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® Wartin Vuthers 

Sunne und Vrbauliche 

Me 

| Erin Rur SS 
Bey genauer Zuſammenhaltung 

mit den erſtern und aͤchten lateiniſchen Editionen 
um ſehr vieles — und vermehret 

fuͤgliche Entheilung und vorgeſezten Inhalt 
zum ah gemacht 

mit einer Vorrede und volftändigen Hegiften | 
ans je Re 

Johann Georg Walch 
der H. Schrift D. und Prof. P.O. wie auch Hochf. Sachſ. Eiſenach. 

und Brandenb. Onolzb. Kirchen⸗ und Conſiſtorial⸗Rath. 

ER NEE TEST. De 
Gedruct und verlegt Me — Juſtinus Gebauer. 
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erzogen zu Enden. Fuͤlich, Steve 
und Berg, auch Engern und Weſtphalen, Land⸗ 
grafen in Thuͤringen, Marggrafen zu Meiſſen, ge— 

fuͤrſteten Grafen zu Henneberg, Grafen zu dex 
Marck und Ravensberg, Herrn zum 

Ravenſtein und Tonna ec. ꝛc. 

 Geinem gnaͤdigſten Fuͤrſten 
and Deren. 





Burhfauigie Seriog 
Snädigfter Surf und Herr, 

KON MÖgTIch fömnen Ew. Hochfuͤrſtl. 
a Durchlaucht. an meinem gegenwär- 

a —— ein Mißfallen haben. Es iſt 
X 2 eine 



TRITT m 2 

eine Birfing n meiner — Dantbarkeit 
md tiefen Ehrerbietung vor Dero geheiligte 

Perſon und dad ganze Durchlauchtige 
Haus Sachſen Gotha: Deſſen hohe Wohl⸗ 

fahrt das beftändige Ziel meiner eifrigen Wuͤnſche 
iſt, und an Deſſen Gluͤckſeligkeit ich allezeit mit 

unausſprechlichem Vergnügen Theil nehme So 

te ich dieſes mein Verfahren eine Rühnheit ner 

nen; ſollte ich deswegen um Verzeihung bittens 
oder follte ich Grunde zu meiner Techtfertigung 

anführen: fo beforge ich, ich möchte eben. dadurch 
erſt ftrafbar werden, und mich eines Mißtrauens | 
gegen die Tugenden, und infonderheit gegen die auf 

jedermann ſich ausbreitende Gnade Ewr. Hoch⸗ 
füͤrſtl. Durchl. verdächtig made. Wie 
ſoltte ich zweifein, daß Ew. Hochfuͤrſtliche 

Durch⸗ 



Durchlaucht. eben das Buch von einem Dexo 
gebornen Landeöfinder gnädigft aufnehmen, und 

durch gnadigfte Aufnahme deffelben Dero Unter; 
shanen ſowol, ald andern Wahrheits- und Heils— 
begierigen Völkern anpreifen und in die Hände 
bringen würden, welches Dexo in GHtt ruhen: 
den Herrn Vaters Hochfinftl. Durchl. 
von der Hand eines Fremden, und zwar noch 
ohne die itzigen Verbeſſerungen deſſelben mit hoͤch— 
ſten und preiswuͤrdigen Wohlgefallen ae 
geruhet haben? 

8 überveihe Ewr. Hochfuͤrſtl. Durch⸗ 
laucht. den erſten Theil von den Schriften des 
ſel. Lutheri; indem ich nad) langer Überlegung. 
feinen wuͤrdigern Namen finden koͤnnen, welchen 

RX ich 



ich dem erſten Bande eines fo fchönen Werts die: 
ſes theuren Mannes vorzuſetzen mehr Urſach hat 

te, als den Namen, den fo viel tauſend gluͤckſe— 

ige Gothaiſche Unterthanen nicht anders ald 
mit der allergärtlichften Bewegung ihrer Hertzen 
und mit einer ehrfurchtsvollen Liebe auöfprechen 
koͤnnen, den alle Sreunde der wahren Gottfeligkeit 

bewundern, und Deffen Glanz den Frommen zur 

Freude und zum Schutze, und allen Hohen der 

Eve zur Zierde und zum nachahmlichen Muſter 

dienet. Die unſterblichen Verdienſte Dero 
Durchlaucht. Hauſes um die reine Lehre und 
Ewr. Hochfuͤrſtl. Durchlaucht. eigne ge 

dpriesne Eigenſchaften, in welchen ſich alle Hoch— 
fuͤrſtliche Tugenden Dexo Vorfahren vereint 
* geben — — Durchlaucht. 

ein 



ein unftreitiges Recht, auf dieſe geiftvolten und m 
baulichen Betrachtungen des geoffen Verbefferers 
unferer Religion einen Anfpruch zu machen, und 

ſolche/ als DEND Eigenthum anzuſehen. Lu— 

theri Schriften haben mit ihm ſelbſt immerfort 

einerley Gluͤck in DERD Landen gehabt und 

einen ſichern Aufenthalt unter dem Schuse der 

Durchlaucht. Herzoge von Gotha gef 
den. Dieſe neue Auflage verfpricht fich folches 

ebenfalls. Ewr. Hochfuͤrſtl. Durchlaucht. 
ige ich dieſelbe als ein Unterpfand meiner 

Treu und als ein Zeichen eined unterthaͤnigſt 

dankbaren Gemuͤths in der tiefften Unterwuͤrfig— 
keit und in der allerlauterſten Abſicht zu, und 
lebe dabey der Fortdauer Dero Hochfinftl. 

| Gnade gegen mich voͤllig verſchert, als einer 
be⸗ 
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Innhalt. 

Nachbem man gezeiget, daß der ſelige Lutherus eine 
hertzliche Liebe zu dem Wort GOttes gehabt, und von | $ 
G0ott eine groſſe Gabe, felbiges gründlich und erbaulich 
zu erklären, bekommen, 6. J. 

Solche auch zu einem gejeaneten Fortgang des Refor— 
mations⸗Wercks angemwender, H. 11. 
Go deruft man fich unter andern auf deſſen Auslegung 

des eriten Buchs Mofis und zeiget, wie folche zu erfk in 

Hierauf in die deutſche Sprache uͤberſetzet worben, 

‚Und ſich in groſſe Hochachtung gebracht, davon man 
viele Zeugniffe anführet, $. VI. VII. VII. 
Zulest antwortet man kurtz auf das, was Richard 

Simon daran ausjeken wollen, $.1X. 

Und ſtelt die Befchaffenheit dieſer neuen Auflage vor, 
el Sprache nach und nach heraus Eommen, | daß man weiſet, was dabey geichehen iſt, $.X. 
‚U IV. d 

$ 

theuren Manne, dem feligen 
D. Martino Luthero, als 
dem ausermwehlten Werck⸗Zeug 

der gefegneten Kirchen » Neformation ge 
feget hatte, befande ſich vornemlich, daß 
er nicht nur das göttliche Ißort von Her⸗ 
gen liebte und in der That höher .hielte, 
denn viel taufend Stud Gold und Silber ; 
fondern auch eine tiefe Einficht in daffelbige 
befaß und inden Schriften alten und neuen 
Teſtaments mächtig war. Beydes hatte 
die Güte und Weisheit GOttes nach einem 
hohen Grad in ſeiner Seelen mit einander 
vereiniget. Er war in der That ein groſſer 
Liebhaber des goͤttlichen Worts und ſatzte 
darinnen ſein groͤſtes Vergnuͤgen, wenn er 
mit demſelbigen uͤngehen: den Weg, 

den er wandeln ſolte, daraus erkennen: 

Nter den herrlichen Gnaden- ſich | 
Gaben, welche GOtt in dem feſtigen und in den vielen und mancherley 

T, 

fich durch daffelbige in feinem Glauben be 

Zrübfalen, die er erfahren mufte, daher, 
den einigen. Troſt fehöpfen konnte, davon 
er denn viele Proben gegeben und zugleich 
unvermwerffliche Zeugniffe hinterlaffen, wel⸗ 
che dasjenige beitätigen, was man auf ſol⸗ 
he Art von ihm ruͤhmet. Denn folche Siebe 
und Hochachfung gegen die Schrift lieg 
er bey aller Gelegenheit von fich blicken. 
Dom Anfang feines academifchen Amts 
big zu deſſen Beſchlus lag er beflandigund . 
unermuͤdet über felbige und fuchte fie feinen 
Zuhörern befannt zu machen: feine Lehren 
gründete er allein darauf und mar Daher 
bey denfelbigen feft und unbeweglich. Ge⸗ 
gen feine Wiederſacher brauchte er.fie, als 
das Schmerdt des Geiſtes: trieb fie da» 
durch in Die Enge und erlegte fie mit allen 
ihren Irrthuͤmern, daß fie nichts wider ihn 

a 2 ver⸗ 



vermochten, weſches ſond erlich mit den Pa⸗ heit und Gerechtigkeit 

VEN 

‚foman(wenns 
> piften gefihehen iſt. Er legt ſolcher göttli» | wohl gerath,) aus folchen Büchern. | 

en Schrift die nachdruͤcklichſten Lob, 
— bey und ermahnet alle, fleißig dar⸗ 

innen zu leſen, und GOtt uͤm wahre Er⸗ 

feuchtung dabey anzurufen, wenn fie Die 

geehrte Erkanntnis erlangen und ihr Heyl 

befördern wolten. Unter andern fagt er: 
Demnach fo fol man das Wort GOt⸗ 

tes in Ehren helten und hoch achten. 
Denn es ſchaffet viel Srucht, und ob 

es daffelbige gleich nicht thut bey den 
rohen und gottlofens ſo thut es doch 
ſolches bey den durſtigen, die es an⸗ 
nehmen, die werden überfläßig und 
mit einem Strom dadurch erquidet*, 

und wiederum: du ſolſt willen, daß die 
heilige Schrift ein foly Buch fey, 

Das aller anderer Bücher Weisheit 
zur Narrheit machet, weilteines vom 
‚ewigen Leben lehret, ohne dieſes al⸗ 
Jlein*, wie er denn auch an einem andern 
Ort ſchreibet: darum ſiehe zu: lieſe 
gern in der heiligen Schrifft: werde 
nicht oͤberdruͤßig; noch laſſe dich duͤn⸗ 
&en, du ſeyeſt ſatt, und koͤnneſt alles 
wohl, one wirſtu nichts davon ver, 

ſtehen, wenn du meineſt, du habeſt 
alles verſtanden, daß ein Menſch 
EOttes ſey vollkommen, zu allen gu⸗ 
ten Wercken geſchickt. Wiewohl viel 
Buͤcher ſind 
feine geſchickte, gelehrte Leute ma⸗ 

chen koͤnnen; fo ift doch alles allein 
zu dieſem verganglichen Heben gerich; 

feh, Nun kan aber weltliche Weis 

lernet, Beinen B®ttes- Hlenfchenmas 
chen; noch denfelben lehren, ſtraffen, 
beſſern, züchtigen zur Gerechtigkeit, 
und zu allen guten Werd gefbidtz. 
oder vollkommen machen. Solches 
mus allein die heilige Schrifferhunvon 
GOtt ſelbſt eingegeben und gelehret, 
dergleichen Zeugniſſen noch viel mehrere 
fönnten angefuͤhret werden, wenn Diefeg 
noͤthig waͤre. So lieb aber der ſelige 
Mann die göttlichen Bücher gehabt; fo wohl 
war er Darinnen erfahren und GOtt hatfe - 
ihm groffe Gaben felbige zu verſtehen und 
zu erklaͤren, mitgetheilet. Er blieb nicht 
an den Aufferlichen Schalen hängen; noch 
fuchteer ‚bey feinen Auslegungen eine weit⸗ 
läuftige. menfchliche Gelahrheit anzubrin 
gen; fondern Fam auf den rechten Grund: 
auf Die wahre und eigentliche Abficht des 
Get GOttes, er mogfe Das gejeßliche; 
oder evangelifche Wort vorfichhaben und 
wuſte auf eine Deutliche und nachdruckliche 
Art zu zeigen, welches der wahre Sinn 
und Wille GOttes in Diefer und jener 
Stelle, fonderlich von dem fündlichen all- 
gemeinen und fehr tiefen Werderben der 
Menfchen: von der Gnade und erbarmen» 
den Siebe GOttes: von SEfu, dem Kern 
der gantzen heiligen Schrifft: von der Ge die ſehr nuͤtz find, und vechtigkeit aus dem Glaubens von des 
Glaubens gefchäftigen und thätigen Weſen, 
| tie auch andern Lehr, und Lebens > Puncken 
ı mehr, fo er nicht weniger bey Denen in der 
Schrift erzehlten Gefchichten thate in 

ee N. 

in dem fünften Theil der Altenb. Schrifften p. 738. ** El des erjten Wittenberg. Theils 1539. ae »er% in dem achten Theil der Jenifchen dentichen Schriften p. 345. ii bibliei i x* Man kan hier Tefen: Hrn. M. Joh. Zerrm. Jani librum hiftoricum de beato Luthero ftudii bibliei inftaura- 
tore, ſo mit H m. D. Langens Borrede zu Dale 1732. 8. heraus kommen iſt, und des Oſt-Frieſ. Kirchen: 

md Eonfitorial: Rath zu Aurich, Heren Joh, Sriedr, Bertrams vermiſchte theologiſche und philoſo⸗ 
phiſche Berrachtungen zars. Il. P. 70. fgg. 

ar 
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BR "2 Vorrede. 2 
ER RUHR dabey gar dunckel und unverfiändlich ab» 

= Solche Gaben bekam Lutherus von | gefaffet mars. alfo geht der Arbeit des ſeli⸗ 
GoOtt, eben weil er als ein Werck⸗Zeug gen Lutheri dadurch, daß fich hie und da 
der Reformation mar auserfehen worden, noch einige Mängel daran zeigen, an ih⸗ 
und felbige- dazu allerdings nöthig waren.|vem Werth und Hochachtung nichts ab, 
Denn durch die Schrift mufte in der Fin⸗ Man weis wohl, und iſt leicht zu begreif⸗ 
ſternis, die das Land bedeckte, Das Licht fen, Daß Feine Uberfegung das Original. 
aufgehen und die Grauel des Pabſtthums |vollfommen ausdrüce, und wenn wir 
offenbar gemacht werden. Darum lieser| gleich an derjenigen, Die wir dem feligen 
fich angelegen feyn ‚felbige,dafte fo lange Zeit | Luthero zu dancken haben, ießo etwas zu 

SIE 

im verborgenen gelegen, wieder herfür zu 
ſuchen: den Leuten in Die Hande zu brin⸗ 
gen; fie zu erklären und zu zeigen, was man 
nach diefer einigen Richtſchnur zu glauben: 

wie man zu leben habe, wenn man die 

Seeligkeit erlangen wolle Das that er, 
indem er die Bibel mit vieler Mühe und 
Sorgfalt aus dem Grund» Terkin die deut 
ſche Sprache auf eine reine, deutliche und 
verftändliche Art uͤberſatzte, und damit den 
Fortgang der Reformation dergeſtalt ber 
förderte, daß fich die evangelifche Wahr— 
heit ſchnell ausbreitefe und das Pabſtthum 
in Eurgen einen gewaltigen Stos befam, 
eben weil nun ein ieder Gelegenheit hatte, 
aus GOttes Wort felbft die Wahrheit zu 
erkennen, und die Irrthuͤmer dev Roͤmi⸗ 
ſchen Kirche einzufeben. Das mar eine fo 
wichtige Sache, Daß man billig fagen mus, 
wenn fich der felige Lutherus mit nichts 
anders, als mit folcher Wberfegung der 
Schrift verdient gemacht hätte, gleich, 
wol fein Dadurch erlangter Ruhm nicht ge⸗ 
ringe und die dabey angewendete Muͤhe mit 
ſtetem Danck zu erkennen ſey. Es iſt zwar 
an dem, daß ſchon vorher eine deutſche 
Verſion vorhanden gemwefen, und Diejeni- 
ge, die Lutherus hierauf verfertiget, nicht 
jo vollfommen gerathen, daß nicht ein und 
Das andere Daran koͤnnte verbeffert werden ; 
wie aber jene mehr aus dem lafeinifchen ; als 
aus dem Grund» Dert hergenommen, und 

verbeffern finden, fo würden wir doch viel 
leicht ſolches nicht erkennen, wenn er ung. 
nicht vorangegangen und mir Durch feine 
Anmeifung zu folcher Einficht gelangt waͤ⸗ 
ven. Önug, Daß er alle die Wahrheiten, 
darauf unfer Glaube beruhet und nach de» 
nen wir unfer Leben und Wandel anzuftel, 
len haben, nach dem wahren Sinn des 
Geiſtes richtig ausgedrückets eine groffe 
Erfahrung in der hebräifchen Sprache ge» 
zeiget und ſich einer guten und deutlichen 
deutſchen Schreib - Art, zumal in Betrach⸗ 
tung der damaligen Zeiten, bedienet, und 
damit bleibt ſeine Uberſetzung ein vortreffli⸗ 
ches Werck und eine beſondere Wohlthat 
GOttes. Dabey lies er es iedoch nicht be⸗ 
wenden. Er gab den Leuten die Bibel wie⸗ 
der fo in die Haͤnde, daß erzugleich zeigte, 
roie alle Chriften, welche die Seeligkeit er, 
langen mwolten, ein Recht hätten, felbige 
zu leſen: ja Dazu verbunden wären, und 
da man im Pabſtthum mit Macht und Liſt 
die armen Menfchen von GOtt und deffen 
Wort auf Menſchen und deren Ausfprüche 
gezogen hatte; Eehrfe-er hingegen Die Sa» 
che um, und tiefe, wie man feinen Glau⸗ 
ben nicht auf ein menfchliches; fondern auf 
ein göftliches Anfehen , folglich) auf die 
Schrift gründen und daraus felbft die zur 
Seeligkeit nöthige Wahrheiten erkennen : 
muͤſſe. Seine Verdienſte wurden hierin, 
nen noch) gröffer, indem er Die Schrifft in 
3 ſei⸗ 
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> | | | Vorrede. 
feinen Predigten, academifchen Lectionen zwey und zwanzigſten Capitels den 27, 

und ſonſten fleißig erklärte: viele herrliche | Dckobr, 1539. angegangen, iſt in dem las 
Auslegungen der göttlichen Bücher verfer | teinifchen Eremplar * und zwar am 
tigte und Darinnen zeigte, tie man Das | Rande angezeiget. Solche Arbeit brach» 
Wort GoOttes zu verliehen und zu feiner | te er, wie ſchon gedacht, nicht lange vor 
Erbauung fruchtbarlic) anzuwenden habe RX. feinem Tod zu Stande, und da machte er ei⸗ 

lan 
. Eben diefe Auslegungen und eregeti- 

ſche Schrifften des feligen Lutheri find mit 
einer befondern Geſchicklichkeit aufgefeget, 
und fie haben aud) jederzeit einen befondern 

Seecen gehabt, ob wohl nicht zu laugnen 
ift, daß eine vor der andern einen Vorzug 
haf. Unter die beften zehlet man mit al» 
lem Recht feine Erklärung des erſten Buchs 
Mofis, von mweldyer ic) ießo eine Eurge hir 
ftorifche Nachricht ertheilen will. Erftelte 
ſolche zu Wittenberg in feinen Lectionen 

nen merckwuͤrdigen Befchlus Derfelbigen, 
mit dieſen Worten: das ift nun der lie 
be Genefis. Unſer lieber Jerr GOtt 
gebe, Daß es andere nach mir beffer 
machen. Ich Fan nicht mehr: ih bin 
ſchwach. Bitter GOtt vor mich, 
daß ermir eingutes, feeliges Stuͤnd⸗ 
lein verleihe. Als er fie angefan» 
gen, foll er gefagt haben, Das werde feine 
legte Arbeit feyn, und damit wolle er ‚wenn 
es GOttes Wille fey, fein Leben befchlief. 
fen, wie erwehnter Mlathefius** erzehlet, 

an, und brachte Damit bey zehn Jahr zu, | und hinzu thut: N lich find die legten. 
indem er 1536. Die Arbeit anfieng und den | Bedanden die beften, wenn fiezumal 
‚17. Nov. 1545. folglich) einige Monate | on GOttes Wort gericht find, und 
por feinem Ende, beſchlos. Das meldet | daraus berquellen und alter Leut 
Joh. Matheſius X, und nachdemer an, | Predigt und Bücher find wohl zu 

= geführt, wie er Aergernis halber eine Zeit, | merden und aufzuheben. Das Abfes 
lang von Wittenberg weggegangen und | hen, fo der felige Mann anfanglic) dabey 
fid) bey dem Fürften von Anhalt zu Mer⸗ | hatte,war nicht dahin gerichtet, daß dieſe Aus⸗ 
feburg aufgehalten, fehreibt ev: wie er | legung durch den Druck folte befannt ges 
wieder heim Eommt, vollendet er ſei⸗ macht werden; fondern er wolte nur ſei⸗ 

ne Genefin am 17. Nov. 1545. daran nen damaligen Zuhörern dienen und ſich 
. er zehn Jahre mit höchftem Sleis ge= | felbft in GOttes Wort üben, welches er 

arbeiter hatte; daß er aber 1536. das | meldet und fage *: diefe meine Lectio⸗ 
Wer angefangen, mercket der Herr | nes und Auslegungen über das erfte 
Veit Ludwig von Sedendorf R an, | Buch Moſe, bebeich diefer Mleynung 
und Daß insbefondere die Auslegung Des | nie fürgenommen, daß ich gefinnet 

Das 

ein Berzeichnis feiner Auslegungen und zwar nach der Ordnung der bibfifchen Bücher, und mit einer Anzei- 
> gung, wo eine iede in den Sammlungen feiner Schriften anzutreffen ift, findet man in Abr. Calovs ped- 

theolog. de merhodo ftudii theol. adpendic. p.390- fqg. und in Joh. Alb. Sebricii centifol.Lurheran. p.183. (qq. 

mie fle aber der Zeit nash auf einander gefolget, iſt aus dem dritten Regiſter der Sechendorfifchen hiftorie 
Lutheranifmi zu erfehen. 

** in den Predigten von dem Leben Lucheri p. 169. ES 
#*% in hiftor. Lutheranifmi br. III. $. 139. p. 669. dem man Job, Sabricium in hiftor. bibliothec. zarz. I. p.392: 

beyfügen fan. 
* part. 11. p.187. 
** in dem angezogenen Ott. er 
ar in der Vorrede des erften Theils diefer Auslegung. 
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wäre, daß ich fie öffentlich in den | fich Lutherus dieſes gefallen und willigte in 
Druck wolte geben laffen, welches | Den vorgeſchlagenen und verlangten Druck, 
denn meine wenigfte Gedanden ge | Davon fehreibt er ſelbſt alfo : * nun ift 
weft feyn; fondern darum, daßich erſt⸗ es aber diefen meinen Lectionibus al 
li a unſer Schule, wie fie ie ſo gangen, daß fie gerathen feyn in 
gund ift, nach der Zeit Gelegenheit zweene fromme und gottfürchtige 
etwas dienete, und Urfach hatte, nicht. | Maͤnner, die fie aufgefangen und col⸗ 
allein meine Zuhörer ; fondern auch |ligiret haben, nemlih D, Cafpsrn mid) felbft in GOttes Wort zu üben, | Creugiger, dem feine on den Tag ges 
und nicht mit einem faulen und unnuͤ⸗ gebene Bücher gnugfam Zeugnis ge; 
gen Alter des Abfterben meines Kei- | ben, mit was Geift und Sleis ee GO 
bes, fd ich an mir täglich fühle, be, | tes Wort lehret und fördert, und AT, ſchlieſſen mögte. Georgium Rorsrium, unfer Rirchen 

— alhier zu Wittenberg Diaconum, wel⸗ 
Inzwiſchen fügte es GOtt nach fei- | her beyder Fleis und Arbeit . 9 

ner Weisheit, Daß Diefer herrliche Schas |tus Theodorus, Prediger zu Nuͤrn⸗ 
nicht unverborgen Tiegen bliebe; fondern berg, auch für fich genommen, und 
zur Erweckung vieler Seelen an das Licht | das feine dazu gethan bat. Und ba, 
gebracht wurde, und zwar nach und nac) 
in verfehiedenen Zheilen. Den Anfang 
folcher Herausgabe machte man noch bey 
2eb » Zeiten des feeligen Lutheri. Denn 

ben es alſo diefe drey, fo alle getreue 
und fleißige Arbeiter und Diener int 
Wort GÖttes feyn, vor gut angefe- 
ben, daß man dieſe meine Lectiones 

da D. Caſpar Eruciger * und M. durch einen öffentlichen Drud andern 
Georg Rorarius Fr diefe Lectiones 
aufgefangen haften und vor gut anfahen, 
daß fie Durch den Druck mögten gemein 
gemacht werden: auch. M. Veit Die 
trih *** ſich der Sache ernfilich mit 
annahm und das feinige beytruge, fü lieg 

auch mittheilen, und zu gutund CYug 
folte kommen laffen. Damit Fam der 
erfte Theil dieſes Wercks mit einer Eurgen 
Vorrede Lutheri und einer Zufchrifft des 
gedachten Veit Dietrichs an Johann 
Ernſt Hertzogen zu Sachſen, zu 5 

erg 

* dieſer D. Caſpar Cruciger, der ältere, war zu Wittenberg Doctor und Profeſſor der Theologie: erwies ſich 
als einen treuen Gehülfen Lutheri und Melanchthonis bey dem Reformations-Werck und hatte eine Gefchick- 
lichkeit, einem überaus hurtig nachzufchreiben. In Philipp Melanchthonis declamat. zom. II. p. 305. mird 
von ihm gejagt: quum eſſet in ſcribendo mira celeritas Crucigeri, magnam partem enarrationum et concionum 
Lutheri excepit in fcholis et in templis: quas et breuibus notis velocisfime fcribere, et poftea rurfus integris ſyl- 
labis ac di&tionibus redditas edere, magn& induftrie er magni laboris opus fuit, quain re fidem ipfius probauit 
ipfe Lutherus. Et tefteRorario, virointegerrimo, aquoinhoc labore fernper adiutus eft, eriam poft Lutheri mor- 
tem fidem preflitit. Er farb 1548. Unter andern Ean man von ihm nachiehen Sreberum in theatro virorum 
erudition. claror. p. 152, und du Pin in bibliorhequ. des auteurs feparez de la communion. del’ eglife romäine, 
zom.1. part. I. p. 100, 

*BRorarius; oder Voͤrer iſt der erſte geweſen, welchen der felige Lutherus als einen evangelifchen Prediger _ 
: und Diaconum zu Wittenberg 1525. ordiniret. Er ſtunde Luthero mit vieler Treue in dem Werck des Herrn 

ben, und war fonderlich beforgt, Daß deſſen Schriften richtig moͤgten gedruckt werden, wie ich ſchon in der Vor⸗ 
rede zu der Zaus⸗-Poſtill $. IX. erinnert und die Geribenten, die von ihm Nachricht geben, angeführet habe. 

5** dieſer ſtudirte zu Wittenberg: wurde evangelifcher Prediger zu S. Sebald in Nürnberg und farb 1549, 
wie ich ebenfals in befagter Vorrede $. VII. mit mehren angemercket habe, 

Finder Dorrede des erfien Theils Her Yusleg, des 1. B. Moſ. 



ame  - |... 
und am Tifch befunden: deſſen Lectionen berg 1544. fol. an das Licht und begrief 

die Auslegung der erſten eilf Capiteln des 
erſten Buchs Moſis. Hierauf gieng zwar 
Lutherus ſo wohl; als der ietzt erwehnte 

Dietrich mit Tod ab; das angefangene 
Werck und deſſen Herausgabe aber ſatzte 
‚Hieronymus Beſoldus * fort und 
ſtelte zu Nürnberg Die drey andern Theile 
an das Licht, und zwar den andern mit 

Michaelis Rotings. * * Dorrede 
1550, melcher vom zwölften Eapitel an 

bis zum zehnden Vers des fünffund zwan⸗ 
zigiten geht: den dritten bis zum ſechs und 
dreyſigſten Capitel 1552. mit Philippi 
Melanchthonis Vorrede, und Den vierd- 
ten bis zum Schlus deg erften Buchs Mo» 
ſis 1554. welchem ex feldft einen Vorbe— 
richt fürgefeger hat. Denn wie dievon er⸗ 
meldeten Dietrichen angefangene Arbeit 
an dem andern Theil diefes Commentarii 

durch Deffen Tod unterbrochen wurde, fo 
hat ihm felbige zu vollführen, und die uͤbri⸗ 
‚gen Theile ebenfals zum Druck zu befür- 
dern, auf Einrathen Melanchthonis und 
Morarii, Hieronymus Baumgartner, *** 
Mathe. Herr zu Nuͤrnberg und ein groffer 
Liebhaber dev Schrifften Lutheri, aufgetra- 
gen, welches er denn aud) übernommen 

und das Berk glücklich vollbringen koͤn— 
nen. Er haffe auf der Univerfitat bit, 
tenberg ſtudieret: ſich bey Luthers im Haus 

über Genefin mit angehöret und fleißig 
nachgefchrieben: auch als er fich diefer Ar» 
beit unterzogen, dasjenige, was von Cru⸗ 
cigern, Rorario und Stolfen war aufge 
zeichnet worden, befommen. Diefes führ 
ret er in feiner gedachten Vorrede zu dem 
vierdten Theil felbft an, und meldet, als 
Ritus Dietrich 1549, in dem Herrn feelig 
entfchlaffen und alfo die mit dem andern 
Theil angefangene Arbeit nicht zu Ende 
bringen Eönnen, hatten bey der gräulichen 
Gewalt der Finjternis, die damals über 
sank Deutſchland gewuͤtet und getobef, 
die Feinde des Evangelii gefucht, das Wer - 
zu unterdrücken und Die fernere Herausga⸗ 
be veffelbigen zu verhindern, daß man dar 
her vor gut befunden, folches bey ermelde 
ten Hieronymo Baumgartnern in Sicher; 
heit zu bringen. Und ob wohl bey dieſen 
Umftänden wenig Hofnung vorhanden ges 
tvefen, daß man folchen Eommentarium 
völlig in Druck fehen würde ; fo habe iedoch 
Gott das Seuffjen der goftfeeligen, die in 
felbigen betrübten Zeiten immer ein Ders 
langen nad) ihres heben Lutheri leßten und 
edelften Arbeit gehabt, gnädig erhörek und. 
dDiefe Auslegung gantz an das Licht ge 
bracht, worauf.denn Befoldus hinzufeet: 
und er, Hieronymus Saumgartner, 
bat felbft groſſen Sleis darauf mm. 

*er war ein evangeliſcher Prediger zu Nuͤrnberg und treuer Nachfolger des ſeeligen Lutheri in der reinen Lehre. 
Aus der Vorrede die er zu dem vierdten Theil dieſes Commentarii über das erſte Buch 

EN det man in Seckendorfs hiftoria Lutheranifmi Zbr. IN. $. 139. p- 670. fq. einen Auszug. 
Mofis gemacht, fin- 

dieſer Michael Roting war zu Wittenberg, als ex daſelbſt —— auch in gnaue Bekanntſchafft mit 
Luthero kommen. Er würde 1526, bey dem. aufgerichteten: Yegidianif 
der griechiſchen und lateiniſchen Sprache, und ſtaͤrb daſelbſt 1588. - 

en Gymnaſio zu Nuͤrnberg Profeſſor 

das iſt der Zieronymus Baumgaͤrtner, welcher 1530. mit auf dem Reichs = Tag zu Augſpurg war und 
von dem zwey Briefe in Joh. Friedr. Mayers diſſertation. de lenitate Philippi Melanchthon. p. 40. fgg-zU 

... Iefen find, Die er damals zu Ausipurg an den Lazarınm Spenglern, Rathſchreibern zu Trürnberg, ſchriebe, und 
“ fich in denſeſhen unter anders über die alzugroſſe Gefindigkeit des Melanchthonis beſchwerte, welcher ſonſt Dies 

fen Baumsärtner doch hielte und ihn in einem gemwiffen Schreiben an den Juſtum Jonam, fo man ebenfals 
in Mayers angeführten difert. de lenitate Melanchthon. p. 38. antrift, fo wohl wegen feiner Gelehrſamkeit und 
guten Verdienſten; als auch Leben und Wandels fehr rühmte. 



.  Vorrede, 
1 AL m 0 

det, Damit je zum wenigften dasjeni⸗ [überein geflimmet, und einander ſo 
ge in Druck moͤgte ausgehen, was er, 
Vitus, gefchtieben hatte, da die Wie, 
derfacher noch immer getobt und ſich 
mancherleyunterftandenbeben. Und 
dieweil er leihtlicy Eonnte abnehmen, 
daß jedermann gerne ſehen würde, daß 
die ganze Hiſtoria möchte im Drud 
ausgeben, bat er von mir begehret, 
daß ich Das übrige Theil vollends 
wolte ausmachen, als der ich in der 

glei) waren. Dieweil ich nun de 
nen, ſo mir diefe Arbeit auflegten, 
vieler groſſen Wohltbat halben vers 
pflicht, und fie mir lieb gewefen, auch 
durch ihre und Viti Commendation 
und Angeben dazu kommen war, daß 
ih D. Luthers Hausgenos worden j 
bat mies mitnichten gesiemen wollen, 
ſolchen groffen anfehnlichen Leuten 
| diefeszu verfügen. Auffolche Art hat die, 

Schul zu Witteberg D. Luther auch | fer Hieronymus Befoldus nicht nur den 
ehöret, du er Oaffelbe gelefen und ge» 
—— hat, und gefiel ſolches dem 
Herrn Philippo und M. Boͤrer auch 
wohl, und MT. Stols gab mir auch 
was er aufgefchrieben hatte, welches 
denn fehr wohl zu lefen iſt. Dazu 
hatte ich felbft such viel aufgeſchrie⸗ 
ben aus D. Luthers Munde, was er 
gelefen hatte, welches mir denn fehr 
wohl geholfen, da ich der fremden 
Hand; oder Schrifft noch nicht ge 
wohnet, und war mir fehr lieb, da 
ich gefeben, daß alle Exemplar fofein 

dert, und was Veit Dietrich bey dem 

vierdten Theil der Auslegung Lutheri über 
das erſte Buch Mofis heraus gegeben; * - 
fondern auch den dritten zum Druck befoͤr⸗ 

und an⸗ 
dern uͤbrig gelaſſen, vollfuͤhret. 

Dieſer Commentarius war in later 
niſcher Sprache abgefaffet, und nachdem 
er vollig zu Stande gebracht war, beforgte 
man auch eine deuffche Überfesung, und 
wendeten Dabey Baſilius Saber ,+**ein 
beruͤhmter Schulmann, und: Johannes 
Guden,* *der ältere, Prediger zu Braum 

b 2 ſchweig, 
” der, Here von Seckendorf ſcheinet in hiſtoria Lutheranifmi Ziör. III. $. 139. pP. 670. dem Be 

ausgabe des vierdten Theils zuzuſchreiben; wie aber aus dem, was ich aus deſſen Vorrede 
foldo nur die Her- 
erzehlet habe, nicht 

undeutlich zu erſehen iſt, Daß er auch den Druck des andern und dritten Theils beforget, ob er wohl die Worre- 
den nicht dazu gemacht, und ihm Dieje Arbeit nach Dietrichs Abfterben, der eben mit dem andern Theil beichäf- 
tiget war, aufgetragen worden; aljo beftätiget Das auch Philipp. Melanchthon, und fchreibt in der Vorrede 
u bem dritten Theil: quare gratirudo debeturviris doctiſſimis &integerrimis, qui optima fide cumalias enarrationes; 
tum vero has in primum librum Mofis,. quem præcipue notum effe oportet, ediderunt, Cafparo Crucigero, Georgio 
Rorarip, Vito Theodoro Noribergenfi, Hieronymo Befoldo Noribergenfi. Nam poft Viti Theodori mortem; hu- 
ius laboris, vt ita dicam, heres fuit Hieronymus, qui bona fide fequutus eft exempla Crucigeri et Rorarii manibus 
feripta, cum quibus vidit et fua manu feriptum, et alterum feriptum manu loannis Stolfü, cuius diligentia et fides 
eximia eft, congruere, wie mit mehrern Here D. Chriftien Sriedrich Hoerner in der Vorrede zum dritten 
Theil der Leipzigifchen Samnılung der Schrifften Lucheri zeige. 

*x er iſt su Sorau 1520. gebohren und hat an verichiedenen Orten, als zu Nordhaufen, Tennſtaͤdt, Quedlin— 
burg, Erfurt, wo er 1575. geſtorhen, die Kector = Stelle befleidet: fish auch zu Magdeburg aufgehalten. Inter 
andern hatte er zu Wittenberg fFudieret und hielte viel auf Lutherum und deffen Schriften, Melanchthonis 
corpus doctrins anzunehmen, weigerte er ſich und gieng Daher von Quedlinburg weg. Eine Nachricht von ihm trifft man in Godofr, Ludovici hiſtoria rectorum gymnafiorum ſcholarumque parz. 1. p. 
P- 275- an. 

* ** 

24. und part. 11. 

ohannes Guden war zu Grevenſtein ben Caſſel gebohren: wurde Rector zu ©. Egidien in Braunfchneig: bekam hierauf einen Beruf ins Predigt-Amt in ſeiner Vaters-Stadt und nach einigen Jahren zur Hof- 
x geld: Predigers = Stelle bey Dem Fand = Grafen Philipp zu Heffen. Des Interims wegen a 3 en 

tion: Fam wieder nach Braunfchmeig: erhielte Das Rectorat an der Martins = Schule und nach. diejem das 
Amt 



ſchweig ihren ruͤhmlichen Fleis an, da 

® 

— 

denn 

jener die beyden erſtern Theile; dieſer aber 
die beyden andern ins Deutſche gebracht 
hat, Die Zuſchrifft des erſtern, welche ev 
an den Herrn Chriſtoph von Steinberg ge 
richtet, ft zu Magdeburg am Zage Mi— 
chaelis 1557. datiret, und man gedenckt 
Darinnen, man habe e8 vor eine Suͤnde ge⸗ 
achtet, daß man ſolchen Schatz allein bey 
der lateiniſchen Sprache hätte follen blei⸗ 
ben laffen, und andere, Die folche nicht ver» 
ſtuͤnden, deſſelbigen berauben, zumal da 
Lutherusder Deutſchen Lehrer und Prophet 
getvefen wäre: Damit nun, feget Faber 
hinzu, iedermann und fonderlich den 
Asus » Vätern und gemeinem Vold 
dieſer Scheg auch zu Nutz, Beſſerung 
und Troſt kommen moͤchte, habe ich 
meinem geringen Verſtand nach die 
erſten zwey Theile ſolcher Auslegun⸗ 
gen aufs einfaͤltigſte und treulichſte 

verdeutſchet. Die Dedication des an- 
dern; oder deg Johannis Gudeni ift eben, 

ER 

fals an den Herrn Ehriftoph von Stein. 
berg in eben dem fahr mie Die erftere, 
1557. und Dabey ehe, nemlich am Tage der 
Erſcheinung Chriſti gerichtet und verferti, 
get, folglic) ift Daraus zu fchlieffen, Daß Die, 
fe beyde Männer folcye Arbeit nach vorher 
genommener Abrede gemeinfchaftlich und 
zugleich übernommen, und felbige unter 
fi) getheifet haben, obwohl Feiner des an, 
dern gedencket, Auf folche erſte Edition 

des lateinifchen und deutſchen Commentarii 
folgten noch andere, und man druckte ihn 

| nicht nur befonders wieder; fondern hat ihn 

Vorrede 
auch in die Sam | mlungen dev Schriften 
Lutheri gebracht. Jenes ift mit Dem lateis 
nifchen Exemplar zu verfchiedenenmaleng» 
fehehen, und zwar bald nach der erſten Her; 
ausgabe, zu Frankfurt, Da man den eriten. 
heil 1545. den andern 1550, den drit⸗ 
fen 1553. und den vierdfen 1555. in 8. ge⸗ 
druckt: ingleichen zu Jrürnberg, wo man 
etliche lateinifche Auflagen beſorget bat; 
Eine davon iſt 1563. infol, herausfommen, 
und eine andere habe ich zugleich) bey der 
Hand, deren erfier Theil 1555. Der andere 
1556. der Driffe 1555. und Der vierdte 
1554. aus dem Druck kommen, wie fo wohl 
auf dem Titul; als. aud) zu Ende bey ei 
nem ieden Theil Diefe gemeldete Fahre ans 
gezeiget find; wie es aber Fommen, dag 
hier Die beyden letztern ehe; als Die beyden 
erſtern gedruckt worden, Da fie gleichwol, 
wenn man nach ihrer Aufferlichen Geſtalt 
und Einrichtung urfheilen foll, zufammen 
gehören, Das Fan ich fo gnau nicht beſtim⸗ 
men, obwohl zu vermuthen ifi,daß als man 
zu Nuͤrnberg den vierdten Theil in fateinis 
ſcher Sprache 1554. zum erſten mal ge 
druckt, man hierauf Die andern in den fol 
genden fahren, tie e8 Die Umflände erfor⸗ 
dert, zu dieſem wieder mit aufgeleget und . 
damit das Werck vollfiändig machen wol⸗ 
len. Dem fey, wie ihm wolle, fo iſt die 
Nuͤrnbergiſche Edition, mie ich fie ange, 
zeiget habe, vorhanden, welcher noch eine 
Wittenbergiſche 1556, und eineneueremit 
Anmerdungen 1712. beygefüget wird *, 
Auffer dem trift mandiefen Commentarium 
lateiniſch in der Wittenbergiſchen: ** 

deutſch 

Anmt eines Predigers an der Michaelis = Kirche, da er denn 1566. zur Net Zeit geftorben. Des Johann 
Brentii Buchlein: Aurger Begrieff und Innhalt der engen heiligen Schrifft und aller biblifchen 
Bücher des 

— lipp Julius Rechtmeyer in der Braunſchweigiſchen Rirchen = giftorie parr. IN. p. 195.19. un 
plemencis derfelbigen p- 84. 

alten und nenen Teftaments hater 1550. 8. deutich heraus gegeben, Bon ihm naauel Phi⸗ 
in den fup- 

"wie. der Here Job, Sebriciug in hiftoria bibliothee parts1 ck LER a GT « part: 1, p. 392- anmercket. 
”* inden Wittenbergiſchen lateinifchen Schriften Putheri, welche von 1545. an zufommen heraus Fommen, mash£ er den ſechſten, und in deren Edition von 1580, den fiebenden ; oder letzten Tomum aus. 



* Vorrede. 

deuſch ebenfals in der Wittenbergi- ; den auf ein Kile gegeben, und die 
fden, * Altenburgiſchen * * und 
Keipzigifehen TFT Sammlung Der 
Schrifften SR TR 

Solche Auslegung hat man aller 
dings als ein fehönes und herrliches Werck 
anzufehen und unter Diejenigen Schrifften 
gutheri, welche vor den übrigen einen gar 
befondern Vorzug haben, mit oben anzufe 
gen, Lutherus felbft machte aus Diefer fei- 
ner Arbeit nicht viel, und nachdem. er ge 
dacht hatte, wie Creutziger, Rorarius und 

‚Dietrich die Herausgabe verfelbigen vor 
guf befunden und fic) deshalben viel Mühe 
gegeben, fügte er hinzu: * iedoch wolte 
ich lieber, daß fie ſo einen chriftlichen 
Sleis, und fo viel guter Stunden auf 
ein beffeer Such und Scribenten ge 
wandt hätten. Denn ich mich ie für 
den nicht erkenne; bin es such nicht, 
von dem man fagen Eönnte, er bats 
gethan; auch der nicht, von dem ei⸗ 

e < 

ner fagen mögte, er that es; fondern 

und darf von mir kaum zrühmen und 
fagen, ich hab es wollen thun. Und 
wolte nur GÖtt, daß ich werth ware, 
daß ich unter dieſen legten und bin, 
terften der allerlegte und geringfte 
ſeyn moͤgte. Denn auf alles, fo ichin 
dieſen Kectionibus eingeführet, hab 
ich mich fo gnau allwegenichtbedacht ; 
fondern es ſchlecht und einfältig da, 
bin gereöt, wie mirs meine Gedan⸗ 

Wort drauf gersthen feyn, hab auch 
offt Veutfch mit unter geredet, und 
* mehr Wort gemacht, denn mir 
ieb iſt; man hat aber dieſes als cine Pro⸗ 
be ſeiner beſondern Beſcheidenheit und 
Demuth anzuſehen, nach welcher er ſich und 
alle ſeine Buͤcher gering ſchaͤtzte: ſich ſelbſt 
nichts und der Gnade GOttes alles zu⸗ 
ſchrieb. Hatte er ſolche Erklärung felbft 
heraus geben follen, und die dazu nöthige _ 
Zeit Darauf wenden Eönnen, fo ift wohl 
fein Zweiffel, er würde felbige in manchen 
Stücken noch beſſer eingerichtet und dag 
gange Werck in einen fehönern und voll 
fommenern Stand, als es nunmehro ift, 
Dargeftellet haben. Inzwiſchen bleibt es 
gleichtwol auch nach derjenigen Geſtalt, in 
welcher es würcklich an das Licht getreten 
it, ein fehones und vortrefliches Buch, 
welches aller derjenigen Lob » Sprüche, fo 
man ihm beygeleget, würdig ift. Solche 
findet man hin und wieder. In dem von 
| dem Chur; Fürsten Augufto über Die deut 

ich ſtehe hinten an, unter den legten ſche Uberfegung ertheilten Privilegio heiſt 
8? wir willen, daß dies Herrn D. Au 
theri legten und beften Büchern eines 
ift, welches er Furg vor feinem Ab» 
fterben mit fonderlichen hohen Sleis 
und Erleuchtung des heiligen Geifts 
gemacht, und gewislich dafür halten, 
daß viele gottesfürchtige Leute, fo der 
lateiniſchen Sprache nicht fundig, aus 
dieſer Verdolmetſchung nicht gerin» 
gen Verſtand der Schrifft und Nu⸗ 

b3 tzen 

# hier findet man dieſe Auslegung im zehnden Theil der Edition von 1578. an, welcher 1593. gedruckt worden 
auch in der vorhergegangenen Auflage folcher Sammlung, da fie zwey er und zwar den zehnten und eilfs 
ten ausmachen. “jener iſt 1569, Diefer aber 1572; nie ich fie vor mie ha 

>* in dem neunten Theil. 
e, aus ber Preſſe Eoinmen; 

?** in dem erften, andern und dritten Theil, bey welchem ſich p. 670. ein Berzeichhts aus derjeni⸗ 
- gen Verbeſſerungen der Altenburgifchen Edition befindet, Die err M. Job: Jacob Greiff aus den ältern 

Driginal= Eremplarien und lateiniſchen Text angeſtellet, wiewol noch manches zurück geblisben, fo ben gegen- 
märtiger Auflage geaͤndert und bemercket worden. 

* in ber Vorrede des erften Theils dieſer Auslegung; 



* TEE 

gen ſchoͤpfen werden. ben dieſes | Diefes Lob bey und ſchreibt, es ſey wahr, daß 
Buch ift von unfern Vorfahren inder Com | der theure Mann Lutherus gar mit vie, 
cordien, Sormel * commentarius pre- | ler und mancherley groffer Arbeit der 

clarus; oder eine vortrefliche Auslegung | Airchen, zu diefen legten Zeiten, ge 
genennet worden. Wenn die Leipgigifchen | dienet und mit Auslegung der pro— 

und Wittenbergifchen Theologen *R ge | phetifchen und apoſtoliſchen Schriff⸗ 
dencken, daß mit der Augſpurgiſchen Con; ten, Die Lehre von Vergebung der 

feßion die Poflillen und andere Predigken | Sünden, Gerechtigkeit für GOtt 
Luͤtheri, Die von reicher Lehre und Erafil- | und ewiger Seeligkeit, aufs treulich. 

gen Troſt des heiligen Geiſtes voll waren, fte, wie iedermann bekennen muͤſſe, er⸗ 
und alle andere Lehr » Bücher Defieldigen, | Elaret, getrieben und vertheidiger ha, 
fonderlich Die, fo nad) dem Augfpurgifchen | be, fo wären doch diefe Auslegungen 
deichs⸗Tag 1530. gefihrieben worden, | über feinen lieben Genefin, wie er ihn 

uͤbereinſtimmten; unter Die vornehmfien | pflegte zu nennen, ein Ausbund für 
aber die Erklaͤrung etlicher Propheten und | allen andern feinen Schrifften und 
Palmen : auch der Epiitel an die Gala | Büchern, und.ein fehr reicher Schag, 
ter gehörten, fo vechnen fie die Auslegung | darein eine trefliche Theologia zufam» 

des erſten Buchs Mofis mit Dahins nen | men bracht und gefaffet RZ wie ein 
nen fie eine reiche Auslegung, mit wel- ieder fleißiger Kefer felbft befinden 

cher. er feinen Beruf, Predigt, Amt | werde, Denn was hin und wieder in 
und Leben feliglich bejchloffen babe: | vielen Schrifften D. Luthers gehan⸗ 
derowegen man felbige billig gros | delt fey, Eomme bier zufammen in ein 

achte. Denn er in felben Commen | Corpus, welches men billig nenne 
tario feine legte Mleynung und‘ Be | möchte D. Martini Theologie, womit 

kaͤnntnis von den meiften Artideln | auch Job. Gudenus * überein ſtimmet. 
chriſtlicher Lehre gang und völligaus- Er fagt, Lutherus habe indiefem Commen⸗ 

gedruckt und hinter ſich gelsffen habe. tario ein reichen Schatz hinter fich gelaffen 
| ‚VE, und thut hinzu: was diefes vor ein 

| Auf gleiche Arthaben andere Gottes⸗ treflicher Scheg iſt, werden dieieni⸗ 
gelehrte unferer Kirche von dieſem Com- | gen mit der That befinden, fo diefe 
mentario geurtheilet: ja man hat bey der, | Auslegung mit Sleis lefen werden. Jn - 
ſelbigen duschgehends dafür gehalten, Daß | Summe, man findet bierinnden rech⸗ 
man ihn hoc) zu achten und Lutherum als | ten Rern der; Kehre, fo unfer SErr 

einen groffen Ausleger der Schrifft Daraus | Gbtt uns durch D. Luther geoffen 
Ju erkennen habe. Soll ich zum Beweis | bahret bat, wie davon der Herr Phi⸗ 
einige folcher Urtheilen anführen, fo legt | lippus, D. Jonas und andere geiftrei- 
ſolcher Auslegung Baſilius Saber* | che Maͤnner recht geurtheiler haben, 

- 1122 

* in der folid. declarat. arz. Il. delibero arbitrio p. 668. a ; 

** in ihrem en Bericht und Erklärung, fonderlich wieder Flacium, p.1ı6.der zu Wittenberg 1572, 
‚4. heraus fommen if. i ee — 

„Rh der Vorrede ; oder vielmehr in der Zufchrifft feiner deutfchen Uberſetzung der benden eriten Theile, 
* ebenfals in ber Zuſchrifft Der deutſchen Uberſetzung ber beyden Testen Theile dieſes Commentarit, 

ET EEE NER ERBEN 

ö— — — — —— — 



bey, welcher durch Die Gnade GOttes ei, 
| nen gar guten Geſchmack in geiftlichen 

Dingen erlangt hatte und wohl wiſſen und 
erfennen Eonnte, was ein erweckliches und 
geiftveiches Buch fey. Erhielte dafür, wer 

Chriſtum in Genefi wolle Eennen lernen: 
von der Krafft des göttlichen Worts einen 
Unterricht haben und miffen, mas Sünde 
und Gerechtigkeit fey, die allein vor GOtt 
gelte und beftehe: mer verlange, zu verfte, 
hen, wie man tröftlich müffe hoffen: ſei⸗ 
nem GOtt aushalten : fich in Angſt und 
Noth erquicken laſſen: anbey einfehen wol; 
le, wie man fich der groffen Heiligen Fehl 

ET "Vorrede. * 
Dieſen füge ich Johann Matheſium * | fis und ſonderlich die legte Cheile, die 

ich lernens, Trofts halber offt durch⸗ 
Iefen, und unterftrichen und befchries 
ben babe, wird mir des Zeugnis und 
Rundfchefft geben. Mercket diefe 
Auslegung, die bat mir Chriſti Wort 
und Willen erElöret, und GOtt bat 
mir Troft, Ruhe und Keben in mein 
verfehret und berrübt Herg draus ge 
fprochen. Denn wenn unfer Salemit 
der Patriarchen Creutz einftimmen, 
und die Auslegung trifft eins "erg, 
als rede Doctor eigentlicdy mit uns, ſo 
| liebt und lebt der Commentarius, und 
erfrifcht und erquickt eins Hertz. Wenn 

und Glauben zu nugen machen müffe, und | ferner Joachim Moerlin ** eine An 
worauf ein Lehrer bey der Schrifft vor; 

nemlich Achtung zu geben, und wie er fei- 
nen Zuhörern altes und neues vorzutragen 
habe, der folle diefen Commentarium Iefen, 
fonderfih wenn er in dem heiligen Ereuß 
ſtecke und vermeine, GOtt fey nicht daheim 
und habe unferer gang vergeffen. Thaͤte 
man diefeg, fo werde man in der That ev 
fahren, mas der alte Dock. Luther in feis 
nen leßten Sagen, in denen er vielfältige 
Verſuchungen ausgeflanden, in diefes Buch 
zufammen gebracht habe. Nachdem Ma⸗ 
thefius diefe Bekaͤnntnis gethan, fo ſetzet 
er hinzu: mein Zeugnis von dieſem feli. 
gen Lommenterio laß ich hinter mir, 
Oamit es meine Kinder und Pfarr, 
Rinder nicht vergeffen, und ihr Le, 
benlang hoch und theuer achten ler, 
nen, und alle, ſo ander Keut feliglich 
vonnügen undnötbigen Rirchen Sa, 
chen berichten wollen, - Mlein Gene 

meifung geben til, wie man des feligen Zus 
theri Schrifften mit Nutzen zu lefen habe, 
fo preifet ev vor allen andern dieſe Ausle- 
gung als ein vortreffliches Buch an, und 
faget: lis darauf folgendes heiligen 
Mannes confummatum eft, den lieben 
Genefin, darinnen er als ineiner neuen 
Welt nicht einzelne Stuͤcke; fondern 
alle Schäge und Reihthum der Weis⸗ 
beit göttlichen Worts berfür getra- 
gen und aufgetben, daß dergleichen 
Buch nad) der Apoſtel Zeit nicht auf 
Erden kommen. Was foget man 
von allen Theclogis Geneſis Luthe⸗ 
ri macht fie alle zu Schülern. Eine 
gleiche _befondere Hochachtung vor Diefe 
Arbeit Lutheri hat Hieronymus Wels 
ler *** gehabt und infolgenden Worten 
zu erkennen gegeben: Lutheri enarratio in 
Genefin eft vere KUNVELOV Erd. Nam erfi 

omnia fcripta Lutheri multiplieis doctrinæ 
ll yon et 

—— 

in den Predigten vom Leben Lutheri p- 169. (qq * € 
* in der Anweilung, wie die Sicher und Sihrifften. des theuren und ſeligen Mannes GOttes D. Mat: e tini Lutheri nuͤtzlich zu Iefen, welche man vor dem erften Theil der Leipzigifchen Sammlung der Schriff⸗ ten Lutheri wieder drucken Yaffen. 
* in comment. inr. Reg. IX. fe. 1. oper. latinor. p. 258: 



. tario in genefin conferri. 

= 

st confolationis plena ſint; tamen e&yynzis 

illa in genefin cetera omnia longe ſuperat. 

Nulla fere tentatio fingi poteft, cuius non 

certum remedium ipfe in hac enarratione 

tradiderit: omnino feipfum vicit Lurherus 

in ifto commentario. : Quare omnes theo- 

logiæ ftudiofos etiam atque etiam hortor 

et moneo, vt hunce commentarium aflıduo 

ac diligenter legant; neque vnquam e ma- 

nibus deponant, fibique quam familiarıflı- 

me notum illum reddere conentur. Nam 

hoc non dubitans affirmare aufim, me plus 

vtilitatisexhoc commentario cepifle ; quam 

ex ceteris fere omnibus fcriptis Lutheri; 

ideo non poflum auiditatem meam lettione 
illiusexplere. ‚Siomnium fcriptorum, quæ 

fuerunt in ecclefia iam inde a temporibus 
apoftolorum, feripta ad vnum conflata fue- 
rint, non poflent tamen cum ifto commen- 

Scio, me vera 

feribere, meæque fententiz accefluros efle 
omnes vere peritos et doctos theologos. 

$. VI. 
Begy dieſen ietzt angeführten Lob⸗ 

Spruͤchen, womit man Lutheri Auslegung 
des erften Buchs Moſis beleget, koͤnnte ich 
es bewenden laſſen, zumal Da es eben dar⸗ 
auf nicht ankommt, und das Werck ſich 
felber lobet; ich, wil aber gleichwol nochei⸗ 
nige hinzu thun, damit man deſto beſſer er, 

kennen möge, wie ſolches nicht nur bey ei⸗ 
nigen; ſondern durchgehens bey Den Leh⸗ 
rern unferer Kirche in groſſem Anſehen ge, 
ſtanden und ſelbiges iederzeit mit allem 
Recht behauptet habe. Timotheus 
Kirchner * hat geurtheilet, zu dieſem 
Buch muͤſten alle Theologen in die Schu⸗ 
fe gehen, und werde es Feiner ausſtudieren. 

Vorrede. 

Der Mann Gottes Lutherus habe darin: 
nen faſt die vornehmften und gröften Arti⸗ 
ckel unfers chriftlichen Glaubens fo deutlich 
und reichlic) abgehandelt, daß feines glei⸗ 
cheng, ausgenommen die heilige Bibel, 
nicht auf die Welt kommen fey, auch frey⸗ 
lich nicht Fommen werde. Es werde wohl 
thefaurus thefaurorum und ein unerſchoͤpfli⸗ 
cher Brunn alles Troſts neben der Bibel 
feyn und bleiben. David Chytraus Tr 
weis ebenfals diefes Werck nicht gnug u 
(oben, und fpricht: extat in genefin enar- 
ratio reu. viri D. Martini Lutheri, quam 
poftremo ſuæ vitæ decennio in academia 

| Vitebergenfi, velut cygnxam cantionem, 
omnibus numeris abfolutiffimam edidit. In 
qua diuinus ille interpres, noftro tempore 
ad inftaurationem veræ de Deo dottrinz 
excitatus, preter amplifimam ſanctæ eru- 
ditionis et ſapientiæ fpiritualis thefaurum, 
vberrimam orationis copiam, et exaltam 
omnium locorum et queftionum intricata- 
rum explicationem, adhibuit etiam et peni- 
tus orationi fuxinferuitmirificam dewornr% 
et vim permouendi animos lettorum, et ad 
veram pietatem, timorem dei, fidem et. ce- 
teras virtutes inflammandi, worauf er alle 

fromme ermahnet, daß fie dieſe legte Ar⸗ 
beit Zutheri aufmerckfam und fleißig leſen: 
fich folche vor andern Schriften wohl be 
kannt machen mögten, alg toelche zwar ger 
lehrt; jedoch nicht fo, mie dieſe, erwecklich 
waͤren. Daniel Cramer **X* iſt mit 
diefen teßt benannten Theologen gleicher 
Meynung, und wie er meinet, Lutherus ha⸗ 
be vor allen Auslegern des erſten Buchs 
Moſis einen Vorzug; alſo ſagt er von, 
deſſen Erklaͤrung dieſer göttlichen Schrifft: 

qu em 

* in der Vorrede feines deutſchen chefausi D, Luthers, der 1565. und vermehrtet 1570. herans gekommen iſt. 
** in dedicat, commentar. in genefin, davon die erfte Edition zu Wittenberg 1557. heraus kommen if. 
*** in ifagog. Petri Palladü ad libr. prophetic. et,apoftolic. fo zu Roſt. 1630, ans Licht getreten if, p- 26. 



- quem librum qui non legit, theologi. no- | diefes Urtheil gefället: thefaurus eft, auro 
mine indignus cenfendus eft: quapropter | pretiofior, in quo inzftimabiles rerum fa- 
grarus efle deber iunioribus. Abraham |crarum diuitie recondit®, adeo vt non ine- 
Cslov * nennet diefen Commentariumein |pte alıqui iudicarint, hunc efle omnium 
güldenes Buch: Thomas Crenius ** | Luther librorum optimum, und Daß der. Herr 
ein Werck, welches'man nicht gnug loben | vonSedendorf**, indem er von eben Die 
koͤnne: Chriſtian Gerber* mwünfchet, | ſem Werck redet, unter andern dabey an? 
Daß doch desfeligen Lutheri Schriften fleif | mercket, man habe Lutheri unglaubliche 
figer möchten gebraucht werden. - GOtt | Gaben, Dieheilige Scheifft ohne gros medi⸗ 
habe ein fo herrliches Licht und Erfänntnis | tiren auf das gruͤndlichſte und deutlichſte zu 
in dieſem Manne geleget, daß man feine | erflaren,billig zu bewundern, unddabey Pal⸗ 
Bücher billig werther achten und fleißiger | lavicini, Maimburgens und anderer unge 
brauchen ſolte. Seine Auslegung des er⸗ ſchickte Urtheile zu verlachen , welche Lutheri 
ften Buchs. Mofis: fey . eine vortrefliche Haben, Die fie bey ihren Leuten nicht fan» 
Schrift, die nicht nur anmuthig; ſondern | den, zu verhöhnen und auf eine hochmuͤ⸗ 
auch: ſehr nuͤtzlich und. erbaulich zu leſen. thige Art zu verachten pflegten. Er habe 
In derfelben habe er Die Tugenden und | gar wohl auf diefe Lectionenfludieret, und 
Froͤmmigkeit der heiligen Vatriarchen ver; | die beruhmteften Ausleger, die man dar 
maffen fchön befchrieben und vorgeftellet, | mals gehabt, nachgefchlagen, wie ausdem 
daß man fich kaum fatt leſen Eönne, wenn | gangen Werck zu erfehen; m die Worte 
man einmal anfange. Man koͤnne eine | und Redens ⸗Arten aber habe er fich wenig 
vortreffliche Patriarchiſche; oder chriftliche | bekuͤmmert und nichts dictiret: auch zu 
Ethic aus ſolchem Commentario heraus sie» | Zeiten eine Materie bey anderer. Gelegen» 
hen und fey zu wuͤnſchen, daß ein geübter | heit miederholet; iedoch mit andern Wor⸗ 
chriitlicher Theologus ſich an diefe Arbeit |ten, daran es ihm nicht gefehlet, anderer 
machte, welches gewis eine fehr nügliche | dergleichen. Zeugniffen , die noch koͤnn⸗ 
und herrliche Schrift feyn. folte. Ich fe» | fen angeführee werden, zu geſchwei⸗ 
ge hinzu, daß der Herr Job. Heinrich "gen . dal 
von Seelen* von foldyem Gommentario | 

e GSP: 

0 
* im ber Vorrede ſeines commentarii in Genefin p. 19. der zu Wittenberg 1671. 4. gedruckt worden, 

* im. den exercitiis facris, priora quedam Mofis tra&antib. die zu Leipzig 1704. zum Vorſchein kommen + P- 76 

*** in der Sortfegung der unerfannten Sünden der Welt parr. 1. p-395- fq- 

* philocal. epiftol, p.93. - 

#*. in hiftoria Lutheranifmn. Z5z. 111. $.139. p.669. ſq. 

Solche Zeugniffe und Lob= Sprüche, welche man diefer Auslegung des erſten Buchs Moſis beygeleget hat, fine 
det man hin und wieder bemercket, als in Thoma Crenii exercication. de libris fcriptorum optimis er vrilis- 
fimis p. 20. und deffen exercitiis facris priora quædam Mofis traftantib. p.76. fgg. in Hrn. D. Job. Gottlob 
Carpzovs introdudion. in libros canonic. veter. teftament. Par7.1. p.77: ſq. Herrn D. Ehrift, Friedr. Boer⸗ 
ners Vorbericht zu dem erſten Theil der Leipzigiſchen Sammlung der Schrifften Lutheri, und in den 
Anmerdungen zu Des Luca Oſiandri admonitione de ſtudiis verbi diuini miniftrorum priuatis recte inftiruen- 

“dis, Br fie 1733.4. heraus fommen, p. 45- Sg. Man thue Job, Sebricium in hiftor. bibliothec. parr. 1. 
P- 392. hinzu, 

P2 
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Solche herrliche. Zeugniffe und vor. 
theilhafte Urtheile, Die man von diefem 
Commentario des feligen Lutheri gefaͤllet, 

ſind allerdings wohl gegruͤndet. Diejeni⸗ 
gen, welche die Wahrheit lieben und an⸗ 
nehmen: welche nicht anders, denn ohne 
Partheylichkeit, von einer Sache zu ur 
theilen pflegen: melche an einem geiſtrei⸗ 
chen und erwecklichen Vortrag einen Se 

ſchmack haben, und mehr auf die Sachen 
ſelbſt; als auf die Worte, Hedens- Arten, 
deren Zuſammenfuͤgungen und zierliche Ein⸗ 
richtung ſehen: welche auch vor allen Din⸗ 
gen dieſes Buch fleißig und aufmerckſam 
geleſen, werden bekennen muͤſſen, das Lob, 
ſo man demſelbigen beygeleget habe, kom⸗ 
me ihm mit allem Recht zu, und koͤnne 
wieder Die Einwendungen der Gegner be 
ſtehen. Es iſt wohl an dem, daß Richard 
Simon * Daran verſchiedenes ausgeſetzet 
und nachdem er von Lutheri Auslegungen der 
heiligen Schrifft uͤberhaupt geurtheilet, er 
habe darinnen allerhand theologiſche Fra⸗ 
gen und unzehlig viele Dinge, die nicht 
zur Sache gehörten, eingeſtreuet und da— 
mit mehr tbeologifche Lectionen und Diſpu⸗ 

Vaorrede. 

fen, und habe mehr auf die Sadıen; als 
Worte und deren Bedeutungen fehen wol 
len, daher er ven wahren Verſtand viel 
mals liegen laffen, und manche ungefchick- 
te Auslegung gemacht. Doch wie man 
leicht fiehet, aus was vor einer Quelledeg 
Gemuͤths diefes Urtheil gefloffen, und nicht 
unbekannt ift, wie diefer Richard St. 
mon font in feinen Meinungen befchaffen 
geweſen und ſich in den uͤber anderer Schrifp 
ten angeſtelten Cenſuren bezeuget habe; al⸗ 
ſo kan man auch bald erkennen, daß er ſich 
in dem, ſo er von Lutheri Auslegungen der 
heiligen Schrifft, und inſonderheit des er⸗ 
ſten Buchs Moſis geſagt, uͤbereilet und 
ſeinem ungegruͤndeten Affect zu viel nach⸗ 
gegeben habe, Die hebraͤiſche Sprache 
veritunde Lutherus wohl, und wenn fich 
auch in feinen Erflarungen ein und der an⸗ 
dere Fehler geauffert, daß erden Verſtand 
per Worte bisweilen eben nicht richtig ev» 
lautert, fo hat man zu bedencken, daß er 
als ein Menſch menfchlichen Fehlern unter 
worfen gemwefen, und zu einer folchen Zeit - 
gelebet, Da man die zur Auslegung der 
Schrift nöthige: Huͤlfs⸗Mittel nicht fo 
reichlich gehabt, wie fie nunmehro vorham 
den find, und dabey man leicht hie und da et⸗ 

— 

tationen; als wahrhaftige Erklaͤrungen an⸗ | was verbejjern Fan , mas andere etwa vers 
geftellet, fich zum Beweis insbefondereauf fehen haben. Die Ausführung mancher 
den Commentarium über das erſte Buch theologifchen Materien und Die moralifche 
Moſis berufen, worinnen man eine groffe, Anmerkungen, "Die man in feinem Com⸗ 
Menge vonungefihickten und nicht grund») mentario über Das erſte Buch Mofis an- 
lich überlegten Ausfchweiffungen antreffe, | trift, find gegründet und erbaulich, folg- 
An ftatt, daß er habe die Worte und den lich Fan dadurch dem Buch an dem Werth 
Text der heiligen Schrift erklären follen,; und Hochachtung, Darinnen es fiehet, 
habe er moraliſiret und wieder feine Gegner, nichts abgehen; fondern man hat es viel, 

.. heftig diſputiret. Er fey in der hebrälfchen, mehr eben Deswegen nut hoch zu halten, 
‚Sprache nicht hinlänglid) erfahren geme-) Bey Auslegung der Schrift iſt es — 

— ing 

* in hiſtoire eritique du vieux teſtament Zr. II, cap. 14. P-432- 
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Vorrede, f 
dings beffer und der Abficht des heiligen ı oft efiwas auffen gelaffen, und zwar nicht 
Geiftes gemäffer, daß man an ſtatt einer 
meitläufftigen Wort- Erklärung und aller, 

hand philologiſchen und. critifchen : Aus» 
fehweiffungen, die Sache felbit erläutert 
und nachdem man gezeigef, was der her, 
fige Geiſt eigentlich andeuten wollen, hier- 
auf felbige erEläret und eine Anweiſung 
giebet, wie man alles zum Glauben und 
sum Leben ſeliglich anzuwenden habe. 
Darum wennder Herr von Sedendorf * 
einen Auszug des mehr gedachten Com— 
mentarii über das erfte Buch Mofis mit- 
theilen wil, fo mercket er vorher mit allem 
Recht an, es kämen fo viele wichtige Sa’ 
chen und Stellen vor, daß man bey der 
fo groffen Menge derfelbigen faſt nicht wif- 
fe, welche man Der andern vorsichen 
folle, 

— Sr 

Es bleibet diefe Schrift des felgen 
Lutheri ein herrliches Werck, Daraus ge, 
lehrte und ungelehrte zum wahren Der 
ftand des erften Buchs Mofis fo wohl; als 
auch zur gründlichen Einficht vieler theolo- 
gifchen Sachen und zu ihrer eignen Ev 
bauung groſſen Nutzen fehöpfen Fon. 
ren, Man hat vemnad) wohl gethan, 
daß man folches Buch mieder von neuem 
gedruckt und damit Gelegenheit gemacht, 
daß felbiges von mehrern Fan. gelefen mer» 
den, zumal da man dieſe Auflage in ei⸗ 
nen ſolchen Stand geſetzet, bey welchem 
fie billig vor den vorhergegangenen einen 
Vorzug behaupten Fan. Sie ift vor je 
nen richtiger und accurater. Man hat be 
funden, daß in der deutſchen Uberſetzung 
und den bisherigen Auflagen derfelbigen 

nur einzelne Worte; fondern wohl gar 
sange Periodi: daß man fehr vielmalen 
etwas hinzu gefeget, welches in dem la⸗ 
teiniſchen; oder Driginal » Erempfar nicht. 
geftanden, und obwohl foldye Zufäße bis, 
weilen zu einiger Erläuterung dienen; fo 
find ſie dennoch auch manchmal vergeblich: 
daß fid) Stellen zeigen, Die auch gar Fei- 
nen Derftand haben; da Doc) in dem 
lateinifchen alles klar und deutlich anzutref⸗ 
fen iſt: ja daß viele Derter gang falfch überfer 
gef worden und einige Darunter fo be— 
fchaffen find, daß nicht allein der wahre 
Sinn des feligen Lutheri nicht getrofen; 
fondern wohl das Öegentheilvon dem, was 
er nach dem lateinifchen Exemplar gefagt , 
darinnen befindlich. Solche Mängel hat 
man bey diefer neuen Auflage zu verbeffern, 
ſich angelegen feyr laffen, und zu dem Ende 
den lafeinifchen Text nad) den vorher, 
gedachten beyden Editionen, der Franck, 
furtiſchen, Die von 1545. an heraus zu 
Fommen, angefangen hat, und der Nuͤrn⸗ 
bergifchen 1563. gegen die deutfche Uber⸗ 
fegung mit aller Sorgfalt gehalten: was 
vorhin ausgelaffen geweſen; ergänget; 
den Nachdruck der Worte und Redens— 
Arten in dem lateinifchen Eremplar, ſo 
viel e8 fi) hat mollen thun laffen, darzu⸗ 
legen, gefuchet: dasjenige, was ſich in 
dem lateinifchen nicht befindet, und gleich» 
wol in Die deutfche Derfion gebracht wor⸗ 
den, fo fern man es, als was unnügli, - 
ches befunden, weggelaſſen; dasjenige hin, 
gegen, fo nur einiger maffen hat Eönnen 
ftehen bleiben, üm folches von dem an» 
dern zu unterfcheiden, eingefchlöffen: auch 
Die Uberfegung, to fie entweder gang 
2 falſch 

* in hiſtor. Lutheran. Zbr. II. 9.139. p.671. wobey man du Pin in bibliorbeque des auteurs feparez de la commu- 
nion de l’eglife romaine sem. 1. part. 1. p. 68. mit nachſehen Ean. 
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falſch gerathen: oder Doch den Sinn Des. 
feligen Lutheri Duncfel vorgeftellet und un- 
verſtaͤndlich geweſen, verbeffert. Alles 

das iſt durch den beſondern und ruͤhmlichen 
Fleis des Hrn. M. Joh. Gottgetreu 
Moͤllers beſorget und bewerckſtelliget 
worden, als der ſich auf ſolche Art um 
dieſe neue Edition fehr verdient gemacht, 
zumal da er es hiebey allein nicht bewen⸗ 

.. den laffen. Denn er hat annoch vor 
einem. ieden Capitel den Janhalt der dar 

Ibrauchbarer und bequemer , 

diefe Auflage nicht nur. richtiger, alg Die 
vorhin heraus gekommenen; fondern auch 

\ zumal da 
ver Herr Verleger, der nichts anders, 
als GOttes Ehre und feines Nechſten 
wahres Seelen» Heyl zur Abficht hat, auf 
ſer dem guten Papier und Druck, ein 
commodes Format ermehlet hat. Der. 
HENRI, HERR fee Diefe Arbeit des 
eligen Lutheri ferner zum Seegen, daß 
dadurch fein allerheiligfier Nahme nod) 

. innen enthaltenen und vorfommenden Mas | weiter verherrlichet, und viele Seelen ın 
ferien gnau und richtig angezeiget, Daß 
man in einem fehönen Zufammenbang fo 
gleich fehen kan, mas man in demſelbigen 
zu füchen und anzutreffen hat, Damit iſt 

Jena den 6. April 
173398 

der feeligmachenden Erfänntnis des Evan 
gelii befeſtiget; oder darzu ermuntert 
— um ſeiner erbarmenden Liebe willen, 
Amen. Be 

Johann Georg Wald, 
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- Des Uberſetzers Bafili Fabri Zuſchrift. 
nund Ehrenveſten Chriſtoph von 

Steinberg, 

Meinem aunftigen Sundern, 

Je Mofes zu Tefen fey, und was 
man daraus vornemlich lernen 
fol, ift von dem Ehrmwürdigen, 
unferm lieben Dater, Herrn 

Doctor Luther, an vielen Drten feiner 
Schriften, reichlich anggzeiget, nemlic), Daß 
man darinnen überall vornemlich fehen foll 
‚auf die fehr lieblichen und tröftlichen Der 

heiſſungen vom HErrn Chriſto, welcher et 
liche fehr Elar und deutlich fteben in Mofe,als 
1Buch Moſ. 3.0.15: ch will Seind- 
ſchaft fegenzwifchen dir und dem Weis 
be, und zwifchen deinem Saamen und 
ihrem Saamen, der foll dir den Kopf 
zutreten ꝛc. Item 1. B. Moſ. 22.0. 18: 
Durch deinen Saamen ſollen alle Voͤl⸗ 
cker auf Erden geſegnet werden. Und 
5B. Moſ. 18.0.18:$EinenProphbeten,wie 
mich, wird der HErr, dein GOtt, dir 
erweden ꝛc. Zum andern, auf die herrli- 
chen und fchönen Erempel des Ölaubeng, 
Der Liebe, des Creutzes, der Gedult, Anru- 
fung und anderer geiftlichen Ubungen inden 
Heiligen; alsin Adam, Habel, Noah, Abra- 
ham, Iſaac, Jacob, und den andern, Und 
wie GHOFE bey ihnen gehalten, fie regieret, 
geſchuͤtzet und erhöret hat. Zum dritten, 
auf die Erempel des Unglaubens an den 
Gottloſen und des göttlichen Zurng und 
Gerichts; als an Cain, Iſmael, Efau, in 
der Sundfluth, Untergange Sodom und 

Gomorra. Denn foldyes alles findet man 
nirgend eigentlichen und yeichlicher befchrie- 

ben, als in Moſe; und zeigen ſolche Exem⸗ 
pel, fo man recht darauf merckt, an, wie das 
gantze alte Teſtament nuͤtzlich zu gebrauchen 
ſey, nemlich, daß wir aus den Exempeln 
der Heiligen, darinnen uns vorgebildet wird, 

wie ſich GOtt ihrer angenommen, ſie re⸗ 
gieret, gefuͤhret, und wunderbarlich geſchuͤ⸗ 
tzet hat, Gott trauen und glauben lernen? 
aus den Erempeln aber vom Zorn und 
Gerichte GOttes ihn fürchten. | 

Und wir haben folche Stücke nicht al- 
feine hin und wieder im gangen Moſe; ſon⸗ 
dern auch im erſten Buche alleine, über 
diefe Hauptſtuͤcke: woher alle Ereaturen 
gekommen find,und fonderlich die Menſchen: 
item, was die Sunde und der Tod ſey, 
und wie man derfelben wiederum möge 108 
werden, und zu rechter Frömmigkeit, dar⸗ 
nach doch jederman trachtet und dichtet, 
komme, welches denn die vornehmften 
Hauptftücke find der gansken heiligen 
Schrift. Item, mie die Kirche einen An» 
fang gehabt, wie fie zugenommen habe, wie 
fie oft in Gefahr und Noth geftanden, und 
von GOtt wunderbarlicher Weiſe erhalten - 
worden fey. 

Solches foll man mwiffen, menn man 
Mofen,und fonderlich diefes fein erſtes Buch, 
Geneſin, lefen will. So vielaber nun be 
langet die heylfamen und nuͤtzlichen Lectio⸗ 
nen und Auslegungen über diefes erfte Buch 
Mofis des ehrwuͤrdigen Vaters D. Mar⸗ 
tini Lutheri, feliger Gedaͤchtniß, will ic 
3 da⸗ 
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— —— pe Tiberfegers Bafılm gebe ʒuſchef· 
davon einen Eurgen Bericht thun. Und if 
eritlic) wahr, daß dieſer theure Mann, un. 

fer lieber Dater und Prophet, D. Mlaw | Desgleichen findet man hier richtigen Bar 
tinus Luther, gar mit vieler und mancher» 

ley groffen Arbeit, der Kirche zu Diefen letz⸗ 

ten Zeiten gedienet, und mit Auslegung 
der prophefifchen und apoftolifchen Schrif 
ten, Die Lehre von Vergebung der Sünden, 
Gerechtigkeit vor GOtt und ewiger Selig. 
keit, auf dag treulichfte, wie jederman er 
Eennen muß, erkläret, getrieben und vertheis 

diget hatz fo find Doc) dieſe Auslegungen 
- über feinen lieben Genefin, wie er-ihn pfle⸗ 
gete zu nennen, ein Ausbund vor allen an, 
dern feinen Schriften und Büchern, und 
‚ein fehr reicher Schatz, Darein eine treffliche 
Theologia zufammen gebracht und gefaſſet 
iſt / wie ein jeder fleißiger Leſer felbft befinden 

- wird. Denn was hin und wieder in vielen 
- Schriften D. Luthers gehandelt iſt, kommt 
hier zufammen in ein Corpus, welches man 

5 - Billig nennen moͤchte D. Martini Theologia. 
‚Und findeft du erſtlich hierinnen mancher⸗ 
ley nüglichen Bericht von allerley geiftlichen 
und theologifchen Händeln, mie fie immer 
vorfallen Eönnen, und fonderlich gruͤndliche 

‚ und eigentliche Unterrichtung fehler von ei 
nem jeden Artickel Chriftlicher Lehre: als, 
von GOtt, von den dreyen Perfonen im 

‚göttlichen Weſen, von der Schöpfung, 
von der Sünde, vom Glauben und Per 
gebung der Suͤnden; vom Befeg und Evan, 

Zelio, und wie beyder Lchren von einander 

Wiperkegungen aller ihrer Wortheile, - 
Gloſſen, Faͤlſchungen und Mißverftandes, 

richt auch von andern Stuͤcken Chriſtlicher 
Lehre, ſo zu lange zu erzehlen. Darneben 
auch richtige Auslegungen vieler ſchweren 
Spruͤche in der Schrift; darzu kraͤftigen 
Troſt far allerley geiſtliche Noth und Ans 
fechtung; als, fuͤr Zweifel und Unglauben, 
für Todesfurcht und Noth und dergleichen. 
tem, Widerlegungen vieler Irrungen und 
Kegereyen, zugleic) alter und neuer. Dar. 
zu, etliche feine und nuͤtzliche Hiflorien, wie 
es dem Evangelio zu unferer Zeit ergangen 

ſey. Item, Prophegeyungen von Teutſch⸗ 
land, wie es demſelben um Verachtung des 
Wortes und groſſer Undanckbarkeit willen 
gehen follz welcher etliche ihren Ausgang 

ſchon gewonnen und eingetroffen haben, ef» 
liche aber noch) vorhanden find. Letztlich 
finder fich zu Zeiten nach Füglichfeit und - 
Gelegenheit der Auslegungen etwan ein 
guter Math und Bericht, auch von Auffer 
lichen und weltlichen Dingen, welches zu 
wiſſen alles nöthig, nuͤtzlich und lieblich iſt. 

Darum ich es denn fuͤr Suͤnde geach⸗ 
tet habe, daß man ſolchen Schatz bey der 
lateiniſchen Sprache alleine ſolte bleiben 
laſſen, und andere, ſo derſelben unerfahren 
waͤren, deß berauben, ſonderlich weil D. 
Martinus der Teutſchen Lehrer und Pro⸗ 
phete geweſen iſt: ſondern damit jeder⸗ 
man, und ſonderlich den Hausvaͤtern und 

zu unterſcheiden ſeyn; welches Denn nirgend | gemeinen Volcke dieſer Schatz auch uNw 
reichlicher und beſſer gehandelt wird, denn in | ge, Beſſerung und Troſte kommen möchte, 
dieſem Buche. Item, von der rechten Kir, | habe ich meinem geringen Verſtande nach 
che, wider das Pabitthum zu Nom, dawi⸗ die erften zwey Theile folcher Auslegungen 
der du hierinnen gar gewaltige Stürme | auf das einfältigfie und £reulichfte verdeut- 

- findet, febier auf einem jeden Blat, Wr, 
der die Süden, und alle ihre Lügen, Traͤu⸗ 
me und Phantaſie, ſtehen hierinnen auch 

etliche gemaltige Difpufationen und ſtarcke 

fchet,und Em. Ehrbaren und Ehrenveſten Ge⸗ 
firengigfeit, famt andern Chriſtlichen von 
Adel, die von E. ©. zu Belebung und 
Förderung folches Wercks Chriſtlich ermah⸗ 

net, 
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net, zugelchrieben , zum Zeugniſſe und | damır vielen frommen Ehriften gedienet ſey. 
Ruhm, daß E. E G. folche und Derglei | Hiemit E.G. und guthergige Chriften vom 
chen nüsliche Kirchenwercke zu fordern | löblichen Adel, GOtt in feinen getreuen 
Chriſtlich und loͤblich gefinnet und herglid) | Schuß und Schirm befohlen. Datum 
geneiget if. Unfer lieber GOtt und Va⸗ Magdeburg, am Tage Michaelis, Anno 

ter unfers HEren JEſu Chriſti gebe, daß l 1557. 

Euer E. ©. williger 

Baſilius Faber. 

D. Martin Luthers Vorrede 
an den Chriftlichen Leſer. 

iefe meine Lectiones und Auslegun. 
gen uber Das erfte Buch Moſis ha⸗ 
be ich in diefer Meynung nie vor, 

genommen, Daß ich gefinnet geweſen, fie 
öffentlich in den Druck gehen zu laffen, wel; 
ches denn meine menigften Gedancken ge 
weſen feyn: fondern darum, daß ich erft- 
lich diefer unferer Schule, mie fie jeßund 
ift, nach der Zeit Gelegenheit etwas diene, 
fe, und Urfache hätte, nicht allein meine 
Zuhörer, fondern auch mich felbft in GOt—⸗ 
tes Worte zu üben, und nicht mit einem 
faulen und unnügen Alter das Abfterben 

: meines Leibes, fo ich an mir täglich fühle, 
befchlieffen möchte: wie mic) denn Darzu 

der 146, Malm munter und wacker gema- 
chef hat, darinnen v. 2. alfo fiehet: Ich 
will den SErrn loben, ſo lange ich le⸗ 
be, und meinem GOtt lobfingen , fo 
lange ich bier bin. | 

Darnach habe ich folche Arbeit auch 
darum auf mid) genommen, aufdaß, wenn 
ich nun von binnen feheiden folte, ich in dem⸗ 
felben Eleinen Hauflein der Unmuͤndigen 

und Rleinen, aus welcher Munde 
ihm GOtt Kob zurichtet, zu vertil= 
gen den Feind und Rachgierigen, 
Pf. 8, 3. gefunden würde, - Denn es hat 
doch ohne das die Welt vorhin mehr, denn 
zu viel folcher Teufel und fcheuslicher Leu⸗ 
te, die GOttes ABort laftern, fälfchen und 
verkehren, auf dag GOtt feine Ehre ent» 
gen, und an feiner Statt der Teufel ange 
betet werde. 

Nun ift es aber diefen meinen Lectio⸗ 
nibus alfo gegangen, daß fie an zwey from» 
me und gottesfürchtige Männer gerathen 
feyn, die fie aufgefangen und geſammlet 
haben, nemlih D. Caſpar Ereugigern, 
dem feine an den Sag gegebene Bücher 
genugfam Zeugniß geben, mit was Geifte 
und Fleiffe ee GOttes Wort lehrer und 
fördertz und M. Georgium Rorarium, 
unferer Kirche allhier zu Wittenberg Dias 
conum, melcher beyder Fleiß und Arbeit 
M. Vitus Theodorus, Prediger zu 
Nuͤrnberg auch vor ficd) genommen, und 
Das feine Darzu gethan hat, Und — 

aid 



7 Vorrede 

‚alfo dieſe drey, fo alle getreue und fleißige hoͤchſten befliſſen, und dahin am mei 
Arbeiter und Diener im Worte GOttes 

ſeyn, für gut angeſehen, daß man dieſe mel, 
me Leetiones durch einen oͤffentlichen Druck 
andern auch mittheilen und zu Nutze und 
Gute ſolte kommen laſſen. Die ich denn 

in ihrer Meynung, wie St, PaulusRoͤm. 
14, 5. redet, gerne gewiß habe jeynlaf 
ſen, fonderlich weil ich gefehen habe, Daß 

fie einen Chriſtlichen Eifer haben, und grof- 
fen Fleiß thun, Damit den Kirchen Des 

Herrn Ehriftiallenthalben möchte gerathen, 
geholfen und gedienet werden, Derohal- 
ben ic) mirdenn ihr Vornehmen gefallen 
laffe, und eg lobe, wünfche ihnen aud) von’ 
Hertzen, Daß fiereichen Segen GOttes dar- 
zu haben mögen, ; 
edoch wolte ich lieber, daß fie fo ei⸗ 

nen Chriſtlichen Fleiß und fo viel gute 
Stunden auf ein. beffer Buch und Scri⸗ 
benten gewandt hätten :dennich mich ja für 
den nicht erkenne, bin es auch nicht, von 
dem man fagen Eönte: Er hat es gethan; 
auch) der nicht, von dem einer fagen moͤch⸗ 
ter Er Eönte es thun; fondern ich fie, 
he unter den legten hintenan, und darf von 
mir Faum rühmen und fagen: Ich babe 
.es wollen thun. Und mwolte nur GOtt, 
daß ich werth ware, Daß ich unter diefen 

letzten und hinterfien der allerlegte und ge, 
ringſte feyn möchte, » Denn auf alles, fo 
ich in diefen Lectionibus eingeführet, habe 
ich mich fo genau allewege nicht bedacht ; 
fondern e8 fehlecht und einfältig dahin ge- 

redet, wie mir es meine Gedancken in ver 
Eil gegeben, und die Worte darauf gera- 
‚then ſeyn; habe aud) ofte deutfch mit unter 
geredet, und fehier mehr Worte gemacht, 
‚Denn mir lieb iſt. 

Nicht, daß ich mie bewuſt waͤre, daß 
ich etwas unrechtes hierinnen gelehret, oder 
geſaget haͤtte: denn ich mich ja deß sum diefe hohe GOttes⸗ Weisheit gefallen 

ollarem Suche. — 0.0.0, 
chften befliffen, un fen go 

fehen habe, daß ich alles, was in der Au 
legung dunckel und unsernehmlich mare, 
vorbey laſſen möchte, und meinem Berftan- 
de und Vermögen nach Elar und Deutlich 
Dargefhan würde, was ich wolte, Daß es 
jederman verjiehen folte. Sch fühle und 
beinde wol leider allzuviel, daß ſolche 
michtige Sachen, Davon Moſes fehreiber, 
viel zu ſchwach und geringe von mir gehan» 
delt ſeyn, da e8 Doch Die Nothdurft wol 
beffer erfordert und mir auch befier zu mas 
chen gebuͤhret haͤtte. Inzwiſchen tröfte 
‚mich Doch deß, ſo man im gemeinen - 
Sprüchroorte ſaget: GOtt gebe dem ein 
boͤſes Jahr, ver ein Ding beffer machet, denn 
er kan; item deß, daß man niemand über 
fein Vermoͤgen dringen ſoll. 

Aber was Darf eg vieler Worte? Es 
ft Schrifts Schrift des Heiligen, Geiſtes, 
die wir handelnz und wer fan zur felben, 
wie St. Paulus 2 Cor. 3, 5. faget, tüch- 
tig feyn? Sie ift, wie St. Gregorius 
faget, ein Waſſer, darinnen ein Lamm 
gründen und fuſſen Fan, ein Elephante 
aber ſchwimmen muß: das ift, fie. iſt GOt— 
tes Weisheit, fo die Weiſen diefer Welt, 
und den Fürften der Welt felbft , zu Tho— 
venz die Unmündigen fertig und beredf, und 
die Weiſen und Beredten unmundig und 
ftumm machet. Ä | 

So iſt der auch nicht allewege der be⸗ 
fie, der alleserreichet, alleg faffet, und nichtg 
vergiffet oder auffen laͤſſet; (wiewol derer, fo 
folches thun Eönten, Feiner je geweſen ift, 
noch je geboren werden wird,) fondern der 
iſt ver. befte, der ihm GOttes Wort herg- 
lich Taffet lieb feyn ; rote der erſte Pſalm v. 2, 
faget: Wohl dem, der Luft bat zum 
Gefege des HErrn, und davon redet, 
Darum ift es übrig genug, Daß wir ung 

laſ⸗ 
fen, 
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fen, fie lieb haben, betrachten, und Tag 
acht Davon reden 

Wir fehen der Vater Bücher auch; 
° befinden auch, Daß es ihnen am guten Wil⸗ 

fen nicht gemangelt hat, aber zur Vollkom⸗ 
menheit haben fie nicht kommen Eönnen, 
Daher thun jeßiger Zeit die zumal fpöttlich, 
die fi) unterftehen, folche groffe und hohe 
Haͤndel der heiligen Schrift mit einem fei⸗ 
nen, erlefenen und reinen Latein, wie fie es 
felbft nennen, zu-faffen, und etwas met, 
lauftiger zu umreden; fo fie Doch felbft ohne 
allen Geiſt und Verſtand, und, folche ho- 
he Sachen zu handeln, nicht viel gefchicfter 
feyn, denn (wie man im Spruͤchworte 
faget,) der Efel zur Sackpfeife iſt 

St. Hieronymus faget recht: Zur 
Stiftshuͤtte des HErrn bringet ein jeder 
nach feinem Vermögen: einer Go, Sil⸗ 
ber, Edelgefteine , der andre Haute und 
Ziegenhaare : denn der HErr bedarf diefes 
alles, und fäffet ihm den guten Willen de 
rer aller, fo darzu opffern und bringen, 
wohl gefallen, ob fie wol nicht alle gleiche 
Gaben opffern. 

Derohalben ich denn auch zufrieden 
bin, daß diefe meine Lectiones öffentlich in 
Druck ausgehen und als Ziegenhaare zum 
Tempel GOttes gebracht und geopffert 
erden. Ich bitte aber GOtt durch meis 

durch fie veranlaffet werden, ettvas beſſeres 
zu machen, oder ja zum menigften fich 
befleißigen, alles befjer auszulegen und zu 
treffen, als ich vermocht habe. ‚Denn mei 
nen Widerſachern, und dem Teufel, ib» 
rem Gott, habe ich ohne das, wie ich hof, 
fe, und darauf wol ftolß trotzen und mid) 
im HErrn rühmen darf, genugfame Urfa> 
che gegeben (tie ich Denn von Anfange 
allezeit gerne gethan habe,) zu laftern, ta 
deln und meiftern: wie fie denn werth feyn 
und wohl verdienen, daßfie nichts anderg 
thun Eönnen, denn ſchaͤnden und läftern, meil 
fie nichts gutes thun mollen noch koͤnnen; 
fondern ihr Sinn und Gewiffer, wie 
Paulus Lit. 1, 15. 16, ſaget, unreine iſt, 
und fie zu allem guten Werde untüch» 
tig ſeyn. 

Unfer lieber HErr JEſus Ehriftus 
ftärcfe und vollbringe fein Werck, Das er 
in uns angefangen hat, und eile ja herzu 
mit dem herrlichen Tage unferer Erloͤſung, 
den wir von GOttes Gnaden hertzlich be 
gehren, darum feuffen und darauf warten 
in einem rechten Glauben und gufen Ges 
wiſſen, damit wir gedienet haben der uns 
danckbaren Welt und dem Teufel, an wel⸗ 
chem Feine Befferung zu hoffen iſt; fondern 
it zugleich ein Feind feiner eigenen und 
unferer Seeligkeit. Komm, lieber HErr 

nen HErrn Chriftum, er mollediefe Lectio- | IEſu! Und mer dich liebe, fpreche: Komm, 
nes andern eine Anleitung feyn laffen, das ! lieber HErr IJEſu! Amen, 

d M.Veit 
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An den Durch lauchtigſten Hochgebohrnen Fuͤrſten an Herrn/ 

ae Shan Ernit, Hertzogen zu Saucen, Landgrafın 
n Thüringen und Marggrafen zu Meiffen. 

>28 J dieſes herrliche und ſchoͤne Ge⸗ und allmaͤchtigen goͤttlichen Weſen 
baͤude, die Welt, Himmel und und erſchaffen fey. Und dennoch befinden 
Erde, mit alle dem, ſo darinnen ft, | wir, daß folder Sinn und Erkaͤnntniß ge⸗ 

als, die himmliſche Geſtirne, Elemente, weltig verdunckelt und zuruͤcke getrieben 
Baume und Gemächfe, und allerley Thie-| wird, wenn wir anfeben und bedencken, 
re 2c. Dazu fuͤrnemlich gefehaffen, und fehr | daß alle ‚Dinge in ber Welt und diefem Le⸗ 
toeislich durcheinander von GOtt geord⸗ bei fü — und verwirret durcheinander, 
net, daß wir ihn als einen ewigen und all⸗ | gehen, Dazu auch an unse elbſt befinden, daß 

maͤchtigen Schoͤpffer und rechten Baumei⸗ | wir oftmals in groſſen Sammer und Noͤ⸗ 
ſter erkennen, und verſtehen ſolten, daß er then ohne Huͤlfe und Rettung, als waͤre 
uns ſelbſt auch zu dieſem Leben geſchaffen, kein GOtt, gelaſſen werden. 
und Leib und Seele, Vernunft und Witz Solche Zweifelungen haben vn hir - 

gegeben hätte, Daß er ihm damit wolte ge⸗ loſophen Urfacbe gegeben, Daß fie in mane 
Dienet haben. Und waͤre folch Erkaͤnntniß che unſinnige und thoͤrichte Gedancken ge⸗ 
in aller Menſchen Hertzen gar ſchoͤn und 

rein geweſen, ohne alle Zweifelung und 
Irxrthum, wo nicht menſchliche Natur in 

ſo greuliche Zerrüttung, Blindheit und an- 
. dern unzaͤhlichen Sammer muthwillig aus 

Ungehorfam gerathen mare. 
Denn was in allee Menfchen Hersen 

in Diefer verderbten und geſchwaͤchten Na⸗ 
tur fuͤr eine Blindheit und Unverſtand ſey 

von GoOtt und feinem Weſen und Willen, 
von der Verſehung, Ordnung und Re— 
gierung GOttes, weiſet aus die zweifel⸗ 

haftige und unglaͤubige Art, die einem je, 
den im Hersen ſtecket, und Plato davon |n 
recht und weislich geſaget hat, Daß der | 

Maenſchen Hersen durch Die ordentlichen 
und gewiffen Bewegungen der himmliſchen 
Dinge, und andere Zeugniſſe in der Natur 

mehr, uͤberwieſen werden, daß wir bekennen 
wmuſſen, Daß dieſe Welt von einem ewigen 

vathen feyn, und Derfelben etliche, alg Die 
Epicurer, ganslich alfo gehalten und gelehret 
haben, daß Fein GOtt uͤberall waͤre; etliche 
‚aber, als Ariſtoteles und die Stoici,haben- | 
den Perftand wol gehabt, und alfo ge 
ſchloſſen, daß ein GOtt,oder ein geiftlicheg, 
— und ailmächtiges Weſen ſeyn müffe, 
Wenn ſich aber eines Menſchen Hertz (6% . 
che unſinnige und ungefchiekte Gedancken 
alfo bethören und begaubern laffet, fo kan 
es von GOtt etwas gutes weder bitten 
noch gewaͤrtig ſeyn; ſintemal alles, was 
taͤglich geſchiehet und fuͤrfaͤl let, ſich mitden 
natürlichen Urfachen, die ein jeder verſtehet, 
gleichet und eintrifft. Und da die Philoſo⸗ 
phi davon diſputiret, haben ſie nicht allein 
ihre unrechte Gedancken, fondern die ge 
meine Irrthuͤmer des menfehlichen Gr 
ſchlechts an den Tag gegeben. Es fiehet 
noch heufiges Tages der u ai der 

Leu⸗ 



chen Käuften der Natur; will fich aber 
nicht erwegen, auf den GOtt zu fehen, der 
foldyes alleg vegieret, noch fich deß zu ihm 
verfehen, daß er natürliche und gemeine 
Laͤufte entweder gar abichaffen, oder ja 
zurück halten, wenden und lindern koͤnte: 

wie fich folches zu GOtt Elias verfahe, da 
er in der gröften Hige und Trockne um ei— 
nen Degen bat, und den erlangete; Eſaigs 
aber mit feinem Gebete die Feinde vertrieb 
und jagete. 

Da derohalben auf den Fall der erfien 

Eltern in menfcblicher Natur eine tolche 
Blindheit gefolget ft, da hat ſich GOtt 
abermal feines göttlichen Weſens geaufiert, 
ift aus feinem verborgenen Sig getreten, 
‘und hat fich fo bald durch ein lautbares 
öffentliches Wort und neues Zeugniß of— 
fenbaret, daß das menfchliche Geſchlech 
fe nicht umfonft, und zum Tode al. 
feine und Verderben gefchaffen mare. Es 
ift wol die Schöpffung ein £refflich Werck 

" 2 — Veit Dietrich Zufchrift. 
Keute nur auf die gemeinen und gewöhnlt: ben moͤgen; als, daß er Todten ) 6 auferwecket, 

den Himmel ſtille gehalten, und der Son— 
nen Lauf zuruͤcke gezogen hat: alles nur dar⸗ 
um, Daß er die tollen und unſinnigen Ge⸗ 
dancken menfchlicher Vernunft, die GOtt 
an die gemeinen Laͤufte und natürlichen Ur⸗ 
tachen fo ſtracks bindet, zu fehanden 
mache. 

Endlich hat auch GOttes Sohn felbft 
menfchliche ratur angenommen, hat ſich 
fehen und greiffen laffen, hat geprediget, 
it für ung ein Opffer worden, hat den Tod 
überwunden, iſt nieder lebendig worden und 
auferitanden, haf fi) nach den wiederum 
den Seinen erzeiget, iſt mit ihnen freundlich 
umgegangen, hat mit ıhnen geredef und in 
Beyſeyn eines grofien Haufens Zuhörer 
gelehret und geprediget. Und obwol die 
Belt ſolche Dinge darum, daß fie zu groß 
und hoch find, für erdichtere Dinge hält, fo 
feyn fie doch Durch gewiſſe Zeugniffe und 
mit Wunderwercken verfichert und verfier 
gelt, dar fie fo gewiß feyn, fo gewiß es 

und hohe Wohlthat GOttes; aber viel ei-| Mittag iſt, wenn die Sonne am höchiten, 
ne reichere und gröffere Gabe ift Diefes, daß | fteht. 
er fi vom Anfange der Welt her durch 
gersiffe Zeugniffe dem menfchlichen Ge, 
fhlecht offenbaret, die Verheiſſung vom 
erbigen Leben in einem öffentlichen Worte 
dargethan und eingerichtet, darinnen nach 
dieſem Leben ein Unterfcheid der Srommen 
und Sottlofen feyn wird, verfündiger hat. 
Und obwol zuvorhin Das Gelege der Na— 
tur bekannt und eingepflangt war, hat er 
esdoch mit eigener Stimme erneuref, und 
unterrichtet, twelches die vechte Gottes, 
dienfie wären, hat fich nach) dem auch mit 
Zeichen ſehen laſſen, und zwar nicht mit 
fchlechten oder geringen Zeichen und Qßun- 
derthaten; fondern die alfo geftaltet find, 
daß fie nicht anders, als aus uͤberſchweng⸗ 

licher Kraft und. Gewalt GOttes geſche⸗ —— rufen GOtt auch alſo 
2 

a 

Zu allen diefen groffen Wohlthaten 
iſt auch die noch gekommen, daß GOtt 
vom Anfange die Hiſtorien des menfchlie 
chen Gefchlechts und herrlichen Zeugniffe, 
dadurd) er fich Demfelben geoffenbaret, hat 
laſſen befchreiben und immer von einer Zeit 
auf die andere pflangen und erhalten, will 
auch nicht anders, denn durch folche Zeuge 
niffe, erkannt feyn, halt auch Eein ol 
noch Derfammlung, fo von diefen Büchern 
nicht weiß noch fie annimmt, für feine 
Kirche; wie er ıhm auch derer Geber und 
Anrufung nicht gefallen läffet, Die es nicht 
auf denfelben GOtt richten, und den an« 
fprechen, der fich in folchen feinen Zeugnif 
fen offenbaret hat. Die Tuͤrcken und 

any 
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gehen laͤſſet. Den’ Sohn GOttes aber, 

nNnaͤſterung, und verfpoten ihn. 

| ne IR Dee Dres er 

als der ein Schöpffer fey Himmels und ; ken tanz fondern er folte fich umgefehen 
der Erden und der gangen Natur; fie neh» | haben, ob fi) GOtt nicht etwa in einem - 

men aber feinen Sohn und deſſelben Lehre 
nicht an, fagen, dis fey nicht Der rechte. 
Gott, der dieſelbe Lehre bemilligen und 

fenbaret , und wie daſſelbe Wort aufgr 
kommen und immer fortgepflanget wäre, 
Und hatte ſich folches zuder Zeit, da er in 
Egypten die Sternfeher und Mathemati⸗ 
cos hoͤrete, die Juͤden, fo er Dagumal nicht 
weit von ſich hatte, leichtlich Eönnen beleh⸗ 
ven lafjen. Aber fo gehet es zu allen Zeis 
ten, Daß in der Welt der gröfte Haufe der 
a ort und feine Kirche ver» 
achtet. 

Bo gehef aber nun ein folcher weit. 
gefuchter Eingang bin, und was wird da⸗ 
mie gemepnet? Antwort: Dieſes alleine, daß 
wir wiſſen follen, Daß die rechte und wahre 
haftige Kirche GOttes nirgend anderswo 
jey, ohne alleine bey denen, fo Die Bücher 
der Propheten und Apoſtel annehmen, und 
daß GOtt nirgend recht twerde -angerufen, 
denn mo die Kehre, in dieſen Bücher vers 
faſſet, leuchtet und im Schwange gehet, 
Dabey man denn auch dieſe fonderliche 
Gnade und Wohlthat GOttes betrachten 
fol, daß er gewolt hat, Daß die gange Hir 
ſtorie, wie es zu jeder Zeit in der Kirche ge 
gangen wäre, zufammen gebracht und ge 
faffet wurde, und daß er Diefelben Hiftorien 

in dem ſich GOtt am allermeiften offenba- 
ret und von ihm Matth. 3,17. gefaget hat: 
Dis ijt mein lieber Sohn, den folt ihr 
hören, verfolgen fie mit greulicher Gottes⸗ 

Woas thut hierinnen Plato? Erge 
het wol mit denen Gedancken, Die fonft 
Der meifte Haufe hat, nicht um, halt auch) 
und weifet andere davon ab, nenilich, daß 
Bilder und Goͤtzen nicht Göfter fenn; fons 
dern er gebet GOtt mit fehr meislichen Ge⸗ 
dancken nach, und ſchlieſſet endlich, daß 

Gott ſey ein ewiges, allmachfiges, göttli, 
ches Weſen, ein Urfacher und Schaffer al- 

les Buten in der Natur; und fehlet dennoc) 
damit des rechten GOttes. Wie denn ſo, 
moͤchte jemand ſagen? wie haͤtte Plato von 
GOtt, was er ware in feinem Weſen und 
mas er ausrıchte, eigentlicher reden und 
fehlieffen ſollen? Ich bin meines Theils audy 
nicht darwider, Daß ſolches weislich erdach« 
te Gedancken ſeyn, fonderlich, Daß er faget, 
Gott fep eine Urſache Des Guten in Der 
Natur. Aber dennoch zmeifelt Plato felbft | und Bücher felbft vermahret und erhalten 
was GOttes Wille fen, und laflet Dazu an- |hatz ja, daß um Erhaltung derfelben Bir 
dere auch im Ziveifel bleiben und nad) | cher die Mofaifche Policey und Regiment 
menfchlicher Bernunft aus ungeriffen Ge⸗fuͤrnemlich angerichtet worden, und nichts 
danken von GOtt diſputiren. Und iſt deß anders gemefen ft, denn eine Schule und 
weder Plato, noch Mahomed gewiß, ob Bibliothec derfelben Bücher, | 
Gott die Unmürdigen annehme und erhoͤ⸗ Nun iſt aber ver Urfprung und Dre 
ve, und warum er fie annehme, ginal derielben Bücher das erſte Buch 
Darum folte Plato dem nicht alleine | Moſis, welches den Titul hat: Genefis,das 
nachgedacht haben, wie ich GOtt mit Der | Such von der Schöpfung ; welches viel 
Schöpfung der Dinge hätte offenbaret, | leicht unchriſtliche und goftlofe Leute ver> 
und mie ex ſich in Die Natur gebilder hätte, | achten und verlachen, auch nicht vor ein 
alſo, daß man ihn Darin puren und mer⸗ beſſer Buch halten, ——— 

it, 
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Worte und gewiffen Zeugniffen hätte ofe / 
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ift, Darinnen auch befehrieben wird, wiedie| -— Symmachus wirft den Chriſten für, 
Welt erbauet und geſchaffen ſey. Ein es fey der Wahrheit gemäffer, daß die Leh⸗ 
Ehriftlicher Lefer aber weiß, Daß zwiſchen re, fo Die altefte ıft, Die rechte Lehre fey 5 

denſelben heydnifchen Befchreibungen und | der Apoſtel Lehre aber, fagt er, fey neu und 
dieſem Berichte, den von der Erfehaffung erdichtet. Aber in dem irret er weit, und 
der Welt Gott ſelbſt gethan und erhalten 
hat, ein fehr groffer Unterſcheid ſey. Denn 
es wird hier nicht alleine gefaget, wie Him⸗ 
‚mel und Erden, Sonne und Mond, Ster 
nen, Laub und Gras, und die ganke Na— 
tur einen Anfang genommen hat; fondern 
es wird auch GOtt darinnen befchrieben, 
-was er fey, und mie er ſich habe offenba- 
vet. Zudem wird auch erzehlet, mie Die 
Kirche angefangen habe, um welcher willen 
das andere alles geſchaffen iſt; welches man 
nothwendig wiſſen muß, auf daß man ge 
wiß fen, woher die Kehre der Kirche gekom— 
men, und tie fie förder gepflanst fey. 
Die heydnifchen falfchen Sottesdien, 

fie und Abgöttereyen feyn unter den Feuten 
plöglich aufgekommen, alfo , daß niemand 
gewuſt haft, mie, oder moher fie Fämen. 
Hernachmals haben gottlofe und vermeſſe— 
ne Leute hier und da mancherley Urfache 
und Gelegenheit geſuchet, dadurch fie find 

fan öffentlidy überwiefen werden, daß die 
Lehre der Kirche die erfte iſt unter allen den 
andern, Und wird folches hier angejeigt 
und betviefen, nachdem erzehlet wird die 
Lehre, ſo GOtt felbft an den Tag gegeben 
hat, und wird darneben vermeldet, wohin 
und wie weit dieſe Voͤlcker gerathen und 
fich erſtrecket haben, die von der erften goͤtt⸗ 
lichen und reinen Lehre abgefallen feyn, 
und neue Gedanden von GOtt und Ab— 
götteren erdacht und erfunden haben. Dar⸗ 
um foll man der Kirche Anfang und Zeugs 
niffe, wie fie ausgebreitet worden ſey, ja 
auch, was eigentlich ihre Lehre ſey, ‚hieraus 
gründen und zufammen leſen. 

Denn wo die Sunde, der Tod und 
anderer groffer und betrubter Sammer im 
menfehlichen Gefchlechte herfomme, und 
wie ſolchem allen müffe gerathen werden, 
Davon miffen die Philofophi nichts. Wie 
ofte fragen fies woher doch fo viel San 

vermehret worden. Hier aber lernen mir, | mers und Efendes in der fo fürtreffiichen 
Daß die Lehre der Kirche unfern erften EL 
tern durch den Mund GOttes ſelbſt ans 
fänglich gegeben, und bernach allegeit für: 
der gepflanger worden ift, nicht ohne ge 
wiſſe Zeugnifles als,des Enochs, der leben⸗ 
dig in Himmel ift aufgenommen worden ; 
Noaͤh, der die Suͤndfluth der fichern Welt 
verfundiget,und in derfelben darnach ift er: 
halten worden. ach denen ſeyn Abra- 
ham, Ssfage, Jacob, Joſeph, die Prier 
fier und Lehrer, von GOtt berufen ; wie wir 
deß viel Anzeigungen haben, die fehr gewiß 
zeugen, Daß die Lehre, fo fie angenommen, 
befannf und 
Lehre ſey. 

gelehret haben, eine goͤttliche | 

ratur des menfchlichen Geſchlechts fich 
zutage? Wie ofte Elagen und fehreyen fie 
Darüber, daß ein Menſch fo hefftige und 
gefcehwinde Neigungen hat zu Sunden und 
Saftern? Denn fiefehen und befinden, daß 
die Peigung zum Guten im Menfcen 
ſchwach ift, und bald vergehet; wie in Vau⸗ 
ſania, Alexandro, ja auch in Themiſtocle 
und andern vielen mehr zu ſehen iſt. Ari⸗ 
ſtoteles begiebt ſich auf die Gedancken, daß 
des Todes Urſache ſey die Gebrechlichkeit 
und Schwachheit derer Dinge, ſo im Men⸗ 
ſchen ſeyn, gleichwie in andern Thieren. 
Darum er denn auch die Maͤngel noͤthiger 
Dinge und Werckzeuge in Menſchen und 
—— Thie⸗ 



Thieren rechnet unter Die 

fen, ſoviel moͤglich, darthun und zeigen md, 
ge, tie fich Die verweslichen Dinge zu ei⸗ 

ner andern und aber andern Drt und Ge 
ſtalt immerzu verwerfen, ſchicken undlen, 

en. a 

| Aber DIE Buch geiget gar viel eine 
andere Urfache an, wo der Tod und die 
Suͤnde herkomme, nemlich daher, daß ſich 

‚Die menſchliche Natur von GOtt abge 
wandt, GOttes Erkaͤnntniß und dag Leben. 
auögefchlagen, und ihr eine Urfache felbft 
geweſen ift, Daß in ihr die Stärcke und 
DBermögen voneinander gefeset und ger 

ſchwaͤchet worden iſt, und fie demnach des 
Teufels Tyranney und der Tod übermältiget 

and eingenommen hat. Und haben ſolchen 
groſſen und greulichen Sammer die eriten 
Eltern fobald gefehen,da Eain feinen Bru— 
der erivürget hat, und fich andere ſchreck⸗ 
liche Dinge zugefragen haben, da Doch 

: das menfchliche Gefchlechte noch neu, und 
in der Blüthe geftanden, und derohalben 
dazumal die Natur noch etwas reiner und 
befjer ‚denn hernach gemefenift. 

Darnach wird ung in der Befchrei, 
bung, tie Die Kirche fortgepflantzt, erwei⸗ 

m Weit Dierriche Zufebeife, __ 
Principien der ;verlachet, von ven Tyrannen und Dem 

natürlichen Dinge, Damit er eflichermaf- mehren Theil der Leute ausgethan, vers 
trieben und verjaget werden. | 

Melchifedech, von dem Diealten Leh⸗ 
ver gefchrieben haben, daß er fey geweſen 
Sem, des Woah Sohn, Dereines langen 
Lebens, und mit Weisheit und Gerechtig⸗ 
keit vor allen, Die zu feiner Zeit gelebet ha⸗ 
ben, berühmt geweſen iſt, mırd ohne Zwei⸗ 
fel zu Sodom und Dafelbft umher lange 
geprediget haben, Denn er hat über acht 
unferer deutſchen Meilen von Sodom nicht 
gemohnet, und hat eine feine Gemeinde 
dDafelbjt herum beyeinander gehabt, nem 
lich , Abrahams und Loths Gefchlechte und 
Sefinde, und andere mehr, Denn ob» 

ee } 

wol die Kirche allezeit ein geringer Haufe - 
it, fo ift fie doc) ein Haufe, ver kennt⸗ 
ich und nicht verborgen ıft und ſchuͤtzete zur 
felben Zeit ſolche Schule und Kirche, Die 
Melchifevech hatte, GOtt felbfi. ‘Denn 
es lagen umher etliche groffe und gewaltige 
Städte, als Sodom und andere, welche 
die himmlifche Lehre gar greulich verachte> 
ten, und die Prediger , fo fie darum ſtraf⸗ 
ten, haffeten und verfolgeten. 

Darum foll man diefes Bild der Kir⸗ 
che hier flaßig betrachten, und in ſolchen 
Hiſtorien ſonderlich mercken dieſe ſechs tert und zu allen Zeiten erneuert worden iſt, 
Stuͤcke: J 

Lehre der Vaͤter; 
fuͤrgehalten ein ſchoͤnes Bild, daraus zu fe, 

hen ift, daß Die Kirche nicht iſt ein weltlich| : Das erfte iſt, die 
Meich oder Policey, vertwahret und umge | ala, daß Die Propheten und Apoftel aus die 

ben mit Heer3 Kraft und Gewalt; fondern | fen Hiftorien viel genommen, und zugleich 
ein fol Volck, das in viel Haufen hin und | die Vaͤter und Propheten des HErrn Chri⸗ 

tvieder zutrennet; aber doch nicht unkennt; ſti Wohlthaten, erſtlich aus der Verheiſ⸗ 
lich iſt, ſondern GOttes Wort hat, dar] fung, die Abraham geſchehen war, und 
über fie öffentlich und ehrlich zufammen Eom- | darnad) aug andern. Stücken ſolcher His 

men davon lehren, undesmittheilen Köni» ſtorien, gelernet haben, PUT MED SAR 
gen, Fürften, Herren und Städten, und Denn fiehe, wie gar meifterlich St, 
bin amd wieder ihrer viel zur Erfanntniß| Paulus Nöm. 4,3. Gal.3,6 Ebr.rı,8. 
und wahrer Anrufung GOttes bringenund | den Artickel von der Gerechtigkeit Des 
fordern, ob fie auch ſchon daruͤber folten | Glaubens gründet und banet den er 

aaa | | 1Moß 
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IMof. 15, 6: Abraham glaubere dem er ihm habe gefallen laffen, Und feyn folche 

 »lren, und das vechnete er ihm zur | munderbarliche und ungewöhnliche Wercke, 
Gerechtigkeit: pſo uͤber alle Natur und Bernunft feyn, Siegel 
David Pſ. ro, 4. deutet das Prie-| der Lehre. Denn dafür ſollen wir es nicht 
ſterthum Melchifedechs auf Ehriftum, und | halten, daß es GOtt ein Scherg oder Kurtz⸗ 
unterfcheidet alfo Das Amt zu fegnen, wie weile geweſen ift, da er von der Sind» 
der Melchifedech ı Mof. 24, 18. faq. dem | fluth lange zuvor hat predigen laffen, und 
Abraham mit den allerfreundlichtten und | hernsch, da diefelbe gekommen ift, ven 
fieblichften Worten GOttes Gunft und | Noah mit den Seinen alleine erhalten hat, 
Hülfe zugefager, von dem Levitifchen Prie | Solche treffliche und hohe Dinge waren 
fterthum. Zeugniſſe der Regierung und Vorſehung 
Solches iſt gar eine reiche Lehre, wie GOttes, und der Lehre, Die der alte Noah 

in dieſer Auslegung ofte angezeiget wird, fuͤhrete und predigte. 
und wird es aus der Hiſtorie ſelbſt ei Chri./Zum dritten ſoll man darauf ſehen, 
licher Leſer, der da verſtehet, daß man wie GOtt feine Kirche regieret und ſchuͤtzet; 
ſolche Hiſtorien mit viel andern Gedancken welche, ob fie wol aͤuſſerlich dafür angeſe— 
leſen muͤſſe, denn die heydniſchen, leichtlich hen wird, als achte ihr GOtt nicht, hat 
mercken und befinden. Denn der Heyden ſie doch in ihrer Lehre und Hiſtorien viel 
Hiſtorien melden Exempel der weltlichen herrliche und ſcheinbarliche Zeugniſſe, daß 
Haͤndel und aͤuſſerlichen Wandels, und, GEOtt beh ihr iſt, und ſich ihrer animmt. 
da ſie am beſten ſeyn, zeigen ſie an, daß Kayſer Auguſtus regieret die Welt 
gute und ehrliche Anſchlaͤgeund Wornehmen | durdy Ordnung, Recht und Geſetze, hat 
zu Zeiten wohl gerathen, auf gveufiche | fein Kriegesvolck hin und wieder in Lande 
Sünde aber, groß Unrecht, Gewalt und | liegen, dadurch diefelben beftellet und in 
Ubelthat, auch groffe und greuliche Stra» | Verwahrung erhalten werden, bat auch 
fen und Kammer gefolget ſey: denn ohne] Geld und Gut, davon er folche Befagun 
diefes findet man in den heydnifchen His | genund Beſtellungen unterhalten fan, Ein 
ſtorien gar nichts mehr. Aber diefe pro» | folch meltlihh Regiment gehet zu und wird 
phetifchen Hiftorien lehren und berichten | erhalten Dusch menſchliche Geſetze Ordnung, 
von andern vielen gröffern Dingen, nem⸗Weisheit und Anfchlage. Mit der Kir 
lich, von GOttes Kehre und göttlichen! chen Megierung aber verbalt es fich vief 
Zeugniffen, von ewigen Gütern, von Ne | anders. — 
gierung der Kirche ꝛc. Denn Abraham, Iſagc, Jacob zie⸗ 

Darum foll man für das andere Stuͤck hen im Lande umher als Fremdlinge, ſo 
die Mirackel und gar wunderbarlichen Wer⸗weder Befehl noch Amt haben, und hrin⸗ 
cke, die ſich in der Kirche zugetragen haben, gen GOtt eine Kirche zuſammen durch ſein 
mercken, nicht, daß wir Damitmenfchlichen | Wort und den Heiligen Geiſt; und ob ſie 
Fuͤrwitz, fo zu neuen Dingen immer Luft | wol Darüber groſſe Gefahr, Jammer und 
hat, und fich Darüber verwundert, ſtaͤrcken Noth über fich muͤſſen geben laflen, fo ber 
wolten; fondern, daß mir Zeugniffe haben | finden und erfahren ſie doch, daß GOtt 
mögen , Die ung anzeigen , welehe Lehre | bey.ibnen hält, fie ſchuͤtet und rettet. 
son GOtt geoftenbarer fey,und welcheLehrer Da Jacob durch feines Bruders Eſau 

Land 
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siehen foll, ſtehet ein Sorge und Furcht, 

laͤſſet ſich dazumal die Sache anſehen, 

als fen) ihr weder Rath nach Huͤlfe zu fin⸗ 
den: Da er aber des Nachts mif dem En- 
gel gerungen hat, wird er geſtaͤrcket, und 
befindetdarnah Schutz. 

Solcher Erempel, fo uns lehren, Daß 
Gott feiner Kirche beyftehet, und ung ge 

troſt heiſſen um Hülfe und Schuß biften 
und darauf warten, feyn in dieſem erſten 
Buch Moſis, fo Elein es iſt, ſehr viele, 

Und ift folches alles darum befchrieben, 
und wird uns und unfern Nachkommen 
fuͤrgehalten, daß wir aus folchen Erempeln 
Stärke und Muth faffen, und es dafür 
halten follen, daß ung GOtt mit feiner 

- Hilfe und Schuß auch nicht laffen will, 
Das vierte Stück, fo hier zu betrach⸗ 

ten iſt, was man von der ordentlichen Suc⸗ 
ceffion, Vorzug und Vortrit eines vor 

dem andern, der Eltern, und derer Derter, 
da fie gefeffen feyn, Ruhm und Berufhal, 
ten folles Davon denn menfchliche Bernunft 
viel und groß halt, Denn Cain, Iſmael, 
Efau maffen ſich des Megimentes in der 
Kirchean, darum, Daßfie cher, denn ihre 
Brüder, feyn geboren worden, Die Ba 
bylonier wollen alleine Die rechte Lehre von 
GoOtt haben, Darum, daß daſelbſt die Vaͤ⸗ 
ter von Alters her ihren Sitz gehabt, und 
Babel die Hauptftadt Des Regimentes auf 
Erden gemefen ſey; tie Denn jetzund Die 
Bifchöfe und hohen Schulen um der or⸗ 
dentlihen Succeſſion willen ihnen diefen 
Nuhm und Ehre zuziehen, daß fie nicht iv 
ven Fönnen, und fie Die alleine feyn, bey 

| 0 MED > . > 
Fand mit jenem Geſinde, Haabe und Gut | lus, Roͤm.9, 6, faq. Da er gewaltig diſpu⸗ 

tiret, Daß Die Kirche gegründet und ge 
pflanget werde auf Feinen Vortheil des 
Sefchlechtes oder Ortes, fondern auf den 
Beruf und das Wort GOttes. Alſo 
it Jacobs Haus Die Kirche, dieweil es 
halt an Der Lehre des Wortes, fo vom 
Himmel herab offenbaret ift, Efau aber 
bleibet darbey nicht. \ 

‚Und da die Kirche im Juͤdiſchen Sans 
de einen Fall genommen hat und zerflöret 
worden ft, mwird fie miederum angerichtet 
durch den Abraham, welchen GOtt zu eis 
nem Lehrer daſelbſt erwecket, die Derheif 
fung erneuert, und Zeugniffe daran hans 
get. Welches Erempel und Hiſtorie zeu⸗ 
get, daß fi) GOtt feiner Kirdye animmt, 
für fie forget, und da fie zu Zeiten Noth 
leidet und in Gefahr ſtehet, immer wie- 
derum aufrichtet und erneuertz wie St, 
Paulus faget Epheia,ın: Er bat den 
Menſchen Gaben gegeben, und etli» 
che gefeget zu Propheten, etliche zu 
Apofteln ‚ etlihe zu „Hirten und 
Lehrern. 

Darum ſollen wir uns weder die ho⸗ 
hen Titel des Amtes oder Wuͤrden, noch 
den Ort und ordentliche Succeſſion dahin 
vermoͤgen oder bewegen laſſen, daß wir die 
fuͤr die Kirche halten, die dem Evangelio 
zuwider ſeyn, und fromme und ehrliche 
Leute, um des Bekaͤnntniſſes willen Chriſt⸗ 
licher Lehre, toͤdten; wie Cain that, 

Zum fuͤnften, ſoll man in dieſen Hi⸗ 
ſtorien ſehen auf das Leben und aͤuſſerlichen 
Wandel der Heiligen. Zuvor haben wir 
geſaget von der Lehre der Kirche, und wie - 

welchen die Wahrheit haufe und aufgehak- | fie vegieret_ wird; auf welche Stücke man - 
ten werde, fonderlich ſehen fol. Die ihr aber nicht 

Daß aber fülche Gedancken und Urs l achten, koͤnnen auch von den Büchern der 
theile in dieſem erften Buch) Moſis geftvafer | heiligen Schrift nicht viel halten. 
und miderleget werden, beweiſet uns Pan | diefelben fuchen in den Hiftorien nichts ans 

J 

Denn 

ders, 
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ders, denn wie ſich in Landen, Staͤdten, 
und Regimenten Empoͤrungen zugetragen, 
ie ſich Herren und Fuͤrſten gehalten ha» 
ben, tie es mit Kriegen wunderlich hinaus 
gegangen ift, 2. Wenn fie aber_Ddiefes 
Buch Moſis leſen, fehenfie esdafüran ‚als 
ſey es nicht viel ein beffer Buch, denn Bu- 
colica Virgilii, dieweil e8 fich von verdrof- 
fenen und unfleißigen Leſern anfehen laͤſſet, 
als handele es nichts fonderliches , ohne 
alleine, wie fih Mann und Weib mit ein, 
ander verehelichet, beyfammen gewohnet, 
Kinder gezeuget, und ſich die Weiber un⸗ 
tereinander gezancket haben. Aber folche 
eckele und hoffartige Leute fehlen fehr weit, 
und haben fo viel Berftand nicht, daß fie 
fehen Eönten, daß bier in dieſem Buche die 

und verjiebet, Daß gleiche und billige Mike 
tel in Wechſel derer Dinge, Kaufen und 
Derfaufen, von GOtt geordnet ſeyn. 
Und richtet ſolch ſein aͤuſſerliches und haͤus⸗ 
liches Leben fuͤrnemlich dahin, daß durch 
ſolche Wercke ſein Glaube und Bekaͤnnt⸗ 
niß ſcheinbar werde und leuchte. Zudem 
uͤbet er auch in gemeinem Unfalle und Jam⸗ 
mer, ſo dieſem Leben pfleget zu folgen, 
Gottesfurcht, feinen Glauben, Gedult, 
Anrufung und Gebet, befindet und erfäh> 
vet darinnen, daß ihm GOtt Hülfe und 
Rettung thut. 4 

Und ift folches alles darum befchries 
ben, daß man der Leute falfehen Glauben 
und erdichtete unnüge Andacht und Geift 
lichEeit firafen, und als unrecht widerlegen 

Kirche abgemahlet und befchrieben wird; mochte. Wie denn abergläubige Leute zu 
welche , ob fie wol geringe und verachtlich, | allen Zeiten erdacht haben Eeremonien und 
und den Regimenten in der Welt nicht: fremde fonderliche Wercke, die fie den 
gleich ift, gehet fie Doch in dieſem Leben ' Leuten, unter dem Titel und Namen der 
mit häuslichen und aufferlichen weltlichen | Religion und geiftlicher Andacht, groß ge 
Werfen um nach ihrem Beruf, Woth- ruͤhmet und gelobet haben, 
Durft und Gelegenheit. 

Abraham unterrichtet und lehret die, 
fo ihn beherbergen, von GOtt; mie fie 
‚denn darum felbit befennen, er fey ein En» 
gel GOttes. Nun iſt es warlich gar ein 
hohes groffes Werck, ja, dasallerhöchfte, 
von GOtt vecht lehren. Darzu führet ev 
auch Krieg, Da es die Noth erfordert, 
ſchlaͤget das groſſe Kriegesvolck der Chal- 
daͤer in die Flucht mit einem geringen Hau- 
fen, und bemweifet Damit, daß rechte Staͤr⸗ 

Denn, daß 
man nicht ebelich feyn, nicht Fleiſch effen 
aufbefondere Tage, feinen Leib cafteyen und 
martern, fauer fehen, und fich andachtig 
geberven foll, folcyes ift von Alters her für 
fonderliche Heiligkeit und Geiſtlichkeit ges 
halten worden. Dargegen man aber, als 
gegen einem: naͤrriſchen und unfinnigen 
Dorgeben, der Vater gemeineg Heben in 
ihrem Berufe und Haus⸗Ubung, fo voll iſt 
allerley Erempel des Glaubens, der Lie 
be und aller Ehrbarkeit, Dienfles gegen den 

Fe und Mannheit eine Anregung fey von! Leuten, und hevslicher Treue gegen Die 
Gott. Iſt auch ein Hausvater, guthertzig Seinen, halten fol. Wiewol ſie dennoch 
und vaͤterlich geſinnet, hat Weib und ſo gar ohne alle Ceremonien nicht geweſen 
Kind hertzlich lieb, halt wohl und fleißig ſeyn, fondern haben ihre Opffer gehabt, auf 
Haus, hat das feine in Acht und Hut, geroiffe und“ verordnete Tage die heilige 
verforget und beftellet die Viehzucht, bes Schriftgelefen, und feynmit andern Ubune 
weiſet in Kaufen und Verkaufen Gerechtigs' gen und Kirchenzucht umgegangen. Denn 
keit und Billigfeit mit ſonderlichem Fleiß, ſo viel der Kirchen Lehre und gute 5 

Bi elan⸗ 
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elanget, ift folches alles bey diefen Leuten , Sodomiten, Die in öffentlicher Verachtung 
geweſen. Und haben wir von Denfelben GOttes fich mit mancherley groben Sun⸗ 
empfangen, fo viel wir Unterricht haben | den beflecken,in die ewige Verdammniß. Auf 
don der Theologie, Hiftorie und Medicin, [folche Ungleichheit der Sünden und Stra 

. Daraus denn folger daß ſie viel häuslicher | fen zu beyden Theilen foll man auch ſehen. 
Übungen, dadurch die Jugend zur Zugend| Soolches habe ıch zum Eingange kuͤrtz⸗ 
und guten Kuͤnſten erzogen worden, muͤſ⸗ lich um derer willen, die ſolcher Handel 
fen gehabt haben. noch nicht berichtet feyn, anzeigen und er⸗ 
Zum fechften,, foll man an folchen bo» ı innern wollen, damit fie wiffen mögen, 
hen Leuten auch betrachten, mas fie für daß in folche Furge Hiftorien cine fehr reiche 
Gebrechen und Schwachheit an fich gehabt | Lehre von groffen und wichtigen Dingen 
haben. Da wir denn dis befinden, daß | verfaflee iſt; wie denn Diefe Auslegungen 
fie ſich gar fleißig vorfehen und hüten, daß | genugfam darthun, und ſolche Lehre gar 
fie nicht in Sunde gerathen, fo wider das | meifterlic) auseinander wickeln wird: und 
Gewiſſen feyn. Aber dennoch widerfaͤh⸗ | follen die, fo fie lefen werden, immer auf 
ret es ihnen, Daß fiezu Zeiten wider ihren | Diefe Stücke, fo ich bisher erzehlet habe, 
Pillen oder unwiſſend anlaufen und fün- | fehen, und dahin alles richten, Daß fie fich 

digen; wie Loth in feinem groffen Be, | unter Denen Gedancken und Betrachtuns, 
truͤbniß und Herseleid, da erzuviel Weins | gen folcher Erempel zur Furcht GOttes, 
gefruncken hat, in dieſe Schande fallet, | zum Slauben und Gebet erwecken. 
daß er feine eigene Toͤchter befchläfet. Diemweil aber unter denen alten Leh⸗ 

Hier muß man aber aufdiefen Unterfcheid | vern Feiner eine fo richtige und gange Aus» 
fehen. Die Heiligen, wie gefaget,hüten ſich, legung über dis erite Buch Moſis geftellet: 

daß ſie nicht wider ihr Gewiſſen fündigen : ſo hat, und eg aber nuͤtze und nöthig ft, daß 
fie aber gleichwol darüber aus Schtwachbeit dieſes Buch einem jeden gar wohl befannt 
fallen, beklagen und beweinen fie folche; fey, und von einem jeden wohl verflanden 
Schwachheit undSebrechlichFeit des menſch⸗ werde, dancke ich zugleich für mic), und an⸗ 
lichen Geſchlechtes, fernen Darneben, was 

Gott für Hülfe und Wohlthat um des zu⸗ 
kuͤnftigen Heylandes willen verheiffen habe, 
erkennen auch ‚daß GOtt aus Barmhertzig⸗ 
keit, die er um deſſelben Heylandes willen ver; 
heiffen hat, Die annimmt, die fich aus Ver⸗ 
‚trauen auf diefelbe verheiflene Gnade und 
Barmbersigkeit zu ihm befehren. Darum 
kommen fie zu Önaden und werden von den 
Sünden und derfelben Strafeerlöfet: wie 
Jacob von dem Engel, das ift, vom 
Sohne GOttes, rühmer, und befennet, 
daß er durch ihn von allem Ubel, das 
ift, von der Sünde und ewigen Strafe, 
erlöfer fey. Dargegen aber fallen die 

Gottloſen, als Kain, die Tyrannen und 

dere fromme Chriftenvielmehr, dem Ehr⸗ 
würdigen Herrn Doctor Martin Lutbern, 
unferm Vater und allerliebften Praͤcepto⸗ 
ri, Daß er folche Lectiones und Auslegun- 
gen ber Diefes Buch vor fich genommen 
bat: Damit er denn nicht allein eine fehr 
nüßliche Arbeit vor ung und unfere Nach— 
kommen thut, indem, daß er folche hohe 
und nuͤtzliche Dinge erkläretz fondern die⸗ 
net auch Damit der Ehre derfelben £refflichen 
Leute und hohen Lichter dev Welt, als - 
dem Abrahanı, Ssfaac, Jacob, Ssofeph, 
welcher Gaben und Tugenden durch Diefe 
Auslegung und Erklärung Fänntlicher und 
fcheinbave werde. 

Denn 



ag | M. Veit Dietrichs Zufchrift. Fr | 
Denn da vor Diefer Zeit das gemeine . Schreibe aber, Durchlauchtigſter 
Volck ſolche Leute nennen hoͤrete, dachte es Fuͤrſt und Herr, ſolches nuͤtzliche und herr⸗ 
darauf nicht, daß etwas ruͤhmliches und liche Werck E. F. G. zu, und zweifele nicht, 
ſonderliches an ihnen waͤre, hielte ſie auch Dieſelbe werden es hoͤher achten und lieber 
nicht viel höher, denn gemeine Hirten. haben, denn andere güldene oder filberne 
rn lernet es aber an ihnen erfennen, daß | Rleinode, Denn icy weiß, daß E. F. © 
GOtt bey ihnen gehalten, fie vegieret und | Wille und Meynung ift, daß.diefes Buch 
geführet hat: lernet GOtt dancken für ih |im Drucke fey, der Kirche zu Muse und 
gen Beruf und für Diefelbe wunderliche Re⸗ Befferung, welche E. F. G. aus Ehriftli» 
gierung und Erhaltung feiner Kirche. Ler⸗ chem Gemuͤth lieber und fürdert. Habe 
net auch von ihnen. Erempel der Furcht | aud) befunden, dab E. F. G. den theuren 
Gottes, des Slaubens und Bekanntnif | Mann Goottes, D. Martinum Luther, 
fes, der Gedult und anderer Tugenden. lieb und werth hat. Und in dem thut es 
Siehet auf fie, als auf fonderfiche Helden | E. 3. G. nad) dem Erempel Dero Heren 
und hohe Lichter: trachtet ihrer Zchvenach, | Vaters, des hochloblichen Fürftens zu 
ihren Glauben damit zu ftärcken. In Sachſen und Ehurfürftens Sohann Fried⸗ 
Summa, ehret fie als unfere Väter, |vichs, den wir als einen Chriftlichen und mit 

. Das ift, Lehrer derer, die Ehrifium ancu- | böhen Tugenden begabten Fürften billig lo⸗ 
fen, und verftehet, daß fie nicht Water | ben und rühmen. f 
feyn der Mörder, der Süden und anderer, Denn ob er wol denfelben Helden, die 

die den HErrn Chriſtum verfpotten,, fehmas | ich zuvor erzehlet habe, Abraham, Iſaac, 
hen und taͤglich creutzigen. Jacob, Joſeph nicht gar gleich iſt: mögen 

Unnd iſt dieſes marlich nicht eine gecin, | wir ihn Doch rechnen unter den Eayptifchen 
ge Beſſerung in der Chriftlichen Lehre und | König Pharao, den Joſeph in der wahren 

gottfeligen Leben, daß man weiß ‚wasman Erkaͤnntniß GOttes untertiefen hat, und 
an Abraham ‚Ssfaac, Jacob, Sofeph zu Kch, | der den Jacob mit feiner Kirche und Ge 
sern hat, und ſolche Leute hoch halt. finde mit Friede und Gemach in feinem Lan 

Damit aber diefe Auslegung vielenzu | de hat wohnen laſſen. Denn fo fernete 
Mugen, und fonderlic) unfern IrachEon | und meynete E. F. G. Herr Vater das Evan⸗ 
men, gereichen möchte: der Herr D. Lu⸗ | gelium mit gangem Ernſte; und auf daß er 
ther aber fo viel Muſe nicht gehabt ‚fie felber | GOtt Dienete, that er Hulfe, Ehre und 
zu ſchreiben ‚habeichfie, wie ich diefelbe hier | Förderung denen Kirchen, und richtete zur 

in dieſer Schule zu Wittemberg vom Herrn] gleich mit höchfter Weisheit und Beſchei⸗ 
D. Luther gehöre, mit gantzem Fleiß und | Denheit feine Anfchläge zu gemeinem Trier 
mit behender Hülfe meiner Freunde , D,| Denund Gedeyen Desdeutfchen Landes, 
Caſpar Creutzigers und M. Georgen No, Dershalben foll E. F. ©. folche Ver⸗ 
vers, colligivef, und mir aller Treue zus | chrung alfo annehmen, auf daß, wenn fie 
ſammen gebracht und. in Druck verferti» |folhe munderbarliche Hiftorien der Regie⸗ 
get. Habe derohalben Hoffnung, es wer: | rung, Noth, Gefahr und Schuges der Kir⸗ 
den fromme Ehriften, fo folche Austegun- | che fiefet, fie ihr Hertz daraus auch regieren 
gen lefen, an.diefem meinem Fleiß und | und tröften Fönne, | 
Dienfte Öefallen fragen, und ihn zu gur | Daß aber diefes Puch aufeinmalnicht 
tem Dancke annehmen, e2 gantz 
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groſſe Arbeit koſtet, und mir in- unferm 
Ante und Gefchäften nicht fo ‚viel Mufe 
haben, wie Die meynen, Die Ihre Arbeit al» 

leine theuer fehägen und hod) achten. Ich 
bin aber der Hoffnung gemeien, ich würde 
frommen Ehriften defto mehr zu Gefallen 
thun, fie würden es aud) annehmen, als 
das treulich und aufrichtig gemeynet ware, 
fo ich fie mit diefem herrlichen Schatze nicht 
zu lange aufhielte, fondern je ehe je befier 
einen ziemlichen Theil dieſer Ehriftlichen 
Arbeit ihnen mittheilete. Ich bin aber des 
Erbietens, es ſolle das Hinterſtellige in kur⸗ 
gem folgen. Denn wie dort ein heydni⸗ 

Poete faget: Vieit iter durum pietas. 

So muͤſſen wir in der Kirche um GOt⸗ 
tes Ehre und unferer Seligkeit willen nicht 

alleine Diefe Arbeit mit Lehren und Schrei, 
ben tragen, fondern auch viel gröffere Be 

ſcchwerungen in einem ſtarckem Muthe dul- 
ten und überwinden. 
Und laſſe ich mich für meine Perſon 

davon nicht abſchrecken, entweder dis, daß 
etliche ſeyn, ſo ungleich und unbillig von 
ſolcher Arbeit judiciren, und wollen, man 
ſolle gar nicht ſchreiben; oder auch unſere 
Widerſacher, ſo dieſer Lehre, welche in un⸗ 
ſern Kirchen, GOtt ſey gedancket, im 
Schwange gehet, feind ſeyn und ſie laͤ⸗ 
ſtern. Denn HOLE will von feiner Kirche 
mit dem Munde, Torten und Schriften 
gepreiſet ſeyn; mie von Dem münlichen 
Bekaͤnntniß im 8. Pf. v. 3. gefaget wird; 
‚Aus dem Munde der Unmündigen 
haft du dir Kob zugerichter, Von 
ben Schriften aber Pſ. 102, 19. das 
werde gefcbrieben auf die Nachkom⸗ 
men. Denn GHOft will, Daß wir Die 
Lehre, Die er uns geoffenbavet hat, ge 
treulich und rein auf unfere Nachkommen 

MT. Veit Dietrich Zuſchrift. 
‚gang ausgehet, ſ Die Urfache und. Hinde | Tollen gereichen laſſen, will auch, daß wir 
rung, Daß dag Colligiren und Umfehreiben | fie ung ſelbſt mit Gedancken, Worten und 

‚Schriften einbilden, befannt und gemein 
machen follen, Und fhaffet fraun folh - 
Nachdencken und fleißiges Schreiben bey 
einem Chriſten viel Nutzen und Beſſerung. 

Was koͤnten wir denn auch nüßliche 
res dencken und ſchreiben, denn von ſolchen 
goͤttlichen Handeln? Was andere für 
Fleiß legen auf gute Künfte, lobe ich) alles, 
und laſſe es mir gefallen. Lobe die auch, 
fo von der Krauter und Gewaͤchſe Eigen» 
ſchaft und Wuͤrckung fchreiben, und ande» 
re Kuͤnſte, ſo GOtt gegeben hat, ruͤhmen 
und ausbreiten. Aber dennoch iſt von 
ſolchen Dingen, als von Kraͤutern und 
Gewaͤchſen, oder von Gelegenheit der Glied⸗ 
maſſen in eines Menſchen Leibe, ſo noͤthig 
nicht zu ſchreiben und zu lehren, gebuͤhret 
auch den Menſchen nicht mehr, als das, 
ſo GOtt von ihm ſelbſt durch gewiſſe Zeug⸗ 
niſſe uns offenbaret und an Tag gegeben 
hat, mit Chriſtlichem Gemuͤth und Fleiß 
zuſammen zu leſen. Wie vor Zeiten die 
heydniſchen Prieſter, wenn ſie ihre Opffer 
aͤngreiffen wolten, zuvorher ſagten: Hier 
muß man nicht andere, denn heilige Wer⸗ 
cke thun, und fagen, was loͤblich iſt. 

Daß aber unſere Widerſacher und 
Feinde unſerer Kirchen die Lehre, ſo wir 
in denſelben fuͤhren, ſtrafen und laͤſtern, 
ſolches alles widerlegen in dieſem Bu⸗ 
ſche die allergewiſſeſten und wahrhaf⸗ 
tigſten Zeugen, Abraham, Iſaac und 
Jacob, welche in der Religion gleich mit 
‚ung geſinnet, ja, unſere Lehrer ſeyn; darum 
wir uns denn ſolche Laͤſterungen und 
Schmaͤhungen gottloſer Leute nichts ſollen 

laſſen anfechten. GOLE_befoblen. 
Datum am Chriſt ⸗Tage, 

Anno 1544. — 

D. Mar⸗ 
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Das erſte Sapıtel 
alt in fi 

I. Einen Vorbericht von diefem 1. Cavite und der Schöpffung überhaupt $. 1-8, 
11. Die ſechs Zage- Abercfe infonderheit 9.9 » 221, | 

I. Vorbericht 
I. Don diefem Eapitel überhaupt. gehabt , und mie weit die Vernunft hierin 

1, Wie es ſchwer zu verftehen. Dis wird beftd- Fomme 9. 3.4. | 
tigt a) durch Betrachtung der Sache ſelbſt, 2. Von Deutung der ſechs Tage. 
die darin befchrieben. b) Durch das Bekannt: | a Eine_allegorifhe Deutung davon will Hila- 
niß der Juden. c) Durch die Commenten der | rius und YAuguftinus 9 5. 
den Sr. b. Diefe allegorifhe Deutung wird verworfen, 

2. Vie es noch bon niemanden zur @nüge ausge · MD vs ERALRNERSBEr Iauo DER ZART DREI 
EHER ISA. 8: ae “ — 

—— e « n er u r eſeng über-| © Er dieſe Tage von einanderd unte ſcheiden 

baapt. 3. Obesnöthig,bey Erklaͤrung dee Schöpffungdes 
1, Von der Welt Hrfprung und Dauer. Was die rer Philofophen Lehre von ver Materie zu wiſ⸗ 

heydniſchen Philoſophi davon für. Gedancken fen S, 8- ' 
9, TI 

Jeſes erfte Capitel ift zwar [verboten gemefen iſt, Daß Diefes erfte Buch 
mit den fehlechteften Worten | Mofis vor feinem. dreyfigften Jahre je 
befchrieben, halt aber in fich|mand lefen, noch andern auslegen ſolte. 
die wichtigften und dunckel⸗ Denn dafür haben fie es gehalten, Daß, wer 

— fen Sachen, Darum eg bey dieſes Capitel Iefen oder verftehen folte, muͤ⸗ 
den Juͤden (mie St, Hieronymus fehreibet) |fte zuvor Die gange heilige Schrift wohl er⸗ 
Cutheri Ausl. 13. Moſ. I. Band. U a kannt, 
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Tanne, gelenet md geibet haben, 
Vorbericht zu dem erften. spite w. —— 

Die | ruhen und ſtille ſehen. Aber Daraus fol 
wol ihre Nabbinen damit auch nichts aus-| gef gar ein gefährlicher IBahn und Ge 
gerichtet haben , nachdem verfelben viele 
feyn, ſo wohl über zweymal dreyfig Jahre 
and druͤber geweſen ſeyn, und Dennoch in 

> ihren Commenten und Talmuden von fol, 
‚hen fo frefflichen und hohen Sachen fehr 
kindiſche und Fäppifche Dinge fürgegeben. 
2. So ift auch in der Kirche bisher 

noch Feiner geweſen, Der Da alles überal 
eigentlich und richtig genugſam hatte aus» 
geleget, ohne daß die Lchrer fo gar man, 
cherley feltfame und ungahliche Fragen über 
Diefem . Kapitel ineinander gemenget ha, 

‚ben; alſo, daß Daraus mohl zu fehen iſt, 
daß Gott diefe Majeſtaͤt feiner Weisheit 
amd rechten Verſtand diefes Eapitels ihm 
ſelbſt vorbehalten , und ung dasinsgemein- 

/ — hin hat wiſſen laſſen, daß die Welt einen 

Anfang gehabt und aus Nichts von GOtt 
erſchaffen fey. Ein folch gemein Erkaͤnnt⸗ 
niß Fan man. aus dem Text Flar haben. 
Was aber infonderheit ein jeglich Stuͤck 
für ſich anbetrifft, darinnen ıft febr viel, 

deß man nicht gar gewiß feyn Fan, und da⸗ 
von unzahlige Fragen hin und wieder auf 
gebracht werden, | 

3. Nun wiſſen wir aber aus Moſe, daß 
vor ſechs tauſend Jahren die Welt noch 
nicht geweſen iſt; wiewol deß ein Philoſo⸗ 
phus gar mit nichten zu bereden iſt. Denn 

Ariſtoteles will vom erſten und letzten 
Menſchen nichts wiſſen. Wiewol er aber die, 
EFrage, ob die Welt ewig ſtehen wer⸗ 
de, im Zweifel bleiben laͤſſet, ſo lencket er 
ſich Doc) ganglic, auf diefe Meynung, daß 
fie ewig ſey. Hnd Fan zwar menfehliche 

VWernunft höher nicht Emmen, denn Daß 
fie ſchlieſſen muß, Dre Welt R ewig, und 
venen vor ung unzählich viele Menfchen ge 
weſen, werden ung auch folgen, Ob die 
fen Sedansfen muß menſchliche Vernunft 

dancken, nemlich, daß die Seele ſterblich 
fey, weil Philofophia mehrere Infinita nicht 
weiß, Dennes Fan nicht fehlen, menſch⸗ 
liche Vernunft muß in ſo groffen und 
göttlichen Sachen firaucheln und anlaufen, - 
4. Plato hat vielleicht, wie es fich an⸗ 

fehen laͤſſet, in Egypten etliche Süncklein 
aus der Vater und Propheten Predigten 
sufammen gelefen, darum iſt er naher here 
ben gekommen. Denn er giebet zu eine 
ewige Materie und dee; faget aber, die 
Welt habe ihren Anfang, und fey ges 
fchaffen aus der Materie. Aber ſolche un⸗ 
gewiſſe und ungegruͤndete Gedancken der 
Piloſophen will ich nicht weiter anfuͤhren, 
weil ſie Lyra auch erzehlet, aber doch nicht 
erklaͤret. Darum finde ich weder bey den 
Hebraͤern, Griechen noch Lateinern eini⸗ 
gen, dem ich in ſo vielen wichtigen und 
ſchweren Sachen folgen koͤnte; hoffe aber, 
man wird mit uns zu frieden ſeyn, wenn 
wir dasjenige, ſo wir hierinnen vermocht, 
gethan haben. Denn nach dieſem gemei⸗ 
nen Erkaͤnntniß, daß die Welt aus Nichts 
worden und geſchaffen, iſt ſchier nichts, dar⸗ 
innen die Theologi alle zugleich eins waͤren. 

5. Hilarius und Auguſtinus, als Die 
wey gröften Lichter Der Kirche, ſeyn Die 
fer Mennung, Daß die Welt ploͤtzlich und 
auf einmal ‚nicht nacheinander Durch 
ſechs Tage gefchaffen ſey. Und fpielet Au⸗ 
guſtinus ſeltſam mit den ſechs Tagen, aus 
welchen er Tage heimlicher Deutung der 
Erkaͤnntniß in den Engeln machet, und 
laͤſſet nicht bleiben ſechs natürliche Tage. 
Daher iſt in Schulen und Kirchen viel 
Diſputirens geweſen von der Engel Er 
kaͤnntniß, welches fie getheilet haben in 
cognitionem velpertinam & matutinam 5 
welches von Auguſtino erſtlich erdacht, 

| , | yon 



J Vorbericht 

von Lyra fleißig erzehlet w 
von wiſſen roill, mag Lyram leſen. 
6. Wiewol es aber * Diſputatio⸗ 
nes ſeyn, thun ſie doch gleichwol nichts 
zur Sache. Denn was iſt es noth, daß 
man zweyerley Erkaͤnntniß machet ?2 Und 
worzu iſt es auch fo gar nuse, daß man fo 
bald im Anfang aus Mtofe eitel Allego- 
rien und Geheimniffe machet? Denn, weil 
er ung lehren will nicht von allegorifchen 
Creaturen, oder einer allegorifhen Welt, 
fondern von mefentlichen Ereaturen und 
einer ſichtbarlichen Welt, die man fehen, 
EnE und greiffen mag; fo nennef er ein 
gli) Ding mit feinem Ifamen, Tag und 

Abend, wie wir pflegen, ohne alle Alle 
gorien, Wie denn der Evangeliſt Mat—⸗ 
thaus dieſe Art zu reden auch behalt, da 
er im Testen Capitel v. 1. fihreibet: 
Cheiftus fey am Abend des erften 
Tages der Scbbather suferftanden. 
Da wir aber nun nicht genugfam verfichen 

koͤnnen, wie es mit Diefen Tagen fey zuge 
Be ‚und warum CEott folchen Unter 
cheid Der Zeiten habe halten mollen; fo 

laffet ung vielmehr unfere Unwiſſenheit be 
fennen, denn die Worte ohne alle Noth 
auf fremde Meynungen lencken und deu 
ten, So viel derohalben St. Auguftini 
Meynung betrifft, halten wir dafür, 
I habe eigentlich geredet, nicht alle⸗ 
goriſch oder figurlich; nemlich, Daß Die Welt 
mit allen Creaturen innerhalb der feche 
Tagen wie die Worte lauten, gefchaffen 
ſey. Da mir aber nun die Urfach mit 
unſerm Wis und Vernunft nicht errei- 
chen noch verftehen Fünnen , ſo laſſet ung 
Schuler bleiben, und dem Heil, Geift 
feine Meiſterſchaft laſſen. 

7. Dieſe Tage aber ſeyn alſo unter⸗ 
ſchieden, daß auf den ie Tag Him⸗ 
nel und Erde in einer finſtern und ums 
förmlichen Geſtalt gefchaffen find, zu wel- 

‚dem erften Capitel, Ä 
wird. er da cher hernady GOtt auch Das Licht ges 

than hat, Auf den andern Tag das 
Firmament. Aufden dritten iſt die Et⸗ 
de aus dem Waſſer gefuͤhret mit ar 
len ihren Fruͤchten. Auf den vierten 
iſt der Himmel gezieret und geſchmuͤcket more 
den mit der Erſchaffung der Sonne, des 
Mondes und Sternen. Auf den Paar 
ten die Fiſche im Meere und Vögel uns 
fer dem Himmel. Auf den fechften ſeyn 
alle Thiere und der Menſch gefchaffen. 
Nun laſſe ich aber diefes auch bleiben, daß 
die andern Dis alles heilen in das Werck der 
Schoͤpffung, der Unterfcheidung, und Aus 
zierung; denn es mic) nicht anficher, alg 
veime es fich überal wohl, Jedoch mag 
darvon Lyram fefen, mer darzu Luſt hat. 

8. Daß aber Cyra dafür halt, man 
müffe nothwendig miffen den Unterricht 
und Lehre der Philofophen von der Mate⸗ 
vie, darum, Daß man ohne Diefelbige die 
Wuͤrckung der fechs Tage nicht verftehen 
fan, weiß ich nicht, ob Lyra auch verftan, 
den habe, was Ariftoteles Materiam 
genannt habe; denn ja Ariftoteles das 
nicht :Materiam nennet , gleichwie Ovi⸗ 
dius, nemlich einen unfoͤrmlichen und gros 
ben Klumpen aller Dinge. Wir tollen 
derohalben folches alles, als unnöthig, bleie 
ben laffen, und Moſen, als einen befferen 
Meifter, hören, dem wir ficherer folgen moͤ⸗ 
gen denn denen Philofophis, Die ohne 
Gottes Wort von unbefannten Dingen 
diſputiren. he 

1I. Die ſechs Tage- Werde infon: 
derbeit, Ra: 

1. Tage: Ward 9. 92: 51 
11, Tage Ward 952 > + 84 
I, Tage» Werd $. 85 = s 104. 
IV, Tage» Werd $.105 s= 137, 
V. Tage: Werd S.137 2 161. 
VI, Tages Werd 9, 161 °= 221, 

I. Shell, 



6 Xuslegung Des eften Tapmelsı m. 7 
ee oder Infteament, tvelhes GDtt 

“Von dem erften Toge-WMerdi: | VE AM Wercken gebraucht, ift das 

Wobey betrachtet wird Ir Was fir ein’ Unterſcheid unter dem Hebräiz 
Die erſte Materie. en 
2. Deren Hervorbringung, -und warum Mofes 
dabey weder des Tages noch Worts gedende 
N 8. 9% Io, ö 

2. Derfelben Geſtalt. a, 
2. u unfer dem Tohu und Bohnu fürgelegt 

— ‚11.72, — 

b. Auguſtini und Lyraͤ Meynung davon iſt nich⸗ 
tig und wird widerlegt 9. 13. 

c. St. Petri Urtheil davon ift wichtiger $. 14. 
3. Derfelben Zubereitung und Ausſchmuͤckung. 
a. Welcher Perfon der Gottheit folche zukommt 
9.15. che 

b. Ob felbe durch einen natürlichen Wind ge 
ſchehen 8. 16. 

c. Auf was Art fi) die gantze Heil. Dreyfaltig⸗ 
keit, ſonderlich der Heil. Geiſt dabey geſchaͤff⸗ 
fig erwieſen d. 17. 
4. Wenn dieſelbe erſchaffen S. 18. und ob vor 
dieſer Schoͤpffung, wie die Arianer laͤſtern, 

ſchon eine andere vorhergegangen . 19. 
*Was von der unnutzen Frage zu halten, die ei⸗ 

nige hierbey anftellen, nemlich: was GOtt 
vor dem Anfang der Welt gemacht $. 19. 20. 
Wie ſich GOtt in Wort und Werfen geofs 

fenbaret, und wasfein Angeſicht beiffe $- 21. 
*Wie der Menſch ſich foll begnugen laffen. an 

dem, was GOtt geoffenbaret, und nicht for: 
ſchen fol was er nicht geoffenbaret 8. 2>- 
a En Bess Elohim, fo den Schöpffer benge: 
legt wird. 

2. Warum dieſer Name in der vielfachen Zahl 
hiier gebraucht wird . 23. 

2. Der Juden falfche Auslegung davon wird wi⸗ 
derlegt 8. 24, 
3. Warum diefer Name auch denen. Ereaturen 

beygelegt wird . 25. 
NArii Ketzerey. Wie derfelben gu begegnen 9.26. 

Wo durch und wie die Menſchen auf ungereim: 
fe Myynungen gerathen $. 27.28. Diefes 
wird befonders erläutert durch dag Erempel 
Arii $.29. und derer Mönche $. 30. | 

= ne in wodurch wir irrigen Meynungen 
end 31, 

8 Anthropomorphiten, ob fie mit Recht ver⸗ 
dammet worden $. 32. 33, 34. 

ſchen Amar und Dabar, welches die Arianer 
nicht verftehen d. 36. REN 

2. Das Wort beym Johanne wird verglichen mit 
dieſem Wort beym Moſe & 37. 
3. Dieſes Wort iſt wahrhafter GOtt, welches 

man ſchlecht glauben, und die Vernunft dabey 
gefangen nehmen muß 8. 38. 39. u 
* Barum das Geheimniß der Heil. Drepfaltigs 

Feit beym Moſe nicht Elarer geoffenbaret d. 39. 
4. Wie Auguftinus das Wort und Sprechen 

GOttes ausgelegt, und was von feiner Ausle⸗ 
gung zu halten $. 40. a 

*Wie weit wir mit unfern Gedancken gehen _ 
ſollen bey Betrachtung der Schöpffung $. Ar. 
5. Dis Wort ift ein allmaͤchtig Wort, im goͤtt⸗ 
lichen Wefen gefpruchen 8.42. 

IV, Das Licht des erften Tages. : 
1. Ob es ein wahrhaſtes wefentlich Licht geweſen 
43. | — 

2. Ob es ein beweglich Licht geweſen $- 44- 
3. Ob es ein ſolchLicht geweſen wie die Sonne d.45. 
* Yon dem Tage nad) der Jůden Rechnung, und 

nach unferer Rechnung 9. 46. ; 
V. Die Zeugniffe von der "Heil Dreyeinigkeit. 

1. Wie folche nicht allein im Mofe, fondern auch 
bey andern Heil. Seribenien anzutreffen &.47- 

2. Das verfchiedene Verhalten der Menſchen bey 
folchen Zeugniffen 8. 48- 

3. Wem Diefelben dunckel, und wem fie klar find. 
Y: 49 

% — Wort und Grammatick iſt ſehr unters 
ſchieden von der Menſchen Wort und Gram⸗ 

matick $ So. - 
Unterſchied zwiſchen dem gefchaffenen und um 

‚gefchaffenen Wort & 51. Br 

v. J. Im Anfang fhuf GOtt 
Himmel und Erde. | 
9 ier gefchiehet eine nöfhige und 
— ſehr ſchwere Frage, nemlich, daß 

Moſes ſaget von der Schoͤpf⸗ 
fung Himmels und Erde, und gedencket 
doch weder des Tages, noch des Wortes, 
dadurch Himmel und Erde ug 



g 997, Theil, von dem erften Tage, 
. Denn man verwundert ſich, warum Mo- 
ſes diefe Worte nicht vielmehr alfo gefeßet 
habe, wie er in den andern Stücken thut, 
Darinnen er des Wortes gedencket auf Die, 
fe Weiſe: Im —— GOtt: 
Es werde Aimmel und 1 

er feet hier, daß erftlich Himmel und Er⸗ 
de gefehaffen feyn, ehe denn GOtt etwas 
gefaget babe; ſo Doch die zehen Gebote 
und ganke Schrift zeuget, daß GOtt ın 
ſechs Tagen Himmel und Erde, und alles 
was darinnen ıft, gemacht habe... un 
habe ich, aber zuvor gefaget „ Daß wir kei⸗ 
nen haben, dem wir in diefer Auslegung 
nachgehen und folgen Eönten; darum wol⸗ 
len wir einem jeden fein. Judicium und 
Gutduͤncken hierinnen laffen, und fagen, 
mas davon unfere Meynungfey. Himmel 
und Erde nennet Mofes alhier, nicht wie 
fie jeßund ſeyn, fondern wie fie anfang- 
lich unformlich und grob gemwefen feyn. 
Das Waſſer iſt finfter gemwefen , und 
nachdem e8 von Natur leichter iſt, hat 
es wie ein Leim oder Dicker Mebel umge 
ben die ungeformete Erde. Und hat nun 
Gott dieſe erſte Materie (daß ich es alfo 
nenne) des kuͤnftigen folgenden Werckes 
nicht auſſerhalb der ſechs Tage geſchaffen, 
ſondern im Anfang des erſten Tages; wie 
die Worte in den zehen Geboten klar lauten. 
10. Aber darum, ſo viel ich ſehe, ſchwei⸗ 

get Moſes noch des erſten Tages, da 
hernach erſt geformet und gleich ausgear⸗ 
beitet, «polivet und unterſchieden worden 
feyn Himmel und Erde, die erftlich inein- 
ander vermenget, grob und unfürmlich ge⸗ 
weſen feyn. Denn, das: er hernach Die 
Tiefen und Waſſer nennet , nemlich un. 
geformet und noch nicht unterfchieden und 
geſchmuͤcket Waſſer, das nennet er hier 
Himmel. Hätte nun Mofes anders ger 

Erde. Denn | fi 

GHOtt: (€8 merbe ber himmel, r. fohätt 
te er hernach nicht füglich wiederholen koͤn⸗ 
nen Diefe Worte, GÖtt fprach, Dar 
ſchreibet, wie die Waſſer geformet, und 
das Licht geſchaffen iſt. Daß alſo Moſis 
chlechte und einfältige Meynung iſt: daß 
alles, was da iſt, von GOTT geichaffen 
fey, und daß im Anfang des erften Ta⸗ 
ges gefchaffen fey ein ungeformivter Klum⸗ 
pe Leimens oder Erde , und Nebel oder 
Waſſer, welchem GOtt hernach in der noch 
übrigen Zeit des erſten Tages über ein Licht 
eingegoffen , und den Tag habe feheinen 
laffen, darinnen Diefer ungeformete Him⸗ 
mel und grobe Erde hat- mögen gefehen 
werden; und dazumal nicht faft ungleich 
geweſen ift einem ungeftalten und vohen 
Saamen, daraus Doch etwas Fan gezeuget, 
und aufgebracht werden, 

v. 2. Die Erde aber war wuͤſte 
und leer, un 
11. Nie Ebräifchen Wörter, Tohu 

. = und Bohn, feynd viel nachdruͤck⸗ 
licher denn man fie geben Fan, und wer⸗ 
den in der Schrift oft gebrauchet. Tohu 
heiffet wüfte. : Daß alfo die Erde erſtlich 
ein Tohu, das iſt, an ihr felbft fehlecht, 
leer, darinnen Fein Weg, Fein Unterfcheid 
der Derter, Fein Berg, Fein Thal, und 
weder Gras, Kräuter, Thiere noch Men. 

ß | fehen geweſen feyn. Denn fo ift bie erfte 
und unerbauete Geftalt der Erde gemefen, 
daß weil Erde und Waſſer ineinander 9% 
menget geweſen, man Feinen Unterfcheid 
bat mercken koͤnnen, wie man jekund, 
nachdem fie ausgearbeitet und erbauet iſt, 
fpüren und mercken kan. So faget Je⸗ 
ſaias Cap, 34, 11. da er drohet, Daß Die 
gange Erde leer und. wuͤſte werden ſoll: 
Er wird eine Meßſchnur daruͤber 

der, und geſaget: Im Anfang fprac) — daß fie wuͤſte werde, en 
+3 Richt⸗ 



0 Auslegung des e 
Kit, Bley, daß fie 5de ſey; Das iſt, pura potentia, das iff, ein fol) Ding, 

on Capitels, v. 2. 
6 

fie foll alfo wüfte werden, Daß weder Men | feiner Natur nach vermoͤglich und bequem 
— noch Vieh darauf gelaſſen werden; 
aß die Haͤuſer verwuͤſtet, und alle Din⸗ 

ge Durcheinander verwirret und ineinan⸗ 
Der. vermenget werden, Wie hernachmals 
Jeruſalem durch Die Jomer, ‚und Nom 
durch Die Gothen fo gar verheeret und ver- 
wuͤſtet worden, Daß man Feine Fußftapffen 
von einer ſolchen frefflichen alten Stadt 

weiſen fan. Darum, tie Du jegund fie 
bel ‚daß die Erde über die Gewaͤſſer erha⸗ 
en, der Himmel mit Sternen, das Feld 

mit Baͤumen und Gewaͤchſen, die Staͤdte 
mit Haͤuſern gezieret ſeyn, 2c. fo nennet 
Moſes die Erde, mie fie ohne das alles 
und in einen unordentlichen und unfoͤrm⸗ 
fihen Klumpen vermenget gemefen ıfl, 
Zohu und Bohu. 
‚12, Und wie nun die Erde mit Finſter⸗ 

niß, oder Waſſern, darinnen Finſterniß 
geweſen, umgeben geweſen iſt: ſo iſt der 
Himmel auch unfoͤrmlich und ein Tohu ge⸗ 
weſen; nicht alleine darum, daß er noch 
ohne Zierde und Schmuck der Sternen: 

und ein Bohu, weil er noch nicht von der 
Erde iſt geſchieden geweſen; ſondern daß 
er ohne Licht und eine dunckele und finſtere 
TDiefe geweſen iſt, die ſich als ein ſehr Di, 
cker Nebel um die Erde gezogen und gele⸗ 
get hat. Denn wie die Waſſer davon ab⸗ 
geſondert und abgetheilet ſeyn, wird her⸗ 
nach folgen. Jetzt haben wir für das Er⸗ 
fie, daß Mofes lehret, Daß auf den erfien 

- Zag Himmel und Erde erfchaffen feyn ; 
aber ein unformlicher Himmel, das ift, 
von dem die Waſſer noch nicht gefchieden, 
auch ohne Licht und noch nicht empor er⸗ 

hoben; item eine unförmliche Erde, ohne 
Thiere, Waſſer⸗Fluͤſſe und Berge, 

13. Lyra diſputiret von der Materie, 
daß fie an ihr felbft nichts mehr fey, denn 

ſey eine Form und Subftang an ſich zu 
nehmen. Und faget Auguftinus in fer 
nem Buch, das er Confefliones nennt, es 
ſey die Materie ſchier ein nichtig Ding, 
alſo, daß zwiſchen ihr und einem andern, 
das nichts iſt, kein Mittel zu erdencken ſey. 
Solches kan ich gar nicht dafuͤr halten, 
daß es recht geſaget ſey. ‘Denn wie kan 
man das ſo gar ein lauter nichtigg Ding 
nennen , das ein ſolch mefentlich Ding ift, 
daß es Mofeg nennef, Himmel:und Ers 
den? Du wolteſt denn Nateriam nennen, ( 
wie man ein Holtz, das noch Fein Kaften 
oder Banck it, eine Materiam nennet; 
das aber. nennen die Philofophi Materie» 
fecundam. 

14. Darauf aber ift vielmehr zu ſehen, 
daß St. Petrus, 2 Epiſt. 3.0. 5.6. wo 
er von Denen Öotklofen redet , faget: Sie 
wollen nicht wiffen, daß der Aimmel 
vorzeiten auch gewefen ſey, darzu die 
Erde aus Waſſer und in Waſſer be 
fanden; dennoch fey Zu der Zeit die 
Welt durch diefelbigenmitder Sande 
flurh verderbet. Denn St. Petrus 
redet Darauf, daß die Erde erftlich aus Waſ⸗ 
fer und durch Waſſer gegründet, und her» 
nach aus demWaſſer hervorgebracht und 
an den Sag gefommen ſey; wie eg fich 
denn noch anfehen laffet , als ſchwimme fie 
auf den Meer. Das, fpriht St Par 
trug, wuſten die Gottloſen wohl, verlief 
fen fich auch darauf, und beforgeten fich 
Feiner Gefahr vom Waſſer, welches fie 
wuſten, daß es der Erde Grundveſte war: 
und hat dennoch das Waſſer die Erde, 
ſo es hielte und trug, verderbet; wie ſie 
auc) zuletzt durchs Feuer untergehen wird. 
Alſo, beduͤncket mich, ſiehet St. Petrus 
hier auf Moſen, weil er ſchreibet, a 

| | rde 
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Erdeim Waſſer gewefen, und Daraus auf- 
geführet worden ſey. Diefes fey genug 
von der Materies denn ich Fan nicht fehen 
noch verfichen, wozu es nüße und nöthig 
fey, fubtiler Davon zu diſputiren. 

Und es war finiter auf der Tiefe, 
15. Weffer, Tiefe und Himmel mer, 

den alhier für ein Ding gefeget, nem, 
lic) für das finftere und umformliche Ge 
ſchoͤpff, fo hernachmals durch das Wort 

unterſchieden und Fichte worden if. Denn 
alfo ſchmuͤcken und unterfeheiden eine un. 
förmliche und unordentliche Saft, und die 
aus Nichts hesfür gebracht ift, gehöret ei⸗ 
ner andern Perſon zu, nemlich Chriſto dem 
Sohn GOttes. Welches Mofes ohne 
Zweifel auch bedacht, und darum erftlic) 
nicht gefeßet hat das Wort," GOTT 
ſprach; denn dieſes ziehen efliche für Die 
Urfach an. 

Und der Geift des HErrn ſchwe⸗ 
bete auf dem Waſſer. 

16. Den Geift des SEren deuten 
etliche fchlecht den Wind, Ich aber 
wenn ja etwas materielles alhier dur 
den Geift folte verftanden terden , mol, 
te e8 lieber dahin ziehen, daß Die un, 
förmliche Geftalt des Himmels und der 
Erde (Die er auch Die Tiefe nennet) ange 
fangen habe fich zu regen und beivegen, 
tie fie noch immerdar beweget wird ; Denn 
das Waſſer ftehet nimmer ftille, fondern 
veget und bemeget ſich obenher, ber 
vielmehr laffe ich mir gefallen, Daß wir ver, 
fichen den Heil, Seil, Denn der Wind 
ift eine Ereatur, fo dazumal noch nicht ge, 
weſen ift, da Himmel und Erde in einan- 
der vermenget noch über einander gele 
gen feumi En. ya. x 

17. So if auch) die Chriſtliche Kirche 
deß albier ſtarck einig, daß im diefer Be 

I. Theil von dem erften Trge- Werd, 

means 'ein Geheimniß der 
Dreyfa 

ART 

eiligen 
tigkeit angezeiget if, Der Va⸗ 

ter fehaffet durch den Sohn, welchen 
Mofes ein Wort nennet, Himmel und 
Erde aus Nichts: über dieſes Werck ſetzet 
ſich der Heilige Geiſt. Denn gleichwie 
eine Henne über den Eyern ſitzet, dieſelben 
waͤrmet, und durch die Waͤrme lebendig 
machet und Daraus Küchlein zeuget: ſo 
ſaget Die Schrift, daß fich der Heil. Geift 
gleichfam über das Waſſer gefencfet und 
gefeget habe, daß er die Dinge, fo zube 
leben und zu ſchmuͤcken waren, lebendig 
machte. Denn des Heiligen Geiftes Amt 
ift, lebendig machen. So viel, achteich, 
fey zum Derftand dieſer orte genuge 
fam, daß noir andere ungereimte Opinio- 
nes und Gedanken fahren laffen, und es 
dafür halten, daß GOtt aus Nichts er 
fchaffen habe Himmel und Erde; aber als 
ein grobes und ungeformtes Werck, alfo, 
daß die unformirte Erde ſich um den un 
formirten Himmel als ein Nebel gefchla- 
gen habe, | 

18. Nun müffen wir von den Worten 
auch ein wenig ſagen, und haben fich al 
hier bald etliche gefunden, die mit feltfa- 
mer Subtilitat von dem Wort, im An⸗ 
fang, difputivet haben, Denn fie haben 
e8 ausgeleget; im Anfange, das ıft, ım 
Sohnes um des Spruches willen Joh. 
cap. 8,25. da Ehriftus den Süden, fo ihn 
fragten, twer er waͤre, antwortete: Prin- 
cipium quod & loquor vobis, Item 
Pſ. 110,3. da die Alten alfo gelefen haben: 
Tecum principium in die virtutis tuæ; 

welchen Spruch fie faft alle alfo auslegen: 
Mit dir iſt dein Sohn in göttlicher Kraft, 
run miffen aber, die der Griechiſchen 
Sprache Verſtand haben, daß m Bohr 
ne dis Hort, Tv dexnv, adverbialiter 
zu verfiehen, und dieſe Art zu reden Na 
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‚den Öriechen überal ſehr gemein fey, 
Darum mögen anderehierfürgeben, was 

ſie gelüftet; mir gefället, was einfaltig ge⸗ 
redet wird, und von Alberen und Einfäl 
tigen Fan verfianden werden. Darum 
halte ich es dafür, Mofeshabemollen an- 
zeigen einen Anfang der Zeit, und fey, 

im Anfang, eben fo viel, als wenn er 
fagte, Aue da noch Feine Zeit war; 
oder, Da die Welt anfieng mar der An⸗ 

fang alfo, daß Himmel und Erde eritlich 
von GOtt gefchaffen wurden aus Nichts, 
in einer groben unerbaueten Forme, nicht 
alfo ausgerüftet, wie ſie jestfind. Wiewol 
fie nicht lange fo unformlich geblieben, 
fondern bald am erften Tag mit Sicht bez 
kleidet worden feyn. 

19. Die Arianer haben imaginiret, 
daß vor dem Anfang die Engel und der 
Sohn Gottes geſchaffen ſeyn. Aber 
ſolche Laͤſterungen laſſen wir fahren: wol⸗ 
fen ung auch mie dieſer Frage nicht bekuͤm⸗ 
mern, was GOtt vor der Welt An⸗ 
fang gemacht habe, ob er geruhet ha- 
be over nicht? Aufmwelche Frage, tie Aus 
guftinus de Confefhone ſchreibet, aufeine 
zeit eineralfo geantwortet hat, daß GOtt 
gebauet hatte die Hölle für die, ‚fo vorwi⸗ 
Bige Dinge forfcheten und fürgaben. Hat 
alfo mit Diefer Antwort, tie Auguftinus 
faget, von folchen unnöthigen und unziem⸗ 
lichen Sragen die Menſchen tollen abhat- 
ten. 

- feheidenheit fehr wohl gefaͤllet, fonderlich, 
daß er aufrichtig befennet, er ziehe in fül- 
chen Stagen fein Ingenium ein und halte 

an ſich. Denn ſo mir gleich von folchen 
hohen Dingen ohne Maaſe und End fpe- 

euliven und diſputiren, fo bleiben fie doch 
unbegreiflich. Und weil wir die Dinge, 
fo wir auch felbft fehen und thun, nicht 

EEE Auslegung des erften Topitels, v2. 

20. Derohalben mir St. Auguſtini Be⸗ 

15 

gang noch gruͤndlich verſtehen koͤnnen/ 
wie viel weniger werden wir ſolche hohe 
göttliche Dinge begreiffen Fönnen?- Denn 
was wilt Du feßen oder fagen, mas auffer 
der Zeit and vor der Zeit gemefen fey? 
Oder, was wilt du dencken, was GOtt, 
ehe die Zeit geweſen, gemacht habe? Dar⸗ 
um ſoll man mit ſolchen Fragen und Ge⸗ 
dancken zu frieden ſeyn, und es dafuͤr hal⸗ 
ten, daß GOTT vor der Schoͤpffung der 
Welt in feiner mefentlichen Ruhe unbe 
greiflich gemwefen fey : jegund aber nad) 
der Schöpffung ſey er in, auffer und über 
alle Ereaturen , das ift, er ſey unbegreife 
fich. Auf andere Weile Fan man davon 
nicht veden, denn unfer Verſtand Fan fich 
auf Dis, Das aufferhalb der Zeit geweſen 
iſt, nicht erſtrecken. 

21. Darum offenbaret ſich guch GOtt 
nicht anders, denn in ſeinem Wort und 
Wercken; denn dieſelben kan man etli⸗ 
chermaſen begreiffen. Das andere aber, das 
ur Gottheit eigentlich gehoͤret, Fan man 
weder begreiffen noch verftehen; als da ift, 
was aufferhalb der Zeit und vor der Welt 
gewefen fey, 2,  Dielleicht ift GOTT 
Adam erit blos erfehienen; aber nach) dem 
Fall ift er ihm in einem Geraufche erfchie 
nen, darein er fich gleichfam verkleidet und 
gewickelt hatte, Wie er fich auch hernach 
vericfelt hat in Das Zabernackel, Gna⸗ 
denftuhl, in die Wüften, Wolcke und 
Teuer, Darum nennet Mofes 1 B. 3,8 
folche Dinge alle GOttes Angefichter, 
Dadurch ſich GOTT offenbaret hat, Und 
Cainnennet ı Mof, 4, 16. den Ort, darin 
nen er zuvor geopffert hatte, GOttes 
Angefihte. Denn unfere Natur iſt 
durch Die Sünde dermaſen verftellet, ja 
verruͤcket und verderbet, daß fie GOTLE 
blos nicht erkennen noch begreiffen Fan, 
was er fen. Darum muß man ſich an Die 

| auffer- 
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— — Coeil „von dem erften Tage-Werd. 

aufferlichen Dinge, davein ſich EStt wir | nigkeit wahrhaftig in drey Perſonen getheir - 
ft. Denn warum wolte Mofes fonft . ckelt und Eleidet, halten. - sa 

22. Eben fo eine groſſe Thorheit und 
Unfinnigkeit iſt es auch, aufferhalb und vor 
der Zeit von GOtt viel diſputiren; denn 
das heiffet Die Gottheit oder göttlich Abe, 
fen blos ergreifen wollen. Weil aber 
diefes unmöglid) ift, wickelt ſich GOtt in 
begreifliche Wercke, und eine gewiſſe Ge 
ftalt; gleichwie er ſich taͤglich wickelt in 

die Taufe, Abſolution, ꝛc. Da du nun 
von ſolchen Dingen weichen wolteſt, wuͤr⸗ 
deſt du gerathen auſſer dem Ziel, Maaſe, 
Ort und Zeit, und in ein lauter nichtig 
Ding, davon man nichts wiſſen kan, wie 
die Philoſophi ſagen. Darum laſſen wir 
dieſe Frage billig fahren, und laſſen uns 
an dem ſchlechten und einfaͤltigen Ver⸗ 
fand dieſer Worte, im Anfang, be 

und zu befrachten, daß Mofes nicht faget, 
im Anfang ſchuf Adonai Himmel und 
Erde, ſondern .gebrauchet der mehrern 

Zahl, und ſaget pluraliter, Zlohim ; wel⸗ 
cher Name im Mofe und anderswo mehr 
auch den Engeln und Obrigkeiten gege⸗ 
ben wird, als Pf. 82,6 Ich habe ge 
faget; ihr feyd Götter. Hier. bedeutet 
aber gewißlich dieſer Name den einigen 
und wehrheftigen G®tt, von dem alle 
Dinge: erfchaffen ſeyn. Warum xedet er 
denn in numero ꝓlurali?ꝰ Die Juͤden car 
villiren und meiſtern Moſen mannigfaltig. 
Wir aber haben klare Zeugniſſe, daß Mo⸗ 
ſes hat wollen die Dreyfaltigkeit, oder die 
drey Perſonen in einer goͤttlichen Matur 
und Weſen anzeigen, Denn weiler vom 
Werck der Schöpfung redet, folget klaͤr⸗ 
dic), daß er die Engel ausfchleuft. Dar 
um bleibet dieſe Contradiction ſtehen, daß 
ein SOLLE ff, und doch dieſelbige einige Ei⸗ 
Lutheri Ausl. 1. B. Moſ. I. Band. | 

let iſt. | 
pluraliter geredet 
ſchuf Elohim. 

24. Darum ſoll man den Juͤden ihr 
böfes und unnuͤtzes Cavilliren nicht geſte⸗ 
hen, daß fie fagen, Mofes habe alfo geredet 
um der Ehre und Reverentz willen. Denn 

haben, im Anfang 

was wolte hier Reverentz ſeyn, weil fürs 
nemlich das nicht in allen Sprachen ge⸗ 
braͤuchlich iſt, daß man, wie die Deutſche 
Sprache thut, eine Perſon in numero 
plurali anredet. Zum andern, ob fie mol 

= 

viel Davon fagen, Der Name Elobim werde - 
auch den Engeln und Menſchen gegeben, 
fo ſtehet e8 Doch alhier pluraliter, und Fan 
nicht. anders, denn von dem einigen wahr⸗ 
haftigen GOtt verfianden merden, weil 
Mofes von der Schöpffung handelt, So 

gnuͤgen. J haͤtte er auch ſonſt viel Singularia gehabt 
23. Das iſt aber vielmehr zu mercken die er haͤtte gebrauchen koͤnnen, wo er nicht 

mit ſonderlichem Rath und Bedencken, 
geiſtlicher und geheimer Weiſe hatte wo!⸗ 
len anzeigen, daß auſſerhalb der Creatur 
in der goͤttlichen Natur drey Perſonen waͤ⸗ 
ven, Er ſaget ja nicht mit ausgedruͤckten und 
klaren Worten, daß ein GOtt, Dater, 
Sohn und Heil. Geiſt ſey; denn dieſen 
klaren Unterſcheid hat er dem heiligen Ev⸗ 
angelio vorbehalten muͤſſen; laͤſſet ihm 
‚aber genügen, daß er fol Pluralitat der 
Perſonen in vocabulo plurali, welches 
hernachmals auch Menſchen gegeben wird, 
deuten und darthun kan. 
25. So ſoll uns auch nicht aͤrgern, 

daß ſolcher Name hernach auch den Crea⸗ 
turen gegeben wird, Denn warum ſolte 
Gott ſeinen Namen den Menſchen nicht 
mittheilen, weil er ihnen ſein Amt und Ge⸗ 
walt mittheilet? Denn Suͤnde erlaſſen 
und behalten, lebendig machen, 2c. find 
a are einigen göttlichen Majeftat i 

un 
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und dennoch werden fie Menſchen mitge⸗ 

theilet, und gefchehen durch das Wort, Art 
Wir befinden an ung), daß wir judiciren, welches Menfchen lehren; wie Paulus fa 

get Roͤm. 11, 13.14: Ich wi 
Ant preiſen, ob ich möchte die, fo 
mein Sleifch feyn, zu eifern reigen, 
und ihrer etliche felig machen. Item 
1 Cor, 99.22: Ich bin jederman al⸗ 
lerley worden, daß ich fie alle felig 
mebte Wie nun derohalben foldye 
Wercke wahrhaftig alleine GOttes Wer⸗ 
cke ſeyn, ob ſie wol den Menſchen gege⸗ 
ben werden und durch fie geſchehen: alſo 
bedeutet auch GOttes Name wahrhaftig 
Gott alleine, ob ex wol auch den Men 
ſchen gegeben wird. ee 

26, Arius Fonte nicht leugnen, daß 

Auslegung des erſten Capitels, ©. 

will mein 

a EEE TORE 

Lucretius ſaget: Man weiß noch nicht, 
weſſen Art und Ankunft die Seele ſey. 

erkennen, ermeffen, zählen und unterfchei- 
ben koͤnnen eines jeden Dinges Höhe und 
Groͤſſe, ja auch die geiſtlichen Creaturen, 
(daß ich egalfo.nenne,) Böfes und Gutes, 
Recht und Unrecht; und dennoch koͤnnen 
wir noch nicht fagen, was die Seele ſey: 
wie viel weniger merden wir verſtehen, 
was Die göttliche Natur ſey. Wiſſen wir 
Doch nicht, was unfer Wille für eine Br 
wegung ift, Denn er weder motus qualitatis 
noch quantitatis ff, und iſt Dennoch ein 
morus: was wolten wir denn wiſſen und 
verſtehen in goͤttlichen Sachen? 
28. Darum iſt es eine thoͤrichte Unſin⸗ 

Chriſtus geweſen wäre, che die Welt ge⸗nigkeit, auſſerhalb und ohne das Wort 
ſchaffen wäre; denn auch Chriſtus ſelbſt 

ſaget Joh. 8. v 58: Ehe denn Abra⸗ 
ham wer, bin ih. Und in Sprüchen 
Salomonis c. 8. v. 22. ſtehet gefchrieben: 
Ehe denn der Himmel war, bin ich. 
Darum wandte er ſich auf eine andere 
Seite, und fagte , Chriftus , oder das 
Wort, wäre gefchaffen vor allen.andern 

und Die Dinge, darein ſich GOtt gewi⸗ 
ckelt hat, von GOtt und ſeiner goͤttlichen 
Natur diſputiren; wie alle Ketzer thun, 
die mit ſichern Gedancken son GOtt di 
fuutiren, wie von einer Sau oder Kuh. 
Darum empfahen fie auch billigen Lohr 
ihrer Bermeffenheit, daß fie in ſolche ge⸗ 
faͤhrliche Irrthuͤmer gerathen. Denn wer 

Ereaturen, und daffelbe Wort hätte dar | da ficher und ohne Gefahr in folchen groß 
nach Das andere alles gefchaffen, und märe 
die vollfonmlichfte Creatur, ob es tool 
nicht allegeit getwefen mare, Aber Diefem 
unfinnigen und gottlofen Wahn foll 
man mit dem begegnen, daß Mofes kuͤrtz⸗ 
lich faget: Im Anfang, ımd ſetzet nichts 
anders vor dem Anfang, denn GOtt allei⸗ 
ne, von welchem er pluraliter redet, und 
nennet ihn, Elohim. 

27. In ſolche ungereimete Opiniones 
und Gedancken gerathen der Menſchen 
Hertzen, wenn fie ihnen fuͤrnehmen, ohne 
GOttes Wort von ſolchen trefflichen 

fen Dingen ſeyn will, der bleibe einfaͤlti⸗ 
ger Weiſe bey der Geftalt, Zeichen und 
Wercken, darinnen fich die göttliche hohe: 
Majeſtaͤt zu erkennen gegeben hat, nem⸗ 
fich, bey dem Wort und Wercken; denn 
im denſelben hat fi) GOtt uns erzeiget 
und offenbaret, Wer dieſelben erreichet 
und beruͤhret, der wird durch dieſes An⸗ 
rühren, gleichwie das Weiblein, ſo 
den Blutgang hatte, gefund und rein. 

29, Die aber auf eine andere Weiſe, 
ohne Wort und Wercke, zu GOtt kom⸗ 

‚und hoben Dingen zu ſpeculiren. Wiſ⸗ men wollen, die bemühen fich, ohne Lei⸗ 
‚fen wir Doch felbft nicht, wer wir feyns mie | tern ‚(das ft, ohne GOtt 5 ort) in 

Hi 
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Himmel zu ſandarm fallen ſie auch, | 
und ſtoſſen ſich an die hohe Mgjeſtaͤt, die 
ſie alſo blos erreichen und ergreiffen rollen. 
Wie Ario widerfuhr, der ein Mittel er⸗ 
dachte zwiſchen dem Schoͤpffer und der 
Creatur, und gab fuͤr, daß von demſelben 

Mittel alle Dinge erſchaffen waͤren. In 
einen ſolchen Irrthum muſte er gerathen, 
nachdem er, der Schrift entgegen, nicht 

glaͤuben wolte, daß mehr denn eine Per- 
fon im göttlichen Weſen waͤre. Weil er 
aber davon alfo ohne und auffer dem Wor⸗ 
fe GOttes diſputirete, und feinen Gedan- 
Een trauete, hat er muͤſſen greulich irren 
undanlaufen. * Narr 

30. Sp auch ein Mond): weil er Dem 
Wort nicht folge, fpeculiret er, es fiße 
oben im Himmel ein folcher GOtt, der da 
tolle felig machen einen, der eine Kappe 

- traget, und eine gewiſſe Lebens» Art beob⸗ 
achtet. Dieſer will auch in Himmel 
klettern aufferhalb des Wortes, Durch 
welches ſich GOtt geoffenbaret hat, Und 
gleich alſo hatten die Juͤden ihre Goͤtzen 
und Walde Dieſe alle thun einen gleis 
chen Fall, und ftoffen fidy daran, daß fie 
das Wort fahren laſſen, und folget ein 
jeder feinen Gedancken. 

31. Wollen wir derohalben ficher wan⸗ 
deln, fo laffet uns an das halten, das uns 
GOttes Wort vorbildet, und GOtt ſelbſt 
will, das wir wiſſen ſollen. Das andere 
aber alles, ſo im Wort nicht angezeiget 
iſt, ſollen wir fahren laſſen. Denn was 
gehet mich das an, oder wie Fan ich auch 
begreifen, was GOtt gethan habe, che 
er die Welt gefchaffen habe? Diefes feyn 
bloffe Gedancken von der Gottheit; mie 

guch die ſeyn, damit fich die Süden von 
dieſem Text laffen abführen, daß fie nicht 
glauben die drey Perfonen, fo doch Moſes 
yon GOtt pluraliter geredet hat, 

: 7. Theil, von dem erften TogrWed. — 

ben. 
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32. Des Pabſtes Decret verdammet 
die Anthropomorphiten, daß ſie von 
‚SHE ale von einem Menſchen, der Au⸗ 
gen, Ohren, Arne ꝛc. haͤtte, geredet har 

Nun iſt das aber ein  unbillie 
Derdammen geweſen. Denn wie koͤn⸗ 
nen Menſchen bey Menſchen anders von 
GoOtt reden? Und fo es unrecht und Ke⸗ 
tzerey iſt, fo wird es warlich mit der Kin 
der Seligkeit mißlich und ungewiß feyn, 
die fo kindiſch von GOtt dencken und re 
den. Aber laß die Kinder bleiben, und 
weiſe mir den allergelehrteſten Doctor, der 
von GOtt anders, als alſo lehren und re⸗ 
den kan. Darum iſt denſelben guten Leu 
ten Unrecht und Gewalt geſchehen, daß, 
weil ſie an GOtt als einen allmaͤchtigen 
HErrn und Heyland glaͤubeten, ſie gleich⸗ 
wol verdammet worden ſeyn, daß fie geſa⸗ 
get haben, GOtt haͤtte Augen, damit er 
die Armen anſaͤhe, und hatte Ohren, da 
mit er die, fo ihn anrufeten , hoͤrete, 2c. 
Denn wie Fan unfere verderbte Matur das 
geiſtliche Weſen der Goftheit verſtehen? 
So gebrauchet auch die Schrift allenthal⸗ 
* dieſe Weiſe ſelbſt von GOtt zu re⸗ 
en. 

33. Darum ſeyn ſie unbillig verdam⸗ 
met, und waͤre vielmehr an ihnen zu preiſen 
geweſen dieſe Tugend, daß ſie ſich befliſſen ha⸗ 
ben, von GOtt einfaͤltiger und: begreifli⸗ 
cher Weiſe zu reden, welches in der Lehre 
gar ein noͤthiger Fleiß und Tugend iſt. 
Denn wenn ſich GOtt offenbaren will, ſo 
muß er es thun durch ein ſolch begreiflich 
Mittel oder Verwicklung, und ſagen: Sie⸗ 
he, unter dieſer verwickelten Geſtalt wirſt 
du mich finden und ergreiffen. Und wenn 
wir nun dieſelbige Geſtalt annehmen, da⸗ 
ſelbſt anrufen, opffern, ꝛc. fo haben mir 
SOLL recht angerufen, und recht geopffert. 
So iſt kein Zweifel, unſere erſten Eltern 
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werden GOtt angerufen haben am Mor⸗ 
gen frühe, da Die Sonne aufgegangen ift, 
und werden fich über den Schöpffer in ſei⸗ 

nen Wercken und Gefchöpffen verwun⸗ 
dert haben ; oder, daß ich eg deutlicher fage, 
- wird fie zur Anrufung Daffelbe edle Gr 

ſchoͤpf erinnert haben. Und diefe Weiſe 
haben hernach die Nachkommen behalten, 
aber. ohne rechten Verſtand. Darum 
iſt aug diefer Gewohnheit eine Abgoͤtterey 
worden, darzu aber nicht Die Sonne, Die 
ein edel Geſchoͤpf GOttes ift, Urſach gege⸗ 
ben hat; ſondern dieſes, daß Die rechte Leh⸗ 
re mit der Zeit verloſchen iſt, welche der 
Satan nicht leiden kan. Denn da ſich 
Eva den Satan vom Wort ließ abwei⸗ 
fen und verführen, fiel fie in die Sünde, 
34. Daß ich derohalben wieder auf Die 
Anthropomorphiten Fomme, halte ic) es 

- Dafür, fie waren mitnichten zu verdammen 
geweſen; denn auch die. Propheten GOtt 

fe. 
hören, dencken fie bald, es muͤſſe ein guͤlde⸗ 

Thron feyn, ob fie wol wiſſen, daß folcher 
Materien, als Gold, Silber, ze. Feine im 
Himmel iſt. So ſchreibet Eſ. Cap. 6,1. 
er habe den HErrn en in einem 
ſehr weiten leide, 
laͤſſet ſich in der Geſtalt, mie er an ihm 

ſelbſt iſt, weder mahlennodsfehen. Dar 
um gefallen ſolche Bilder und Figuren 
dem Heil, Geiſte mohl, und: werden uns 

he Wercke aber feyn Diefe, daß er Him⸗ 
mel und Erde gefchaffen, Daß er feinen 
Sohn gefandt hat und: durch denſelben re⸗ 

"Juslegung des erften Capitele, wa: ur; 
nimmermehr ergreiffen, "Aber dorbey will 
ich es mit dieſer Lehre jetzund laſſen blei⸗ 
‚ben, weil ich oft davon reichlich und weit 
laͤuftig diſputiret habe; doch habe ich fie ” 
wieder berühren muͤſſen um Mofis willen, 
welchen Die Juͤden an diefem Ort, dar 
aus wir beiveifen, daß mehr denn eine Per⸗ 
fon in der Gottheit, jaͤmmerlich und ubel 
‚handeln. Nun wollen wir den Text wer 
‚ter beſehen en - 

v. 3. Und GO ſprach, eg wer: 
de Licht, und eg ward Liht. 
25% yon habe ich erſtlich gefaget, 

daß Durch das Wort Himmel 
und Erde in einer groben und ungeſchmuͤck⸗ 
ten Form (die Moſes auch Waſſer und 
Diefe nennet) gefchaffen ſey, und ſey ein 
Werck geweſen des eriten Tages; wiewol 
Moſes alhier erſt anhebet ſo zu reden, 

| GOtt ſprach, es werde Kicht, ıc. 
alfo mahlen, daß er figet auf einem Stuh⸗ 

Wenn nun folches die Einfältigen | 
Nun iſt aber warlich das eine wunderfiche 
Aet zu reden, und unbekannt denen, fo 

: von allen andern Sprachen fehreiben, Daß 
ner. und fehön gefehmückter Stuhl oder Gott durch ein Sprechen etwas machet, 

| das zuvor nichts geweſen iſt; und feßet alfo 
Moſes hier alleverft das Mittel oder In⸗ 
ftrument, das GOtt der Water in feinen 
Wercken gebrauchet hat, nemlich das 

Denn GDtt | XVo 5 a 
36. Man foll aber fleißig mercfen den - 

| Unterfcheid, welcher in den Ebraͤiſchen 
Wörtern, Amar und Dabar, iſt. Wir 
verdolmetſchen beyde Worte durch Spre 

darinnen. GOttes Wercke alfo fürgehal-| 
ten, daß: wir fie ergeeiffen Fönnen. Sol.) 

und eigentlich ein’ gefprodyen Wort, 
‚aber Dabar heiffet au 
Ding. Als wenn die Propheten fagen: 

vet, Daß er taufet, daß er durch das Wort 
Sünde vergiebet, ꝛc. Aber fih an diefe 
Wercke nicht halten: will, der wird GOtt 

chen oder Reden; aber die Ebraer halfen 
dieſen Unterfeheid: Amar bedeutetalleine 

ein wefentlich 

das iſt des HErrn Wort, gebrauchen fie 
das Wort Dabar, und nicht Amar. Die 
neuen Arianer aber machen Denen, 

brav . 

* 
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Esraͤiſche Sprache nicht verſtehen, einen 
blauen Dunſt vor, und geben für, WOort 
heiffe ein gefchaffen Ding; und alfo mer, 
de Ehriftus auch ein Wort genennet. 
Wider dieſe gottfofe und zugleich unge: 
reimte Fälfchung fagen wir, daß Mofes 
gebrauchet das Wort Amar, welches ci, 
gentlich fehlecht heiſſet ein gefprochen Wort; 
alfo, Daß das Wort etwas unterfchiedenes 
fen von dem, der. da ſpricht; wie denn ein 
‚Unterfcheid ift zwiſchen dem, fo da fpricht, 
und dem, fo gefprochen wird. Wie mir 
derohalben droben aus dem Text bewie⸗ 
fen haben die drey Perſonen im göttlichen 
Weſen; ſo wird hier angegeiget ein Elarer 
und heller Unterſcheid derſelben Perſonen. 
Denn Moſes ſaget, GOtt ſey (daß ich 
fo rede) der Sprecher, der da ſchaffet, und 
Doch Feiner Materien gebrauchet, ohne 

- alleine das Wort, das er fpricht, und da⸗ 
durch aus Nichts fehaffer Himmel und 
Erde, | 
- 37. Nun vergleiche hierher St. Jo⸗ 
hannis Evangelium c. 1,1: Im Anfang 
war das Wort; (denn es ſtimmet 
fein mit Mofe überein,) und faget Johan⸗ 
neg, daß vör Erfehaffung der Belt Feine 
Creatur geweſen fey, ohne alleine habe 
Gott ein Wort gehabt. Was ift aber 
nun, oder was machetfolches Wort? Hoͤ⸗ 
se Mofen alhier, der fpricht: das Licht war 
noch nicht, aber die Finfterniß ward aus 
ihrer Nichtigkeit verkleidet und verwan⸗ 
delf im Diefe edle und theure Creatur, Die 
da Licht if. Wodurch aber? Durch 
das Wort. Darum iſt das Wort im 
Anfang und vor allen Ereaturen, und ift 
fo ein Eraftig und machtig Wort, das aus 
Nichts alles ſchaffet. Hieraus folget nun 
unmiderfprechlich, Daß Johannes Flar fa 
get, dis Wort ſey GOtt, und fey doch eine 
unterfchievene Perfon von GOtt dem Da; 

* —— 

dem erf Pen TogeWerd. | 

ter; wie unterfehiedliche Dinge feyn, das 
Wort, und der, ſo daffelbige ſpricht. Und 
ift Doch um diefen Untesfcheid alfo gethan, 
daß die allereinigfte (daß ich es ſo nenne) 
Einigkeit deg göttlichen Weſens bleibet. 
38. Diefeg feyn hohe Dinge, und ift 

nicht ficher, daß man Darinnen meiter und 
höher fahren will, denn uns der Heil, Geift 
führe. Darum follen wirbey dem beru, 
hen und ftille ftehen, daß, nachdem Hin? 
mel und Erde in ihrer erften rohen und 
groben Form, darinnen fie noch mit Dun⸗ 
ckel und Finſterniß verſtaltet gemefen, aus 
Jrichts worden, auch Das Licht aus Nichts, 
das iſt, aus der Finſterniß gemacht ift. 
Und zeucht St, Yaulus diefes erfte Werck 
des Schöpffers als ein fonderlich groß 
Werck an, 2 Cor. 4, 6: GÖtt, der da 
bieß Das Licht aus der Sinfternif 
ervor leuchtenzc. Der Befehl, fpricht 

er, hat diefes Licht hervorgebracht. Dar⸗ 
um haben wir zu Starefungund Verſiche⸗ 
rung unfers Glaubens an dem genug, Daß 
Ehriftus mahrhaftiger GOtt fen, und fey 
bey dem Water gervefen von Emigeit, ehe 
die Welt gefchaffen fey; und daß Durch 
ihn, der Die Weisheit und das Wort des 
Daters ift, der Water alle Dinge gema⸗ 
chethabe. Doc foll man in dieſem 

Spruch St. Pauli auch mercken, daß er aus 
ver Bekehrung der Gottlofen, ſo auch) 
durch das Wort gefehichet, ein neu Werck 
der Schöpfung machte. 

39. Hier treibet aber die Vernunft viel 
Narrenwercks mit ungefchickten und nars 
eifchen Fragen. So das Wort, fpricht 
fie, je und je geweſen if, warum haf denn 
Gtt Himmel und Erde nicht eher Durch 
Daffelbe Wort gefehaffen? Item, weil da 
erſt, da GOtt angefangen hat zu fprechen, 
Himmel und Erde worden feyn, fo laͤſſet 
es ſich anſehen, als habe das Wort dazu⸗ 
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mal auch erſt angefangen, da die Creatur 
angefangen hat 2c. Aber folcher gottloſen 

Gedancken foll men fich entſchlagen; denn 
wir von dieſen Dingen nichts fehlieffen 
noch denken koͤnnen, weil auffer dem An 
fang der Creatur nichts ift, denn ein bloſ⸗ 
fes göttliche Wefen und ein bloſſer GOtt. 
Weil aber dieſer unbegreiftich iſt, fo iſt 
dasjenige auch unbegreiflich, Das vor Der 
Welt geweſen iſt, weil es nichts iſt, denn 
alleine GOtt. In unſeren Gedancken 
ſcheinet es wol alſo, daß er anhebet zu 
ſprechen, dieweil wir uͤber den Anfang der 

eit nicht. Eommen koͤnnen: aber weil 
FJohannes und Moſes ſagen, das Wort 
ſey im Anfang und vor allen Ereafuren 
geweſen, fo folget nothwendig, daß es al⸗ 
lezeit in dem Schoͤpffer und bloſſen goͤttli⸗ 
chen Weſen geweſen ſey. Darum iſt es 
ja wahrhaftiger GOtt, doch alſo, daß der 

Vater zeuge, und der Sohn gezeuget wer⸗ 
de. Denn dieſen Unterſcheid machet Mo⸗ 
ſes, weil er GOtt nennet, der geſprochen 
habe, und das Wort, ſo da geſprochen iſt. 
Und hat Moſes daran genug gethan. 
Denn ein deutlicherer Verſtand und Er⸗ 
klaͤrung hat gehoͤret zum Neuen Teſtament, 
und zu dem Sohn, der im Schoos 
des Vaters iſt. Daſelbſt hoͤren wir auch 
gewiſſe Namen der Perſonen, daß da ſey 
Gott Vater, Sohn und Heil. Geiſt; wie 
dieſes auch in etlichen Pſalmen und Pro⸗ 
pheten, aber gang fubtil, angezeiget wird. 
40. Auguſtinus leget diefe Worte : 
GSOtt ſprach, ein wenig anders aus, 
Denn dieſes iſt feine Deufung: GOtt 
ſprach, das ilt, .es ift von Ewigkeit im 
Wort des Daters beftimmet, und bey 
Gott befchloffen geweſen; denn der 

° Sohn ift die Vernunft, Bid und Weis⸗ 
heit GOttes. „Aber Dafür ſoll man den 

einfältigen und. rechten Verſtand behalten, 

Xuslegung des eı| near 
nemlich, GOtt fprach: Dasilt, Durch | dns 
Wort ſchaffet und mache ev alle Dinge; 
wie der Apofiel Paulus bezeuget Ebr. 1,2: 
Duch weichen er auch die Welt gema⸗ 
chet hat. Und gun Col. 1, 16: Duch) 
ihn, und in ihm, ift alles gefchaffen. 

41. So weit foll man Die Gedancken 
von der Schöpffung gehen laſſen, dieſel⸗ 
ben aber hier einziehen, und ferner nicht 
kommen laſſen. Denn wo das geichiehet, 
fo fallen wir. gewißlich in ſchreckliche Fin, 
ſterniß und Irrthum. Datum follen teir 
ung an dem genügen laflen, menn man 
von der Welt und ihrer Erfhaffung fra⸗ 
gef, nemlic), Daß Die Welt, fo viel die Ma⸗ 
ferien betrifft, aus Nichts gemacht ſey: 
tem, dab das Licht aus einem. folchen 
Ding gemachet fey, das zuvor nicht Licht 
war. In Summa, dag Himmel under 
de aus Nichts gefchaffen fen; wie Paulus 
faget Nom, 4, 17: GOtt rufet dem, das 
nichts iſt, daß es ſe. 

42. Das Werckzeug aber, oder Mit⸗ 
tel, jo GOtt darzu gebrauchet hat, iſt fein 
allmachtiges Wort, das mit und bey 
GOtt, von Anfang, und; wie St, Pau⸗ 
[us Eph. 1,4. redet, ehe denn der Welt 
Grund geleget, gewefen ift. Daß 
derohalben Paulus Col. r, 16. ſaget, 
durch ihn, den HErrn Chriftum, fey 
alles gejchaffen, (denn er gebraucht der 
Prepofition in, nach Art der Ebräer, an 
ſtatt durch, Dennalfo brauchen Die Ebraͤcr 
den Buchftaben Beth,) iſt genommen, wie 
andere vergleichen Deyter, aus diefen Wor⸗ 
fen Mofis, der da ſaget von einem geſpro⸗ 
chenen Wort, Dadurd) efivas geheiffen und 
geboten wird. Daſſelbe Wort iſt GOtt, 
und iſt ein allmaͤchtiges Wort, im goͤttli⸗ 
chen Weſen geſprochen, welches niemand 
gehoͤret hat ſprechen, denn Gtt ſelbſt, das 
iſt, GOtt Vater, Sohn und Heil. a 

n 
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Und dieweil es gefprochen iſt, fo iſt das 
Licht gezeuget worden, nicht aus der Mia, 

terie des Wortes, noch aus Der Natur Des 
Sprechers, fondern aus der bloffen Fin» 
fterniß ; alfo, Daß der Water bey fich darin⸗ 
nen gefprochen, und herauffen, von Stun 
de an, Das Licht worden und beftanden 
ift. Auf melche Weiſe hernach auch. Die 
andern Ereaturen gefchaften feyn. - Die 
fes, fage ich, Fan ung genug feyn von Der 
Art der Schöpffung. 

43. Aber hier entfichet eine merckliche 
Stage: Was doch das für ein Licht 
gewefen fey, Dadurch Himmel und 
Erde, wiefie erfklich, in ungeſchmuͤck⸗ 
ter und geober Geftalt, geſchaffen ge⸗ 
weſen, lichte worden feyn, fo Doch da⸗ 
zumal weder die Sonne, nod) Die Sterne 
gefchaffen waren, und der Text gleichwol 
meldet, Daß es ein mahrhaftiges und we⸗ 
fentliches Kicht gervefen fey? Diefe Frage 
hat etlichen Urſache gegeben, Daß fie eine 
heimliche Deutung Daraus geſuchet, und 
diefe Worte alfo ausgeleget haben: Es 
werde Licht, das iſt, eine Engelifche Crea⸗ 
tur. Item, er ſcheidete das Licht von 
der Finſterniß, das iſt, er ſcheidete die 
guten Engel von den boͤſen. Solches 
aber heiffet Kurtzweil treiben mit unzeiti⸗ 
gen Allegorien (denn Mofes fehreibet eine 
Hiſtorie, und meldet gefehehene Dinge, 
und nicht die Schrift auslegen). Darzu 
hat Mofes ven Einfältigen und Unverſtaͤn⸗ 
digen gefchrieben, damit Diefelben Elare 
Zeugniffehätten von der Schöpffung. Dar 
um follman fo ungereimte Dinge hier nicht 
— a — 
44. Zum andern wird auch gefraget: 

fi daffelbe Licht auch zu rings her⸗ 
um, oder, wiefiees nennen, motu circula- 
ribeweget habe? Nun beienne ich zwar 
gerne, daß ich es eigentlich Ind gruͤndlich 

1 Theil, von dem erften Tagerdere, — 9 

' nicht wiſſen Fan; jedoch, fo jemand begeh- 
vet zu wiſſen, was mich deucht, Das Der 
Wahrheit am nächiten und aͤhnlichſten 
fey, halte ich es dafür, es ſey dieſes Licht 
beweglich geweſen, alfo, daß es einen natür- 
lichen Tag, som Aufgang bis zum Wie 
dergang, gemachet habe. Was es aber 
für ein Licht geweſen fen, wiewol es ſchwer 
zu fagen if, will mir Doch nicht ‚gefallen, 
daß man fich ohne Urſach von der Gram— 
matick begeben, ımd die Worte mit Ge 
walt auf andere Dinge ziehen wolte; 
denn Moſes faget Elärhich , es fen ein Licht 
getvefen, und rechnet hier den erften Tag 
der Schöpffung. Be, 

45. Darum halte ic) Dafür, daß es 
ein rechtſchaffenes Kicht, fo feine Be; 
wegung gehabt, und herum gegen; 
gen wie die Sonne, geweſen iſt; mie 
wol es fo ein-helles und glangendes Licht 
nicht gervefen, als es darnach worden ift, 
da es mitder Sonnen Licht gemehret, ge— 
zieret und gebeffert wordenift, Wie denn 
auch die heilige Schrift zeuget, daß GOtt 
am jungften Tag der Sonnen Kicht, mie 
wir es jetzund ſehen, als ein dunckeles uns 
vollkommenes Licht gegen der kuͤnftigen 
Klarheit, ſcheinbarlicher, herrlicher und hel⸗ 
ler machen wird. Wie nun hi 
das Licht, fo wir jeßund fehen und haben, 
gleich ais ein dickes und grobes Licht iſt, ge 
gen der Fünftigen Klarheit zu rechnen; fo 
ift auch daffelbe erfte Licht, fo man es ge⸗ 
gen dem jesigen halten wolte, grob und 
unvollfömmlich gemwefen, Und iſt viefeg 
alfo meine Meynung von den. zweyen Fra⸗ 
gen. Nun fpricht Mofes weiter: 1 

v. 5. Da ward aus Abend und 
Morgen der erſte Tae. 
46. Hy“ muß man wiſſen, daß die Juͤ⸗ 

“& den den Tag anders anheben Ei 
rech⸗ 
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rechnen denn wir. Denn fie fahen ihn 
an vom Abend und von der Sonnen Unter 

gang bis wieder zum Abend des folgenden 

Tages. Wir aber heben den Tag an mit 
der Sonnen Aufgang. Und gefallet mir, 
daßfie das Wort Aeraff, fo Abend heiffet, 
herziehen von Araff, Das da heiffet, inein- 
ander vermengen; wie fie auch eben von Die, 

ſem Worte Arof machen, welches wir Cy⸗ 
nomyam heiſſen, ein Durcheinander ver⸗ 
mengtes Ungeziefer, darum, daß des Abends 

alle Dinge ineinander gemenget ſeyn, 
und man ihre Geſtalt, nachdem das Licht 
weg iſt, nicht eigentlich unterſcheiden kan. 
47. Und ſo viel hat uns nun Moſes von 
dem erſten Tag gelehret. Nun mollen 
wir befehen, Daß er Diefe Art zu reden auc) 
in der andern Creaturen Schöpffung halt, 
als, GOtt ſprach, es werde eine Ser 

fle, u Diefe Wiederholung foll ung 
öchft angenehm feyn, weil, wie auch oben 

gefaget ‚ Diefelbe ein ſtarckes und treffliches 
Zeugniß unferm Ölauben giebt, nemlid), 
Daß der Sohn im göttlichen Weſen wahr, 
haftiger GOtt fey, und daß in der Einig 
feit der Gottheit gleichwol mehr Berfonen 
ſeyn; denn die Perſon dep, der da fpricht, 
iſt einander Ding, denn das Wort, das 
gefprochen wird. Auf diefe Weiſe vedet 
Dasıd im 33. Palm v. 6. auch : Der 
Simmel if durch das Wort des 
Errn gemacht. Und;zeiget Salomo 
dieſe rounderliche Art zu reden auch an, da 
er Sprüche: 8, 22:27; fehreibet, daß die 
göttliche Weisheit gleich als eine Diene- 
rin und Gehuͤlfin in der Schöpffung ge 
weſen ſey: Ich bin, fpricht ex, eingefe- 

get von Ewigkeit, ehe denn eretwas 
ſchaffete , Da er die Himmel berei⸗ 
tete, war ich daſelbſt, da er die Tie- 

fen mit feinem Ziel verfaffete, ꝛc. 
Hiemit zeiget Salome an, daß er Diefe 

en Capitels, v.
 5. Y se ern 

Lehreunferer Neligion, von 3 
; IL 

Noſe angezei- 
get und beiviefen, veritanden habe, aber 
alfo, Daß das unverfiandige Volck ſolches 
höreteund lafe, aber. nicht verſtuͤnde. Denn 
wo Salsmo dieſes Geheimniß nicht ver» 
fanden hätte, ſo hatte ex nicht koͤnnen alfo- 
davon reden. Darum hateresaus Mofe ak 
les genommen, wie auch. diefes Spruͤchw. 
im 30. Capitel v. 4: Werbat alle En⸗ 
de der: Welt geftellee? Wie heiſſet 
er? und wie beiffet fein Sohn? Weift 
u das 
48. Ich halte es auch dafuͤr, daß der⸗ 

gleichen Schriften auch anderer heiligen 
Leute geweſen, als Enochs, Eliaͤ, ꝛc. in 
welchen viele ſolcher Zeugniſſe enthalten ge⸗ 
weſen. Aber wie fie heutiges Tages, ob - 
fie wol Elar im Neuen Teſtament offen. 
baret und dargethan feyn , im verborge- 
nen bleiben , und. von dem mehren Theil 
nicht angenommen , fondern angefochten 
merden : alfo ift es vielmehr. im Juͤdiſchen 
Volck gegangen, da die heiligen Väter 
folche dunckele und nicht aufdas deutlichfte 
Dargethane Zeugniffe, fubtiler Weiſe, auch 
den: Gelehrten fürgeleget :baben. Uns 
aber ift diefes gar ein groſſer Troſt, daß 
wir wiſſen, wie folches vom Anfang an⸗ 
gezeiget ift, Daß im göttlichen Weſen 
mehr Perſonen, und Dad) eine einige der 
‚göttlichen Natur und Weſens Einigkeit 
iſt. Da .aber jemand dieſes nichtglauben 
oder noch. darwider fechten wolte, gehet 
esunsnichtan. Abraham, 101.18, 2:3; 
fiebet drey Maͤnner und beterdoch nur 
deneinen an, Item vafelbft am 19. Cap. 
v. 24. ſpricht ver Heil. Saft: Der HErr 
vegneten Feuer dom Simmel vom 
HErrn. Ob nun wol ſolche Worte Die 
thoͤrichten und unſinnigen Geiſter nicht 
verſtehen, noch darauf mercken, fo wiſſen 
wir doch, daß es nicht eines trunckenen 

en⸗ 
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Theil, 
Deenfihen, fonden GOTTES Worte 

n. 

Bee Und feyn folcher Zeugniffe allent- 
halben fehr viel, welche der feine Mann 
Zilarius fleißig zufammen gebracht hat. 
So fie aber dunckel und nicht gewiß genug 
feheinen , fo feheinen fie den Gottloſen und 
Ungläubigen alfo: die Sfaubigen und Got⸗ 
tesfürchtigen Taffen ihnen gewiß und Flar 
genugfam feyn, was in göftlicher Schrift 
dargethan und angezeiget If, Denn fie 
gläuben und wiſſen, Daß eine andere Per 
fon deß GOttes iſt, der da fpricht, und 
etwas anders (nicht der Natur, fondern 
der Perſon halben,) das Wort iſt, da— 
durch alle Dinge erſchaffen ſeyn, und noch 
heute und allezeit erhalten werden; wie der 
Meiſter der Epiſtel zu den Ebraͤern c. 1,3. 
ſpricht: Er traͤget alle Dinge mit fei- 
nem Eräftigen Wort. 
50. Das muß man aber alhier auch er» 
innern., daß dieſe Worte: Es werde 
Licht, GoOttes und nicht Mofis Worte, 
das ift, wefentliche Dinge feyn. Denn 
GoOtt rufer den Dingen, die nicht 
feyn, daß fie feyn, Nom. 4,17. und re⸗ 
det nicht arammatifche Worte, fondern 
wahrbaftige und mefentliche Dinge. Als, 
Das bey uns Menſchen als ein Abort lau⸗ 
tet, das ift bey GOT als ein mefentlich 
Ding. So ſeyn Sonne, Mond, Hint 
mel und Exde, Petrus, Paulus, ich und 
Du, 2% fehlechte Worte GOttes, ja Faum 
eine Sylbe oder Buchitab, gegen der gans 
gen Creatur zu rechnen. Wir reden aud), 
aber allein grammatiſche IBorte, das ill, 
toir geben nur den Dingen, fo ſchon ge⸗ 
fehaffen feyn, ihren Namen. Aber GOtt 
hat eine andere Grammatick, nemlich, daß, 
wenn er ſaget: Sonne du folt feheinen, 
die Sonne bald da ift und fcheinet. So 
feyn die Worte GOTTES nicht bloffe 
. Kutheri Ausl. 13. Moſ. J. Band. 

"von dem erffen Tag e⸗Werck. 38 
Worte oder Vocabel, fondern mefenzliche 
Dinge 

51. Hier haben fie einen Unterſcheid 
gemacht zroifchen den ungefchafferen und 
geſchaffenen Wort. Das gefchaffene 
Wort iſt gemacht Durch das ungeſchaffe⸗ 
ne. Denn was iſt Die gantze Ereatur ans 
ders, denn ein Wort GOttes, von GOtt 
gefaget und ausgeſprochen. Das unge, 
fehaffene Wort aber ift ein göftlicher & 
dancken und innerliches Heiſſen, das in Gtt 
bleibet, und mit GOTT ein Ding, und 
doc) eine unterfchiedene Perſon if. Se 
offenbaret fich ung GOtt, , daß er fey Der 
Sprecher, fo bey fich hat ein ungeſchaffe⸗ 
nes Wort, Dadurch ex die Welt und alles 
gefchaffen hat mit einem- leichten Werck, 
nemlich alleine mit Sprechen; daß affo 
Gott das Schaffen nicht ſchwerer an- 
koͤmmt, denn ung das rennen. Sin fol 
chen Gedancken haben die frommen Vaͤ— 
ter Auguſtinus und Hilarius ihre Luſt auch 
gehabt. 

1. Theil, 
Von dem andern Tage⸗WerckSOttes. 

Hier wird gehandelt 
I, Von denen Engeln. 

1. Deren Schoͤpffung, Kampf und Fall uͤberge⸗ 
het Moſes und die gantze Heil. Schriſt mit 
Stillſchweigen 9. 52. 

2. Mancherley Erdichtungen von derſelben Choͤ⸗ 
ren,Rampfund Fall, Was davon zu halten 5. 53. 

3. Vom Lucifer und deſſen Fall. Was Bernhar⸗ 
dus davon für Gedancken gehabt d. 54. 

4. Die Gewißheit des Falles Lucifers und ſeiner 
Engel ibid. 

5. Warum Moſes von denen Engeln nichts ge⸗ 
ſchrieben. Wie viel wir aus der Heil. Schrift 
von ihnen wiſſen koͤnnen. Item: Ob wir die 

Art und Weiſe ihres Falles erſorſchen koͤnnen 
55. 

I. Von dem Werd des andern Tages. 
1, Bom Himmel. n 
a. Deſſen Defchaffenheit aus dem Wort Scha⸗ 

maim grflaret 5. 56% 
C b. Die 



— 
ADSie At umd Weife wie er entflanden, aus 

dem Wort Nokia erfläret S. 57. 
‚©. Wie es zu verſtehen, wenn Hiob fagt, daß er | 
ans Eiſen besefhat‘S. 58. 59. 

d, Sein Wunder GOttes; 
warum er blau ſcheinet 9. 5% 

e. Deffen Bewegung, wie auch die Bewegun 
anderer himmlifchen Dinge, iftein Beweiß 

goͤttlicher Vrovideng $. 60. 
2, Bon der Sonne und derenwunderbaren Lauf: 

abgebilaee durch ein in der Euft fihmebend 
Blat S. 61. 

3. Dom Firmament. 
a. Was dadınd) zu verfichen. It deſſen Veſtig⸗ 

Teig woher fie rühret und wovon fie zeuget 
) O2, 

b. Wird abgebildet durch ein Gezelt S. 63. 
.c. Iſt geftellet zroifchen die Waffer $. 64. 
4 Bon Bann Waflern uber und unter der Veſte 
864, 65- 

- $: Bon dem Unterfheid derer oberen Ercaturen; 
von denen Elementen und Sphären 8. 65. 
ah a Meynung von des Himmels Nas 
ul 800. 

** Derer Bhilofophen Lehre von denen Elemen- 
ae ihren Nutz und ıft nicht zu verachten 
02: ; 

er Wie weit die Lehre von denen Kräften na⸗ 
türliher Dinge anzunehmen $. 68: 

6. Von denen Sphären Derer Mathematicorum. 
a. Ob felbe nöthia und wozu fie nußen . 69. 

Auslegung des erften Capiteis, 

9 — * 

ſehr ſubtil Item, 

wichtigen Dingen nichts mel 

v6, ARE | 
Rt Geſetze Der Natur ob fieveranderlih 8.771 

7. Bon denen Waffern über den Himmel. 
a. Daß davon nichts gewiffes Fan gefagt wer⸗ 
ver DEN Ru. ; 
b. Wie e8 die Thenlogi erfläret haben S. 79. 
c, Lutherus befennet hiebey feine Unwiſſenheit 

.. 80. . 
*Aſtrologie, wie ſie Auguſtinus verachter, and 

was davon zu halten ibid. 
III. Beſchluß dieſes Cage-⸗Wercks. Warum 
— nicht alſo beſchloſſen wird als die ans 
ern. 

—* 

— — 

1. Lutheri Meynung davon $. 81. 
2. Lyraͤ und anderer Meynung von diefer Sache 

8.82. 
* In GOttes Wercken ift die ſchoͤnſte Ordnung, 
ob fie gleich unferer Vernunft unordentlic) 
feinen $. 33. ER 

* Warum die Philofophen den Himmel in 8. 
Sphaͤren getheilt d. 84, 

v.6. Und GOtt fprad: Es wer: 
de eine Veſte zwifchen den Waſſern, 

Den ZWoſſern. | 
52. Ki ier laͤſſet es ſich anſehen, als habe 
& N Mofes fein ſelbſt vergeffen die⸗ 

= weiler von zwey groſſen und 
noch hans 

und die fen ein Unterſcheid zwiſchen 

b. Wie die neuen Theologi diefelben vermehret.' delt, nemlichvonderSchöpffung und Fall 
Wobey von calo cryllallino und empyreo, der Engel; fondern fahret nur fort in ver 
gehandelt wird $. 70 Belt A der leiblichen Di TO, ‚ | i 

e, Averrois — von denen Sphaͤren wer⸗ a en Siweifel if, daß die — ker 
den verworfen 8. 71- ie |! A Y 

a. Ob die —— derer Sphaͤren in Moſe geſchaffen ſeyn. Von ihrer Schoͤpffung 
a und was Mofes durch den Himmel: nn Ss ut mh an en Ne Do 
verftehet 8 72. i det die Schrift nichts uͤberal, ohne d 

R nr en —— der Veraͤnderung unter⸗ Chriſtus ſaget oh, 8,44. 7 Teufel fey 
vorſen $. 73. De — in der Wahrheit nicht beſtanden: und *Die Urfſach aller Dinge und der Bewegung !n en : 
nach dem Sinn Arifotelis Abverrois und; erzehlet Moſes hernach im 3. Cap. v. 1.fgq. 
Mofis . eine jaͤmmerliche Hiſtorie von der Schlan⸗ 

an Lauf derer Blaneten , derer Sterne ae 
Fiuͤſſe find ein Werd GOttes 9775. 

ra: Wenn ein Ehrift von den Urfachen derer 
Dinge redet, Toll erfich nicht richten nach denen 
Philofophen, fondern nach der Heil. Schrift 
8.76 

ge, - Darum möchte fich einer noch mol 
roundern, daß Mofes von foldhen treffli⸗ 
hen Dingen fo gar ftille ſchweiget. 

53. Daher iſt e8 gekommen, daß, nach⸗ 
dem die Leute nichts gewiſſes davon ne 

ae 

/ 



36. m. Theil, von dem andern Tage- Werd. 37 
fie erd chtet haben Die neun Chöre der En» | fo. hat er auch, was zu wiſſen nüge und 
gel, und daß ihrer fo viel geweſen feyn, Daß 
ihr Fall neun Tage gewaͤhret habe, i Sp 
haben fie auch erdacht einen groffen Kampf 
und Streit, fo die guten Engel wider Die 
boͤſen gehabt, Aber dieſes, halte ich, ſey 
genommen aus Dem- Kampf der ‚Kirche, 
daß fie getraumet: wie in der Kirche Die 

frommen Lehrer wider Die böfen und 
ſchwaͤrmeriſchen immer Fampffen muͤſ⸗ 
fen; fo hatten auch die guten Engel mit 
den böfen , die fich der Gottheit anmafen 
wolten, in einem Kampf liegen muͤſſen. 

Aber fo gehet es zu; wo man Feine offent- 
liche und. geroiffe Zeugniffe der Schrift hat, 
da meynen vorwitzige und vermeffene Leute 
gemeiniglich, fie haben Macht zu Dichten 
und zu erdencken, was fie geluͤſtet. 

54. Davon nehmen ſie auch die Gedan⸗ 

cken von der Gefahr und Furcht der Engel 
aus dem 14. Cap. Efaia v. 13. da Lucifer 
fpricht: Ich will in den Simmel ſtei⸗ 
gen, und meinen Stuhl über die 
Sterne GÖttes erhöhen. Wiewol 

- Der Prophet dafelbft von der Hoffart des 
Königs der Babplonier weiſſaget. Und 
hat Bernhardus dieſe Gedancken, daß 
Lucifer an GOTT gefehben habe, Daß Der 

. Menfch über der Engel Natur folte erha⸗ 
ben werden, darum habe der hoffartige 
Geiſt folche Seligkeit den Menſchen miß- 
gegönnet und feyalfo gefallen. Aber fol 
che Gedancken bleiben in ihrem Werth, Ich 
zwar mwoltenicht gerne einen darzu zwingen, 
Daß er folchen Meynungen beyfallen folte, 
Aber gleichwol ift das gewiß, daß die En- 
gel gefallen feyn, und der Feufel aus ei⸗ 
nem Engel des Kichts ein Engel der Fin- 
fterniß geworden iſt. Dielleicht mag auch 
tool zwiſchen ven guten und böfen Engeln 
ein Kampf und Streit gemefen feyn. 

55. Aber Mofes, weil er einem unver⸗ 
Handigen und neuen Volck gefihrieben hat, 

nöthig geweſen, fehreiben wollen, und ar» 
dere Dinge, welche zu wiſſen nicht fo gar 
nöthig gewefen, als von der Engel Na—⸗ 
fur und dergleichen, geſchwiegen. Darum 
follen auch wir in allen folchen Dingen 
nichts weiters gewarten, fonderlich weil 
auch Das Neue Teſtament wenig von Die, 
fem Stück handelt ; denn es nicht mehr 
meldet, denn daß fie verdammt feyr, 
und gefanglich und gebundenbiszum 
Tage des Berichts behalten werden, 
2 Petr. 2,4. Darum haben wir daran ge⸗ 
nug, daß wir wiſſen, daß gute und boͤſe 
Engel ſeyn, GOtt aber habe fie zugleich 
alle gut gefchaffen. Daraus nothtvendig 
folget , daß die bofen Engel gefallen 
und ın der Wahrheit nicht geblieben feyn, 
Wie aber folcher Fall zugegangen fey, Fan 
man nicht wiffen: Doch laffet es fich anſe⸗ 
hen, daß fie aus Hoffart gefallen feyn, 
nachdem fie das Wort, oder den Sohn 
GOttes, verachtet, und fich ihm haben 
vorziehen wollen. Mehr Eönnen wir da 
von nicht wiſſen. Nun greiffen mir wie⸗ 
der zum Text. 

56. Wir haben gehövet, daß Des erſten 
Tages Werck gemefen fey Himmel und 
Erde, gefhaffen in einer ungeftalten und 
ungeſchickten Form, fo auch mit einem 
Dicken und groben Licht erleuchtet worden 
it. Nun folget des andern Tages 
Werd, wie GOtt aus demfelben dicken 
und groben Nebel, welchen Mofes den 
Himmelgenennefhat, aufgebauet und her⸗ 
vor gebracht bat einen fehönen und lieb» 
liyen Simmel, wie er jegund ift, fo du 
die Sternen undgroffen Lichter Davon thuft. 
Und haben die Ebraͤer eine bequeme Deri- 
vation des Wortes, Himmel, Schama- 
im, vom Maim, dasheiffet Waſſer. Denn 
der Buchftabe Schin wird in den zufam- 

€ a men 
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meicheften Dinge ihre Geſtalt und Bewer 
gung aufdas vollkoͤmmlichſte und veſteſte, 
weil fie alfo durch das Wort gefchaffen 
ſeyn. Und wenn nun gleich der Himmel 
aus Adamanten oder andern überaus har 
‚ten Materien gebauet ware, fo würde ex 
Doch zubrechen und verfchmelgen durch die 
gefchreinde, lange und ſtete Bewegung, 
fo. der Himmel hat. So wuͤrde die Sonne 
auch in einem Tag durch ihre geſchwinde 
Bewegung zubrechen und zerſchmeltzen, 
wenn ſie aus der haͤrteſten Materie gebau⸗ 
et waͤre. Denn die Bewegung higerübere 
aus: ſehr; wie Ariſtoteles ſaget, Daß das 
Bley an einem Pfeil, wegen der geſchwin⸗ 
den Bewegung, ſchmeltzen kan. 

59. Darum ſeyn das eitel Wunder⸗ 
wercke GOttes, darinnen die Allmaͤchtig⸗ 
keit des Wortes zu ſehen iſt, daß der 
Himmel, fo da weicher und ſubtiler iſt denn 
Waſſer, und mit geſchwinder Bewegung 
herum geworfen wird, jedoch in fo viel tau⸗ 
ſend Jahren an keinem Ort verderbet oder 

kia, heiſſet bey den Ebraͤern etwas, das geſchwaͤchet iſt. Das iſt es, das Hiob 
da. auseinander geſpannet und ausge |faget Cap. 37, 18. daß die Simmel ver 
breitet iſt, und kommt her vom Wort Na Ifte und gleich aus Erg gegoffen feyn, 
Ta, das da heiffee ausbreiten und ausein- [fo fie Doch von ratur der allerweicheften 
ander wickeln. Denn der Himmel ward | Subftang ſeyn. Denn wie fubtile die 
alfo gemacht, daß ſich der grobe und uns | Luft ſey, Darinnen mir leben, wiſſen wir; 

geformte Rlumpen auseingnder blies und denn man fie nicht alleinenicht uhren noch 
ſpannete, wie fich (Daß ich ein grobeg |greiffen „ fondern auch nicht feben Fan. 

Sleichni gebe, Daraus man es verſtehen Nun ift der Himmel von Natur noch fub- 
koͤnne,) eine Schweins⸗Blaſe rund ausbrei⸗ |tiler und Dinner denn die Luft, Denn daß 

tet und auflaͤufet, wenn fie geblafen wird. [er blau ſcheinet, iſt nicht ein Zeichen, daß 
58: Daß nun Aiob €. 37,18. fager: er fo dicke iſt, ſondern daß er fo weit von 

Die Himmel ſeyn aus Eifer beveftiget uns und dünne iſt. Und fo du Dargegen 
worden, damit ſiehet er nicht auf die die Wolcken haͤlteſt, feheinenfie ein Rauch 
Materie, fondern auf das Wort, welches von angezuͤndetem naffen Hole. Auf dieſe 
auch dag allerweicheſte Ding von ratur Subtilitaͤt und Doch beſtaͤndige Dauerhaf⸗ 
auf das ſtaͤrckeſte und veftefte machen kan. tigkeit deutet Hiob. Denn die Philofophi 
Denn mas iſt weicher denn das Waſſer, haben auch einen feinen Spruch: Was 
und Dünner und fubtiler denn die Luft ? [feuchte und naß ift, Ean fich von ihm ſelbſt 
Und halten dennoch diefe fubtileften und ran DB le 

38 Auslegung des erften Capitels,v.6. | 
men gefegten Worten oft gebraucher für 
ein Relativum; alſo, daß Schamaim heiffet, 

- wäfferig oder wäfferiger Natur. Wie ſolches 
auch feheinet aus der Farbe des Himmels, 
und die Erfahrung giebet, Daß Die Luft 
von Natur feuchteift. Undfagendie Phi⸗ 
Iofophi, Daß Die Luft nichts anders, denn 
eine eitele ftete Feuchtigkeit feyn würde, fo 

die Sonne nicht ware. Sie fen mol 
feuchte und warm zugleich, aber die Feuch⸗ 
tigkeit fen von Ihrer Natur, weilder Him⸗ 
mel aus Waſſer gemacht it, Darumreg- 
net und giebet der Himmel von fish heilſa⸗ 
me und. fruchtbare Feuchtigkeit, Weil 
aber der Sonnen Licht dazu gekommen ift, 
ſo wird Die feuchte Ylatur des Himmels al- 
fo temperiret und: vermenget, daß die Luft | 
auch warm iſt. 

57. Diefen dicken und groben Klumpen 
Nebels, am erfien Sag aus Nichts ge 
fchaffen,, nimmt GOtt durd) das Wort, 
und heiffet ihn: , Daß er ſich ausbreite rund 
nd circkelweis. Denndas Wort, Ra 
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nicht haften noch ſchůtzen, ſondern dringet 
mehr ſort. 2% 

60, Darum beftehet der Himmel in 
GOttes Wort, weil er ſich (als der 

waͤſſeriger Natur iſt,) in feinem Ziel oder 
Termino nicht halten kan; wie wiribören 
Es werde eine Veſte. Daher haben 
etliche Yhifofophi , fü vor andern etwas 
fleißiger gemwefen ſeyn, nicht: ein geringes 
Argumentgenommen, nemlic) , Daß in der 
Natur nichts ohngefehr ware, fondern alle 
Dinge würden regieret und geſchaͤhen 
durch göttliche Verſehung, weil fo ge 
wiffe und eigentliche des Himmels und der 
Dinge, ſo uͤber uns feyn, Bewegungen 
feyn. _ Denn wer wolte fagen, daß fich 
folche Dinge zufalliger Weiſe zutrügen, und 
kauter natürliche Dinge wären ; weil an- 
dere feibliche Dinge, fo durch Menſchen 
Gefchieklichfeit gemacht werden, nicht zur 

fällig und ohngefehr ſeyn, fondern ausge 
wiſſem Rath und Kunft verbracht wer⸗ 
den, als runde, dreyeckichte oder ſechseckich⸗ 
te Seulen? ꝛc. | 

61. Darum feyn Das eigentlich goͤttli⸗ 
eher Majeſtaͤt wunderliche Wercke, daß 
die Sonne ſo eigentlich und gewiß ihren 
Lauf hat, daß ſie auch nicht eines Fingers 
breit, an keinem Ort des Himmels, von 
der Linie, darunter ſie laͤufet, ſchreitet oder 
austritt. Und hat ſolchen Lauf in der al⸗ 
kerfubtileften Luft, iſt nicht unterſetzet oder 
geſtuͤtzet mit Bohlenwerck oder andern 
ſtarcken Veſtungen, ſondern ſchwebet, wie 
ein Blat, in der Luft; wiewol dieſes Gleich⸗ 
niß nicht ſo gar eigentlich und bequem iſt. 
Denn ein Blat ſchwebet und wird in der 
Luft umher getrieben, ungewiſſer Weiſe; 
aber der Sonnen Bewegung iſt die aller⸗ 
gewiſſeſte, und geſchiehet in: viet ſubtilerer 
Luft, denn dieſe iſt, darinnen wir gehen 
und leben. 

62. Dieſe wunderliche Ausbreitung des 

IT Theil, von dem "andern Tage- Werd. Tai 

dicken Mebels wird von Mofe eine Vefte 
oder Firmament genennef, darinnen DIE 
Sonne mit denandern Planetenihren Lauf 
und Bewegung hat um die Erde herum, 
in folcher fehr fubtilen Materie, | 
‚aber. diefer Meifter, der eine folche weiche 

Wer iſt 

und ungewiſſe Subſtantz ſo ſtandhaftig, 
gewiß und veſte machet? Die, Natur iſt es 
warlich nicht, welche ſolches in viel gerin⸗ 
gern Dingen nicht zuwege bringen kan; ſo 
muß es ja desjenigen Werck ſeyn, der zum 
Himmel und dieſer ſchluͤpfferigen Subſtantz 
ſpricht: du ſolt das Firmament ſeyn; und 
machet mit dem Wort alle Dinge veſte, 
erhaͤlt ſie auch nach ſeiner Allmaͤchtigkeit. 
Dieſes Wort machet auch, daß die aller⸗ 
ſubtileſte und duͤnneſte Luft haͤrter und ſtaͤr⸗ 
cker iſt, denn ein Adamant. Item, daß 
ſie ihr Ziel und eigenen Terminum hat. 
Wiederum, daß ein Adamant weicher ſey 
denn Waſſer. Auf daß wir aus ſolchen 
Wercken erkennen lernen, was fuͤr einen 
GoOtt wir haben, nemlich, der allmaͤchtig 
iſt, und dieſen wunderbarlichen und ſchoͤnen 
Himmel aus einem rohen und groben Him⸗ 
mel gemacht, und alle Dinge nach ſeinem 
Rath und Willen gewuͤrcket habe, 

63. Ferner habe ich geſaget, daß dis 
Wort, Veſte, oder Firmament, bey den 
Ebraͤern den Namen hat vom Ausbrei⸗ 
ten. Wie ſich denn auf dis Wort fein rei⸗ 
met das Gleichniß von Haͤuten oder Ge⸗ 
zelten, ſo Pi. 104, 2. ſtehet: Du breiteſt 
aus den Simmel wie einen Teppich. 
‚Denn wie ein zufammen gewickelt Gezelt 
auseinander gebreitet und über dag Feld 
gefpannet wird, fo, ſpricht er, breiteft du 
aus, und wickehſt gleichfam ausemander 
Durch dein Wort, den ungeformten Him⸗ 
mel, Darinnen Du in der gansen Ereatuy 
als in einem Circkel ſitzeſt, unfichtbarer 
bene in und auffer allem, 

3 64: Das 



Mofes mit Elaren Worten drey Theile ma⸗ 
chet, und fiellet das Firmament mitten 
zwifchen die Waſſer. Und wolte ich 
gerne diefe Gedancken und Speculation 
Davon haben, Daß Das Firmament das 
höchfte und. öberfie wäre über allen Din- 
gen, Die Waſſer gber, fo nicht über, ſon⸗ 
dern unter dem Himmel bangen und ſchwe⸗ 
ben, die Wolden wären, die mir fehen; 
daß alfo Durch die Waſſer vom Waſſer ge 
fchieden, die Wolcken verſtanden wurden, 
ſo von unfern Waſſern in der Erde gefchie- 
den feyn. Aber Mofes faget. mit duͤrren 
und klaren IBorten, Daß die Waſſer über 

| er vertveslich, Darum, Daß Die Elementen une 
‚ter fich felbjt vermengek, unter ſich ſelbſt 
wuͤrcken und leiden zur Verweſung. Date ı 

42 Auslegung des. erften Capitels, v. 6. * 48 

64. Das ift aber fehr wundetlich, daß 

um entzeucht er dem Himmel imd allen 
himmfifchen Coͤrpern uber uns primas 
‘qualitates, Das iſt, der Elementen Eigen 
fchaft, und faget, es feyn laufere und rei⸗ 
ne Creaturen, fo in fich haben ein Licht, mit 
ihnen gleichwaͤhrende, und eine befondere 
Qualität und Eigenfchaft, fo bald mit, ib» 
nen gefchaffen ift, Ben ER 

67. Wiewol nun ſolche Dinge nicht 
gewiß feyn, jedoch, weil fie aus Urfachen, 
fo der Wahrheit nicht ungemas, hergenom» 
men werden, und in sich haben einen Ar 

and unter dem Firmament feyn. Darum | fangund Urfprung fehöner herrlicher Künfte, 
muß ich hier meine Gedanken gefangen | feyn fie nüglich zu lehren, und ware eine 

nehmen, und dem Wort beyfallen , ob| Srobheit, fo.fie jemand verabfäumen oder 
ich es mol nicht verſtehe. 

ches für Waſſer ſeyn, und wie die | Denn das erfahren wir ja, Daß es wahr 
obern Lörper unterfchieden feyn?|fey, daß das Feuer von Natur über fich 
Wie folches Die Philofophi tyeilen und uns | fahre, wie es am Donner und andern feu⸗ 

terfcheiden, weiß man wohl. Denn fiefe- |rigen Zeichen in der Luft feheinet, Durch 
gen vier Elemente, und unterſcheiden Diez | diefe Prineipia,, fo gleich aus Erfahrung 
felben nach ihrer Eigenfchaft und Qualität: | bekannt geweſen, feyn fie beweget und ver- 
Der Erde geben fie den untern Ort: den | urfachet worden, Daß fie Das Feuer in Den 
nächften darnad) dem Waſſer: den drit⸗ | öberften Ort gefeget haben, und unter ihm 
ten der Luftz Den legten und oberſten dem | zu nachft die Luft, nachdem das Waſſer, 
Feuer. Etliche rechnen Dazu den Zether, | und zu unterft die Erde, welche mit der 
als die quintam eflentiam, Darnad) fo | Schwere Die andern alle überfrifft. 

nicht verachten wolte, fonderlich weil fie etlichen 
65. Hier wird aber gefraget, was fol | mafen mit der Erfahrung übereinfommen. _ 

gen die Sphären oder Circkel der Tieben 
 Meaneten, und Sphæra ottava, der Fir- 

‚Sternen. Und darinnen feyn fie fat alle 
eins, daß vier Spharen feyn der Dinge, 

ſo Sich leichtlich zeugen und wieder vergehen. 
Darnach noch andere acht, derer Dinge, 
fo fich weder mehren noch verwefen. 

66, Und Ariftoteles difputiret von des 
Simmels Natur, Daß fie nicht aus den 
Elementen gemacht ſey, fondern ihre fon- 
derliche und eigene Art habe, Denn fo der 

8 

Himmel aus den Elementen ware, ſo waͤre 

68. Diefe Dinge gelten und haben ihren 
Drt und Nutzen, als prima Principia, 

oder Anleitungen, ob fie wol nicht allew 
dings oder univerlaliter wahr feyn und eins 
treffen. Doc) fern fie gemeiniglic) wahr, 
und dienen dazu, daß man Diefelben Kuͤn⸗ 
fie Daraus richtig Iehren und handeln Fan. 
Denn, ob man fchon Teuer aus Kießlingen 

ſchlaͤget, Fan man doc) gleichwol nicht 
leugnen, daß auch droben zuoberitin der 
Luft Teuer ſey. Darum giebet Die os 

on ogie 
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logie folchen Künften diefe Regel, Davon 
die Philofophi nicht viel wiffen; daß, ob» 
wol Gott folche Dinge alle durch fein 
Wort geordnet und gefchaffen habe, fo ſey 
er doch darum an folche Regeln nicht ge 
bunden, Daß er fie nicht nach feinem Wil⸗ 
fen andern Font. Denn wir fehen, daß 
weder die Grammatik, noch andere Kuͤn⸗ 
fie, fo gewiß in Regeln gefaffet feyn, daß 
fie nicht Exceptiones haften. Alſo zeucht ein 
und temperivet Das weltliche Recht und Ge⸗ 
fege die Billigfeit 20. Wie vielmehr Fan 
Das gefchehen in göttfichen Dingen, daß, 
ob wir wol erfahren, daß die vier Elr 
mente alfo von GOtt geordnet und diſpo⸗ 
niret ſeyn, fo Fan doch GOtt, diefer Ord⸗ 
nung enfgegen, auch mitten im Meer Feu⸗ 
er alfo haben-und erhalten; wie wir fehen, 
daß e8 in einem Kießlinge verfchloffen ıft. 

69. Alſo haben Die Mathematiei eine ge⸗ 
wiffe Zahl der Spharen befchloffen, 
nicht daß es nothwendig alfo feyn muß, 
fondern, daß man von folchen Dingen nichts 
fonderliches lehren Fan, two man Die — 
ren nicht alſo theilete, um der Mannigfal⸗ 
tigkeit willen der Bewegungen, davon 
man ohne ſolche Imagination, daß ich 
es ſo nenne, nichts lehren kan. Denn ſo 
ſagen die Lehrer und Meiſter dieſer Kunſt 
ſelbſt: Wir geben Exempel, nicht darum, 
daß es ſich nach denſelben alfo gantz undgar 
hält, fondern daß man folche Dinge nicht 
anders lehren Fan, Darum waͤre es eine 
groſſe Thorheit, folches verachten und ver, 
lachen; mie Doch etliche thun, weil es fo 
gewiß nicht iſt, Daß es auch nicht anders 
feyn koͤnte, denn e8 dienet dazu, daß man 
gute Kunfte lehren Fan, welches genug ift. 
70. Solches lehren insgemein Die Phi⸗ 
loſophi. Darzu die neuen Theologen uber 
dieſe acht Sphaͤren noch zwey rechnen, nem⸗ 

— 1 aan ee 7 ir. Cheil, von vet andern Tage Werd. —— 
aqueum, und Cœlum empyræum. Aber 
die Griechen haben von dieſen Dingen 
viel feiner und verſtaͤndiger diſputiret, denn 
die Unſern. Denn Ambroſius und Au⸗ 
guſtinus haben zimliche kindiſche Gedan⸗ 
cken: darum ich Sieronymum lobe, Daß 
daß er davon gar ſtille ſchweiget. Nun 
halten es etliche dafuͤr, daß Celum cryſtal 
linum darum waͤſſerig ſey, weil ſie meynen, 
er ſey dieſe Waſſer, davon hier Mofes re 
det, und fey darum zum Firmament oder 
Sphzra ottaua gethan, auf daß Diefelbe 
von der geſchwinden und ſteten Bewegung 
nicht verbrennete. Aber das feyn kindiſche 
Gedancken, und ich will viel lieber bekennen, 
daß ich Mofen an diefem Ort nicht verftehe, 
denn Daß ich folchen ungeſchickten Gedancken 
beyfallen wolte, Denzebenten Himmel, 
Celım empyraum, nennen fie darum alfo, 
nicht daß er feurig und brennend fey, ſon⸗ 
dern Daß er Fichte und fcheinbar it. Und 
machen daraus GOttes und der Seligen 
Wohnung, die bald nach der Schöpfung 
voll Engel gemacht fey, und habe Lucifer 
aus dieſem Himmelden Fall gethan. Die, 
fes iſt faſt alles, was die Theologen zu den 
Gedancken der Philoſophen gethan haben. 
Die aber aus den Unſern gelehrter gewe⸗ 
fen, und mit Aftronomicis feyn umgegans 
gen, haben mehr Spheras gemacht, nem⸗ 
lich zwoͤlf, und haben erdacht dreyerley Be⸗ 
wegungen der achten Spharz; als, motum 
raptum, motum proprium, UND morum tre- 
pidationis. Denn von folchen Dingen kan 
‚man anders nichtreden, wenn man nicht. 
einem jeden morui feine befondere Spheram 
giebet. ar 

71. Averrois hat andereungereimtere, 
und der Vernunft alzugemafe Gedancken 
gehabt ; denn er giebet für, eine jede 
Sphera fey eine verfiändige Natur, Und 

lic) Cœlum cryftallinum, oder glaciale, oder | hatdiefer nassifchen Gedancken dieſe N 
RR. | a 



daß er gefehen hat die gewiſſe und gang or⸗ 

waͤren verfländige Naturen, Deren jede ſich 

dern, die wir erzehlet haben, fo weit recht, 

Sxyhaͤren, Feuer und Luft unterſcheiden. 

erdacht zum Lehren. Welches wir denn fuͤr 
eine groſſe Wohlthat erkennen ſollen. 

Dinge, ſo uͤber uns ſeyn, alles Lobes 

72. Miofes aber gehet Die einfältige 
und fchlechte Straffe, und feßet drey Thei⸗ 
le, nemlich, Die Waſſer unten und dro⸗ 

‚ten, und mit dem Worte, Himmel, be 

Darum iſt dieſes Theilen des Himmels in 
Sphaͤren gar nicht Moſis, noch der Heil. 

46 Auslegung des erſten Capitels 2... 

zu Seifen verändert wird, fo folget Doch 
nicht, Daß fie gar verändert werden; ſon⸗ 
dern Die Neränderung der Elementen ge⸗ 
ſchiehet nur ſtuͤckweiſe. Denn alfo bleis 
bet Die Luft, darinnen die Bögelleben und 
fliegen; fo _bleibet die Erde, Darauf Die 
Baume und andere Dinge wachfen, obs 
wol etliche Stuͤcke derfelben verändert 
werden.  _ | | 

74. Das nun Xeiftoteles die Urſach 
aller diefer Dinge machet primum Moto- 

dentliche Bewegung der himmliſchen Cor, 
per: Darum hat er gedacht, die Spharen 

bewegete in fleter und, gewiſſer Weiſe. 
Aber Daraus folger die hoͤchſte Unwiſſenheit 
von GOtt: darum wir auch Aberrois Ge⸗ 
dancken verwerfen, und geben denen an⸗ 

daß fie nuͤtzlich zu lehren ſeyn. Denn ja 
diefe Erkanntnis des Himmels und der: 

werth ift, tie geringe man fie auch haben 
kan. rois aber fpricht, Die Urfachen der Berne 

gungen ſeyn formz adfiftentes a foris, das 
it, verfländige Naturen, fo von auffen 
beivegen: das fagen wir mıt Moſe, es 
gefchehe viefes alles, und merde regieret 
ſchlecht durch GOttes Wort. Er fprach, 
da ward es, Er hat nicht Den Engeln 
Befehl gethan, daß fie Diefe Coͤrper regie⸗ 

ben, und das Sirmament in der Mit⸗ 

greiffet ex Das gange Corpus und Ge 
baude ; welches die Philoſophi in acht 

Denn am dritten Tag gedencket er aller» | von den Engeln vegieret werden, wiewol 
erſt der flieffenden Waſſer. So iſt es auch 
klar und gewiß, daß dieſe Luft, darinnen 
wir leben, in der Heil. Schrift Himmel 
genannt wird. Denn alſo nennet ſie Pſ. 
8,9. Die Vögel unter dem Himmel. 
Item, fie faget ı Kon, 8,35. daß der 
„immelverfchloffen fey, wennes nicht 
regnet. Item, fie faget Zach. 8, 12. der 
Aimmel regne: welches Doch allesin der 
Luft gefchieht, und nicht in den Sphaͤren 
Des Monds, oder der andern Planeten. 

75. Afo, daß der Planeten Lauf 
ruͤckgaͤngig iſt, iſt auch ein Werd 
GOTTES, gefchaffen durch GO 
TES Wort, Welches Werck alleine 

fer ift, denn daß es einem Engel Eönne zu⸗ 
geeignet werden; fondern GOtt iſt eg, der 
diefes fo unterſchieden hat, regieret und er⸗ 
halt, Und eben der GOtt, ver Die Sons 
ne hat heiffen laufen , das Firmament aber 
file ftehen, hat auch zu Denen Planeten 
oder Sterne gefaget : du ſolſt fo und fo 
gehen, zu. Denn folches alles vermag und 
thut das Wort, daß der allerungemiffefte 
Kauf der gewiſſeſte ſey, obwol Diefeiben 
himmliſchen Eorper nicht an einem Ort, 

Schrift; fondern ift von gelehrten Leuten 

73. Ob man auch vecht füge, daß Die 
° Elementen verwesliche Dinge feyn, | oder unter einer fichtbaren Linie gehen und 

ziveifele ich noch; Denn ich ja fehe, daß ſie ſchweben. Denn wie fi) ein Fiſch mitten 
im 

| 

bleiben. Und obwol derfelben ein Zheil 

rem, das iſt, den erften Beweger; Aver⸗ 

ven ſolten: gleichwie auch mir ſelbſt nicht 

wir von ihnen geſchuͤtzet und behuͤtet werden. 

GoOtt zugehoͤret, und viel höher und groß 



11..Theil; von dem‘ 
am Meer’, ein Vogel unter dem freyen 
Himmel hält; alfo bewegen ſich Die Ster⸗ 
ne an ihrem verordneten Ort, aber. mit 
einem fehr gewiffen und tounderbarlichen 
Lauf. So iſt es auch eben Diefe Urfach, 
warum Die Elbe ialhier vor Wittenberg 
und in dieſer Gegend ihren fteten Laufhat, 
und nicht müde werden muß, . . Alle folche 
Wercke feyn Wercke des Worts, welches 
Mofes hier ruͤhmet und preiſet: Er 
ſprach ıc. Gut End ta8 
76. Darum follen wir Chriften von den 
Urfachen Diefer Dinge anders veden und 
gefinnet. feyn, denn die Philoſophi, wie, 
wol deren efliche über unfere Vernunft, 
(tie alhier Diefes Stück von Waffern über 
ven Himmel,) und vielmehr mit Bekaͤnnt⸗ 
niß unferer Unwiſſenheit zu glauben, denn 
entiweder aus gottlofer Meynung zu leug- 
nen, oder vermeffentlich nach unferm Der- 
fand zu. deuten feyn. Denn tie müffen 
behalten die Art zu reden, wie fie die heili⸗ 
ge Schrift hat, und bleiben bey den 
orten des Heiligen Geiftes, welchem 
gefallen hat die Ereaturen auf diefe Weiſe 
auszutheilen,, Daß das Firmament aus dem 
ungeformten Himmel und Erde, mitten 
inne, und Durch das Wort ausgebräitet 
würde, und daß darnach über und un 
ter dem Firmament die Waſſer waͤren, 
auch genommen aus dem rohen und gro⸗ 
ben Klumpen des Himmels und der Er 
der Diefes alles zuſammen nennet der 
Heilige Geiſt Himmel, mit den fieben 
Sphaͤren und der Luft, Darinnen Meteora 
und Feuerzeichen geſchehen, und die Br 
gel ihre Wohnung haben, | 
77. Darum tollen wir Diefe gemeine 

Prineipia nicht anfechten noch leugnen, 
daß ſie ſagen: Alles, was von Natur 
ſchwer ſey, ſincke unter ſich, und was leicht 
ſey, gehe aufwerts oder uͤber ſich; (wiewol 
Lutheri Ausl. ı B. Moſ. J. Band. 
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wir ſehen, daß auch Dicke und fehivere Düns 
fte über ſich treiben, aber aus Wuͤrckung 
und Bewegung ver Waͤrme.) Diefesak 
leine fagen wir alſo, daß dieſe Dinge alle 
alfo geſchaffen ſeyn und erhalten werden 
Durch Das Wort, Fonnen auch durch Kraft 
defjelben Worts noch heute verändert wer» 
den; wie denn Diefe gange Natur endlich 
zur Beränderung fommen wird; gleich» 
pie auch wider Die jetzt angezeigte Regel, 
das iſt, daß noch Waſſer über dem Him⸗ 
mel oder dem Firmament ſeyn: und den⸗ 
noch meldet und zeuget ſolches der Text. 

78: Daß wir nun wieder auf die vor 
genommene Frage Fommen , ift es wahr, 
wenn man von der Natur diefer Waſſer 
fraget, Fan man nicht leugnen , daß die 
Waſſer, wie Mofes faget, über dem 
Himmel ſeyn. Was e8 aber für Wahr 
fer ſeyn, bekenne ich frey heraus, daß ich 
es nicht weiß; denn auch die Schrift der» 
felben an keinem Ort mehr gedencfet denn 
alhier, und im Gefang der drey Maͤnner 
im Feuer, Dan. 3,61. So koͤnnen wir auch 
von dergleichen Dingen allen nichts gewiſ 
fes fagen, wie auch von dem Himmel 
nichts, Darinnen die Engel und GOTT 
mit den Seligen wohnen; auch von den’ 
andern nichts, ſo am juͤngſten Tag, wenn 
wir mit einem andern Fleiſch werden be⸗ 
kleidet werden, ſollen offenbaret werden; 
jest aber koͤnnen wir davon nichts gewiſ⸗ 
ſes ſagen. 

79. Das muß ic) aber um derer willen, 
die es noch nicht verftehen, auch fagen, Daß 
in der Schrift durch das Wort, Zimmel, 
auch der Horizont verfianden wird. Und 
wird Davon Auch das Hanke Firmamenf 
Calum ewlorum genennet, daß Davein gi» 
ſammen kommen aller Menſchen Himmel, 
Das iſt, Horizontes. Und auf dieſe Weir 
ſe —— wir einen andern Himmel, denn 

die 
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die in Seandfreich oder Italien mohnen, 
Es thut aber dieſe Appellätion: zur Erklaͤ⸗ 
zung Diefes Textes hier nichts; darum ha 
ben Der mehrere Theil der Theologen dieſe 
Waſſer, (wie auch oben angezeiget,) gedeu⸗ 
fet, Calum glaciale, das iſt den kalten 

Himmel, der darum an dieſem Ort ge⸗ 
ordnet iſt, daß er die unteren Sphaͤren in 
ſo groſſer und geſchwinder Bewegung und 

AUmlauf feuchten und gleich erfriſchen ſoll, 
auf daß fie von der groſſen Hitze nicht ver⸗ 

zehret werden. Ob ſie aber in dieſem recht 
fchhieffen , Taffe ich ungeſaget. 
80, Ich zwar will gerne befennen, Daß 

ich nicht verſtehe, was dieſes für Waſſer 
ſeyn. Wie dennauch die alten Lchrer um 
folche ſich nicht fonderlich bekuͤmmert ha⸗ 
ben; tie mir denn fehen, daß Auguſti⸗ 
nus Die ganse Aſtrologie verachtet, Aber 
ob fie wol viel abergläubifches Dinges hat, 

ſoll man fie Doch gleichwol nicht fo gar vera 
achten, denn fie gehet um mit der Betrach⸗ 
tung und Obfervation der göttlichen Wer⸗ 
(Fe, twelcher Fleiß einem Menfchen fehr 
wohl gebühret. Darum fehen wir, daß 
ſich viel £reffliche Leute in derſelhen geuͤbet, 
und Daran ihre Luft gehabt haben, , Die 
fes ſey alfo genug von dieſem Dext geſaget, 
nemlich, daß der Himmel des andern Da⸗ 
ges alſo unterfchieden und ‚geordnet fey, 
daß er mitten zwiſchen den Waſſern ſtehet. 

81. Hier findet ſich aber eine: andere 
Frage, nemlich: weil in den andern Wer⸗ 
cken der andern Tage Moſes bey einem 
geglichen Werck ſetzet, und oe 

was er gemacht hatte, und fiehe da, 
es war fehr gut, warum denn dieſes 
nicht auch gefchehen ſey, da der groͤſte und 
fehönfte Theil der gangen Creatur geſchaf⸗ 
fen worden ıft? Auf diefe Srage kan man 

alſo antworten: Daß dieſer Beſchluß erſt 
fen am Ende der Schoͤpffung aller Dinge 

ten Capitelg,;v, 6... 
auf den ſechſten Tag hinzu gethan, da Die 
| Schrift faget: Und GOtt ſahe an alles, 
was er gemacht hatte, und ſiehe da, 
es war alles ſehr gut. Denn da wird 
auch der Himmel mit begriffen.) und 
82. Kyraläffet ihm gefallen Die Mey⸗ 
nung Rabbi Salomonis der da faget, 
daß diefe Worte: und GOtt ſahe, daß 
es fehr gut war, am dritten Tag zwey⸗ 
mal gefeget werden, Darum gehöre das eine 
mal auf das Werck des andern Zages, 
welches erſt auf den dritten Tag vollbracht. 
iſt, da die Waſſer unter dem Himmel be 
quemlicher unterfchieden feyn. ‘Die an, 
dern Flügeln hier und ‚geben andere: Urſa⸗ 
chen fuͤr, weiß nicht wie, daß die zweyte 
Zahl etwas: unglückliches und boͤſes bedeu⸗ 
te, dieweil fie die erſte Zahl iſt, ſo ſich thei⸗ 
let und ſcheidet aus der Einigkeit: GOtt 
aber ſey dieſem Abtreten und Scheiden 
feind, und habe Gefallen an der Einigkeit, 
darum habe er dieſe Clauſel oder Beſchluß 
nicht geſaget am andern Tag. Aber Lyra 
nennet dieſes recht eine betruͤgliche und ver⸗ 
fuͤhriſche Gloſſe. Denn auf dieſe Weiſe 
hebet ſich eine jede Zahl von einem an, und 
tritt weiter davonnnn. 

83. So iſt es auch am allerſicherſten, 
daß man in ſolchen Sachen nicht zu viel for⸗ 
ſche und frage; denn fie viel zu hoch über 
unfere Vernunft geſetzet ſeyn. Denn wie 
koͤnnen wir dieſe Ordnung verfiehen, wel⸗ 
che ihm GOtt ſelbſt geordnet hat und ge⸗ 
fallen: laͤſſet? Ja, es muß die Vernunft zu 
ſchanden werden: Denn was vor GOtt 
ein ordentlich Ding iſt, das ſcheinet vor uns 
unordentlich und ungewiß. Alſo deucht 
und, daß die Sterne ohne alle Ordnung 
durcheinander gemenget fenn, dieweil Die 
hellen unter die dunckelen, die kleinen unter 
Die groſſen vermenget feyn. Denn wer 
fiehet folches wol für eine Ordnung ar 
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- da es Doch Die hoͤchſte Ordnung ift, aus 
HHOttes Rath und höchfter Weisheit ge⸗ 
ftellet. . Und gleich alfo urtheilen wie von 
andern: Dingen auch, Uns deucht dieſes 
eine groſſe Unordnung und Confuſion zu 
feyn, daß Die Elbe, ja alle Waſſer, fo einen 
ungeraden, untichfigen und meitläuftigen 
Strom: zu ihrem Einfluß haben, Eine 
ſolche Unordnung deucht uns aud) zu feyn 
unterden Baumen, ja zwiſchen Mann und 
Weib, da alles fcheinet, als gehe es unor⸗ 
dentlich zu. Aber dieſes alles zeiget und | 
beweiſet, daß GOtt eineandere Ordnung 
habe, auch von ſolchen Dingen allen an⸗ 
ders urtheile, denn wir. 
84. Darum wollen wir ung weiter dar⸗ 
um nichts bekuͤmmern, warum Moſes al⸗ 
lererſt auf die Schoͤpffung und Werck des 
dritten Tages dieſe Worte folgen laͤſſet: 
Und GOtt ſahe ꝛc. im andern, Tag 
aber laſſe er ſie auſſen. Wollen auch nicht 
vermeßlich urtheilen, ob das Werck des 

andern Tages aufden dritten erſt verbracht 
ſey, oder nicht. Daß nun die Philoſophi 
den Himmel in acht Sphaͤren oder Circkel 
unterſchieden haben, das haben ſie ra 

- zu Anleitungen guter Künftes wir aber has 
ben eine einfaltigere und gewiſſere Weiſe, 
daß mir lehren, daß ohne alle Mittel GOtt 

Wort, DIXIT, er fprach. 
Ser SSHRE IE heil, 

Von dem dritten Tage⸗WerckSOttes. 
Hier wird betrachtet: 

* Himmel, was die heil. Schriſt dadurch verſte⸗ 
het und woher er feinen Namen hat $. 35. und | 
wie ihn die Philofophen nennen $. 86. 

*Waͤſſer, was dadurch zu verfiehen, woher es 
komme, wie es von dem obern Waſſer uͤnter⸗ 
ſchieden, und wie es zu verſtehen, daß es ſich an ei⸗ 
nen Ort geſammlet 086. 

I, Die SErde. : 
1, Wie fie anfanglich befchaffen getvefen : woraus 

und wennfiegefhaffen.s: 87. # 

I. Cheil, von dem deitten TageWVerd. 
2. Wie ſie ihre Zierde befommten ibid. 

3. Warum ſie trocken genannt wird d 88. 
4. Wie ſie in das Meer geſchloſſen und verſenckt iſt 
d BR 

5. Barum fie von deinfelben nicht verſenckt wird 
ibid. 

I. Das Meer 

53 

2." Kiegt viel Höher als die Erde $, 88. 
2, Warum «8 die Erde nicht verfendfet 9. 38 

89.90 - 
* Dir Menfhen Reben verglichen mit dem 
Durchgang durchs rothe Meer 8.39 

3. Warum zuweilen gantze Inſuln von demſelben 
verſencket werden ibid. 

* Hb die Erde dad Centrum der Welt, wie die 
Philoſophen ftatuiren 8.90. 

“+ Wodurch die Erde ſamt dem Himmel in ih- 
rem Stand erhalten werden, und ob die Philoſo⸗ 
phen ſolches wiſſen ibid 
*x*Warum bey dieſem Werckgedacht wird, daß 
es gut, da es bey dem vorigen nicht geſchehen 
§. 91. 

+ Wie und warum GOtt fuͤr der Menſchen 
Wohnung mehr geſorgt als fuͤr ſeine ibid. 

Warum GStt zu zweyenmalen fein Wohl⸗ 
gefallen an der Menſchen Wohnung bezeigt $.9 2. 
re Welches das Dad) und welches der Bo- 
den vonder Wohnung derer Menfchen $. 92: 

93: äs 
II. Baͤume, Getroͤide, Gras, Kräuter. 

* Warum die Erde vorher Tohu und Bohu heiſt 
8. 93. 

1. Daß ſolches alles dem Menſchen zur Speiſe ge⸗ 
geben, und daß die Nahrung davon viel beſſer 
als vom Fleiſch d. 93. 

* Was von dem Fleiſcheſſen zu halten ibid. 
2. Wie die erſte Schoͤpffung dieſer Sewächle un ⸗ 

terſchieden von der Fortpflantzung derſelben 
54 

3. Daß die Fortpflantzung derſelben nicht weni⸗ 
niger als die Schoͤpffung zeuge von der Provi⸗ 
dentz 8Ottes ibid. 

4. Wie die Fortpflantzung derſelben anders ange ⸗ 
ſehen wird von denen Chriſten als von einem 
Philoſophen $ 95 

Zum Belchluß diefes 2 zercks werden noch etliche 
Fragen angehaͤnget, nebſt einer Erinnerung 
bey dieſen Fragen. | 

1. Stage: Zu welcher Zeit des Jahre die Welt 
geſchaffen ? 
52 a. Eini⸗ 



—— — Ruslegung des eriten Eapit .. — 
"a. Einige geben den Lenken an, andere den| faget Elar, GOtt habe den Waſſern ge 

Herbſt. Was beyde file Urfachen haben $-96.| boten fich zu ſammlen unter dem Himmel, 
 bı Dapes Feine won bepden Partbepen BE | fpricht nicht, unter der Welle oder Siumas 
weil fie von natürlichen zu uͤbernatuͤrlichen — — Ben efa, € hatzn das. 

0 Würdungen ſchlieffen $. 97. a ” oa 
€. Hilarii Meynung davon 8.98. 1 Waffer feheide ſich von den Waſſern 
4, Des dutheri Meynung hiervon d. 53. | uber und unter der Veſte. So heiſſet 
2. Frage : Wenn die unſruchtbaren Damme | nun Simmel, nach der heil. Schrift Akt, 
a denen Dornen und Diſteln das Hanke groffe Gebaude tiber der Ei 

N Arnemelen, und de, mit Der ganken Luft und allen Sphaͤ— a. Daß folche vor dem Fall nicht geweſen und de, mit der ganzen uff un —— 
Haß die Thiere vor in inne dam gleiche | Yen, und bat einen Ebraiſchen Namen von 

Speifennd Nahrung gehabt $.10. der Materie, das iſt, von den ungeſchiede⸗ 
b, Das folche nach dem Fall entſtanden und | nen Waſſern, daraus er morden iſt, da fie 

fich voneinander ‚begeben haben und ge 
mehret worden ſeyn. "Denn das erſte und 
ungeformte Waſſer iſt ſo breit und groß 
nicht geweſen, ſondern iſt durch das Wort 

eine Straſe ſind des Falles $. 101. 
* Einigehaben die gante Erde ein. Paradis 

genannt, und erflären auf dieſe Art die Ans: 
treibung Yda aus dem Paradis ibid.- 

3, Stage: Warum Gott die Erde eher mit Y 
Fruͤchten gesieret, als er den Himmel ausge | ausgebreitet und erweitert worden; nie 
a a Chriſtus im. Evangelio durch feinen Se 
b, Die ton dhen a, gen wenig Brod alſo mehret , daß fie für 

Exinnerungbep.diefen Fragen: einen groffen Haufen Volcks genug feyn. 
Daß der Menſch folche Fragen beyfeit ſetzen und Das man derohalben in’ Der Philofophie 

vielmehr betrachten fol nennet Die Fuft mit allen Spharen, das 
a. GOttes Güte und Sorgfalt für die Diene | nennet bier Moſes, Himmel. 

iv N El nach allen Zagender | ; ‚96, WW affer aber heiffet en dieſe unſere 

—7 | | Waſſer, als das Meer und flieffenden 
hi Sad & ee erre — Waſſer, welche aus dem erſten ungeform⸗ 

©. Die erſte Weit als ein Fuͤrbild und Figur der ten Waſſer worden, nnd gleich als eine 
zukuͤnftigen Welt ibid. — un der. ar — 

Ott &: da der Himmel daraus Durch das Wort 
> 7 ; ah SH rad: e ' aufgeführet worden iſt. Ich glaͤube aber; ſammle fi das Waffer unter dem | rn ee To nr daR die Waſſer Droben viel kraͤftiger und Dimmel an fondere- Oerter, daß do — un / fubtiler feyn, denn unfere Waſſer, welche 

man das Trockene ſehe. dargegen wie Hefen ſeyn, und nicht des 
85. groben habe ich geſaget, daß wir Die] Ortes, ſondern auch der Subſtantz halben, 

EOrdnung der Werde GOttes moͤgen genennet werden geſammlete Waß 
X nicht verſtehen: haͤtte er unser] fer. Denn ſie ſeyn viel dicker, denn die Waſ⸗ 
halben alhier zu Rath genommen, foiolten| fer in dev. Luft; denn in der Luft athemen 
‚wir ihm Diefe Ordnung gerathen haben, | wir, im Waſſer aber Fönnen wir nicht 
daß er dieſes Stück gefeger hätte zum an⸗ athemen. Daß der Lateinifche Text faget, 
dern Tag. Aber er will der Meifter dieſer in locum unum colle&ive; an einem Orte, 
Ordnung und Richter Der Welt felbft und] ift vielmehr von vielen Dextern, darein ſich 
alleine bleiben : darum follen wir al⸗ das Waͤſſer theilen fol, zu verſtehen. Als 
hier nicht zu forgfaltig feyn. Datei —— wol⸗ 



ss. I Eheil, 
toolteft Du fagen, in mancherley Dexter be 
fonders; als, Daß nichtdie gange Kraft Des 
Waſſers in das Meer an einem Ort fich 
verfammle, fondern daß viel Meere und 
Fluͤſſe ſeyn, einer oben, der andereunten; 
einer gröffer, Der andere kleiner, 2c, 

Das man das Teodene fehe, 
87. Diefe Worte ſoll man hier mer- 
cken um deswillen, daß er droben gefa- 
get. hat, die Erde ſey Tohu und Bohu, 
das ift, unvollbracht, grob und ungeſchmuͤ⸗ 
cket geweſen, und allenthalben mit den 
Waſſern umgoſſen und vermenget. Dar 
um zeiget er hier. auch an, Daß Die Erde 
über einem Klumpen im Waſſer gelegen, 
und damit ‚allenthalben fey umgeben ge 
weſen. Denn warum ſolte er fonft fagen, 
daß man das Trockene ſehe, wo es nicht 
mit den Tiefen umringet, und mit denſel⸗ 
ben erſten, dicken und neblichten Waſſern 
gantz und gar waͤre bedeckt geweſen? 
Denn hier wird wiederum bekraͤftiget und 
bewieſen, das ich droben etlichemal geſaget 
habe, daß Die Welt erſtlich, wa ſie erſchaf⸗ 
fen; nichts anders geweſen ſey, denn ein 
grober, unfoͤrmlicher Erd» und Waſ⸗ 
erklumpe, Daraus erſt am dritten Tag 
die Erde hervor gebracht und gefchieden 
ur dp ma fie fehen Fan, Wie dero⸗ 
ba Yen or die Waſſer mit Licht gezie 
ret worden feyn, fo wird auch-alhier der 
Erde ihr Schmuck und Zierde durch 
Das Kicht gegeben, - Denn, ſolte man 
‚darauf wohnen Fönnen, fo- war eg beydes 
vonnöthen, nemlich, daß fie trocken waͤre 
und am bichte läge, oder erleuchtet ware. 
88. Er nennet aber die Erde troden, 
um der abgefchiedenen und abgemeifeten 
Waſſer willen. So fehen mir, daß das 
Meer wunderlicher Weiſe braufet, ale 
wolte es Die ganse Erde verſchlingen. 

"von dem dritten 57 

Denn das Meer lieget viel höher, Denn 
die Erde, Es Fan aber uber fein Zielund 
Graͤntze nicht fommen. Denn diefer Tert 
von der erfien Schöpffung giebet der Er» 
de ihre Maafe und einen gemwiffen Platz, 
dem Meer aber einen ſehr flarden 
Biegel;wie Hiob am 38,10. und Pſ. 104, 
v. 9. gefchrieben ftehet. Daß, obgleich das 
Meer hoher ift, und von ihm felbft fich 
nichf halten, noch fein Ziel feyn fan, es 
doch nicht weiter heraus treten Ban, 
denn es ihm gebühret und erlaubet 
ift, Denn weil die Erde das Mittelfte 
oder Kentrum der Aßelt ift, folte fie in das 
Meer verfchloffen und geſencket feyn: aber 
Gott treibet Durch Das Wort das Meer 
ab, und laffet heraus über das Waſſer ge 
hen einen ebenen Platz, fo viel zur Woh⸗ 
nung und Leben vonnöthen ift. nn 

89. Darum gefchiehet es aus göttli- 
cher Kraft, daß die Waſſer nicht über 
ung zuſammen fchlagen, und bemeifet ung 
GOtt noc heute zu Tag bis an der 
Welt Ende diefes Mirackel, das era Mof. 
5 21. 22: zeigete dem Volck Iſrael im 
rothen Meer. Darum aber offenbarete er 
ſonderlich zur ſelben Zeit ſolche ſeine Gewalt 
mit einem oͤffentlichen Mirackel, daß er 
von ſeinem kleinen Volck deſto fleißiger 
wolte geehret ſeyn. Denn was iſt unſer 
gantzes Leben auf dieſer Erde anders, 
denn ein Zug oder Gang durch das ro⸗ 
the Meer, an welchem zu beyden Seiten 
das Waſſer erhaben ſtund, wie zwey hohe 
Mauren. Denn das ja gar gewiß iſt, daß 
das Meer viel höher lieget, denn die Erz 
de, Darum. heiffee GOtt noch heute zu 
Tag die Waſſer ſtehen, als wären fie auf, 
gehencket, und haltfie aufdurch das Wort, 
daß fie nicht über ung ausbrechen,, wie fie 
in der Suͤndfluth Die Erde überfallen und 
REDEN Doch a 
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fer Herr Gott Zeichen gefehehen, und 
ganse Snfuln durch Waſſer untergehen, 
auf daß ex. beweife, Daß das Meer in fer 

ner Hand und Gewalt ſey, ex auch daſ⸗ 

albe aufhalten, wiederum auch über Die 
Undanckbaren und Boͤſen gehen laſſen 
onne. ar, 

| ee Philoſophi Difpufiven auch 

som Centro der Welt, und dem Waſ⸗ 
ſer, fo herum füieffet. Und es iſt zwar ein 

bunder, daß fie fo weit gekommen feyn, 
das fie die Erde zum Mittel und Centro 
der gantzen Schöpffung geſetzet haben, 
Denn daraus iſt abzunehmen, daß die Erde 

nicht fallen Fan, weil ſie innerlich allenthal⸗ 
ben von den andern Spharen gehalten 
wird. Alſo haͤlt fich der Himmel und Die 
andern Spharen auch am Centro, daß fie ſe 
koͤnnen dauerhaftig ſeyn. Dieſes iſt werth, 
daß man es lerne und wiſſe. Darvon 
aber wiſſen die Philoſophi nichts, daß 

uslegung des erften Capitels, v. 9; 10, 11... % | BR 9 \ 

er viel forgfaltigee um unfere Woh⸗ 
‚nung gewejenfey, denn um die feines. 
auf daß wir defto mehr zur Danckſa⸗ 
gung gereiget würden. - Denn unfer 
‚eben ſolte nicht feyn in der Luft, oder im 
Himmel, fondern auf der Erde, da wir Eſ⸗ 
fen und Trincken hätten, und unfer. Leben 
unterhalten Eonten.- 
92. Deromegen nachdem er das Dach 

diefer Wohnung, nemlich den Himmel, 
geſchmuͤcket und lichte gemacht hat, rich⸗ 
tet er nun auch einen Boden zu, und brin⸗ 
get hervor eine Erde, welche fich zur 
Wohnung und zum Dienſt der Men 
fehen fehicfet und bequem iſt. Ex faget 
aber zweymal, er habe an diefem Werck 
Gefallen um unfertwillen, die wir ihm 
o lieb fepn, und für die er alfo forget. 
stem, daß er ung auch verfichere und ge 
wiß mache, daß er fuͤr dis Werck, welches 
| er fo ſorgfaͤltig gebauet hat, aud) hernach 

Himmel und Erde ihren Stand halten, | groffe Sorge tragen will, dabey feyn, 
und nicht fallen noch verrücket merden, | und demFeind, der uns den Tod Dräuek, 
ans Kraft göttlichen Wortes, Dar | 
um Fan das. Waſſer aus feiner Graͤntze 
nicht fehreiten, und Die. Erde bedecken, ob 
es wol höher iſt, denn die Erde; fondern 

mir feben und ſchweben Darauf, wie Die Kin- 
der Iſrael mitten im rothen Meer. 

"9. 10. Und GHDtt fahe, daß es 
gut war, n 
91, He folget nun diefe Commenda⸗ 

chen Luft und Gefallen gehabt, jo Doc) 
nichts mehrgemacht ift, ohne daß die Waſ⸗ 
fer abgefchieden, und daraus Die Erdeher- 
vor gezogen iſt. Oben aber, da er beſchrei⸗ 
bet das allerfchönfte Sheil der Wercke 

Gottes, gedencket er dieſer Worte nicht. 
Welches vielleicht darum mag geſchehen 
ſeyn / Daß GOtt hat anzeigen wollen, wie 

| 93. Hi erften und fürnehmften Gebaue 
tion, daß GOtt an feinen Aßer- | 

nemlich dem Waſſer, wehren. Darum 'hebet 
‚er dieſes Haus’ fein an vom Grund und 
Dad. Nun laſſet uns beſehen, wie er es 
ſchmuͤcket und heraus ſtreichet. 

9.11. Und Gott ſprach: es laſſe 
die Erde aufgehen Gras und Kraut, 
das ſich beſaame, und fruchtbare 

de dieſes Hauſes hat er nun aufs 
gebauet: Das Dach iſt der herrliche feine 
Himmel, wiewol er noch nicht gaͤntzlich ge⸗ 
ſchmuͤcket iſt: der Grund oder Boden iſt 
die Erde: die Waͤnde ſeyn die Meere auf 
allen Seit“. Nun ſchaffet er ung auch 
Nahrung, und gebeuf, Daß die Erde Gras 
und Kraut und allerley Baͤume fragen 
fol, Hier fieheft du abermal, horn a 
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droben die Erde Tohu und Bohu genen 
net hat, nemlich, daß fie nicht allein finfter 
und voll Gewaͤſſers, fondern auch unfrucht- 
bar und ohne alle Gewaͤchſe geweſen fey. 
Wir fehen aber hier, mas er uns für 
Speife fehaffet, nemlich Kräuter und Ge⸗ 
waͤchſe der Bäume, "Darum gläube ich, 
daß unfere Leiber vielgefünder, ſtaͤrcker und 
währhaftiger: geweſen waren, wenn dieſe 
Freſſerey und Gebrauch. alleriey Speife, 
önderlich aber das Fleiſcheſſen, nad) der 
Sindftuth nicht aufgefommen mare, 
Denn obwol die Erde nach dem Fall Add 
verfluchet, und hernach durch die Suͤnd⸗ 
fluth fehr verderbet ft, fo ware Doch Die 
Nahrung und Speife von Krautern viel 
reiner und. fubtiler,, denn‘ som Fleiſch. 
Und es Taffet fich zwar alfo anſehen, daß im 
Anfang der Welt des Menfchen Speife 
Kräuter geweſen, und darzu gefchaffen ſeyn, 
Daß fie des Menſchen Speife feyn folten. 

"94. Daß nun die Erde von ihr-Taffet 
aufgehen Geträide, Baͤume und allerley 
Krauter, iſt diefes Tages Werd, er 
Bund wachſen alle Dinge aus dem Saa⸗ 
men ihrer Art. Die erfte Schöpffung 
aber ift ohne Saamen, und ſchlecht aus 
Kraft des: Wortes gefchehen. Daß 
aber un Saamen waͤchſt, ift auch ein 
Werck der Schöpffung, deß fich hoch zu 
verwundern if. Denn das ift eine fon» 
derliche Kraft, daß ein Körnlein, fo in Die 
Erde faͤllet, zu feiner Zeit aufgehet, und 
eine Frucht träger nach feiner Art. Dar⸗ 
um iſt es eine gewiſſe Anzeigung, daß Die, 
fe Schöpffung, Dadurch ein jeglich Ge, 
waͤchſe von feines gleichen nach fteter Ord⸗ 
nung gegeuget wird, nicht geſchiehet aus 
Zufall, oder ohngefehr, fondernift das fuͤr⸗ 
nebmfte Werd göttlicher Vorſehung. 
Alfo waͤchſet aus Weisen nichts anders 
denn Weitzen; aus Gerften nichts anders 

denn 

"IM. Theil, von dem dritten TageWVerd., 61 

denn Gerſten; aus Roggen, Noggen 2 
und behalt für und für eine jede Art ihre 
ftete Weiſe, Ordnung und Eigenfehaft, 

95. Was aber die Urfach fey, da⸗ 
von verftchet und weiß die Philsfophie 
nichts, fondern rechnet e8 der Natur zus 
Wir aber wiffen, daß die: Natur Durch 
das Wort alfo gefchaffen fen, Daß die Ger 
füme und Arten aller Sachen erhalten 
werden. Und alfo haben ſieh nicht allei⸗ 
ne die Waſſer gemehret im Himmel, ſon⸗ 
dern hat ſich auch gemehret der erſte Saa⸗ 
me aller Dinge, und erhaͤlt ſeine Art mit 
gantzem Fleiß. 

96. Hier wird gefraget: Zu welcher 
Zeit des Jahres die Welt geſchaffen 
ſey, ob ſie im Lentzen, oder Herbſt geſchaf⸗ 
fen ſey? Und will der eine Theil, daß ſie im 
Kengen geſchaffen ſey, der andere, im 
Herbſt. Darauf hat beyder Theil ſeine 
Gedancken und Nachrechnung. Denn 
die da wollen, daß fie in Herbſt geſchaf⸗ 
fen fey, bewaͤhren es damit, daß Die Baͤu⸗ 
me Frucht getragen haben: denn Adam 
und Heva haben von Früchten der Baͤu⸗ 
me gegeffen. Deß zu mehrerm Beweiſe 
menden fie auch das für, daß hernach 
Cap. 2,1, folget, GOttes Wercke find voll 
fommen, oder vollbracht. Die andern 
tollen heber- fegen die Zeit des Lentzens; 
denn zu diefer Zeit das Jahr am fchönften, 
und gleich das erfte Alter der Abelt oder 
Jugend iſt. Daher ift eg, Daß die Poeten 
den Sensen zum Anfang der Welt ſetzen. 
97. Aber Fein Theil hat feines Fuͤrge⸗ 
beng genugfamen Beweiß und Urfache: 
denn aus dem Text dieſes beydes zu ber 
mweifen ft, ınemlich,. Daß die Erde ausge⸗ 
fehlagen und gegrünet habe, welches war⸗ 
lich im Herbſt nicht erft aefchiehet, ſon⸗ 
dern im engen; und daß Fruͤchte vorhan⸗ 
den geweſen ſeyn. Darum fagen wir, * 
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folches ein Mirackel geweſen ſey der erften | 
Welt, dag diefes alles plöglich zugegan- 
gen fen, und die Erde gegränet, Die Baͤu⸗ 

- me geblühet, und fo bald auch Die Früchte 

= 

darauf gefolget feyn. Daſſelbe Mirackel 
hat dazumal aufgehöref: denn allerley 
Art, mie fie da gefehaffen gemwefen, iſt her» 
nach durch) den Saamen weiter gepflanget 
und erhalten worden. Darum fehlieffen 
und argumentiven fie fehr übel von der na- 
türlichen Wuͤrckung zu der uͤbernatuͤrlichen. 
Denn das foll man dem Schöpffer und 
dem erften Werck der Schöpffung zufchrer 
ben, daß, fo viel die Baume und Früchte 
belangef, diefe Zeit, der Lens und Herbſt, 

behende auf einander gefolget feyn. 
98. Und das ift aud) die Urſach gewe⸗ 
fen, welche Ailarium und andere beweget 
hat, daß fie es dafür gehalten haben, Daß 
Die Welt plöglich gar verbracht da geſtan⸗ 
den fey, und habe GOtt zum Werck Der 
Schöpfung nicht gebrauchet die ſechs na 
türlichen Lage, Denn: ung der Text 

- floinget, daß wir befennen müffen, daß die 

fh ift. Und ob bieſes wohl eher, Denn es 

Baume mit den Früchten da geftanden 
n auf den Tag, Darinnen Adam gefchaf 

jekund pfleget, geſchehen iſt (denn jegund 
gehoͤret faſt ein halbes Jahr darzu); fo fa, 
get doch der Text nicht alleinevom Frucht 
tragen, fondern auch vom Aufgehen Des 
Graſes und Krautes. | 
599, Was Derohalben be£rifft die vorige 

Frage, laͤſſet es fich fehr glaublich"anfehen, | 
‚daß Die Zeit, darinnen die Welt angefan- 
gen hat, des Kengens Zeit geweſen ift: 
wie denn auch Die Juͤden ihr Jahr anfahen, 
und den eriten Monden im Lentzen rech⸗ 
nen, wenn fi) Die Erde aufthutund alles 

hervor gruͤnet. 
. 200, Weiter wird auch gefrager: Denn 
die unfruchrberen Baume und Kraͤu⸗ 

Auslegungdes erften Capitels, ©. — 5 
ter geſchaffen ſeyn? Davon will ich 
meine Meynung (wiewol ich nichts gewiſ⸗ 
fes erörtern noch fehlieffen Fan) auch dat» 
thun. Und halte es dafür, daß anfaͤng⸗ 
lich alle Baͤume gut und fruchtbar 
gewefen-feyn, und haben die Thiere auf 
der Erden gleiche KTabhrung und Speis 
fe, und gleich einen gemeinen Tiſch 
mit Adam gehabt, und Korn, Reigen, 
und andere edle Früchte gegeflen 5 fo ſeyn 
auch alle Creaturen reichlich und mit groß 
s Menge und Haufen gefchaffen gewe⸗ 
en ins 
or. Nachdem aber Adam gefündiget 

hat, da ift allererſt zu der Erde gefaget 
worden, Daß fie Dorner und Difteln tra» 
gen ſolte. Darum ift es kein Zweifel, daß 
dieſes auch eine Strafe der Suͤnden 
ſey, daß wir ſo viel Baͤume und Kraͤuter 
haben, die zum Futter und Nahrung nichts 
nuͤtze ſeyn. Und iſt daher gekommen, daß 
‚etliche diegantze Erde ein Daradis 
genennet haben, um des reichen Segens 
willen der erſten Schoͤpffung. Das Aus ⸗· 
treiben aber aus dem Paradis, ſagen ſie, 
ſey Das geweſen, daß Adam aus dem Rei⸗ 
che der geſegneten Erde unter die Doͤrner 
verſtoſſen ſey, da oftmals viel und groſſe 
Arbeit der Muͤhe nicht lohnet. Aber davon 
wird hernach mehr diſputiret werden. Was 
aber dieſe Frage belanget, bin ich der Mey⸗ 
nung gerne, daß im Anfang alle Baume - 
fruchtbar gefehaffen und gewwefen feyn. 

102, Gtliche Leute ſeyn verdruͤßlich, fürge, 
faltig, und vorwitzig, Die alhier auch diſpu⸗ 
tiret und gefraget haben: warum GOtt 
am dritten Tag die Erde mit Fruͤch⸗ 
ten gezieret, ehe er. den Himmel mit 
Sternen geſchmuͤcket babe} denn die 
fes gehöre vielmehr zum Werck des ſechſten 
Tages, und reime fich beffer, daß, gleich⸗ 
wie der Himmel cher habe angefangen 

qus⸗ 
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64 — Tl. Theil, von dem dritten TogeWad. 
ausgebreitet zu werden , denn Die Erde, mir gefshaffen werden, wird bey dieſem 

hervor gebracht ſey, ex auch eher denn Die 
Erde geſchmuͤcket wurde. Der Schmuck 
aber. der Erde gehöre mehr zum fechiien 
Tag. Und machet hiervon Lyra einen 
fubtifen Unterfcheid, nemlich, daß diefes 
nicht der Schmuck der Erde ſey, fondern 
ein Ding , das zu ihrer Form gehoͤre. Ob 
aber diefe Frage Damit genugfam aufgeld- 
ſet ſey, bin ich ungewiß. Mich deucht cs 
aber, wie ich zuvor auch geſaget habe, 
viel beſſer und richtiger zu ſeyn, daß wir 
die Ordnung ſolcher Dinge nicht anſehen, 
wie wir fie verſtehen. Darzu iſt der Him⸗ 
mel gezieret worden mit dem Lichte, das 
am erſten Tag geſchaffen, und warlich 
der allerſchoͤnſte Schmuck iſt der gantzen 

Creatur. 
103. Darum gefaͤllet mir vielmehr, 

daß wir bey ſolchem Text betrachten 
GOttes Guͤtigkeit und Sorge fuͤr 
uns, daß er dem Menſchen ſo ein ſchoͤnes 
Haus zurichtet, ehe er geſchaffen wird; 
auf daß er darnach, da er geſchaffen wird, 
eine bereitete und zugerichtete Wohnung 
findet, darein er von GOtt gefuͤhret wird, 
und wird ihm erlaubet und befohlen zu ge⸗ 
nieſſen aller reichen Guͤter ſo eines groſſen 
und herrlichen Hauſes. Am dritten Tag 
wird zugerichtet und beſtellet Kuͤche und 
Keller. Am vierten werden dem Menſchen 
zu Nutz und Dienſt uͤbergeben Sonne und 
Mond. Am fünften wird ihm übergeben 
die Herrfchaft über Fiſche und Voͤgel. Am 
fechiten wird ihm befohlen und gegeben 
die Herrſchaft über alle Thiere, daß ex fol- 
cher Guͤter aller genieffen, und nah Noth⸗ 
durft gebrauchen mag, lauter umfonft, 
alleine darum, Daß er aus diefer milden 
und reichen Vorſehung GOttes Güte er⸗ 
kenne, und in der Furcht GOttes lebe. 
Diefe Sorgfaͤltigkeit GOttes fuͤruns, ehe 

CLutheri Ausl. 13. Moſ. I. Band. 

Text recht und nuͤtzlich betrachtet, das an⸗ 
dere aber iſt unnuͤtzes und ungewiſſes Ding. 

104, Eben ſolche Güte und Wohl⸗ 
that erzeiget ung GOtt auch in geiſtli⸗ 
chen Gaben. Denn ehe wir zum Glau⸗ 
ben bekehret werden, ſo iſt ſchon unſer Er⸗ 
loͤſer Chriſtus droben im Haufe des Da» 
ters, und bereitet uns Wohnung; auf 
daß, wenn wir nun Fommen, finden md- 
gen einen Himmel zugerichtee mit allerley 
Freude und Wonne. Darum hat Adam, 
weil er noch nicht geſchaffen geweſen ift, 
viel weniger koͤnnen dencken an ſeine zukuͤnf⸗ 
tigen Guͤter, denn wir, dieweil er noch 
nicht geweſen iſt; wir aber haben der⸗ 
ſelben gewiſſe Verheiſſungen in GOttes 
Wort. Decrohalben ſollen wir die Ge 
legenheit der erften Welt anfehen als 
ein Vorbild und Figur der zukänfti- 
gen Welt, und GOftes Gütigkeit ler 
nen erkennen, daß er ung eher fegnet und 
reichlich verforget, Denn wir felbft für uns 
gedencken oder forgen koͤnnen. Solche 
Sorgfaͤltigkeit, Fleiß, Mildiakeif und 
Guͤtigkeit GOttes follen wir ſowol in die 
ſem als in jenem Leben betrachten, und 
derſelben uns verwundern; welches viel 
beſſere Gedancken ſeyn, denn dieſe, damit 
man ſich bekuͤmmert: warum GOtt Die 
Erde erſt am dritten Tag zu ſchmuͤcken 
habe angefangen. Und ſoll dis alſo genug 
feyn vom Werck des dritten Tages, in 
welchem dem Menfchen fein Haus zuge 
richtet und bereitet iſt. Nun folgendieans 
dern Tage, darinnen wir auch gefegef wer⸗ 
den zu Herren Der gantzen Creatur. 

IV. heil, | 
Vondemvierten Tage⸗Werck Gottes, 

Hier wird betrachtet: 
1, Die Befchaffenheit derer himmliſchen Coͤr⸗ 

per, der Sonne, des Mondes, und. der 
Sternen $. 105. 
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u Ausle 
Von dem Licht des erſten Tages. 
a. Wie ſolches an ſtatt der Sonne, des Mon: 
des und der Sternen geweſen, ehe dieſelben 
geſchaffen $. 106. 

b. Wu es geblieben, da am vierten Tag Son⸗ 
ne, Mond und Sterne erfchaffen & 107. 

2. Die Some. - Be 
a. Barum fie nebft dem Mond ein groffes Licht 
heiſſe. Ob fulches nach der Subftang und We⸗ 
fen gu verftehen $. 108 

b. Die Klarheit ihres Lichtes und Geſchwindig⸗ 
keit ihres Lauſs ibie 

e. Ob Mond und Sterne ihr Licht von ihr ha⸗ 
ben, und woher folches foll erwiefen werden 

. 109, 
2. De Mond. Was Auguſtinus davon für Ge 

danken hegt. Ben wen man fich hiebey Raths 
erholen, und worauf ein Theologus hiebey 
fonderlich zu fehen $. 110. 

>” Db die Vernunft hinreichend von denen himm⸗ 
Fe Coͤrpern was gewiſſes u determiniren 
„Eli. |) 

*Wodurch die Menfchen zur Vergoͤtterung 
derer Gefchöpffe bewogen ibid. 

3. Die Sterne. Wie die Philofophen folche bes 
ſchreiben, und wie ſie ein Chrift anfichetg- ıı2. 
* Bom natürlichen und Einftlihen Tag $. 113. 

N. Der Nutzen diefer himmlifchen Coͤrper. 
1, Der Eonne und des Mondes Amt, und mu; 

zu der Wechfel des Tages und der Nacht diene 
$ 114. - 

2. Wieferne fie Zeichen Finnen genannt werden 
—— 

FR n fie Zeichen des Negens und Gemittere 
. 115. | - 

* Ob man Regen und Gewitter vorher angei- 
gen und mercken fan ibid. 

** Ob der Aufgang des Sieben-Beftirnes Re⸗ 
gen bedente ibid. 

b. Sb fie Zeichen des Zorns GOttes und eines] 
sufünftigen Ungluͤcks $.116. 

c. Ob das Sterne- Fallen , der Regenbogen, 
der Hof um den Mond und Sonne, hieher zur 
rechnen 8. 117, 
” Was Mofes duch den Himmel verficht. | 

Wozu die Sphären erdacht, und ob die 9. 
Schrift denen himmliſchen Coͤrpern ihre bes 
fondere Sphären zueignet ibid. 

Moed/ was es in der Schrift bedeute$. 118. 
13° Db fie Beränderungen in andern Coͤrpern ver⸗ 

gung des eriten Tapitels, — 
a = 

urſachen, und wie ſie im bürgerkichen Leben die 
nen ibid. A — 

Zahl der Tage und Jahre, oder die Zeit, iſt 
Gsottes Ordnung und Wohlthat . 119. 

** Zahl und Zeit verſtehen die Kinder und 
Thiere nicht. Iſt ein groß Geſchenck und 
Gabe der Natur, daraus Auguſtinus der 
Seelen Unfterblichfeit erweiſet 8. 120. 

4 — ihr Dienſt im ewigen Leben aufhoͤren wird 
121 

* Was die Sonne mit ihrem Licht und Klarheit 
ſchaffet, und wie viel nuͤtzliche Wuͤrckungen 
der Sonne die Aſtronomi zählen $- 122. 

$. Was von ihrem Einfluß gu halten $. 123. _ 
* Don der Afteologie und Aſtrologiſchen Praͤ⸗ 

a. Ob fie in dieſem Text beftatige $- 124 
b. Ob fie unter die freyen Kuͤnſte zu zaͤhlen, und 

was von ihren Erfahrungen zu halten d. 125. 
e. Ihre Abfurdität, und wie es beffer fen fie 

nicht zu wiffen $. 126. ee 
d. Sind Zeichen der Bernunft $: 127., 
xx Des Menfchen Vorzug vor unvernünffigen 

Ereafuren. . 
a. Deffen Unfterblichfeit, der Seelen nad), wo⸗ 

her fie zu erkennen $- 128. 
b. Daß er nicht zu diefem Leben, fondern zu - 

immlifchen Dingen gefchaffen $. 129. 
c. Wie er mit Vernunft begabt. Wenn fih 

folche Bernunft auffert, und woran fie zu er⸗ 
kennen $. 130. 131. 

d. Wozu ihn diefer Vorzug reißen foll $. 132- 
* Derer Philoſophen narrifhe Meynung, daß 
die Coͤrper einen Verſtand harten. Wie fie 

darauf gerafhen 8. 133. Sn 
e, Wie alles dem Menfchen zu gut erfchaffen, 

und GOttes Vorſehung für uns aröffer fey 
als unfere Sorgfalt $. 134. 
* Wie die Kuͤnſte, und zwar eine jede, ihre 

befondere Terminos und Art zu reden haben, 
alſo auch der Heil Geiſt; daran man ſich 
gewoͤhnen muß $ 135. 136. 

** Cine Runft foll die andere in ihrer Art zu 
reden nicht verlachen $- 137. - 2 

v. 14. Und GOTT ſprach: Es 
werden Lichter an der Veſte des 

| Himmels, die da fiheiden Tag und 
Nacht, % ! 

| 105.» 
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105, ieſes ift das Werck des vier- 

6 ten Tages, darinnen dieſe 
| allerfehönften Ereaturen, nem⸗ 

lich, Sonne und Mond mit den am 
dern Sternen, durchs Wort gefehaffen 
feyn, nicht alleine zu herrlichen und ſchoͤ— 
nen wefentlichen Erenturen, fondern feyn 
auch von GOtt gefegnet worden mit herr⸗ 
ficher Kraft und Wuͤrckung. R 

106, Ihr habet aber droben gehoͤret, 
daß amerften Tag das Licht gefchaffen 
ift, welches Kicht big aufden vierten Tag an 

ſtaͤtt der Sonne, Mondes und der andern 

Sternen gemefen ift, bis fo lange am vier, 
ten Tag die rechten Stifter und Herren 
des Tages und der Yacht gefchaffen feyn. 

107. Darum wird hier von demfelben 
erften Licht gefraget : ©b es fo bald 
nachdem Sonne und Mond gefchaf 
fen ift, verfchwunden, oder mit der 
Sonne geblieben fey 7 Ob diefer Stage 
haben ſich gefunden mancherley feltfame 
Opiniones und Gedancken. Ich aber halte 
es fehlecht dafür , daß alle Wercke HOr- 
tes auf einerley Weiſe angegangen und 
gemacht feyn; und wie am erſten Tag ein 
grober ungeftalter Himmel, und eine grobe 
und ungeformte Erde gefchaffen, und dar- 
nach) ausgebauet und geſchmuͤcket ift, alfo 
daß der Himmel ausgebreitet und mit 
dem Licht gegieret, Die Erde aber aus dem 
Waffer hervorgebracht, mit Baͤumen und 
Gewaͤchſen gefehmücker würde: alfo glau- 
be ich, daß das Licht, fo am erften Sag 
angefangen und grob und unvollkommen 
gefchaffen iſt, am vierten Tag vollbracht 
it, da darzu neue Ereaturen, als Sonne, 
Mond und Sternen gefchaffen feyn. An⸗ 

- dere fagen, Daß Diefes erfte Licht noch fey 
und bleibe, werde aber verdunckelt Durch 
der Sonne Klarheit, mie der Mond und 
Sterne den Tag über vor dem hellen Glan⸗ 

von dem vierten Tage» Werd. * 
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ge der Sonne nicht gefehen werden. Die. 
fes Fan beydes wahr ſeyn, daß Daffelbe er» 
fte Sicht geblieben, und Doch gleich als ein 
Saamen und Anfang der Spnne und 
Mondes gemefen fey. rt 

108, Es machet aber Mofes einen Un⸗ 
ferfcheid, und nennet Sonneund Mond. 
die groffen Lichter. Nun dienet aber 
hieher nichts, Daß die Aſtronomi diſputiren 
von der Groͤſſe diefer Lichter. Das aber 
dienet hieher, Daß wir merken, wie Die 
Schrift ſolche Coͤrper ruͤhmet und preiſet, 
nicht der Groͤſſe halben ihrer Subſtantz 
oder Weſens, ſondern der Groͤſſe und 
Klarheit halben ihres Lichts. Denn 
wenn man die Sonne mit den andern Ster⸗ 
nen vergleichen, und die Sterne alle fuͤr 
ein Licht oder Corpus rechnen wolte, ſo 
moͤchte zwar viel ein groͤſſerer Corpus dar⸗ 
aus werden, denn die Sonne iſt, aber der 
Klarheit und dem Licht der Sonne wuͤrde 
es garnicht gleich ſeyn. Wiederum, wenn 
gleich die Sonne in eintzele kleine Stuͤck⸗ 
lein zertheilet wuͤrde, ſo wuͤrden doch die⸗ 
ſelben mit ihrer Klarheit die Sternen weit 
uͤbertreffen: denn dieſe himmliſchen Coͤrper 
ſeyn geſchaffen mit Unterfcheid; wie Pau⸗ 
lus 1Cor. 15,41. ſaget, daß die Sonne 
eine andere Klarheit habe, eine an⸗ 
dere der Mond, eine andere die Ster⸗ 
ne untereinander 2c, Aber dieſer Un⸗ 
terſcheid iſt nicht dieſer Coͤrper oder Crea⸗ 
turen, ſondern der Schoͤpffung halben, daß 
man ſich ob dieſem Werck deſto mehr ver- 
wundern ſoll. Wie es denn warlich wohl 
zu verwundern iſt, daß ſich der Sonne 
Stralen fo weit und breit austheilen , mit 
einer fo groffen Geſchwindigkeit ihres Lau⸗ 
fes; item, mit einer fo groffen Kraft zu 
wärmen und zu erhalten alle andere Coͤr⸗ 
per, fo ihr unterworfen ſeyn. 

109. Die Aftyonomi fagen auch, daß 
E 2 — die 



-Die Sterne von der Sonne angesum 
vet werden, daß fie leuchten. So ſa⸗ 
gen ſie auch, daß der Mond fein Licht 
und Schein von der Sonne habe, 
Und wird zwar dieſes fein bewieſen in Sin. 

| Auslegung des erften Copitels, v. 14. 
gen geleynet wird, fo febe ich Doc daß 
die Vernunft, ſolche Dinge gruͤndlie 
und vollkommlich zu erkennen, viel 
zu ſchwach iſt. Darum habenhoheund 
verſtaͤndige Leute, welchen die Fuͤrtrefflich⸗ 

ſterniſſen des Mondes, wenn Die Erde | Eeit folcher Dinge zu viel und hoch gewe⸗ 
gleich zwiſchen Sonne und Mond kommt, 

and der Sonne Licht zum Mond nicht 
gereichen laffet. Dieſes alles leugne ich 
nicht, verwerfe es auch nicht x aber Doch 
kalte ich e8 Davor, daß Dis eine göttliche 

fen, nicht anders fehlieffen Fönnen, Denn, 
Daß e8 ewige Creaturen und gleichlam Goͤt⸗ 
fer waren. U re 

. 212, Daß min die Philofophi defini⸗ 
ven, ein Stern fey ein Dicker Platz feiner 

Kraft fen, daß die Sonne mit foeiner treff/ Scheibe, koͤnnen wir viel waͤhrhaftiger 
lichen Klarheit gefchaffen iſt, Daß fie mit ; und fichever definiren, ein Stern ſey ein 
ihrem. Licht auch den Mond und Ster- | Kicht von GOtt durch das Wortge 
nen Durchleuchfet und anzuͤndet: item, ſchaffen. Und iſt zwar Der Wahrheit ahn⸗ 
Daß der Mond und Sterne alfo geſchaf⸗ licher, daß der Sternen Coͤrper rund ſeyn, 
fen feyn, daß fie das Licht, fo ihnen son | wie der Sonnen, und feyn gleich wie Kur 
der Sonne gegeben wird, fahen und ber | 
greiffen Tonnen, 

geln an das Firmament gehefftet, daß ein 
jeder des Nachts nach feiner. Gabe und 

110, Auguſtinus erzehlet im Anfang des Schoͤpffung leuchten ſoll. 
12, Pſ. zwey Gedancken von dem Mond, 
and will aus folchem Difputiren erzwingen 

- eine heimliche Deutung auf die Kirche; 
wiewol er nichts gewiſſes ſchlieſſet. Aber 

Und ſeyn zu Zeichen, Zeitungen, 
Tagen und Jahren ic. a 
113, Daß Mofes hinzu feget, und 

ich laſſe es darbey bleiben. Denn bey den |fiheiden Tog und Kracht, zeiget er 
Aſtronomis, alsbey Meiſtern diefer Kunſt, 
findet man om allerbeſten, was von dieſen 

damit an den Unterſcheid, der auch 
bey den Aſtronomis gebraͤuchlich iſt, diei 

Dingen zu diſputiren iſt. Ich laſſe mir naturalis und aruficialis, Das iſt, des 
daran genügen, daß wir aus fo herrlichen | Tages, wie man ihn natuͤrlicher Weiſe 
und zu unserm Leben nüßfichen Creaturen rechnet von vier und zwantzig Stunden, 
erkennen zugleich GOttes Gütigkeitund | oder von Tag und Pracht zugleich, und 
Gewelt, daß er foldhe Dinge durch Das | des Tages alleine ohne die Yacht. Denn 
Sort gefehaffen bat, und noch täglich | daß erobenfaget: Es werde sus Abend, 
uns zu Dienft und Nutzen erhält und re⸗ 

gieret. Solches gehoͤret zu unferer Pro 
| und Morgen ein Tag, redet er vom na⸗ 
tuͤrlichen Tag, ſo vier und zwantzig Stun⸗ 

Ffion und iſt theologiſch Ding, hat auch den hat, darinnen der Himmel herum laͤu⸗ 
feine Kraft. die Hergen zu teöften und zu 

verſichern. 
fet vom Aufgang zum Untergang, Hier 
aber, da er fpricht, daß fie ſcheiden 

„rır. Was weiter von der Natur und | Tag und Nacht, vedet er vom Tag, 
Kigenfchaft Diefer Creaturen diſputiret wie wir ihn gemeiniglich rechnen, ohne die 
wird, wiewol es zum mehren Theil der \ Macht, fo lange bie 
Wahrheit nicht ungemaͤs iſt, und mit Nu⸗den zu fehen if 

Sonne uͤber der Er⸗ 

114: 
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-. 114. Darum ift dieſes das erfte Amt 
der Sonne und Mondes, daß fie 

gleichwie Herren und Verwalter feyn des. 
Tages und der Wacht, und thun zu Die, 
fon Wer die Sterne nichts 5. fondern 
wenn die Sonne aufgehet, fo bringet fie 

den Tag ohne Zuthunderandern Sternen, 
fo mit ihr aufgehen. So ıft der Mond 
ein Verwalter der Nacht und bringet Die 
Naächt: denn darzu iſt er durch GOttes 
Rath und Weisheit geſchaffen. Daß aber 
Wechſel und Veraͤnderungen ſeyn der 
Nacht und des Tages geſchiehet um 
der Menfchen und Thiere willen, ‚daß fie 
ihre Ruhe haben , und dadurch erquicket 
werden. Denn die Sonne feheinet und 
Teuchtet Darzu, Daß man wuͤrcken und ar⸗ 
beiten Fan: der Mond aber hat ein Dun, 
cfelefes Licht, darum er zum Schlaf und 

der Ruhe bequemer ift, denn zur Arbeit. 
115, Was ift aber das, daß er fpricht: 
fie ſeyn zu Zeichen? Lyra feget e8 aus, 
es feyn Zeichen der Regen und Gewit- 
ters, Dariwider ich nicht ſonderlich feyn 
will; wiewol ich im Zweifel flehe, ob man 
Degen und Gewitter fo gar gewiß zuvor 
mercken und anzeigen kan; wie Virgilius 
und andere ſchreiben. 
ſetzet Matth. 16, 2. Luc, 12, 54. zu Zeichen 
des Regen, wenn der Himmel des 
Abends roth und. trübe ift: miederum 
aber den hellen Abend zum Zeichen 
ſchoͤnen Wetters. Daß fie Derohalben 
jagen, der Yufgang des Sieben: Ge 
flirnes bedeute Regen und dergleichen, 
widerfechte ich nicht fonderlich, will es auch 
allerdings nicht für gewiß und wahrhaf⸗ 
tig beſtaͤtigen; weil ich fehe, daß es nicht al, 
lenthalben fo gar gewiß eintrifft. 

116, Diefes halte ich aber fey dieſes 
Dextes einfaltiger Verſtand, Daß er son 
folchen geringen Zeichen nicht redet , ſon⸗ 

von dem vierten Tage- Werd. 
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dern. von andern merclichen und groffen 
zeichen; als da ſeyn, die Finfterniffe und 
groſſe Conjunctiones; daß ein Zeichenfo 
viel fey, als ein Wunder Zeichen oder 
Mirackel, dadurch GOtt entweder feinen 
Zorn oder Ungluͤck der Welt offenbaret 
und anzeiget. Da nun jemand dieſe Deu⸗ 
tung zu grob und einfaͤltig duͤncket, der ge⸗ 
dencke, daß Moſes ein Lehrer fuͤr ein un⸗ 
verſtaͤndiges und grobes Volck geweſen ſey. 

117. Hieher gehoͤren allerley Feuer⸗ 
Zeichen, und ſeltſames Thun, ſo in der 
Luft geſchiehet: als, wenn man ſiehet Ster⸗ 
ne fallen, oder daß ſich ein Hof um den 
Mond oder Sonne ſammlet, Begen⸗ 
bogen geſehen werden, und dergleichen. 
Denn Moſes nennet Simmel, des gan⸗ 
tze waͤſſerige Corpus oder Gebaͤude, 
darinnen die Geſtirne und Planeten ihren 
Gang haben, auch den obern Theil der 
Luft. Denn die Art mit den Sphaͤren 
oder Circkeln iſt hernach erdacht worden, 
Aſtronomiam deſto beſſer zu lehren und un⸗ 
terrichten. Denn die Schrift weiß davon 
nichts, und ſaget, Daß unter dieſen Erem 
turen, Sonne, Mond und Sternen, nicht 
eine jede ihre befondere Spharam habe, 
fondern fey fchlecht gehefftet und gefeßet an 
das Firmament (unter und über welchen 
Himmel Waſſer feyn), daß es waren Zei⸗ 
chen zukuͤnftiger Dinge, ſo geſchehen ſol⸗ 
ten; wie die Erfahrung von den Finſter⸗ 
niſſen, groſſen Conjunctionibus und etli⸗ 
chen andern Luft» Zeichen lehret. 

118, Aber auf das Wort, Zeitungen, 
(Lemoedim) fol man. Achtung geben. 
Denn Moed heiſſet eine unverrückliche 
und gewiſſe Zeit, Daher hat in der Bir 
bel einen gemeinen Namen der Taberna⸗ 
ckel des Bundes, daß daſelbſt, an gewiſ⸗ 
fen Ort und Zeit, gewiſſe Feyer und Er 
remonien gehalten worden. Alſo ſpricht 
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zu Zeitungen. Nicht aber darum alleine, 
daß die Zeiten merckficher Weiſe von Der 
Sonne regieret und veraͤndert werdens wie 
mir denn fehen, Daß Die Dinge hierunfen 

auf der Erde Veränderungen haben, 
nachdem die Sonne nahe zu ihnen, oder 
ferne von ihnen getreten iſt; (Denn die Luft 
su einer jeden Zeit Des Jahres, als Win- 
ter, Sommer, Herbft und Lengen , am 
ders gefehickt und geartet iſt, nach welcher 
denn auch unfere Keiber Veraͤnderungen 
fühlen) fondern Daß wir auch andern Un- 
terfcheid und Gemercke der Zeiten in Die, 
fen Reben gebrauchen, welchevonden Ber 
wegungen und, Lauf dieſer himmlifchen 
Ereaturen genommen werden. Alſo wer- 
den zu geriffer Zeit im Jahr die Haͤuſer 
vermiefhet, Das Geſinde gemiethet, Zinfe 
und Einkommen eingemahnet, 2. Sol⸗ 
ches alles feyn Dienfte, Die und Sonne 
und Mond leiften. Daß mir alfo die Zeiten 
nach der Arbeit und andern Gelegenheiten 
und Bequemlichkeiten theilen und unter; 
ſcheiden Eönnen 5 fo zählen wir Wochen, 
Monden, Quartale oder Weichfaſten, wie 
man fie nennet, und dergleichen. 

119. Daß folget, und zu Tagen, da 
wird mit bedeutet der natürliche Tag, 
wenn die Sonne einmalum Die Erde ge 
sangen ift. Darum, daß wir Lage und 
Sabre zählen, ift GOttes Wohlthat und 
gnädige Drdnung. Daher ift auch die 
Zeit, welche die Philofophi nennen nume- 
rationem motus, das iſt, eine Zahl des 
Himmels-Lauf oder ‘Bewegung. Denn 
folche Zahl und Rechnung Fönte man nicht 
haben, 100 Die oberen himmlifchen Coͤrper 
nicht nach gewiffer Weiſe und Ordnung 

beweget würden , fondern ftilfe ftünden. 
Wo aber Feine Zahl ift, da ift auch Feine 
Zeit; wie einer , der entſchlafen ift, wenn 

| Auslegung des erffen 

. Moſes ſey Spune und Mond geordnet ſer erwachet , nicht weiß, “4 ‚tele lange er 
geſchlafen hat, teil das Zanlen aufge 
böret bat. I 

120, So fönnen wir ung etlichermafen - 
unferer Kindheit erinnern, aber das wiſſen 
wir nicht, Daß wir der Mutter Bruͤſte ger 
fogen haben, da wir Doch ſchon dazumal 
das Leben gehabt haben: Die Urſach ift, 
daß es am Zahlen gemangelt het, Und 
daher koͤmmt auch, Daß die unvernänf 
tigen Tiere von der Zeit nichts wiſſen, 
tie auch) Die Kleinen Rinder nicht, Dar⸗ 
um zeiget die Zahl an, daß der Menfch eis 
ne fonderliche Creatur GOttes ſey; wie 
wir fehen , daß Auguftinus dieſes Ge 
fehenck oder Gabe der Natur gerne fobet 
und ruͤhmet, und daraus probitet, Daß die 
Seele unſterblich ſey. Denn alleine der 
Menſch die Zeit rechnet und verftehe. 

121. Hier fragef man vom zukünftigen 
geben: Ob auch ſolche Dienfte der 
himmliſchen Lörper aufbören wer 
den? Aber folches ıft eine imnöthige Fra» 
ge; denn jenes Leben wird ohne Zeit feyn, 
die Frommen werden einen ewigen Tag, 
die Gottloſen eine ewige Wacht und Fin 
fterniß haben, ꝛc. 

122. So fchaffet nun die Sonne den 
Tag nicht allein mit ihrem Licht und Klar» 
heit, fondern audy mit ihrer Bewegung, 
dadurch fie vom Aufgang zum. Untergang 
lauft, bis fie nady 24. Stunden mieder 
aufgehet, und alfo einen andern Tag mas 
chet. Daher erzehlen auch die Aſtronomi 
drey nügliche Wördungen der Son 
ne, nemlich einen Einfluß, Bewegung 
und Licht. 

123. Vom Einfluß oder Influentz 
will ich bier nicht viel fubtiles Diſputirens 
machen; denn ich laffe mir genügen, daß 
ich weiß, daß dieſe himmliſchen Coͤrper ung 
zu Nutze und gute gefchaffen ſeyn, Daß fie 

uns 
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uns feyn zu Zeichen enweder Des Zorns | mol alle Tage jagen, die Jagd aber ge⸗ 
oder der Gnade GOttes; und zu Zeifen, | vathe nicht alle Lage: fo möchte man aud) 
daß wir an ihnen gewiſſe Unterfchiede der | eben das fagen von den Aſtrologen und ih⸗ 
Zeiten mercken, 2c. Solche Dinge, meil| ven Pradictionibus, denn fie fehlen zum 
fie in der Schrift Grund haben, feyn fie] öftern. Re 
gewiß; Die andern aber, wiewol fieauf der] 126. Da fie aber num ja etwas gewiſſes 
Erfahrung ftehen , jedoch, weil zu Zeiten | in fich hielten, mas ift es gleichtvol für eine 
diefelbe auch trüget , fo feyn fie fo gewiß | Thorheit, daß man fich fo fehr um zukuͤnf⸗ 

ich: > tige Dinge angftet und befümmert? Denn 
124. Aber hier pfleget man zu fragen] ſetze, daß man durch die Aſtrologiſchen 

son den Aftrologifchen Weiffagungen, | Pradictiones zufünftige Dinge wiſſen fon 
welche etliche aus dieſem Text beftatigen | ne, mare e8 aber nicht in viele Wege 
und bewähren wollen. Dawider ich, fo | beffer, da fie böfe feyn, daß man fie gar 
jemand diefelben nicht fo gar fteif und veſt nicht wuͤſte, als Daß man fie weiß; wie da⸗ 
gertheidigte, nicht groß fechten wolte. von&icero auch diſputiret? Dafür ift es weit 
Denn man muß gelehrten Köpffen zu Zeis | beffer , daß man fich allegeit in Gottesfurcht 
ten ihre Luft und Kurgmeil laffen. Darum, | halte, und bete, denn daß man fich ang» 
wenn man die Mißbraͤuche und Aberglau⸗ | ften und plagen folte mit Furcht der zukuͤnf⸗ 
ben davon lieffe, folte mich es nicht fon- | tigen Dinge, ber Davon ein andermal. 
derlich ärgern , fo fich jemand, um Luft] 127. So achte ich nun, daß man die 
willen , in folchem Wahrſagen uͤben wolte. Aftrologifchen Praͤdictiones nicht fo gar fi- 

125. Was doch gleichtwol den Handel | cherlich auf diefen Text gründen Eönne, denn 
betrifft, lafle ich mich) nimmermehr beveden, | es feyn Zeichen, welche die Vernunft 
dag man Afkrologiam unter die freyen | obferviret und zufammen bringe, Der 
Kuͤnſte zahlen folte, der Urfache halben, ! nächfte aber und eigentliche Verſtand ift 
daß fie Feine augenfcheinliche Beweiſung dieſer, Daß wir verftehen, Moſes redevon 
hat. Denn daß fie die Erfahrung an⸗ den Zeichen, welche GOtt meifet und zeir 
ziehen, giebet mir nichts zu fhaffen; denn ! get, Daß die Menfchen dadurch insgemein 
alle Altrologifche Erfahrungen lauter Par⸗ entiweder vermahnet oder gefchrecket wer⸗ 
ticularias und dieder Kunft erfahren getver | der, Und das foll von dem vierten Tag 
fen ſeyn, haben allein die obſerviret und in | genug feyn. i 
Schrift gefaffet, die nicht gefehlet haben;| 128. Hier aber ereignet und erzeiget 
die andernaber, darinnenfiegefehlet, und | fich der Seelen Unſterblichkeit, ſinte⸗ 
die Wuͤrckung nicht gefolget ft, Davon fie | mal keine Ereatur, ohnealleine der Menfch, 
gefager haben, daß fie geroißlich folgen fol-| des Himmels Lauf verftehen, oder die 
te, haben fie nichtvergeichnet. Gleichwie himmlifchen Coͤrper meffen und begreiffen 
aber Ariftoteles faget, Daß eine Schwalbe kan. Eine Sau, Kuh oder Hund, Fan 
alleine nieht Sommer machet, fo halte ic) | das Waſſer, das fie trincken, nicht judi, 

- auch, koͤnne man aus folchen eingeln Db- | civen noch ermeſſen; ein Menfch aber judi, 
fervationibus und Erfahrungen Feine voll | ciret und miffet den Himmel, und alle 
koͤmmliche und richtige Kunfiftellen. Und | himmfifchen Eörper. | } 
wie Der Jaͤger Spruͤchwort iſt: man koͤnne/ 129. Darum fehimmert hier ein er 

| ein 
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lan des ewigen Kleben 

"Auslegung des eriten Capitels,v.ı. 79 
3, Daßfic)der Menfe) [dem Sinneund GedanenimdieHöhefier 

von Natur in Betrachtung und Erkannt- | get, Die irdiſchen Dinge unterwegen laß 

Die Sorge an, daß die Menſchen dar⸗ 
zu nicht gefchaffen ſeyn, daß fie auf 

niß ſolcher Dinge üben muß. Und zeiget ſet, und die himmliſchen erforſchet und be» 
trachtet. Solches thun Die Kühe, Saͤue 

dem unterſten Ort der Welt allezeit 
leben, ſondern, daß ſie endlich den 
Simmel befigen follen, welchen fie in 
Diefen Leben mit Verwunderung anfeben, 
und in Betrachtung und Sorge himmli⸗ 
feher Dinge ſich üben und ſtudiren. 

130, Und wo Das nicht ware, worzu 
hätte eg gedienet, oder was wäre es aud)- 
sonnöthen geivefen, daß GOtt den Men⸗ 
fehen ſolche Dinge fo reichlich hatte wiſſen 
fafien, welchen feines eigenen Leibes Ge 
ſtalt und Proportion Zeugniß gtebet, daß 

er zu den himmlifchen Dingen gehöre; ob⸗ 

1 

wol feine Ankunft fehr ſchwach, arm und 
elend iſt. Denn der erſte Menſch ıft aus 
einem Exdenkloffe gemacht, darnach hat 
angefangen Das menfchliche Sefchlecht ge 
zeuget und gemehref zu werden aus Dem 
Saamen Mannes und Webes, Daher 

wird nach und nach der embryo in Mut 
terleibe formiret nach) allen Gliedmaſen, 
und waͤchſet, bis fo lange er Durch Die Ger 

burt an den Zag und zu Diefem Lichte Des 
Himmels gebracht wırd. Darnach hebet 
er erit an zu fühlen, zu wuͤrcken und fic) 
zu beivegen. 

131. Wenn aber nach Diefem alfen der 
Leib zu feiner Kraft und Staͤrcke gekommen 
it, und in einen gefunden Leibe die Ver⸗ 
nunft und Witz in ihrer Ubung gehen, 
‚alsdenn erzeiget fich erſt Das verflandige 
Leben, welches in andern irdiſchen Crea⸗ 
turen nicht iſt; alſo, daß der Menſch, 

durch Zuthun und Huͤlfe der Mathema— 
tiſchen Kuͤnſte, von welchen niemand am 
ders reden Fan, Denn daß fie GOtt offen, 
baret und gewieſen haft, von der Erde mit 

oder andere unvernünftige Thiere nicht, 
der Menfch thut es alleine. Darumiftder 
Menſch eine Creatur darzu gefthaffen, Daß 
er endlich Die Erde verlaſſen, und im 
Himmel in einem ewigen Weſen leben ſoll. 
Denn da koͤmmt es her, daß er nicht allein 
reden und urtheilen, (welches Dialecti» 
cam und Rhetoricam anbetrifft,) fondern 
daß er auch lernen kan die gantze Lehre von 
des Himmels Lauf, Bewegung der Ster⸗ 
nen, und was menſchliche Vernunft mehr 
von den hohen und heimlichen Dingen be⸗ 
greiffen kan. 

132. Darum wird nun von dieſem drit⸗ 
ten Tag an unſere Ehre geoffenbaret, daß 
nun GOtt gedencket und vornimmt, eine 
ſolche Creatur zu ſchaffen, ſo die Bewe⸗ 
gung dieſer himmliſchen Eörper, Die am 
vierten Tag auch gefchaffen werden, er⸗ 
Fennen und verſtehen Fan: und Diefich ver» 
gnüge an folcher Erfanntniß, als zu der 
ihre Natur fonderlich geneigt ift, und ihr 
zu wiffen gebuͤhret. Es foll ung aber ſol⸗ 
ches alles reißen und erwecken zur Danck⸗ 
fagung, daß mir als Burger zu Diefem 
Daterland gehören , welches wir jego mit 
Verwunderung anfehen und. verfiehen, 
aber wie Die Fremdlinge und Verwieſenen: 
denn nach diefem Leben werden wir folches 
alles naher anfchauen und vollkoͤmmlich 
verftehen. 

133. Alfo haben wir nun bisher gehoͤ⸗ 
vet von den Ereaturen, fo da nicht leben 
noch fühlen; wiewol der Philoſophen etli⸗ 
che von den Sternen und himmliſchen Coͤr⸗ 
pern geredet haben, als von lebendigen 
und verflandigen Ereaturem Ich halte 
aber, daß folches gefchehen fey um ihrer 

& | | ordent⸗ 
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ordentlichen und gemwiffen Bewegung til Kunſt die andere nicht hindern, ſondern 
len, dergleichen in den andern Creaturen eine jede ſoll behalten (alſo zu reden) ihren 

nicht. iſt. Sie haben derohalben geſaget, Lauf, und brauchen ihre Termines. 
fie waͤren gefchaffen mit einem: Leib und| 136, Darum fehen wir nun, daß auf 
Derftand, und hätte doch ihr Leib oder folhe Weiſe der Heil. Geift auch feine 
Weſen nichts von den Elementen. Auf Sprache und Art zu reden hat, nemlich, 
folche Weiſe difputivet Plato in Timaͤo. daß GOtt mit einem Sprechen alles ge 

134. Aber folche Meynung und Gedan- | fehaffen, und durch das Wort gemürchet 
cken foll man gar verwerfen, und fol fi) 
unſer Verftand appliciven und richten zu 
Gottes ort und der heil, Schrift, Die 
da klaͤrlich lehret, GOtt habe ſolches alles 
darum geſchaffen, daß es dem zukuͤnftigen 
Menſchen als ein Geſchenck und Herber⸗ 
ge bereitet ſeyn ſolte, und werde ſolches al⸗ 
les regieret und erhalten durch Kraft des 
Wortes, dadurch es geſchaffen iſt. Dar— 
um wird endlich, da nun alles, was zu die⸗ 
ſem Gebaͤude und Hauſe gehoͤret, geſchaf⸗ 
fen iſt, der Menſch hinein gefuͤhret und ge 
ſetzet, als in feine Befisung: Daß mir 
lernen, daß die göttliche Vorfehung 
für uns viel größter ift, denn alle un, 
fere Sorgfaltigkeit und Bemühung. 
Diefen Verſtand giebet Div. die heilige 
Schrift, darum man das andere alles, was 
ohne Grund der Schrift vorgebracht wird, 
verwerfen und verachten foll, 
‚135. Hier muß ich aber wiederholen 

die Lehre, welcher ich droben etlichemal ge 
dacht habe, nemlich, Daß man gewoh⸗ 
nen muß der Urt und Sorm zu re, 
den, die der „Zeil. Geift führer; wie 
denn auch in andern Künften niemand 
fruchtbarlich ftudiven Fan, er habe denn 
vecht gelernet ihre Sprache und Art zu 
veden. Alſo haben die Juriſten ihre Ter⸗ 
minos und fonderliche Art, Davon ein Me⸗ 
dicus und Philofophusnichtsmweiß, Wie, 
derum haben Diefelbigen auch ihre eigene 
Sprache, die andern Künften und Profef 
‚fionibus unbekannt if. Nun foll eine 
Lutheri Ausl, 1. B. Moſ. J. Band. 

habe, und ſeyn alle ſeine Wercke Worte 
GOttes, durch fein ungeſchaffenes Wort 
geſchaffen. Wie nun ein Philoſophus 
feine Terminos gebrauchet, fo hat auch der 
Heil. Geift feine Terminos, Und daß ein 
Aſtronomus feine Sphären, Auges, Epie 
cyclos 2c. hat, daran thut er vecht, wird 
ihm auch zu thun vergoͤnnet in feiner Kunft, 
auf daß er deſto richkiger und bequemer Ich+ 
ven fan, Wiederum, wiſſen Der Heilige 
Geift und die heil. Schrift von folchen Der⸗ 
mins oder orten gar nichts, fondern 
nennen das gange himmlifcye Gebaude, fo 
über ung ift, Himmel, welches ein Aftros 
nomus auch nicht meiftern noch tadeln foll; 
fondern foll feine Terminos haben, und die 
Schrift nach ihrer Art reden laffen. 

137. Alſo foll man das Wort, Zeit, 
hier auch verftehen; denn ein Ebraer hat 
andere Zeit, denn ein Philoſophus, und 
bedeutet auch bey ihm Das Wort, Zeit, 
ein ander Ding, denn bey einem Philofor 
pho. Ein Ebraernennet auf Theologiſch, 
Zeit, ordentliche und beſtimmete Sefter 
ıtem, die Tage, wie fie. auf einander folgen 
und ein Jahr fehlieffen. - Alfo, daß die 
Wort, Zeit, fait uberal gegeben wird 
durch das Wort, Feſt oder Feyer, ohne 
wenn e8 vom Tabernackel oder Lauberhüte 
ten gefaget wird. Dieſes habe ich angel 
gen wollen, ehe denn wir fortfahren; und 
halte eg für Feine unnüße Lehre und Kegel, 
Daß eine jede Kunft ihrer Worte und Ark 
zu us gebrauchen foll, und — 

Al» 
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halben die andere verwerfen oder verlachen, 
-fondern vielmehr eine Der andern behulflich 
feyn und dienen, Wie die Werckmeiſter 

thun, auf daß eine gange Gemeinde oder 
- Stadt erhalten merde 5 welche nicht (wie 

Ariſtoteles faget) eitel Aergte, fondern 
-  Aerste und Ackerleute, das iſt, mancherley 

Handwercke haben muß, - | 

er V. Theil, 

Dondem fünften Tage⸗Werck Gottes. 
Hier werden uns fürgelegt: 

* Die Berbindung derer vorigen Werde mit 
dem fünften 138. 

1, Die Sifche und Dögel. 
2 Warum fie beyde zufammen gefeßt werden 

6. 139. - 
2 e fie beyde einerley Fleifih and Subſtantz ha 
£ en ibid, 

+3. Können ineinertey Element nicht leben 8.140. 
4. Ob der Voͤgel oder Fifche Fleiſch gefünder ibid, 
5. Haben beyde ihren Urſprung aus dem Waffer, 

ob es gleich die Philoſophen nicht glauben ibid. 
* Lob des erſten Buchs Moſis S- 141. 
* GOttes Wort kan alles machen, was nad) der 

WVroernunft unglaublich ibid. - 
6. Ein jeder Fiſch und Vogel iſt ein Wort in 

GOttes Grammatick ibid. 
7. Der Voͤgel Schöpffung aus dem Waſſer ift ein 

groß Wunderwerck, und warum uns GOtt der⸗ 
gleichen Wunder offenbaret, und wozu ſie die⸗ 
nen koͤnnen 8: 142- 

*Derer heil Vaͤter gute Gedancken von dem Ge⸗ 
brauch der drey Woͤrter: GOtt ſprach, ſchuf, 
abe ſah 

a. Wie ſie ſolche deuten und unterſcheiden $.143. 
b. Die Abſicht ſolcher guten Gedancken $. 144. 

*Hilarii erbauliche Gedancken von dem Unter⸗ 
ſchied der drey Perſonen im goͤttlichen Weſen 
$ 345. 

+ Die Erhaltung aller Creaturen wodurch fie 
angeseigetwird $. 146. 

Re Mephefdh,masesbedeufe 8. 747% 
K, Die Wallfiſche 

1. Was dadurch zu verfichen, und warum Moſes 
dererſelben allein. mit Namen geden ft S. 148, 
3 Wie von ihnen,aisgeoffen Fiſchen auf die Heinen 
an ſchlieſſen Hr < | 

3, Unter denſelben if fonderlih der Leviathan zu 
mercken ibid. 

Anslegung des erften Capitels, v. 

a 

20, = 

4. Wozu die Befehreibungen von dergleichen Thie⸗ 
SEM dienen id. 
Von Maͤuſen, Ratten und Fliegen. 

a. Wie ſie gezeuget werden. Was Ariſtoteles von 
ihrer Zeugung angiebt, ob es Grund Habes.150- 
151. 

b. Ihre Natur und Geſtalt und ob ſie ein Ge⸗ 
ſchoͤpf GOttes 6. 152. 

Von denen Voͤgeln, wo fie zur Winters⸗Zeit 
hinkommen, und ob zuweilen Arten der Thiere 
untergehen 9.153. üben: Aha 

”rr Was fir Thiere zu dem fünften Tage- Werd 
gehören 9. 154: 

IT, Der Segen,fo über dis Tage⸗Werck geſpro⸗ 
chen. _ 

1. Warum der Segen nicht über die vorigen Tages 
Wercke geiprochen $. 155. 

2. Daß durch diefen Segen eine befondere Weife 
— a und Mehrens sumege gebracht 

® 15 — 

a. Warum die Zeugung der lebendigen Thiere 
unterſchieden von der Mehrung und Zuchtder 
Baͤume und Krauter ibid. 

b, Wiees sugehe, daß aus einem Ey eine lebens - 
dige Creatur gezeugt wird & 157. 

3. Was Segnenheift,und wiedas SegnenGOttes 
von der Menſchen Segnen unterfchieden. 158, 

4. Wie die Philoſophen diefen Segen nennen 
9.159. 

* Bon ſchaͤdlichen Würmern und Thierlein, alg 
Kroͤten ıe. Db fie fehon im Anfang geweſen 

6. 160 | 
5. Sal Bien Segen noch heut zu Tag Fräftigfeg 

» IOE. ; 

x 2. die Sifhein die Teiche und Seen kommen 

v. 20. Und Gott ſprach: Es er⸗ 
ırege ſich das Waſſer mit weben⸗ 
den und lebendigen Thieren, und 
mit Gevoͤgel, ꝛc. 
138. 

Art zu reden veſte und be⸗ 
a flandig behalt- im Wort, 

ſprechen. Hnd hat bisher erzehlet Die 
oberen Ereaturen, als den Himmel mit 
dem gansen Heer der Planeten und an⸗ 
dern Sternen, welche GOtt — das 

| Wort 

/ 

ir fehen, daß Miofes feine 
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Wort aus dem Waſſer hervorgebracht, Moſis für ein gewaltig und trefflich 
und das Licht Darzu gethan hat; wie wir Such zu preifen, Daß es ung in fo man- 
denn fehen, daß dieſe Luft Durch ein natuͤr⸗ cherley Weiſe abmahlet und anzeiget GOt · 
fich Licht helle und klar if. Nun ſaget tes Kraft und Gewalt, damit er alle Din 
Moſes weiter von einer neuen Creatur, |ge gefchaffen hat, weit uber aller Men— 
fo auch aus Waſſer gemacht und hervor» | [hen Vernunft und Verſtand. Denn 
gebracht ift, nemlich von den Vögeln und | wer wolte dencken, dag aus Waſſer eine 
Sifhen — ſolche Creatur geſchaffen wuͤrde, ſo das 

139. Er ſetzet aber dieſe zweyerley Art, Waſſer gar nicht leiden koͤnte? Nun 
(Vogel und Fiſche,) darum zuſammen, ſpricht GOtt nur ein Wort, fo kommen 
daß fie ihrer Ratur und Eigenſchaft | fo bald aus dem Waſſer Vögel hervor, 
halben einander nicht faſt ungleid) | Darum, wenn das Wort gehet, fü wird 
feyn. Denn gleichtwie ein Fiſch im ABaf | alles, was für der Vernunft ungläubfich 
fer ſchwimmet, fo fleugt ein Vogel in der | ift, möglich, alfo, Daß aus Waſſer entwe⸗ 
Luft. Und obwol beyderley Art nicht ei- | der Fifche oder Vogel werden. Und iſt 
nerley Fleiſch und Subftang hat, fo alſo ein jeder Vogel ein jeder Fiſch 
hat fie Doch einerley Urſprung; tie der | nichts anders, denn ein Wort oder Na— 
Text Elar meldet, daß die Wogel aus dem | me in GOttes Grammatick; durch wel⸗ 
Waſſer erftlich hervorgezogen und ge |che Grammatick, was unmöglich feheinet 
ſchaffen, nachmals fich in die Luft erhaben | und iſt, fehr leichte wird, und was wider ein» 
und begeben haben, darinnen fie leben. | ander iſt, wird untereinander gleich und ver» 
Moſes aber bleibet bey feiner Weiſe zu re, | einiget; und alfo im Gegentheil. 
den,und nennt Himmel alles, was oben if.| 142. Es werden aber folche Dinge be, 

140. Und ift ſich deß exftlich wohl zu ver» | fehrieben, und follen auch fleißig gelernet 
wundern, Daß, obwol Vogel und Fifche | und erkannt werden, darum, daß wir ung 
auseinerlen Materie gefchaffen feyn, fo | fernen verwundern über der Gewalt der 
Tan dennoch ein Vogel im Waſſer nicht | göttlichen Majeftät, und unfern Glauben 
leben, wie aud) ein Sifch in der Luft | aus fo wunderbarlichen Wercken bauen 
nicht, bleiben, noch twähren fan. Und | und ſtaͤrcken. So auch jemand Todte 
difpufiven die Medici vecht Davon, | Fönte auferwecken, waͤre es Doc) nichts ge 
daß der Voͤgel Sleifch gefünder ſey, gen dieſem twunderlihen Werk, daß 
denn der Fiſche (wiewol die Vögel auch) | ein Vogel aus Waſſer wird. Darum 
mwafferiger ratur feyn), darum, dag die aber verwundern mir ung wenig über ſol⸗ 
Vögel in einer ſubtilern Luft leben, denn | che Wercke, daß fie fo gemein feyn, und 
die Fiſche, Die in Waſſern gezeuget werden | durd) fägfichen Gebrauch bey uns Die 
und leben, welche gleich als eine dicke | Verwunderung verloren haben. Wer 
Grundfuppe der Luft feyn. Aber folches | fie aber gläubet und etwas fleißiger anfie« 
glauben die Philofophi nicht. Wir aber) het und betrachtet, der muß fich Darüber 
jollen der heil. Schrift mehr Glauben ge-| wundern, und ſtaͤrcket diefefbe Dermune 
ben, die da ſaget, Daß beyde Ereaturen, | derung mitzu den Glauben. Dennmeil 
Voͤgel undFiſche, einerley Urfprung haben. | GOtt aus Waſſer bauen und hervorbrin⸗ 

141. Darum ift dieſes erfte Buch | gen Mn den Aimmel und Sterne, a; 
; 2 wel⸗ 



übertrifft; ‚item, weiler aus einem Troͤpf⸗ 

n Mond, folte ex denn nicht koͤnnen meinen 

Teufel ſchuͤtzen, oder, wenn ergleich in Die 

alas _ m 
‚144. Solches wird fein gefagt, und den‘ 
Perfonen bequemlich zugeeignet, auf daß 

Alous legung des erffen Capitels 
foelchen ein jeglicher der Erbe mit der 
Gröffe entweder gleich iſt, oder Diefelbe 

lein Waſſers Fan fehaffen Sonne und | faltigfeit deutlicher verftehen Fan, Denn, 
dieſe einige Urſache haben die heiligen: - 
Vater gehabt , daß fie mit Andacht ſolche 
Dinge zur Huͤlfe erdacht haben, auf daß, 
der Artikel, fo an fich felbft unbegreiflich 
ift, etlichermafen koͤnte begriffen werden. 
‚Derohalben ic) ſolche Gedancken nicht ta⸗ 
dele noch verwerfe, weil fie dem Glauben 
gemaͤs ſeyn, auch bequem und nüse den 
Glauben daraus zu ſtaͤrcken und zu lehren. 

145. Auf diefe Weiſe macher Hilarius 
einen Unterſcheid mit andern Eigen. 
fchaften.- Im Pater, ſpricht en, ift Die 
Ewigkeit, die Geſtalt aber im Bilde, und 
der Nutzen oder Gebrauch in der Gabe, 
Er faget, ver Heil, Geift fey eine Gabe in 
Nutzen, Darum, Daß er den Ereaturen ıb- 
ven Gebrauch giebet, damit fie nicht unter» 
geben; regieret auch, und erhalt fi, Ad. 
fügen fie auch: Der Vater iſt das Gemuͤ⸗ 
the, ver Sohn der Verſtand, der Heilige 
Geiſt der Wille; nicht daß der Water ob» 
ne dem Derftand fey, oder Der Sohn ohne 
dem Willen, fondern es feyn folche Wor⸗ 
te, die unterfchieden feyn, und nicht einerz 
fey, fondern mancherley Perſonen zugeeig- 
nee werden 5 nicht, daß der Vater ohne 
Weisheit und Berftand fey, fondern, daß 
wir ung ſolch Ding fürmahlen, zu erhal» 
ten und erklaͤren den Artickel der Drey⸗ 
faltigkeit. 
146. Darum, wenn im Text ſtehet: 

Und GOtt ſahe, daß es alles ſehr gut 
war, wird dadurch bedeutet die Erhal⸗ 
tung aller Creaturen. Denn die Crea⸗ 
tur koͤnte nicht ſtehen noch bleiben, wo der 

den Sohn und dieſes Wort des Vaters.Heil. Geiſt fie nicht liebete, und dieſer 
Es koͤmmt aber Darzu Die Dritte Perfon des | Wohlgefallen GOttes an feinen Wercke 
Heil, Geiſtes, der alle gefchaffene Dinge | fie nicht erhielt, Denn GOtt hat die 
fiehet und ihm, gefallen laflet. Creao⸗ 

Leib entweder wider die Feinde und den 

Erde verſcharret iſt, zu einem neuen Leben 
wieder erwecken? Darum ſollen wir hier⸗ 
aus GOttes allmaͤchtige Kraft und Ger 
malt erkennen lernen, und gar nicht zwei⸗ 
fein, es fen alles wahr, mas GOtt in ſei⸗ 
nem Work: zugefaget und verbeiffen bat. 

- Denn hier iſt gegründet eine vollkommli⸗ 
cheBeſſaͤtigung aller göttlichenZufagungen; 
nemlich, daß nichts entweder fo ſchwer oder. 
unmoͤglich it, das GOtt mit feinem Wort 
nicht koͤnne ausrichten; wie Das zeugen 

und bewaͤhren Himmel, Erde, Meer und 
alles, was in ihnen ft. | 

143. Aber hier muß ich auch kuͤrtzlich 
anzeigen, Daß die heiligen Pater, und 
fonderlich Auguſtinus, obferviret haben, 

daß Mofes fonderlich die drey Worte ge 
brauchet: GOtt fprach, fchuf, ſahe; 
als habe er damit wollen anzeigen die drey 
Perſonen der goͤttlichen Majeſtaͤt. Durch 
das Wort, ſprach, wird bedeutet der Va⸗ 
ter, derſelbe zeuget ein Wort in Ewigkeit, 
und in der Zeit gruͤndet und ſchaffet er 
Durch dis Wort dieſe Welt. Darum har 
ben fie auf die Perſon des Sohnes gedeu⸗ 
tet und gegogen das Wort, fhuf. Denn 
der Sohn hat in ſich ein Bild, nicht aller, 
ne. der göttlichen Majeftat, fondern auch 

aller andern Creaturen. Darum giebt er 
denen Dingen ihr Weſen. Und gleich, 
wie die Creaturen vom Vater genennet 

werden, ſo ſeyn fie auch und beftehen durch 

man Daraus den Artickel der Heil. Draya 



ers, Ä 
 Ereaturen nicht alfo gefchaffen, daß ex fie 

ift er bey ihnen, reget, beiveget und erhalt 
ein jedes nach feiner Weile, Dieſes habe 

ic) Eürslich berühren wollen; denn folche 
heilige Gedancken derer, fo ung eben in 

- dem Werck, Daran wir jegund feyn, vor—⸗ 
u wohl mwerth feyn, Daß man fie 
wiſſe. | = 

147. Das Hieronymus verdolmetfchet: 
Reptile anime viventis, webende und le 
bende Thiere, heiffet auf Ebraͤiſch, Naͤ⸗ 
phaͤſch, und bedeutet eine Seele oder et- 
was Lebendiges, Damit meynet aber 
Mofes die Fiſche. Denn daß Die Vögel 
zugleich auf der Erde und in der Luft le 
ben, weiß man. 

v. 21. Und GSEgtt ſchuf aroffe 
Wallfiſche. 
148. si möchte jemand fich bekuͤm⸗ 

mern und fragen: Warum 
Moſes alleine die Wallfifche mit Na⸗ 
men nennet?' tie denn die Schrift faft 
alleine der groffen Fifche gedencket , wie 
vom Leviathan und Drachen fichet im Bu⸗ 
he Hiob und andern Orten der Schrift. 
Gewiß ift e8 aber, daß Mofes Wallfi⸗ 
ſche nennet allerley groffe und grobe Fifche 
im Mieer, als Balanen, 2c. unter melchen 
etliche Flügel haben, als der Delphin, wel⸗ 
cher gleich als ein König im Meer ift; nicht, 
Daß er mit feiner Groͤſſe die andern über, 
traͤfe, Denn auch der Adler, welcher if ein 
König unter den Vögeln, und der Loͤwe 
ein König der vierfuͤßigen Thiere, nicht Die 
geöften feyn. Ich glaube aber, daß die 
Urſach fey, warum die gröften Thie, 
re in. der Schrift genennet werden, 
Daß wir wiffen follen, daß ſolche groffe 
Stuͤcke GOttes Werck feyn, und Dafür 

v. Tbeil, von dem fünften TogeAVerd 89 
‚nicht erſchrecken, oder fie für Gefpenfte 

nach ver Schöpffung verlafle, fondern er | halt ) sn | | 
‚ fiebet fie, und laͤſſet ſie ihm gefallen ; Darum | 

en. | | 
149. Und ift demnach feicht abzunch» 

men, weil von GOtt ſo groffe Fiſche ger 
fchaffen feyn, daß auch die Eleineren, als 
da ſeyn Rabben, Forellen, Hechte und ans 
dere, von ihm aefchaffen feyn. Wer da 
will, der lefe das gr. Cap, ım Hiob, dara 
innen genugfam zu fehen ıft, wie der Heil. 
Geift durch denfelben Poeten gefobet habe 
das mwunderbarliche Ungeheuer, den Le 
viathan, welcher fo ſtarck und trotzig ift, 
Daß er auch die Dfeile verachtet. Solche Be⸗ 
fehreibungen öffnen ung unfere Augen, und 
richten unfern Glauben auf, daß wir GOtt 
dejto leichter glauben, Daß er ung auch er» 
halten Eönne, die wir viel Eleinere und ge— 
ringere Ereaturen feyn. 

150, Hier wird auch gefraget: Wo— 
ber die Maͤuſe und Ratten Fommen, 
und wie fie gezeuget werden 7 teil 
wir aus der Erfahrung haben, daß auch 
die Schiffe, fo doch immer im Waſſer ſte⸗ 
hen, für Maͤuſen nicht ficher ſeyn: ſo Fan 
auch Fein Haus alfo gereiniget und gefau- 
bert werden, daß nicht Maufe Darinnen 
heefen. So kan man aud) fragen: wor⸗ 

aus die Fliegen wachfen ; item, wo Die Voͤ⸗ 

gel im Herbit hinkommen, u 
151. Aber von Maͤuſen diſputiret Ar 

ftoteles alfo:daß etliche Thiere von ihres 
gleichen gezeuget werden, etliche aber von 
andern, wie die Mäufe, fo nicht alleine von 

Maͤuſen gezüchtet werden, fondern auch 
wachfen von der Fäufe, die ſich verzehret 
und zur Maus wird. So du nun fra- 
geſt: Aus mas Kraft ſolche Zucht geſche⸗ 
he; antwortet Ariftoteles: dieſelbe fau⸗ 
le Feuchtigkeit niesde von der Sonne ge 
waͤrmet, und komme alfo heraus ein leben 
diges Thier; wie wir fehen, Daß Roßkefer 
aus Pferdemiſt wachſen ꝛc. Ob aber dieſe 

Sa. Urſach 



Creaͤtur GÖttes, und, tie ich es dafür 

co _ ___ Auslegung des erſten Capitels ‚vo. ar. 
Ida genugſam ey, Meifele ich noch. Um GA fahe, das * 7 ra 
Denn die Sonne warmet zwar, koͤnte aber | yygp, und fegnete fie, | nichts zeugen, wo GOtt nicht aus gött» | "7 9° a — 
ee 155. ie koͤmmt es, daß GH er Kraft fagte, es follaus der Faule eine 
Maus machten. das Wort, Segnen, nicht gebraus 

152. Darum ift auch die Maus eine chet zu den andern Creaturen, Die Das ge, 
ben nicht haben? Denn dafelbft faget er 

achte, wäfferiger Natur, und gleich ein iv» 
pifcher Vogel; denn fonft wuͤrde fie eine 
ungeheure Geftalt haben, und würde Die 
Art nicht erhalten werden, Derſelben ih» 
ver Art nach hat fie eine ſchoͤne Geſtalt, 
die Füßgen-fo fein, und die Hargen fo 

Schöpffung der lebendigen Dinge, hebet 
er an cine neue Weiſe fie gu mehren, 
Darum zeugen Sonne und Sterne, wie 

3 

latt, Daß es ſcheinet, fie müffe durch GOt⸗gleich wären; Die Kräuter aber und Bau glatt, Daß es ſcheinet, fie muſſe durch me haben dieſen Segen, daß ſie wachſen, tes Wort eigentlich geſchaffen werden. 
Darum verwundern wir uns auch über die, 
fe Creatur und Werck Gottes billig. 
Solches moͤchte man auch von Fliegen 
fagen. 

153. Von den Vögeln aber, wo fie 
Winters-Zeit hinkommen, weiß ich zwar 
nicht viel zu berichten. Denn es it nicht 
gläublich, daß fie in Die warmen Sander 
nad) Mittage sieben, fintemal dis Mira, 
el von den Schwalben aus Erfahrung 

bekannt ıft, daß fie den Winter uͤber in den 

ſich mehren und Fruͤchte bringen. Noch 
iſt dieſes dem Segen, welchen GOtt über 

gleich. 
156. Darum ſcheidet Moſes durch dis 

Wort, Segnen, die Creaturen REN 
ge, ſo oben gefchaffen feyn, von den Te, 
bendigen Coͤrpern, die am fünften Tag 
gefchaffen feyn, und faget hier von einer 
neuen Weife des Zeugens und Meh— 
rens. Denn aus einem lebendigen Cor» 

MWaffernliegen,als wären fietodt, und wer⸗ | Per enffpringen andere dergleichen lebendi⸗ 
den wieder lebendigim Lentzen. Welches | ge Coͤrper; welches marlich in Baumen 
ein groffer Beweiß iſt unferer Auferfte, | oder Krautern nicht geſchiehet. Denn wo 
hung. Darum halte ich es dafuͤr, Daß fie | Diefe nicht wiederum geſetzet oder gepflan⸗ entweder in Baͤuinen oder Waſſern erhat, | Bet werden, bringen fie keine Frucht: fo ten werden. Denn diefesfeyn gantz wun⸗waͤchſet auch nieht ein Saame fchlecht aus derliche Wercke goͤttuͤcher Majeftät, dar, | dem andern, fondern aus dem Kraut, che Wercke goͤttlich jeſtaͤt, Hier aber gefehichet eine Mehrung und 

Zucht aus lebendigen Creaturen, zu andern 
vergleichen, die auch leben. Darum if 

ı das ein neu Werd, daß ein lebendiger 
Cörper waͤchſet und gemehret wird aus 
ſich ſelbſt. Das ein Birnbaum träger, 
iſt nicht ein anderer Birnbaum, fondern 
eine Birne ; was aber hier ein Vogel 
gebichret, das ift ein Vogel, und was ein 

Fiſch 

um wir ſie auch nicht verſtehen, da wir ſie 
ſchon ſehen. Ich halte es auch dafür, daß 
obwol zu Zeiten eine Art vergehet, (tel, 
ches ich Doch nicht gläube,) fie doch GOtt 
wiederum fehaffet und erfiattet. 

„154. So gehören nungur Schöpffung 
and dem Werck des fünften Zagesaller- 
ley Thiere, kriechende, fchleichende, flie, 
‚gende, und was ſich aufandere Weiſe in der 
Luft oder in Waſſern beiveget, 

‚IE 

ſchlecht, er fehe fie für gut an; fegnet fie 
aber nicht. Da er aber koͤmmt auf die 

wir fehen, aug fich Eeine Dinge, fo ihnen 

die lebendigen Thiere fpricht, gar nicht 



92 * —V. Theil, von dem fünften Tage-Werd. 93 
Sic) von fich zeuget, Das ift ein Fifch. | digen Keibern gezeuget werden; dergleichen 
Und ift zwar eine wunderbarliche reiche 
Mehrung und unzahliche Sruchtbarkeit.in 
beyder Ark, fonderlich aber der Thiere im 
Mer und Waſſern. 

157. Wie gehet denn nun folche wun⸗ 
derliche Zucht und Mehrung zu ⸗ Eine 
Bennelegetein Ey, Daffelbe waͤrmet fie fo | 
lange bis eine lebendige Ereatur Darinnen 
wird, welche fie denn aushecket. Die 
Phitofophi geben diefe Urfach, und fagen, 
‘es gefehehe durch der Sonne Wuͤrckung 
und den Leib der Henne. Das gebeich zu. 
Aber doch reden die Theologi eigentlicher 
Davon, und fagen , es geſchehe durch Wuͤr⸗ 
ckung des Wortes, das hier geredet wird: 
GEOtt fegnete fie und ſprach: wach⸗ 
fet und mehret euh. Diefes Wort 
wuͤrcket Durch der Henne Leib, und Durch 
alle Thiere: fo ift auch die Hitze der Henne, 
damit fie die Eyer warmer, aus GOttes 
Wort, welches eine unnüge und unfräfti- 
ge Hige ſeyn wuͤrde, wo fie ohne GOttes 
Wort ware. 
158. Darum thut um diefes wunder⸗ 
barlichen Gefchöpffes willen GOtt auch 
den Segen hinzu, daß es fruchtbarliche 
Ereaturen feyn. Und ift hier zu ſehen, 
was eigentlich Segen heiffe, — eine alle Tage kraͤftig gehet. 
Mehrung. Wenn wir ſegnen, ſo thun 
wir nichts mehr, denn daß wir Gutes wuͤn⸗ 
ſchen, koͤnnen aber das nicht geben, das 
wir wuͤnſchen; aber GOttes Segen klin⸗ 
get zur ne und iſt bald kraͤftig, wie 
wiederum ſein Fluch eine Verkleinerung 
und auch bald kraͤftig iſt. 
159. Hier muß man aber Achtung ge⸗ 

ben auf die Art zu reden, ſo Moſes fuͤh⸗ 
ret. Denn, Segen nennet er das, wel⸗ 
ches die Philoſophi Fruchtbarkeit nen⸗ 
nen; nemlich, wenn gantze, vollkommene 
und lebendige Leiber von gantzen und leben⸗ 

man- nicht hat an Bäumen, Denn ein 
Baum zeuget nicht einen andern Baum 
ihm gleich, fondern den Saamen zeuget 

fer, ꝛc. Dieſes ıft ein groffes Mirackel, 
wird aber, tie die andern alle, weil man 
es taglich fichet und erfahret, gering ge⸗ 
achtet. 

160. Hier wird weiter gefraget von den 
ſchaͤdlichen Wuͤrmern und Thierlein, 
als da find, Kroͤten, Fliegen, fliegende gel 
be und weiſſe Schmeiswürmer , und Ders 
gleichen, ın welchen eine wunderliche Frucht . 
barkeit iſt: und gehet faſt alfo zu, Daß, Je 
ſchaͤdlicher eine jegliche Art iſt, je fruchtbar, 
ver fie. auch iſt. Aber diefe Frage foll ger 
fparet werden bis in das 3. Cap. Denn 
ich glaube, daß zu der Zeit folche verdruͤß⸗ 
liche und ſchaͤdliche Creaturen noch nicht 
geweſen ſeyn, haben ſich aber darnach ge 
funden aus der verfluchten Erde, zur 
Strafe der Suͤnde, daß ſie uns plagen ſol⸗ 
ten, und zur Anrufung GOttes treiben. 
Aber davon an einem andern Ort. 

161. So haben wir nun, was fuͤr le⸗ 
bendige Coͤrper auf den ehr Tag ge⸗ 
fehaffen feyn. Wir fehen aber, Daß das 
Wort, fo auf dieſen Tag gefprochen, no _ 

Fiſche werden 
fchlecht aus Waſſer gezeuget denn Tei⸗ 
che und Seen gebären Fiſche; mie wir 
oft fehen, daß Hechte in Zeichen gefunden 
werden, Darinnen zuvor Feine geweſen feyn, 
Denn ich laffe mich das nicht überreden, 
ift auch nicht glaublich, das etliche phan⸗ 
tafiven, daß Die Fiſche, fo von Voͤgeln ge 
fangen und in die Luft geführet werden, 
Saamen von der Höhe in die Zeiche und 
Seen laſſen, welcher darnad) im Waſſer 
zuſammen waͤchſet; fondern, das iſt allein 
Die mwahrhaftige Urfache, daß bier Dem ° 
Waſſer geboten wird, es foll Fiſche tra, 

gen, 
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cket und fchaffer folches. So 

m v1 heil, 
Yon dem fechften Tage. WerckGottes. 

| Hier wird gehandelt 

x Verbindung diefes Werde mit dem vorigen. 
Item, Daß der Menſch nicht zum Fliegen 

oder Schwimmen gefchaffen ſey. Item, 

wenn und wie die Schiffahrt erfunden $. 162. 
1. Von denen Tieren. en 

1, Der Unterfhied , den die Hebraer machen 
über den Namen der Thierg, ob er ſtatt findet 
Toy RR ; 

.. Warm GO anders redet bey Schöpffung 
der Thiere der Erden , als bey Hervorbrin- 
gung der Creaturen des vorhergehenden Ta⸗ 
ge 16 

3. Ob die Thiere, wie der Menſch, geſchaffen aus | 
einem Erdenklos 5 165. 

a. Warum bey der. Schöpffung diefer Thiere der 
Segen nicht gefeget wird ibid, I 

1, Von dem Menichen. 
dem vorhergehenden Rath und Beden- 

den GOttes den Menſchen zu ſchaffen S. 166. 
.  Diefer Iehret h 
2 Den Vorzug des Menſchen fuͤr andern Crea⸗ 

turen, beſonders für denen Thieren. 
1. Db und was der Menſch mit denen Thie- 

ren gemein hat $. 167. 
* Epicuri Meynung von dem Werck der 

Schöpffung des Menfchen S- 168, 
2. Was der Menſch zum voraus hat 9, 168. 

169. Be 
* RM Adam, wenn er in der Unfchuld geblie- 

ben, aus diefem Leben in cin ewiges waͤre 
verſetzt worden $- 769. | h 

- 3 NH im Stande der Unſchuld das natuͤrli⸗ 

che Effen und Trinken, item Kinder⸗Zeu⸗ 
gen ftatt gehabt ibid. | nn 

3 Dom swenfachen Leben des erften Men- 
fhen $. 170. 171. 

be Das Geheimniß der H. Drepeinigfeit $. 172. 
* Der Juͤden falfche Sloffen über diefem Rath⸗ 

ſchluß GOttes, wie ihnen zu begegnen. | ° 
Wenn fie fagen: % 

1. GOtt rede mit den Engeln , was darauf 
zu antworten $. 173% 
2. GOit rede mit der Erde, was darauf zu 

antworten $. 174- 

Auslegung des erften Capitels, v, ig ur; = 

ort iſt noch Eraftig, wir | 3. Gott rede nah Art groffer Herren, was 
darauf zu antworten S. 175, 
Ca) Wie ſolches gewiß angeseiget in diefem - 

Rathſchluß EDites $. 176. 177, 
(b) Wie die Spötter diefes Geheimniffes anzu⸗ 
— und wie man mit ihnen zu verfahren 
178° . —* 

(c) Ob und warum dis Geheimniß gu den Zei⸗ 
ten Altes Teftaments nicht fo. kiar als um 
Neuen vorgeſtellet, und ob die Vaͤter dieſes 
Geheimniß erkannt 8. 179. 7 

(d) Warum der Heil, Geift im Neuen Teſta⸗ 
maent dis Geheimniß Flat. dargelegt ibid. 
2. Bon der Gleichheit und Bilde GOttes, dem 

Menſchen anerichaffen. Hier finden wir 
a. Derer Väter Erklärungen von dem Bil 

de und Gleichheit GOttes, und deren man⸗ 
cherley Dreyheiten. 

1. Bon dem Bilde GOttes, das ſollen die 
drey Kräfte der Seelen feyn, Gedaͤchtniß, 
Verſtand, Wille 8. 130. 

2. Von der Gleichheit GDrtes, das follen die 
ar jeyn, damit die Krafte ausgerüftet 

— 1860 

3. Von denen mancherley Dreyheiten in dem 
Menfhen $. 1892. 183. en 

4. Was aus dergleichen Erkflarungen für Dis 
ſpute und ſchaͤdliche Opiniones, fonderlich 
vom freyen Willen entſtanden, und warum 
ſolche nicht ſtatt finden koͤnnen $- 184.185. 

b. Lutheri Lehre von dieſem Bilde und. Gleich⸗ 
heit GOttes. Dieſer rechnet hieher 

1. Die innerlichen und aͤuſſerlichen Vollkom⸗ 
menheiten Leibes und der Seelen, und merckt 
dabey an: 

a. Daß es ein ſonderlich Werck GOttes, und 
Daß die Kräfte der Seelen nicht eigentlich 
GOttes Bild. feyn 186. 

b. Daß es Vollkommenheiten der Seelen, 
des Leibes und auffern Zuſtandes geweſen 

§. 137. 

© Daß dieſes Bild verloren, und die menſch⸗ 
lihe Natur mit der Suͤnden Auſſatz be 
RR EP | 

*Fleiſchliche Lüfte haben vor dem Fallnicht 
ftatt gefunden ibid, 

** Die FSürtrefflichkeit Adams por dem Fall 
- Fan mit Gedanken nicht erreicht mer 

den ibid. - 
d. Daß Adam dis Bild weſentlich gehabt, 

un 
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und in Demrelben GoOtt recht erfannt' und 
vertrauet, auch Keine Sure des Todes und 
irgend einer Geſahr gehabt S 189. 

e. Was diefem Bilde GOttes entgegen ges 
ſetzt, nemlich 

1. Furcht und Schrecken des Todes, als 
des Teufels Bild d. 190. 

2. Die Erbfünde, als bie re und ſchwe⸗ 
reſte Sünde $. ı9r. 

f. Wie es nach dem Fall unbekannt 6. 192, 
5 Daß darunter auch geringere Gaben ber 

griffen gemefen ibid, 
NAus diefern allen wird erfannt Adams 

groſſe Volkommenheit, und die Boll 
kommenheit der gantzen Natur 5 193. 194. 

Durch die Suͤnde iſt alles verderbt g. 194. 
n. Bas von dieſem Bild nad) dem Fallübrig 

blieben $. 195. 
ĩ. Wie und wodurch wir zu dieſem Bild er: 

neuret werden ibid. 
1. Db eine vollfommene Erneurung zu die- 

ſem Bild in dieſem Leben Ratt findet d. 196. 
2. Wenn dieſe vollkommene Erneurung ge- 

Khrhen wird, und was fie mit fich führer 
1D1 

3. Wie dag Wort und der Glaube die Boll: 
kommenheit des zu erneuvenden göttlichen 
Ebenbildes zeiget $- 197. 

K, Wie die Herrlichkeit deifelben nicht gnug 
fan gerähmet werden, und wie mit den 
felben verknuͤpft 

1, Zeitliche —9 und Sicherheit in dieſem 
Leben $. 198. 

* Ob Adam im Stand der. Unfchuld wur: 
de gearbeitet haben ibid. 

2, Ewige un und Sicherheit nach die: 
ſem Leben $. 199. 

> Die Herrfchaft des erften Menfhen, und 
die herrliche Erkaͤnntniß in natürlichen 
Dingen. 

a Worüber der erſte Menſch ſolche befoms 
‚men. Bon wen und wie $. 200. und ob 

er bey dieſer Herrſchaft Waffen und Mayr 
ren gebraucht ibid. 

* Die Erfanntniß des ren in natür: 
lichen Dingen. Wie ſolche 

1, Anzuſehen, und ob man in dieſem Leben 
Dazu wieder gelangen Fan $. 201 

2. Ob diefe Erkanntniß anch in der Even 
gewefen $ 202. 

Lutheri Ausl. ı 3. Moſ. J. Band, 

— — von dem — ERTEILT ee a 
u 

3. Db fie aufdie Nachkommen waͤre  fort> 
gepflanget worden $: 203. ' 

4. Ob die Thiere von folher Erkaͤnntniß 
etwas befisen -ibid. 

* Der groffe Unterſcheid zwiſchen dem 
Menſchen und Shieren d. 204. 

x*x Warum das Weib ein noͤthig Uber - 
(Haus⸗Ubel) heiſt ibid, 

b. J von dieſer Herrſchaſt gar nichts übrig 
205. 

c. —* und wenn dieſelbe wieder wird erſtat⸗ 
tet werden ibid. 

Einige Fragen⸗ 
1. Frage: Warum Moſes das Wort, Bild, 
zweymal ſetzet, und ob 90 die Thiere 
GOttes Bild zu nennen $- 20 

2. Frage: Wie der Menſch GOtt anzuſehen 
hat in feinem Vergnuͤgen, das cr hat über 
den Menfchen, als fein Bild $. 207. 

3. Stage: Ob das Weib aud) nad) dem Bilde 
GoOttes aefchaffen? Ob ſie fo fürtrefflich ges 
weſen als Adam? Db fie auch Theil habe 
an der Erlöfung und zufinftigen Seligkeit 
8, 208, 209, 

* Hilarius wird widerlegt $: 210. 
4. Frage: An welchem Tag Adam gefündige 

$. 21L. 

$. Srages Was von den Juͤdiſchen Fabeln zu 
halten, daß Adam in weyerley Gefchleche 
erſchaffen 

3. Don dem Segen, damit GOtt den Menſchen 
geſegnet. 

a, Die Sruchtbarfeit und das Kinder: Zeugen, 
wie es vor dem Fall befchaffen gerufen und 
wie es nach dem Fall befchaffen if d. 214. 215. 

b, Gebrauch derer CTreaturen vor dem Fall und 
nach dem Fall S. 216, 

c. Die Speife, fo dem Menfchengegeben S 217. 
* Putheri Meynung von denen Kindern, wie fie 

gleich nad) der Geburt würden feyn befchaf- 
fen geweſen, wena Adam nicht gefallen ib. 

* Worum Mofes einen Linterfcheid machet 
swifchen dem Korn und Gewaͤchs, und zwi⸗ 
fchen dem Kraut? Db der Saame vor dem 
Fall vollkommener gewefen? und ob Adam 
wuͤrde Fleiſch gegeffen haben 8. 218. 

Axt — über die Unmaͤſigkeit im Eſſen und 
cin %» 219. 

N Benn pieserfluchfen und ſchaͤdlichen Thies 
re aus der Erde gekommen ibid. 

& II. Vom 
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* Daß die Guͤter des Menfhen durch die Sün- 
de verloren $. 221. 

9.24. Und GOtt ſprach: Die 
Erde bringe hervor iedenöige Thie⸗ 
ve, ein jegliches nach feiner Art ze.| 

AR: ie haben nunden Himmelmit 
N 2 feinem gansen Heer, Son? 
ST ne, Mond, Sternen, 

item, das Meer mit den Sifchen und Voͤ⸗ 
gen. Denn gleichroie die Fifche im Waſ⸗ 
fer ſchwimmen, fo ſchweben und ſchwim⸗ 
men Die Vögel in der Luft, So hat Die 
Erdeihren Schmuck auch befommen, als 
Früchte, Bäume, Kräuter, 2c. Jetzund 
aber, ehe denn in Diefes groſſe Gebaude 

der Menfch eingeführer und gefeget wird, 
werden erſt hinein gefchaffen allerley Thiere, 
Dich und Wuͤrmer; nach welchen auc) 
der Menſch gefchaffen wird. - Welcher nicht 
alſo gefchaffen iſt, Daß er mit Den Vögeln 
fliegen, oder mit den Fifchen ſchwimmen 
folte , fondern folte nach gemeiner ratur 
aufder Erde, gleichwie andere Thiere le⸗ 
“ben. Denn der Gebrauch der Schiffahrt 
iſt nicht natürlich, fondern durch der Men⸗ 
ſchen Kunft und Behendigfeit erfunden, 
damit es Der Menfch den Fiſchen und Voͤ⸗ 
geln will nachthun. Dennein Schiffthut 
dis beydes, es fliege in der Luft, und 
ſchwimmet im Waſſer. Wir reden aber 
hier von natürlichen, amd nicht von kuͤnſt⸗ 
lichen Dingen.  _ 
163. Die Ebraer machen einen Un⸗ 
terfcheid unter dieſen Namen der Thiere: 
Behemah nennen fie das Vieh; ıtem, 

- die Heinen Thiere in den Gehoͤltzen, als da 
ſeyn, Hirſche, Mehe, Hafen, und mag 
fe Thiere mehr die Speife mit unggemein 
haben, und Kraufer und Srüchtevon Baͤu⸗ 
men effen. Haietho Aeraͤz aber, (wel-| 

162, 

P 

Auslegung’ des erften Capitele, v. 24. 7 

.. Hk Dom Befchluf der Werde GOttes $. 220. ches vecht verdeutfchet wird, Zhiere der 
‚Erden ,) fprechen fie, heiffen milde Thiere, 
fo Fleiſch effen, als da ſeyn Woͤlfe, Loͤ— 
wen, Baͤren, ꝛc. Ob aber Diefer Unter 
ſcheid durchaus alfo gehalten werde, weiß 
ich nicht, mich düncketesauch nicht. Doc) 
iſt das gewiß, daß Moſes hier hat wol - 
fen zufammen faffen alle Thiere aufder Er⸗ 
de, fie effen gleich Fleiſch oder Kraͤuter. 
Dieſer aller Mutter, fpricht ex, fey Die 
Erde, welche fie durch das Wort ausfih 
gebracht hat, wie das Meer die Fiſche. 

164, Wir haben aber Droben gehöre, 
daß GOtt zum Waſſer gefaget hat: Es 
errege ſich das Waffer, zc. daß Durch) 
dis Erregen Das Meer voller Fiſche, und 
die Luft voller Voͤgel würde, und fey dar 
nach erſt der Segen , daß fie fich mehren 
und züchten folfen, darzu gekommen. Hier 
‚aber, da er redet von den Thieren der 
Erde, gebrauchet er. ein ander Wort: 
die Erdebringe hervor, Er fprichtnicht, 
erregefich ; denn die Erde ift ein ruhender 
Coͤrper. Darum er auch am sierten Pag 
faget: Es laffe die Erde aufgeben Gras 
und Rraut: denn er till, daß fie Thiere 
und Krauter von fich hervorbringen foll, 
ohne Regen oder Bewegen. 

165. Wiewol aber. die Schrift nicht er⸗ 
| örtert, noch eigentfich meldet, ob diefe 
Tbiere, wie der Menſch, sus einem 
Erdenklos geſchaffen, oder plöglic 
aus der Erden gefahren feyn; jedoch, weil 
Mofes mit fonderlichen Kath und Beden- 
cken die Schöpffung des Menſchen rühmet 
und beſchreibet, halte ich esdafur, daß die 
Thiere fo bald auf das Wort GOttes da 
geweſen feyn, mie auch die Fifche ploͤtzlich 
im Meer roorden ſeyn. Daß er aber hier 
nicht ven Segen hinzufeget, iſt klar: denn 
hernach begreiffet er ıhn unter dem Segen, 
welchen GOtt den Menfchengab, So h 

| au 
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und gleiches mit dem Menſchen. 

aud) hier genug getvefen, fo viel zu fagen : 
GÖtt fahe es, und es war fehr gut. 
Nun mollen wir fortfahren und Fommen 
auf das legte und fchönfte Werd GOttes, 

- nemlich die Schöpffung des Menſchen. 

v. 26. Und GDtt ſprach: Laſſet 
uns Menſchen machen, ein Bild, 
das ung gleich eh. 
166. Hie gebrauchet Moſes abermal ei⸗ 

ner neuen Art zu reden, und 

| VI. Theil, von dem ſechſten Tage, erck. 

verruͤckt geweſen if, Epicurus halt es 
dafuͤr, der Menſch ſey allein geſchaffen zu 
eſſen und trincken; welches denn nicht heiſ⸗ 
ſet den Menſchen abſondern und ſcheiden 
von andern unvernuͤnftigen Thieren, Die 
aud) ihre Luſt haben und derſelben nachge⸗ 
hen. Der Zert aber hier ſondert den Men⸗ 
fchen geivaltig ab, meil er ſpricht, daß 
GOtt mit befonderem Rath bedacht habe 
einen Menfchen zu ſchaffen: und das nicht 
allein, fondern wie er ihn auch mache nach 
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ſpricht nicht, Das Meer ervege ſich, oder |feinem Ebenbilde. Welches Bild weit ein 

uns machen. 
mit ein, einen Rath und Bedencken, der⸗ 
gleichen er in den vorigen Creaturen nicht 
gethan hat. Denn daſelbſt hat er ohne 

Kath und Bedencken gefaget: das Meer 
errege ſich; die Erde bringe her—⸗ 
porzc. hier aber nimmt ſich GOTT zu 
Rathe, und faget gleichfam einen Kath 

- an, da er den Menfchen fehaffen will, 
167. Darum wird hier erftlich ange, 

zeiget ein befonderer Unterfcheid, den 
der Menfch hat vor allen andern Ereatu- 
ven. Es haben die Thiere vieles Ban 

Sie 
wohnen um und bey ung, erden vonung 
erzogen, effen zugleich mit uns folche Sper- 
fe mie wir, fehlafen und ruhen bey uns. 
Wenn du nun ihren Umgang , Nahrung 
und Speife betrachtet, fo ıft eine groffe 
Gleichheit da. 

168. Aber Mofes ftellet und zeiget hier 
einen fonderlichen Unterfcheid zwiſchen die, 
fen Thieren und dem Menfchen, da er fm 
get, der Menfch fen mit befonderem Rath 
und Vorſehung GOttes geichaffen. Er 

. zeiget derohalben an, daß der Menfch eine 
folche Creatur fey, Die da meit übertreffe 
alle andere Thiere, fo ein natürlich Leben 
haben, fonderlich da Die ratur noch um 

die Erde bringehervor,, 2c. fondern, laſſet ander Ding ift, denn Die Baud)- Sorge, 
| Darum fehleuft er klaͤrlich Eſſen und Trincken, welches die unver» 

nunftigen Thiere auch verftehen und ſuchen. 
169. Darum hat Moſes geiſtlicher 

Weiſe wollen anzeigen, daß wir geſchaf⸗ 
fen ſeyn zu einem hoͤhern und treffli⸗ 
cheren Leben, denn dieſes zeitliche und 
leibliche Leben ſeyn wuͤrde, wenn auch gleich 
die Natur unverruͤckt und vollkommen ge⸗ 
blieben waͤre. Und ſagen die Lehrer alhier 
recht, wenn Adam durch die Suͤnde nicht 
gefallen waͤre, ſo würde GOtt die Men- 
ſchen, wenn eine gewiffe Zahl der Heiligen 
‚vollendet gemefen, aus diefem leiblichen 
geben in ein geiftliches und ewiges verſetzet 
haben. Denn Adam folte ohne Effen 
Trincken und Kinderzeugen nicht leben 5 dieſe 
cörperlichen Dinge aber würden aufgeho» 
vet haben zu beftimmter Zeit, nach Erfül- 
fung der Zahl der Heiligen, und würde - 
Adam mit feinen Nachkommen in ein ewig 
und geiftlich Keben aufgenommen feyn. 
Diefe Wercke aber des leiblichen Lebens, 
als Eſſen, Trincken, Kinderzeugen, x. 
wuͤrden geweſen feyn ein Dienft, ſo GOtt 
angenehm geweſen waͤre; welchen Dienſt 
wir ihm auch ohne die ſuͤndliche Luſt, die 
nun nach der Suͤnde in uns iſt, geleiſtet 
haͤtten, ohne alle Suͤnde und Furcht des 
Todes. Solches wäre warlich ein lieb» 
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lich und Tufiigeg Leben geweſen: Davon wir 
zwar etwas in Gedanken haben koͤnnen, 
aber dazu koͤnnen wir in dieſem Leben nicht 
kommen. Doch haben wir das, daß wir 
ſolch geiſtliches Leben, dazu wir fuͤrnem⸗ 
lich geſchaffen ſeyn, und uns im Paradis 

bedacht und von GOtt verordnet geweſen 
iſt, nach dieſem Leben glaͤuben, ung deß 
gewiß troͤſten, und in Hoffnung, um des 
Verdienſtes Chriſti willen, erwarten. 
1760. Darum ſoll man dieſen Text wohl 
mercken, darinnen der Heilige Geiſt Die 
menſchliche Natur ſo herrlich zieret, und 
von allen anderen Creaturen abſondert. 
Das leibliche Heben wäre wol gleich ge⸗ 
weten Dem Kleben der Thiere; Denn wie die⸗ 

- felben Speiſe, Tranck und Ruhe beduͤrfen 
zu ihres Leibes Erquickung, ſo haͤtte Adam 
in feiner Unſchuld derſelben auch gebrau⸗ 
chet. Daß aber dabey ſtehet, der Menſch 
ſey alſo geſchaffen zu einem leiblichen Le⸗ 
ben, Daß er. dennoch gemacht fen zum 
Bild und Gleichniß GOttes, Diefes bedeu⸗ 
det ein ander und beſſer Leben, denn 
das leibliche. 

171. So hat nun Adam zweyerley |j 
Leben gehabt, ein leibliches und um. 
fterbliches, aber noc) nicht gar entdecket 
und offenbaret, fondern in ver Hoffnung. 

Indes hätte er gegeffen, getruncken, ge 
arbeitet, Kinder gegeuget ‚u. Dieſes har 

„be ic) kurtz wollen anzeigen von dem Un- 
terfcheid , welchen GOTE machet durch ſei⸗ 
nen Rath, Damit er ung abfonderte von 
andern Thieren, bey welchen ev uns leben 

laͤſſet. Hernach wollen wir folches meit- 
laͤuftiger wiederholen. — 
172. Zum andern gehoͤret das Wort, 

laſſet uns machen, jur Bekräftigung des 
Geheimniſſes unfers Glaubens, darinnen 
wir glaͤuben und bekennen einen einigen 

Auslegung des erften Capitels, v.26, / 103 
drey Perfonen in einem göttlichen We 
fen, nemlich GOtt Vater, Sohn und Hei⸗ 
ligen Gef! Die Süden bemühen fic) 
zwar auf mancherley Weiſe Diefem Text zu 
entgehen, bringen aber nichts gruͤndliches 
dawider vor: denn Diefer Text machet ih⸗ 
nen zu ſchaffen, und bemuͤhet ſie bis auf 
den Tod; wie Occam ſaget, welcher alſo 
redet von allen unluſtigen und verdruͤßli⸗ 
chen Haͤndeln und Argumenten, die er 
nicht kan aufloͤſen. 

173. Es ſagen aber alhier die Juͤden, 
daß GOtt alſo rede mit den Engeln; item 
mit der Erde und andern Creaturen. Aber 
dargegen frage ich erſtlich: warum er dis 
nicht zuvor gethan hat? Zum andern: 
was gehet Das Die Engel an, wie die 
Menfchen gefchaffen werden? Zum drit- 
ten, nennet er feinen Engel, ſondern ſa⸗ 
get ſchlecht, wir: darum redet er ja von 
den Machern und Schoͤpffern, welches 
warlich von den Engeln nicht Fan geſaget 
werden, Zum vierten, iſt das auch ge 
wiß, daß man mit nichten fagen Fan, mir 
ſeyn gefchaffen zum Bilde der Engel, Zum 
uͤnften, werden hier beyde Worte geſetzet, 

in beyden Jrumeris, laſſet uns machen, 
und, GOtt ſchuf. Darum zeiget ung 
Moſes klaͤrlich und gewaltig an, daß in 
dem einigen göttlichen Weſen, welches ak, 
les gefchaffen hat, gleichwol fey eine uns 
zertrennliche und ewige Pluralitas, welches 
uns auch die Pforten der Hoͤllen nicht neh⸗ 
men ſollen. 

174. Was darnach die Juͤden von 
der Erde ſagen, daß GOtt mit ihr re 
de, iſt auch nichts werth. Denn die Erde 
iſt ja nicht unſere Schoͤpfferin. Oder, 
warum ſolte er nicht vielmehr alſo zu der 
Sonne reden? wie Ariſtoteles ſaget, daß 
durch Wuͤrckung des Menſchen und der 

GOtt yon Ewigkeit, und unterſchiedene | Sonne ein anderer Menſch gejenget Ds 
Ben | ber 
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ber das reimet fich auch nicht hieher; fin 
temal mir nicht nach dem Bild Der Erde, 
‚fondern nach dem Bild Der Schöpffer, Die 
da ſagen, laſſet uns machen, geſchaffen 
ſeyn. Diefe Schöpffer ſeyn drey unter, 
ſchiedene Perſonen in einem goͤttlichen We⸗ 
ſen, und dieſer dreyer Perſonen Bild ſeyn 

wir; wie wir hernach hoͤren werden. 
175. Das iſt aber ja zumal laͤcherlich, 

Daß die Juden fuͤrgeben, GEOtt halte 
die Gewohnheit grofler Herren und Fuͤr— 
fin , die um Ehre und Reverentz willen al, 
fo pluraliter von ſich reden: Einer folchen 
Cantzeleyiſchen Höflichkeit (daß ich es alfo 
nenne) folget ja der Heilige Geiſt nicht: 
fo erkennet auch die heilige Schrift Diefe 
Weiſe zu reden nicht, 

176. Darum ift hier gewißlich angezei⸗ 
get die heilige Dreyfaltigkeit, daß ın 
einem göftlichen Weſen drey Perſonen 
ſeyn, Oster, Sohn und Heil. Geiſt, 
alſo, daß ſich GOtt nicht active, [das iſt, 
ſo viel die weſentlichen Wercke, ſo der gan⸗ 
tzen Gottheit zugleich zuſtaͤndig ſeyn, an⸗ 
trifft, voneinander trennen oder theilen laͤſ⸗ 
ſet. Denn alle drey Perſonen kommen 
hier zuſammen und ſagen: Caſſet uns 
machen. So machet der Vater nicht ei⸗ 
nen andern Menſchen, denn der Sohn, 
noch der Sohn einen andern, denn der 
Heilige Geiſt; ſondern derſelbe einige 
SH, Vater, Sohn und Heiliger Geiſt, 
iſt ein Schoͤpffer und Macher eben dieſes 
Wercks. | 

177. Auf diefe Weiſe laͤſſet fih GOtt 
auch nicht objective, [das iſt, fo viel da be, 
trifft Die Offenbarung gegen dem menfechli- 
chen Gefchlecht] abfondern: denn der Va⸗ 
ter wird nicht anders erfannt, denn im 
Sohn, und durch den Heiligen Geifl. 

VI. Theil, von dem fechiten TageriVerd. 

it, GOLE Dater, Sohn und Hal, Gall, 
dreyunterfchiedene Perfonen in einem gött 
lichen: ABefem- nu. 5 .5. | 

178. Solche Zeugniffe follen ung lieb 
und angenehm ſeyn. Und ob nun unfer 
tool beyde, Süden und: Tuͤrcken, lachen 
und ſpotten, Daß mir glaͤuben, daß ein 
GOtt und drey Perfonen ſeyn; fo wer. 
den fie Doch muͤſſen aus Zeugniß Diefes Tex⸗ 
tes, und anderer mehr, Die wir droben am» 
gezogen haben, unferer Meynung und 
Glauben folgen, e8 waͤre denn, daß fieder- 
gangen Schrift Zeugniß und Autoritaͤt un⸗ 
verfehamt leugnen wolten. Wol mögen 
fie dieſes ſpoͤttlich verwerfen; wie denn Die 
Juͤden meiſterlich thun: aber indes blei⸗ 
bet gleichwol in ihrem Hertzen dieſer Sta⸗ 
chel, warum GOtt ſage: laſſet uns ma⸗ 
chen: Item, warum Moſes im Plurali 
rede: Klohim. Solche Gedancken koͤn⸗ 
nen fie fo gar nicht aus dem Hertzen laſſen, 
wiewol fie mancherley fich verfuchen Fon 
nen. Wenn es aber ja Weisheit wäre, 
von folchen Zeugniffen fpottlich zu halten, 
Eönten wir auch fo geſchickt feyn und der⸗ 
gleichen thun,. Aber dafur halten wir von 
der Schrift viel mehr, und laſſen fie bey 
ung viel wichtiger feyn , fonderlich weil - 
Das Neue Teſtament das Elarlic) berichtet, 
und der Sohn ‚der im Schoos des Vaters 
ift, uns eben Diefes Elaver und deutlicher 
lehret; und mer dem nicht glaubet, GOtt 
laͤſtert, und den ewigen Tod verdienet. 
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Darum laſſe man dieſe verblendete Faͤl⸗ 
ſcher der heiligen Schrift fahren, bis auf 
ihr endliches Urtheil und Gericht. 

179. Hier moͤchte aber einer ſagen: die⸗ 
ſe Zeugniſſe waͤren zu dunckel darzu, daß 
man damit einen ſo groſſen Artickel bewei⸗ 
ſen wolte? Antwort: Zu der Zeit haben 

Derohalben iſt es ein GOtt, active und ſolche groſſe wichtige Dinge fo dunckel muͤſ⸗ 
objectiye, der Doch in ihm ſelbſt weſentlich | fen Rn und geſaget werben, zum 

1.230 wenig⸗ 3 
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le dieſe Dinge vermiefen waren auf den zu⸗ 
Tünftigen HErrn, welches Zukunft vorbe- 
halten ward Die Erflattung aller Dinge, dar⸗ welches in allen Menfchen ift, 

en Capitels, v. 26. R =“ 

— 

M Pille, In dieſen dreyen Potentiis, ſa⸗ 

Denn 
su alle Erkaͤnntniß und Offenbarung. Was gleichtoie im göttlichen Weſen, fagen ſie, 

derohalben zuvor dunckel, ſchwer, und gleich 
Raͤtzels⸗ weiſe vorgegeben war, Das hat 
Chriſtus alles entdecket, und klar heiſſen 
predigen. Und haben gleichwol die heili⸗ 
gen Vaͤter durch den Heiligen Geiſt dieſes 
Exkaͤnntniß gehabt; wiewol nicht fo klar, 
wie jetzund, da wir hoͤren, daß im Neuen 
Teſtament klaͤrlich genennet wird, GOtt 
Vater, Sohn und Heiliger Geiſt. Denn 
da Chriſtus kam, muſten ſolche Siegel er⸗ 
oͤffnet und klar geprediget werden, was zu⸗ 
vor mit dunckelen Worten an Tag gegeben 
war; alleine um der Ehre und Reverentz 
willen des kuͤnftigen Meiſters. Und wo 
der Heilige Geiſt dieſe klare Erkaͤnntniß 
nicht bis zum Neuen Deſtament verzogen 

haͤtte, fo hätten ſich weit vor Chriſti Ge 
burt die Arianer gefunden. Darum hat der 
Heilige Geiſt erſt zur letzten Zeit der Welt 
dieſe helle Sonne und Klarheit der Er 
kaͤnntniß GOttes dem Teufel für die Na⸗ 
ſe ftellen wollen, auf daß feine Augen ge 
blendet , und er aus Neid folcher klaren 
Erkänntniß, den Menſchen von GOtt of⸗ 
fenbaret, deſto mehr gequalet und gepla- 
get würde, i ü 

180. Zum dritten, entſtehen hier Fra, 
gen mit groffen Haufen: Was da fey 
GOTTES sEbenbild, darnach der 

Maenſch, wie Mofes fchreibet, geſchaf⸗ 
‚fen iſt? Und machet, in Erflarung Diefes 
Orts, Auguftinus fehr viel Worte, fon- 
derlich im Buch von der Heil. Dreyfaltig⸗ 
keit. Die andern Lehrer folgen fat Au 
guſtini Meynung nach, welcher Ariftotelig 
Divifion halt, nemlid) , daß GOttes 
Bild feyn die Kraͤfte der Seele, Ge 

das Wort aus dem Weſen des Daterg 
gezeuget wird, und der Heilige Geift deg 
Vaters Wohlgefallen ift ; fo gehet im Men. 
fhen das Wort des Hergens, melches da 
ft Sinn oder Werftand, aus dem Ge 
daͤchtniß, und nach diefem gehet an der 
Wille, welcher des Hertzens Sinn ſiehet, 
und daran Luft und Gefallen hat. 

181. Die Gleichheit aber, fagen fie, 
fey in der Babe der Gnade, 
wie Die Öleichheit eine Vollkommenheit 
des Bildes ift, fo, fagen fie, werde die Na⸗ 
fur vollfommen gemacht Durch die Gnade. 
Und fey das GOttes Gleichheit, Daß das 
Gedaͤchtniß gezieret wird mit Hoffnung, 
die Sinnlichkeit oder Verſtaͤndniß mit dem 
Ölauben, und der Wille mit der Liebe, 
Auf diefe Weiſe, fagen fie, ift der Menfch 
gefchaffen nad) GOttes Ebenbild, das ift, 
der Menſch hat einen Sinn, Gedaͤchtniß 
und Willen, Desgleichen: Der Menſch 
ift gefchaffen zur Gleichheit GOttes das 
it, der Verſtand ift erleuchtet Durch ven 
Glauben, das Gedaͤchtniß iſt verfichert 
und geſtaͤrcket durch Hoffnung und Be, 
ſtaͤndigkeit, der Wille aber ift gesieret 
En Bi 

82. Zum vierten, machen fie au 
andere Theilungen oder en 
Das Gedachtniß,, fagen fie, fen ein Bild 
der Kraft GOttes: das Gemuͤth oder 
Verſtaͤndniß ein Bild göttlicher Weisheit: 
und der Alle, ein Bild der Gercchtigs 
feit,2c. Alſo hat ſich fürnemlic, Augu⸗ 
inus, und nad) ihm andere, dahin be 

muͤhet, Daß fie mancherley Dreyheiten 
im Menfchen erbachten. Denn auf diefe 

Weiſe 

wenigſten um dieſer Urſach willen, Daß al⸗ daͤchtniß, Sinn oder Verſtand, und der 

gen fie, deſtehe das Ebenbild GOttes, 

Denn 

* 
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Weiſe haben fie gemeynet, Eonte man das 
‚Bild Gottes defto Teichker fehen. Aber 
wie ſolche nicht fo gar unlieblihe Specu- 

lationes anzeigen fcharfe und muͤßige Kopf; 
fe; alfo dienen und thun fie am allerwe⸗ 
nigften darzu, daß man das Ebenbild 
GOttes recht verfichen und darthun koͤnne. 

183. Derohalben, ob ich wol dieſen 
Fleiß und Gedancken, damit alles, was 
im Menſchen iſt, zur Dreyheit gerichtet 
und gezogen wird , nicht verwerfe noch 
ft ; weiß ich doch nicht, ob fie auch faſt 
nügen, fonderlidy meil fie darnach meiter 
geführet werden. Denn hier wird auch 
bergebracht die Difputation vom freyen 
Willen , melche aus diefem Bild ihren 
Anfang und Urfprung hat. Denn alfo 
fagen fies GOtt ift frey, derohalben fol- 
gef, daß der Menfch, meil er zum Bild 
GoOttes gefchaffen ift, diefe Dinge, Ge 
daͤchtniß, Verſtand und Ißillen ‚auch frey 
hat. So entfallen oft einem Menſchen 
folche Worte, Die entweder nicht eigent- 
fich und unbequemlich geſaget, oder auf 
einen goftlofen Werftand gedeutet werden. 
Alſo ift Daher auch gekommen dieſe ger 
fäbrliche Meynung, daß fie öffentlich 
gefaget haben, GOtt regieredieMenfchen 
alfo, daß er fie gleichwol ihnen felbft laffe, 

—"yr. Theil, von dem ſechſten Tage- Werd. 109 

natürlichen Kräfte, als Verftand, Ge 
daͤchtniß, Wille, ꝛc. gantz unverrücft ge 
blieben. Aber, wenn das wahr ſeyn ſolte, 
fo würde folgen, daß der Menſch mit na- 
fürlichen Kräften Eönte ausrichten, daß er 
felig würde, 

184. Solche gefährlihe Sprüche der 
Vaͤter feyn in allen Kirchen und Schulen 
gegangen und getrieben worden, und Ich 
ſehe zwar felbft noch nicht, was die Vaͤter 
damit haben ausrichten wollen. Dero— 
halben iſt mein Rath, daß man ſie mit 
Bedencken und Rath leſe. Sie reden oft 
aus Affecten und eigenem Gutduͤncken, 
welches mir nicht haben noch haben koͤnnen, 
weil wir nicht dergleichen Gelegenheit bar 
ben, mie fiegebhabt. Darum verftehen un, 
gelehrte und unbedächtige Köpffe alles un. 
bevachtig, nach ihrer eigenen Meynung 
und Verſtand, nicht nach dem, welchen 
die Vater gehabt haben. Aber das laffe 
ich fo bleiben, und komme wieder auf den 
Handel [vom Bilde GOttes]. 

185. Sich beforge aber, weil wir diefes 
Bild gar durch die Sünde und Fall 
verloren haben, wir werden es nicht 
gnugſam verftehenkönnen, Ein Gedaͤcht⸗ 
ni, Willen und Berftand haben wir zwar, 
aber fehr verderbet und auf das höchfte ver 

daß fie von fich felbft thun und laffen moͤ⸗ ruͤcket und geſchwaͤchet; ja, daß ich es deut⸗ 
gen, wozu ſie ihr Sinn und Wille treibet. 
Daraus find denn viel unbequeme Opi- 
niones erwachſen, vergleichen das auch ft, 

licher fage, allerdings auſſaͤtzig und unrein. 
Denn, fo diefe Krafte GOttes Bild ſeyn 
folten, fo wuͤrde folgen, Daß auch der Teu⸗ 

daß fie eitiven: GHOtt, derdich, ohnedich | fe, der warlich ſolche natürlichen Kräfte 
geſchaffen hat, wird Dich, ohne dich nicht | weit farsfer hat, denn wir, zum Bild 
felig machen. Daher haben fie geſchloſſen, GOttes gefchaffen ware ; tie denn fein 
der freye Wille fey die vorhergehende und | Gedaͤchtniß und Verſtand ſehr hoc) und 
wuͤrckende Urſach der Seligkeit, Dem iſt behende, fein Wille aber zum höchften ver- 
auch gleich Dionyfii Spruch, und zwar ſtockt ift. 
der gefährlicher ift, denn dievorigen, dar-| 186. Darum ift das Bild GOttes viel 
innen er ſpricht: Obwol die Teufel und der ein ander Ding, nemlich, ein ſonderlich 
Menſch gefallen ſeyn, fo feyn doc) die) Werd GOttes. Doch fo jemand fech- 

ten 
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ten will ‚ daf Die Kräfte der Seelen GSt⸗ Hevam nicht anders erkannt, denn in einem 
tes Bild feyn, der mag auch befennen, 

daß fie auffagig und unrein ſeyn; mie wir 
‚einen auflagigen Menfchen gleichwol einen 
Menſchen nennen, obwol im Sleifch des 
Auſſaͤtzigen fehler alles todt und erſtorben 
ift, ohne Daß er zur Unzucht heftig gereitzet 
wird. HE BE 

‚137. Devohalben ift das Bild GOt⸗ 
tes, nach welchem Adam gefchaffen iſt, 
das allerherrlichfte und edelſte Ding 
geweſen, nemlich, da kein Auſſatz der 
Suͤnden, weder in der Vernunft noch an 
ſeinem Willen geweſen iſt, ſondern beyde, 
Die innerlichen und aͤuſſerlichen Sinnen alle, 

auf das veinefle geweien feyn. Der Ber 
fland iſt gan vein, Das Gedaͤchtniß gang 
gut und friſch, und der Wille gang auf 
richtig und wahrhaftig geweſen, in einen 
fehr fehönen, reinen undficheren Gewiſſen, 
ohne alle Sorge und Furcht des Todes. 

- - Bu Diefer innerlichen Vollkommenheit if 
darnach auch gekommen des Keibes und ab 

fer Glieder ſhomſe und trefflichte Kraft 
und Herrlichkeit, Damit er alle andere le⸗ 

bende Ereaturen übertroffen hat. Denn 
ich e8 gang dafür achte, Daß Adams Au⸗ 
gen vor dem Fall fo ſcharf und.helle gewe⸗ 
fen feyn, daß er mit dem Geſicht über die 
Luͤchſe und Adler geweſen fey ſo iſt er, als 
ein viel ſtaͤrckerer, mitden Löwen und Baͤ⸗ 
ven, welcher Starke Doch fehr groß iſt, 
alfo umgegangen, mie wir mit Fleinen 
Huͤndlein. So feyn auch die Fruͤchte, 
‚Die er zur Speife gebrauchet hat, viellieb- 
licher und Eraftiger geweſen, denn ſie je⸗ 
tzo ſeyn. J—— 
188. Aber nach dem Lall iſt der Tod 

geſchlichen, gleichwie der Auſſatz, in alle 
Sinne; alſo, daß wir ein ſolches Bild, 

wie wir erſtlich gehabt, auch nicht mit Ge, 
dancken faffen Tonnen. . Adam hatte feine 

gan ſtillen und friedlichen Gemuͤthe und 
willigen Gehorfam gegen GOtt, ohne alle 
findliche Luft und Gedancken: nun aber, 
nach dem Fall, wiſſen und fuͤhlen wir alle, 
mas fir ein Grimm in unferm Fleiſch ſte⸗ 
cket, welches nicht allein grimmig und brünz 
füig geluͤſſet und. begehret, fondern eckelt 
auch, wenn es uberfommen, darnach es 
geluſtet hat. Darum ſehen wir anunsder 
feines rein und vollkommen, weder Die 
Vernunft, noch den Willen, ſondern fuͤh⸗ 
len an uns mehr denn viehiſche Luͤſte und 
Brunſt. Iſt aber das nicht ein ſchwerer 
und ſchaͤdlicher Auſſatz, welchen Adam vor 
dem Fall nicht gehabt hat? über dag, DaB 
er gröffere Staͤrcke und feharfere Sinne 
gehabt hat, denn Die anderen There, 
Die weit übertreffen jetzo den Menſchen 
die wilden Schweine mit dem Gehör, Die 
Adler mit dem Geficht, ein Loͤwe mit Der 
Staͤrcke, ꝛc. Darum kan kein Menſch 
auch mit Gedancken erlangen, wie weit die 
Natur vor dem Fall beſſer geweſen iſt, 
denn jetzo. 
189. Darm verſtehe ich GOttes Bild 

alſo, daß es Adam weſentlich an ihm 
gehabt habe, und daß er nicht allein 
HOLE erkannt, und geglaͤubet hat, daß er 
guͤtig ſey, ſondern daß er auch gar ein 
goͤttlich Leben gefuͤhret habe; das iſt, daß 
er ohne Furcht des Todes und aller Gr 
fahr gemefen ift, und ſich an GOttes Gna⸗ 
de hat laffen begmügen ; wie an Heva zu 
ſehen iſt, daß fiemit der Schlange ohne alle 
Furcht redet , wie wir mit einem Lamm 
oder Hund, Darum leget ihnen auch 
GOtt 1 Mof. 2, 17. Diefe Strafe für, ſo 
fie fein Gebot übertreten würden: Wel⸗ 
ches Tages ihr von diefem Baum ep 
fen werdet, jolt ihr des Todes ſter⸗ 
ben, Als wolte er fagens Adam und 

Eva, 

a. 



Eva, ihr Tebet nun ficher und. ohne alle 
Zucht und Gefahr, ihr fühlee noch fehet 

innen ihr lebet, wie GOtt lebet: werdet 
ihr aber fündigen, fo werdet ihr ſolches 
Bild verlieren und fterben. 

190, Daher ſehen wir nun, was für 
Gefahr, Tod und allerley Urfachen des 
Todes, Diefe elende Natur tragen und ver, 
fuchenimuß, über die ſchaͤndliche Luftfeuche, 
und andere grimmige Sünden und unor⸗ 
dentliche Erregungen in aller Menſchen Her⸗ 
‚sen, Wir koͤnnen uns nimmer ſicherlich 
auf Gtt verlaſſen, ſondern Schrecken 
und Furcht plaget uns, auch im Schlaf. 
Solches aber und dergleichen. lagen und 
Gebrechen feyn Des Teufels Bild, das 
er ung angehanget und aufgedrücker hat. 
Vor dem Fall aber hat Adam in höchfter 
Luft und Sicherheit gelebet, hat weder 

- Feuer noch, Waſſer, noch ander Unglück, 
Damit dis Leben angefochten wird, gefuͤrch⸗ 
tet; Dafür wir ung alzu fehr- fürchten. 
191, Nun mag die Erbſuͤnde klein 
und geringe machen, wer da till, fo fchei- 
net es twarlich an den Sünden und an 
den. Strafen, daß es die geöfte und 
ſchwereſte Sünde iſt. Siehe alleine 
die Unzucht und Wohlluſt an, iſt ſie nicht 
ſehr groß und ſchrecklich, beyde mit Geluͤ⸗ 
ſten und Eckeln? Was wollen wir aber 
ſagen von dem Haß und Feindſchaft gegen 
GOtt und Gotteslaͤſterungen? denn Das 
feyn die vechten groben Sünden, die da 
wahrhaftig anzeigen, Daß das Bild GOt⸗ 
tes in ung verloren iſt. 
192. Darum, Mwenn wir von Diefem 

. Bilde veden, fo veden wir von einem un 
bekannten Dinge, welches wir.nicht allein 
nie verfuchet, noch erfahren haben, fondern 
wir erfahren auch ohne Unterlaß das Wi⸗ 
verfpiel, ‚und hören nichts davon, denn 

. Kutberi Ausl. 1 3, Moſ. J. Band. 

— I fechften Tage Werd. _ 
bloffe Worte, Denn in Adam iſt Die 
Vernunft erleuchtet gewefen mit wah⸗ 
ver Erkaͤnntniß GOttes; darzu ein richti⸗ 
ger und gehorſamer Wille, GOtt und 
den Naͤchſten zu lieben, wie er Evam ge⸗ 
liebet und ſo bald erkannt hat als ſein 
Fleiſch. Darzu ſeyn auch gekommen ans 
dere geringere Gaben, die aber, wenn man 
ſie mit unſerer Schwachheit vergleichet, 
auch ſehr groß ſeyn: als, eine vollkomine⸗ 
ne Erfanntniß der Natur aller Thiere, 
Krauter, Fruͤchte, Bäume und anderer 
Creaturen. 

193. Meyneſt du nun, wenn man alles 
zuſammen vechnet und beyeinander fegef, 
ob es nicht einen folchen Diann geben fo - 
fe, in dem du einen Wiederglang des 
Bildes Gottes fehen und ſpuͤren koͤn⸗ 
teft?2 Ja freylich,, fonderlich fo du. darzu 
thuft die Gewalt und Herrſchaft über die 
Creaturen, daß, gleichtwie Adam und Eva 
den HErrn erkannt haben, fo haben fie 
darnach über andere Ereaturen inder Luft, 
im Waſſer und auf der Erde vegieret. 
er Fönte nun eine foldhe Hoheit und 
Majeſtaͤt mit Worten gnugfam ausdrus 
cken? Denn ich glaube, Daß Adam mit ei 
nem Wort einem Loͤwen hat gebieten Fon» 
nen, wie wir gebieten. einem gemwöhneten 
Hund. Sp it es ihm auch frey gewefen, 
das Land zu bauen, auf daß es früge, was 
er wolte. Denn daß Dürner und Di 
ſteln dazumal noch nicht gemefen feyn, wird 
ſich hernach erweiſen; wie ich auch achte, 
daß ſo ſcheusliche und ſchaͤdliche Thiere, 
— ſie jetzund ſeyn, dazumal nicht geweſen 
eyn. — | 
194. Aber dis if der Erbfünde 
Schuld, davon Die gange Creatur beſchmi⸗ 
get worden iſt; alfo, Daß ich es dafür ha 
fe, es fen vor dem Falk die Sonne viel 
heller, 1 Waſſer viel reiner und lautern 

| | ie 
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die Bäume viel fruchtbarer, und das Land | 

— 

von allen Gewaͤchſen viel reicher und voͤl⸗ 
fer geweſen. Durch die Sünde aber und 

den ſchrecklichen Fall iſt nicht alleine das 
Fleiſch mit Auſſatz der Stunden verftellet 
worden, fondern es feyn auch alle Dinge, 

die man zu dieſem Leben gebrauchet,' ver- 
derbet und ſchwaͤcher worden ; wie wir un. 
ten Elärlicher wollen anzeigen, 
195. Damit gehet abernun das Ev⸗ 

angelium um, daß es fol Bild er- 
flatte und wiederbringe. Es it zwar 
im Menſchen geblieben Derftand und Wil⸗ 
fe, aber alles beydes fehr verrüchet und ger 
ſchwaͤchet. Darım hat das Evangelium 
fuͤrnemlich Damit zu thun, :daß mir zu die 
ſem, und einem beflern Bild wiederum ge⸗ 
»fchaffen werden, Denndurch der Glau⸗ 
ben werden wir wiedergeboren zum 

ewigen Neben, oder vielmehr zur Hoff 
nung des ewigen Lebens, daß wir in GOtt 
uno mit GDtt leben, und eines feyn mit 
ihm; wie Chriftus faget. Wir werden 
aber nicht alleinezum Leben wiedergeboren, 
fordern auch zur Gerechtigkeit: venn 

‚der Glaube ergreiffet das Verdienſt Chri⸗ 
. fi, glaubet und halt es dafür, daß wir 
‚durch den Tod Chriſti erlöfet feyn. Da⸗ 
von koͤmmt denn eine andere Gerech⸗ 
tigkeit, nemlich, ein neues Leben, darin 
nen wir, nachdem wir mit dem Wort un, 
‚terrichtet feyn, durch Hälfe des Heil, Ger, 
ftes uns befleißigen GOtt gehorfam zu ſeyn. 
Aber diefe Gerechtigkeit hebet fich in 
dieſem Keben nur en, und Fan in diefem 
fündlichen Fleiſch niht vollkommen feyn. 
GoOtt aber Fäffet fie ihm gefallen; nicht 
als ware fie vollfommen oder eine Bezah⸗ 

Auslegung des erſten Lapite
ls, v.26. | | T15 

nad) gefchiehet Dis Ouech das Evange 
lium aud), daß ung gegeben wird der 
Heil, Beift, welcher widerſtehet Dem Un⸗ 
glauben in ung, Neid und andern Laſtern, 
daß, wir mit Ernſt wünfchen und begehrten 
den Namen GOttes und fein Wort zu 
ehren. 3% Ra | 

196. Auf dieſe Weiſe hebet an in die; 
ſem Leben die Erſtattung diefes Bil 
des der neuen Creatur Durch Das Evan⸗ 
gelium, wird aber in dieſem Heben 
nicht vollbracht. Wenn fieaber wird 
vollbrecht werden im Reiche GOttes, 
alsdenn wird der Wille rechtfehaffen frey 
und gut feyn, der Derftand rechtfehaffen 
erleuchtet, und das Gedächtniß ſtarck und 
beitandig. Denn wird aud) gefchehen, 
daß fich ung alle Ereaturen unterwerfen, 
und gehorfamer werden feyn, denn fie Adam 
im Paradis geweſen feyn, 

197. Ehe aber Diefes inung vollbracht 
und erfüllet wird, koͤnnen wir nicht eigent- 
lich wiſſen, was das Bild GOttes, Durch 
die Suͤnde im Paradis verloven, gemefen 
ſey. Das wir aber jekund Davon fagen, 
das lehref ung der Glaube und das Wort, 
die uns, gleich als von ferne her, die Herr⸗ 
fichEeit des göttlichen Bildes zeigen und 
weiſen. Denn, gleichwie Himmel und 
Erde erfifich, ehe das Licht hinzugekom⸗ 
men ift, roh und grob geweſen feyn, fo ba 
ben die Ehriflen Diefes Bild auch grob und 
unvollfommen in ihnen; GOtt mid es 
aber vollfommen machen am J uͤngſten Tag 
an denen, ſo dem Wort werden geglaͤu 
bet haben. | — 

198. Darum iſt das Bild GOttes 
gar ein trefflich Ding geweſen, darein 

hung für Die Suͤnde, ſondern, daß fie aus geſchloſſen geweſen ft ewiges Leben, ewige 
dem Kerken koͤmmt, welches fich im Glau⸗ | Sicherheit und alle Güter, 

ben tröfter und verläffet auf die Barmher⸗ 
tzigkeit GOttes durch Chriſtum. Dar 

Durch die 
Suͤnde aber iſt es dermaſen verdunckelt 
und geſchwaͤchet, daß wir es auch mit 

| | dan⸗ 



I VI. Theil, von dem 
dancken nicht faflen Eönnen. Denn die 
bloſſen Worte mögen mir wol haben und 
Be Eönnen ; aber mer if, der da ver, 

ſtehen koͤnte, mas da fey, in fanfter Ruhe 
and Sicherheit leben, ohne alle Furcht und 
Gefahr, darzu weife und verffändig ſeyn, 
— fromm, und frey von allem geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Ungluͤck und Elend? 
Noch ift das viel ein gröfferes gemefen, 
Daß er auch des ewigen Lebens fahig ge 
wefen iſt. Denn Adam mar alfo ge 
jheften, daß er, fo Fang er in dieſem zeit 
ichen Heben ware, hatte mögen die Er 
de bauen, welches ihm denn nicht eine ver⸗ 
druͤßliche Arbeit, und Die den Lab müde 
gemacht, geweſen mare, fondern Die höchfte 
Luft; nicht, daß er Damit die Zeit hatte 
Eönnen binbringen und vertreiben, fondern, 
Daß er GOtt mare gehorſam geweſen, und 
Sich nad) feinem Willen gehalten. 

. 199. Auf Diefes leibliche oder zeitliche 
Leben wäre Darnach gefolget ein geiftli- 
ches, Darinnen er Feiner leiblichen Speife 
hatte gebrauchen dürfen, noch andere Din; 
ge thun, damit Dig Leben umgehet; fon 

dern haͤtte ein engelifches und geiftliches 
geben gehabt. “Denn das zukünftige ewi⸗ 
ge Leben wird ung alfo in der heil. Schrift. 
abgemahlet, daß wir darinnen weder effen 

“noch trincken, noch andere leibliche Wer⸗ Fiſche. 
cke thun werden. Darum ſaget St. Pau⸗ 
lus ı Cor. 15, 45: Der erfte Menſch 
Adam iſt gemacht in das natuͤrliche 
Leben, das iſt, er muß leben natuͤrlicher 
Weiſe, muß eſſen, trincken, ſchlafen, ꝛc. 
aber der andere Menſch wird erneuert 
werden in das geiſtliche Leben, das iſt, 
wird ein geiſtlicher Menſch ſeyn, wenn er 
zum Bilde GOttes wieder kommen wird. 
Denn er wird GOtt gleich ſeyn, im Leben, 
in Gerechtigkeit, Heiligkeit, Weisheit, 2c. 
run folget: 

fech Fon TageiDerd. — {17 | 

‚ Die da herrſchen über die Fiſche 
im Meer, x. | | 

200, Hier wird der allerfchönften und 
herelichften Creatur, die GOtt erfennet, 
ein Bid GOttes, und göftliher Patur 
ähnlich und gleich ift, mit erleuchteter Ver⸗ 
nunft, Gerechtigkeit und Weisheit, uber 
geben ein Mich und Regiment: und wer» 
den Adam und Heva Herren und Ber 
genten über die Erde, Meer und die 
Luft. Und wird ihnen diefe Herrichaft“ 
eingeräumet, nicht alleine aus Rath, fon« 
dern auch Durch einen — Be⸗ 
fehl. Sonderlich aber ſoll man hier fleiſ⸗ 
ſig betrachten, daß zu keinem Thier geſaget 
wird, Daß es herrſchen ſoll, ſondern eg wer- 
den ſchlechterdings alle Thiere, ja Die gan⸗ 
Ge Erde, mit allem dem, fo darauf waͤchſet, 
Adam alleine unterworfen, welchen GOtt 
Durch einen mündfichen und ausgedruͤck⸗ 
ten Befehl zum Könige feßet über Diegans 
ke Jebendige Ereatur. Denn dieſe Wor⸗ 
te haben Adam und Eva mit ihren Oh⸗ 
ven gehöret, daß GOtt ſagete: Herrſchet. 
Derohalben der Menſch noch blos, ohne 
Waffen und Mauren, ja ohne alle Klei⸗ 
dung, alleine in ſeinem bloſſen Fleiſch ge⸗ 
herrſchet hat über alle Vogel, Thiere und 

l 

201. Diefe Stuͤcklein des göttlichen 
Bildes haben wir auch verloren, alfo gar, 
daß mir auch mit Gedancken nicht verfte 
ben Eönnen die vollfommene Freude und 
Luſt, fo Adam aus dem Anſchauen der gan⸗ 
gen lebenden Creatur gehabt hat. Son 
dern jegund ift in ung alles ausfägig, ja 
ſtarr und gar todt. Denn wer Fan be, 
denken diefes Stück der goͤttlichen Natur, 
daß Adam und Eva verfianden und g% 
ruft haben um alle Sinne, Art, Staͤrcke, 
Krafte und Gelegenheit aller Thiere? 

H 2 Denn 
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Denn was wolte es fonft fürein Reich ger. 
weſen feyn, wo fie das nicht gewuſt haͤtten? 
In den Heiligen wird wol in dieſem Leben 
etlichermafen geſpuͤret und geſehen GOt⸗ 
tes Erkänntniß, fo fie aus dem Wort und | 
Heil, Geiſt haben; aber zu dem Er⸗ 
Fanntnifjder Natur, Daß wir aller Baͤu⸗ 
me und Krauter Art und Eigenfchaft, und 
aller Thiere Natur wiſſen koͤnnen, iſt es 

ummoglich in dieſem Leben wieder zu 
kommen. Wenn wir nun wolten von 
einem groſſen und trefflichen Philoſo⸗ 
pho ruͤhmen, ſo moͤchten wir unſere erſten 
Eltern ruͤhmen, da fie noch rein von Sin, 
den geweſen ſeyn. Denn dieſe haben GOt⸗ 

tes Erxkaͤnntniß am vollkommenſten gehabt. 
Und wie ſolten ſie auch den nicht gekannt 
haben, deß Bild ſie an ſich getragen und 

gefuͤhlet haben? Zu dem haben fie auch 
gewiſſe Erkaͤnntniß der Sterne, und der 
sangen Aſtronomie gehabt. 

202. Und ift folchesin Eva ſowol 
- gewefen als in Adam; wie man’ aus 
ihrer Rede mercken Ean, da fie der Schlan- 
ge anttvortete vom Baum mitten im Pa⸗ 
radis. Da feheinet Elar genugſam, daß 
fie. gewuſt und verftanden hat, worzu fie 
fürnemlich gefihaffen ware, Ste zeiget 
auch den Meiſter an, durch welchen fie 
diefes wiſſe, und fpricht: Der HErr hat 
es gefoget. Darum hat fie e8 nicht von 
Adam alleine gehöret, fondern ihre Natur 
ift fo rein und soll GOttes Erkaͤnntniß 
geroefen, daß fie GOttes Wort von ihr 
ſelbſt hat mwiffen und verſtehen koͤnnen. 

203, Von dieſem Erkaͤnntniß iſt auf uns 
nichts geerbet noch geblieben, denn ein 
ſchwaches und gleichſam todtes Fuͤncklein. 

Die andern Thiere aber haben davon gar 
nichts; denn fie wiſſen nichts von ihrem 

Schoͤpffer, wo fie — wie und 
worzu ſie geſchaffen ſeyn: darum haben ſie 

Auslegung des erften Capitel,
 v.26. 

det nicht wie ein 
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gang und gar michts vom Bilde Got— 
tes. Daher vermahne

t der Pfelm: yo er
 

n Pferd und Maul⸗ 

204. Ob verohalben gleichwol dieſes 
Bild GOttes in uns verloren iſt, ſo iſt 
Doch gar ein groſſer Unterfcheid zwi⸗ 
[ben dem Menſchen und andern Thies 
rem. Es iſt aber vor Dem Fall viel ein 
geöfferer und feheinbarerer Unterſcheid gewe⸗ 
fen, als dam und Eva GOtt und alle 
Creaturen gekannt haben, und von eitel 
Guͤtigkeit und Gerechtigkeit GOttes gleich» 

efel, Pſ. 32,9 

fam verfehlungen geweſen ſeyn. Daher 
ſich denn auch gefunden hat die groſſe Ver⸗ 
einigung, daß ſie eines Gemuͤthes und 
Willens geweſen ſeyn, und freylich fuͤr 
Adams Augen in der gantzen Welt keine 
Creatur oder Art ſchoͤner, holdſeliger, und 
lieblicher geſchienen hat, denn feine Eva, 
Jetzund muß ein Weib heiſſen (wie die 
Heyden geſaget haben) ein Ubel und Uns 
gluͤck, deß man nicht entbehrenfan, Und 
es ift zwar Elarlich zu fehen, warum fie ein 
Weib ein Übel oder Mage nennen; fie 
wiſſen aber dieſes Ubels Urfachenicht, welche 
ift der Teufel, der diefe Natur alfo verfäl- 
ſchet, verrücket und verderbet hat. > 

205. Was wir aber folcher Seftaft, in 
Der wir nach dem Fall geblieben feyn, in! 
diefem Leben ausrichten, gefchiehet nicht: 
Durch oder aus der Herrſchaft, fo Adam 
gehabt hat, fondern aus Kunft und Fleiß; 
wie wir fehen, Daß man Voͤgel und: Fiſche 
mit Lift und Betrug fahen muß, auch Die 
wilden Thiere durch Kunft gezaͤhmet mer» 
den,2c. ‘Denn and) die Thiere, fo in Haus 
fern bey dem Menſchen erzogen werden, 
als Ganfe, Hüner, 20. von ihrer Natur 
fehr wilde fyn. Darum hat diefer aus; 
fütige Leib, Durch GOttes Gnade und 
Wohlthat, nur einen Schein. Der ee 

a A 
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ſchaft über die andern Creaturen. Es iſt 
aber eine fehr geringe Herrſchaft, und gar 

nicht gemaͤs der erſten, Da Feine Kunft, kei⸗ 
. ne Lift sonnöthen geweſen iſt, fondern 

ſich Die gantze Natur der goͤttlichen Stim⸗ 
me gehorſamlich unterworfen hat, da Adam 
und Evaͤ befohlen worden iſt, uͤber ſie 
zu herrſchen. Darum behalten wir den 
bloſſen Namen und Titel ver Herrſchaft, 
im Werck aber haben mir fie faſt gantz 
und gar verloren, Und ift doch guf, Daß 
man folches wiffe und bevencke, auf daß 
wir feufgen und Verlangen haben nad) 
Diefem Funftigen Tag, darinnen ung das 
alles, fo wir Durch die Suͤnde ım Paradıs 
verloren haben, wieder erftatter und einge 
raͤumet merden fol. Denn wir warten 
auf ein ſolch Leben, Darauf auch Adam ge 
wartet hatte; und vertwundern uns hoch» 
lich) darüber, und dancken GOtt, daß wir, 
Die wir doch Durch Die Suͤnde fo verftel- 
let, zerrüttet, und fo grob und gleich 
todt gemacht ſeyn, Dennoch durch die Gna⸗ 
de und Wohlthat Chriſti zu gewarten ha⸗ 
ben eben dieſe Ehre und Herrlichkeit des 
geiſtlichen Lebens, darauf Adam, ſo er in 
ſeinem leiblichen Leben, welches GOttes 
Bild hatte, geblieben waͤre, gewartet hat. 

8.27. Und GOtt ſchuf den Men- 
fen ihm zum Bild, zum Bild 
GOttes ſchuf er ihn. 

206. Hr feßet er nicht das Wort: Ein 
Bild, das uns gleich fey, 

fondern faget allein vom Bild. Er bat 
aber vielleicht darum alfo reden, ımd das 
Wort, Bild, zweymal wiederholen wol⸗ 
fen, auf daß die Worte gewiß, Deutlic) 
und nicht zmeifelhaftig waren. Sonſt 
finde ich Feine Urfache dieſes Wiederho⸗ 
lens: wir wolten eg Denn emphatice ver⸗ 

von demfechffen Tage Werd, _ nat. 
ftehen; alfo, daß: Mofes damit anzeigen 
wolte, daß GOtt über diefem feinem al. 
ferfchönften Werck groffe Freude und Gr 
fallen gehabt, und gleich Darüber trium⸗ 
phiret habe, fey auch fü luſtig und froͤlich 
nicht geweſen über den andern Creaturen, 
als uber dem Menſchen, welchen er ihm 
zum Bilde gefchaffen hatte. Die andern 
Thiere heiffen GOttes Zußftapffen, dar⸗ 
um, daß man GOttes Werck und All⸗ 
maͤchtigkeit an ihnen ſpuͤren Fan,] der 
Menſch aber heiſſet slleine GOttes 
Bild; mie im Magiſtro Sententiarum ſte⸗ 
het. Denn in den andern Creaturen wird 
GOtt erkannt, als durch einen Fußſtapf⸗ 
fen: im Menfchen aber, und fonderlich in 
Adam, wird er wahrhaftig erkannt. Denn 
im Menfchen ıft vie hohe Weisheit, Ge⸗ 
rechtigfeit und Erkaͤnntniß aller Dinge, 
daß man ihn billig nennen möchte eine 
Heine Welt, [das ift, eine Ereatur, darein 
GoOtt die ganse Welt gebildet hatte,] denn 
er verftehet den Himmel, die Erde, Die 
gantze Ereatur; darum hat GOtt Daruber 
Luſt und Freude, daß er fo eine ſchoͤne Crea⸗ 
tur gefchaffen hat. 

207, Dhne Zweifel aber ift das auch 
wahr, daß, gleichtwie dazumal GOtt Luft 
und Gefallen gehabt hat an diefem feinem 
Math. und Werck des gefchaffenen Men 
fehen, fo hat er auch Luſt und Liebe, dis ſein 
Werck zu der verfornen Bollfommenheit 
wieder gu bringen, und zu erftatfen durch 
feinen Sohn, unfern Heren JEſum 
Chriftum. Und iſt folches nuͤtzlich und 
tröftlich zu betrachten, nemlich, daß GOtt 
das allerbefte von ung gedencket, und hat 
guft über dieſem feinem Gedancken und 
Rath, zum geiftlichen Leben wieder zu brin ⸗ 
gen, durch Die Auferfichung der Todten, 
alle, die an Chriſtum geglaubet haben, 

93 Er 
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des erften Capitels, v.a,. 
Diee 7er fünf fie ein Männtein und | fölten wir aus Diefem Spruch erftlich 

| Säulen, ul . Pfesmercfen, daß er darum gefehrieben HN 
— daß das Weib von keiner Ehre menſch⸗ 
208. Damit nicht jemand dencken moͤch⸗ licher Natur folte ausgeſchloſſen ſeyg, 
te, das Weib ware ausgeſchloſſen von ab ob es wol ein fürmächer Öefäh — 

Hermchkeit des zukünffigen Lebens, ſo | Mann. Bom Ehefiand wollen wir.here 
 Faffer Mofes beyde zufammen, Mannund nach fagen. Pe 
Weib; denn ja das Weib etwas andetö| 210, Zum andern, ift hier ein Argır 
feheinet, denn der Mann, wie es denn AU) | ment wider Zilerium und andere, Die 
andere Gliedmafen und einen fehtwacheren | gefchloffen haben, GOtt habe alles auf 
Sinn und Verſtand hat. Und wiewol einmal gefchaffen. Denn bier wird ge 
Eva eine fürteeffliche Creatur , und gruͤndet und bewieſen unfere Mennung, daß 
Adam gleich gewefen iſt, was da belan | diefe fechs Tage der Schöpfung eigent 
get das Bild Gttes, Das ift, Die Gerech⸗ | [ich ſechs natürliche Tage gewwefen feyn, 

tigkeit, Weisheit und Seligkeit; ſo aſt fie | weil hier der Text ſaget, daß Adam uͤnd 
dennoch ein Weib geweſen. Denn Heva am ſechſten Tag geſchaffen ſeyn. 
gleichtvie die Sonne ein herrlicher. und ed Dieſen Text kan man nicht cavilliren. Im 
fer Geſchoͤpf iſt, denn der Mond, (wiewol ſolgenden Capitel aber wird er ſagen, nach 
der Mond auch ſehr trefflich herrlich pas Ordnung der Menſch geſchaffen fey: 
ift,) fo mar das Weib an der Chre und nemlich, daß Eva ein wenig nad) Adam, 
Wuͤrde Dem Mann auch nicht gleich, ob nicht aus einem Erdenklos, wie Adam, 
es gleich ein ſehr fehönes Werck GOttes ſondern aus feiner Nibben gemacht fey, 
war. welche GOtt Adam im Schlaf aus der 
209. Darum aber ſetzet hier Moſes bey⸗ Seite genommen hat. Dieſes ſeyn alles 

de zufammen, Mann und Weib, und | zeitliche Wercke, Das iſt, Die da Zeit ha 
foricht: SOit babe Ir geſchaffen ein | ben wollen, und nicht zugleich in einem Au⸗ 

-  Mlännlein und Sraulein; daß er anzei⸗ genblick gefchehen feyn ; mie auch Diefe, 

gen will, Heva fe) auch von GOtt ger | Daß GOtt zu Adam führer allerley Thiere, 
fhaffen, und theilhaftig geweſen Des goͤtt/ und wird ihm Feines gleich gefunden, ec. 
lichen Bildes und Gleichheit , auch der Diefes feyn alles zeitliche Wercke, und am 

» Hersfehaft über alles. Alſo iſt noch heute ſechſten Tag gefihehen, welche Mofes al 
das Weib theilhaftig des Fünftigen hier erſtlich kuͤrzlich beruhret; hernach aber 
Lebens, wie St. Petrus 1 Epiſt. 3, 7. wird er fie weiter heraus ſtreichen. 
faget: daß fie Mliterben fesn der Gna⸗211. In Diefer Meynung feyn auch 

NUnd in der Haushaltung iſt das Weib |viel Lehrer, daß Adam am ſechſten Tag 
der Regierung theilhaftig, und ſitzet in ge |gefündiger habe, und ruͤhmen denſelben 

=, 

meiner Beisung der Kinder und Güter, | Tag auf zweyerley Weiſe, und um zweyer 

und ift doch ein groffer Anterfeheid in dem Wercke willen, daß, gleichwie Adam am 
Geſchlecht. Der Mann ift wie die Sonne |fechften Tag gefündiget habe, alfo habe 
am Himmel, das Weib wie der Mond, Chriſtus am fechiten Tag gelitten. Ob fol 
fo ſeyn die Thiere rote Die Sterne, Darüber | ches wahr ſey, mögen fie zufehen. Das 
Sonne und Mond herrſchen. Darum |aber faget Moſes klaͤrlich, Dap dev en 
* | qu 

— 



von dem fecbften Tage, Werd. 125 

auf den fechiten Sag gefehaffen fey, und fey | verlachen eine folche Ercatın GHOttes, dar⸗ 
ihm ein Weib zugethan worden. Mich 
duͤncket es aber der Wahrheit gemäfer 
und glaublicher zu feyn, wie ich auch her 
nach fagen will, daß Adam gefündiget 
babe am fiebenten Tag, das ıft, am 
Sabbath; mie denn der Teufel dem Sab⸗ 
bath in der Kirche noch feind ift, wenn 
man GOttes Wort fehret. un Fan 
man.aber folcheg auch nicht Elar aus Mofe 
beweiſen. Darum finden fich zu beyden 
Theilen rationes contra rationes, wie Kay- 
fer Maximilianus pflegte zu fagen, das ift 
freitige Urfachen und ungersiffe Gründe, 
Wir laffen es auch im Zweifel Stehen , und 
aljo bleiben nad) eines jeden Gutduͤncken. 

212, Lyra erzehlet auch eine Juͤdiſche 
Sabel, welcher etwa auch im Platone ge 
dacht wird: es fey Ver Menſch anfang 
lich gefchaffen in beyderley Ge⸗ 
ſchlecht, lalſo, daß Mann und Weib in 
einem &orper beyeinander gewefen,] fie 
feyen aber darnach durch göttliche Kraft 
voneinander gefheilet und gefchnitten, wie 
folches der Ruͤcken feheinet zu bezeugen. 
Dieſes haben andere mit fauifchen Poſſen 
vermehret, Aber das andere Eapitel ftöf, 
fet um und treibet zurücke.alle folche Lügen. 
Denn fo das. wahr feyn folte, wie wolte 
hier ſtehen, daß GOTT. Adam eine feiner 
Ribben genommen, und ein Weib daraus 
gebanet habe? Sofche Lügen findet man 
in dem Talmud, und hat man fie berüh, 
sen muffen, daß wir Daraus fehen des Teu- 
fels Bosheit, der den Leuten fo ungereim⸗ 
te Dinge eingieber, 

“ 

* 

an er ſelbſt Luſt und Gefallen, als an dem 
alleredelſten Werck, gehabt hat; item, die 
wir ſehen, daß ſie mit ſonderlichem wohl⸗ 
bedachtem Rath GOttes geſchaffen iſt. 
Es zeigen aber ſolche heydniſche ungeſchick⸗ 
te Dinge an, wie gar nichts gewiſſes die 
Vernunft von GOtt und feinen Wercken 
ſchlieſſen Een, ſondoͤrn erdichtet nur ratio- 
nes contra rationes, eine Urſache uͤber und 
wider die andere, und vermag nichts voll⸗ 
koͤmmliches noch gruͤndliches zu lehren. 

v. 28. Und GOtt ſegnete ſie, und 
ſprach zu ihnen: | 
214. His hat ervon den andern Thieren 

oben nicht gefaget, darum fchleuft 
er ſie hier auch zugleich mit in den Segen ein: 

Seyd fruchtbar. 
Diefes iſt das Gebot GOttes, welches 

eruber Die Kreatur gefprochen hat, Aber 
lieber GOtt, was haben mir hier verloren 
durch die Sünde! Denn mie ein feliger 
Stand des Menfchen ift diefer gervefen, 
da noch Das Kinderzeugen mit der höchften - 
Reverentz und Weisheit, item mit GOt⸗ 
tes Erfanntniß iſt zugegangen: jegund 
aber ft das Fleifch mit dem Auſſatz der Un⸗ 
zucht dermafen überfchutter und beſchwe⸗ 
vet, daß im ehelichen Werck des Kinder⸗ 
zeugens der Leib gar unvernuͤnftig wird, 
und in GOttes Erkaͤnntniß nicht zeugen 
oder gebären Fan, 

215. Darum ift wol in menfchlicher 
ratur die Fruchtbarkeit, oder Das Kinder 
zeugen und Gebären geblieben , aber fehr 213. Mit Diefer Fabel reimet ſich, daß gefehtwächet, ja gank und gar eingenom⸗ 

Ariſtoteles es nennef, Virum occa-! men und beladen mit dem Ausfas und Um 
fionatum , einen verftummelten Mann; und: flath des unfeufchen Brandes, dag es ein we⸗ 
andere nennen es, Monftrum, ein Ungeheuer. | nig ehrlicher, denn unter den unvernünfti, 
‚Aber man faffe Ungeheuer und der Unge, 
heuren Kinder bleiben, 

5 
? gen Thieren,zugehet. Darzu koͤmmt denn 

die alfo laͤſtern und die Sorge und Gefahr Kinder zu — 
* un 
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ie: — des kuͤnftigen Tages und legung des 1. Capitels gemigfeyn. Im fol⸗ 
— ewigen Lebens nicht ermuntern, genden Capitel wird Moſes weiter handeln 

noch erwecken, fo weiß ich nichts, das uns und lehren vom Werck des ſechſten Tages, 
erwecken konte. Und ſoll das ale zur BR wie der Menſch geſchaffen ſey. 

Das andere Capitel 
hält in ſich v. Theile. 

I Don der Ruhe GHttes , Heiligung des SR und des Adams ei 
fung $. 1». 36. 

I. Bon dem Paradise . 37» 78. 
I. Non der Einführung des Menſchen in das Yaradie 79-1194 

- W. Don Erfchaffung der Even $. 120 » 167. 
V. Ron Einfesung des Haus⸗ und Eheſtandes 9. 168 193. 

LE Sheil,, 
Yon der Ruhe 5Öttes, Heiligung des 

. Shbbaths, und des Adams Schöpffung-. 
* Was durch Die Heere des Himmels und der 

Erde zu verfichen und wozu fiedienen $.1.2. 
L Von der Ruhe GEOttes. 
1. Wie von GDtt Fan gefagt werden, daß er ges 
xuhet §. 34 

2. Wie dieſe Ruhe GOttes mit der Erhaltung 
und Regierung beftehen Fan % 4. 5. 

3. Daß diefe Ruhe Feinesweges auf die Erhal⸗ 
tung und Regierung zu ziehen d. 6. 

* ig die Sortpflangung in der erflen Schoͤpf⸗ 
fung gegruͤndet & 7. 
Die Erhaltung und Fortpflantzung geſchiehet 
eben durch das Wort dadurch die Schoͤpf⸗ 

ſung geſchehen iſt 6. 
4. . Wie mie Diefer übe Gottes beſtehen kan, 

wenn geſagt wird von neuen Dingen, De 
GOtt ſchaffet oder fchaffen will S. 9 - 

* Wie Eva ohne Furcht mit der Schlange Hat 
reden fünnen 8 10. 

Ar Wie der Meuſch mit denen Thieren iſt um⸗ 
gangen F. 11. 

RR Daß die Creatur vor dem Fall weit vollkom⸗ 
ner und beſſer geweſen als nach dem Fall 8.12. 

Wie und wodurch die Greatur Den Fluch 
und Verderben unterworfen .1 

1. Vom Sabbath und deſſen Heiligang. 
r. Ob GOtt den Sabbath geboten und wie er 
a geheiliget $. 15. 

. Db der Sabbath; vor dem Fall ſtatt gefunden? 
a Adam felben nach dem Fall celebrirt, und 

wie er ihn celebrirt $. 16. 
3. Wie durch den Sabbath die Unfterblichkeit 

des — Geſchlechts angedeutet wer⸗ 
e « 17° » 

4 Wozu Gott den Sabbath geordnet 18, 
5. Wig der Sabbath ein a hen des ewigen zu⸗ 
Fünftigen Lebens $. 19 

* Vorzug des —— rn Thieren$. 20» 
** Woher zu erkennen, daß Ver ab zu ei⸗ 

nem andern Leben geſchaffen $- 2 
6, Daß der Menſch am Sabbath gefallen. 222 Er 
* Warum dieMorgenzzeit zum Gebet und Pre⸗ 

digt verordnet & 22. 
* Des Satans Art die Menſchen zu verführen, 

it. fie ex dem Menfchen die Seligkeit benei⸗ 
det $& 23. 

7. Adams Werd am Sab bath und andern Ta’ 
gen , wenn er waͤre in der Unſchuld blieben $: 24 

* Wiederholung einerley Sache beym Mofe if 
nicht. ohne Urfach aefchehen 8, 25. 

** Schreib: Art a warum fie fo gemein 
und baurifch $ 

xx Wodurch ei anfänglich aaa 
und fruchtbar gemacht $ 27 | 

IT. Von des Menfchen Schspffang: 
1. Wie dieſe Art der Schonung einmal 

Fr Die Menſchwerdung des Sohnes GO ei. 
tes, ob fie ein neues ne und welches der⸗ 
ſelhen Urſache $. 14 
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des Mienfchen Fürtrefflichfeit und denn der 

Seelen Unfterblihfeit &28- & 
2, Wie diefe Ark der Schöpfung der Vernunft 

ſcheinet $. 29- 
* Daß die Fortpflangung des Menfchen als eir |. 
ne Schöpffung anzuſehen $. 30. 

Daß die Fortpflantzung ein Zeugniß, wie der 
Menſch keinen feeyen Willen hat S. 31. 

zer Wieferne dee Menfch einen freyen Willen 
Bas, und wiefern er ihn nicht hat ibid. 

d. 

v.1. Alſo ward vollendet Him⸗ 
mel und Erde, mit ihrem gantzen 

Nſer Tateinifcher Text halt: Mit 
allem ihrem Schmuck; aber 
im Ebraͤiſchen iſt: mit ihrem 

" Heer, Zebaam. Und haben 
= Die Propheten dieſe Weiſe zu 
veden auch gehalten, daß fie.die Sternen 
und Planeten nennen des Himmels Heer; 
tie Jeremia am 19, 13. gefchrieben ſtehet, 
Daß die Süden angebetet haben das gan⸗ 
ge himmlifche Heer, das iſt, Sonne, 
Mond und andere Sternen. Und Zepha⸗ 
nid 1,5: Ich will ausreuten die, fo 
auf den Dächern des Himmels Heer 
anbeten. tem, Ap. Gefch.7,42. faget 
Stephanus: GOtt wandte fich, und 
gab fie dahin, daß fie dieneten des 
Himmels Heer. \ rer 
2. Solche Art zu reden haben die Pro⸗ 

pheten von Mofe, welcher alhier die Ster- 
nen und Lıchter am Simmel ein Heer nen- 
net. Die Menſchen aber, Thiere und Baur 
me nennet er der Erden Heer, vielleicht 
um deswillen, das hernach folgen folte. 
Denn GoOtt nennet fich hernach felbft ei- 
nen GOtt der Heerfcharen oder Ritter⸗ 
ſchaft; das ift, nicht allein Der Engel oder 
Geiſter, fondern der gangen Creatur, die — von der Ruhe: Denn ich ſchwur 

FA j 

L Tbeil, von der Ruhe GOttes. _ 133 
3. Warum bey des Menfhen Schöpffung befons 

dere Worte gebraucht worden $- 32. 33. 
* Was Adam gemein hat mit denen Thieren, 

und was er befonders hat $- 33. 
Geiſtlich und natürlich Leben Adams, wie es 

unterfchieden d. 34.- | 
*Unſterblichkeit im Stand der Unfhuld wo⸗ 

her fie zu beweifen ? it. wie dieſelbe durch 
Chriſtum wieder erftattee 35. 0° 
4, Wie Chriſti Menſchwerdung abgebildet Durch 

diefe Schöpffung 8. 36. 

ihm zu Felde Tieget und dienet, Denn 
nachdem der Teufel um dev Sünde willen 
von ihm verworfen worden , ift er in fo 
groſſe Feindſchaft GOttes und der Men» 
fchen gerathen-, und derfelben fo voll wor» 
den, daß, wo es in feinem Vermögen ſtuͤn⸗ 
de, er in einem Augenblick dem Meer Die 
Fiſche, Der Luft Die. Vögel, der Erde ale 
lerley Früchte vaubete und entzöge, und 
alles verberbete., Aber GOtt hat folhe ° 
Creaturen alle darzu gefchaffen, daß ſie fuͤr 
uns zu Felde liegen, und in Ruͤſtung und 
Kampf ſtehen ſollen wider den Teufel und 
boͤſe Menſchen, ſo lange ſie uns dienen 
und nuͤtz ſeyn. 

v. 2. Und alſo vollendete GOtt 
am ſiebenten Tage alle ſeine Wer⸗ 
cke, die er machete, und ruhete am 
ſiebenten Tage von allen ſeinen 
Werfen, die er machete. 
3. Hier entſtehet eine Frage. Moſes 

ſaget, der HErr habe am ſieben⸗ 
ten Tage geruhet von allen Wercken, die 
er gemacht hatte, das iſt, er. habe aufge. 
hoͤret zumürcken amfiebenten Tage. Wie⸗ 
derum ſpricht Chriſtus Joh 5,17: Mein 
Vater würdet bisher, und ich würde 
auch. Und dienet hierzu, daß die Epiſtel 
zum Ebraͤern Cap. 3, 18. und Cap.4, 3. di⸗ 

in 



Fer: Auslegung des andern Capitels 2. — 19. 

enugtamı zu fehenift, daß Eva ohne Furcht | ift gefolget Die Verderbung und Verf 
seren Schlange redet , nicht anders, denn dung der. Erde. Werflucht fey die Er wir mit einem zarten Voͤgelein, oder | de, ſpricht GOtt 1 Mof. 3, 17. zu Adam, 
freundfichen Hündlein. Und ic) zweifle | um deinetwillen, Dörner und Difteln nicht, die Schlange wird Die fehönfte Eren-| fOLL fie tragen, So wird auch Die Erde 
tur geweſen ſeyn, und mit diefer Gabe fon, | verfluchet auf die Sünde eines’ Menſchen derlich gezieret, Daß fie für andern Zhieren) Cain, daß fie ihr Vermögen nicht von 
das fürnehmfte Lob der Lifligfeit gehabt] fich giebet, wenn fie auch gleich ge 
hatz wie vor andern Thieren von Liſtigkeit bauet und gewartet wird, Moß 4, 
gelobet werden die Füchfe und Wiefel,2c.. 12. Hernach folget auf die Verfluchung 
11. Da Adam noch heilig und unſchul⸗ der gangen Welt die Suͤndfluth, darin. 

dig geweſen ift, haben alle Thiere mit der | nen Die gantze Welt erfäufet und vertilger 
gröffen Kuft bey ihm gewohnet, und feyn | wird, bis auf wenig fromme Menfchen, 
ihm zu allerley Dienften willig und beveit | Die erhalten werden, auf Daß dieZufagung 

geweſen. Da er auch alfo geblieben ware, | von Chrifto koͤnte erfüllet werden, Aber, 
hätte man fich nichts gefürchtet noch befor- | gleichwie wir num fehen, Daß um der Sin» 

get fir der Sundfluth, und Demnach mare | de willen Die. Erde verffellet und geändert 
auch Fein Regenbogen geweſen. Die Sin iſt; fo gläube ich auch, daß der Sonne 
De. aber iſt eine Urſach geweſen, darum GOtt | Licht, dieweil fie vor der Suͤnde gefchaf 
viel Dinge anders gemacht hat, und wird | fen iſt, viel heller und fchöner gemefen fey. 
am Süngften Tage viel eine gröffere Berr| 13. In den Schulen ift bey den Theo» 
änderung und Vernenerung feyn der Crea⸗ logen ein gemeiner und gebräuchlicher 
tur, welche jetzund, wie Paulus Rom. 8, | Spruch geweſen: Halte Unterfcheid der 
20. faget, um der Sünde willen der | Zeit, fo wirſt du Die Schrift Eönnen zuſam⸗ 

Eiteikeit unterworfen ift. men veimen und vereinigen. Darum muſ⸗ 
32. Daß nun Mofes faget, der HErr |fen wir von Der Welt viel anders’ reden 
babe geruhet , Das vedet er nach der. Ge⸗ |nach der jämmerlichen Verderbung, fo 
fegenheit dev Welt, wie fie erftlich geſchaf⸗ durch die Sünde gefolget it, denn wir 
fen geweſen. _ Es ift aud) nichts neuesge | zuvor hatten koͤnnen reden, da fie erſt ge 
ſchaffen, es ſeyn auch Feine Difteln noch ſchaffen, und noch rein und vollkommen 
Dornen, Schlangen noch Kröten davim | gemefen iſt. Aber laß uns anſehen ein 
nen geweſen: fo fie aber geweſen feyn, ſo Erempel, fo für Augen iftz Die das go 
ſeyn fie Doch ohne Gift und Begierlichkeit | lobte Land zu dieſen Zeiten gefehen haben, _ 
zu fehaden geweſen. _ Darum redet Mo-| frechen, e8 ſey nichts Davinnen, Das dem 

fes alfo von der Schöpffung der Welt in Lob, das es in der heiligen Schrift hat, 
ihrer Vollkommenheit. Denn im Anfang | möchte gemas feyn. Darum, da es auf 
war fie vein und unſchuldig, darum, Daß | eine Zeit ein Graf von Stollberg mit ſon⸗ 
der Menfeh darinnen rein, unfchuldig und | derlichem Fleiß durchzogen und befichtiget 

ohne Sinde war. Da aber der Menfch | hatte, fol er gefagt haben: ex nehme fein 

anders ward, und in Ungehorfam gerieth, Ä 
da ward fie um der Sünde willen auch an. | lieber feyn. Denn um der Sünden, 
Ders; das iſt, auf den Fall des Menfchen | gortlofen Lebens und Bosheit — 

u RN E j er 

Land in Deutfchland dafür, Das folteihm - - 
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der Mienfchen, ift das Land, zur Un, 
fruchtbarkeit gemacht worden ; tie 
der 107. Palm v. 34. faget. So iſt So⸗ 
doma, ehe es mit Feuer vom Himmel iſt 
verderbet worden, mie ein Paradis gewe⸗ 
fen, 1Mof.13,10. Alſo folget insgemein 
auf die Sünde der Fluch, der Fluch aber 
andert. die Dinge, Daß, was das beflege, 
toefen ift, zum Argften wird. Darum ve 
det Mofes von der Vollkommenheit der 
Ereatuven, wie fie vor der Sünde gewe⸗ 
fen feyn. Denn fo der Menfch nicht ge 
— hatte, waͤren alle Thiere im Ge 
horſam geblieben, fo lange, bis GOtt den 
Menfchen von dem Paradis oder von Der 
Erde in ein ander Leben aufgenommen und 
verfeget hatte; aber nach der Suͤnde find 
alle Dinge zum ärgften verwandelt worden. 

14. So bleibet esnun noch bey der So⸗ 
lution, die oben gefeget ift, nemlich, Daß 
Gott in fechs Tagen fein Werck vollendet 
habe, das ift, daß er aufgehöret habe neue 
Stande und Ereaturen zu fchaffen, und da» 
zumalgemacht habe alles, was er hat machen 
wollen. Er hat nicht von neuem an ge⸗ 
fprochen: ES werde eine neue Erde, new 
es Meer, Daß aber die Jungfrau 
Maria den Sohn GOttes geboren hat, 
deß Urfache ift eben auch unfer Sammer und 
Elend, Darein wir durch die Sünde gera- 
then waren 5; mie Elar und offenbar ift. 
Doc hat Gott diefes twunderbarliche und 
groffe Werck alfo gemacht, daß er zuerft 
Durch fein Wort hat angezeigef, Daß ereg 
machen und ausrichten wuͤrde; wie er 
auch andere zufunftige Wercke zuvor durch 
das Wort angezeiget hat. Das ift alfo 
die erfte Frage von dem, daß GOtt vol 
Tendethabe Himmel und Erde, und habe 
nichts neues gemacht. Nun müffen wir 

"auch lernen, was der Sabbath oder 

77. Theil, von der Zeiligung des Sabbathe. | 
den Sabbath gebeiligethabe; wieder 
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zert ſaget 
v. 3. Und fegnete den fiebenten 

Tag, und heiligete ihn, darum, 
daß er an demfelbigen gerubet hatte 
von allen feinen Werden, die 
Gott ſchuf und machte, | 
15. Marc.2, 27. fpricht Chriftus, der 

Sabbath fey gemachet um 
des Menſchen willen, und nicht der 
Menſch um des Sabbathes willen, 
Moſes aber fehmeiget hier von dem Mien- 
fehen ftille, und faget nicht, daß der Sab- 
bath dem Menfchen geboten ſey; fondern 
das faget er, da GOtt den Sabbath 
gefegnet und ihn geheiliget babe. 
Solches hat er an Feiner andern Creatur 
gethan. Den Himmelund Erde odereinige 
andere Creatur hat er ihm nicht geheiliget, 
ohne allein den fiebenten Tag hat er ihm 
gebeiliget. Diefes gehöret ſonderlich da 
hin, daß wirdarausverftehen lernen, daß 
der fiebente Tag fürnemlich dem Got⸗ 
tesdienft.gebühre und zugeeignet werden 
fol. Denn Heilig heiffet, das von allen 
andern Ereaturen abgefondert und GOtt 
sugeeignet iſt, und Heiligen heiffet, zum 

heiligen Gebrauch oder Gottesdienfte er, 
tehlen und abſondern; mie diefe Art zure ⸗/ 
den Mofes oft gebrauchet; als, wenn ex 
von heiligen Gefäffen redet. (a 

16, Es folget derohalben aus dieſem 

Zert, daß, wenn Adam gleich in feiner 
Unſchuld geftanden und geblieben mare, fo 

hätte er Doch den fiebenten Tag heilig ge 
habt, das iſt, er hättedarinnen feine Nach⸗ 
Eommen gelehret von GOttes Willen und 
Sottesdienft, hatte GOtt gelobet, gedan- 
cket, geopffert 2, Die andern Tage hatte 
er Das Land gebauer, Des Viehes gewar⸗ 

GOttes Ruhefey. Item, wie GOtt tet, ꝛc. a, er hat auch nach dem gal 
: 16 
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diefen fiebenten Tag heilig gehalten, das und gegeben werden. Wie denn Die Pro- 
it, er hat am felben Tage feine Kinder ges] pheten folche Sprüche, darinnen Moſes 
lehrets fie da zeuget das Opffer feiner) heimlich und nerbeckt weiſet auf die Aufers 

Söhne Cains und Abels. Derohalben iſt ſtehung des Fleiſches und ewiges Sehen, 
der Sabbath) vom Anfang der Welt zum fleißig erwogen haben... u... 
Gottesdienft verordnet. Und alſo hättedie| 18. Darnach wird hierangegeiget, daß 
menkhlihe Natur, wo ſie in ihrer Unſchuld der Menſch fürnemlich zu GOttes Er⸗ 
und Erbgerechtigkeit geblieben ware „GOt⸗ kanntniß und Gottesdienſt gefchaffen iſt. 

eg Ehre and Wohlthat geruͤhmet, und Denn der Sabbath it nicht. um der: 
haften Die Menfchen am Sabbath mitein⸗ Sähafe und Kuͤhe willen, ſondern um des 

ander geredet von Der unausſprechlichen Menſchen willen geordnet, daß in ihm 
Guͤtigkeit GOttes ihres Schoͤpfers, hat | GOttes Erkaͤnntniß ſolte geuͤbet werden 
fen geopffert, gebetet ꝛ?c. Denn dig alles und zunehmen, Und ob nun wol der Menſch 
bedeutet und ſchleuſt in. ſich das Wort, GOttes Erkaͤnntniß Durch) die Sünde ver⸗ 

Heiligen BR doren bat, ſo hat doch GOtt das Gebot som 
17 Weiter, wird in dieſem Wort, Bu⸗ | Sabbath zu heiligen wollen bleiben laſſen, 

den, auch bedeutet und angezeiget die und hat gewolt, Daß man am fiebenten 
Unſterblichkeit des menſchlichen Ge | Lage fein. Wort und Goftesdienft, von 
ſchlechts; wie denndie Epiftelsum Ebra- | ihm geordnet, üben und treiben. ſolte; auf 

an ang, 18. fein meiſterlich diſputiret daß wir Menſchen erſtlich bedächten, 
von der Ruhe GOttes aus dem 95. Palm was fürnemlich unſer Beruf und. 

9,11: Sie follen nicht zu meiner Bir | Stand ware, nemlic) , Daß unfere Na⸗ 
be eingeben. _ Denn GOttes Ruhe iſt tur darzu gefchaffen mare, daß wir GOtt 

ewig. Und hätte Adam bis auf eine ger | evEennen und preifen ſotte. 

wiſſe Zeit im Paradis gelebet na) SO | 19. Zum andern, daß wir in unſern 

tes-Öefslfen, darnach mare er hmaufge | Hertzen behielten eine gewiſſe Hoff⸗ 

nommen worden zu Der Ruhe Gottes, nung des zukünftigen und ewigen Le, 

welche GOtt Durch Die Heiligung des Sab- | bens. Denn die Dinge alle, fo GOtt 
bathesden Menſchen nicht allein hat angel» gewolt bat, daß man am Sabbath hans 
genwollen, ſondern auch ruͤhmen und prei⸗ | dein und thun fülte, feyn geroiffe und klare 
fen. Aſo waͤre es beydes geſchehene dieſes Zeichen und Zeugniffe eineganderen Lebeng 

- geitfiche oder natürliche Leben warefelig und | nad) dieſem. Und was waͤre es vonnoͤthen, 
heilig geweſen, wie auch geiſtlich und ewig. Daß GOtt Durch ſein Wort mit ung rede⸗ 
Naun aber haben dafür wir arme Menſchen te, fo wir nicht in ein kuͤnftiges und ewi⸗ 
auch dieſes beydes. Die Seligkeit und | ges Leben gehoͤreten? Denn fo ein kuͤnfti⸗ 
Wohlfahrt des natürlichen Lebens haben ges Leben nicht zu hoffen iſt, warum leben 

fir um der Suͤnde willen verloren, und ſo wir nicht als Die, mit denen GOtt nicht 

fange wir leben, ſeyn wir mitten im Tod; redet, und Die GOtt nicht erkennen? Aber 
und Doch gleichwol, meil der Kirche Das | weil Die göttliche Majeſtaͤt mit dem Men⸗ 

Gebot vom Sabbath gelaſſen wird, iſt an⸗ ſchen allen redet, under allen GOtt er⸗ 
Fezeiget, daß und Das geiſtliche und ewige kennet und — ſo folget nothwen⸗ 

Leben durch Chriſtum ſoll wieder erſtattet dig, daß nach dieſem Leben ein anders ſey, 
ne i wel⸗ 
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welches zu erlangen wir GOttes Wort 
und Erkänntnis haben muͤſſen. Denn dis 

- zeitliche und jesige Leben ift ein natuͤrlich 
- Beben, welches auch haben alle unvernänf- 

tigen Thiere, die GOtt nicht kennen. 
20. Solches alles bedeutet der Sab- 

bath oder Nuhe GOttes, Darinnen GOtt 
mit uns durch fein- Abort vedet, und wir 
wiederum ‚mit ihm reden, durch Das Ger 
bet und Glauben. Unvernünftige Thiere, 
als Hunde, Pferde, Schafe, Ochſen, ꝛtc. 
fernen auch zwar des Menfchen Stimme 
Eennen und verfiehen, werden auch von 
Menfchen erzogen und erhalten; aber un 
fer Stand ift meit ‚beffer, die wir GOtt 
hören, wiffen feinen Willen, und werden 
berufen zugemiffer Hoffnung eines unfterb- 
fichen ewigen Lebens. Nie da zeugen Die 
hellen und Elaven Verheiffungen vom ewi⸗ 
gen Leben, welche uns HOLE nach diefen 
Dunckelen Deutungen (als diefe ift von der 
Ruhe GOttes und Heligung des Sabba⸗ 
thes,) durch fein Wort hat offenbatet: 
wiewol diefe Deutung vom Sabbath Flat 
genugfam iſt. Denn fege im Tall, als 
fey Eein ander Leben nach) diefem, wird 
nicht daraus folgen, dag wir weder GOt⸗ 
tes noch feines Wortes bedürfen ? Denn 
das wir in Diefem Leben bedürfen, oder 
thun, koͤnnen wir auch ohne das Wort ha 
ben; wiefich die unvernuͤnftigen Tiere naͤh⸗ 
ven, leben und mäften, ob fie wol GOt⸗ 
tes Wort weder haben noch hören, Denn 
was bedarfman zum Effen und Trincken, 

ſo zuvor alles gefchaffen iſt, des Wortes?! 
21. Daß derohalben GOtt fein Wort 

giebet, und gebeut, daß man cs lehren, 
üben und freiben foll; item, Daßergebeuf 
den Sabbath zu heiligen, und heiffetihm 
dienen, ſolches alles zeiget an, daß nad) 
diefem Leben ein anderes ſey, und der 
Menfch nicht allein zu einem zeitlichen und: 

Lutheri Yusl.ı 3, Moſ. I. Band. | 

"7. Theil, von der Zeiligungdes Sabbath,  _ 245 
natürlichen Leben, mie andere unvernünf” | 
tigen Thiere, gefehaffen ift, fondern zu einem 
andern, das Da ewig ift; wie GOtt, der 
Diefes gebeut und ordnet, ewig iſt. 

22. Aber hier entitehet eine andere 
Frage, der wir auch oben gedacht haben 
vom Fall Adams, nemlich: wenn er gefal⸗ 
len fey, am fiebenten, oder an einem 
andern Tage? Und wiewol nichts gruͤnd⸗ 
liches noc) gemifjes davon Fan vorgebracht 
werden, fo habe ic) Doch gerne dieſe Ge⸗ 
dancken, daß er am fiebenten Tage gefal⸗ 
fen fey. Denn am fechften Tag ward er 
gefchaffen, fo ward Heva auch deffelben 
Tages um den Abend gefchaffen , weil 
Adam ſchlief. Am fiebenten Tag, wel 
cher vom HErrn geheiliget war, redet 
Gott frühe mit Adam, gebeut ihm feinen 
Dienft, und verbeut ihm zu effen von dem- 
Baum. des Erkänntniffes des Boͤſen und 
Guten. Denn das ift des Sabbathes ei⸗ 
genes Werck und Amt, daß darinnen 
GOttes MWort geprediget und gehoͤret 
wird, Und daher iftbeyde, in der Schrift 
und Gemohnheit, geblieben, daß man die 
Mlorgen-Zeit zum Gebet und Predigt 
verordnet; mie der 5. Pfalm v. 4. fagef: 
Fruͤhe will ich mich zu dir ſchicken 
und Darauf merden, —— 

23. Darum laͤſſet es ſich alſo anfehen, 
daß Adam am Morgen des ſiebenten Ta 
ges den HErrn gehöret habe, und er ihm 
befohlen die Haus⸗Sorge und Welt⸗Re⸗ 
giment, und verboten den Baum des Er⸗ 
kaͤnntniſſes, 2c. Da denn der Teufel aus 
Ungedult über dieſes allerfehönfte Geſchoͤpf 
und Ordnung auch aus bitterm Haß und 
Neid, Daß der Menſch ſowol auf der Er- 
de alles reichlich haben folte, alsauch nach 
einem fo glüclichen zeitlichen Leben Die 
Hoffnung des ewigen Lebens hafte, Die 
er, rn verloren, fo bald 

un 
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"und redet, vielleicht um die Mittags⸗Stun⸗ 
de, mit Heva, nachdem GOtt zuvor gere⸗ 

det hatte mit Adam. Wie er Denn noch 
pfleget zu thun, wo GOttes Wort gehet, 
da ſparet er keinen Fleiß und Mühe, Luͤ⸗ 
gen anzurichten und Secten zu erwecken. 
Denn es thut ihm wehe, daß wir, wie Adam 
im Paradis, durch das Wort Erben und 

- Bürger werden Des Himmelreiches. Dar⸗ 
um muthet ev Hevaͤ die Sunde an, beim 
get fie auch darzu und überwindet Und 

ſaget der Text klar, Daß der HErr zu 
Adam gekommen fey, da die Hise nachger 
Jaflen, und der Sag Fühle worden fen, und 
habe Adam mit allen feinen Jrachfommen 
zum Tod verdammet. Dieſes alles bin 

ich leicht zu bereden, und glaͤube, daß es 
am Sabbath geſchehen ſey; welchen eini⸗ 
gen und doch nicht gantzen Tag Adam im 
Paradis geweſen iſt, und feine Luſt an den 
Fruͤchten deſſelben gehabt hate © nn, 
24. Alſo chat der Menfch durch die 
Sünde alle feine Herrlichkeit, Luft und 
Freude verloren, Da er aber in der Um 
ſchuld geblieben, waͤre er darum im Para 
DIS nicht muͤßig geweſen, fondern auf den 
"Sabbath.hätte ex feine Kinder: gefehres, 
GOtt oͤffentlich gelobet, gepreifet, und in: 
Betrachtung und Anfehung der. Wercke 
GoOttes ſich und andere erwecket ur Danck⸗ 
ſagung; die andern Tage aber haͤtte er ge⸗ 
arbeitet entweder mit Ackerbauen, oder mit 
Jagen: aber weit auf eine andere Weiſe, 
denn jetzund geſchiehet. Denn wir befin⸗ 
den in der Arbeit Beſchwerung; Adam 
aber waͤre ſie geweſen die hoͤchſte Luſt, viel 
angenehmer und lieber, denn Ruhe und 

Muͤßigkeit. Und wie uns derohalben an⸗ 
derer Jammer und Noth in dieſem Leben 
der Suͤnde und Zorns GOttes erinnern, 
ſo ſoll uns auch die Arbeit und ſchwere 
Nahrung derſelben erinnern und zur Buſſe 
xeitzen. 

Aelegung des andern Copitele, v. 3.4.5.6, i 6 17 
25. Nun faͤhret Mofes fort, ven Men⸗ 

ſchen Elärlicher zu beſchreiben, darzu er zu⸗ 
erſt wiederholet, was er von ihm droben 
im erſten Capitel geſaget hat. Wiewol 
uns aber duͤncken moͤchte, es waͤre eine ſol⸗ 
che Wiederholung unnoͤthig und zu viel; 
jedoch, weil er die Hiſtorien fein nach ein⸗ 
ander und gantz ſchreiben will, iſt kein 
Wort unfuͤglich oder vergebens. 

v. 4.5. Alſo iſt Himmel und Erde 
worden, da fie geſchaffen find, zu 
der Zeit, da GOtt der HErr Erde 
und Himmel machte: Und allerley 
Baͤume auf dem Felde, die zuvor 
nie geweſen waren auf Erden, und 
allerley Kraut auf dem Felde, das 
zuvor nie gewachſen war. 
26. Aaß er ſpricht: Zu der Zeit, iſt zu 
— D kn von einer Zeit, fo va 
roch waͤhrete, und ungeendet war. Als wol⸗ 
te er ſagen: Zur ſelben Zeit ſtund es mit 
allen Dingen ſehr wohl, und war das 
ſchoͤnſte Weſen in der Welt; jetzt aber 
haͤbe ich von einem andern zu ſagen. Es 
ſoll Auch niemand ſich bekuͤmmern oder fuͤr⸗ 
witziglich darnach gruͤheln und forfchen, 
warum Moſes die baurifche Art zu veden, 
von Sträuchen und Kraufern möge ge 
braucher haben. Denn er iſt hier an dem 
daß er alte DBefchaffenheit Des Menfchen 
fleißig darthue und befehreib, 

5.6. Denn Gott der HErr 
hatte noch nicht regnen laſſen aufEr⸗ 
den, und war Fein Menſch, der das 
Land bauete: Aber ein Nebel gieng 
auf von der Erde, und feuchtete al 
les Land... Uran 
27. E⸗ war, ſpricht er, noch kein Regen, 
or der Das Land befeuchtete, — 

dee? ein 
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Me _..... ‚hei, 
eine feuchte Dunft erhub fid) tie ein Thau 
und gieng auf von der Erde, der Die Erd 
feuchtere, Daß diefelbe darnach deſto feucht» 
arlicher grünete, Dieſes alles gehöret 

unter Die Wercke Degdritten Tages. 

v7. Und GOtt der HErr mach⸗ 
teden Menſchen aus einem Erden: 
Fios, und er bließ ihm ein den leben: 
digen Odem in feine Naſe, und alfo 
ward der Menih eine lebendige 
Seele. 
28. Kier kommt Mofes wieder aufdas 

“er Werck des fechften Tages, und 
zeiget an, woher der Menſch, der Die Erde 
befigen und bauen folte, gekommen fey, 
nemlich, daß ihn GOtt gemacht_habe aus 
einem Erdenklos; wie ein Zöpffer mit der 
Hand aus Leimen einen Topf fermirek. 
Darum hateröben nicht, twie von andern 
Ereaturen, gefaget : Die Erde bringe her⸗ 
vor einen Menfchen, fondern er hat alfo 
gefaget: Kaffee uns Mlenfchen ma- 
chen ; aufdaß er die fürtreffliche Herr⸗ 
lichFeit des Menſchen anzeigete, und of⸗ 
fendarete den fonderfichen Nat GOttes, 
welchen er in der Schöpffung des Men, 
ſchen gebrauchet hat, Wiewol der Menſch 
hernach waͤchſet und zunimmt eben auf Die 
Weiſe, wie die andern Thiere; denn Die 
Frucht wird in Meutterleib auf eineriey 
Weiſe formiret, [hat ihren Anfang, ihre 
Zeit, lebet, waͤchſet, nimmt zu, 2c.] daß alſo 
in dieſem Fall Feine Ungleichheit iſt zwi⸗ 
ſchen einem trächtigen Dich und ſchwan⸗ 
geren Weib. "Aber inder erſten Schöpf 
fung zeiget Mofesan eine groffe Ungleich⸗ 
heit, Denn die menſchliche Natur iſt aus 
ſonderem wohlbedachtem Rath und Weis⸗ 
heit geſchaffen, und mit dem Finger GOt⸗ 
tes zugerichtet und formiret. Und zeiget 
dieſe Ungleichheit, ſo in der Schoͤpffung 

und Ankunft des Menſchen und des Bic⸗ 
hes ıft, auch an die LinfterblichEeit der 
Seelen, Davon ich Furg zuvor geſaget har 
be, Denn obwol alle andere Wercke 
SOTLW voll PVBerwunderung und 
ſehr herrlich fern, fo zeiget doch das 
an, Daß der Menfeh die allerherrlichfte 
Creatur fey, daß GOtt mit ihm felbfteinen 
Rath haͤlt, und eine neue Weiſe gebraus 
chet, da er ihn ſchaffet; Taffet ihn niche die 
Erde formiven, und aus fich bringen, wie 
die Thiere und Baume, fondern formiret 
ihn felbft nach feinem Bild, alsder da GOt⸗ 
tes theilhaftig ſeyn, und feiner Ruhe ge, 
nieffen folte, Darum ift Adam, che er 
vom HEren formiret wird, ein todter lie, 
gender Erdenklos: Denfelben nimmt GOtt, 
und machet daraus die allerfchönfte Crea⸗ 
fur, die Der Unfterblichkeit theilhaftig iſt. 

29. Wenn das Ariftoteles hörere, 
wuͤrde er fehr Darüber lachen, und es für 
die allernarrifchte Fabel halten, ob es. wol 
fo gar unlieblich nicht ift zu hören, daß der 
Menſch, feiner erfien Anfunft nad), ein 
Erdenklos geweſen mare, alfo aber durch 
GOttes Weisheit formiretund gefchaffen, 
Daß er unfterblic) fenn koͤnte. Denn ob⸗ 
wol etliche ausdenen Bhilofophis, ale So; 
crates und andere, gewilliget und geleh⸗ 
vet. haben, Daß die Seele unfterblich fen; 
fo feyn fie Doch von den andern verlachet 
und fchier verftoffen und verdammer wor⸗ 
den Iſt aber das nicht eine groffe Thor⸗ 
heit von der Vernunft, daß fie fich fo Ar 
gern Läffet, fo fie Doch noch jeßt fiehet, daß 
die Zeugung des Menfchen ein Werck fey 
voll der Verwunderung? Denn wer wol⸗ 
fe das nicht für naͤrriſch und ungereimt 
achten, daß ein Menſch, der ewig leben ſoll, 
von einem Blutstroͤpflein aus des Vaters 
Len den gezeuget wird? ſcheinet es Doch 
viel ungereimter und ungewoͤhnlicher, denn 
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daß Mofes faget, der Menfeh fey vonch freyen Willen, fondern ift gemißlich wie 
nem Erdenklos durch den Finger GOttes ‚ein Leimklos in der Hand des Toͤpffers, 
‚gemachet und. formiret. Darum giebet 
ſich albier die Vernunft an Tag, daß fie 
nichts von GOtt weiß, Der nur mit einem 
Gedanken aus einem Erdenklos fehaffet, 
nicht einen Blutstropffen oder Saamen 
des Menfchen, fondern den Menſchen 
felbft, und, wie Mofes darnach ſaget, ma⸗ 
chet er aug der Ribben des Mannes ein 
Meib. Diefes ift des Menſchen Anfang | 
und erfte Ankunft, 

30. Nachdem aber alfo Mann und 
Weib von GOtt geſchaffen find, fo. wird 

ehen Segen, ein Menſch gegeuget und ge 
boren. Und wiewol auf diefe Weiſe auch 
dieunvernünftigen Thiere gegeuget werden ; 
fo wird doch damit nichts benommen der 
Ehre unferer erften Ankunft, dadurch 
wir ſeyn GOttes Sefäffe, von GOtt ſelbſt 
gemacht: und iſt, alfo zu rechnen, GOtt 
unfer Töpffer, wir aber fein Keim; 
wie Davon Eſaias vedet Cap. 64, 8. Und 
befrift das nicht alleine unfere erſte An- 
Tunft, fondern wir bleiben Die Erde oder 
Leim GOttes Durch das gantze Leben, auch 
bis zum Tod und in das Grab. 

31. Dieſes gehoͤret auch dahin, daß wir 
daraus lernen die Kraft des freyen Wil⸗ 
lens, davon unſere Widerſacher ſo groß 

— ruͤhmen und viel ſagen. Wir haben ia 
war etlichermaſen einen freyen Willen, 

aber in den Dingen alleine, die unter uns 
ſeyn. Denn wir ſeyn aus GOttes Gebot 
za Herren geſetzet über Fiſch im Meer, 
Voͤgel unter dem Himmel, und über. die 
Dhiere, ſo auf Erden feyn. Diefe mögen 
wir toͤdten, wenn e8 uns gefüfter, mögen 

auch gebrauchen der Speife, Die fie geben. 
In den Dingen aber, fo GOtt angehen 
and uberung feyn, hat der Menſch Eeinen 

mollen anzeigen, 

in welchem allein gewuͤrcket wird; er felbft 
aber wuͤrcket nichts. Denn dafelbft erweh⸗ 
fen wir uns nichts, thun auch nichts; fon- 
Dern werden erwehlet, werden zugerichtet, 
werden wiedergeboren, nehmen ꝛc. wie 
Eſaias Cap. 64,8. ſaget: Du biſt der 
Toͤpffer, und unſer Vater, wir ſeyn 
dein Thon. 

32. Hier aber faͤllet eine neue Frage 
vor, Wie Moſes oben, da er vom Men⸗ 
ſchen redet, eine neue Art zu veden füb- 

ret, und fprichte GOtt machte den Men⸗ 
darnach aus: ihrem Geblüt, Durch goͤttli⸗ fi hen aus Staub von der Erde; 

‚von den andern. Thieren aber hat er afo 
nicht geredet: alfo faget er auch hier et⸗ 
was neues und fonderliches von Dem Men⸗ 
‚schen, daß GOtt in fein Angeficht gebla- 
fen habe einen febendigen Odem; melches 
er von andern Thieren nicht gefaget hat, 
fo doch alle Thiere, ſowol als der Menfch, 
Odem haben. Es wird deromegen gefra, 
get: Warum Mofes alſo habe reden wol, 
‚len? Zum andern wird auch gefraget 
(wiewol esfich alles auf eine Frage zeucht): 
nachdem Durch die gantze Schrift alle 
Thiere lebendige Seelen genennet werden, 
warum denn vom Menſchen allein in die⸗ 
ſem Ort gefaget wird: Der Menſch 
werd. eine lebendige Seele? Oben hat 
hat er mol -gefagef: Die Erde bringe 
hervor lebendige Tiere, einjegliches 
nach feiner Art; aber hier aͤndert er eg 
viel und fpricht: Der Menſch ward ei 
ne lebendige Seele. Solches hat ohne 
Zweifel beweget und verurfachet Die Pa; 
triarchen, heil, Vaͤter und Propheten, daß 
fie folchen Sprüchen fleifig haben nachge- 
dacht, und befunden, daß diefe fonderliche 
Art zu reden anzeigef, daß Damit Mofes 
auch etwas tapfferes und fonderliches habe 

33. Denn 
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33. Denn fo du auf das nafürliche2e, | welches allesinden unvernunftigen Thieren 
ben, datvon hier Mofes redet, fieheit, fo | auch iſt. Dargegen halt er aber undfa- _ 
wird fich Fein Unterfeheid finden zwiſchen ei» | get, der legte Adam fey gemacht. in 
nem Menſchen und Efel; dieweil das natür- | dag geiftliche Leben, das it, zu einem fol 
liche Leben haben muß Speife und Tranck, | chen Leben, welches Diefer Wercke und Ei, 
muß fehlafen und ‚ruhen. So merden | genfchaften des natürlichen Lebens nicht - 
auch die Leiber durch Speis und Zranck | bedarf, So, Ichret darbey auch Paulus, 
gemaftet und nehmen zu, wenn fie aber daß, wo Adam nicht gefündiget hatte, fo 
nicht effen, nehmen fie ab, und fallen da- | würde er doch gleichwol natürlicher: Wei⸗ 
hin; denn der Magen nımme die Speife [fe gefebet undbedurft haben Effens, Trin⸗ 
zu ſich, und wenn fie verdauet ift, laffet er | ckens, Ruhens ze. würde zugenommen, 
fie zu der Leber gehen, Darinnen ſie zu Blut |und von fich Kinder gezeuget haben 2c, bis 
wird, Davon darnach alle Glieder geftar- | fo lange er von GOtt in ein geiftlich Le 
cket und verneuerf werden. _ Wenn wir | ben ware aufgerüchet worden, in welchem 
nun folches allein betrachten, fo iſt zwiſchen er ohne das natürliche Weſen (daß ich al 
dem Menfchen und einem andern Zhier | fo fage) gelebet hatte,onemlich, allein aus 
Fein’ Unterfcheid, und ſchmuͤcket Doch Mo⸗Gott, und nicht aͤuſſerlich von Krautern 
fes des Menfchen Leben dermafen, daßer |und. Früchten; und das alfo, daß ein 
von ihm allein faget: Er fey eine leben, | Menſch gleichwol habe Fleiſch und Gebei, 
dige Seele worden, das ift, ‚nicht |ne, und fey nicht lauter ein Geift, wie Die 
ſchlecht Tebendig , wie andere Thiere, fon- | Engel feyn. | 
dern die übertrefflich ebete, darum, daß] 35. Darum anfrworte ich. nun auf diefe 
der Menfch nach GOttes Bild gefchaffen | Frage alfo: daß GOtt Durch den Mund 
it. Welches Bild ohne Zweifel ſchein⸗ Mofis auch mit dieſem Text habe wollen 
barlich und trefflich am Angeficht Adams | anzeigen, daß ein kuͤnftiges und ewiges Le, 
und Heva wird zu ſehen gemefen-feyn, Da | ben zu hoffen ware, welches Adam, fo er 
fie noch beyde m der Unſchuld geftanden | in der. Unfchuld geblieben ware, nach die 
ſeyn. Wie auch nach dem Fall, aus der | fen natürlichen Leben würde gehabt haben. 
Geſchicklichkeit und Geſtalt des Leibes, daß | Als wolte Mofes fagen: der Menſch iſt 
der Menfch allein aufgerichtet einher ge | gemacht zurlebendigen Seele, nicht ſchlecht 
bet «und die, Augen ‚gegen: den Himmel! wie die Thiere leben, fondern die GOtt 
aufhebet, dennoch die Heyden gefehloffen | hernach erſt recht lebendig gemacht hatte, 
haben, daß der Menfch die trefflichfte | auch ohne das natürliche Leben. Diefe 
und herrlichite Creatur fey unter allen an» | Hoffnung der UnfterblichFeif haben’ wir 
dern Creaturen. durch Ehriftum auch, ob mir wol um der 
= 34: Und in Diefem Text hat Paulus ge, | Sünde willen unter den Tod und allen 
fehen, da er ihn auch ı Cor. 15,45: an- | Sammer geftecfet feyn: Adam haͤtte es in 
jeuchtz Dee erfle Menſch Adam ift | feiner Unſchuld beffer gehabt. Hierauf 
gemacht in des natürliche Leben, | Erden hätte er in voller Luft und Lieblich⸗ 
und der leute Adam in Das geiftliche | Feif gelebef, darnach aber ware er ohne al 
Heben. Das natürliche Leben nenneter | les Weh und Beſchwerung aus dem natuͤr⸗ 
eſſen, trincken, Kinder zeugen, mwachfenzc } lichen . in dag geiftliche acſchenn 
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und verfeset Arten. Wir aber werden aus 
dem natürlichen in das ewige Leben verfeget, 

. nicht anders,denn durch den Tod, Creutz und 
unzaͤhlige Gefahr, Angſt Be Noth. Alſo 

ſollen wir Moſen mit den heiligen Prophe⸗ 
en fleißig lernen anſehen, und aufmercken, 
warum er mit ſonderlichem Rath und Be⸗ 
dencken von Menſchen anders rede, denn 
er von den andern Thieren geredet hat; nem⸗ 
(ich, daß er in uns damit erweckete und 
ſtaͤrckete den Glauben und Hoffnung der 
Unſterblichkeit, daß, obwol der Menſch, 
dem natürlichen Leben nach, andern uns| 
vernünftigen Thieren gleich it, fo habe: ar 
doch die Hoffnung ewig zu leben, welche 
die andern Ehiere nicht haben; fo hat er |» 
an fih GOttes Bild, und if GDtr gleich, 
welchesa an ne andern Thieren garnicht iſt. 
36, Zu dem hat Mofes auch Dusch: eine 

ſchoͤne, fiebliche, heimliche Deutung | 
wollen anzeigen, wiewol es dunckel iſt gr 

enn daß GOtt ſolte Menſch werden. 7 
daß der Menſch, ſo nach GOttes Bild 
geſchaffen iſt, dem natuͤrlichem Leben nach 
Feineniinterfcheid hat von einnem unvernuͤnf | 
tigen Dich, ‚das iſt in Ding, fo gantz 

und gar wider einander iſt, oder, wie man 
es in den Schulen nennet, ein oppoſitum 
in adjecto· Aber, weil er gleichwol nach 
dem Ebenbild de unſichtbaren GOttes 
geſchaffen iſt, it heimlich dadurch ber 
deutet, wie wir hören! werden, daß ſich 
SH im Menſchen Chriſto der Welt 
offenbaren wuͤrde. Solche Entwerfun⸗ 
gen, kurtze und dunckele Deutungen grof 
fer und wichtiger Dinge, haben die Pro⸗ 
pheten im Mofe fleißig 5 gelnchet 
und gemercket. 

IT. Theil 
Don dem Paradis. 

3 Dom Paradis hberhaups 
=; Deffen Name 9. 37° 

"use ung des andern Cpl; Dr Sen 

4. Was durch das Wort Paradıg Luc. 

2» Wo ſelbes gelegen: warum eg Een IF 38 
3. Wenn und wie ſelbes verloren gegangen 1397 

22. und 
2 pr. 12. juverfichen $.40. 

4. Daß es ein ſehr luſtiger Garten gersefen und 
lauter fruchtbare Bäume getragen S-4r. 

6; Deſſelben Sröffe und Zuſtand vor und nach der 
Suͤndfluth 42. 
7. Wie Origenes ſolches allegoriſch deutet und was 

von dieſer Deutung zu halten 8. 43. 
8. Wie es durch die Sundjlufh verderbet $. 4. 
*Wie das Bild GOttes durch die Suͤnde verlo⸗ 

ren, und mit dem Bild zugleich die erſte Geſtalt 
der gantzen Creatur ibid, 

9. Wie es des Menſchen Wohnung und von der 
Fuͤrtrefflichkeit des Menſchen zeuget, welche er 
hat für den Tieren 8. as. 

10, Wie einige Bater ſolches allegoriſch gedeutet, 
und wie ihnen zubsgegnen S. 46. 

*Was von ver Frage zu halten: an welchein Ort 
der Menſch geſchaffen 8. 47. 

11. Wie deſſelben Geſtalt und Fruͤchte weit fie 
‚user als die Geſtalt und Srüchte derer ans 
‚dern Derferder Erden, und wie es nistallen - 

nach Nothdurft ſondern auch zur Luſt und Bere 
gnugen Rahrungund Speiſe gegeben $- 48. 

IL. Don demſelben ins beſendere 
1. Bondem Baum des Lebens 
a. Wozu er gefchaffen, wie er von andern She 

men unterfchieden und des Menſchen Vor zug 
vor denen Thierenanteiaet 8.49. 50. - 

be Wie es moͤglich geweſen/ daß dieſer Baum den 
Menſchen hat koͤnnen bey ſteter Geſundheit 
und Meunterfeiterhalten $ s5ı-52-. 
Von dem Anſehen der Vaͤter, it. worin Era 
zu loben und worin erzutadeln 8.53, 

2. a dem Baum der Erkaͤnntuiß Gutes and 
oͤſes. 

a. Warum er ein — der Erkaͤnntniß Gutes 
und Böfeshäft 6. 

* — ——— im Stande der uk 
ſchuld ibid. 

b. Wie Adam an demfelben beweiſen ft Se 
„! horfam und Reverentz gegen GOtt 55 56. 
Bun der Sabbath demenſchen dienen » 
1 id 

c. — 957. 
GOttes Wort und Ordnung, beſonders die 

ll m den Gottloſen ein er —— 
ib 
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‚d, Wie er Adams Eangel und Predigt» Etuhl, 

Tempel und Haupt⸗Kirche geweſen $. 58. 59. 
a Wozu Predigt: Stuhl und Cantzel in denen 
RKirchen ſeyn 858: 

“+ Ob die Vernunft mit Recht unwillig iſt auf die 
Schoͤpffung dieſes Baums 9.59. 

e. Obes ein Baum oder mehrere Baͤume gewe⸗ 
fen 6. ii E 

f. Wie er Adam hat tödten Eönnen, und daeran 
ſich su) an viel fhadlicher wird als ein Gift 

60.61.62, r I 
* der Apfel⸗Biß eine Urſach des Todes h.62. 
* Auf was Art eine That boͤſe wird 8-63. 

g. Wie derſelbe vom Baum des Lebens unter⸗ 
fihieden ibid. 

h. * der ſelbe ein Baum der Verdammniß wird 
8. 44 

3. Von denen Waſſern und Fluͤſſen des Paradiſes. 
*Daß das Paradis ſehr räumlich geweſen und 
eine ftere Wohnung des gangen menſchlichen 

Geſchlechts ſeyn folte $. 65. 
a, Wo diefelben-entfprungen, und ob fie nur eine 

Duellegehabt 8.66. 
b. Wie Mofis Lehre von diefen Waffern,der Ver⸗ 
— und oͤffentlichen Erfahrung entgegen 

7: 

Lutheri Meynung von dem Paradis nad 
dem Fall 8. 68. 

c. Daß diefelben durch die Suͤndfluth zerriſſen 
und-unfer einander aemengef 8.69. 70. 

* Durch die Suͤndfluth ift diegange Geſtalt der 
Erden veraͤndert, und ift andersvor der Suͤnd⸗ 

Bach geweſen als fie. nad) der Suͤndfluth iſt 
ıD1d, 

> Um der Menfhen Sünde willen firafet 
Gott oft gange Lander, Erdeund Waſſer $,71. 

d. Wie Moſes zu verfichen, wenn er jagt, daß 
diefelben.einen Urfprunggehabt.$.72. 

* Daß zwar alle Ergatuven verrückt fepn, doch 
aber eine Wiedererſtattung derfelben zu hoffen 
9.73% 

E. Daß diefe Fluͤſſe noch find, abernicht in j 

Daß alle Kraͤfte des Menſchen dur F 
ſehr geſchwaͤchet ibid. ns ig 

2m Juͤngſten Tag wird alles zu eröfferer 
Vollkom menheit kommen, als es im Paradis 
geweſen .75. 

E. Daß dasjenige von dieſen Waſſern, was wir 
jetzt noch — nichts zu rechnen gegen die 
vorigen 5.7 

— * Theil ‚ von dem Paradis; se 

gete einen Garten in Eden an 

dis, es ſey Ebraifch, Chaldaͤiſch, oder 
ſiſch, (denn für Griechiſch halte ich es nicht, 
wiewol Suidasangeigen will, woher es bey 

a: 

Was durch Hevilaund Bedellion zu verſtehen 
77.098 IN 

s. Daß alte diefe Waffer verderbt und gleichfam 
ausſaͤtzig gemacht, einmal durch Die Suͤnde, 
hernach durch die Suͤndfluth 9.78. 

v.8. Und Gott der HErr pflan⸗ 

den Morgen, und ſetzete den Men: 
ſchen darein, den er gemacht hatte. 
37. ier findet fich ein ganser Haufe 

der Fragen vom Paradis, Und 
erſtlich bedeutet ik, oder Mat 

> et 

den Öriechen genennet fey,) einen Garten, 
Diefen Barten, fpricht Moſes, habe GOtt 
gepflangt,bes£den,in&den; welches Wort 
ein nomen proprium und nicht appellati- 
vum iſt, wie die alte Lateinische Uberfesung 
hat, Paradiſum voluptatis. Eden heiſt ja Luſt, 
und koͤm̃t ohne Zweifel davon her das Grie⸗ 
chiſche Wort soon. Weil aber Die Pre- 
pofition darbey ftehet, wird Elar angezeiget, 
daß esfur ein Proprium Des Ortes genen 
net wird; tie auch darzu thut die Beſchrei⸗ 
bung der Gelegenheit des Ortes, daß er 
gegen Morgen gelegen geweſen iſt. Denn 
daß abermal die Lateiniſche Uberſetzung hat: 
a ptincipio, vom Anfang, iſt auch übel 
gegebenz denn im Ebraifchen ſtehet Mik⸗ 
kedem, das eigentlich nicht heiffet a prinei- 
pio, fondern ab ante, von vorne en, dag 
ft, wie wir fügen, nach oder gegen den 
Morgen: denn e8 iſt ein adverbium loci, 
melches den Ort des Paradifes anzeiger, 
nicht Die Zeit. 

38. Diet wird nun difputivet: Wo 
denn das Paradis feyn müffe? und be, 
muͤhen ſich die Ausleger, und zubrechen 

ſich hierinnen wunderlicher Weiſe. Et— 
lichen gefaͤllet es, daß es ſey unter dem 

Æqui- 



davon. Darzu faget auch der Text: Die, 

— 

3. Auslegung des andern Capitels, v.3. 159 
- ZEquinotiali, zwiſchen den zweyen Tropi- [serfhtoffen, Das it, man Fan feinen Ort 
eis: Andere aber geben vor, es muͤſſe zu nicht finden, wo er gersefen iſt. Solches 
ſolcher Fruchtbarkeit des Ortes Die. Luft Fönte man auf ſolche Stege auch antwor⸗ 
viel temperirter ſeyn, denn fie in den Tro- \ten , wiewol mir die erſte Meynung beffer - 
pieis unter dem Aquinoktiali iſt. Und |gefället, | — 
'wag darf es Worte, ſolches ungewiſ⸗ 40, Was wollen wir aber ſagenzu dem 
fen Nachdenckens und Rechnens iſt Feine | Spruch im Neuen Teſtament Luc, 23,43. 
Maaſe. Ich antworte Darauf Furglich | Heute ſolſt du bey mir feyn im Dar» 
alfo: Es fey eine mäßige und imnöthige dis; und 2Cor, 12, 4: Er ward ent 
Frage, als von dem Ding, Das nirgend zůcket in das Paradis? Ich zwar wolte 
mehr vorhanden iſt. Denn Moſes fehreiz | ungezroeifelt bekennen und ſagen, daß Chri⸗ 
bet eine Hiſtorie derer Dinge, fo vor dem ſtus mit dem Schächer an Eeinen leiblichen 
Fall und der Suͤndfluth gemefen feyn. | Ort gekommen ſey. Denn von Paulo 
Wir aber müffen von Dingen, der Geſtalt |iff die Sache ſchon fehlecht und klar, 
nach, veden, wie fie nach dem Fall und der nachdem er ſaget, er wiſſe nicht, ob 
Suͤndfluth geblieben feyn. Darum glaͤu⸗ er in dem Leibe, oder auffer dem Leir 
be ich, Daß Diefer Ort entweder von Adam be geivefen ſey. Darum iſt das mei, 
felbft, oder ja zu feinen Zeiten, Eden ge⸗ Ine Meynung, daß das Paradis an beyden 
hennet worden ift, von der Fruchtbarkeit | Orten heiffe das Weſen, darinnen. Adam 
und geoffer Luft, Die Adam darinnen geſe⸗ vor dem Fall gemefen iſt, voll alles Friedes, 

ben hat, und ift der Name des verlötnen Ruhe, Sicherheit und aller Gnade und Ga, 
Dinges geblieben bis auf die Nachkom⸗ |ben, die da ſeyn, wo Feine Suͤnde iſt. Als 
men. Wie man jest noch hat die Namen, wolte Chriſtus ſagen: Du wirſt mit mir im 
Rom, Athen, Carthago, x. aber ſolcher Paradis ſeyn, das iſt, wirſt frey und ſicher 

Regimente und Staͤdte ſiehet man Faum |von der Suͤnde und Tod ſeyn. Ohne al⸗ 
etliche Fußſtapffen. Denn Die Zeit und lein, Daß man des Juͤngſten Tages erwar⸗ 
Sättes Fluch, den wir mit Sünden ver» |tenmuß, an welchem folches alles wird of, 
dienen, verzehren alles: fffenbaret werden; wie denn Adam im Pas 

39. Darum, da die Welt Durch Die |vadis von Sünde, Tod und aller Male, 
Suͤndfluth mit Menfehenund Dich ift ver» |deyung frey und ficher tar, und doch le, 
tilget worden, da ift diefer edle Luſt-Ort, bete in Hoffnung eines Tunftigen, ewigen 
auch mit verfilget und hat fich verloren. ſund geiftlichen Lebens. Daß es alfo gleichfam 
Und diſputiren Origenes und andere ein allegorifch Paradıs fey, tie auch die 
mehr vergeblich viel ungereimtes Dinges | Schrift allegorice nennet den Schoos 

Abraha nicht Abrahanıs Mantel, fondern 
das Keben, welches da ift indenen, die im 
Glauben entfehlafen ſeyn. Denn fie has 
ben Friede, ruhen und warten in derſel⸗ 
bigen Ruhe des Funftigen Lebens und Herr, 
lichkeit. 

41. Darum iſt das meine Antwort, daß 
Moſes eine Hiſtorie ſchreibet, und faget, 

REN 8 

fer. Ort fen von einem Engel verwahret 
worden, damit niemand koͤnte hinein kom⸗ 

men. Darum, ob man gleich wolte fagen, 

dieſer Garten wär durch den folgenden Fluch 

und Strafe GHOttes nicht verloren wor⸗ 

den, fo ift Doch dem Menſchen der Weg, 

darzu zu Eommen, ſchlecht verfperret und 



160 . 4. Theil, von 

es fey ein Drt gegen Morgen geweſen, 
dariũnen ein fehr luftiger Garten gemefen 

fey. Denn, vie ich droben gefaget habe, 
bedeutet das Woͤrtlein, Mikkedem eigent⸗ 
lich einen Ort, und kan von keiner Zeit ver⸗ 

ſtanden werden; wie doch unſer Text hat. 
Daher iſt gebraͤuchlich bey den Ebraͤern, 
daß ſie den Wind vom Morgen Kadim 
nennen, einen trockenen und kalten Wind, 

davon das Land dorret, und verſenget 
wird. An demſelben Ort der Welt iſt 
das Paradis oder Garten geweſen, darin⸗ 
nen nicht Linden, Eichen, oder dergleichen 
unfruchtbare Baͤume, ſondern allerley edle 
Fruͤchte geweſen ſeyn; wie wir jetzund fuͤr 
die herrlichſten und edelſten rechnen, wel⸗ 
che da fragen Cimmetrinden, Neglein, ꝛtc. 
Ob nun wol die Erde an andern Orten 
auch gebauet und ſchoͤne geweſen iſt, denn 
es ſeyn noch nicht Diſteln oder Dornen ge⸗ 

weſen; fohat doch dieſer Ort feine ſonderli⸗ 
che Bauung und Schmuck gehabt, alſo, 
daß Eden ein auserwaͤhlter Garten gewe⸗ 
ſen iſt, uͤber alle Schoͤnheit und Schmuck 
der gantzen Erde, welche, ſo du ſie gegen 
jetzigen Jammer auf Erden halten wilt, 
auch ein Paradis geweſen iſt. 
442. In dieſen Garten, welchen GOtt 
der Herr ſelbſt ſonderlich gebauet und ge 
pflanget hatte, hat er den Menſchen gefeget. 
Solches alles, fage ich, iſt eine Hiftorie, 

- Darum man nun vergeblich fragef: wo, 
oder was das Paradis gemwefen fey? 
Die Wafler, davon Mofes fagen wird, 
zeigenan, daß es Syrien, Meſopotamien, 
Damaſcus und Egypten, in welcher Mit—⸗ 

ten Serufalem liege, geweſen fey. Denn 
dieweil es dem Menfchen und allen feinen 
Nachkommen verordnet war, iſt eg ver- 
geblich, daß man denken molfe, eg ware 

ein Garten geweſen nur etliche Meilen 
breit. Es iſt der fürnehmfte und befte 

Lutheri Ausl. 1. B. Moſ. J. Band. 

dem Paradis. \ ——— 

Theil der Erde geweſen. Und ich halte 
es dafuͤr, daß dieſer Garten geblieben ſey 
bis auf die Suͤndfluth: vor der Suͤnd⸗ 
fluth aber ſey er von GOtt verwahret 
worden, wie Moſes ſaget, durch die Hut 
der Engel. Alſo, Daß der Dre Adams 
Nachkommen wohl bekannt gemefen iſt, 
man hat aber darzu nicht mögen Fommen 
bis fo lange er durch die Suͤndfluth zerrif⸗ 
fen und vertilget iſt. Dieſes iſt meine 
Meynung, und fo wolte ich antworten 
auf alle Tragen, welche fürwigige Seute 
vorgeben uber dem Ding, fo nach dem 
Fall und der Suͤndfluth nivgend mehrift. 
43. Örigenes argert fich an dem, daß 

die Waſſer, welcher Mofes gedencfet, weit 
voneinander hegen, und imaginivet ihm 
vielleicht einen folcyen Garten, wiewir fie 
haben. Darum wendet er fich auf Die 
heimliche Deutung, und faget, Daß der 
Himmel, die Engel, Baume, Waſſer, die 
Weisheit, das Paradis ſey. Uber fold) 
Narrenwerck ziemef einem Theologo nicht; 
einem vorwitzigen Poeten möchte es vie, 
leicht fo übel nicht anftehen. Darum hat 
Origenes nicht gefehen, Daß Moſes eine 
Hiſtorie ſchreibet, und diefelt: von ſolchen 
Dingen, fo da vorlängft vorüber und ver- 
sangen ſeyn. z 

44. Eben auf diefe Weiſe difputiven 
noch heutiges Tages unfere Widerſacher, 
das Bild und Gleichheit GOttes bleibe 
auch in einem gottlofen Menfehen; dafür 
fie Doch, wie mic) es Düncfet, viel billiger 
und mahrhaftiger fagten, das Bild GOt⸗ 
tes mare nad) der Sünde verloren, tie 
auch die erfte anfangliche Geftalt der Welt 
und Das Paradis verloren if. Denn der 
Menfch iſt von Anfang gerechtund fromm 
gervefen: fo iſt die Welt von Anfang das _ 
allevfchönfte Gebäude , Eden aber ein 
Garten aller Luſt und Lieblichkeit ger 

g weſen 

ER 
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mefen. Soicyes alleg ift nach der Suͤn⸗ 
de ungeftalt worden, alfo, daß die Crea⸗ 
turen alle, aucy Sonne und Pond, ſchei⸗ 
nen, als hätten fie einen Sack angezogen; 

. und welche zuvor gut geweſen, ſeyn hernach 
nach dem Fall boͤſe und ſchaͤdlich worden. 
Darnach aber iſt noch eine gröffere Verma⸗ 
ledeyung gefolget durch die Süundfluth, 
welche das Paradis und ganke menfchliche 
Geſchlecht hinweg genommen hat. Denn 
fo jeßund ein Waſſer, fo ſich übergeuft, 
groſſen Schaden an Menfchen, Vieh und 
Aeckern thun Fan; mas folte denn nicht 
tbun eine Fluth über die gantze Welt? 
Wenn wir derohalben jesund nach der 
Suͤndfluth vom Paradis diſputiren wol⸗ 
fen, fo laſſet uns davon reden, als von 
einem hiftorifchen Paradis, melches gewe⸗ 
fen, und nicht mehr iſt; wie wir denn auch 
alſo difputiren müffen von des Menfchen 
Unſchuld. Wol Eönnen wir mit Seuf- 

zen und Traurigkeit daran gedencfen, weil 
es verloren ıft, aber darzu wieder zu kom⸗ 

- men, vermögen wir in Diefem Leben nicht. 
45. Wie nun Mofes Droben den Men, 

ſchen (der Doch ſowol als die andern Thiere 
feine Ankunft aus der Erdehat,) aufman- 
cherley Weiſe von den unvernünftigen Thie⸗ 
ven unterfehieden hat, fo unterfcheidet er 
ihn bier auch mit einem befonderen. Ort 
and Wohnung, welche GOtt der HErr 
dem Menfchen gepflanset und gleichfam 

gebauet hat mit mehrerem Schein, Fleiß 
nd Schaf, Denn Die andere ganke Er- 
de. Denn Mofes laffer ihmfehr vieldar- 
an gelegen feyn, daß man Elar verftchen 
maoͤge, wie Der Menſch gar viel eine edlere 

und beſſere Creatur fey, Denn Die andern 
‚alle miteinander, Die unvernünftigen 
Dhierxe hatten die Erde, darauffie fich naͤh⸗ 
zen ſolten; dem Menfchen aber richtete 
Gsott ſelbſt zu eine viel herrlichere Woh⸗ 

Auslegung des andern Capitels, — ER: 
nung, Darinnen er mit Bauen, Mb eiten 
und Schmuͤcken feine Luft haben folte; dar⸗ 
innen er auch ſeine Nahrung haben und ab» 
‚gefondert feyn folte von den Thieren, die 
er Doch auf der gangen Erde unter feinem 
Regiment und Herrfchaft haben folte, 

46. Darum thun Örigenes, Hier, 
nymus, und andere Allegoriften ſehr naͤr⸗ 
riſch. Denn weil fie das Paradis nicht 
weiter auf der Erde finden, meynen fie, 
man muͤſſe einen andern Verſtaͤnd und 
Deutung ſuchen; fo es doch viel ein ande- 
res ıft, wenn man ſaget, das Paradis iſt 
gewefen , denn wenn ich fage, das Para- 
dis iſt. Denn Mofes, wie er pfleget wenn 
er hiſtoriſcher Weiſe von einem Ding re⸗ 
det, erzehlet dis allein, daß das Paradis 
geweſen ſey. Alſo iſt auch geweſen die 
Herrſchaft uͤber alle Thiere, daß Adam ei⸗ 
nem Loͤwen hat rufen koͤnnen, und ihm ge⸗ 
bieten, was er gewolt hat: ſie iſt aber jetzt 
nicht mehr. Denn ſolche Dinge ſeyn alle 
dahin, und werden von Moſe nur darum 
erzehlet, daß man wiſſen ſoll, daß ſie ge⸗ 
weſen ſeyn. Rt 

47. Weiter hat manfich mit dieſer Fra⸗ 
ge auch bekuͤmmert: An welchem Ort der - N 
Erde GOtt den Menſchen geſchaffen 
habe? Und haben ſich gefunden, die mit 
gantzem Ernſt vertheidiget haben, er ſey in 
der Damaſtcener Land geſchaffen, darum, 
daß fie gehöret, Daß der Damafcener Erde 
roth und fruchtbar feyn folte, Ich aber 
kaffe folche Fragen, die in der Wahrheit 
unnuͤtze und vergeblich feyn, unterwegen: 
Denn ums iſt genug zu wiſſen, Daß Der 
Menfch auf den fechften Sag, nad) den an» 
dern Thieren, aus der Erde gefchaffen,, 
und in den Garten Eden fey geſetzet wor⸗ 
den. Was ift ung aber noth zu wien, 
wo er gefchaffen fey? Er iſt ee dem 
Paradis gefchaffen, Denn alfo = iM 

zu, 
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..Zert, er fey in das Paradis gefeset che} 49. Moſes beſchreibet das Paradis alfo 
denn Eva gefchaffen iſt; von welcher hier daß er aus GOtt einen Gaͤrtner mache, 

Moſes anzeiget, daß fie im Paradis ge | welcher, nachdem ex. einen Garten feines 
fchaffen fey. Solches ift zu wiſſen genug. 
run wollen wir zum folgenden fihreiten. 

v. 9. Und GOtt der HErr ließ 
aufwachfen alleriey Bäume, luſtig 

etliche Baum erwaͤhlet, Die ex vor. den an« 
dern bauet undliebef. Unter welcheneiner 
iſt der Baum des Lebens, darzu geſchaf⸗ 
fen, daß, ſo der Menſch davon eſſen wuͤr⸗ 

anzuſehen, und gut zu eſſen. de, folte er bey vollfommenem Leibe, ohne 
48. Hik Worte gehören eigentlich zu | Krankheit und Müdigkeit erhalten mer 

der Befchreibung des Per | den. — J 
diſes. Denn obwol die gantze Erde der- | 50. Und wird hier abermal der Menſch 
maͤſen geſchaffen und zugerichtet war, Daß | von den unvernuͤnftigen Thieren unterſchie⸗ 
fie Baͤume mit Früchten, Kräuter und |den, nicht allein des Ortes halben, fon 
Saamen hervorbrachfe: ſo hat Doch Die | dern auch mit Begnadung und fonderlicher 
fer Ort Eden feine fonderliche Tracht ge | Sreyheit eines längeren Lebens, und daß 
habt. Wie wir ein Gleichniß von unfern |er immer in einem Stand und Geſtalt bleie 
Dingen nehmen koͤnnen: Das Gehölg | ben folte. Denn da der andern Thiere Sei» 

und das Land träget Baumes wenn wir [ber allein in der Jugend zunehmen und ſtaͤr⸗ 
ung aber einen Ort errahlen und denfelben | Fer feyn, im Alter, aber ſchwach werden 
fonderlich bauen, ſo iſt allewege das, foim |und dahin fallen, hatte es um den Men» 
arten gezeuget und gebauet wird, beffer, ſchen viel eine andere Gelegenheit gehabt. 
denn das von ihm felbft im Hol& waͤchſet. | Er hatte gegeffen und getruncken, es haͤtte 
Alfo ift das Paradis auch mit fonderlicher ſich auch Speiſe und Tranck im Leibe ver 
Bauung und Tracht gefehaffen, und vor |ändert, aber nicht fo nnfläthig als jegund; 
der. andern Erde mit Baumen, fü lieblic) |fondern dieſer Baum des Lebens hätte den 
zu fehen und zu genieffen gemefen, gegieret | Menfchen bey fleter Jugend erhalten, Daß 

- worden. Darum, daß er oben imerften [er kein Ungemach noch Befchmerung des _ 
Eapitel v. 29. gefagethat: — Altersjemahlsgefühlethäfte. Die Stirne 
ich habe euch gegeben allerley Kraut, waͤre ihm.nicht verrungelt worden, ſo waͤre 
und. allerley Baume zc, das ift die |Eein Fuß, noch Hand, noch ein ander Glied 
Nahrung nach Nothdurft geweſen: aber | des Keibes ſchwach, matt oder ſiech wor 
das Paradis hat auch nach Luft Wahrung | den. Und waͤren dem Menſchen dur) 
und Speife — die viel zaͤrtlicher, Huͤlfe und Dienſt dieſer Frucht feine Kräfte 
beſſer und lieblicher geweſen iſt, denn dies immerdar vollkommen geblieben zum Kin⸗ 
jenige, welche die Baͤume auf der uͤbrigen derzeugen und allerley Arbeit, bis er end⸗ 
Erde trugen, welche auch denen Thieren lich aus dem leiblichen oder natürlichen 
zur Nahrung Dienete, Keben in das geiftliche ware verfeßet wor⸗ 

| ., den. Und alfo hatte er von den andern 
‚ Und den Baum des Lebens mit- Bäumen Nahrung gehabt, fo da gut, tenim Garten, und ben Baum des | ;detfich und lichlid) geivefen wäre : - Diefer 
Erfanntniffes Gutes und Böfes, Daun aber waͤre geweſen als eine Argenen, 

Br 2 Die 

Gefallens mit groffen Fleiß gepflangef, 
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worden. 

- Auslegung des andern Capitels v.9. 
dadurch fein Leben und alle Kraͤfte bey voll | te ein langes und geſundes Leben in 
kommener Munterkeit wären erhalten Jugend haben ſote. 

5 Diefes ſeyn alles hiftorifche Dinge: 
5. Hier faͤllet aber noch eine Srage | welche ich fleißig mercken heiffe, auf daß . 
vor: Wie d0d) eine leibliche Speife, ſich Unvorfichkige nicht irren laſſen durch. 

u 
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oder Frucht, den Leib hätte koͤnnen er⸗ das Anſehen der Vaͤter, welche die Hiſto— 
halten, daß er nicht mit der Zeit kraͤncker 

iſt leicht zu aatworten: Br ſprach, da ward 
es. Denn ſo GOtt aus Steinen Brod ma⸗ 
chen kan, ſolte er denn nicht auch durch ein 
Gewaͤchſe oder Apffel des Leibes Kraft 
und Staͤrcke erhalten koͤnnen? Sehen wir 
doch jetzo nach der Suͤnde, daß ſehr groſſe 
Kraft und Wuͤrckung auch in den gering⸗ 
ſten Kräutern und Saamen iſt. | 

52. Laſſet uns aber unfere eigenen Lei⸗ 
ber anſehen. Woher koͤmmt die Kraft, 
daß das Brod, wenn e8. gegefien, Durch 
natürliche Hiseverdauet, und in Blut ver- 
toandelt wird, Davon darnach der gantze 
Leib geſtaͤrcket wird und zunimmt? Bringe 
Hanse Defen mit Feuer her, fo wirft du 
doch) Damit nicht Fonnen zumege bringen, 
daß aus Brod Blut wuͤrde, welches Doch 
eine geringe Hitze, fo in unſerm Leib ft, 
vermag auszurichten. Derohalben ſoll uns 
das nicht Wunder nehmen, daß dieſer 
Baum ein Baum des Lebens geweſen iſt, 
da es GOtt alſo gefallen, ex ihn auch alſo 
gepflantzet und gemacht hat. Adam hatte 
einen natuͤrlichen und der Bewegung uns 

terworfenen Leib, welcher Kinder zeugete, 
aß, arbeitete ‚2c. welches alles Wercke ſeyn, 
die man dafür halt, dag fie zur Derwe 
fung, oder Doch zum wenigften zu einiger 

vien fahren laffen, und fuchen Alllegorien. - 
und ſchwaͤcher folte oorden feyn? Darvauf| Lyram liebe ich fürandern, undbalteihn 

für dev. beften einen, Darum, daß er über, 
al fleißig bey dev Hiftorie bleibet; wiewol 
er ſich der Däter Anfehen zuzeiten bewegen 
und uͤberwinden laffet, Daß er fich ihrem 
Exempel nach von der eigentlichen Mey» 
nung und der Hiſtorie lencket zu unbeque 
men Allegorien. a 

54. Das iftaber noch wunderlicher, das 
hier gefaget wird vom Baum des Er⸗ 
kanntniffes des Guten und Böfen. 
Denn hier wird gefraget: Was es für ein 
Baum gewefen, und warum er alfo 
genennet fey? Was auch geſchehen ware, 
wo diefer Baum im Paradis nicht gewefen 
waͤre? Auguſtinus und die andern, fo 
ihm nachfolgen, fügen techt, daß er alfo 
genennet fen von zukünftiger Wuͤrckung. 
Denn Adam mar alfo gefihaffen, daß wo 
er irgend einen Mangel oder Beſchwerung 
in der Natur gefühlet hafte, folte ex dar⸗ 
wider Hilfe und Rath haben,am Baum 
des Lebens, melcherihm feine Staͤrcke und 
vollkommene Geſundheit zu aller Zeit er⸗ 
halten ſolte. Darum waͤre er alfo gantz 
und gar ertruncken in der Guͤtigkeit feineg 
Schöpffers, wo er in Unfchuld geblieben 
wire. Er hatte GOtt feinen Schöpffer 
erEannt , und’ nad) feinem Gefallen die 

Beranderung etwas beytragen, dadurch Thiere regieret, ohne alle Muͤhe und Bes 
der Menfch.natürlicher Weiſe endlich gar 
vermefer mare, 
Ordnung fehaffer GOtt eine Artzeney und | 

ſchwerung, ja mit der hoͤchſten Luſt. Denn 
Aber dieſer natuͤrlichen alles war dermaſen geſchaffen und zuge⸗ 

richtet, daß es dem Menſchen nichts ſcha⸗ 
Rath durch den Baum des Lebens, daß | den, ſondern ihn auf das hoͤchſte beluſti⸗ 

der Menſch ohne allem Abgang ſeiner gen konte. 
55. Nach⸗ 

— —— 



55, Macydenrderoha 
ſchaffen war, Daß er für Freude gegen 

- GHDtE aleichfam truncken war, hatte auch 
feine Luſt und Freude in den andern Crea⸗ 

- turen, fo wird nun gefehaffen ein neuer 
Baum, zu unterſcheiden das Gute und Boͤ⸗ 
ſe; aufdaß Adam ein gewißäeichen hatte 
des Dienftes und Ehre gegen GÖtt. 
Denn nachdem ihm alle Dinge übergeben 
waren, Daß er derfeiben feines Gefallens, 
entweder zur Nothdurft oder Luft gebrau- 
chen möchte, fo fordert endlich GOtt von 
ihm, daß er an dieſem Baum des Erkaͤnnt⸗ 
niſſes des Guten und Boͤſen Reverentz und 
Gehorſam gegen GOtt beweiſen, und alſo 
gleichſam eine Ubung des Gottesdienſtes ha⸗ 
ben, und davon nicht eſſen ſolte. 

56. Was derohalben bisher von Moſe 
iſt geſaget worden, das gehoͤret entweder 
in die Natur, oder Haus/ und Welt⸗Re⸗ 
giment, Juriſterey oder Artzeney. Das 
aber gehoͤret in die Theologie, daß alhier 
Adam vorgeleget wird ein Wort und Ge⸗ 
bot von dieſem Baum, daran er auch, 
demi;nafürlichen Leben und Weſen nad), 
ein aufferlich Zeichen, GOtt zu dienen und 
aͤuſſerlichen Gehorſam zu leiſten, haben 
ſolte; wie denn der Sabbath, davon wir 
oben gefaget haben, auch fuͤrnemlich gehoͤ⸗ 
vet zur Beweiſung der innerlichen geiftlichen 
Gottesdienſte, zum Glauben, Liebe, An: 
rufung,2c 

57. Aber diefe zum allerbeften vorgenom⸗ 
mene Weiſe des äufferlichen Schorfams ift, 
feier! zum allerübelften gerathen. Wie 
mir noch heutefehen, daß das Wort, ber 
welches nichts heifigeres noch beiferes iſt, 
den Gottloſen ein Aergerniß iſt. Die Tau⸗ 
fe hat Chriſtus eingeſetzet, daß fie ſeyn ſoll 
ein Bad der Wiedergeburt: iſt aber dar⸗ 
aus nicht ein groß Aergerniß durch Rotten 

‚Lehre von der Taufe jammerlich gefaͤlſchet
⸗ ben Adam alfo ger 

‚Und was ift uns doch nöthiger geweſen, 
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denn folhe Irdnungund Einfegung? Alſo 
iſt auch noth gewefen, daß der natürliche 
Menfch einen natürlichen oder aufferlichen 
Gottesdienſt hätte, damit er dem Leibe 
nach im Gehorfam gegen GOtt geuͤbet 
wuͤrde. nt 
58. Sp gehöret nun diefer Text eigent- 

fich in Die Kirche oder Theologie. Denn, 
nachdem GOtt dem Menfchen Bolicey und 
Haus-Megiment gegeben hat, und ihn ge⸗ 
feet zum König und Regenten derer Crea⸗ 
turen, hat ihm auch Hulfe und Rath ge⸗ 
geben dieſes zeitliche Leben zu erhalten , nem- 
lich, den Baum deg Lebens: fo bauet er 
ihm nun gleichfam eine Kirche, Daß er 
GOtt dienen und dancken füll, der ihm 
folches alles fo gütig gegeben hat. In 
unferen Sirchen haben wir einen Altar, 
darauf wir das Sacrament austheilen: 
wir haben auch Predigt⸗Stuͤhle, oder 
Cantzeln, davon wir das Volck lehren: 
ſolches alles haben wir nicht allein von 
Nothdurft wegen, ſondern auch um der 
Solennitaͤt und Kirchen⸗Zierde willen. 
Adams Alter aber und Predigt⸗ 
Stuhl ift gewefen diefer Baum des 
Erkaͤnntniſſes des Guten und Bofen, 
an welchem er GOtt pflichtigen Gr 
horfam leiften, GOttes Wort und. 
Willen erkennen und ihm danden 
folte; ja, dabey er such GOtt wider 
die Anfechtung anrufen ſolte. 

59. Die Vernunft ift wol unwillig dar⸗ 
auf, daß diefer Baum gefchaffen ift, weil 
wir Daran gefündigef haben, undin GOt⸗ 
tes Zorn und den Tod gefallen feyn. 
Warum ift fie aber nicht gleicher Weiſe 
auch darauf untoillig, daß ung von GOtt 
Das Geſetz gegeben, und hernach durch 

und Secten entflanden? Iſt nicht diegange | feinen — das Evangelium geoffenba⸗ 
3 —— 
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ret ift? Denn, 

che AHergerniffe derer Srrthümer und Ketze⸗ 
reyen erfolget? Darum follen wir lernen, 
daß e8 dem Menfchen,, nachdem er alfo 
geſchaffen war, vonnöthen gemefen ift, 
daß er alle andere lebende Creaturen in ſei⸗ 
ner Hand und Gewalt hatte, feinen 
Schöpffer erfennefe und ihm Danckefe : 

item, daß ereinen äufferlichen Gottesdienſt 
und ein gewiß Werk des Gehorſams 
hatte. Und fo Adam nicht gefallen ware, 
fo ware Diefer Baum gleichwie ein gemer- 
ner Tempel und Haupf-Kirche geweſen, 
darzu ſich Das Volck verfammlet hatte; role 
hernach in der verderbten Natur ein gewiſ⸗ 

- fer Ort zum Gottesdienft verordnet wor⸗ 
den ift, nemlich, Das Tabernackel und Ser 
ruſalem. Weil aber nun der Baum zu 
wiſſen Gutes und Boͤſes, fo einen ſchreckli⸗ 
‚chen Fall verurfachet hat, wird er von 
Moſe recht genennet, der Baum des Er⸗ 
kaͤnntniſſes Gutes und Böfes, Darum, daß 
er zu einer unfeligen und erbarmlichen Ge⸗ 
ſchicht gerathen ift. 

’ e 

60, Hier mo 
c 

Art, eines.für viele genommen wird, wie 
wir insgemeinfagen, eine Birne, Apffelic. 
and mennen Doc) Die gantze Speciem oder 
Art der Frucht, nicht einzelne Stüce? 
Mich zwar Düncket es nicht fat unbequem 
zu ſeyn, Daß man verfiehe, der Baum Des 

Lebens fey geweſen ein gemwiffer Platz mit 
ten im Paradis, und gleichfam ein Wald, 
darinnen viel Baͤume gleicher Art geweſen 
ſeyn, und mit einem Namen ſeyn genen⸗ 

net worden, Der Baum des Lebens. Denn 
möglich iſt es, daß man den Baum des 

. Erkänntniffes Gutes und Bofes collective 
oder insgemeinhin Fan nennen einen gangen 
Wald, melcher gleichwie eine Eapelle ge, 

— Yuslegung des andern Capitele, — —— 

ſeyn nicht Daraus unzahli» 

chte man aber fragen: Ob 
es allein ein Baum, oder deren mehr 
gewefen feyn? und, ob nach der Schrift 

= 

weſen ift, Darinnen viel Bäume einerley 
Art, nemlich Bäume des Erkaͤnntniſſes 
‚Gutes und Böfes, gemefen feyn, davon’ 
Gott Adam verboten hat, nichts zu effen, 
fonft würde er des Todes ſterben. Nicht 
aber, daß des Baumes Natur oder Eigen, 
fehaft geweſen fey, Die Leute zu tödten, 
jondern, Daß folches Durch Das Wort 
Gottes alfo verfündiget war, "welches 
Wort allen Ereaturen ihre Wuͤrckung gie, 
bet, erhalt auch alle Creaturen, daß fie 
nicht aus der Art fchlagen, fondern eine 
jede in ihrer Art bleibe, ob fie wol unend⸗ 
licher Weiſe fortgepflanset werden, 

61. Alfo iſt es durch das Wort zuge 
gangen, daß aus einen Selfen in der 
Wuͤſten viel Waſſers gequollen ift, 
2Mof. 17,6. item, daß die eberne. 
Schlange alle die heilete und geſund 
machte, die fieanfaben, ꝛc. 4Mof. ar. 
v. 9. So hat auch eben auf diefe Weiſe 
dieſer einige Baum, oder einige Art fol 
her Bäume mitten im Paradis, Adam 
erwuͤrget, Da er dem Wort GOttes un 
gehorfam worden iſt; nicht, daß der Baum 
zu ‚Diefer Art und Eigenfchaft gefchaffen 
wäre, fondern, daß es durch Das Wort 
alfo mar ausgefagel. Diefes follen wir 
auch verjtehen von dem Baum des Lebens, 
davon GOtt Adam harte heiffen effen, 
wenn er feine Staͤrcke wolte erneuert has 
ben; melches Denn Durch Kraft des Worte 
von Diefem Baum gefchehen Eonte, 
„62. Solches duͤncket Die Vernunft ſehr 

lächerlich zu feyn, wie Doch ein einiges Ge 
waͤchſe fo ſchaͤdlich habe feyn Eönnen, daß 
es Das ganke menfchliche Gefchlecht,, in 
einer unendlichen Folge, habe verderben 
und verdammen koͤnnen, und zwar mit dem 
ewigen Tode. Aber im Gewaͤchſe oder 
Apffel iſt dieſe Kraft und Vermoͤgen nicht 
geweſen. Es ſetzet wol Adam ſeine Zaͤhne 

an 
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an diefen Apffel; aber in Der Wahrheit | Adam daran gefündiget, er nicht allein ge 
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feget er Die Zahne in einen Stachel, wel⸗ | fehen und erfahrenhat, mas Guteserver 
cher war GOttes Verbot, und Ungehor- 

- fam gegen GOtt. Das iſt die rechte und 
eigentliche Urſach dieſes Jammers, 
nemlich, daß er ſuͤndiget wider GOtt, 
verachtet ſein Gebot, und folget dem Teu⸗ 

fel. Es iſt zwar ein Baum geweſen Des 
Exkaͤnntniſſes Gutes und Boͤſes; denn gut 
iſt er geweſen, daß er die alleredelſten und 
koͤſtlichſten Fruͤchte getragen hat: weil aber 
das Verbot darzu koͤmmt, und der Menſch 
demſelben nicht gehorſam iſt, ſo wird er ein 
Baum, viel ſchaͤdlicher denn aller Gift 

63. Alſo, weil duch GOttes Wort 
2Mof. 20,15. geordnet und geboten iſt: 
Du folt nicht ſtehlen, fo fündiget ein 
jeder, Der etwas fremdes angreifet. Da 
aber in a den Süden befohlen war, 
fie folten Geld von ihren Nachbarn auf 
treiben, und mit fich. hinweg nehmen, war 
e8 Feine: Suͤnde; denn es entfchuldigte fie 
Gottes Befehlund Gebot, welchem man 
in alle Wege und in allen Dingen gehor- 
famen fol. Wenn ein junger Geſell eine 
Jungfrau lieb hat, begehret fie zur Ehe 
und u fie , fo begebet er nicht einen Ehe⸗ 
bruch, obwol Das Geſetz gebeut, man folle 
nicht begehren,, oder fich nicht gelüften laf- 
‚fen: denn der Eheftand ıft von GOtt ein, 
gefeget, und Denen geboten, die ohne den⸗ 
felben nicht keuſch feben koͤnnen. Eben fo 
gehet es zu mit Diefen Baumen, Der 
Baum des Lebens machet lebendig aus 
Kraft des Wortes, melches dis alfo zufa- 
get und ordnet; der Baum aber des Er 
Fanntniffes des Boͤſen und Guten tödtet 
auch aus Kraft des Wortes, Durch wel, 
ches verboten wird davon zu effen. 
‚64. Den Namen aber des Erkaͤnnt⸗ 

niſſes Gutes und Boͤſes hat er, mie Au⸗ 
guftinus faget, davon, Daß, nachdem 

Ioren habe, fondern auch in was groffen 
Sammer er durch den Ungehorfam gewor⸗ 
fen ſey. Darum iſt esan ihm feibftein gu⸗ 
ter Baum geweſen, wie auch das Gebot, 
fo darzu gefchehen, gut geweſen ift, daß es 
ein Baum ſeyn ſolte, daran Adam Got- 
tesdienſt und Gehorſam auch mit einem 
aͤuſſerlichen Werck leiſten und beweiſen 
ſolte; aber um folgender Suͤnde willen 
wird es ein Baum der Verdammniß. Nun 
ſpatzieret Moſes aus, und beſchreibet den 
Garten weitlaͤuftiger. 
v. 10. Und es gieng aus von Eden 

ein Strom zu waͤſſern den Garten, 
und theilete ſich daſelbſt in vier 
Haupt⸗Waſſer. 
65. He Lateiniſche Text fehlet hier aber» 

mal,daßer ausdem Proprio , nem⸗ 
fich aus dem Namen Eden, ein Appellati- 

vum machet; tie auch alhier Origenes 
und die ihmgefolgethaben, abermal ſtraͤf⸗ 
[ich werden , daß fie aus der Hiftorie Alle⸗ 
gorien machen, Denn alfo hat es ſich ın 
der Wahrheit zugetragen, daß in Even 
cin groß Waſſer gemefen ift, Davon Der 

Garten getraͤncket oder gemaffert worden 
ift: daſſelbe Ißaffer ift von Morgen aus⸗ 
gegangen, und hat fich getheiler in vier 
Sheife, damit Fein Ort des Gartens un⸗ 

gewaͤſſert bliebe, Denn mar muß hier fuͤr 
fich nehmen einen ſehr weiten Raum auf 
der Erde, darauf dieſer Garten alſo ge 
fehaffen war, daß Adam darinnen mit feinem 
gangen nachkommenden Gefihlecht welches 
groß feyn folte, eineeigene und ſtete Woh⸗ 
nung haben folte, — 

v. 11. 12. Das erfte heiſſet Pi⸗ 
ſon, das fleuſt um das gar tze Land 
Hevila, und daſelbſt BIN Ban 

910% 
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- Go: und das Got) des Landes iſt 
foͤſtlich, und da findet man edel: 

lion, und den Edelſtein Onyr. 
66. Nieſes iſt in Mofe der gröften Aer⸗ 
“ D ne eines, Denn die Dinge, 

ſo fir Augen ſeyn, Fan man nit leug- 

nen. Und iſt demnach dieſes eigentlich eine 
Beſchreibung des Landes Indien, welches 

Sevilam nennet, darinnen das groſſe 

Waͤſſer Piſon iſt, welches man Ganges 

nennet. Die andern drey Waſſer, Gy⸗ 

bon, Hideckel und Phrath, Das iſt, Ni⸗ 

(ns, Tigris und Euphrates, ſeyn auch be⸗ 

kannt, daß ſie weit voneinander entjprin? 

gen. ‚Darum iſt Die Frage: dieweil ber 

wuſt ift, daß dieſe Waſſer, fo in dev gan⸗ 

gen Welt wohl bekannt, fehr weit von 

einander gelegen ſeyn, wie denn koͤnne wahr 

ſeyn, daß Moſes ſaget, fie entſpringen 

alle yon einer Quelle, das iſt, gehen und 

‚quellen im Garten Eden gegen Morgen? 

Denn ob man wo 
Tan, mo Nilus feinen Urfprung habe, fo 

ſeyn doch gewiſſe Beweifungen, daß er ent⸗ 

ſpringet an dem Ort gegen Mittage gele⸗ 

gen; Ganges aber, Tigris und Euphra⸗ 
tes flieffen von Mitternacht, und haben 

“einen Urfprung, der dieſem entgegen. 

67. Darum fchtja Mofesöffentlich wi⸗ 
der die Vernunft und öffentliche Erfah, 

rung; daher aud) ihrer viel Urſache genom⸗ 
men und vorgegeben haben, Eden fey ge 

weſen der ganke Erdboden. ‚Aber ohne 
das, Daß folches öffentlich falſch iſt, beffert 
es auch nicht überal Mofis Meynung, Der 
da faget, daß diefe Waſſer zugleid) einen 
Anfang und Uriprung haben, Wiewol 
es aber nun glaublic) ift, daß, wo Adam 
in Unſchuld geblieben, und fein Gefchlecht 
gemehret worden wäre, GOtt dieſen Gar⸗ 
ten auch würde erweitert haben: fo Fan 

Anslegungdesandern Capitele, v. 

b man wol nicht eigentlich wiſſen 
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man Doch gar nicht fügen, daß Eden ge⸗ 
weſen ſey Die gange Erde; Denn Der Text 
ſcheidet Elarlich den Garten Eden von dem 
andern Ort der Erde. Was wollen mir 
denn nun ſagen zu dieſem Text Moſis, der 
gar wider die Vernunft und oͤffentliche Er⸗ 
fahrung iſt, und ſich derohalben viel daran 
geärgert haben, als Origenes und andere, 
ſo davon Urſach genommen und wunderli⸗ 
che Fabeln und Geſchwaͤtze erdichtet haben? 
Etliche der Lehrer laſſen ſich nicht mercken, 
daß fie ſich an dieſem Text aͤrgern, und ger 
hen alſo gleich mit trockenen Fuͤſſen durch 
dieſes Meer; welches aber an einem Lehrer 
und Ausleger auch nicht ſeyn ſoll. 

68. Darum iſt das meine Meynung, 
die ich auch oben angezeiget habe, daß erſt⸗ 
fich das Paradis um der Sünde willen dem 
Menfchen gar verfehloifen worden, und 
darnach durch Die Suͤndfluth gar verwuͤſtet 
und verworfen fey, alfo, Daß man jegund 
deffelben keinen Fußftapffen mehr fehen Fan. 

— — — — 

ich es gaͤntzlich dafuͤr, daß das Paradis 
nach dem Fall Adams noch geblieben, und 
Adams Nachkommen bekannt und bewuſt 
geweſen ſey; man habe aber darzu nicht ver⸗ 
mocht zu kommen um der Verwahrung 
willen des Engels, welcher mit einem feu⸗ 
rigen Schwerdt den Garten verwahret hat; 
wie der Text ſaget. Die Suͤndfluth aber 
hat darnach alles verwuͤſtet; wie geſchrie⸗ 
ben ſtehet ı Mof. 8,2. daß alle Quel⸗ 
len und Tiefen zerriffen und verftopf 
fet worden feyn. : 

69. Wer mwolte derohalben zweifeln, 
daß nicht auch Diefer Maffer Urfprung und 
Duellen zerriffen und Durcheinander ver- 
menget worden feyn? Gleichwie derohal- 
ben. nun nach der Suͤndfluth Berge feyn, 
da zuvor lieblich und Iufligeben Land gewe - 
fen iſt; fo iſt eg auch Fein Zweifel, daß je- 

Bund 

Denn, tie ich droben auch gefaget, halte - 
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und Quellen und Brunnen ſeyn, da zuvor 

Feine geweſen feyn; und wiederum, ‘Denn 
die gange Geſtalt der Erde iſt verwandelt 

worden. Und ic) zweifele nicht, Daß noch 
von der Siuoftuth her ift, daß man an 
Dertern, da Bergwerck it, oft Holtz fin, 
det, Das fehier zu Steinen gehaͤrtet iſt. 
So findet man in den Steinen Drinnen 
mancherley Fiſch⸗ Formen, und anderer 
Thiere Bilder. So glaͤube ich auch, daß 
das Meer, ſo mitten durch die Erde gehet, 
und darum Mediterraneum genannt wird, 
vor der Suͤndfluth nicht geweſen ſey inner⸗ 
halb der Erde, ſondern ſey ihm dieſer 
Strom,darinnen es jetzund ſtehet und gehet, 
gemacht worden durch die Suͤndfluth. Alſo 
iſt der Platz des rothen Meeres ohne Zweifel 
geweſen ein fruchtbares Land, und, wie es zu 
glauben ſcheinet, etwan ein Stück dieſes 
Gartens; ſo ſeyn noch von der Suͤndfluth 
her Sinus Perficus, Arabicus, &e. 

70. Darum darf man nicht dencken, 
daß diefe Waſſer heute noch eben dieſen Ur- 
fprung haben, der zu der Zeit geweſen iſt; 
fondern, gleichwie Die Erde noch ift, und 
Baume und Kräuter 2c, träger, welches 
aber, gegen der unverrückten und unver 
derbten Natur zu rechnen, kaum als die 
Meige und das Ubrige iſt jener veichen 
Schaͤtze und Güter, welche die Erde, wie 
fie dazumal exit gefchaffen geweſen ift, ge 
tragen bat: fo feyn dieſe Waſſer au 
noch, als Uberbleibungen, aber nicht an der 
nen Orten, da fie zuvor gemefen feyn, viel 
weniger aus Denfelben erften Quellen und 
Grundlöchern. Nie viel ift wol an un, 
fern eigenen Leibern durch die Sünde ver 
dorben und verloren worden? Darum 
muß man von der gantzen Natur, tie fie 
nach der Verruͤckung ift, reden, als von 
einer gar neuen Geftalt aller Dinge, wel 
che die Natur erftlich durch die Sunde, ——— ‚ bag man wohl möchte fa- 

’ Sutheri Yusl.ı 3, Moſ. J. Band 

3 n. Theil, von dem Paradis. — 

und darnach durch die uͤberal gemeine Suͤnd⸗ 
— 

fluth, an ſich genommen hat. — 
71. Und Gott pfleget noch alſo zu thun. 

Wenn er Suͤnde ſtrafet, ſo vermaledeyet 
er auch die Erde; wie er im Propheten Ze⸗ 
phania 1, 3. drauet, er wolle die Sifche 
im Mleer, und die Vögel unter dem 
Himmel aufeinen Aaufen fammlen: wie 
auch zu unferer Zeit viel Waſſer menigere 
Zifche haben, denn vor Alters: fo feyn die 
Vogel auch niche mehr fo gemeine, 2c. Alſo 
fiehet auch Eſaiaͤ am 13, 6. 20. 21, gefchriee - 
ben von Babylon. Denn wenn GOtt 
die Menſchen wegnimmt, fo verlieren fich 
auch die Thiere auf dem Lande, und blei⸗ 
bet nichts mehr da, denn ungeheure, 
feheusfiche, und greuliche wilde Thiere. 
So faget man, Daß das Sand Ganaan, 
fo vorzeiten fehr reich und fruchtbar gewe⸗ 
fen ift, jeßund gar ein dürresund unfruchte 
bares Land fey; wie Der 107. Pſalm v. 34, 
drauef, So nun folcheg gefchiehet in per- 
nis particularibus, das ifl, wenn GOtt hur 
ein Land ſtrafet und angreiffet; was wol 
len wir meynen, daß die Strafe, ſo uͤber 
die gantze Welt einmal gegangen iſt, aus⸗ 
gerichtet habe? 

72. Darum ſoll ſich an dem niemand 
aͤrgern, daß Moſes ſaget, die vier Waſ⸗ 
ſer haben einen Urſprung gehabt, die noch 
jetziger Zeit auf das allerweiteſte vonein - 

ch | ander find und verſchiedene Quellen haben, 
Denn niemand darf das Dencken, daß Die 
Welt jegund in der Geſtalt noch fey, in 
telcher fie vor der Suͤnde geivefen iſt. Und 
weil in diefem Wahn und Gedancken Ori⸗ 
genes geweſen iſt, ſo iſt er in die allerun⸗ 
geſchickteſten und abgeſchmackteſten Alle⸗ 
gorien gerathen. ——— 

73. Es iſt zwar das Waſſer Nilus 
noch vorhanden, Ganges auch ic. aber in 

gen, 
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gen, wie Dirgilins faget von Troja, da es 75. Darum matten wir auf die Wie⸗ 
. zerflöret worden iff: Et campus vbi Troja | Deretftattung aller Dinge, nicht allein der 

-» $uit. Denn wann jemand den Nilum und | Seele, fondern aud) des Leibes, welchen 
die andern Waſſer in ihrer erſten Erfchaf- | wir an jenem Tag herrlicher, edler und 

‚fung und Herslichfeit gefehen hatte, fo ronrz | fehöner. haben werden, denn er im Para 
de er ſie viel anders gefehen haben, denn | dis gemefen if. Denn mir werden nicht 

-  jegund, ba fie nicht allein Den vorigen Ur⸗ | in ein natürlich Leben gefeget werden, das 
ſprung und Beſchaffenheit nicht haben, | feiner Art und Natur nach Der Veraͤnde⸗ 
fondern haben auch ihren vorigen Gang | rung unterworfen iſt; fondern in ein geiſt⸗ 
nicht: wie denn auch Die andern Ereatu | liches, darein auch Adam ſolte verſetzet 
ren alle verunftaltet, verrücket und verder⸗ werden, wenn er ohne Sünde gelebet hat 

>, betfeyn, Darum faget Petrus Ap. Geſch. te. Denn auf diefe Hoffnung weiſet ung 
3, 21. daß Chriftus müffe den Aim- | Chriftus, der ung die Unfchuld wieder er⸗ 
mel einnehmen, bis auf die Zeit, da alles fattet durch Vergebung der Sünden, - 
> herwieder gebracht werde. Denn er zei | und fehaffet, daß wir in einem viel beffe- 
.. get. an, tote auch Paulus Roͤm. 8,20. ſa⸗ ven Stande feyn, denn Adam im Nara- 
get, daß die gange Creatur der Eitel⸗ | Di8 geweſen ill. vi 

keit unterworfen fey, und fey zu hoffen 
» eine Be berenateing aller Dinge, nicht 
a em bes renfiben, fonbern au bes hit, 
mels der Erde,der Sonne, DES Mondes, ꝛc. 

74. So iſt nun auf dieſen Text dieſes 
meine Antwort: daß Nilus, Ganges und 
die andern Waſſer noch ſeyn; aber nicht 
alſo, wie ſie geweſen ſeyn. Denn nicht 
allein ihre Ströme und Urſprung zerruͤttet 

und durcheinander gemenget ſeyn; fon» 
dern es iſt auch ihre Geſtalt verwandelt 
worden. Wie ein Menſch wol Fuͤſſe, Au⸗ 
gen, Ohren und die Geſtalt hat, damit er 
im Paradis geſchaffen iſt; es ſeyn aber alle 

dieſe Glieder zum jaͤmmerlichſten verderbet 
und verſtellet worden nad) der Suͤnde. Es 

hat wol Adam vor dem Fall die allerklaͤ⸗ 
reſten und ſchaͤrfeſten Augen, den allerzärt- 

lichſten und ſubtileſten Geruch, einen Leib 
zum Kinderzeugen fehr bequem und gehor⸗ 
fan: aber da fiche, wie weit jetzund unfere 
Wlieder von dieſer Kraftund Sefchicklichkeit 

ſeyn. Eben ſo gehet es mit dieſen erſten Waf⸗ 
ſern guch zu, wenn du auf ihren und der gan⸗ 
tzen Creqgtur erſten Urſprung ſehen wilt. 

ſes gebrauchet, iſt ſehr nachdruͤcklich, denn 
es heiſſet ringweiſe umher gehen, wie 
die Waͤchter in der Stadt umhergehen. 
Ss iſt Piſon oder Ganges noch vorhan⸗ 
den, wenn du ſeinen Namen anſieheſt: 
wenn du aber ſeine Annehmlichkeit, Frucht⸗ 
barkeit, Kraft und Gang betrachteſt, wirſt 
du befinden, daß dieſes alles, ſo es jetzund 

des erſten edlen Waſſers. 
77. Das Land Sevila iſt Indien, 

gelegen nach dem Morgen, welches die 
Schrift hier, und an andern Orten mehr, 
preiſet als ein reich Land; wie man denn 
noch heute Indiſch Gold und Edelgeſteine 
für die edelſten und koͤſtlichſten halt. Ich 
halte aber dafür, Daß unter dieſen Namen 
Hevila, mie Moſes Davon redet, auch ge 
höre das glückfelige Arabien, und andere 
gander nahe darbey,. Das er son Be 
dellion und dem edelen Stein Onyr 
faget, verftehe ich alfo, Daß er damit ind 
gemein zufammen faffet alle Edelgefteine, 
Denn wir fehen noch haus zu Tag, daß 

In⸗ 

@ 

76. Das Wort Sabab, fo hier Mo - | 

hat, kaum Die Neige und ein Schatten ft 
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E- MI. Theil, vonder Einführungdes M 
Ind ien nicht allein Diefer edlen Steine viele 

MNenſchen in den Garten. 

. 1% Thal," 
18. 

hat, fondern auch Smaragden, Nubinen, | Yon der Einführung des menſcheu Saphive, Turckiſſe. Demante, ec. wie man in den Garten, ſie gemeiniglich pfleget zu nennen. Und 
hier bedencke man abermal das, ſo ich dro⸗ 
ben geſaget habe, ſo dis Land noch zuy 
Zeit mit ſolchen reichen Schaͤtzen und Klei⸗ 
nodien von GOtt begnadet iſt; wie viel 
gluͤcklicher und reicher wird es geweſen 
ſeyn vor der Suͤnde? Denn alles, was 
wir jetzund haben, iſt, wie geſaget, kaum 
werth, daß man es die Neige oder das 
Ubrige nenne. 

v. 13.14. Das andere Waſſer 
heiſſet Gihon, das fleuſt um das 
antze Mohrenland. Das dritte 
vaſſer heiſſet Hidekel, dag fleuſt 

fuͤr Aſſyrien, das vierte Waſſer 
iſt der Phrath. | 

78. Der andern drey Waſſer gedencket 
er nur mit dem Namen Gihon, 

das iſt, Nilus. Welches Waſſer, weil es 
durch Egypten fleuſt, begreiffet Moſes mit 
dem Namen Chuß, oder Aethiopien, auch 
Egypten. Hidekel iſt das geſchwindeſte 
Waſſer. Tigris [in Armenien] das vier, 
te, ſaget er, ift Phrath, nahe bey uns, Al⸗ 
fo haben wir hier das Paradis befchrieben 
mit feinen Waſſern; welches aber nungar 
verloven ift, und davon nichts mehr ft, 
venn diefe vier Waſſer, verderbet und 
gleichfam auffägig gemacht, erſtlich Durch 
Die Suͤnde, darnach durch die Sind: 
fluth. Nun wird Moſes fortfahren und 
anzeigen, wie Adam, ehe denn Heva ge 
ſchaffen worden, ein Geſetz gegeben fen, auf 

Daß er auch einen Aufferlichen Gottesdienft 
hatte, Damit er ven Gehorſam und Danck 
barkeit gegen GOtt berviefe, 

und dem Verbot, das ihm 
-BÖtt gegeben, nebft der Dräunng, dre er 

dem Verbot angehänget, } 

I. Einfuͤhrong des Menfchen in den arten, 
I. Benn und von wem der Menſch Kingelührer 
A — * 

2. Wozu er hinein geſetzt, nemlih, daß ce ſol⸗ 
ches einmal bauen und denn aud) hüten und 
bewahren ſol d. 80. 

a, Das Land bauen und bewahren ift auch noch 
nach dem Fall beyeinander, aber mit groffer 
Muͤhſceligkeit und Beſchwerniß d 90. 81. 82, 

*Wenn Adam im Stande der Unſchuld ges 
bfieben , würde er Feine Muͤhe gehabt haben 
mit Ersiehung der Kinder $ 81. 

b. Das Land bauen und bewahren war vor dem 
Fall ein Vergnügen, nad dem Fall aber ift 
es eine faure Arbeit und Strafe der Suͤnden 
.83« 2 ⸗ 

de Menſch ift zur Arbeitgefchaffen auch vor 
dem Fall 8. 84 — 
c. Wie das Bauen und Bewahren vor dem Fall 

geivefen , und tie es nach dem Fall $. 85." 
* Woher die Könige in der Schrift Ackerbau⸗ 
er genannt werden 9. 86. _ aa 

IL, Das Derbos , nicht sn eflen von dem Baum 
des Erkaͤnntniſſes Gutes and Hofes. Ju 

diefem Verbot wird ung gelehret die, Anrich⸗ 
tung der Kirche, des Lehr⸗Standes und Got⸗ 
tesdienſtes 

1. Die Kirche, Lehr-Stand und Gottesdienſt find 
eingefegt por dem Naͤhr » und Wehr Stand 

\ 2 8 

“ber Wehr-Stand im Stand der Unſchulb 
gewefen wäre, und warum er nach dem Fal 
nöthig $. 88. F bat 

2, Warum der Lehr⸗Stand eher geordnet als der 
Naͤhr⸗Stand S- 89 
*Daß Feine Beſchwerung, Luſt⸗Seuche und 
Geburts:Schmergen vor dem Fall flattgefun: 
den ibid. ; 

** Unzucht, Kummer, Schmergen der Se 
burt, Scham bey dem ehelichen Werck, find 
Früchteder Suͤnden 8.90. 

3. Daß GOtt den Cchr- Stand eingefest und ſelbſt 
N Predigt gehalten am fehlen zager 

2 iv 
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aber doch ſehr vieles in RB — 
fg « 91.9 —— 

— hen. Ort und. auf was Akt Adam mit! 

de — Furg 5 

- feinen Nachkommen den. Gottesdienſt wuͤrden 
derrichtet haben, wenn er im Stande der Un⸗ 
ſchuld geblieben $- 93. 
⸗Marum es gut; daß man oft an die verlor⸗ | 
nen Guͤter gedendt 5 94. 
2 Wie der Gottesdienſt im Standeder unſchuld 
DE Muͤhe und Unfoften geweſen 

— TE durch Chriſtum wieder zu dieſem Got: } 
tesdienft gebracht. werden , hier in Schwach⸗ 
heit, dort in Vollfommenheit $. 96. 

* Einige Uberbleibfel vom Stande der. Une | 
ſchuld ibid. 

Ein U Argument, fo die falſchen Propheten | 
bey diefer Materie machen. 

1. Das jalfche Argument ſelbſt, wie es. dem ſel. | 
Luthero gemacht vun einem Irrgeiſt $- 97. 

3. Die Art — ſo folche falſche Yrgr | 
mente machen $. 9 
Daß der Teufel hie Bergleichen falfchen Argus | 

a Worin —— und was alles dahin * Menten umgehe , und Ehriftum damit verſu⸗ 
het $- 99. 

4. Wie und warum man ſehr fuͤrſichtig bey dieſem 
- Argument zu gehen 8, 100. 

Hr ¶ Daß mancher durch dis Argument beruͤcket 
wird ‚die Erbfünde zu leugnen, wie mit Eras- 

mi Eyempel beftätiget wird . or. 
& Wie dis falfhe Argument zu beantworten 

102. 

Bas Geſetz vor dem Fall iſt wohl zu unter: 
ſcheiden vondem Geſetz nach dem Fall. Item, 

ob Geſetze ftatt gefunden bey derunfchnldigen 
Natur und bepdenheiligen Engeln$. 103. 104. 

2: — Teufel mie dieſem Argument fuchet | 
8 
»" Serichtigkeit und Gefek vor der Suͤnde und 
nad der Suͤnde find wohl gu unterfcheiden. 

Item wou die guten Kuͤnſte dienen follen ibid, 
I. Die Dränung. In derfelben wird ums vor- 

| le er Zuftand des erſten Menſchen vor 
€ 

ie en Anfterblichkeit im Stande der | 
S, 106 

2. Des Menfihen Befreyung von Kranckheiten 
und Gebrechlichkeiten 5. 107. 
3 Auf was Art er aus dem natuͤrlichen Leben 

ing ewige wäre verſetzt worden $. 108. 

—Yfnslegung des — as v 1 — * Hl 
* Der erfie Menſch war in einem — ; 

„darin er fallen fonte S. 109. 
” Ob im etvigen Leben die Erfapezuflndigen — 
ſchn wird ibid, 

5. Auf was Art Adam die Unfterblichfeitbefeffen, ; 
‚und fein Stand ven der Engel Stand unfer- we 

 fhieden $, 110: 
6. Adams Gleichheit und Ungleichheit mit denen 

Engeln und Thieren d. 111. 
Hierzu kommt noch ein doppelter kurtzer Anhang 

1. Bon den Engeln. 
a, Worin die Engel eine Gleichheit haben mit 

Adam, umd worin fie unterfhieden $- ıı2. 
b, Bon der Engel Kampf und Aufeuhrnach dem. 

Sinn derer Väter, und ob beym Jef. 14, 
vom Lucifer geredet werde ibid. 

c. Daß die Engel in einem twandelbaren Zu⸗ 
ſtande geweſen d 113 

d. Wie die guten Enge confiemitt, die böjen 
aber verworſen ibid. 

e. Der böfen Engel ift eine groſſe Zahl, ſis har 
ben ihre Fuͤrſten und Oberſten $. 114. 

2. Bon der. Erbgercchtigkeit, 

zu rechnen $. 115 
b. Wie ſolche aus Setraßteng der Erbfünde 

zu erfennen $, 117- 
* Worin die Erbſuͤnde beflche, und wie fie im 
diefem Leben nicht Fan ausgerpttet werden ib, 

e, Wie die Rande gantz falſche Gedancken da⸗ 
von haben $. 118 

* Wobey die Exbfünde vornemlich zu fehen, 
und wo der fuͤrnehmſte Schade ift ibid. 

** Die mancherley Steafen der Erbfiindeg. 119. 
*** Ob Adam in Anfehung des Willens vol 
kommen geivefen ibid. 

v1 ‚Und GHttder SErenahm | 
enſchen, und faßte ihn in den den 

Garten Eden, daß er ihn bauete, 
und bewahrste, 
79%. achdem GOtt den gansen Erd⸗ 

% creiß auf mancherley Weiſe 
gezieret und gefehmücket hat, 

hat er darnach auch den Garten zugerich, 
tet, Der die Wohnung feyn folte und ein 
Eöniglicher Sitz des Menfchen, dem er das 

Re⸗ 



184 Ir. Theil, 
Kegiment über alle Thiere befohlen hatte, 
So feret er nun den Menfchen in Diefen 
Het, als in ein Schloß und Tempel, dar- 

aus er, wenn er gevolt, hatte mögen ge, 
hen, und fpasiren auf der andern Erde, 
welche auch auf Das fruchtbarſte und lu⸗ 
fligfte getvefen ift, und mit den Thieren 
ſpielen, fo.oft er: gewolt haͤtte. 
80. Es befihlet aber GH Adam 
zweyerley Sorge: Erſtlich, daß er in 
dieſem Garten wuͤrcken und bauen ſoll; 
darnach, daß er ſein auch huͤten und ihn 
bewahren ſoll. Solches Befehles finden 
wir noch in dieſem Elend und Jammer, ſo 
auf uns geblieben iſt, etliche Zeichen und 
Fußſtapffen. Denn auch jetzund dieſe 
wey beyeinander ſeyn follen, nemlich, daß 
das Land nicht allein gebauet, ſondern was 
gebauet iſt, auch verwahret werde. Es 
it aber, Tender! alles beydes unzaͤhliger 
Weiſe verſtellet und zerruͤttet. Dennnicht 
allein die Bauung, ſondern auch die Ber 
wahrung allerley Muͤhe, Arbeit und Jam⸗ 
mers voll iſt. Was aber die Urſach ſey, 
wird hernach im dritten Kapitel genugfanı 
angezeiget werden: Denn Dafelbjt werden 
wir fehen, Daß Diefes Bauwerck der Erde 
verwirret, und ſcheuslich verfiellet iſt mit 
Dörnern, Difieln, Schweiß des Angefich- 
tes, und anderem unzahlichen Sammer, 
Denn, daß ich ſchweige, mie viel Mühe 
und Arbeit die Nahrung Eoftet, wie fchrver | fi 
und fauer wird es Doch, und wie viel Mir 
he und Arbeit gehet Darauf, daß ein Kind 
erzogen werde, 
81. Daaber Adam in der Unfchuld ger 
blieben mare, hatte er die Erde gebaut, 
und Würg-Gärtlein gepflanget, nicht al, 
lein ohne Beſchwerlichkeit, fondern gleich, 
fam fpielend und mit höchfter- Luft, Da 

Ihm auch Kinder waren. geboren worden, 
hatten ſie der Mutter⸗Milch nicht fo lange 

von der Einführung Des Mienfehen.in den Garten. 
‚bedurft und gebrauchet; fondern waͤren viel⸗ 
feicht bald auf ihre Fuͤſſe getveten,und hat 
ten ihre Nahrung felbft geſuchet, ohnealle 
‚Arbeit und Mühe der Eltern: wie wir an 

185 

jungen Küchelein fehen. Nun fiehet man 
‘aber, wie mit geoffem Elend und Sammer 
unfere Geburt und Anfang zugehet. 

82. Und fo wirvon der Nahrung oder‘ 
Speife fagen wolten, fehen wir, Daß diefel- 
be nicht alleit andere Thiere mit ung ge⸗ 
mein haben; fondern esentzeucht und ftieh- 
fet fie auch ein Menfch dem andern durch 
Betrug. Darum muß man Mauren, 
Zaune und andere Verwahrungen haben; 
noch Ean mandennoch faum behalten, was 
man mit groffer Arbeit erbauetund erwor⸗ 
ben hat. Alſo haben wir des: Bauens oder 
Arbeit auch noch, aber fehr ungleich der 
erftens nicht allein darum, daß fie mit. der 
gröften Beſchwerung und Unluft zugehet, 
fondern auch darum, daß die Erde gleich, 
fan mit Unwillen und fehr kaͤrglich giebet, 
was ſie Adam mit der höchften Gutwillig⸗ 
keit und überflüßig gegeben hatte, mo er 
auch entweder im Garten oder auffer dem⸗ 
felben geſaͤet hätte, So bätte er fich auch 
nichts befahren dürfen für Dieben und 
Moͤrdern; fondern er hätte alles in ſtillem 
Friede und Sicherheit gehabt. “ 

83. Alſo fehen wir auch in dieſem Stuͤck, 
twasfürein Jammer und Schade Die Erb- 
unde ſey, wenn wir anfehen die Dornen, 
Difteln, Hecken, Schweiß des Angefic)- 
tes 3. Denn gleichwie der Menſch durch 
die Sünde im Geiſt gefallen iſt, fo iſt er 
auch mit dem Leib gefallen in die Strafe; 
denn die Arbeit ift eine Strafe, Die m 
Stand der Unſchuld ein Spiel und Luſt ge⸗ 
weſen waͤre. Und mir erfahren auch jetzund, 
in dieſem der Natur Jammer und Elend, 
daß, wo man etwan einen luſtigen Garten 
hat, das Saͤen, Pflantzen und Graben 

M 3 | nieht 



het auch. mit Fleiß und Luft. 
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nicht allein keine Arbeit iſt, ſondern geſchie⸗ 
Wieviel 

vollkommener aber waͤre dis geſchehen im 
adie der Unſchud 
84. Hier iſt aber auch nuͤtze die Ver⸗ 
mahnung, daß der Menſch nicht zum Muͤſ⸗ 
ſiggang, ſondern zur Arbeit, auch wenn er 

m Stand der Unſchuld geblieben mare, ge⸗ 
ſchaffen iſt. Derohalbenman dag müßige 
Reben, fo Mönche und Yeonnen geführet 
haben, billig ſchilt und verdammet. 
8. Gleichwie wir aber von Der Arbeit 
und Bauung geſaget haben, daß ſie ohne 
Verdruß und Unluſt waͤre zugegangen; ſo 
waͤre die Vertheidigung oder Bewahrung 

auch die hoͤchſte Luſt geweſen, da ſie darge⸗ 
gen jetzund aller Gefahr voll iſt. Es haͤtte 
Adam mit einem Wort, ja allein mit ei⸗ 
nem Winck, Die Baͤren und Löwen verja⸗ 
get. Wir aberhaben zwar noch Die Be 
mahrung, aber gans greulich und fehrecklich, 
als darzu wir Schwerdter, Spieſſe, Buͤch⸗ 
fen, Mauern, Zäune, Graben 2c. haben 
muͤſſen; und Eonnen dennoch Faum mit dem 
Unferen zufrieden bleiben, Darum haben 
wir nur Dunckele und fchier verlofchene Fuß⸗ 

- flapffen der Arbeit und Bewahrung. 
86. Die andern legen dieſen Text alfo 

aus, daß GOtt bauen und bewahren foll. 
Aber der Text redet fehlecht von menfchli- 
cher Arbeit und Bewahrung; wie unten 
gefaget wird, Daß Cain ein Ackermann ge, 
weſen ſey. Und im Hiob und Eccleſiaſte 
werden die Koͤnige Ackerbauer genennet, 
nicht allein um der Arbeit, ſondern auch 
um der Bewahrung willen. Aber, wie ich 

geſaget, ſo ſeyn bauen und bewahren bey uns 
| traurige und ſchwere Woͤrter: im Anfang 
7 saber feyn fie ein Spiel und die hoͤchſte Luſt 

| 008 Menfchen geweſen. | 

9.16, 17. Und GH der Herr 

Auslegung des andern Copitels, ». 
„" y =, - 7 * 7 — — — 

DIENT 

gebot dem MNenſchen und Iprach: 
1 Du folk effen von alleriey Bäumen’ 
im Garten, aber von dem Baum 
des Erfänntniffes Gutes und Boͤ— 
fesfolt du nicht effen. 
87: Sid ift Die Ordnung und S% — 

tzung der Kirche, ehe denn das 
Haus⸗Regiment und Policey geweſen iſt. 
Denn Heva war noch nicht geſchaffen. Es 
wird aber die Kirche angerichter und geord» 
net ohne Mauern und allen Pracht, in: 
dem geraumelien und luſtigſten Ort. 
Nach eingeſetzter und geordneter Kicche 
wird auch Das Haus⸗Regiment beflätiger, 
da GOtt Adam die Heva zum Gefellen 
ſchaffet. Daß alfo die Kirche eher beſtellet 
wird, denn das Haus; wie auch an der 
Kirche mehr gelegen iſt. 

88. Vor dem all aber iſt keine Policey 
geweſen, iſt auch nicht vonnoͤthen geweſen 
Denn die Policey iſt eine noͤthige Huͤlfe 
und Artzeney der verderbten Natur. Denn 
es muß den Luͤſten und innerlichen Rei⸗ 
sungen. Durch Zwang der Geſetze und 
Strafe gewehret werden, daß ſie ihren 
Gang nicht zu frey und weit haben. Daw 
um koͤnte man die Policey vecht nennen ein 
eich der Sünde; wie auch Paulus Nom. 
8, 2. Mofen nenneteinen Diener des To» 
des und der Sünden. Denn damit gehet 
die Policey allein fürnemlich um, Daß fie der 
Sünde wehre; wie Paulus Roͤm. 14,4. fa 
get: Die Obrigkeit traͤgtdasSchwerdt 
zur Rache über die Boͤſen. So dero⸗ 
halben die Menſchen durch Die Sünde nicht 
waͤren bofe worden, wäre Die Policey, oder 
das weltliche Regiment und Ordnung, 
nicht vonnoͤthen geweſen, ſondern es nie 
Adam mit feinen Nachkommen in der höche 
ſten Freude, Ruhe und-Sicherheit geleber, 
und mit einem Singer mehr wehren und 

quss 



188 II. Theil, von dem Verbot, das GoOtt dem Menſchen gegeben. 189 

ausrichten koͤnnen, Denn jegund alle Kummer, und Schmergen der Geburt. 
Schwerdter, Raͤder und Galgen vermö- | Darzu koͤmmt Scham, Schande, und 

gen. Es wäre auc Fein Raͤuber oder Verwirrung, auch unter Eheleuten ſo oft ſie 
Todtſchlaͤger, kein Dieb, noch Verleum⸗ | des vergönneten 1 5 genieſſen wol⸗ 
der, noch Luͤgner geweſen: was haͤtte man len. So gar ſtehet ung ůberal für Die 

denn der Geſetze oder Politiſcher Ordina⸗ Nugen gemahlet der groſſe und jaͤmmerli⸗ 
tion bedurft, Die gleichwie ein Brandeiſen che Schade der Erbſuͤnde. Es iſt zwar 
und greuliche Artzeney iſt, Dadurch die das Kinderzeugen nicht boͤſe, der Segen 
ſchaͤdlichen Glieder abgeſchnitten werden, iſt auch gut; es ſeyn aber dieſe Dinge -, 
auf daß die andern geſund bleiben. durch die Suͤnde dermaſen verruͤcket und 

89. Derohalben ware Adam im Para | verderbet, Daß ihrer die Eheleute ohne 
dis nach der Kirche auch das Haus-Megi- ] Scham nicht gebrauchen koͤnnen. Wo 

ment befohlen worden. Aber Darum wird | aber Adam in der Unfchuld geblieben tod, 

Die Kirche erftlich geordnet, daß GOtt da-|ve, fo wäre deß Feines geweſen; fondern, „ 
mit, als miteinem Zeichen, beweiſen till, | wie ohne Scham Mann und Weib mit 
daß der Menfch zu etwas anders gefchaf | einander zu Tifch figen und effen, ſo waͤre 
fen fen, denn die andern Zhiere,. Denn | auch Kınderzeug 
weil fie Durch das Wort GOttes eingefe, 
ket und geordnet wird, iſt e8 gewiß, Daß 
der Menfch zu einem ewigen und geiftli, 
chen Keben gefchaffen iſt; darein Adam 
wäre gefordert worden, aber ohneden Tod, 
nachdem er im Garten Eden und auf der 
andern Erde zur Sättigung, aber ohne 
Beſchwerung und Unluft, gelebet hätte, 
Es wäre auch in ihm fo eine ſchaͤndliche 
Kuftfeuche nicht geweſen, wie jeßund in dem 
Menfchen iſt, fondern die Liebe zwiſchen 
Mann und Weib waͤre einfältig, rein und 
ohne alle fündliche Begierlichkeit geweſen; 
fo waͤre das Kinderjeugen auch ohne Suͤn⸗ 
De zugegangen, ımd mare geweſen als ein 
Gehoͤrſam. Die Muͤtter haͤtten ohne 
Schmertzen Kinder getragen und geboren, 
die auch ohne ſolchem Jammer und groſſe 
Muͤhe waͤren erzogen worden. 

90. Aber wer kan doch mit Worten die⸗ 
ſe groſſe Herrlichkeit der Unſchuld, die wir 

wieder auf Moſen. 
91. Es wird hier, wie ich geſaget habe, 

geordnet die Kirche, ehe denn noch die 
Haushaltung war. Denn der HErr pre⸗ 
diget hier Adam, und leget ihm für ein 
Wort, welches, ob es wol Furs, fo iſt es 
doch werth, daß wir etwas meitläuftiger 
davon handeln. Denn dieſe Predigt waͤ⸗ 
ve Adams und unfer aller, wenn er in der 
Unfchufd beftanden ware, Bibel geweſen; 
wir haften auch nicht bedurft Papier, Din⸗ 
te, Schreibefedern, und fo ungahlich viel 
Bücher, die wir nun haben muͤſſen, und 
koͤnnen doch nicht den faufenden Theil der 
Weisheit, die Adam im Varadis gehabt, 
erreichen. Aber diefe Eurge Predigt hatte 
das ganse Studium der Weisheit zuſam⸗ 
men gefaffet und befchloffen, und hatte uns, 
gleich als in einer Tafel, abgemahlet ger 

verloren haben, erreichen? Es bleibet wol | wiefen GOttes Güte, der die Natur rein 
» in der Natur die Liebe und Begierlichkeit und vollfommen, ohne allen Schadenund 
des Mannes zum Weibe, item, die Fruch- | Sebrechen, die hernach auf die Suͤnde ge, 

„tedes Kinderzeugens; aber mit greulicher | folger feyn, geſchaffen hatte, 
Befleckung der Unzucht, und groſſem 92. Und 



92. Und diefe Predigt, welche, wie der 
Dext ausmeifer, Adam: allein gehöret hat, 

iſt gefchehen am fechften Tag, und hat 
fie Adam hernach Heva mitgetheilet. Und 
wo ſie beyde nicht gefündiget hatten, fo haͤt⸗ 
te Adam Diefes einige Gebot allen feinen 
* Nachkommen vorgegeben; daraus denn 

Pie beflen Theologi, geleheteften Juriſen 
und erfahrneften erste worden waren. 
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Jetzund hat man Bücher, Die nicht zu zaͤh⸗ 
len feyn, darinnen man Theologen, Juri⸗ 
fien und Medicos unterweifet; und mag 
Doch das alles, mas wir Durch Huͤlfe der 
Bücher lernen, Faum eine Neige genannt 
werden, gegen jener Weisheit, fo Adam 
aus Diefem einigen Wort gefchöpffer hatte. 
So garift alles durch Die Erbfünde verder⸗ 
bet und verloren. — 
93. Darum waͤre dieſer Baum des 

Exkaͤnntniſſes Gutes und Boͤſes, oder Die, 
fer Ort, darauf folche Baume mit groſſem 
Haufen gepflanget geweſen feyn, Die Kir, 

che geweſen, darzu fi) Adam mit feinem 
nachkommenden Gefchlecht am Sabbath 
verfammfet, und nad) Erquicfung vom 
Baum des Lebens, daſelbſt GOtt geprei⸗ 
fet, und dafür gelobet hätte, daß er ihm die 

Herrſchaft über alle Creaturen auf Erden 
übergeben hatte; tie der 148. und 149. 
Palm faft eine ſolche Form der Danckſa⸗ 
gung führet und anzeiget, da er Sonne 
und Mond, die Sternen, Fiſche, Dra⸗ 

nicht ein jeder unter ung einen befferen und | Ochfen zu fehlachten, Weyhrauch zu rau - 

"Xnslegung des andern Capitels, v.ı6,ı,, 
Sr * — 

ten, getreulich im Garten baueten, und 
denſelben fleißig verwahreten; auch ſich 
huͤteten mit hoͤchſtem Fleiß für dem Baum 

| des Erfänntniffes Gutes und Bofes, Und 
hatte alfo der Menfch dafelbft Diefen aͤuſſer⸗ 
lichen Ort, Gebrauch, Wort und Gottes⸗ 

dienſt gehabt; Darnad) mare er wieder ge 
gangen zu feiner Arbeit und Bewahrung, 
bis ſo lange Die beſtimmte Zeit waͤre erfül- 
[et toorden, Darinnen er mit der gröften 
Luft und Sreude in Himmel aufgenommen 
waͤre. 

Guͤtern, als von einem verlornen Schatz, 
und ſeufzen billig, und haben Verlangen 
nach dieſem Tag, darinnen uns alles ſoll 
wiedergebracht und erſtattet werden. Doch 
iſt es gut, daß man oft dencket zugleich auf 
das Gute, das wir verloren haben, und 
das Boͤſe, das wir auf uns haben, und da⸗ 
mit in allem Elend leben; auf daß wir uns 

erwecken zur Hoffnung und Wartung 
auf die Erlsſung unſerer Leiber, da - 
von der Apoftel Paulus faget Roͤm. 8,23. 
Denn mas Die Seele anbelanget, fern wir 
durch Chriſtum fehon erlöfet, und halten 
diefe Erlöfung im Glauben, bis daß fie 
offenbaret wird. 

94. Aber jekund veden wir von ſolchen 

95. Das ift aber auch nüße bey diefem 
Tert zu betrachten, daß GOtt Adam das 
Wort, Gottesdienft und Religion, gan 
blos, vein und einfältig gegeben hat, Darin 

chen, zc. GOtt loben heiffetz wiewol | nen Feine befondere Mühe noch Unkoſten 
kein Pſalm fo hoch und herrlich ift, daß | geivefen iſt. Denn er gebeut ihm nicht 

vollkommenern hätte machen Eönnen, ſo chern, Geluͤbde thun, falten, oder den Leib 
weir in Unfehuld von Adam gegeuget waͤren. zu cafteyen und plagen, fondern das allein 

net, daß fie heilig und ohne Sünde febr| 96. Solches Gottesdienftes haben wir 

Und hätte Adam gerühmer die gröffefte| will er, daß er GOtt loben, GOtt dan 
Wohlthat GOttes, daß er mit feinem gan-| een, fich in ihm freuen, und diefen Gehors 
gen Gefchlecht nach GOttes Bild gefehaf-] fam ihm leiften foll, daß er von dem verbor 
fen wäre; hatte die Nachkommen vermah⸗ tenen Baum nicht effe. r | 

noch 



593 Ir Teil, von dem Verbot, das Ott dem Mienfchen gegeben. 
naoch eklichermafen in Diefer unferes Fler 
ſches Schwachheit etwas übrig, darzu 
uns Chriſtus wieder geholfen hat, daß wir 
auch Gott loben und ihm dancken für al⸗ 
lerley Segen, geiſtlich und leiblich; aber in 
der Wahltheit iſt das nichts, denn ein Uber⸗ 
bleibſel. Wenn wir aber nach dieſem 
elenden Leben zu denen Choͤren der Engel 
kommen werden, alödenn werden fir In 
mehrerer Heiligkeit und Reinigkeit Diefe 
Gottesdienfte leiſten. Alſo ift das aud) 
noch ein -Uberbleibfel von dem feligen 
Stande, darinnen Adam erſtlich gemefen 
it, daß. wir ung Durch den Eheftand für 
Ehebruch hüten, und venfelben meiden 
fönnen: item, Daß dis leibliche und zeitli- 
che Leben nicht allein Wahrung und Unter- 
haltung hat, wiewol mit geoffer Mühe und 
Arbeit; fondern hat auch Schuß und Ret⸗ 
‚tung toider mancherley Schaden und Ge 
fahr, Darinnen wir fonft bleiben müften. 
Dieſes feyn zwar Überbleibungen, aber fehr 
elende, fo man auf den erften Stand und 
Gelegenheit fehen will. 
97. Weiter muß ic) euch hier warnen 
für den falfchen Propheten, durch welche 
der Satan Die veine Lehre auf mancherley 
Wege ſuchet zu fälfchen. Ich will aber 
meiner Hiftorien eine erzehlen, wie ich von 
einem goftlofen Mottengeift um den: Anz 
fang dieſer Lehre bin angefochten und ge 

-plaget worden. Im Zert ftehet das Ver- 
bum preeipiendi, Vajeʒav Jehova, pre- 
cepit Dominus, der HErr gebot: noch 

durfte derſelbe alfo darwider argumentir 
ven: Dem Gerechten iſt das Geſetz 
nicht gegeben, ı Tim. 1,9. Adam war 
dazumal noch gerecht, darum iſt ihm kein 
Geſetz gegeben. Daraus ſpann er dar⸗ 
nach das, daß dieſes kein Geſetz, ſondern 
allein eine Vermahnung geweſen waͤre. 
Weil aber da keine Suͤnde iſt da das 
Lutheri Yusl,ı B.Moſ. Band. 
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Seſetz nicht iſt, Nom, 4, 15. geriethe 
er endlich dahin, daß er ſagte, die Erbſuͤnde 
waͤre nichts, und trieb groß Weſen, poch⸗ 
te und triumphirete mit dieſem geflickten 
Argument, als der einen ſolchen Schatz 
angetroffen und gefunden haͤtte, welcher 
bisher der gantzen Welt verborgen und un⸗ 
bekannt geweſen waͤre. Nun iſt es aber 
nuͤtzlich, daß man ſehen lerne, womit der 
Teufel umgehet, daß wir ihm kluͤglich be⸗ 
gegnen koͤnnen. 

98. Es iſt wahr, beyde Spruͤche ſeyn 
St. Pauli, daß dem Gerechten kein 
Geſetz gegeben ſey, ı Tim. 1, 9. und 
daß da keine Ubertretung ſey, wo das 
Geſetz nicht iſt, Roͤm. 4, 15. Aber eis 
nem guten Dialectico ſtehet zu, daß er Ach⸗ 
tung gebe auf des Teufels Liſt und Vor⸗ 
nehmen, welches auch hernach gebrauchen 
ſeine Leibeigene, die armen Sophiſten. 
Sie ſtehen wol auf der Schrift, (denn 
es waͤre auch lächerlich, daß fie nichts an⸗ 
ders, denn ihre eigene Traͤume den Leuten 
wolten beybringen,) ſie bringen ſie aber 
nicht gantz hervor, fondern ergreiffen alles 
wege folche Sprüche, die da feheinen, daß 
fie für fie feyn; das aber, fo wider fie iſt, 
umgehen fie entweder, und verfchiveigen das 
liſtiglich, oder fälfchen es mit verſchlagenen 
Gloſſen. 
99. Alſo, Matth. 4, 2. 3. Da der Fer 

fel hoͤrete, daß Ehriftusftund auf dem Ver⸗ 
trauen GOttes in groſſem Hunger, un⸗ 
terſtund er ſich ihn zu fuͤhren auf das ver⸗ 
botene Vertrauen, das iſt, daß er GOtt 
verſuchen ſolte; und darzu gebrauchte er 
den Spruch aus dem 91. Pſalm v. 11. 12. 
der ihm gelegen war: Er hat ſeinen En⸗ 
geln uͤber dir Befehl gethan, daß ſie 
dich auf den Zaͤnden tragen follen, 
daß du deinen Fuß nicht an einen 
Stein ſtoͤſſeſt. Das aber, fo wider fein 

N Vor⸗ 
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Vornehmen war, nemlich, daß uns die En⸗ 
gel behuͤten auf unſern Wegen, oder in 
unſerem Beruf, umgieng er liſtiglich und 
ließ es anſtehen. Denn in demſelben ſte⸗ 
cket die Aufloͤſung des gantzen Argumen⸗ 
tes; nemlich, daß wol die Engel unſere Huͤ⸗ 
ter ſeyn, und uns bewahren; aber ſo ferne 
wir in unſern Wegen bleiben. Auf dieſe 
Solution oder Aufloͤſung weiſet Chriſtus 
fein, Da er ihm das Gebot 5 Moſ. 6, 16. 
dawider voshiefte: Du a GEOtt dei, 
nen SEren nicht verfuchen. Denn 
damit zeiget er an, Daß des Menfchen 
Peg nicht waͤre, in der Luft fliegen, denn 
derfelbige ift der Vögel Weg; fonderndie 
Stufen, ſo vom Tempel herab giengen, 
und darzu gemacht waren, Daß man da⸗ 

durch leicht und ohne alle Gefahr. Eonte 
herab kommen. Darum, wenn wir in 
unferem Beruf oder Amt feyn, aus GOt⸗ 
tes oder der Menſchen, Die Des Berufs 
rechten Fug haben, Befehl, da follen wir 
glauben, daß uns der Schuß der lieben En- 

gel nicht fehlen Fan. 
100, Diefes ift eine nüsliche Regel, 

wenn man mit Schmwärmergeiftern diſpu⸗ 
tiven muß. Denn unvorfichtige Leute 
merden betrogen und verführet, wenn fie 

zu thun haben. mit. liftigen und verſchlage⸗ 
nen Leuten, die ihrer Gewohnheit nach ar⸗ 
gumentiren a diuiſis ad coniuncta; oder ge⸗ 
brauchen, wie es die Gelehrten nennen, 
fallaciam eompoſitionis et diuiſionis; das 
iſt, ſetzen zuſammen, das von einander ſte⸗ 
hen ſoll und zuſammen nicht gehoͤret, und 
bringen die Spruͤche der Schrift nicht 
gantz vor. Und eben dieſes geſchiehet bey 
dieſem Argument: dem Gerechten if 
kein Geſetz gegeben; Adam iſt gerecht 
geweſen, darum iſt ihm kein Geſetz gegeben 
worden, ſondern allein eine Vermahnung. 

er hier nicht vorſichtig und klug iſt, der 

egung des andern Lapitels, 
wird feichtlich und unverfehens gefangen 
mit einer ſchrecklichen Conchufion, daß es _ 
feine Sünde geweſen fey, daß Adam vom 
Apffel gegeffen habe , weil Das Geſetz noch 
nicht gemefen ſey. Denn es iſt wahr, wo 
wi Geſetz ift, da iſt auch Feine Ubertre— 
ung.. ‘ ; a 

101. Und ich wolte fehier fagen, daß 
auch etliche zu unferer Zeit eben mit dieſem 
Argument betrogen feyn. Denn alfo ve 
den fie von der Erbfünde, als mare esfer 
ne Schuld, fondern allein eine Strafe; 
wie auch an einem Ort Erafmus mit aus; 
druͤcklichen Worten difputiret, Die Erbfün- 
de fey eine Strafe der erften Eltern, wel⸗ 
che wir Nachkommen auch auf ung, um 
fremder Schuld willen, ohne unfer Ver⸗ 
dienft, haben nehmen muͤſſen. Gleichwie 
ein Hurenkind Schande und Schmad) 
auf fi) haben muß, nicht aus feiner, fon, 
dern der Mutter Schuld; denn was fan 
der, faget er, gefündiget haben, der noch 
nicht geboren gemefen iſt? Ein folcy Ar— 
gumentiren trift wol mit der Vernunft 
uͤberein, gefaͤllet ihr auch, iſt aber voll Suͤn⸗ 
de und Gotteslaͤſterung. 

102. Was iſt denn der Mangel dieſes 
Argumentes oder Syllogismi? Eben die 
fer gemeine Mangel, Daß der Text nicht 
gan citivet iſt, fondern mit der hoͤch⸗ 
ften Untreue verſtuͤmpelt und verkuͤrtzet. 
Denn der Text lautet gans alfo: Wir 
wiffen, daft Dem Gerechten Fein Ge 
feg gegeben ift, fondern den — 
amen, den Todtſchlaͤgern, den $ 
rechern,; ıc. Was folget nun Daraus 

anders, Denn Daß Paulus redet von Dem 
fE Geſetz, das nach der Sünde gegeben ift, 

und nicht von dem, das GOtt der HErr 
gegeben hat da Adam noch vollfommen, 
fromm und gerecht gemwefen iſt. Dem 

€ 
Gerechten, fpricht St. Paulus, iſt = 4 

er. 
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196 II. Theil, von. dem Verbot, 

Seſet gegeben, darum folget unwider⸗ 
— das Gefeg Der fündigen und 
gdfichen Natur gegeben if. 

103. Iſt es aber nicht eine groffe Suͤn⸗ 
man in fo michfigen 

Sachen die Sprüche der Schrift unter 
einander toirfet und confundivet? Adam 
ift nach dem Fall das nicht, was er vor 
dem Fall geweſen ift im Stand der Un- 
ſchuld/ und machen dennoch folche Schwaͤr⸗ 
mer Eeinen Unterfcheid zwiſchen dem Ge⸗ 
ſetz, das gegeben ıft vor der Sünde, und 
dem, das nach der: Sunde gegeben ift; 
fondern was Paulus von dem Gefes fa, 
get, fo nad) der Sünde gekommen ift, zie⸗ 
hen fie mit Lügen und Hoftesläfterung auf 
das Gefes, Das im Paradis ift gegeben 
worden. Denn wo die Sunde nicht ge 
toefen waͤre, fo rare das Gefes, das Sun, 
de verbeut, auch) nicht geweſen; mie ic) 
droben gefaget habe, daß die vollfommene 
ratur Policey und Gefeß, welches als ein 

- Brandeifen, und, tie es Paulus Gal. 3. 
v. 24. nennet, ein Zuchtmeifter iſt, nicht 
bedurft hatte. Gleichwie ein Kind, meil 
es böfeift, einen Zuchtmeifter und Ruthe 
haben muß; und ein Fuͤrſt und Regent, 
weil er ungehorfame Bürger und Unter 
tbanen hat, haben muß Stadtfnechte und 
Sender, Darum redet Paulus eigentlich 
von einem folchen Geſetz, das da, nachdem 
Die Natur durch Die Sünde verderbet wor⸗ 
den, nöthig gemefen if. _ 

104. Nun habe ich aber auch droben ge, 
faget, roozu Adam des Befehls vom Baum 
des Erfanntniffes des Guten und Böfen 
bedurft habe, nemlich darzu, daß er einen 
aufferlichen Gottesdienſt und ein Aufferlich 
Werck des Gehorfams gegen GHDtr hätte. 
Der Engel Gabriel iſt auch ohne Sünde, 
und ein® reine und unfchuldige Ereatur; 
dennoch nimmt er, von GOtt einen Be | 

"Das GOtt dem Mienfeben gegeben. 
fehl, daß er den Daniel in groffen Dingen 
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unterrichten foll: item," Daß er. der Jungs 
frauen Maria anfagen foll, daß fie eine 
Mutter des HEren Ehrifti, der den Dir 
tern verheiffen war, feyn folle. Das feyn 
ja traun Gebote oder Befehle, fo der un, 
ſchuldigen Natur gefchehen feyn. Alſo 
wird hier auch dem Adam vor dem Fall 
vom HErrn geboten, daß. er von dem 
Baum des Erkänntniffes des Guten und 
Boͤſen nicht effen foll; welches er Denn 
willig und mit groſſer Luft gethan hätte, fo 
er vom Teufel nicht ware betrogen und 
verführet worden. Paulus aber redet von 
einem andern Geſetz, nemlich von dem, 
mie er felbft Elaclich faget, das nicht dem 
Gerechten, fondern den Ungerechten gege, 
ben if. Wer iſt nun entweder fo tumm 
oder foll und unfinnig, der daraus ſchlieſ⸗ 
fen wolte, daß Adam Fein Gefeg gegeben 
ware, teil er hörefe, Daß Adam gerecht 
ware? Denn Daraus folget nichts anders, 
denn daß dis Geſetz, fo den Ungerechten 
gegeben ıft, nicht fey gegeben dem gerech« 
ten Adamz weil aber gleichtwol dem ge 
rechten Adam ein Geſetz gegeben fey, fo 
müfle folgen, daß es ein ander Geſetz gewe⸗ 
fen fey, denn das hernach den Ungerechten 
gegeben ift. 

105. Darum ift in diefem Argument 
dag Vitium oder Fallacia compofitionis 
et diuifionis, wie oben geſaget; denn der 
Text wird nicht ganß, fondern verftümpelt 
vorgebracht. Zudem ift hier auch zweyer⸗ 
[ey ZEquiuocatio oder Zweydeutigkeit. 
Erftlich in dem, daß ein ander Geſetz iſt vor 
der Sünde, und ein anderes nach der 
Sünde: zum andern, daß gerecht feyn viel 
ein ander Ding ift vor der Sünde, denn - 
nach der Sünde, Solches ift nüßlich zu 
mercfen, und follen gute Künfte alfo die 
nen und gebrauchet werden in wichtigen 
——9 Haͤn⸗ 

\ 
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Handeln und Difputationibus: Denn zu 
‚dem unnuͤtzen Gezaͤncke, fo man in Schu⸗ 
«fen getrieben hat, feyn fie nicht erfunden 

worden, fondern darzu, daß man ſich durch 
ſie aus groſſen und ſchweren Haͤndeln rich⸗ 

ten koͤnte. Wie denn der Teufel mit die⸗ 
ſem Argument was groſſes fuͤrhat, nem⸗ 
fich, Daß er Die Leute bereden will, es ſey 
keine Erbfünde: welches in der Wahrheit 
nichts andersift, denn Das Leiden und Auf, 
erftehen Chriſti verleugnen. Darum fell 
ung St, Pauli Spruch nichts hindern, 
fondern wir mögen Eühnfich mit Moſe 
fchlieffen, daß Adam in feiner Gerechtig⸗ 

keit ein Gefeß und Gebot gegeben fen, Daß 
ex nichteffen ſolte vom Baum des Erkaͤnnt⸗ 
niſſes Gutes und Boͤſes; wie GOtt den 
Engeln Gebot und Befehl giebet. Weil 
‚er aber Dis Gebot uͤbertreten hat, hat er ge⸗ 
fündiget, und hernach in Der Sünde Men⸗ 
fchen gegeuget, Die auch Sünder feyn. 

Denn weldied Tages du davon 
iſſeſt, wirft dudes Todes fterben. 
106. Erſtlich zeiget diefe Flare Ber 
draͤuung auch an, daß Adam ein Geſetz 

- gegeben fey. Zum andern, beweiſet fie 
auch), daß Adam im Stand der Unfehuld 
und Gerechtigkeit geſchaffen ſey: denn da 
mar. noch Feine Sünde, weil GOtt Feine 
Sunde geſchaffen hat, Haͤtte nun Adam 
dieſes Gebotes ſich gehalten, ſo waͤre er 
nimmermehr geſtorben. Denn der Tod 
iſt um der Sünde willen gekommen: fo 
waren auch alle andere Baͤume im Para⸗ 
dis darzu geſchaffen, daß ſie dem Menſchen 
zu dieſem natuͤrlichen Leben dienen, und 

daſſelbe friſch und geſund, ohne allem 
Mangel oder Wandel, erhalten ſolten. 
107. Uns aber duͤncket es jetzund gar 
ein wunderlicher Handel zu ſeyn, daß dis 
natuͤrliche Leben ohne den Tod, und was den. 

denſelben pflegef zu verurfachen, als Kranck 
heiten, Blattern, und faule und ſtinckende 

v. 16 

Überflüßigkeit im Leibe, c. ſeyn ſolte; wie 
denn im Stand der Unſchuld nichts unfld; 
thiges noch ſtinckendes an des Menſchen 
Leib geweſen noch Davon gegangen ift, fon. 
dern iſt alles am fehönften geroefen , und 
ohne allem Mangel oder Verlegung der 
lieder und Sinne, und iſt doch ein na 
tuͤrlich Leben gemefen. Denn Adam af, 
tranck, verdauete, 2c, und hätte auch an. 
dere natürliche Wercke diefes Lebens ge 
than, wenn er alfo geblieben waͤre, bisfo 
lange ex in ein geiftliches und ewiges Leben 
ware aufgenommen worden, 

108. Denn das haben wir Dusch die 
Sünde auch verloren, daß nun zwiſchen 
‚dem zeitlichen und zukünftigen oder ewigen 
Leben fo ein fchrecklich Mittel ift, nemlich 
der Tod. Im unſchuldigen Stand aber wäre 
ſolch Mittel lieblich und froͤlich geweſen, da⸗ 
durch Adam in das geiſtliche Leben, oder, wie 

nennet, in der Engel Leben, darinnen 
alle natürliche Wercke aufhören, wäre ab⸗ 
gefordert worden. Denn in der Aufer⸗ 
ſtehung der Todten werden wir we; 
der effen, noch trinden, noch frey; 
enzc, So hätte folch natürlich Ding auf 
gehoͤret, und waͤre gefolget ein geiltlich Ler 
ben; wie wir Denn auch) noch Durch des 
HErrn Ehrifti Gnade glauben, daß es fol. 
gen wird. Und hatte Adam die Eindifche 
Ehre abgeleget, und angethan die himmli⸗ 
ſche, hatte auch abgeleget alle irdiſche Wer⸗ 
cke, Die Doch rein und ohne alle Unluſt oder 
Befchwerung geweſen wären, und mare 
aus diefer Eindifchen Unfchuld (daß ich es 
ſo nenne,) verfeget worden in eine männl, 
che Unfchuld, welche Die Engel haben, und 
wir auch im zukünftigen Leben haben wer, 

"Denn 

r 

es Ehriftus im Evangelio Matth, 22,30, - 



200 III. Eheil , von der Drauung, die GOtt dem Verbot angehänger. 

“ 109. Denn darum nenne ic) e8 eine] unmöglich ware, daß er in Sterblichkeit 
Eindifche Unſchuld, daß Adam gleichfam in ei⸗ wieder fallen Ente. a 
nen Mittelſtand (daß ic) fo Davon v»| 111. Warum aber GOtt den’ Nien 
de) gefchaffen war, das ift, in einen foL-| ſchen in diefen Mittelftand alſo habe ſchaf⸗ 
chen Stand, darinnen erdurch den Teufel | fen wollen , gehöret ung nicht zu erörtern, 
Eonte betrogen werden, und in dieſen Jam⸗ | oder vorwitziglich Darnach zu forfchen: wie 
mer fallen, davein er denn gefommen ift. | auch Das nicht, Daß der Menſch alfo ge 

- Solche Gefahr zu fündigen und zu fallen] fehaffen ift, daß von einem Adam Die an 
wird in der vollfommenen Unſchuld, die] dern alle gegeuget werden. So aber fern 
mir im zukünftigen und geiſtlichen Leben die Engel nicht gefchaffen; denn fie zeugen 
haben werden, nicht feyn, und bedeutet dis] nicht, werden auch nicht gezeuget, fon 
bier auch die Bedraͤuung der Strafe: dern leben in einem geiftlichen Leben. Das; 
Welches Tages du davon iffeft, wirft! ift aber wohl zu verwundern , daß GOtt 
du des Todes fterben. Als wolte er| den Menfchen mit diefem Rath und Be 
fagen: Du kanſt zwar in dem Leben, dar⸗ denken gefihaffen hat, daß, nachdem er 
zu ich dich gefehaffen habe, bleiben, du bift| ihn zu einem natürlichen Leben und natür- 
doch aber gleichwol nicht gar unfterblich,| lichen und leiblichen Wercken gefchaffen 
wie die Engel. Dein Leben ift gleich in hat, er ihm gleichwol die veritändliche 
das Mittel gefeget, darinnen du bleiben] Kraft gegeben hat, Die in den Engeln iſt; 
Fanft, und hernach in eine ewige Unfterb- | Daß alfo der Menſch von zwey Naturen zur 

lichkeit aufgerucfet werden: wiederumaber, | fammen gefeßet IT, eine, Dieer mit den an 
wirſt du nicht gehorſam feyn , fo wirft du dern Thieren gemein hat, Die andere, Die 
in den Tod gerathen, und Die Unſterblich⸗ da englifch iſt. 
Teit verlieren. 112. Weil wir aber ohngefehr hier ge 

. 210, Darum iſt eingroffer Unterfcheid | denken, und zu reden fommen von der 
zwiſchen dem geiftlichen Stand oder Leben! Natur der Engel, müffen wir auch fa 
der Engel, und Adams Unſchuld. Die gen, daß die Väter fehreiben, es habe ſich 
Engel, wie fie jegund ſeyn, Fönnen nicht, in der Schöpffung des Menfchen und der 
fallen; Adam aber hat koͤnnen fallen, denn! Engel etwas gleiches zugetvagen. Nun 
er war in einem folchen Stand, Darinnen| muß man aber nicht dencfen, Daß Die En- 
er konte unfterblich werden, (denn er war gel gleicher Weiſe, wie die Menfchen, von» 
ohne alle Sünde,) ‚und Fonte aus der Fins| einander gegeuget und gemehret werden; 
difchen Ehre in ein ewiges Leben, darins| denn folche Zucht iſt in der geiftlichen Na⸗ 
nen er nicht mehr fündigen konte, verfeget| tur nicht: fondern, Daß zugleich in Men⸗ 
werden. Wiederum Eonte er auch von! ſchen und Engeln eine Unvollfommenheit 
diefer Eindifchen Unfchuld fallen in Ver⸗ gemefen if. ‘Denn, wie ich vondem Men, 
dammniß, Sünde und Tod; wie auch ge⸗ fehen gefaget habe, Daß er von GOTT 
fehehen iſt. Er mar ja unfterblich, weil er gleich mittenein gefeßet fey ; fo ſeyn die 
Die Baume hatte, welcher Früchte zur Er-| Engel, als fie erſt gefchaffen, auch nicht 
haltung des Lebens Eräftig dienen ſolten; in ihrer Natur fo. vefte und beftändig ger 
‚aber Diefe Unfterblichfeit war ihm fo gewiß macht geweſen, daß fienicht hätten koͤnnen 
nicht verfichert und bekraͤftiget, daß es — Darum ſaget Chriſtus Johan. 
ae . | 2 "8,44: 



haben fündigen Eönnen; denn fie find alle 

"202... Auslegung des andern Capitels, v.ı. 720 

8,44: Der Satan fey in der Wahrheit rechtigkeit gefchaffen, und hernach au 

nicht befanden. ‚Und haben Daher Die darinnen beſtaͤtiget feyn: Die aber ra | 
heiligen Vaͤter imaginivet , e8 habe fich |feyn,Die fepn in der Wahrheit, wie Chri⸗ 

ein Kampf und Aufruhr zroifchen den En» |ftus faget, nicht beflanden. 
geln erhaben , welcher etliche dem fehön-| rı4. Wir follen aber nicht dencken, 

ften Engel, der fich gewiffer Gaben halben |daß ihrer wenige, der Zahl nach, gemefen 
über die andern alle erhoben habe, beyge- |feyn, denn Ehriftus faget im Evangelio 

fanden feyn. Diefes feheinet der Wahr⸗ Luͤc. 11, 18. daß der Satan ein Reich 

heit nicht faſt ungemaͤs, ift auch nicht faſt habe. Und gleichwie, unter den Straffenz 

ungleich dem, Das Ehriftus ſaget, er fey Raͤubern einer iſt, der durch feinen Kath 
in der Wahrheit nicht beftanden, und Das und Gewalt alleg vegieret; alfo haben auch 
Judas in feiner Epiftel v. 6. ſaget, Daß |die boͤſen Engel ihren Fürften und Ober 

die Engel ihr Fuͤrſtenthum nicht be |ften, Beelzebub, der dieſes Aufruhresund 
a ‚fondern ihre Behaufung ver- | Spaltung unter ihnen ein Angeber. gewe⸗ 
loren haben. Auf dieſe Meynung haben fen iſt. 
fie auch gezogen den Text Jeſaia am 14.| 115. Hier findet ſich aber eine Frage, 
9.12, vom Lucifer. Was aber denſelben davon aller Sophiſten Buͤcher viel Ger 
belanget,, ift es gewiß, Daß dev Prophet dar ſchwaͤtze machen, und Doch nichts gewiſſes 
m vedet vom Könige zu Babylon, der |berichten, nemlich: Was die Erbgerech⸗ 
uf dem Stuhl GOttes figen wolte, das |tigkeit fey? Und machen etliche eine Ge 

iſt, wolte herrfchen über Das heilige Volsh |fchicklichkeit oder Vermoͤgen daraus, etlis 
und den Tempe, | che was anderes. So wir aber Mofi fol 
113. Es fey nun eine Zwieſpalt unter |gen wollen, Fünnen wir fagen, daß die 

den Engeln geweſen, oder es haben fih, | Erbgerechtigkeit Das fünne genannt wer⸗ 
melches mir mehr. gefället, Dieftolgen En- |den, daß der Menſch gerecht getvefen iſt, 

‚gel geärgert an der groflen Demuth des wahrhaftig, aufrichkig, nicht alleine leib⸗ 
Sohnes GOttes, und fic) ihm wollen vor- [lich und aufferlich, fondern fürnemlich in« 

- ziehen und über ihm erheben; fo ift es ge» nerlich im Deren; und daß er GOtt er⸗ 
wiß, daß auch die Engel in einem folchen kannt hat, ift ihm gehorfam geweſen mit 
Stand der Unſchuld geweſen feyn, Der da Jaller Luft, hat Die Wercke GOttes ver 
wandelbar geweſen iſt. Da aber die böfen |ftanden ohne eines andern Unterricht, von 
Engel alfo gerichtet und verdammet wor ihm felbft. Wie deß ein Elar Erempeldiee 

den feyn, da feyn Die guten Dermafen ber (fes ijt, daß, da Adam einen tiefen Schlaf 
ftätiget und verfichert, Daß fie nicht mehr ſchlaͤfet, und GOTT aus feiner Nibben 

i alle | Hevam baue, erkennet Adam GOttes 
erwaͤhlet, wie auch die böfen und untuͤch⸗ Werck fo bald er erwachet, und fpricht 
tigen alle vertworfen feyn. So aber Der das iſt ein Bein von meinem Bein. J 
Drache oder. Die böfen Engel in Unfchuld aber das nicht ein trefflicher hoher Ver⸗ 
‚geblieben wären, fo waren fieauch hernach Iftand , Daß er GOttes Werck verſtehet 
alfo confirmiret und verficher£ worden, daß fie und erfennet , fo bald er es anfichet?_ 
‚nicht hatten fallen koͤnnen. Aufdiefe Wei, | 116. Zu dieſer Erbgerechtigkeit gehöret 
ſe veden Die Väter, Daß Die Engelin Ge |das auch, Daß Adam GOtt, und —— 

erck, 



204 I. Theil, 
Werck, von gantzem Herken und aus den 

reineſten Affecten liebte: item, Daß er im 
Frieden unter den andern Ereaturen lebe⸗ 

te, ohne Furcht des Todes und ohne Scheu 
für allen Krankheiten. Daß er aud) einen 
Leib hatte zu allem Gehorſam gefolgig, oh⸗ 
ne alle boͤſe Affecten und ſchnoͤde Luſt; die 
wir jetzund an unſern Leibern fuͤhlen. Wie 
wir denn ein ſchoͤn und gewiß Gemaͤhlde | ift 
der Erbgerechtigkeit haben koͤnnen an der 
Verderbung, Die wir in dieſer unferer Na⸗ 
tur jetzund fuͤhlen. 

117. Wenn die Sophiſten von der Erb⸗ 
fünde reden, fo reden fie allein von der elen, 
den und fhandlichen Unzucht und Luftfeu- 
che. Aber eigentlich ift die Erbſuͤnde der 
Sell der gangen Natur, dadurch erft- 
lic) der Verſtand verdunckelt ift, daß mir 
GoOtt und feinen Willen nicht weiter koͤn⸗ 
nen merchen und verftchen, auch feine IBer- 
de nicht. Darnach ift auch der Wille 
wunderlicher Weiſe verrücket, und gefäl- 
fchet, daß wir der Güte und Barmhersig- 
feit GOttes nicht trauen, fürchten GOtt 

- nicht, fondern fen ficher , laffen GOttes 
Wort und Willen fahren, und folgen 
der Luft und Anreitzung des Fleifches. 
tem, daß unfer Gewiſſen nicht mehr ftil- 
le und zufrieden ift, fondern verzaget, für 
het und folget ungiemlichen und verbote, 
nen Mitteln und Hülfe, wenn es an GOt⸗ 
tes Gericht dencket. ar groffe und 
feheusliche Sünden ſtecken fo tief in der 
Natur , daß man fie in dieſem Leben Fei, 
nesweges mag gaͤntzlich heraus reiffen: und 
dennoch rühren fie die elenden Sophiften 
nicht mit einem Wort. Aflfo zeige die 
Erbfünde an, was Erbgerechtigkeit ſey, 
und wiederum Fan man auch verftchen, 
wenn man die Erbgerechtigkeit bedencket, 
was Erbfiinde fey, nemlich, eine Berlie- 

L 

von der Drauung ‚Die SOtt dem Verbotangebänget. 205 

tie die Blindheit eine Beraubung oder 
Mangel des Gefichtes iſt. 

118. Und erfivecfet ſich Ni viel mei, 
ter, denn die Mönche gedencken, melche 
Die Erbgerechtigfeit verfichen von der 
Keufchheit, fo man doc) Die Seele erit an. 
fehen folte, und darnach den Leib, ver auch 
alſo mit boͤſer Luſt beſchmitzet und beſudelt 
iſt. In der Seele aber iſt der fuͤrnehmſte 
Schade, daß fie GOttes Erkaͤnntniß ver⸗ 
loren hat, daß wir GOtt nicht allenthal⸗ 
ben und in allen Dingen dancken, daß wir 
an ſeinen Wercken und Thaten nicht Luſt 
haben, vertrauen ihm nicht, werden ihm 
feind und laͤſtern ihn, wenn er uns mit 
wohlverdienter Strafe angreiffet. Item, 
wenn wir mit unſerm Naͤchſten zu handeln 
haben, folgen wir unſern Luͤſten und eige⸗ 
nen Affecten, rauben, ſtehlen, ſeyn Ehe⸗ 
brecher, Zodtfchläger , ſeyn tyranniſch 
unfreundlich, unbarmhertzig, ꝛt. Es i 
wol die Brunſt und Unzucht auch ein Stück 
der Erbfünde, aber viel gröffer ſeyn Die in? 
nerlichen Sünden des Hertzens, ald Un 
glaube, Blindheit, Werzweifelung, Feind⸗ 
fchaft und Gottesläfterung: von welchem. 
geiftlichen Sammer und Elend Adam m 
feiner Unſchuld nichts gewuſt hat. 

119. Daher gehöret auch mancherley 
Strafe der Erbſunde, melche man nicht 
beſſer nennen Fan , denn daß man faget, 
Erbfünde ſey der Verluft aller Voll 
Eommenbeit, die Adam im Pargdis ge 
habt hat: als, daß er eines behenden und 
fiftigen Verſtandes geweſen ift, und bald 
verftanden hat, daß Heva feines Fleiſches 
gemefen ift, hat auch fertig und eigentlich 
gekannt alle Creaturen, iſt gerecht gewe⸗ 

m, aufeihtig , eines tveflichen — 
8, un gen, aber doch eines un⸗ 

voſtommenen Willens. Denndie Boll 
sung oder Mangel der Erbgerechtigkeit ; | Fommenheit ward gefparet nad) dem ae > 
— ichen 
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chen geben , in Das geiftlihe. Das ſey 
alſo genug von dieſem Text, darinnen ung 

die Beſtellung und Ordnung der Kirche 

vorgehalten wird. 
weiter. 
— V. Theil, — 

Von der Erſchaffung der Even. 
1. Warum Moſes der Even Erſchaffung ausführe 
Aich Erwehnung thut $. 120. 
* Der Menfch ift eine beffere Creatur ale Him⸗ 
mel und Erde ibid. 

2. Warum Eva mit befonderem Nach geſchaffen: 
wie fie Adam in allem gleich geivefen , auch in 

einem viel beffern Zuſtand als heut zu Tage die 
Weiber 9. 121. BR 

3. Daß die Schöpffung Edaͤ ein befender Gut, fo 
Adam annod) fehlete 8. ı122- | | 

* Mosu der Eheſtand im Paradi geordnet, und 

wozu er nach tem Fall dienet 5. 123. 124, 

Woher es lommt daß die Menſchen in Sum 
den gezeuget werden ibid. 
x Mon der Vermehrung der Thiere , wie fir 

von der Vermehrung des Menſchen unter | 
chieden ibid. 

kr Die ehelichen Werde find vor dem Fall hei⸗ 
lig geweſen, nad) dem Fall aber mit Sünden 
behafftet d. 125. : 

4. Aus der Art der 

1266 
5. Wie Eva eine. Sehüffin Fan genannt werden, 

und ob die Weiblein unter denen Thieren auch 
Eönnen Gehülfinnen genannt werden $ 127. 

.* Ben Kindergengen und ehelichen Werden. 
a, Das Kinderzeugen waͤre weit ſuͤrtrefflicher 

geweſen im Stand der Unſchuld, als es ift 
nach dem Fall $: 123. 129, 
b, Adam allein, auf) Eva allein war nicht ges 

ſchickt zum Kinderzeugen $. 130» 
c Was davon zu halten, daß viele aus Furcht 
De dem Kinderzeugen den Ehefland fliehen 

» 131. | 

d, Wie das Kinderzeugen vor dem Fall gar fehr 
.  unterfchieden von dem Kinderzeugen nach dem 
Fall 9. 132. 
*Daß die Erhaltung desweiblichen Geſchlechts 
eine groſſe Wohlthat. Item, woher es kom ⸗ 
me, daß einige das weibliche Geſchlecht mit 

ſolchen Schmaͤhungen angegriffen ibid. 

nn Ipnalegungdesandern Capitels, v. a 
e. Warum die Glieder der. ehen 

Dun faget Mofs| 

Schöpfung Eva ift Far, daß. 
fie zur Geſellſchaft des ewigen Lebens gehöre: 

A... 
en. 

der Schrift Ervah heiffen — 

——— 

ne Herrſchaft, woher fie zu erkennen 8, 134 
c 

* Adams Erfänntniß der natürlichen Dinge, 

unterfchieden von dem Erfänntniß natürlicher 
„Dinge alfer andern Meufchen $. 135. 136. 
rn Warum Moſes das gantze andere Capitel 
en ne —— 37. 

. Warum as Weib gefchaffen, und fie‘ 
dem Adam sugefellet ibid. ee E ei 

* Daß die Tage der Schöpffung natürlich und 
= nieht allegorifch zu deuten $. 138. 139. 140, 

Dep man denen Heil. Vätern nicht zu viel noch 

erste in 

* Adams Weisheit und Berftand, wie auchfeie ie 

wie fürerefflich felbe gewvefen ; und worin fie. 
4 

gu wenig Auctoritätgeben fol. Item, wie man 
ihre Fchler mit Gedult tragen , und fich dieſel⸗ 
ben Fehler zu Nutze machen ſoll a ” N 

* Daß die Wahrheit uns lieber fepn ſoll als die 
Liebe und Auctoritaͤt der Mienfchen 5. 141. 

7. Die Schöpffung der Even ift ein fonderlich 
Wunderwerck, welches die Vernunft und Phis 
lofophie nicht faſſet d. 142- : 

a. Die ganke Welt iſt, betreffend ihren Urſprung, 
der Vernunft verborgen $- 143. 

* Derer Philoſophen Irrthum von Ewigkeit 
der Welt: wie fie Darauf gerathen. It, Die 
Irrthuͤmer derer Epicurer: wie fie darauf ges 
rathen ibid. < 

be Wie weit die Vernunſt in ihrer Weisheit kom⸗ 
men koͤnne bey den Werden GOttes $- 144, 

* Ariftotelis Spruch vom Urfprung des Men 
ſchen, wohin er uns leitet $. 145- 

* Mas von einiger werfen Heyden Schluͤſſen 
- zu halten, daraus fie die Fuͤrtrefflichkeit des 

Menfchen haben erweifen mwollen $- 146. 
er Daß die wahre Weisheit allein in der Heil. 

Schrift fy. Item, was zu eingr wahren 
Bekaͤnntniß und Weisheit erfordert werde 

— — — 

8. Den Urſprung des Menſchen, beſonders der 
Even, Fan weder die Philoſophie noch Ariſtote⸗ 

les Ichren, fondern ailein die 9. Schrift $. 148. 
* Don der Fortpflangung des Menſchen. 
a. Wie diefelbe ein Wunder-volles Werck $. 149. 
be Warum ung diefes Werck nicht fo wunder: 

bar fcheinet als die Schöpffung des erſten 
Menichen 8. 150. 

* Npthagoria liebliche Harmonie und Klang 
der Creaturen woher fie genommen — 

3. Wie 



a  . __WmH 
Wie e8 mit dieſem Werck bergehet $. 151. 
d. Wenn und auf mas Art ung diefelbeein Mi- 
rackel wirde ſeyn 8. 152. 

x Warum fo wenige find, die GOttes Wer⸗ 
de bewundern $ 153. de 

e. Wie fie ein Werd? gleich Finftlih und ge 
waltig als die Schöpffung ibid. 2 

f. Bon denen Urſachen der Fortpflangung : ob 
das die rechten, weldhe von Ariftofele und 

‚ ‚denen Medicis angegeben werden, und torl- 
ches die rechten d. 154. 

5: Wegen der Fortpflangung heiſt GOtt mit | 
Recht unfer Vater d. 155 

k. Auf was Art wir zuͤchtig und mit Freuden 
von der Fortpflantzung reden koͤnnen ibid. 

i, Die Blindheit und Diſpute der Menſchen 
von Bicler Materie ift ein Zeugniß des Falles 

. 6 156. | 

* Die Erfänntniß vom Urſprung derer Men: 
ſchen, obſſie Adam feinen Nachkommen hatte 
lehren dürfen, wenn er im Stand der Unfhuld 

geblieben $. 157. 
** Der Vernunft fheint die Lehre von des 
Menſchen Urfprung laͤcherlich, dem Glauben 
aber, der ſich an das Wort Halt , ift fie heilig 
158 | — 

9. Daß GOTT die Evam aus dem ſchlafenden 
Adam gefchaffen. 

a, Daß der Schlaf mancherley $. 159. 
b. Was des Adams Schlaf für ein Schlaf gewe⸗ 

fen $. 160, * 
o. Daß der Schlaf eine Gabe GOttes ibid. 

10. Daß Eva aus der Ribbe des Mannes geſchaffen. 
a. Was es mit der Ribbe für eine Beſchaffen⸗ 

heit hat, und auf was Art GOtt dieſelbe vom 
Adam genommen 8. 16. 

b. Derer Gloſſen ⸗ Dichter, ſonderlich des Lyraͤ 
unnuͤtze Diſpute von der Ribbe $. 162. 

cs Woher dieſe Diſpute von der Ribbe entſtehen, 
und * ſich ein Chriſt dabey zu verhalten 
LEE CF PRESSE — 

* Adams ſuͤſſer Schlaf ein Bild der Veraͤnde⸗ 
ung des Menſchen $- 164. 
14. Der Eva Schöpffung iſt am gemiffeften aus 

der Schrift u rekmen © 167. — 
Warum es noͤthig zu wiſſen/ wozu der Menſch 

eſchaffen ibid. 
** Ariſtotelis Meynung von dem Endzweck, wo⸗ 
Br zeig geſchaffen: was davon zu hal- 

j —A66 —— Sa FR 

Lutheri Zusl, B. Moſ. I. Band, 

eil, von der Befchaffung der Even. | 
1 9° Die wahre Abficht EHDttes bey Schöpfung 

I Schlange, ni 
2 

209 

des Menfchen, ob die Philoſophen ſolche er 

reichen — 8. 167. — ei 

8.18: Und GOTT der HENN 
Prach: Es ift nicht gut, daß der 
Menſch allein fey; ich will ihm eine 
Gehuͤlfin machen, die um ihn fey, 
120, on der Kirche haben wir gehöret, 

dag fiein das Wort und Gottes⸗ 
dienſt aefaffet und Damit beftel- 

let iſt: denn der Policey und weltlichen Ord» 
nung hat die Natur, Da fienoch vollfommen 
und ohne Sünde geweſen iſt, nicht bedurft. 
Nun wird hier auch die Haushaltung ein- 
gefeget, und machet GOtt aus dem einſa⸗ 
men Adam einen Ehemann, füget ihm zu 
ein Weib, welcher er zur Mehrung des 
menfchlichen Gefchlechtes bedurfte . Wie 
ich aber oben von der Schöpffung des Men, 
fehen gefaget habe, nemlich, daß Adam 
mit wohlbedachtem Rath gefchaffen fey: fo 
fehen wir hier auch, daß Eva mit fonder- 
lichen Rath gemachet wird. Welches 
Mofes darum abermal anzeiget, Daß wir 
fehen, daß der Menfch eine befondere Era 
atur ſey, darum gefchaffen,, daß erde 
Gottheit und Unfterblichkeit eheilhaftigfen 
Denn ein Menſch it eine beffere Ereatur, 
denn Himmel und Erde, mitallem, was 
darinnen iſt. 3 Kerr] 
121, Imſonderheit aber redet Mofes 
von dem andern Theil menfchlicher 
Natur, das ift, von dem Weib; alfo, 
daß fie mit fonderlichem Rath GO 
tes gefchaffen fey, Daß er anzeige und be» 
meife „ daß das meibliche Geſchlecht, das 
zur Mehrung des menſchlichen Gefchlech- 
{eg dienen folte, auch gehöre zu Diefem Se 
ben, darauf Adam wartet. Und folge 
daraus, daß, mo das Weib durch die 

Vt waͤre verfuͤhret worden 
un 



\ 25 m 

amd gefündiget hätte, fo wäre fie in allen 
Stuůͤcken Adam gleich geweſen. nni 
I jetzo dem Mann muß unterworfen ſeyn, 
Mi eget nad) 
Sünde, und um der Sünde willen, wie auch 

Tr Auskegungdesant 

eine Strafe, auf fie gelegef nach Der 

andere Noth und Gefährlichkeit, alg Die 
Arbeit und Schmergen in der Geburt , und 
anderer ungahlicher Sammer, Darum iſt 
Heva nicht alfo geweſen, wie jegund ein 
Weib iſt, fondern es iſt um ſie weit eine beſſe⸗ 

re und trefflichere Gelegenheit geweſen, als 
die mit keinem Ding, weder in leiblichen 

noch geiſtlichen Gaben , Adam ungleich 

/ 

eſetzet worden, 

gemefen if, —— ii 
322. Hier ift aber eine Frage, weil 

‚SHE ſpricht, es fey nichr gut, daß 
der Menſch allein fey: Don was Gu⸗ 
‚tem er doch rede? dieweil Adam gerecht 
mar, und Feines Weibes bedurfte, wie 
wir / die wir ein ſundliches, verderbtes und 
auſſaͤttiges Fleiſch haben. Antwort: 
Gott redet von dem gemeinen Guten, fo 
das ganse menſchliche Gefchlecht angieng, 
nicht von dem , fo eine Perſon belanger, 

- Denn daß: Adam die Unfchuld hat, das ift 
ein Gut, das feine Merfon allein: antrifft; 
das gemeine Gut aber hat er noch nicht, 
das die andern Thiere haften „. Deren; eine 
jede Art ſich mehret und zuͤchtet. Denn 
Adam war noch allein, und hatte noch kei⸗ 
nen: efellen zu dieſem trefflichen Werck, 
Kinder zu zeugen, und feine. Art zu exhal⸗ 
em. Darum heiffet Gut: hier. Die Meh⸗ 
‚zung des menfchlichen Geſchlechtes. Und 
alſo hatte Adam , ober wolunfchuldig und 
gerecht war, das Gut noch nieht, darzu 

geſchaffen war, nemlich Die Unfterblich- 
‚Zeit, Datei. er, ſo er In. ver Anſchutd ges, 
blieben waͤre zufeiner Zeit von GDEE ware 

Und iſt das die Mey⸗ 

nung daß Adam wol die ſchoͤnſt e Creaur 

#, und, fo viel feine. Perſon anbelanget, 

Denn daß 

ein Copitele, 
genug hatz 

Segens, denn er iſt noch allein. 

— 

— 

g hats aber noch mangelt ihm eines, 
nemlich, die Gabe der Mehrung und des. 

123. Machdem aber nun Die Natur ver ⸗ 
derbet, ift das Weib nicht allem nöthig zur 
Mehrung, fondern auch zur Gefellfchaft 
und Schuß Des Lebens; Denn die Haug 
haltung bedarf der Dienftbarfeit vr Weir 
ber; ja, Das zu bejammern ift, ift das 
Weib auch ‚nöthig zur Artzney wider die 
Suͤnde. Darum foll man Diefes beydes, 
nemlich, den Hauspienft und Artzney, an 
dem Weibe betrachten; wie Paulusı Co⸗ 
rinth.7,2. faget: Hurerey zu vermei- 
den, fol ein jeder fein eigen Weib ba 
ben. Und Magiſter Sententiarum ſaget 
recht, der Eheſtand ſey im Paradis geord⸗ 
net zum Dienſt, nach der Suͤnde aber auch 
zur Artzeney. So muͤſſen wir nun der Wei⸗ 
‚ber gebrauchen, Suͤnde zu verhuͤten; wel⸗ 
‚ches wol ſchier ſchaͤndlich zu ſagen, und 
dennoch die Wahrheit iſt; denn derer, die 
nur um Dienſtes willen Weiber nehmen, 
ſeyn ſehr wenig. 

124. Dieandern Thiere aber haben dieſe 
Noth nicht, darum Fommen fie der meh⸗ 
rexe Theil im 307 nur einmal zuſammen, 
und ſeyn damit begnuͤget; als wolten fie 
mit der That ſagen und beweiſen, ſie kaͤ⸗ 
men nur um Dienſtes willen zuſammen. 
Mit den Menſchen aber gehet es anders 
zu; da muß im Eheſtand Mann und Weib 
zuſammen kommen, daß ſie Suͤnde ver⸗ 
meiden. Darum werden wir auch in Suͤn⸗ 
den gezeuget und geboren; denn Die Eftern 
kommen nicht allein um des Dienſtes wil⸗ 
len zuſammen, fondern auch der Artzney 
ES 
225% Und erfüller gleichwot unter Diefer 
Arseney , und in dieſem efenden Stand 
Gott der Herr feinen Segen , daß Men⸗ 
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ſchen in Sunde und mit Sünde gezeuget 
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und geboren werden; welches im Para» | mal; und wenn es traͤchtig worden iff, ſo 
Dis alſo nicht geweſen waͤre. Denn dag gehet es wieder zudem Seinen, und forget 

c 

Kinderzeugen ware einfehr heilig Werck, | für fi, nimmt fich der ungen, fo zur 
und ohn alle Brunſt und Unzucht geweſen, 
(melche anjegt anzutreffen ift,Jund waren Die 
Kinder geboren ın erblicher Gerechtigkeit 

und Aufrichtigkeit, hatten fobald GOtt er⸗ 
kennet, ohne Lehre und Vermahnung, ihn 
gepreiſet und gedancket, ꝛc. Aber dieſe 
Dinge ſind nun alle verloren, und iſt doch 
nuͤtzlich, daß wir ſie bedencken, auf daß 
wir einen Unterſcheid wiſſen des Standes, 
darinnen wir jetzund ſeyn, das iſt, der Erb⸗ 
ſuͤnde, und deß, darinnen Adam geweſen 
iſt, das iſt, der Erbgerechtigkeit; darauf) fen, und mare das IB 
mir auch hoffen, wenn da alles wird her⸗ 
wiedergebracht werden, Ap,Gefch.3,21. 

126. Des Wortes halben, laffet uns 
machen, habe ich oben angegeiget, Daß 
Heva darum mit fonderlichem wohlbedach- 
ten Rath gefchaffen wird, dag man fehen 
foll, daß fie aud) gehöre in die Gefellfchaft 
eines ewigen und beſſeren Lebens; denn die 
anderen Zhiere, welche nur ein natürlich 
geben haben, find ohne Hoffnung eines ewi⸗ 
gen Lebens, 

127. Daß der Lateinifche Text hat [ Ad- 
iutorium ] fimile fibi, [eine Gebälfin ] 
die ihm gleich ift, flehet im Ebräifchen: 
Quog fit coram eo, die um ihn ſey: und 
machet dis Wort auch einen Unterfcheid, 
damit das Weib, als ein Menſch, von al⸗ 
len Weiblein der andern Thiere unterſchie⸗ 
den wird, welche nicht allewege um ihre 
Männerfeyn. Das Weib aber im menſch⸗ 
lichen Geſchlecht iſt alſo geſchaffen, daß ſie 
um ihren Mann uͤberal und allezeit ſeyn 
ſoll; wie auch) Die Kaͤyſerlichen Rechte den 
Eheſtand eine unzertrennliche und unſchied⸗ 
liche Geſellſchaft nennen. Das weibliche 
Geſchlecht aber der andern Thiere begehret 

dem 

andern Zeit von ihm geboren ſeyn, nichts 
weiter an, wohnet auch nicht allezeit bey 

Manne. 
128. Mit dem Eheſtand aber unter den 

Menſchen gehet es anders zu. Da muß 
ſich das Weib dem Mann alſo verpflich⸗ 
ten, daß ſie um ihn bleiben, und bey ihm, 
als ein Fleiſch, wohnen muß. Und ſo 
Adam im Stande der Unſchuld geblieben 
waͤre, fo waͤre zwiſchen Mann und Weib 
Diefes die allerlieblichfte Gefellfchaft gewe⸗ 

erck Des Kinderzeu⸗ 
gens auch gang heilig und ehrlich geweſen, 
und waͤre die am, Di und. 
aus der Sunde kommt, au t gewe⸗ 
fen, da Mann und Weib alsdenn 
verkriechen muffen. Sondern, wie csjee -, 
— iſt mit dem Weib eſſen, 
trincken, fchlafen ‚2c. alſo ware das eheli⸗, 
che Beylager auch eine Ehre und Eeine 
Schande geweſen. 

129. Iſt aber das nicht ein fehrecklicher 
Fall? Denn inder Wahrheit ift kein Werck 
trefflicher und twunderlicher geweſen in der 
gangen Natur, denn das Kinderzeugen; 
welches nach dem Gottesdienſt das hoͤchſte 
en E, und hätten es Adam und Heva 
in der Unſchuld gleich ſowol ohne Sunde 
thun Eönnen, als ohne Sünde GOtt lo⸗ 
ben und dancken. Dieſes Werck bleibet 
nod) in der Natur, gleichwie andere lber 
bfeibfel der erſten Schöpfung. Wie 
ſchaͤndlich aber iſt daſſelbe Werck durch den 
Fall verderbet und verruͤcket? Mann und 
Weib werden ehrlich vor der Kirche zu⸗ 
ſammen gegeben: aber fie ſelbſt kommen 
zuſammen mit hoͤchſter Scham; daß ich 
geſchweige, was fuͤr ein Unflath im Flei⸗ 

des Mannes im gantzen Jahr nur eine | fche Nr als die viehifche Luft und | 
| 2 Brunſt⸗ 

— 



KR 
DBrunft, melcyes alles öffentliche Zeichen 
Ber Erbfinde fan, - man. an un u 
. 130, So ift nun das Weib Adam zu 
einer Gehuͤlfin gegeben; denn atlein konte 
ex nicht Kinder zeugen, wie das Weibauch 

nicht allein Fonfe Kinder zeugen. Das ift 
wol gar ein groſſes Lob und Ruhm des 
Mannes und. Weibes, daß der Mannim 
Kinderzeugen ein Vater, dag Weib aber 
eine Mutter und Gehuͤlfin des Mannes iſt. 
Wenn wir aber auf den Stand der Un- 
ſchuld ſehen, ſo iſt das Kinderzeugen weit 
beſſer, lieblicher und heiliger geweſen. 
13. Jetzo findet man viel Leute, Die 
da wol wolten, daß ſie keine Kinder haͤt⸗ 
ten, und iſt ſolche mehr denn barbariſche 
Grauſamkeit und Unmenſchlichkeit aller⸗ 
meiſt unter den Edeln und groſſen Herren, 

die ſich mol dieſer einigen Urfach halben oft⸗ 
mals des Eheſtandes enthalten, auf daß 
fie nicht Erben und: Kinder bekommen. 
Noch ſchaͤndlicher iſt Das auch, Daß man 
‚Herren und Fürften.findet, die fich zwin⸗ 
gen laften, Daß fie nicht Üßeiber nehmen, 
Damit. ihr Geſchlecht nicht zufehr gemehret 
merde. Solche Leute find werth, daß ihr 
Gedaͤchtniß von der Erde vertilget werde. 
Und wer wolte ſolche Saͤue und Unflaͤther 
nicht vermünfchen?. Aber, wie geſaget, 
iſt das auch ein Zeichen und Frucht der Erb, 
fünde, fonft wurden wir uns ob Dem Kin⸗ 
erzeugen verwundern, als-über dem höch- 

‚fen Werck GOttes, und würden es als 
die gröfte Gabe loben und preifen, 

| 132. Daherhat fich auch gefunden , Daß 
man das weibliche Sefchlecht mit Schmaͤ⸗ 
hungen und Läflerworten angegriffen hat; 
„welches fonderlich viel getrieben: hat der 
gottloſe unehefiche Stand, - Yun iſt es 
„aber Dargegen eine groffe Wohlthat ‚daß 
‚ung GOtt, gleichſam wider unfern Bil 
‚sen, erhalt das weibliche Geſchlecht, bey⸗ 

Auslegung des andern Capitels, v,18, _ 

ſchehen fen, alſo: 

de zum Kinderzeugen und zur Artzeney wi⸗ 
der Die Sünde der Hurerey. Im Para⸗ 
dis mare das Weib des Mannes Gehuͤl⸗ 
fin geweſen, nur alſs, daß ſie ihm gedienet 
haͤtte: nun iſt fie ſchier fürnemlich und am 
allermeiſten eine Artzeney, davon man ohne 
Scham kaum reden kan: gebrauchen kan 
man ſie ja ohne Scham nicht. Das iſt 
der Suͤnden Schuld. Denn im Paradis 
waͤre das Beyliegen Mannes und Weibes 
geſchehen ohn alle Scheu, als ein Werck 
von GOtt gefihaffen und gefeanet, und 
ware eine ehrliche Luſt geweſen, wie da ift 
Eſſen und Srinden. Nun ifteg, leider! 
eine fo ſchaͤndliche und ſchreckliche Luft, daß 
fie von. den Aertzten verglichen wird Der 
ſchrecklichen Krankheit, dem fallenden 
Siechtage, Und iſt eigentlich eine rechte 
Kranckheit bey und. neben dem Werck des 
Kinderzeugens. Denn weil wir im Stand 
der Sünden und des Todes ſeyn, fo maß 
fen wir aud) diefe Strafe an uns felbfi tra- 
gen, daß wir des Weibes ohne ſcheusliche 
Brunft und Unzucht, und gleich ohneeine 
fehreckliche ‚fallende Sucht, nicht gebrau⸗ 
chen können, | u 

133. Und geſchiehet ung eben dieſes um 
der Sünde willen auch in geiftlichen Ga⸗ 
ben. Denn ob wir ſchon den Ölauben has 
ben, und im Glauben leben, fo koͤnnen 
wir doch des Zweifelns und Fuͤhlens des 
Todes nicht uberhaben ſeyn; und haben 
folche Strafe der Erbfünde wohl gefehen 
und gefühlet Die heiligen Vater. Darum 

| nennet die Schrift die Glieder der ehelichen 
Werde Eruah, das ift,, Scham oder 
Schande, : Was hier weiter folget , iſt 
gfeichfam eine Ißiederhofung, welche Mo⸗ 
ſes darum gebrauchet, daß er. defto fügli- 
cher kommen möge zur Befchreibung , wie 
das Weib gefchaffen ſey; darum foll man 
es leſen, als ein Ding, fo vorlangii ge 

; 9.19, Als 



"macht hatte von der Erden allerley 
Thiere ec. brachte er fie zudem Men⸗ 
fchen, daß er ſaͤhe, wie er fie nen: 
nete, he a | 

.134: Als wolte er ſagen: GOtt wolte 
mit gewiſſem und wohlbedachtem 

Rath das Weib ſchaffen; denn er ſahe, 
aß ein jegliches unter den andern Thieren 
u Gehuͤlfen hafte, ausgenommen 

Adam, der war noch allein. Darum 
brachte erzu ihm alle Thieres welche, als 
fie Adam alle mit ihrem Namen gemercket 
nd genennet hatte, fand er Feines, das 
* gleich war. Hier werden mir aber 
mal erinnert, zu bedencken den trefflichen 
Derftand und Weisheit, die in Adam ge 
weſen ift, welcher, nachdem er in Unfchuld 
und Gerechtigkeit gefchaffen war, alle 
Thiere anfiehet, und weiß ohne alles fon- 
Derliches Eingeben und neue, Erleuchfung 
oder Dffenbarung, allein Durch Die Fuͤr⸗ 
trefflichkeit ‚feiner Natur, eines jeglichen 
Yatur und Eigenfchaft, Davon er einem 
jeden einen Namen, feiner Natur gemaͤs 
und bequem, giebet. Einem folchen Er- 
Fanntniß und Licht ift auch billig gefolget 
die Herrfchaft über alle Thiere, welche hier⸗ 
mit auch angezeigel wird, Daß Adam ei⸗ 
aa Thier einen Namen gieber, 
feines Sefallens, Darum hat er mit ei, 
nem Wort regieren und zwingen koͤnnen 
Loͤwen, Baͤren, wilde Schweine, Tiger, 
und was der fuͤrnehmen und namhaftigen 

Thiere mehr ſeyn, daß fe allerley haben 
thun müffen, was ihrer Natur gemaͤs ge⸗ 
weſen iſt. Solches haben wir durch die 
Suͤnde auch verloren. 

135. Darum iſt kein Wunder, daß wir 
feine Erkaͤnntniß GOttes haben, weil wir 
auch nicht miſſen noch verſtehen der Thiere 

—jy Theil, von der Exfebaffung Der Even. 
v..19. Als GOtt der HErr ges 
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Natur, was fie für Kraft und Wuͤrckung 
haben, Pan hat wol mancherley Bücher, 
fo der Baume und Thiere Art und Eigen? 
ſchaft befchreiben: aber wie viel Zeit, und 
wie lange Aufmerckſamkeit hat tool dar 
zu gehöret, che man Durch Erfahrung da⸗ 
hinter gekommen ift? In Adam aber iſt ein 
ander Licht und Erkaͤnntniß geweſen, det, 
ſo bald ex ein Thier angefehen, feine gan» 
ge Natur und Kraft verſtanden hat, viel 
beffer, Denn wir, wenn wir auch Durch un⸗ 
fer ganges Leben foldyen Dingen nachfie- 
ben und nachforfchen. Und wie folches 
Erkaͤnntniß in Adam eine treffliche hohe 
abe geweſen iſt, alſo hat fie auch GOtt 
ſonderlich gefallen. Darum heiſſet er ihn 
ſolcher Erkaͤnntniß gebrauchen und allen 
Thieren Namen geben. , 
v. 19,20. Denn wieder Menſch 
allerley lebendige Thiere nennen 
wuͤrde, fo folten fie heiffen. Und 
Adam gab einem jeglichen Vieh 
und Bogelunterdem Himmel, und 
Thier auf dem Felde feinen Namen: 
aber für den Menfchen ward Feine 
Gehulfin gefunden,die umihn ware. 
136, gie ift Doch in dem einigen Adam 

Oſo ein frefflich reiches Erkaͤnnt⸗ 
niß und Weisheit geweſen. Wiewol er 
aber davon auch ſehr piel Durch den, iR: 
verloren hat, fo halte ic) Doch dafür, Da 
alles, was noch in aller weifen Leute Buͤ⸗ 
chern ift, Die fo viel hundert Jahr, fint der 
Zeit an, da die Künfte feyn erfinden wor⸗ 
den ‚ gefihrieben haben , zufammen ge⸗ 
nommen, ‚Diefer Weisheit nicht hat Fönnen 
aleich feyn, die dennoch nad) der Sünde 
in Adam geblieben, aber darnach immer 
mählich bey feinen Nachkommen verduns 
cfelt worden iſt, und nun ſchier gar vers 
loſchen. | 

O3 | 137. Weiter 
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137. Weiter, mögen wir hier abermal 
Mofes noch in der Beſchrei⸗ 

bung Der Wercke des ſechſten Tages iſt. 
Denn das, fo er im erfien Capitel v. 26. 
mit kurtzen Worten gefaget hat: Laſſet 
uns Menſchen machen, hat erindiefem 

| Capitel veichlicher und gewaltiger wollen 
berausftveichen,, und mit vielen Beweiſun⸗ 
gen und Argumenten den Menſchen von 
den andern Thieren unterfcheiden. Dar⸗ 
um bringet er Das gantze andere Capitel zu 

mit der Erklärung, wie der Menfch ge 
fchaffen fy._ Dom Mann hat ergefaget, 
Daß er von der Erde gemachet fey, und ha⸗ 
be ihm Gott in fein Angeficht geblafen ei» 
wen lebendigen Odem, habe auch darnach 
dor Ihn gebracht die gange Sammlung al 
ler Thiere. Da nun unter denfelben ihm 
Adam Feinen Gehuͤlfen hat erfehen können, 
habe GOtt das Weib gemacht zu einer 
Gehuͤlfin und Gefährtin der Kinderzeugung 
and Erhaltung des menfchlichen Sefchlech- 

- 68. Denn Gott hat nicht gewolt, daß 
dams Nachkommen auf foiche Weiſe, wie 

er, aus der Erde ſolten geſchaffen werden; 
ondern hat gewolt, Daß der Menſch eine 
ucht hatte, mie die andern Thiere. 

Denn, was das natürliche Keben betrifft, 
fo effen wir, trincken, zeugen und werden 
gezeuget mie Die andern Thiere. Und ge 
bet doch Mofes damit mit groffem Rath 
und Bedencken um, daß er den Menfchen 
von den andern Thieren abfondere und un, 

terſcheide, Darum, daß es die Wege ev- 
reichen folte,daß der Menfch nach feinem na⸗ 

- Auslegung des andern Capitels, v. 

Zi 35° ‚ —* —E * en 

‚138. Diefes gehövet aber dahin, daß 
wir auf Diefer Meynung vefte und gewiß: 
bleiben, daß e8 eigentlic) fechs Page gewe⸗ 
fen ſeyn, darinnen GOtt alles gefchaffen 
hat; wider Auguſtini und Hılavi Ver⸗ 

‚alles ineinem Augenblick erfchaffen. Dar⸗ 
um kommen fie weit von der Hıflorie, fol- 
genden Allegorien ‚und erdichten, ich weiß 
nicht was für Speculationes. Das will ich 
aber nicht zur Schmach oder Verkleine⸗ 
rung der heiligen Vater, welcher Mühe 
und Arbeit wir ehrlich halten und erkennen ' 
füllen, gefaget haben, fondern fage «8, 
die Wahrheit zu bekraftigen, und uns zum 
Troſt. Wahr iſt es, es ſeyn groffe Leute 
geweſen, aber doch ſeyn es Menſchen ge⸗ 
weſen, die da geirret, und irren und feh⸗ 
fen haben koͤnnen; daß wir ſie nicht ſo hoch 
erheben, wie die Moͤnche gethan haben, 
die dermaſen all ihr Ding angebetet [und- 
für eitel Heiligthum gehalten] haben, als 
hätten fie nicht irren koͤnnen. Ich aber 
halte dis für einen groffen Troft, daß man 
fiehet und befindet, daß fie geirret und zu 
zeiten gefehlethaben. Denn ſo dencke ich: 
ſo GOtt denſelben Irrthum und Suͤnde 
ihnen hat koͤnnen zu gute halten und ver⸗ 
zeihen, warum wolte ich denn an der Gna⸗ 
de und Vergebung zweifeln? Wiederum 
aber bringetdis Verzweifelung, fo du glaw 
beſt, daß fie nicht eben das erlitten haben, 
das Du leideſt. Nun ift aber gewiß, Daß 
zwiſchen der Apoftel und Vater Beruf ein 
groffer Unterſcheid iſ. Warum mollen 

türlichen Leben des geiftlichen und ewigen wir denn der Vaͤter Schriften den Apo⸗ 
ſolte theilhaftig ſeyn folches aber, wie geſa⸗ 
get, gehoͤret alles zum Werck des ſechſten 

Tages. Denn weil GOtt geſaget hatte, 
wachſet und mehret euch, ſo iſt eine 

Erklaͤrung vonnoͤthen geweſen, wie das 
Weib Adam zugethan, gemacht und ver⸗ 
trauet fe 

fteln gleich machen. 
“ 139. Und fo viel nun dieſen Text anlan⸗ 
get, fo fage mir: Lieber, wie iſt es möge 
! ich, daß fechs Tage haben Eönen eine Stun, 
de oder einen Augenblick feyn ? Denn fol- 
ches laffet weder die Vernunft zu, en: 

ev 
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‚der. Glaube , der fi) auf das Wort ver, 
laͤſſet. Darum follen wir wiſſen, Daß Un 

° terfehiede der-Zeit in der Schöpffung gewe⸗ 
fen feyn; alfo, daß Adam erſtlich allein ge- 
fchaffen ift , und feyn darnach die Thiere 
zu ihm gebracht, und er verfuchef worden, 
ob er in felben Haufen der Thiere feines 
gleichen , und einen Gehuͤlfen finden oder 
fehen Ente, Nach diefem allen iſt lestlich 
Heva gefchaffen. Und warlich, weil Diefe 

Iv. Theil, von der Erfebeflung der ven, - - 7 Ber 
der HErr einen Schlaf auf ihn hat fallen 
laſſen, das alles ift Flar und-am Tage, daß 
es zur Zeit und einem natürlichen Leben ge⸗ 

hoͤret. Darum muß man diefe ſechs Ta⸗ 
ge für wahre natürliche] Tage verfichen, 
wider Die Meynung der heiligen Vater, \ 
Denn, wenn wir fehen, daß der Väter 
Meynung und Gedancken mit der Schrift 
nicht wollen überein kommen, fo. tragen 
wir billig mit ihnen Gedult, und erkennen 

Worte, du folt effen von allerley |fie in aller Reverentz für unfere Vater und 
Baumen , ꝛc. Adam eigentlich gehöret | Vorfahren: aber um ihrentwillen gehen 
hat ‚ zeigen fie an, Daß fie mit Zeit und | wir Doc) nicht ab von dem Anſehen der 
Weile feyn geredet worden, Es wolte | Schrift. 
fich denn jemand auf die abſurdeſten Alle-| 147. Und hat Ariſtoteles recht und 
gorien lencken, wie Origenes gethan hat. fein gefaget, es fey viel. beffer, der Wahr⸗ 
Denn von GHDtt, für welches Augen ab |heit beyfallen, denn gar zu vefte an denen 
les Vergangene und Zukünftige gegenwaͤr⸗ 
tig ift, wird hier nicht gehandelt: von Ib 
dam aber wird gehandelt , melcher in der 

bangen, die ung lieb und unfere Freunde 
feyn; und gebühre das fonderlich zu. thun 
einem Philofopho: denn fo ung beyde lieb 

Zeit geweſen ift und gelebet hat, bey wel⸗ ſeyn, die Wahrheit und der Freund, fol 
chem auch , als: bey einer, Creatur, Unter \man Die Wahrheit dem Freund vorzichen 
feheid ift Des Dergangenen und Zukuͤnfti⸗ und mehr achten. So nun ein Hayde fol 
gen. : Das habe ich alhier Furglich wieder; ‚ches heiffet thun in weltlichen Sachen, wie 
holen wollen. Nun laffet uns den Teyt 
weiter befehen. | 
m, 21. Daließ GOtt der Herr 
einen tiefen Schlaf fallen auf den 
Menfchen , und er entfchlief, und | 
nahm feiner Ribben eine, und fihlos 
die State zu mit Sleifh. 
149, si erzwinget abermal nicht allein 

‚vielmehr ift es zu thun in denen Sachen, 
welche öffentliche Zeugnifle der Schrifche- 
jben , daß mir nicht Das Anfehen der Men, 
ſchen der heiligen. Schrift vorziehen follen? 
Denn Menfchen Fönnen fehlen, aber GOt⸗ 
tes Wort ift Die Weisheit GOttes ſelbſt, 
und die allergemiffefte Wahrheit. 

142. So viel nun, aber dieſe Hiftorig 
belanget , ſo ſage mir, was koͤnte doch fa⸗ 

der Glaube, ſondern auch die Ver⸗ belhafter lauten und geſaget werden, wenn 
nunft und Noth, daß eine andere Zeit zu 
ſchlafen, und eine andere zu wachen iſt; 
denn folches alles muß feine Weile haben. 

Daß nun Adam am ſechſten Tag geſchaf⸗ 
fen iſt, daß zu ihm die Thiere ‚gebracht. 
feyn , er auch den HErrn gehoͤret, der 
ihm ein Gebot gab vom Baum des Er» 
kaͤnntniſſes Boͤſes und Gutes. Item, daß 

einer der Vernunft nachgehen molte? Wuͤr⸗ 
de auch jemand ſeyn, der dieſe Hiſtorie, 
wie Heva erſchaffen iſt, gläuben wuͤrde, 
wo es nicht ſo klar und ausgedruͤckt in der 
Schrift gemeldet wurde ? Denn bier fie 
heft du ben allen andern Thieren das Wi⸗ 
derſpiel. Denn mas lebendig gezeuget 
wird, Das. miyd gus einem am une | a, 

; — 



Melt geboren, hier aber wird das Weib 
- felbft aus Dem Mann gefchaffen : welches 
ia fo ein wunderlich Werck iſt, als daß 
Adam aus einem: Erdenklos zu einem fer 
bendigen Menfchen gemachet wird. So 

du nun die Schrift aus den Augen thun, 
und dem Urtheil der Vernunft folgen wol⸗ 
teft, fo müften folches die allergröften und 

ungeheureſten Luͤgen und Sabeln feyn. Wie 
denn Ariftoteles faget, Daß man weder den 
exften noch Testen Menfchen fegen koͤnne; 
weiches zu fagen auch ung Die Vernunft 
zwingen würde, wo Diefer Text nicht waͤ⸗ 
ve. Denn fo du ſetzeſt, Daß diß wahr ſey, 
wie es ſich Denn in der gangen Creatur al- 
To durchaus verhalf , Daß nichts Lebendi- 

ges anders Tönne geboren werden , Denn 
eiblein ; ſo kan ja aus Maͤnnlein und 

= der erſte Menfch nicht gelet werden. 
2.143. Solches — auch wohl von 
der Welt ſagen, davon die Philoſophi 

derohalben geſchloſſen haben, daß ſie ewig 
ſey: nach welcher Meynung ſich die Ver⸗ 
nuͤnft mit gantzer Gewalt lencket, ob man 

gleich Urſachen und Beweiſungen hat, da⸗ 
mit bewaͤhret wird, daß fie nicht ewig fen. 
Denn was will die Vernunft für einen 
Anfang finden in dem, das nichts ift? So 
du nun fageft, die Welt habe angefangen, 
und fen eine Zeit, darinnen die Welt nod) 
nicht geweſen fen, fo folget alsbald, daß 
vor der Welt nichts gemefen ſey. Es fol- 
gen auch andere unendliche Abfurditäten, 

„welche die Philoſophos beweget, und ver- 
urfachet hat, daß fie gemeynet haben, die 
Welt fey ewig kund habe weder Anfang 
noch Ende], So du aber fagen wolteſt, 
die Welt ware unendlich, fo findet fich von 
Stund an ein neues unendlich Ding, daß 
immer Menfchen aufeinander Eommen und 
folgen müften. Nun läffet aber die Dir | 

3 Ynlegung bes san 
Weib gezeuger, und vom Weib auf Die, 

— 

loſophie viel unendliche Dinge en 
nicht zu, und muß fie doch zulaflen, weil 
fie von Feinem Anfang der Welt und Men-⸗ 
Ichen weiß. Solche ſtreitige Dunckelheit 
bat Urfäche gegeben den Epicuraͤern, daß 
fie gefaget haben; die Melt und Menfehen 
mären ohngefehr, und ohne gemiffe Urſa⸗ 
che, wuͤrden aud) ohngefeht Lund zufall» 
ger Weiſe] wieder untergehen , wie dag 
Vieh dahin fället und ſtirbet, als waͤre es 
nie geweſen. Daraus folgen denn ande 
ve Dinge, nemlic) , Daß entiveder Fein 
GOtt ſey, oder GOtt nehme ſich ja der 
Welt und Menfchen nichts an. Siehe, 
in ſolche Irrwege wird verführet Die Wer 
nunft, wenn fie, ohne Wort, ihrem Ur⸗ 
fheil und Gedancken nachgehet. 

144. Darum if es nüge, daß man fehe, 
wie unfere Vernunft oder Weisheit nicht 
weit genugfam Fommen Fan, wenn fiedie 
m und befrachten will: Denn 
1098 Ean ein Philoſophus wiſſen vom Hin» 
mel oder der Welt, weil er nicht weiß, mo 
fie herkoͤmmt, oder wo fie endlich hin will? 
An uns felbft fehen und fühlen wir, daß 
wir Menfchen feyn ; aber daß mir Diefen 
Vater und dieſe Mutter haben koͤnnen 
wir. Feinesweges wiſſen, wir müffen eg 
glauben, Alſo gehet alle_unfere Erkaͤnnt ⸗ 

erne ſich Materia und Forma erſtrecken 
[das it, ſo ferne ſie an € enfan;] 
wiewol wir zu Zeiten in dieſem auch fh And» 
lid) irren und fehlen. Was’ aber caufa 
efhieiens und finalis ſey, [das ff, was an 
faͤnglich ein Ding treibet und verurfachet, 
und wie, oder wo es enden‘, und worgu 
es dienen foll,] Eönnen wir gang und gar 
nicht anzeigen‘, fonberlich ‚ wenn wir (das 
doch zu erbarmen ift,) von. der Melt rer A 
den, Darinnen wir Doch fenn und leben: 
item, wenn wir von ung felbft diſputiren 

oder 
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oder. gedencken fü 
eine rechte elende und arme IBeisheit? 

.. 7745. Ariſtoteles ſaget: Der Menſch 
und die Sonnezeugen den Menſchen. Dis iſt 

"IV. 

. Sit aber Das nicht 

wol gefaget : folge aber du Diefer Weis⸗ 
heit, fo wirſt du endlich dahin gerathen, 
Daß du fehlieffen muft , der Menfch und 
Die Sonne ſey ewig und unendlich. Denn 
du wirft nimmermehr einen Menfchen fin, 

den, der entweder der Anfang, oder das 
Ende ſey; wie ich meiner eigenen Perſon 
Anfang oder Ende nicht finden Fan, fo ich 
es gewiß wiffen, und nicht vielmehr glau- 
ben will. Was ift aber nun das für eine 
Weisheit oder WWiffenfchaft , wenn man 
nicht werftehet Ende und Anfang , oder 
caufam finalem et efhcientem? Denn da 
wir eines Dinges Form und Geftalt wwif- 
fen, iſt nicht viel anders, denn mie eine 
Kuhe ihr Haus kennet, und, wie man im 
deutſchen Spruchtoort faget, ein Thor an⸗ 
fiehet. Darum ift hieraus auch zu feben, 
tie ein fehrecklicher Fall die Erbſuͤnde ſey, 
Dadurch wir dieſes Erkaͤnntniß verloren ha 
ben, daß mir weder den Anfang unferer 
felbit, noch das Ende wiſſen koͤnnen. 

146. Daß nun Plato, Cicero undan- 
dere Philoſophi, fo die beften feyn, diſpu⸗ 
firen, der Menſch gehe gerade einher, und 
‚krage Das Haupt empor, fo es Die andern 
Thiere niederfchlagen zu der Erde: item, 
daß fie ruhmen die Kraft im Menſchen, da- 
Durch er. verfiehen, unferfeheiden und judi⸗ 
eiren Fan > auch endlich fchlieffen,der Menſch 
ſey eine fonderliche Ereatur, gefchaffen zur 
UnfterblichEeit; Lieber, iſt eg nicht ein ge, 
ringes und fehler vergebliches Ding? denn 
es ift alles Daher, Daß man Die Geftalt des 
Menfchen fo vor Augen ſiehet, weiß und 
kennet. Wird dich aber alsdenn nicht, wenn 
du die Materie des Menſchen bedencken 
wilt, die Vernunft zwingen, Daß du ſchlieſ⸗ 
Zutheri Ausl. 1. B. Moſ. Land, 

heil, von der Erfchaffung deren 

fen muft, daß dieſe Natur wieder müffe 
aufgelöfet werden , und Fönne nicht une 
fterblich feyn. 

n 
vechte Weisheit in Der heiligen S 
im Wort GOttes iſt. Denn daffelbige 
ehre£ nicht allein son der Materie und 
Form der gansen Ereatur, fondern zeiget 
auch) an caufam efhcientem et finalem, Ans 
fang und Ende aller Dinge, wer fie ge 
ſchaffen habe, und wozu fie gefchaffen ſeyn. 
Und wenn mir diefe zwey Urfachen nicht 
wiſſen, fo iſt unſere Weisheit nicht viel beffer, 
denn der unvernuͤnftigen Thiere, die auch 
hören und fehen koͤnnen; vom Anfang aber 
und Ende wiſſen fie richte. 

148. Derohalben iſt Diefes ein treffli⸗ 
cher Text, welcher deſto fleißiger zu mercken, 
und gewiſſer zu glauben iſt, weiler fcheinet, 
Daß er gang und gar wider alle Erfahrung 
und Vernunft ift. Denn hier werden wir b&s 
richtet von des Mlenfchen Anfang, nem⸗ 
fi), daß der erſte Menſch nicht natuͤrli⸗ 
cher Weiſe, wie von ihm die andern, 96 
zeuget ſey, wie Doch Ariſtoteli und den an- 
dern Philoſophis, fo ſich die Vernunft 
betrugen laffen, traumet, Die Fortpflan⸗ 
gung der MachEommen gefchiehet durch Die 
Zeugung; aber der erſte Mann iſt aus er 
nem Exdenflos, das erſte Weib aus der 
Ribben des fehlafenden Mannes gemacht 
und gebildet. Darum finden wir hier den 

147. Darum ſollen wir lernen, daß die | 
chrift und 

Anfang des Menſchen, welchen man in 
der Philoſophie des Ariſtotelis nimmer⸗ 
mehr finden wird. 

149. Wenn nun dieſer Anfang geſetzet 
iſt, fo folget darnach die Fortpflantzung, 
daß ein Menſch von dem andern durch 
Vereinigung und Vermiſchung Mannes 
und Weibes gezeuget und geboren wird. 
Welches denn auch ein wunderlich Ge⸗ 
ſchoͤpf I nemlich, Daß aus ERDUSSEHT: 

| ein 

a 



226 — — 2 
fein von des Menſchen Leib das gantze nen und lieblichen Geſang von fi) ge 
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be; 
menfchliche Gefchlecht gegeuget wird; mie | weil ibn aber die Leute täglich hören, wer⸗ 
Paufus aus Diefem Text zu Athen mit den den fie dargegen taub: gleichtwie die Leute, _ 

Nhiloſophis fein diſputiret hat, Ap. Geſch. ſo da nahe am Waſſer Pils wohnen, des 
> "17, 25. 26.27: GÖtt giebet felbft je, | groffen Naufchens und Krachens des Waſ 

den AEren füchen ſollen, ob fie d 

derman Leben und Odem allenthal⸗ ſers, weil ſie es täglich hören, nichts achten, 
‚ben, und machet, daß aus eines Blut das Doch andern, Die es nicht gewohnet 
‚aller Menſchen Geſchlechte auf dem ſeyn, unleidlich waͤre. | Diefen Spruch 
gangen Erdboden wohnen , daß fie |hat Pythagoras ohne Zweifel aus der Vaͤ⸗ 

‚ter Lehre genommen, Die nicht gewolt har 
ihn fühlen und finden möchten, wie; | ben,:daß die Bervegungen der himmliſchen 
wol er nicht ferne ift von einem jeden ) Spharen einen Laut oder Klang von fich 
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unter ung. Hier faget Paulus, wie das 
sange menfchliche Sefchlecht erzeuget und 
hergekommen fey vom erſten Menſchen; 
wie er ſpricht: aus eines Blute. So 
nun der Menſch aus einem Bluts⸗DTroͤpf⸗ 

| Fein gegeuget wird , wie denn Die Erfah. 

einander gegeuget und geboren werden, das 
wir. Doch wiſſen und fehen, wundern mir 
“ung nicht fo fehr ? Ohne Zweifel darum, 
daß GOttes Wercke und Mirackel bey uns 
gering werden; weil ſie, wie Auguſtinus 

So verwundern wir uns nicht uͤber dem 
wunderbarlichen Sonnen-Sicht,meilestäg- | E 

zung aller Menfehen auf Dem Erdboden 
bezeuget; fo ift warlich Diefes nicht weni⸗ 
‚ger wunderſam, daß der erſte Menfch 
aus einem Erdenklos, und das erfie Weib 
aus der Ribbe des Mannes gefchaffen ift. 

150. Wie koͤmmt e8 aber, daß ung 
dis von der Schöpffung Adams und Eva | 
fo unglaublich und mwımderbarfich deucht; 
des andern Werckes aber, wie wir von 

faget , gemein feyn , und taͤglich geben. 

lich iſt, verwundern ung auch nicht über 

geben; das aber haben fie gewolt, daß ih- 
ve Ordnung, Art und Eigenſchaft fehr 
lieblich und gantz wunderbarlich ſey, werde 
aber von ung Undanckharen und Unem- 
pfindlichen nicht geachtet noch gemercket; 
werde auch GOtt nicht Danck gefaget für 
einen fo mwunderlichen Stand und. Erhal⸗ 
‚angg;Desikrcakug. sinken 

151. Eben alfo iff es ein groß Mirackel, 
daß ein Fleines Saam- Körnlein in die Er⸗ 
de fallet, und wachfet Daraus eine groffe 
Eiche: aber weil folches alles gemein und 
täglich iſt, fo iſt es geringe worden ;. twie 
denn auch die Art und Weiſe unſerer Fort 
pflansung. Denn warum folte das nicht 
aller Verwunderung werth feyn , Daß ein 
Weib männlichen Saamen empfänget, 
melcher alsdenn zufammen waͤchſet, und, 
wie Hiob cap. 10,10, fein ſaget, zuſam⸗ 
men gerinnet, und darnach zu einem Kind 
in Mutter⸗Leibe formiret wird, lebet und 

zunimmt, ſo lange, bis es die Luft tragen 
an. Wenn es min zur Welt gebracht 

iſt, ſo findet es zwar nicht eine neue Nah⸗ 
andere unzaͤhliche Gaben der Schoͤpffung. rung, ſondern eben Die Wahrung koͤmmt 
Denn gegen dieſen Wercken allen ſeyn wir ihm durch einen neuen Weg und neue Wei⸗ 
taub worden, und achten ihrer nicht mehr; |fe, nemlich, daß aus beyden der Mutter 
wie Pythagoras wohl geſaget hat, daß Bruͤſten, gleichwie aus einem Brunnen, 
die gleiche und ordentliche Bewegung der die Milch gehet, Damit das Kind ernaͤh⸗ 

. Sphären unter Dem Firmament einen fch6» ret wird. Alle dieſe Dinge feyn a 
a se H ; en 
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werden aber von und gering geachtet, weil 
fie gemein ſeyn, und wir gegen dieſem al- 

lerſchoͤnſten und lieblich len Geſang der Na⸗ 
fur recht taub worden ſeyn. 
152, So ſie aber in wahrem Glauben von 
uns alſo wuͤrden angeſehen und geachtet, wie 

ſie ſeyn, wuͤrden ſie warlich nicht geringer 
feyn, denn das Moſes alhier ſaget: GOtt 
habe aus des ſchlafenden Adams Sei⸗ 
ten eine Ribbe genommen, und Hevam 
daraus geſchaffen. Ja, wenns GOtt 
gefallen haͤtte, uns eben auf dieſe Weiſe, 
wie Adam, aus einem Erdenklos zu ma- 
chen, würden mir es auch nicht. mehr für 
ein Mirackel halten, fondern uns mehr 
verwundern über diefer Weiſe, daß die 
Menfchen voneinander gegeugek werden aus 
dem Saamen des Mannes. Denn es iſt 
wahr ‚das man ineinem barbarifchen , aber 
Doc) nicht ohne Urfach erdachten Ders fa, 
gef: Omne rarum carum, vilefeit quotidi- 

anum, mas feltfam iſt, wird lieb gehalten, 
was aber gemein und taͤglich iſt, wird ge 
ring geachtet. Wenn nicht alle achte 
oder an allen Orten Sterne aufgien 
wie folte Doc) ein Zulaufen werden an di 
Derter, Da fie gefehen wurden? jeßund 
ab aner nicht ein Senfter dar⸗ 
am auf 
153. Deröhalben wird unfere Undanck⸗ 
barkeit billig geſcholten und geftrafet. Denn 
fo mir gläubeten, daß GOtt caufa finalis 
und efheiens mare, [das ift, alle Dinge 
weislich ordnete und fchaffete,] folten wir 
uns denn nicht auch über feinen Wercken 
verwundern, daran Luft haben, und Die, 
felbigen allegeit und überal rühmen und lo⸗ 
ben? Aber wie viel feyn derer, Diedasvon 
Hergen thun Wenn wir hören, daß GOtt 
‚einen Erdenflos genommen). und einen 
Menfchen daraus gemachet hat, fo wun⸗ 

ie "von der Erfchaffung der Even. 

fien wunderfam und ganglich unbegreiftich ; 

dis gefchiehet alle Tage, jenes aber iſt ein» 
mal gefchehen; fo doc) beyde Wercke ein 
Meifter, gleich Eunftlich und gewaltig ‚aus+ 
richtet, Denn der aus Erden einen Men⸗ 
fehen gemachet hat, der fchaffet noch alle 
an Menfchen aus dem Geblüte der Ef 
ern. 
154. Darum treibet Ariftoteles un’ 

nuͤtze und vergebliche Geſchwaͤtze, Daß er 
ſaget, den Menfchen zeuge die Sonne und 
ein Menfch. Denn obwol die Leiber durch 
die Wärme erhalten werden, fo hat doch 
die Generation des Menfchen viel eine an- 
dere Urfach, nemlich GOttes Wort, der 
alfo gebeut und zum Mann fpricht: Jetzo 
foll aus deinen Bluts⸗Tropffen ein Mann» 
fein, ein Fraͤulein werden. - Welches 
Wort die Vernunft nit weiß, darum 
muß fie Eindifche Reden führen von der ir. 
fach fo groffer Dinge, Alſo ziehen die Me⸗ 
dich, fo den Philofophis folgen, die Ge 
neration oder Fruchtbarkeit aufdie bequem 
liche Dermifchung der Complerion, tel» 
cher Wuͤrckung gehet in die Materie, fo zus 
vor Difponiret und zugerichtet if. Und 
wiewol das die Vernunft nicht leugnen 
Ean, denn fie fiehet, daß Falte und tro» 
ckene Naturen zur Generation untuͤch⸗ 
tig, wiederum die feuchten und nicht gar 
zu hitzigen bequem dazu ſeyn; ſo erreichet 
fie Doch die erſte und fuͤrnehmſte Urſach noch 
nicht. Denn der Heilige Geiſt fuͤhret ung 
höher, denn die Natur und die Qualitäs 
ten und ihre Bermifchungen, wenn er uns 
das Wort vorleget, durch welches alle 
gefchaffen und erhalten wird, 

155. Daß nun auseinem Bluts⸗Tropf⸗ 
Va m; 

ER 

dern mir ung dermafendarüber, Daß wir 
es fehier für eine Fabel halten: daß er aber 
jeßund einen Zropffen vom Blut des Dar 
ters nimmt, und Daraus einen Menfchen 
fchaffet, das wundert ung nicht. Denn 
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fen ein Menfch, und nicht eine Kuh oder 

„ &felgeboren wird, das geſchiehet aus Kraft 
des Wortes, Das GOtt —— hat. 

Ott re Darum nennen wi 
» auch Chriſtũs Matth. 6,9. im Gebet leh⸗ 

wi 

get, unſern Vater; und unſeren Schoͤpf⸗ 
fer, wie wir im Glauben ſprechen. Uno 

» mern wir auf dieſe Urſach ſehen! 
Formen wir juchtig, rein und mit Freuden 

von ſolchen Dingen reden, Daran wir fünft, 
wenn wir Diefe Urfache fahren lieffen, ohne 
Unflaͤthigkeit und Unfchambarfeit nicht den- 
cken koͤnnen. | 

156, &s ift aber aus Diefer Difputation 
abermal zu fehen, mie ein erfchrecklicher 
Fall die Erbſuͤnde fey, fintemal dag ganse 

mienſchliche Sefchlecht micht weiß feinen An⸗ 
fang oder Urſprung. Wir fehen wol, daß 
Mann und Web einander vertrauet und 
zufammen gegeben werden: wir fehen auch, 
daß ein Weib aus einem Zröpflein maͤnn⸗ 
fiches Blutes ſchwanger wird, und dar 
nach zu feiner Zeit ein Kind zur Welt brin⸗ 
set. Solches alles, fage ich, haben wir 
vor unfern Augen, und iſt uns wohl be 
kannt; aber wo Dich) das Wort nicht erin⸗ 
nert und lehret, fo verfteheft du und weiſt 
auch nicht das Werck, das du wiffentlic) 
thuft und felber ſieheſt; mie der Nhilofo- 
dhen Diſputationes, Davon wir jeßund ge, 
ſaget haben, genugfam beiveifen. Iſt aber 
das nicht eine ſchreckliche Blindheit und 
ſchaͤndliche Unwiſſenheit? — 
157. So derowegen Adam in Unſchuld 

geſtanden und geblieben waͤre, ſo waͤre es 
ihm nicht vonnoͤthen geweſen, daß er ſeine 
Nachkommen von ihrer Ankunft unterrich⸗ 

tet haͤtte; wie eg auch ohne Noth war, 
Adam zu unterrichten, wie feine Eva ge 
Ichaffen ware; fondern er ſelbſt Fannte fie, 

sobald er fie anfahe, daß fie ein Bein 
»on feinen Beinen, und ein Sleifeh 

"Xuslegung des andern Capitel | 

von feinem Sleifhwäre. EinplhEr 
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kaͤnntniß fein felbft und der andern Crew 
turen waͤre auch auf den Nachkommen 
Adams geblieben, welche alle gewuſt und. 
verſtanden hatten caufam efheientem und 
finalem, das iſt, moher und wozu fie er⸗ 
ſchaffen waren: Davon wir jesund nicht 
viel mehr wiffen, denn das Vieh. 
. 158. Darum if dis der Vernunft in 
ihren Ohren gar eine fehöne und liebliche 
Fabel geweſen, welche die Philoſophi zu 
aller Luft mißgebraucher haben, fo fie die 
felbige gehöret haben. Wie denn einige 
derfelbigen ſolche gehoͤret haben, fonderlich, 
Die der Egypter Kuͤnſte und Weisheit ge⸗ 
lernet. Uns iſt es aber gar eine theure und 
unausſprechliche Weisheit, daß wir wiſ⸗ 
ſen, wie uns dieſe ſpoͤttiſche und laͤcherliche 
Fabel (tie fie die Welt Dafür halt) anzei⸗ 
get, Daß der Anfang des — Ge⸗ 
ſchlechtes durch das Wort GOttes ſey. 
Denn GOtt nimmt einen Erdenklos und 
ſpricht: Laſſet uns Menſchen machen; 
darnach nimmt er Adams Ribben und 
fpricht: Wir wollen ihm eine Gehuͤl⸗ 
fin machen. Nun wollen mir die Wor⸗ 
te anfehen und betrachten, nachdem wir Die 
Lehre, ſo nöthig gemwefenift, gnugfam an⸗ 
gezeiget haben, | | 

159, GOtt der Err, ſpricht Ms 
feg, ließ fellen auf Adam, Tharde- 
mab, das iſt, einen tiefen Schlaf 
Denn das Wort, Badam, heiſſet mit 
einem Schlafuberfallen werden; gleich) als 
wenn einer untiffend entfchläfet, und nie 
cFet mit dem Haupt. Denn indem Schla- 
fen ift ein Unterfcheid. Etliches feyn tiefe 
oder ſchwere Schlafe, Die durch Feine Traͤu⸗ 
me koͤnnen verhindert werden, und dis feyn 
gefunde Schlafe; denn fie feuchten den 
Leib wohl, und Dienender Dauung, brin- 
gen auch nicht Sanptwehe, Erliches Fa 

eyn 
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Be. Iv. Theil, 
feynleife Schläfe, Darinnen man gieichfam 
halb mit wachet, und viel Traͤume hat, 
ſchaden aber dem Haupt, und feyn eine 
Anzeigung, daß der Leib nicht alzu gefund 
und ſtarck iſt. | 
160, So faget nın Mofes, Adam fey 
mit einem:tiefen Schlaf überfallen wor— 
den, alfo, daß erfich auf einen grünen Platz 
geftrecfet, den Odem langfam nach fich ge⸗ 
z0gen, wie Die thun, fo wohl und füffe ſchla⸗ 
fen. Diefen Schlaf, fpricht er, ließ. der 
HErr auf ihn fallen. Dennder Schlaf 
iſt eigentlich eine GOttes / und ſehr ſchoͤ⸗ 
ne Gabe, ſo herab auf den Menſchen, 
wie ein Thau, fäller, und den gangen 
Leib befeuchtet. | Ä 

161. Da nun Adam alſo ſchlief, nahm 
der HErr ſeiner Nibben eine, Das Ebraͤi⸗ 
ſche Wort, Zela, bedeutet die Ribben und 
Seiten. Darum verſtehe ich es alſo, daß 
er nicht eine bloſſe, ſondern mit Fleiſch 
uͤberzogene und bekleidete Ribbe genom— 
men hat; wie Adam hernach ſaget; Das 
iſt ein Bein von meinen Beinen, und 
ein Fleiſch von meinem Fleiſch. Das 
aber hat GOtt auch durch ſein Wort aus⸗ 
gerichtet, daß wir nicht dencken, er habe 
den Leib geſchnitten oder getheilet, wie ein 
Wundartzt; ſondern er hat geſaget: Es 
werde aus dieſem Bein, mit Fleiſch uͤber⸗ 
zogen, ein Weib; und alſo iſt es geſche⸗ 
hen, nad) dem hat er Die offene Staͤte ver 
Seite mit Fleiſch zugeſchloſſen. 

162, Hier hebet ſich unter den unnuͤ⸗ 
gen Gloſſen⸗Dichtern, ſo viel unnuͤtze Ge⸗ 
ſchwaͤtze treiben, eine Diſputation. Sie 
ſprechen, dev Mann habe in eines Seite 
mehr Ribben, denn in der andern. Das 
aber wiſſen die Aertzte, welche die Ana⸗ 
tomie verſtehen am beſten. Cyra, diſpu⸗ 
tiret und fraget alſo: Ob dieſelbe Bib⸗ 
be in Adams Leib zu viel und übrig 

von der Erſch⸗ ng der Even. 
|gewefen ſey? ft aber dem alfo geweſen, 5 
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fprich£ er, fo iſt es ein unnatürlich und unge- 
woͤhnlich Ding gemefen iſt es aber nicht alſo 
geweſen, ſo folget, daß Adam hernach eine 
Ribbe weniger gehabt habe. Nun iſt aber 
das, ſpricht er, auch ungeheuer und unge 
möhnlich, Letztlich antwortet und fehfeuft 
er, daß, fo viel Adams Leib allein ange 
froffen hat, diefelbige Ribbe alfo uͤberley 
geweſen fey, Daß, da Ddiefelbige weggenom- 
men, gleichwol der Leib Adams gantz und 
vollkommen geblieben fen, und habe doch 
zuvor Adam folcher Ribbe bedurft, dar⸗ 
um, daß daraus ein Weib folte gebauet 
werden, 

163. Auf diefes alles antworte ich mit 
den Wort; GEOtt fprach, welches 
ort dieſe Argumenta alle ſolviret. 
Denn mas ift es vonnörhen zu difputiven, 
woher GOtt die andere Materie genom⸗ 
men habe, der mit einem Wort alles ver⸗ 
mag und fehaffet. Es entfichen aber die 
fe Fragen aus der Philsfophte und Artze⸗ 
nen, Darinnen man von GOttes Wercken 
diſputiret ohne das Wort, und Damit fü 
viel ausrichtet, daß man verlieret Die Ehre, 
und Ruhm der: heiligen Schrift, und. die, 
Majeſtaͤt des Schoͤpffers. Darum. wol⸗ 
len wir dieſe Diſputationes fahren laſſen, 
und ſchlecht bleiben bey der einfaͤltigen Hi⸗ 
ſtorie, wie die Moſes erzehlet, nemlich, daß 
Heva aus der Ribbe Adams geſchaffen, 
und dieſelbige Staͤte des Leibes mit Fleiſch 
wieder zugeſchloſſen ſeyr mie Adam aus 
einem Erdenklos, und ich aus einem Bluts⸗ 
Fröpftein meines Vaters gemachet bin, 
Die mich aber meine Mutter empfangen 
habe, und wie ieh in ihrem Leibe formirst 
worden, gewachſen und zugenommen habe, 
Das uͤberlaſſe sch der Ehre meines Schöpfs 
fers. Denn ob es wol in Wahrheit um 
glaublich iſt, daß ein Menſch aus einem 

P3 Troͤpf⸗ 
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ſo i es doc) gleichwol wahr. So nun 

——— die Macht hat, daß er 

einen Menfehen zeugen kan; warum ſolte 

GoOtt nicht einen Menſchen aus einem Er⸗ 

— oder aus einer Ribbe, bauen und 

ſchaffen koͤnne end. 
164. Daß aber Adam alſo ſchlaͤfet, daß 

nicht fühlet, Daß alſo mit ihm umgegan⸗ 
gen 
Der [ - 

 Unfehufd wurde zugetragen haben. Denn 

ſo die Nat 
hätte fie keinen Tod gefühlet, 
ebet im der höchften Luft, im 

fondern ger 

cke 
men waͤre; da denn Adam dieſes Schlafes, 

den er hatte, als er lag unter ofen und 

den allerluſtigſten Baumen, etwas gleiches 

befunden hätte. Im felben Schlaf wäre 

er verändert worden, und verfeget in das 

geiftliche Leben, und haͤtte eben fo wenig 

einige Wehe und Schmertzen befunden, fo 

menig er hier fühlet, daß ihm fein Leib ge⸗ 

öffnet, und daraus eine Ribbe mit Fleiſch 

genommen wird. Jetzt muß Die verderb⸗ 

fe Natur den Tod leiden, und muß Leib 
und Seele voneinander gefrennef werden; 

Darauf aber bey den Srommen und Glaͤu⸗ 

bigen ein fehr ſuſſer Schlaf folget, fo lan- 

gebis wir zu einem neuen Leben erwachen 
merden. Gleichwie Adam alhier mit Ver⸗ 
wunderung faget, des iſt ein Beinvon 
meinen Beinen, fo er Doch mit einem ſo 

ſuſſen und ſanften Schlaf überfallen war, 

daß ev nicht fühlete, daß es ihm aus Der 

Site gelanget ward; alfo werden wir an 

jenem Tage fagen: fiehe Da, wie zu einer 

rofſfen Herrlichkeit ftehet fo ploͤtzlich auf 
mein Leib, der von den Wuͤrmern gefreſ⸗ 

fen und verzehret iſt etc. 

—"Rnslegungdes andernCapitels, v.oı. 
- Seöpflein Blutes folle geboren werden, | 

und gehandelt werde, ift ein Fuͤrbild 

eranderung, fo ſich im Stand der | 

ratur unfehuldig geblieben wäre, 

Sehorfam 

Gttes und Verwunderung ſeiner Wer⸗ 
bis die Zeit der Veraͤnderung kom⸗ 

wird, zu fechten haben. 
kommene und ſelige Stand, Davon Arıftos 

wre... Sa 
‚165. Bisher haben wir nun meitläuß 

fig genug gefaget, wie Heva gefchaffen iſt: 
melches, ob es wol vor der Vernunft ale 
eine Fabel lautet, ſo ift es Doch Die aller⸗ 
gewiſſeſte Wahrheit. Dennesiftim Wort: 
GOttes offenbaret und angezeiget, weh 
ches, wie geſaget, alleinrechtlehretvonden - 
zwey fürnemlichen Urfachen, efheiente und 
finali, deren Erkaͤnntniß auch in natuͤrli⸗ 
chen Dingen, fo man fie haben Ean, viel 
nüse feyn und dienen. Denn worzu die⸗ 
net e8, Daß du weiſſeſt, wie fo eine fchöne _ 
Ereatur der Menfch fen, fo du nicht weift, 
worzu er gefehaffen it, nemlich, GOtt zu 
dienen, und mit ihm in Ewigkeit zu leben. 

166. Ariftoteles faget wol etwas, Da. 
er fpricht, der Menfch fey gefchaffen zu ei» 
nem feligen Stand, der da ift, fich in der. - 
Tugend üben und beweiſen. Wer. Fan 
aber in diefer Sebrechlichkeit und Schwach» 
heit der Natur ſolch Ziel erreichen? weil 
auch die allerfroͤmmeſten und beften mit. 
mancherley Unglück und Unrath, fo zum: - 
Theil von Unfall, zum, heil vonder Leute 
Bosheit und Schnoͤdigkeit verurſachet 

Denn dieſer voll⸗ 

teles ſaget, will haben ein ſtilles und ruhi⸗ 
ges Hertz, welches ein Menſch in ſo man⸗ 
cherley Anfechtung und. Unruhe des Un 
glückes nicht allegeit. behalten Fan. Dar 
um wird dem Menfehen ein folch Ziel, wer ⸗ 
ches er nicht vermag zu erlangen, vergeb- 
lich vorgefchrieben. Se 

167, Die fürnemliche aber und endli⸗ 
che Urfach, darum der Menſch ge 
ſchaffen, ift diefe, Davon ung die Schrift 
berichtet, nemlich, Daß der Menſch geſchaf⸗ 
fen fey, daß er GOtt gleich feyn, und 
mit ihm ewiglidy leben folle. Hier 
aber auf Diefer Erde foll er GOtt Toben 
und preifen, ihm dancken und feinem Wort 

| in 
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u -V Theil, "von der Einfegungdes Haus, und Eheſtandes "ar 

‚in Gedult gehorfam feyn. Dieſes Ziel er⸗ 
‚greiffen wir etfichermafen, wiewol ſchwaͤch⸗ 
‚lieh, in dieſem Leben, aber im zukuͤnftigen 
Leben werden wir e8 vollkoͤmmlich errei⸗ 
chen. Solches wiſſen die Philoſophi 
nicht; darum iſt die Welt am allernaͤr⸗ 
riſchten, da ſie am kluͤgſten ſeyn will, wenn 
ſie die heil. Schrift oder die Theologie nicht 
hat. Denn die Menſchen weder von ih⸗ 
rem Anfang noch Ende wiſſen, wenn ſie 
GOttes Wort nicht haben; daß ich der 
andern Ereaturen geſchweige. 

V. Theil, 
Don Kinfegung des Haus⸗ und Ehe 

2 andes. 
* Warum Msfes das Wort, Bauen, gebraucht 

beyder Schöpffung Eva,und was die Ausleger, Ä oe ai hierbey für Deutungen machen 
8.168. 169. ' 

— Wiſerne das Weib ein Gebaͤude heiſſen kan 
113° 2109. 

2 Was wir fuͤr eine Erkaͤnntniß son dieſem Ge⸗ 
bau nach dem Fall haben s. 170. 171. 

Vom Haus und Eheſtand, oder von der Beywoh⸗ 
nung zwiſchen Dann und Weib. _ 
2, Auf was Art die Nachkommen Adams in den 

Eheſtand getreten wären, mo Adam wichtiger] 
fallen ware, und wie fehrder Eheſtand vor dem |‘ 
Dal bon dem nad dem Fall unterſchieden 
178. 

” Was es füreine Wohlthat, daß GOtt dem 
Menſchen and nicht dem Teufel die Herrfchaft 
gegeben $. 172, 

2 Daß der Eheftand in der Unſchuld feuchtbarer, 
und nicht fo vielem Ungemach unterworfen ge: 

weſen ibid, 
3 ar 9 Eheftand SD SI ae wird, 

darum man ſich für dergleichen Schän: 
dung hütenfoll $. 173, : m — 

4. Daß der Eheſtand Gttes, des Dreyeinigen, 
Drdnung, der auch ſelbſt die Evam dem Ada 
zugefuͤhret 8.174 

* Wie rd Adam bey diefer Zuführung verhals 
ten ibid, 

5. Daßder Eheftand nad) dem Fall noͤthiger, als a äbiom, ale 

6. Des Eheftandes Veraͤchter handeln abſurd ad 
wæerden billig von GOtt ſchwer geftraft $. 176. 
Unmaͤßiges Lob des eheloſen Standes und 

Verachtung des Eheſtandes im Pabſtthum iſt 
durch die Reformation verändert d. 177. 
*Der eheloſe Stand im Pabſtthum iſt nicht 
vor GOtt, ſondern eine Menfhen-Sagung 
und wider GOttes Wort 8.178. 
Was von denen zu halten, die ohne Ehe 
keuſchleben Fonnen ib.d, 

7. Adams Worte bey Einfegung des Eheſtandes 
wie ſie GOttes Worte 179. 05, 

8. — Verhalten bey Einſetzung des Eheſtan⸗ 
es 

a. Adams Willigkeit in den Eheſtand zu treten X 8.179. il 

b. Deſſen Erkaͤnntniß der Even iftein Werd 
er der Bernunft, fondern des Heil. Geiftes 

. 780: N 

© Defien Heiliger Affeet gegen die Evam d. 181. 
d, Deffen Prophegeyung von dem, was zukünftig 

beydem Eheftand gefchehen wird F. 18.2. 
* Die Srund-Sprache zeigt, Den Nachdruck des 
Wortes, Männin, recht nachtruͤcklich ibide 

9. Bon der Gleichheit und Gemeinſchaft des Mat 
nes ind Weibes im Eheſtande vor und nad) 
dem Fall, Zt. worin Eva von Adam unter- 
ſchieden $ 183. 184 1 
*Ob und wieſern die Frau im Haufe gleiches 
Regiment gehabt vor,dem Fall, und wie es 
hierin ſtehe nach dem Fall 8. 185. _ 

10, Ob des Adams Nachkommen inden Eheſtand 
gefteten waren, wofern erim Stand der Un⸗ 
ſchuld geblieben, und wie ſolches gefchehen 
waͤre 8.186. | ya 

sr. Im Eheſtand iſt ein veſtes Band, das ohne 
Suͤnde nicht Fan getrenner werden ibid. - 

12, Der Heyden Sedanden von der Nothwen⸗ 
digfeit und Nutzen des Eheftandes $. 1 87: 

13, Das Berderben im Eheſtande, woher esrühre 
ibid. ’ 

24. Wieferne die Kinder beym Eintrit in den 
Eheſtand ihre Eltern verlaffen hätten im Stand 
der Unſchuld 8. 138. 

Beſchluß bey dieſer Materie von der Blöffe 

a. Ob des Mofıs Elaufel und Befchluß nörhig 
getvefen, und warum $. 189- — 

b. Fuͤr blys und nackend gehen huten fich zuͤchti⸗ 
se Gemuͤther $. 190. 
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7 Des Adams und der Even Blöffe ift feine] gleichiwie an einem Haus mancherley Stir - 

 ..Sthande, ſondern eige Zierde geweſen 5» 190, = ſeyn, = a oder 
196 | Kar BIST hen rar) Sparten, das Dach, ꝛc. ſo feyn, fagen fie 
.& ung der Blöffenar dem Fall) 8 ‚on, , 

| em a in der Kirche mancherley Dienfteund Aem⸗ 
Wi nhthin Surgr- 192. I fer, Die denn um mancherley Glieder wil⸗ 
mt rear Snbegriffalles beffen, was in diefem | len einem Leib verglichen wird. Was 

. Enpitelabgehandelt 9.193. nun hiervon auf Chriſtum und die Kirche rer Wiglange Adam můt ſeiner Evenim Paradis | gedeutet und gezogen wird, laffe ich mie 
sl Dr gzwar nicht uͤbel gefallen; weil es aber Durch» 

922. Und GOtt der HErr baue⸗ aus eitel allegoriſch Ding if, fo muß man 
te ein Weib aus der Ribbe, die er bey dem hiſtoriſchen und eigentlichen Ver⸗ 

von dem Renſchen nahm, und brach; | and dieſes Textes bleiben, und Den behal⸗ 
te ſie zu ihm. ten. Denn es wird ein Weib, ſonderlich 

— en die einen Mann hat, ein Gebaude genen» 
"168 S as iſt abermal eine neue und net, nicht allegorice, ſondern hiſtorice; wie 

unerhoͤrte Art zu reden, Daß | die Schrift dieſer Art zu reden uberal ge 

— Moſes des Wortes, mar) brauche. Als, Daß Die Rahel ſaget zu 
chen oder ſchaffen, nicht mehr gebrau⸗ Jacob: FTimm meine Magd, dafs ich 
chet, wie oben geichehen; fondern ſpricht: durch fie erbauet werde, ı Mof. 30,3. 
Gott bauete: welches die Lehrer alle | desgleichen faget Die Schrift Cap. 16, 2. 

beweget und verusfachet hat, daß ſie gedacht auch von der Sara. Und im andern. 
haben, es müfte ein Geheimniß unter Die | Buch Mofe Cap. 1, 21. wird gefaget von 

{em Wort ſeyn. Lyra mit feinem Rab⸗ 
bi Salomon hält es Dafür, es werde mit 
diefem Wort seinen auf die neue Form 
des weiblichen Leibes. Denn gleichtvie 
die Form der Gebäude unten breit, oben 
aber enge ift: fo, fpricht ex, fey der Leib der 
Weiber unten auch etwas breit und Dicke, 
ober aber ſchmal und eingesogen; ſo hin- 
gegen bie Maͤnner breite Schultern und 
Brüftehaben. Aber das fenn zufallige 

Dinge des Leibes [die da an etlichen feyn, 
an etlichen auch nicht feyn Fonnen]. Die 
Schrift aber redet vom gansen Leib Des 
Menſchen, als von einem Gebaͤude; wie 
auch Chriftus Matth. 12,44. des Men⸗ 

ſchen Leib ein Haus nennet. 
169. Die andern fuchen eine heimliche 

Deutung, und fagen, Daß darum das Weib 
‚ein Gebaͤude genennet werde, Daß eg eine 
Figur oder Gleichniß iſt der Kirche, Denn 

ihnen Haͤuſer, Das iſt, vergalt ihrem Ger 
fhlecht Durch feinen Segen Die Wohlthas 
ten, fo dem Volck Iſrael wider des Koͤni⸗ 
ges Befehl gefchehen waren. Item in der 
Hiftorie von David, da er dem HEwn 
ein Haus bauen molte, wird ihm geant- 
wortet. Dufolt wiffen, daß GOtt dir 
ein Haus bauen will, 2 Sam. 7, 11. 

170. So iſt es auch eine gemeine Art 
in der Schrift, daß das Weib ein haͤus⸗ 
lich Gebaͤude genennet wird, um des 
Kindergebarens und Auferziehens willen. 
Welches Gebaͤudes Forme, Die es im Pa⸗ 
radis haben ſolte, wir durch die Suͤnde ſo 
gar verloren haben, daß wir es auch nicht 
mit Gedancken faſſen koͤnnen. Wie ich 
aber droben oft geſaget habe, Daß dieſes 
unfer jetziges Leben nur eine Heineundelen - 
de Neige hat Der Bauung und. an 

item 

den Wehmuͤttern: der HErr bauete 
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item der Herrſchaft über Die Thiere; 
(denn Schaafe, Kühe, Ganfe, Hüner, ver 
gieren wir wol noch, aber wilde Schwei⸗ 
ne, Bären, Löwen, ꝛc. fragennad) unferem 
Hegimentnichts,) alfohaben wir aud) noch 
von dieſem Gebaͤude ein dunckeles Bild, 
alfo, daß wer in Weib nimmt, Daffelbe 
wie ein Neſt oder Haus hat, zudem erfich 
hält, als einem gewiſſen Ort; tie die Voͤ⸗ 
gel mit ihren Jungen in einem- Neſtlein 
wohnen. Solche Wohnung haben nicht 
die, fo ohne Ehe leben; als die unreinen 
und unkeuſchen Papiſten. 

171. Dieſe Beywohnung, fo zwi⸗ 
ſchen Mann und Weib ift, daß fie bey 
einander wohnen, miteinander haushal⸗ 
ten, Kinder gebäven und aufziehen, ift ein 
dunckeles Bild, und überbliebene Neige 
der feligen Beywohnung im Paradis, 
um welcher willen Moſes das Weib ein 
Bebaude nenne. Denn, fo Adam uns 
fchuldig geblieben waͤre, waren feine Nach⸗ 
Fommen, wenn fie fich verehelichet hatten, 
von ihm in ein eigen Gärtlein gezogen, 
hatten dafelbit mit ihren Weibern gelebet, 
die Erde miteinander gebauet und Kinder 
gezeuget, hatten Feiner groſſen gemauerten 
Haufer bedurft, Feiner Küche, noch Kel- 
lers, wie wir jetzund; fondern, wie der 
Voͤgel Neſtlein ſeyn, haͤtten ſie hin und 
wieder gewohnet in der Arbeit und Beruf 
GOES: und waͤre das Weib die fuͤrnehm⸗ 
ſte Urſache geweſen, daß die Maͤnner ihre 
gewiſſe Sitze und Wohnungen gehabt haͤt⸗ 

ten. In dieſem Elend aber der Sünden, 
da wir jetzund um Kälte, Regens, 
Schnees und Windes willen Haͤufer ha⸗ 
ben muͤſſen, koͤnnen wir auch nicht mit Ge⸗ 
dancken ein Bild des ſeligen Standes be⸗ 
greiffen: und iſt doch daſſelbe elende Neig⸗ 
lein, ſo wir noch Davon haben, eine treffür 
ehe Gabe GOttes, welche ohne Danckſa⸗ 

Lutheri Ausl. B. Moſ. J. Band 

_V. Theil, vonder Eheftandes. 24 
gung gebrauchen eine groffe Sünde 
iſt. * 

172. Wie viel von der Herrſchaft, 
welche der Menſch im Paradis uͤberkom⸗ 
men hatte, verloren ſey, nachdem wir durch 
die Suͤnde ſo jaͤmmerlich verſtellet und bu 
ſudelt ſeyn, fuͤhlen wir alle; iſt aber gleich⸗ 
wol das nicht noch eine groſſe Wohlthat, 
Daß dieſelbe Herrſchaft Dem Menſchen und 
nicht dem Teufel gegeben iſt? Denn wie 
wolten wir wider den unſichtbaren Feind 
ſtehen, ſo er neben dem Willen Schaden 
zu thun, auch das Vermoͤgen haͤtte Lund 
wuͤten möchte, wie er wolteſ? Denn, wenn 
er nur die wilden Thiere auf uns hetzete 
und reitzete, fo muͤſten wir in einer Stun. 
de, in einem Augenblick alle ſterben. Wie 
wol derohalben dieſe Herrfchaft fehier gang 
und gar verloren ift, fo iſt es doch eine groß 
fe GOttes⸗Gabe und Wohlthat, daß wir 
noc) etwas weniges Davon haben; mie 
wir auch noch etwas haben son dem Kin⸗ 
Derzeugen; wiewol die Weiber im unfchul- 
digen Stand nicht allein ohne alles Weh 
und Schmergen Kinder gefragen und ge 
boren hatten, fondern waren auch viel 
fruchtbarer geweſen. Jetzt feyn tauſend 
Kranckheiten, dadurch die Generation ver⸗ 
hindert wird, und koͤmmt oft alſo, daß ent⸗ 
weder die Frucht nicht dauerhaftig iſt, oder 
der Eheſtand unfruchtbar abgehet; welches 
alles Gebrechen und Strafen ſeyn des 
ſchrecklichen Falles Adams und der Erb⸗ 
ſunde. Alſo iſt das Weib noch jetzt ein 
Haus des Mannes, darzu ſich der Mann 
haft, dabey er wohnet, und mit welcher er 
Kinder aufguzieben und gu ernahren Fleiß 
und Arbeit zuſetzet; mie hernach wird g& 
fagt werden: Der Mann wird verlaſ⸗ 
fen feinen Vater ınd Mutter, und 
an feinem Weibe bangen, zc, 
173. Zudem wird das: häusliche Bey⸗ 
— woh⸗ 
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wohnen, neben anderem Unglück und Jam⸗ 
mer, deß im Ehefland um der Sunde wil⸗ 
fen unzaͤhlich viel iſt, auch verftellet und 
verderbef von verkehrten Leuten, Wie 
man nicht allein folcye findet, fo es für 

Weisheit achten, das weibliche Geſchlecht 
laftern und die Ehe verachten, fondern de, 
rer. auch, Die genommene Weiber verlaſ⸗ 
fen, und alle Sorge für die Kinder von fich 
werfen, Dieſe alle reiffen durch ihre Bos⸗ 
heit und verkehrte Weiſe dis Gebaͤude GOt⸗ 
tes ein, und ſeyn in der Wahrheit ſcheus⸗ 
liche Ungeheuer der Natur. Darum ſol⸗ 
fen wir dem Gebot GOttes gehorſamen, 

und unſere Weiber erkennen als GOttes 
Gebaͤude, durch welche nicht allein das 
Haus durch Kinderziehen, und andere in 

der Haushaltung noͤthige Dienſte und Huͤl⸗ 
fe, erbauet wird; ſondern, daß auch die 
Maͤnner durch ſie erbauet werden, welchen 
die Weiber gleichwie ein Neſt und Woh⸗ 
nung ſeyn, darzu ſie ſich halten, und mit 
Luſt wohnen. | 

174. Daß Mofes hinzu feget: und 
brachte fie zu ihm, ifteine feine Beſchrei⸗ 
bung des Derlöbniffes oder hochzeitlichen 
Sepränges, fo da fonderfich zu mercken iſt. 
Denn Adam fahret feines Gefallens nicht 
zu und greiffet Die gefchaffene Hevam an, 
fondern wartet auf GOtt, der fie ihm zu⸗ 
führer; mie Chrifftus auch faget Matth. | 

19,6: Was GOtt zufommen füget, 
ol der Menſch nicht ſcheiden. Denn, 
aß Mann und Weib ordentlicher Weiſe 

zuſammen koͤmmt, iſt GOttes Ordnung 
und Einſetzung; darum behält Moſes fer, 
ne ſonderliche und eigene Art zu reden. 

Er brachte fie zu ihm, ſpricht er. Wer 
denn? Jehova Elohim das iſt, das gan⸗ 
tze goͤttliche Aßefen, GOtt Vater, Sohn 
und Heil. Geiſt. Dieſe ſprechen zu Adam: 
Siehe da, das iſt deine Braut, bey — halben Adam uͤbel gethan, daß er ſich zur 
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ſolt. Und hat fie ohne Zweifel Adam mit 
böchfter Luſt und Freude angenommen ; 
tie Denn noch) in Diefer verderbten Natur 
der Braut und Bräufigamg Liebe gegen» 
einander herglich und groß iſt. Aber ohne 
dieſe epileptifche und apoplectifche Luft, Die 
jeßund im Eheſtande iſt, ift es eine Feufche, 
fehr freundliche und luſtige Liebe geweſen: 
ſo ift auch das Zufammengeben fehr ehr⸗ 
lic) und heilig gemwefen, Jetzund aber 
fehleicht und Freucht die Sünde zugleich in 
die Augen , Dhren und alle Sinne, 
175. Derohalben foll man diefen Text fon- 

derlich mercken,nicht allein wider. den ſchreck⸗ 
lichen Mißbrauch der Begierden und Luft, 
fondern auch,daß man daraus den Eheſtand 
befraftigen und vertheidigen Ean, wider die 
gottloſe Läfterung und Schmaͤhung, damit 
Ihn das Pabſtthum verſtellet und geſchaͤndet 
hat. Denn, ıft es nicht ein groffes, daß 
Gott auch im Stand der Unfchuld Die 
Ehe geordnet und eingefeßet hat? Nun 
aber bedürfen wir folcher Ordnung ımd 
Einfegung fo vielmehr, wie vielmehr Diefeg 
Fleiſch durch die Suͤnde geſchwaͤchet und 
verderbet if. Darum ſtehet Diefer Troſt 
veft wider alle Teufels⸗Lehre, nemlich, daß 
der Eheſtand ein göttlicher Stand 
ift, das iſt, von GOtt felbft geordnet. 
176. Was muß denn immermehr. den 
Deufels⸗Gliedern und Feinden Chriſti in 
Sinn gefallen ſeyn, daß ſie geſaget haben, 
der Eheſtand ſey ein unkeuſcher Stand, 
und waͤren die zu Kirchen⸗Aemtern am al⸗ 
lertuͤchtigſten, ſo nicht Weiber haͤtten, die⸗ 
weil die Schrift 3 Moſ. 11, 44. ſaget, ihre 
follet rein feyn? Seyn denn die Eheleu⸗ 
fe unrein? Alfo, it GOtt ein Stiffterund ' 
Einſetzer der Unveinigkeit, der da felbft 
Adam feine Heva zuführet? Und hat dero⸗ 

Un- 
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Unverigfeit bereden fäffet, der in der un, | eine gröffere Gabe haben, denn andere ge 
ſchuldigen Natur der Ehe hatte entbehren | meine Leute, mögen fie ihrer gebrauchen, 

koͤnnen? Wird nun um folder Gottesla- | und, wieman fpricht, mit ihrem Wind fee, 
flerungen willen das gottlofe Pabitthum | gen. Diefe Keufchheit aber, welche der 
nicht billig geftrafet, nicht allein darum, | Pabſt an feinen Mönchen, Nonnen und 
Daß es durch Die Menge derer Hurer und Pfaffen ruͤhmet, iſt mit ſchrecklichen Suͤn⸗ 
Huren ſich beflecfet, fondern auch andern | den befleckef und befudelt, ohne das, daß 
greufichen und ſchrecklichen [Sodomiti- | das ehelofe Leben ohne GOttes Wort er⸗ 
fehen] Sünden biszum Eifel und Abfcheu | dacht und eingefeget iſt; ja, wie dieſe jetzi⸗ 

"nachhänget, Damit eszur Strafe Sodoms | ge Hifforie zeuget, wider GOttes Wort, 
und Gomorra lange veif gemefen if, und | Denn wie würden fie triumphiven und ju 
fie wohl verdienet hat? biliren, wenn fie ihre Unehe dermafen aus 

177. Da ich ein Knabe war, weiß ih, | GOttes Wort bemeifen Eönten, wie wir 
Daß wegen des goftlofen und unyeinen ehe, | beweifen Eönnen, Daß der Eheftand von 
lichen Lebens der Eheſtand dermafen be | GOtt geordnet ft? Was mürden fie ſich 
ruͤchtiget war, Daß ich e8 Dafür hielte, ich | aud) Fleiffes und Gewalt unterftehen, da- 
koͤnte ohne Sünde an das cheliche Leben | mit fie jederman zu ihrem chelofen Stand 
nicht mol gedencken. Denn das hatte zwingen möchten? Nun hat aber dasgan, 
man allen Menfchen alfo eingebleuet, es ge chelofe Pfaffen- und Mönchs-Leben die, 
‚hielten auch alle dafür, Daß wer da ın ei⸗ ſen einigen Ruhm und Lob, daß es eine 
nem heiligen und GOtt angenehmen Menſchen⸗Satzung iſt, oder, daß wir mit 
Stand leben wolte, der muͤſte kein Ehe/ St. Paulo ı Tim. 4, 1. 3. reden, eine 
gatte Rep le, | Teufels-Kebre. 
ben, und das Geluͤbde des chelofen Stan- : 
des annehmen, Daher ihrer auch viel, fo |; 0.23.94 ſprach der Menſch Das | nn ft Doch Bein von meinen ‘Beinen, die Ehe befeffen hatten, nad) Albfterben ih» Y<tei - Br, 
ver Weiber, noch Mönche oder Waffen und Fleiſch von meinem Fleiſch, man 
tworden. Derohalben haben eine fehr nd, | wird fie Mannin heiffen, darum, 
thige und nügliche Arbeit in der Kieche vor, | DaB fie vom Mann genommen ift. 
genommen und gethan alle die, fo daran | 179. He Spruch, fo bald auf Diefen 
fleszig geweſen feyn, daß der Eheſtand wie, Text folget: Darum wird ein 
der durch GOttes Wort geehret, und wie Menſch ſeinen Vater und Mutter 
billig gelobet und geruͤhmet wuͤrde. Da⸗ verlaſſen, ꝛc. wird von Chriſto Matth. 
her denn, GOtt Lob! nun gekommen iſt, | 19, 5. alſo angezogen, als ſey er von GOtt 
Daß dieſes jederman vor gut und heilig | felbft, und nicht von Adam geſprochen. 
hält, wo man mit einem Weib einig und | Das iſt aber nicht ſchwer zu verftehen. 
friedlich febet, ob einer gleich ein unfrucht, | Denn weil Adam rein und heilig if, fo 
bares oder mit anderem Mangel belade, | werden feine Worte, GOttes Wort recht 
nes Weib hat. genennetz denn GOtt hat durch ihnge 

178. Darwider bin ich aber, und leug⸗ redet, und feyn im Stand der Unfchuld 
ne auch nicht, Daß etliche feyn, Die ohne die) alle Worte und Wercke Adams wahrhaf—⸗ 
Ehe Eeufch leben koͤnnen. Weit aber die | tig ee Wercke geweſen. Al⸗ 
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fo wird ihm auch Heva von GOtt felbft Thier gegeben hat. Aber diefe alle gehen 
zugeführet. Und wie derohalben GOttes 
Wille bereit ift, den Eheſtand einzufegen; 
alſo ift auch Adam mit aller Luft und Her 
ligkeit bereit, Hevam zu fich zu nehmen; 
wie auch eines Brautigams hertzliche Luſt 
und Liebe gegen ſeine Braut noch iſt, aber 
Doch iſt fie beſchmitzet und beflecket durch 
Die auffasige Luft des Steifches,die in Adam, 
a er. noch gerecht gemwefen, nicht geivefen 
ul. I 3 

180. Das ift aber groß zu verwundern, 
daß Adam, fo bald er Hevam als ein Ge⸗ 
boaͤude aus ihmanfichet ‚ erkenne er fie und 
richt: Das ift ein Bein von meinen 
Beinen, und ein Fleiſch von meinem 
Sleiſch. Welches denn Worte feyn, 
nicht eines närrifchen oder fündigen Men- 
fchen, der GOttes Werck und Creatur 
nicht verftehet, fondern eines gerechten und 
meifen, darzu voll des Heiligen Seiftes, 

der folche Weisheit, fo der Welt noch un⸗ 
befanntift,offenbaret; nemlich, daß die wur; 
ckende Lirfach des Weibes und Des Eher 
ſtandes Gtt iſt; die endliche Urſache 
aber ſey dieſes, daß der Mann am Weib 
ein weltlich Gebaͤude und Wohnung habe. 
Eine ſolche Weisheit und Erkaͤnntniß ge 
het nicht ſchlecht aus den fünf Sinnen und 
der Vernunft, fondern iſt eine Offenba⸗ 
zung des Heiligen Geiſtes. E 

191. Das Wörtlein, Happaam, nun, 
oder vor diefesmel, oder doch, ftehet hier 
‚nicht vergebens, wie es wol hier fcheinet, 

- fondern druͤcket fein aus den männlichen 
Affect, der nach folcher lieblichen Gefell, 

ſchaft oder Beywohnung des Weibes, 
welche nicht allein der Liebe, fondern auch 
der Heiligkeit voll if, Verlangen hat, und 
fiel) Darnach umfiehet. Als wolte er ſagen: 
Ich habe alle Thiere befehen, und betrach- 
tet Die Weiblein, ſo GOtt zur Mebrung 
and Erhaltung feiner Art einem jeden 
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von meinem Fleiſch, und Bein von meinen. 
Beinen, mit dem ich begehrezileben, und 
GHOrtes Willen, in Mehrung und Erbau⸗ 
ung meines Geſchlechtes, gehsrfam zu 
feyn. Einen folchen vollen Affect der Liebe 
seiget das Woͤrtlein, Nunc oder Tandem, 
einmal, an. Wir aber haben folche rei⸗ 
ne Affecten und Unſchuld verforen. Es iſt 
ja zwar noch eine Freude und hertzliche 
Schnlichkeit des Braͤutigams gegen der 
Braut; aber fehr unrein und gebrechlich, 
um der Sunde willen Aber Adam hat 
die allerreineſten, beifigften ud GOtt ge 
fälligften Affecten gehabt, Daraus evverum 
fachet und gefrieben wird, dag er fager: 
das ift endlich einmal Bein von meinen 
Beinen nicht vonHolß oder von Steinen, 
auch nicht von einem Erdenklos, fondern 
fie gehöret mir naher zu: denn ſie iſt go 
macht aus meinem Fleiſch und Beinen 
Und fpricht ferner alfo: 

Man wird fie Maͤnnin heiffen, 
darum, daß fie von dem Mann ge: 
nommen if | 

182. Wie nun Adam die vergangenen 
Dinge, fo er nicht gefehen hatte, Durch den 
Heiligen Geiſt erkannt hat, lobet und pres 
fer GOtt darum, Daß er ihm eine Ger 
huͤliin und Gefährtin aus feinem Leibe ey 
bauet bat: alfo prophezeyet ex hier, was 
zukünftig gefihehen foll, weil er richt: 
Man ſolle fie Maͤnnin heiffen. Wir 
koͤnnen aber alhier der Reinlichkeit und 
Artigkeit der Ebraͤiſchen Sprache gar nicht 
nacheommen. Iſch, heiſſet ein Mann: 
un ſaget aber Adam bier, man ſolle He⸗ 

vam Iſcha heiſſen, gleich als wolte man 
fagen, Vira, ein maͤnnlich tapfer Weib, 
das männliche Dinge ausrichten kan. 

\, 
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"183. Cs iff aber in Diefes Abort gefaf| 19, 5. auf alle Waber da er faget, Mann 

ſet eine wunderliche und liebliche Befchrer | und Weib fey ein Sleifch. Alſo, obwol 

bung des Eheſtandes, darinnen das Weib, | dein Weib von deinen Beinen und deinem 
fie auch die Juriſten fagen , Dusch des Fleiſch nicht gemacht iſt; jedoch iſt ſie, weil 
Mannes Stralen leuchtet. Denn alles, |fie ein Weib ift, ein Here im Haufe, ſo— 
was der Mann hat, Das hat und befiget | wol als du , ohne daß durch das Geſetz, 

Das Weib auch : und alfo haben fie ge | fo nach dem Fall gegeben ift, das Weib 
mein, nicht allein ihre Güter, ſondern dem Mann unterworfen it. Welches 
“auch die Kinder, Wahrung, Effen und | denn eine Strafe ift, mie andere mehr, Die 

Trincken, Bette, Haus und Hof. Sie da verkleinert Die Ehre und Herrlichkeit, fo 
feyn auch gleiches Sinnesund Willens ger | der Menfch im Paradis gehabt hat, davon 
gen einander, Alſo, daß der. Mann | uns diefer Text erinnert, Denn Moſes 
in Eeinem andern Ding unterſchieden ift, | redet hier nicht von dem jegigen jammerli- 
denn nach dem Gefchlecht; ſonſt iſt das | chen und efenden Leben der Eheleute, fon» 
Weib gang wie der Mann. Denn mag! dern von dem Leben der Unſchuld im Pa—⸗ 
der Mann im Haufe hat und darinnen ift, | radis, Darinnen des Mannes und Abel 
das hat und iſt auch das Weib, allein daß bes Megiment gleich und ein Ding gave 
im. Geſchlecht ein Unterfcheid ft. Dar-| fen ware, Wie denn Adam hier weiſſa— 
nach ift fie auch, wie Paulus anzeiget, get, man folle fie Mannin nennen, um 
ı Timoth, 2,13. Männin von ihrer An⸗ gleiches Regimentes und Haushaltens - 
Funft her, daß fie vom Mann gekommen ! willen, Nun aber ft dem Mann die Ar— 
und genommen ift, und nicht der Mann | beit und Schmeis feines Angefichtes auf 
som Weibe. „I geleget: dem Weib aber ift geboten, daß 
284. Bon einer folchen Gemeinfchaft | fie iyrem Mann foll unterthan feyn 5 und 
im Eheſtand haben wir ja noch jetzund ct- , bleibet Doch noch etwas uͤbriges, und gleich» 
Mas übriges, aber das da fehr elend ift, | fam eine Neige derfelben Herrſchaft, DaB 

wenn wir auf den erften Anfang fehen wol, | das Weib noch Fünte Virago genennef 
fen. Denn im Eheſtand gehet jegunddas | werden, wegen der Gefellfehaft oder Ge⸗ 
— {fe 2 de u süchtig, fromm | meinfchaft der Güter und Poſſeſſion. 
und gottesfuͤrchtig ff, mit dem Mann zu v. 24. Darum wird ein Mann 

gleichen Theile, in Sorge, Mahrung,| ſeinen Batır und Mutter verlaffen, amd allerley Haus» Aemtern und Haus⸗ 0 
Arbeit. Denn darzu ift fie — ge, und an feinem Weibe bangen. 
ſchaffen, und darum wird fiegenennet Maͤn⸗ 186, Chriſtus Matth. 19,5. und Pau⸗ 
nm, Virago, oder, wenn wir fo reden duͤrf⸗ lus ı Corinth. 6, 16. ziehen die⸗ 
ten im Lateiniſchen, Vira, daß fie allein nach | ſes auch, als eine gemeine Regel, auf un 

dem Sefchlecht vom Haus-Dater unter, |fere Ehe nach der verlornen Unſchuld. 
fehieden iſt, ſintemal fie von Manns⸗Flei⸗ Und fü derohalben Adam in Unſchuld ge 
ſche genommen if. fanden waͤre, fo waͤren feine Kinder auch 

185. Denn ob man wol folches allein | Eheleute worden, die der Eltern Tiſch 
von Heva, die alfo gefchaffen ift, fagen | und Wohnung verlaffen , und eigene Baur 
möchte, fo ziehet e8 doch ChriftusMatth, Ime [und eigenen fonderlichen en 
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- habt hätten, Darinnen fie befondersvon ih⸗ nach Kauf dieſes Spruchs damit dieſer 

ren Eitern gelebt haͤtten. Zu Zeiten waren | Stand und eheliches Leben herrlich und ge 
ſie wol zu ihrem Dater Adam gekommen, waltig bejlafigef wird Durch unfern erſten 

md haften GOtt mit ihm gelobet und ge⸗ Vater, ja durch GOtt ſelbſt; wie es Chris. 
 preifet, Danach aber waͤren fie wieder zu |jtusangeuht, a  \ 

Dem ihren gegangen. Nun aber, nad) | 188. Es iſt aber Diefes Perlaſſen nicht 
dem Fall, obwol das andere alles veraͤn⸗ alſo zu veritehen, daß Die Kinder, fo fich 

“pext ift, fo Bleibet Doch Diefe Dereinigung | in Eheſtand begeben hätten, gar nicht ihre 
und Band vefte zwiſchen Eheleuten, daß Eltern würden beſuchet haben; fondern, 
der Mann ehe feinen Vater und Mutter | Daß Die Kinder, nachdem fie waren ehelich 
verläffet, denn fein Weib. Da es aber worden, [bey den Eltern nicht würden 

alſo nicht zugehet, wie denn zu Zeiten Ehe wohnhaftig geblieben feyn, fondern] wuͤr⸗ 
feute einander verlaffen, da geſchiehet fol den ihren eigenen Sitz und Meſtlein gehabt 
ches nicht allein wider dis Gebot GOttes, haben. Jetzund findet ſich in Diefem Jam⸗ 

fondern es ſeyn auch Zeichen Der fchreckli» |mer Der Sünde Das auch, Daß die Kinder 
hen Verruͤckung und Verderbung, fo ihre Eltern in ihrer Armuth und Alter 
Durch die Sünde auf Die Menfchen gekom⸗ |ernahren muͤſſen. Im Paradisaber würde 

men ift, und vom Teufel, dev aller Zwie- |es anders und viel beſſer um ung geftan 

fracht und Uneinigkeit ein Vater iſt, ge |den ſeyn, und mare Doc) Dafelbft Dis auch 
mehret wird. a alfo gehalten worden, daß ihm der Niann, - 

187. Solches aber haben die Heyden um Der Liebe willen Des Weibes, fein ei- 
auch gefehen, Daß nichts bequemeres noch gen eftlein, mie die Vögel, würde er 

nüglichexes ware, denn Diefe Bereinigung waͤhlet, und die Wohnung bey den Eltern 
amd Geſellſchaft der Eheleute : darum fa- ‚verlaffen haben. Und gehöret Diefer 

‚gen fie, Daß es naturlid) alfo beſchloſſen Spruch auch zur Weiſſagung: denn es 
fey, daß man eines Weibes nicht entbeh> war noch weder Vater, noch Mutter, 
ven Eönne, fondern e8 nothwendig haben noch Kinder, und weiſſagete es doch Adam 
müffe, Daß fie dem Mann eine unzertrenn⸗ if vom Leben der Eheleute, von eigener 
liche Geſellſchaft leifte bis zum Tode. Und |IBohnung, von unterfchiedenem Gebiete 
Chriſtus faget Matth. 19, 8. auch alſo, oder Herrſchaft Durch Die ganse Welt, 
daß Moſes das Scheiden eclaubet daß ein jedes Geſchlecht inſonderheit ſeinen 
babe, uni Da ae “a I eigenen Ort und Neſt zu wohnen haben folte. 
len der Juden; pon Anbegin aber ſey 4 2. Und ſi u 

es alfo nahe gewefen ; fondern ſolcher v. 25, Und fie wa beyde u. 
. un a, end, Adam und fein Weib, und 

Unrath und Ungemach, als Ehebruc), Zau⸗ 4 t / 

berey und dergleichen, fo ſich zu Zeiten unter ſchaͤmeten ſich nicht. 
Eheleuten zukraͤget, ſey hernach aus der 189. Hy faffet cs ſich anfehen, alshätte 
Sünde entitanden. ‘Darum ift Faum Der er Mtofes diefer Elaufel, fo nicht 

tauſende Theil der erfien Ordnung und ein fonderlic) nöthig Ding anzeiget, wohl 
Einfegung auf uns geblieben, und haben koͤnnen geſchweigen und auſſen laffen. 
doch Mann und Weib, um der Kinder | Denn was iſt Daran gelegen, ob Adam 

willen noch jegund ihr eigen Neſtlein; und Eva im Paradis nactend oder ber 
| kleidet 

I) 
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Aber es if Mutter , in viel Wege beffer nackend bey - Fleidet umgegangen ſeyn. A 

warlich eine trefflihe und noͤthige Clau⸗ 
ſel, Die uns in einem ſolchen Ding, 
fo wir für ſchlecht und gering. anfehen, 
anzeige und fürhalt,, in mie viel Sam 
mer und Unglück die Natur durch die 
Erbſuͤnde gerathen ey. | 

190, Für blog oder nackend gehen ſcheu⸗ 
en fich alle Voͤlcker, und ſonderlich die nach 
Mitternacht hinein wohnen, Daher es 
auch koͤmmt, daß, was zuͤchtige und ern⸗ 
ſte Leute ſeyn, an jungen Geſellen nicht al⸗ 
lein ſtrafen und ſchelten kurtze und kriegeri⸗ 
ſche verſtumpelte Maͤntelchen, ſondern blei⸗ 
ben auch von oͤffentlichen Baden, ſo doch 
an ſolchen Oertern, beyde von Maͤnnern 
und Weibern, die Scham fleißig zugede⸗ 
cket wird. Solches iſt eine Weisheit und 
Zucht, die man billig lobet. Denn wel 
cher Water Eönte fich ohne groffe Sünde 
und Aergerniß in Gegenwart feines Sohns 
entblöffen? Adam aber und Heva, fpricht 
Moſes, giengen nackend daher, und fiha- 
meten fich nicht. Darum ift nackend ge 
hen dazumal nicht allein Feine Schande ge 
weſen, ſondern iſt auch Löblich, ehrlich und 
lieblich geweſen. | 

. 191. Dis haben wir num durch Die 
Sünde verloren. I 
dieſe Weiſe nackend und mit glatter Haut 
geboren, da die andern Thiere alle ihre 
Haut, Haare, [WWolle,} Federn, Schup- 
lein, ec. mit fich bringen. Darum müffen 
wir wider Der Sonne Hige den Schat— 
ter derer Haufer, wider Regen, Schnee, 
Hagel, 2c. mancherlen Kleidung haben. 
Der hätte aber Adam Feines gefühlet ; fon- 
dern, fie noch jeßund Die Augen an des 
Menſchen Leib dieſe Art haben, daß ſie 
weder Froſt, noch Hitze ſonderlich trifft, 
alſo wäre der gantze Leib für der Kaͤlte fi, 
-her geblieben. Und hätte Heva, unfere 

Wir werden mol aufl 

"3 

ung geſeſſen, häfte auch unfer Feinen geaͤr⸗ 
gert die bloffe Geſtalt derer Bruͤſte und 
anderer Glieder am Leibe, derer man ſich 
jesund fehamen muß, und um der Suͤnde 
willen böfe Luſt und Begierlichkeit ent- 
zunden. ESTER 

192. Darum fehrefung Diefer Pertfein, 
wie viel Ungluͤckes und Elendes auf Adams 
Suͤnde gefolget ſey; denn jetzt wuͤrde man 
das fuͤr die groͤſte Unſinnigkeit halten, ſo 
jemand nackend dahin gienge. Alſo iſt jetzo 
an dem unſere groͤſte Schande, daran Da 
zumal unfere höchjte Ehre und Zierde gewe⸗ 
fen wäre, Denn weil alle Thiere, ihre 
ſchnoͤde Gliedmaſſen zu bederfen, Hante, 
Federn, Schuppen ꝛc. hätten haben muͤſ 
fen, ware es dem Menfchen fehr ehrlich ge- 
weſen, Daß er allein mit einem fo herrli— 
chen und fehönen Leib gefchaffen ware, daß 
er in glatter und bloffer Haut hatte gehen 
mögen. Solche Ehre aber haben wirnun 
verloren. Denn unfere Seiber muͤſſen wir 
mit mehrerem Fleiß und Sorge bedecken, 

nicht allein um Nothdurft willen, fondern 
vielmehr Schande zu verhüten, Denn an 
dere Thiere, welche von der Natur bede- 
cket und verwahret feyn. 

193. Alfo ftreichet dig Capitel das Werck 
des fechften Tages etwas Elarer heraus, 
nemlich , wie der Menfeh mit ſonderli⸗ 
chem woͤhlbedachtem Rath gefchaffen ſey; 
und mie in Eden ein Garten gemacht 
ſey, darinnen der Menſch mit Luft woh—⸗ 
nen und wandeln möchte; wie auch letzt⸗ 
fich „ mit dem Derbieten des Baumes Des 
Erkänntniffes Gutes und Boͤſes, der zu 
kuͤnftigen Kirche durch GOtt ſelbſt verord⸗ 
net und beſtellet wird ein aͤuſſerlicher Got⸗ 
tesdienft, daran fie GOtt ihren Gehorſam 
wuͤrden bemiefen haben, fo es ohne Des 
Satans Trug und Lift, alfo wie es % 

: ma 
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macht war, geblieben ware. Und fo iftj auf den folgenden Sabba 

mit feiner Heva im Paradis geweſen bist richten das folgende Capitel. 

Das dritte Capitel 
theilt fich in VI. Theile. = z 

t. Don der Berfuchung zum Sall 1-63. \ 
HM, Von dem klaͤglichen Sunden- Sal $. 64-91... 2 | 
I, Bon dem Gericht, ſo GOtt nach dem Fall halt über unfere erften Eltern, und 
son der Dechenfchaft, fo er von ihnen fodert $. 92 133, a! 

IV, Don der der Schlange und Dem Teufel angedeuteten Strafe, wohin zugleich ge 
hoͤret Die erſte Derheiffung $. 134 187. 

V. Ion der Strafe, fo denen erfien Eltern angedeutet wird 188,256, 
VL Von dem Namen, den Adam feinem Weib gegeben, und wie GOtt den Men 
ſchen auf mancherley Weiſe feines Falles erinnert. Hiezu koͤmmt ein Anhang 

von Auslegung derer erften 3. Capitel, vondenen himmliſchen Sieraschien, Che 
subim und Seraphim $. 257 - 311. 

| | ch. Tas ſch 
Adam, wie etliche meynen, dieſelbe Macht] aber am felben zugetragen habe, swird bee 

ee hu, \ 

Von der Verſuchung zum Salt. 

VWon denen Gaben der erſten Schoͤpffung, den 
Menſchen betreffend. 

a. Welches die ſuͤrnehmſten derſelben geweſen 
61 

bb Wie ſelbe verloren, und was an deren Statt 
0 Foanmen $ 2- I 

c. Ob die Vernunft and Philoſophie den Ver⸗ 
Juft diefee Gaben erfinne, und das Verder⸗ 

- ben der Natur genugfam einfehe $. 3- 
4 Wie der Verluſt diefer Geben abzunehmen 
ans Betrachtung des Eh flandes , unferes 

Edrpers unferes Verſtandes und Willens s.a. 
e. Warum der Verluſt dieſer Gaben nicht gering 

zu achten d- S- 
f. Woraus derſelben Gegenwart por dem Fall, 

und derſelben Mangel nach dem Fall zu er⸗ 
 Fennen $- 6. i { 
* Yon denen natärlichen Kraͤſten nach dem Fall. 

a. Daß Diefelben in dem Menſchen nicht gang 
fyn ibid, 

b. Wie dieſelben in dem Teufel anf Das hoͤchſte 
verruͤckt und verderbt d, 7. 

c. Wie denen zu begeanen, welche dieſelben als 
gan und unverruckt behaupten S, 8.9. 

d. Was die Theologie davon lehret. | Item, 
warum das Verderben nicht zu extenniren, 
ſondern vielmehr groß gu machen 8. 10. 

Von der Verſuchung sam Fall. 
1. Zu welcher Zeit dieſe Berluung nach Euther; 

Meynung geſchehen $. ıı. re 
* Wie Adam und Eva den Sabbath haben zur 

gebracht ibid, KR, 
2. Dancherley Fragen von der Zulaflung GOt⸗ 

tes bey dieſer Verſuchung: wie Diefelben amu— 
ſehen, und was darauf zu antworten $. 12.13, 

3. Warum GOtt die Verſuchungen zuläft bey 
feiner Kirhe und Kindern $. 13, 

4 Warum nit Har ausgedruckt iſt, daß der 
Trufel durch die Schlange verſucht habe $, 14 

5. Warum der Satan ſich fonderlich der Schlans 
ge bedienet bey dieſer Berfuhung 8. 15. 
6. = und wozu dieſe Verſuchung geſchehen 

17. — Id, 

7. Daß dergieihen Anfechtungen ſich zu allen Zei⸗ 
ten in der Kerche gefunden , wird mit Grem⸗ 
peln erlaufert und beflätigt S- 12. — 
8. Wie dieſe Verſuchung von andern Arten der | 

Verſuchung unterfhigden $. 19. ; 
9. Wie dieſe Art der Verſuchung die groͤſte, und 

groſſen Schaden mit ſich führer $. zo. 
10, Wie die Mönde und Soppiften gan fal⸗ 

i ſche 
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fe Gedancken von diefer Verſuchung haben 

a 2Ie ? ge 

„ion dem Spruͤchwort: In GOttes Namen 
hebt ſich alles Ungluͤck an. Item, von der 
Verfaͤlſchung des Wortes Gttes, was da 
her kommt $. 22. : 

ır. Wie der Satan durch diefe Verſuchung erſt—⸗ 
lich vom Wort GOttes abführet, hernach den 
Willen und Verſtand verruͤcket, und endlich) 
die Gliedmaſen des Leibes zur Übertretung des 
Willens GOttes bringet ibid, 

* Reßer und irrige Lehrer, worin fie dem Sa⸗ 
tan glei) 8. 23. 

*Auf was Art der Menſch zum Fall gebracht 
worden 8. 24. er! 

xxxDes Tenfels Wort, worin es vom Wort 
GOttes unterfchieden 8. 25. 

12. Wenn der Satan in feinen Berfuchungen 
am gefährlichften. Item/ wie er Chriſtum ver⸗ 
ſucht, und warum er denfelben nicht hat fällen 
koͤnnen $. 26. ! 

* Welches: die Quell und Urfprung aller Sun: 
den ibid. 

Auf was Art der Menfch ein Abgötfer und 
Goͤtzendiener wird $. 27. . 

13. Wie diefe Verfuchung der Anfang zur Erb⸗ 
fünde gemefen S. 28. NE 

14. Des Teufels Kuͤhnheit und Bosheit bey die⸗ 
fer Berfuchung ibid. 

15. Woher zu erfennen, daß der Teufel hinter 
der Schlange geſteckt: und daß die Väter ſol⸗ 
ches wohl erfannt haben d. 29. 30. 

16. Wie Heva diefer Verſuchung anfanglich wir 
derſtehet 8. 31- 

x Wenn des Teufels Fall geſchehen 6. 32. 
17. Des Satans groſſe Bosheit bey dieſer Ver⸗ 

ſuchung ibid, 
18. Des Satans groſſeLiſt bey dieſer Verſuchung, 

wie ſie erkannt wird 
a, An dem, daß er die hoͤchſten Kraͤfte des Men⸗ 

ſchen angreift d. 33. 
*Woher ʒu ſchlieſſen, daß es Feine bloſſe natür- 

liche Schlange geweſen, fo mit Eva geredet ib. 
b. An dem, daß er die menfhliche Natur an 

greift, wo fie am ſchwaͤcheſten $. 34. 
*Ob Adam vollfommtener geweſen ald das 

Weib. Sem, warum fid) ver Satannicht 
an Adam gemacht, fondern an Evam: und 
ob es ihm würde gelungen feyn, wenn erfich 
an Adam gemacht hatte ibid, 

Lutheri Ausk ı 3. Moſ. J. Band, 

Q 

I, Theil , von der Verſuchung zum Sall. ao 
‚19. Das Werkzeug , deffen fi der Satan bei 

257 

diene. - 
a Daß es eine wahre natürliche Schlange g& 

toefen-$. 35. SHRN 
b. Warum fich der Satan eben diefes Thieres 

bedienet hat ibid, 
* Der Schlange Beſchaffenheit und Stand 

vor und nach dem Fall $. 35. 36. 
* Uber GoOttes Kath diſputiren ift die erfte 

und gröfte Anfechtung $. 37. 
20. Wie der Satan in dieſer Verfuchung fucht 

von HDtes Wort und Willen abzuführen ib. 
* Die Schwäaringeifter ahmen dem Teufel nady 

8. 38. 
21. Syn welchen Worten der Verfuchung fuͤrnem⸗ 

lid) der Nachdruck zu fuchen 6. 39. 
22. Daß diefe Verſuchung eine fehr groffe Ders 

fuchung gemefen $. 40. 
23. Daß diefe Berfuchung eine doppelte Verſu⸗ 

hung ſey, aber einerlep Abficht Habe -$. Ar. : 
* Das Leben der erften Eltern im Stand der 

Unfhuld, tieferne es ein Leben des Glau—⸗ 
bens geweſen ibid, 

** Das £ebendes Glaubens nad) dem Fall, wie 
es unterfhieden von dem Leben des Glaubens 
vor dem Fall 9.42. 

vr Wozu der Daum mitten im Garten gedie 
net ibid. 

***Ob im Stand der Unfchuld ein Gebot 
GOttes gemefen , und wozu es gegeben 
$. 43.44. 

24. Woher der Teufel Gelegenheit genommen, 
Hevam zu verfuchen, und melches der Urfprung 
aller Berfuchungen ibid. 

25. Auf was Art Heva diefe Verſuchung hätte 
überwinden koͤnnen, und warum fie untergele 
gen in derfelben $- 45. 46. 47: j 

” Welches der Anfang des Falles und der Suͤn⸗ 
den 9 47- 

26, Wie der Satan beym Fortgang der Verſu⸗ 
chung fich verhält 8. 48, 

* Wie des Satans Rhetorica-befhaffen ibid. 
27. Was für Schaden es hringet, wennmander 

erften Verſuchung Gehör gibt, und ihr nicht 
miderfichet 5:49. 

“ Wozu ung der erften Eltern Erempel bey ih⸗ 
ver Verfuchung dienen foll.$. so. 
Wie es mit der Even gegangen, fo ift es auch 
gegangen mit denen Arianern, Wiedertaͤufern 
und andern Feinden der wahren Lehre 9. Ste 
R 28. Auf 
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28. Auf was Art wir Die Berfuchungen übertoin- 
den Finnen 9 52, a 

29. Auf was Art wir dev Verſuchung unterlie „, 
‚gen , wird mit Arii und der Sacramentirer 
Erempei erläutert Ss 5 su 

* Was uns bewegen Fan und foll, in Einfalt bey 
dem Wort Gottes zu bleiben Se ss. 

30. Wie diefe Verſuchung 
gereihet iſt . 56. | 

An Eva Exempel Finnen und follen wir ler⸗ 
Ben die Berfuchungen überwinden 8. 57. 

* Das Po der Augen, fu der Enfander 
Hevaͤ ver pricht „kan auf zweyerley Weiſe 

sirfianden werden & 58. 

v.xr. Und die Schlange war li— 
iger, denn alle Thiere auf dem 
Seide, Die GOtt der HERR ge 
macht. Hatte. ni 
> Nnächften Capitel haben wir ge, 

hoͤret, wie der Menfeh am ſechs⸗ 
x ten Sag gefchaften fey , nad) 
BeR) SO Bild und Gleichheit; 
— daoß ſein Wille gut und rem ſeyn 
ſolte: darnach, daß auch die Vernunft 
oder der Verſtand geſund waͤre, auf daß, 
was GOtt wolte oder ſagte, daſſelbe der 
Menſch auch wolte, glaͤubete und ver⸗ 
ſtuͤnde. Einem ſolchen reinen und volb 
kommenen Erfänntniß hat nothwendig ge 

folget das Erkaͤnntniß aller andern Crea⸗ 
turen; dena wo GOttes Erkaͤnntniß voll 
kommen iſt, da muß auch vollkommen ſeyn 
Das Erkaͤnntniß anderer Dinge, ſo unter 
GOtt ſeyn. | 
2. Diefe Dinge aber zeigen ar, wie a 

ſchrecklich und greulich Der Fall Adams 
und Eva muß geweſen feyn, dadurch mir 
den Verſtand der Dernunft, fo herrlich 
and fehon erleuchtet, und den Willen, der 
nad GOttes Wort und Willen gerichtet 
mar, verloren haben So haben mir 

8. 

u u —8 

North, N 

..25:9 

rr Wie der Satan anzufehen, wenn er HH 
Iobet. tem, warum er dem Wort GOttes ſo 
feind ift 8- 59- gu r 
** Daß Heva ſchon gefündiget Hat, ehe fie’ 
von den Baum gegeſſen $- 60: - 

Frage: Warum Heva ihre Sunde nicht gleich fuͤh⸗ 

der Even zum Fall]. 

| 

E des Menſchen voll der höchften Ehre 

Ist, und warum der Tod nicht ſogleich folgt 
anf die Sünde ibid, rn 

1, Antwort der Schul» Lehrer auf diefe Frage 
wird verworfen 61... > 

2. Antwort Luther $. 62- 63. 
* Pangmuth SDitss mißbraucht der Satan, 
die Menfchen in Sicherheit zu ſtuͤrtzen, wel⸗ 
ches mit derer Papiſten Exempel bewieſen 
wird ıbid. \ 

I 

auch verloren die Ehre unferer Leiber; al 
fo, daß jegund nackend gehen oder gefehen 
werden, Die geöfte Schande iſt, welches 
dazumal Die fchönfte Ehre und ein fonderz 
licher Vorzug des menſchlichen Geſchlechts 
vor allen andern Thieren geweſen iſt. A⸗ 
ber wie dem allen, fo iſt der groͤſte Sch 
Den Daran , daß nicht allein folches alles 
verforen iſt, fondern iſt darauf gefolget 
eine Derfehrung und Abwendung des 
Willens von GOtt; alſo, daß der Menſch 
der keines will oder thut, was GOtt will und 
gebeut. Item, daß wir nicht wiſſen, mas 
GOtt, was Gnade, was Barmhertzig⸗ 
keit, noch was die Suͤnde an ihr ſelbſt 
ſey. Welches warlich ſchreckliche Gebre⸗ 
chen ſeyn, und muͤſſen diejenigen blinder 
ſeyn als ein Maulwurf, Die fie nicht ver⸗ 
ſtehen, noch ſehen. Die Erfahrung Ich» 
ret uns zwar ſolches Jammers viel, aber 
doch koͤnnen wir vollEömmlich nicht fuͤh⸗ 
len, wie groß er iſt, wo wir nicht ſehen 
auf das Bild im Stand der Unſchuld, wie 
wir es auch faſſen und verſtehen koͤnnen, 
darinnen der Wille gut und die Vernunft 
rechtſchaffen geweſen iſt; darzu iſt auch der 

und Herrlichkeit geweſen. Wenn wir 
nun 
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nun ſoſcher Gaben. Verbiſt und Berau- 
bung dargegen befvachten, ſo Fünnen wir 
etlichermafen nachdencken und verſtehen, 
was für ein Schads und Jammer die Erb- 
0 ee 
3. Darum geben Die zu pielem aroffen 
Irrthum Urſach, fo Dielen greulichen 
Schaden noch erfenuiren und gering ma⸗ 
chen , und reden son der verderbten 

Natur Phitofophifcher als ſey 
fie nicht verderbt. Wie fie denn fa- 
gen , daß Die natürlichen Kraͤfte nicht al- 
fein in des Menfchen ratur, fondern auch 
im Zeufel gang geblieben feyn. Dar iſt 
aber öffentlich falſch. Denn was und 
wie wenig Davon geblieben fen, Eonnen mir 
etfichermafen fehen und fühlen; wie viel 
wir aber Davon verloren haben, fehen war⸗ 
lich die nicht, fo noch diſputiren , daß die 
natürlichen Kraͤfte gang geblieben feyn. 
Denn der Wille, fo da gut und recht 
fchaffen feyn folte, und GOtt gefallen, 
GOtt gehorfam ſeyn, GDEE vertrauen, 
und der Creatur recht und mit Dandfa- 
gung gebrauchen, it verloren: alſo, daß 
unſer Mille aus SOTL einen Teufel 
macht, ſcheuet fich und erfchrickt, wenn man 
GoOttes Namen nennet, fonderlich, wenn 

er mit GOttes Gericht gedruͤckt wird, 
Heiſſen aber das gantze nafürliche Kraͤfte? 
4. Nun bedencfe aber andere geringe 
Dinge, ſo da weit unter GOTT feyn. 
Der Eheſtand, oder Zufammenfügung 
Mannes und Weibes, iſt von GOtt ge 
ordnet. Aber mie ſchrecklich ift fie nun 
nach der Sünde? Welche Unfinnigkeit 
und Brunſt ſtecket im Fleifch ? Darum 
auch Diefe Zufammenfügung nun nach der 
Sunde nicht mehr gebührlich,als ein Werck 
GOttes, öffentlich geſchiehet, ſondern auch 
eheliche Leute fliehen das Licht und verber⸗ 
gen ſich. Alſo haben wir ja noch den Leib; 

von der Verſuchung zum Fall. 

aber, lieber GOtt, mie elend und in viele 

26€ 

Wege verleget und verberbet 2? Wir har 
ben auch den Willen und Bernunftnochz 
aber, wie auf mancherley Weiſe iſt ſie zer⸗ 
ruͤttet, verruͤcket und geſchwaͤchet? Denn 
gleichwie die Vernunft mit groſſer und 
mancherley Unwiſſenheit verdunckelt und 
gedaͤmpffet iſt, alſo iſt auch der Wille nicht 
allein zerruͤttet und zerſtoͤret, ſondern von 
GOtt gar abgewandt, iſt GOtt feind, 
und eilet mit Luft zum Argen, da er doch 
das Widerfpiel thun folte, | 

5. Darum folte man nicht fo ficher fole . 
che vielfältige Derderbung der Natur 
glimpflich oder Klein, fondern groß mar 
chen; nemlich, daß Der Menfch von GOt⸗ 
tes Bild, von GOttes und aller an 
dern Creaturen Erkanntniß , von der al 
lerehrlichſten Blöffe, in Gotteslaͤſterung, 
in Haß und Verachtung GOttes, ja, das 
noch mehr ift, in Feindfchaft gegen GOtt 
gefallen iſt: ich geſchweige der graufamen 
Tyranney des Teufels , welchem dieſe 
elende Natur um der Sünde willen uns 
tertoorfen feyn muß. Darum, füge ich, 
ſoll man folches groß machen, darum, daß 
wo man Die Gröffe des Schadensundder 
Kranckheit nicht vecht erkennet, man auch 
Die Artzeney nicht erkennet noch begehret. 
Denn je mehr du die Suͤnde verglimpffen 
und gering machen wirft, je mehr wird. 
‘auch die Gnade gering und Elein werden. 

6. Darzu gehöret nun, das Mofes - 
oben gefaget hat, daß Adam und Heva 
fich nicht geſchaͤmet haben, da fie nacfend 
gervefen feyn, Es ift feines auf das an 
dere mit ſchnoͤder Luft entbrannt worden; 
fondern, wenn eines das andere angefes 
ben hat, haben fie GOttes Gute erkannt, 
ſeyn frolich in GOtt und ficher in feiner 
Güte geweſen. Da wir jetzund nicht als 
lein dee Sünde ung nicht entziehen koͤn⸗ 

% 2 nen, 
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fung und Feindſchaft GOttes. Welcher 
ſchreckliche Fall klaͤrlich genug anzeiget, 
daß die natuͤrlichen Kraͤfte gar nicht gantz 
nung, oder unverruͤckt ſeyn. x 

- 7. Aber noch viel unverfehamter dürfen 
dis die Sophilten vom Teufel fagen, in 
welchem Doch viel eine gröffere Feindfchaft 
gegen GOtt, Groll und Wuͤten iſt, denn 
im Menfchen ſo er doch nicht boͤſe ge, 
fehaffen it, fondern hat gehabt einen Wil⸗ 
fen, der GOttes Willen gemaͤs gemefen 
iſt, welchen er verloren hat: hat auc) 
verloren den alterfchonften und veineften 
Perftand , und iſt in einen feheuslichen 
Geiſt verwandelt worden, der wider fer- 
nen Schöpffer: wütet und tobet, Denn, 
ift Das nicht Die gröfte Zerrüttung,, daß er 

aus GOttes Freund der allerverbitterfte 
und verftocktefte Feind geworden iſt? 
8. Darmider bringen fie aber Ariſto⸗ 
telis Spruch, da er faget , Daß Die 
Vernunft allegeit zum beiten veige und 
treibe : unterſtehen ſich auch, Diefen 
Spruch mit andern Sprüchen der heir 
ligen Schrift zu befraftigen. Item mit 
dem, daß die Philoſophi fagen: Die 
rechte Vernunft fey die Urfach aller Tu⸗ 
genden. Dieſes fage ich nun nicht, daß 
8 nicht wahr fen, wenn man es verftchet 
son denen Dingen, fo der Wernunft un, 
terworfen ſeyn: als, tvenn man fager, wie 
man Dich ziehen und vegieren , Haufer 

- bauen und Aecker beſaͤen ſoll: aber in 
oberen und höheren Dingen iſt es nicht 
wahr. Denn wie Fan man die Vernunft 

— Huslegung des dritten Capitels, 

nen, -fondern gerathen auch in Berzweife⸗ | fo fage Du , ia, zu dem beften 
V. 1. | 

ge du, ja, m ‚ politifcher 
und bürgerlicher Weiſe, Davon Die Ver⸗ 
nunft urtheilen Fan: in bemfelben ſaget, 
richtet und führet fie zu dem, das leibli⸗ 
cher und weltlicher Weiſe ehrlich und nuͤ⸗ 
ge ift. Wie Fan man fie aber gut nennen 
in höheren und geiftlichen Sachen, weil 
fie ohne alle Erkaͤnntniß GOttes iſt, und 
von GOttes Willen fich gar abgekehret 
und abgewandt hat un weiß man die 
auch, wenn man von GOttes Exkaͤnnt⸗ 
niß fehret, und Damit umgehet, Daß Die 
Vernunft wieder möge zurecht gebracht 
werden, fo findet fich, Daß die, fo. der ber 
ften Vernunft und Willens (daß ich eg 
ſo nenne) feyn wollen, dem Evangelio auf 
das bitterfte feind feyn. 

10, Darum füllen wir in der Theolo—⸗ 
‚gie erftlich alfo fagen, daß die Vernunft 
in den Menfchen wider GOtt, und GOtt 
am feindeften ift. Zum andern, fey auch 
der Wille, da er am ehrlichten feyn will, 
GOttes Willen zum hoͤchſten entgegen; 
wie davon denn koͤmmt Haß Des Worts, 
und Nerfolgung frommer Chriftlicher Leh⸗ 
ver. Derohalben, mie gefaget, ſolben wir 
diefen Schaden, mwelcher um der Sünde 
willen unferer erften Eltern auf die menſch⸗ 
liche Natur gerathen iſt, nicht gering ma⸗ 
chen oder extenuiren, ſondern vielmehr 
groß machen und amplificiren; ſo wird als⸗ 
denn: folgen, daß wir unſern Jammer und 
Elend beklagen, und ſeufzen nach dem 
HErrn Chriſto, dem einigen Artzt und 
Helfer, der darum vom Vater geſandt 
iſt, daß dieſe Schaͤden und Wunden, ſo 

rechtſchaffen nennen, die GOtt feind iſt? ung der Teufel durch die Sünde angehaͤn⸗ 
und wie kan man den Willen gut nennen, 
der GOttes Willen widerſtrebet, und 
GoOtt nicht will gehorſam ſeyn? 

. 9 Darum wenn fie nun ſagen, die 

get. hat , durch ihn follen geheilet werden, 
und wir zur verlorenen ewigen Herrlichkeit 
durch ihn wieder kommen. 
31. Was weiter dieHiftorie belangek, „ED 

Vernunft weiſet md führet zum beiten, | fo Mofes in diefem Eapitel beſchreibet, in 
5 al, c 
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be ich davon meine Meynung zuvor ange | Sehlange, denn eines andern Thiereg 
zeiget, nemlich, Daß ich es Dafür halte, 
daß diefe Anfechtung und Verfuchung 
am Sabbath gefchehen fey ;:alfo , Daß 
dam und Heva auf den fechften Tag ge 
fchaffen feyn, Adam zuerſt; um Den Abend 
Heva. Folgenden Tages, nemlich am 
Sabbath frühe, hat Adam Hevaͤ gepredi, 
get von GOttes Willen , wie der aller⸗ 
güfigfte HErr das gange Paradıs gefchaf- 
fen-habe zum Nutzen und Luft der Men- 

ſchen. Daß er auch aus fonderlicher Guͤ⸗ 
tigkeit den Baum des Lebens gefchaffen 
habe , von welches Jrusung des Keibes 
Kräfte möchten erneuert, und flete Ju— 
gend erhalten werden. Einen Baum aber, 
des Erkanntniffes Gutes und Boͤſes, hät- 
te er verboten, davon man. nicht pürfte 
effen; darum müfte man folchen Gehor- 
fam fo einem gütigen Schöpffer halten 
und leiften. Wird ıhr auch vielleicht, wie 
er ihr Davon gefaget, und fie im Paradis 
herum geführet hat, denſelben verbotenen 
Baum gewieſen haben, So feyn Adam 
und Heva in dem herrlichiten Stand der 

Unſchuld und Gerechtigkeit, vollalles Frie⸗ 
dens und Sicherheit, um des Vertrauens 

willen auf fo einen freundlichen und guͤtigen 
GOtt, nackend und blos umher gegan- 
gen, und haben von GOttes ort und. 
Gebot geredet, GOtt gelobet und gedan- 
cket, wie ſich es am Sabbath gebühret. 
Dafelbft ift, leyder, der Satan darzu ge, 
kommen, und hat innerhalb wenig Stun, 
den dieſes alles umgefehret; wie wir hoͤ⸗ 
ren werden. Re 

12, Hierfindet fich abermal ein gantzer 
Haufe Seagen. Denn vorwitzige Leute 
fragen: Warum denn GOTT habe ge 
fhehen laffen, und dem Teufel fo viel ein, 
geranmet, daß er Hevam verfuchte? War⸗ 

Geſtalt habe nachgeftelfet, 2.2 Wer Fan 
aber aller Dinge, fo die göttliche Maje, 
ftat, wie wir feben, hat gefchehen. laffen, 
Urfach anzeigen? Warum lernen wir nicht 
vielmehr mit Hiob Cap. 9,2. und Cap. 
33,13. daß man GÖtt nicht Eönne 
vor Gericht anklagen, noch dahin 
halten, daß er uns Rechenfchaft ge 
be derer Dinge, die er thut oder ge, 
ſchehen laͤſſet? Warum fechten mir 
nicht auch alfo mit ihm, daß nicht Gras 
und Baume das gange Jahr über grüne 
feyn ; mie ich esdenn ganglich dafür hal 
fe , daß im Paradis ein fteter Frühling 
wurde gemwefen feyn, ohne Winter, Schnee 
und Froft, welche jeßund nach der Sun» 
de feyn. Aber das ſtehet alles in GOttes 
Willen und Gewalt, daran haben wir ge⸗ 
nug, Daß mir es wiſſen: eigentlicher aber 
und genauer Darnach grubeln und forfchen, 
ift ein gottlofer Fuͤrwitz. Darum follen 
wir, Die wir feyn der Thon feiner 
Haͤnde, Efa.64, 8. von ſolchen Dingen 
zu diſputiren unterwegens laſſen, und GOtt 
unſern HErrn nicht richten, ſondern fol 
len uns vielmehr von ihm richten laſſen. 

13. Darum ſoll dis die einige Antwort 
auf alle dergleichen Fragen und Argumente 
ſeyn. Daß es GOtt alſo gefallen hat, daß 
ſich Adam verſuchen und ſein Vermoͤgen 
uͤben ſolte. Wie er noch heute thut; wenn 
wir getaufet und in das Reich Chriſti ge⸗ 
ſetzet ſeyn, will er nicht, daß wir muͤßig 
ſeyn, ſondern ſein Wort und Gaben uͤben 
ſollen. Darum laͤſſet er ung arme und 
ſchwache Menſchen vom Zeufel gefichtet 
werden, Auf diefe Weiſe ſehen wir auch, 
daß Die Kirche, Die nun, GOtt Lob! 
durd) das Wort gefeget und gereinigetift, 
in fteter Gefahr und Kampf ftehen muß. 

um ihr auch der Satan vielmehr in einer | Denn da erregen fich Die Sacramentirer, 
R3 Wieder⸗ 



 Wiedertäufer und andere Schwärmergei- 
fer, ſo Die Kirche mit mancherlen Anfech⸗ 
tungen angreifen und verfüchen: darne⸗ 

en finden fich auch andere innerliche Ubun- 
gen und Anfechtungen. Solches faffet 
Gott alſo gefehehen, aber nicht darum, 
daß ex befchloffen habe, als wolte er Die 
Kirche verlaffen, oder fie in Noͤthen blei⸗ 
ben und verderben laſſen; fondern, mie 
Das Bud) der Weisheit Cap. 10, 12. fa- 
get, wird Darum Die Kirche und fromme 

Chriſten im Sampf gelaffen, daß ſie uͤber⸗ 
winden und in der Erfahrung lernen ſol⸗ 
fen, Daß Die Weisheit unter allen Die ſtaͤr⸗ 
ckeſte ft, 

20.14. Hier iſt noch eine andere Srage, 
darob man vielleicht mit weniger Gefahr, 
aber mitmehrerem Nutzen diſputiren mod). 
fe, nemlich: Warum die Schrift alles 
alfo verwickelt, und nicht vielmehr Elar 
und öffentlich faget, Daß fi) der Engel, 
fo gefallen war, an die Schlange ‚gema- 
chet, durch fie geredet und Hevam befro- 
genhabe? Darauf antworte ich alfo: Daß 
8 die Schrift darum alfo verwickelt habe, 
daß es vorbehalten würde dem HEren 
Chriſto und ſeinem Geifte, ber durd) die 
gantze Welt leuchten folte, wie die Son⸗ 
ne im Mittag, und alle Geheimniffe der 
Schrift öffnen und entdecken. Und weil 
folcher Geiſt Ehrifti in den Propheten ge 
weſen ift, haben fie ſolche Geheimniſſe der 
Schrift verflanden. | 
215. Nun habe ich aber droben gefaget, 
Daß die Schlange (mie denn die Thiere un⸗ 
tereinander unterfchiedene Gaben haben) 

- son Natur fonderlich liſtig geweſen ſey, 
Darum fie denn zu ſolchem des Teufels 
Spiel bequemer, denn andere Thiere ge, 
weſen ift. And iſt deß ein Elar Zeugniß al- 
bier im Text ee da ſaget: Die 
Schlange fey liſtiger gewefen, denn 

— "Auslegung des dritten Capitele, rn 

lichkeit uns Wunder nimme, 

| 
alle Thiere auf Erden. MWundertung 
Doch) jetzund, daß im Fuchs fo eine wun⸗ 
derliche Liſtigkeit iſt, nachzuſtellen; Desgler 
chen ein ſonderlicher Wis und Geſchicklich⸗ 
keit, Die Gefahr zu fliehen: wie man denn 
weiß, Daß er, wenn er müde geheget iſt, 
den Hunden, ſo ihnjagen, den Schwantz 
vorwirft: wenn Die Hunde ihn nun mit 
groffer Ungeſtuͤmigkeit erhafchet , und 
ſtille ſtehen, nimme ex wunderſchnell und 
behende einen groffen Vorlauf, und ent » 
koͤmmt alſo. So feyn auch andere Thiere 
mehr, derer fonderliche Lift und Geſchick— 

Aber inder 
Schlange it folches alles fonderlich und 
trefflich gemefen; darum hat fie dem eur 
fel zu einem gelegenen und bequemen 
Werckzeug gefallen, Dadurch Heva nach⸗ 
zuſtellen. | 

Die ſprach zum Weibe: Sa, fol- 
te GOtt gefaget haben, ihre follet 
nicht effen von allerley Baumen 
im Garten. | 

16. Bon diefer Verſuchung diſputi⸗ 
ren Die Sophiſten auch, was eg für eine’ 
Art gemefen ſey: Ob Adam und Heva ge⸗ 
fündiget haben mit Abgoͤtterey, oder mig 
Hoffart, sder Sicherheit, oder mit dem 
fehlechten Effen Des Apffels? Wenn wir 
aber Diefer Sache fleißig , wie es ſich ge⸗ 
buhret, nachdenden wollen, fo merden 
ir befinden, daß Diefes die allerhöchfte. 
und gefchtvindefte Anfechtung und Verſu⸗ 
hung gervefen iſt. Denn die Schlange 
greiffet den guten Willen GOttes an, und 
unterfichet fich, „aus dem Verbieten deg 
Baumes zu bewahren, daß GOttes Wil⸗ 
le gegen den Menfchen nicht gut fen, und: 
greiffet alfo an eben das Bild GOttes, 
und höchftes Vermoͤgen, fo in der voll 
kommenen und noch nicht verberbren Na⸗ 

tur 
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tur war; ja, ſie unterſtehet und bemuͤhet 
ſich, umzukehren und aufzuheben eben den 
hoͤchſten Gottesdienſt, ſo GOtt ſelber ge⸗ 
ordnet hatte. Darum diſputiren wir ver⸗ 
geblich, daß es dieſe oder jene Suͤnde ge 
weſen ſey. Denn Eva wird ſchlechterdings 
zu allen Sünden gereitzet, indem ſie ange⸗ 
‚trieben wird, wider GOttes Wort und 
deffen guten Willen zu handeln, 

17. Und redet derohalben Mofes sans 
fürfichtig , und faget, die Schlange 
ſprach, das ift, mit dem Wort fochte ſie 
das ort an. Das Wort aber, Das 
der HErr zu Adam geſaget hatte, war 
dieſes: Don dem Baum des Erkannt- 
niffes des Guten und Boͤſen iß nicht, 
Diefes Wort war Adam fein Evangelium 
und Gefes, Gottesdienft und Gehorfam, 
den er Gott in diefer Unfchuld leiſten 
fonte. Daran macher fich ver Satan, 
and das unterſtehet er ſich umzukehren, und 
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los ſagen, Chriſtus habe nichts vom Fleiſch 
Mariaͤ an ſich genommen. Und zu St 
Baſilii Zeiten haben fich etliche ſonderlich 
unferjtanden zu verleugnen, Daß der Hei⸗ 
lige Set GOtt ſey. 

19. Dergleichen Exempel haben wir zu 
unſern Zeiten auch erfahren, darinnen ſich, 
nachdem die reine Lehre des Evangelii wie⸗ 
der an Tag gekommen iſt, mancherley An⸗ 
fechter der Wercke und des Wortes GOt⸗ 
tes gefunden haben: und ſind wol neben 
denen,und hoͤren auch nicht auf, noch andere 
Anfechtungen; als, daß der Teufel die 
Leute treibet zur Hurerey, Ehebruch, und 
andern Schanden und Laſtern. Aber die⸗ 
ſe Anfechtung, wenn der Satan GOttes 
Wort und Wercke angreiffet, iſt weit 
ſchwerer und gefaͤhrlicher, und trifft ſon⸗ 
derlich die Kirche und Heiligen. 

20, Auf diefe Weiſe machet fich der 
Satanan Adam und Hevam, daß er ihr 

ift nicht allein an dem, wie die Albernen | nen das Wort nehme, und fie das Wort 
and Unerfahrnen denken, daß er ihren und Vertrauen auf GOtt fahren laffen, 
den Baum weiſe, und fieanbringe, Fruͤch/ | undfeiner Lügen glauben. Und wenn dar⸗ 

te davon zu brechen, Er meifet ihn wol, 
thut aber ein ander und neues Wort dar—⸗ 
In wie er in Der Kirche noch pfleget zu 
thun, 

nach folcyes geſchehen, und er es dahin 
gebracht hat, iſt es Fein Wunder, daß 
ein Menſch ftolg wird, und ein Veraͤch— 
ter GOttes und der Menſchen, wird ein 

18. Denn wenn das Evangelium lau⸗ Ehebrecher, Todtſchlaͤger ,2c. Darum iſt 
ter und rein gelehret wird, ſo koͤnnen die dis gewiß die Summa und Urſprung aller 
Leute ihres Glaubens gewiß ſeyn, und ſich Anfechtungen, die mit ſich ſchleppet den 
für Abgötterey hüten. Wo aber das ge⸗ 
ſchiehet, da feyert der Satan nicht, few 
dern unterfteher und verſuchet ſich mans 
cherley, tie er entweder Die Leute vom 
ort abführen , oder daffelbe fälfchen 

. möge, So ſeyn in der Griechiſchen Kirche 
auch noch zur Apoſtel Zeit entftanden und 
eryeget worden mancherley Kegereyen, Ei, 
ner hat gelehret, Ehriftus ſey nicht GOt⸗ 
tes Sohnz Der andere hat gefaget er ſey 
nicht Maria Sohn, Wie denn noch heu⸗ 
te die Wiedertaͤufer unserfehämt und gott⸗ 

Fall oder Übertretung aller Gebote GOt⸗ 
tes. Denn Unglaube ift die Urfach und 
Urſprung aller Sünden, und wenn der 
Zeufel den Hergen das Wort entweder 
abgewonnen, over gefälfchet, und fie auf 
Unglauben gebracht hat, fo it ihm nichts 
mehr ſchwer. Alſo, da ihr Heva Das 
Wort durch die Lügen hat nehmen laffen, 
iſt es ihr ſehr leichte geweſen, an den ver - 
botenen Baum zu kommen, und einen 
Apffel Davon zu brechen. 

BT, Dar⸗ 



nach. Denn wie GOtt Adam erft gepre- 
diget hatte, fo prediget er hier auch Der 

\ 

tes Wort, wenn es rechtſchaffen ift, Die 
Seligkeit koͤmmt, fo koͤmmt auch daraus 
das Verderben, wenn es gefaͤlſchet iſt. 

Ich nenne aber das verfaͤlſchete Wort 

verruͤcket und verderbet den Verſtand, daß 

Ss lttes Gebot ausſtrecket, den Apffel zu 
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cken, welche die Sophiſten und Moͤnche 
hier haben, daß nachdem Heva des Bau⸗ 

mes anſichtig worden ſey, habe fie immer 
mehr und mehr Luſt gehabt, den Apffel 
abzubrechen, bis ſo lange ſie endlich, durch 

Amclegmg des Dritten Copitele, v,r. | i rı | 
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21. Darum find das naͤrriſche Gedan- brechen; darnach auch ein ungehorfamer, 
roiderfeßiger Mund und Zähne. In Sume 
ma, dem Unglauben oder Zweifel an 
Gott und feinem Wort folget alles Arge, 
Denn was Fan ärger fenn, denn GOtt 
ungehorfam werden, und dem Zeufel ger 

die Luft uͤberwunden, denfelben zum Mauf | horch 
gebracht habe. Denn diefes ift die hoͤch⸗ 

ſte Anfechtung geweſen, , nemlich ein ander 
Wort hören, und fich von dem begeben, 
Das GOtt zuvor geredet hatte, nemlich, 
daß fie, fo fie von dem Baum wuͤrden ge⸗ 
geffenhaben, ſterben wuͤrden. Wir mol 
fen aber Mofis Worte nacheinander be 
ſchen. | 

22. Erftlich thutesder Satan GOtt 

Hevaͤ. Undiftwahr, wie man im Spruͤch⸗ 
wort ſaget: In GOttes Namen hebet ſich 
alles Ungluͤck an. Denn wie aus GOt— 

nicht allein das mündliche Predigt Amt, 
fondern auch die innerlichen Gedancken, 
Wahn und Gutduͤncken, wenn fie vom 
Wortabfallen. Und zeiget Mofes folches 
hier mit dem Wort an, die fprach. 
"Denn Damit gieng der Teufel um, daß er 
Hevam durch fein Sprechen von dem ab- 
führete, das GOtt gefaget hatte. Und 
hat alfo, nachdem er dag Wort aus dem 
Mege geraumer, verderbet den beften 
Willen, welchen der Menfch zuvor hatte, 
daß er fich wider GOtt legete. Hat auch 

er an GOttes Willen zmeifelte. Aus 
dem folget denn eine ungehorfame und 
Gott widerſetzige Hand , fo fich mider 

\ b 
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horchen. 
23. Solcher Liſt und Bosheit des Sa⸗ 

tans folgen nach alle Ketzer, die unter ei⸗ 
nem Schein des Guten den Leuten GOtt 
und ſein Wort aus den Augen reiſſen, und 
ihnen einen neuen Gott, der nirgend iſt, 
fuͤrmahlen. Denn ſo man ihr Wort an⸗ 
ſiehet, ſcheinen ſie, als waͤre nichts hei⸗ 
ligeres, nichts andaͤchtigeres. Sie bezeu⸗ 
gen mit HOLE, daß fie mit gantzem Hertzen 
der Kirche Mugen und Seligkeit fuchen; 
e8 verfluchet auch niemand mehr denn fie 
diejenigen, fo da falfche Kehre predigen: 
bekennen amd laflen ſich ernftlich verneh⸗ 
men, als begehren fie mit höchftem Fleiß, 
Gottes Namen und Ehre weit ausgubreiten. 
Und, was ſoll man viel ſagen, ſie wollen 
dafuͤr nicht angeſehen noch gehalten wer⸗ 
den, daß ſie Ketzer oder Teufels⸗Lehrer 
ſeyn, und gehen doch indes mit nichts an⸗ 
ders um, denn Daß fie Die rechte Lehre un⸗ 
terdruͤcken, und GOttes Erkaͤnntniß ver⸗ 
dunckeln. a 

34. Darum ift eg hernach um den Fall 
bald gefchehen: denn unvorfichtige Leute 
laffen fich vom Wort abführen aufgefaͤhr⸗ 
liche Difputationes, und nachdem fie am 
Wort nicht Genüge haben, fragen fie, 
wie und warum Das oder jenes alfo zugehe. 
Wie Heva, fobald fie höret den Teufel 
das Wort in Ziveifel fegen , verloren iſt: 
fo aud) , wenn wir zweifeln, ob denn GOtt 
gewolt habe , daß wir efende und ver 
dammte Sünder durch Ehriftum folten fe- 
lig werden, fo ift es leicht gefchehen, daß 
wir betrogenwerden, und laſſen uns Par» 

ren» 
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ven-Kappen anziehen, und uͤberreden, ale 
müften wir durch Wercke felig werden, 

25. Alſo Ean der Teufel bald, daß es 
die Menfchen nicht einmal mercken, einen 
neuen Gott mahlen. Denn er. giebet 
auch ein Wort, aber nicht ein folches, 
mie es von GOtt gegeben ift; nemlich, 
daß man im Namen Chriſti predigen fol 
Buſſe und Vergebung der Sünden: [fon- 
dern ein folches, Daß man Wergebung 
der Sünden erwerbe ,„ wenn man ein 
Mönch wird 2c. und vielbetet, faftet, fin 
get, ꝛc) Wenn alfo GOttes Wort ver, 
ändert oder gefalfchet wird, fo kommen, 
wie Mofes in feinem Liede ſaget, neue 
Götter, welche unfere Väter nicht 
geebret haben, 5 Mof.32, 17. 

26, Solche Fallſtricke des Teufels foll 
man wiſſen, und ıft gut. Denn wenn 
Satan lehrete, Daß man todtfchlagen, Hu⸗ 
rerey treiben, den Eltern ungehorfam feyn 
folte, Eönte ein jeder bald fehen, daß er 
darzu viethe , das von GOtt verboten waͤ⸗ 
re; darum Fönte man ſich leichtlich vor ihm 
hüten. Uber hier, da er ein ander Wort 
vorleget, difputiret von GOttes Willen, 
und wendet für den Namen GOttes, der 

“ Kirche, des Volckes GOttes, Fan man fich 
fo leicht nicht für ihm hüten: fondern e8 
gehöret gar ein ſcharf Urtheil und Judici—⸗ 
um des Geiftes darzu, daß mir Fönnen Un 
terfcheid halten zwiſchen dem rechten und 
neuen Gott; wie Chriſtus einen Unter 
ſcheid machet, da ihn der Teufel bereden 
will, daß er fagen foll, daß die Steine 
Brod werden, Daß er fich hinab von der 
Zinnen des Tempels laffen fol. Denn 
da wolte er ihn überreden , daß er etwas 
vornehmen und wagen folte, ohne GOttes 
ort. Aber Ehriftum Eonte er alfo nicht 
betrügen, tie er Hevam befrog. Denn 
Chrifius behält das Wort, und laffet ſich 

Sutheri Ausl.1 B. Moſ. J. Band, 
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von dem rechten GOtt auf einen unrechten 
und. neuen nicht weifen noch abfuͤhren. 
Denn Unglaube und —— dadurch man 
vom Wort abtrit, iſt eigentlich eine Quel⸗ 
le und Urſprung aller Suͤnden; weil aber 
ſolches die Welt voll iſt, ſo bleibet ſie in 
Abgoͤtterey, verleugnet die Wahrheit 
GOttes und machet ihr einen neuen 
Gott. 

27. Alſo iſt ein Mönch ein Goͤtzendie⸗ 
ner; denn er.machet ihm dieſe Gedancken, 
als fey Das der Weg zum ewigen Seben, 
wenn er fich nach der Regel Franciſci oder 
Dominici halt. un heiffet aber das, 
fich einen neuen Gott vormahlen und Abe 
goͤtterey treiben. Denn der vechte wahr⸗ 
haftige GOtt faget,, daß das der Weg 
zum ewigen Leben fey, wenn man an 
Chriftum gläubet. Darum, wenn fol 
cher Glaube dahin iſt, fo folget Unglaube 
und Abgoͤtterey, welche die Ehre GOttes 
den Wercken giebet. So feyn Abgoͤtti⸗ 
ſche alle Wiedertaufer, Sacramentirer und 
Papiſten; nicht, daß fie die Steine oder 
Holtz anbeten, fondern, daß fie das Wort 
fahren Inffen, und beten ihre eigene Gedan⸗ 
fen an. ; 

28. Darum gehöret diefer Tert dahin, 
daß mir Daraus lernen, Daß diefe Verſu⸗ 
chung des Teufels fey geweſen der Ans 
fang der Erbfünde, da ee Hevam vom 
Wort GHttes abgeführet hat zur Abgoͤt⸗ 
terey, wider Das erfle, andere und dritte 
Gebot. Denn da gehören eigentlich dies 
fe Worte her: Ta, folte GOtt gefaget 
haben. Diefes ift eine fehreckliche Kühn» 
heit des Teufels, Daß er einen neuen Gott 
machet, und verleugnet den erften wahr: 
haftigen und ewigen GOtt, mit fo groß 
ſem Trotz und Sicherheit. Als wolte er - 
fagen: hr feyd doch, warlich, Thoren 
und fo ihr glaubet, daß GOtt alfo 

| a8 
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gefaget habe; denn GHOft ift mit nichtenj derfacher, ein verlogener Geift und Mör- 
ein folcher, der Da groß Darnach fraget, ob | Der, in dem Die groͤſte und greulichfte Si, 
ihr effet oder nicht effet. Denn weil eg] cherheit ift, daß er fich nicht ſchaͤmet GOt⸗ 
der Baum ift des Erkaͤnntniſſes des Guten | tes Gebot zu falfchen, und den Menfchen 
“und Böfen, wie koͤnnet ihr GOtt eines fol- | auf Abgötterey zu treiben, darum, daß er 
hen Reides befehuldigen, Daß er nicht | wohl gewuſt, daß Durch dieſe Abgötterey 

wolte, daß ihr weiſe feyn folte, das gange menfehliche Gefchlecht wurde 
2. Es zeiget aber dieſe unausfprechli- | muffen fterben und verderben. Dieſes 

che Bosheit gnugfam an, wiewol Mofes | feyn wahrhaftig fehreckliche Dinge, wenn 
nur der Schlange und nicht des Zeufels | wir fie recht befvachten wollen: mir feben 
gedencfet, Daß der Satan bey diefem Han» | auch, Daß in Papiften und andern Motten 

del der Urheber und Meiſter gemefen. Und | und Secten Erempel ſeyn gleicher Sicher- 
haben die Väter und Propheten, wiewol |heit, damit fie GOttes Wort verfälfchen 
es verwickelte Dinge feyn, jedoch Durch des | und Die Leute verführen, 

‚Heiligen Geiftes Erleuchtung wohl gef | 31. Heva widerſtehet erftlich Dem New 
» ben, Daß Diefes nicht geweſen fey der | fucher fein, Denn fie wird noch regieret und 

Schlangen Handel; fondern, daß in Diefer | geleitet von dem Geiſt, der ihr vorleuchtet 
Schlange geſtecket habe der Geift, welcher | mie ich oben angezeiget habe, daß der Menfch 
der unfehuldigen Natur feind geweſen ift, |vollfommen und zum Bild GOttes ge 
von welchem Ehriftus ım Evangelio oh. ſchaffen ſey: aber zuletzt halt fie nicht, ſon⸗ 
8, 44. Klar faget: Daß er in der Mahr⸗ | dern laffet fich überreden. 
beit nicht beftanden fey, und feyein| 32, Auf welchen Tag aber der Enge 
Todtſchlaͤger und Luͤgner. Denn | Sell gefchehen fey, iſt ungewiß, ob er am 
Elarlicher und deutlicher anzuzeigen, Daß 
diefer GOttes und der Menſchen Feind 
— hat eigentlich gehoͤret dem Evan 
gelio. 
30, Die Vater aber haben eben dieſes 

geſehen, und alſo geſchloſſen: Es iſt gewiß, 
daß dazumal noch alle Creaturen in einem mal die Himmel vollkommen, oder noch 
vollkommenen Gehorſam geweſen ſeyn; rohe und unvollkommen geweſen ſeyn, wiſ⸗ 

nach Laut dieſes Spruches: GOtt ſahe ſen wir nicht. So gehoͤret auch dieſe 
alles, was er gemacht hatte, und ſie⸗Diſputation nicht eigentlich an dieſen Ort. 
he da, es war fehr gut. Hier aber | Das aber gehöret eigentlich hieher, Daß wir 
£hut fich aus der Schlange einfolcher Geift ſehen, daß albier die gröfle Bosheit und 
hervor, der GOttes Feind ft, und GOt—⸗ ‚greulichfe Sicherheit bey einander feyn, daß 
tes Wort verfälfchet und verfehret, daß er ſich dieſer Geift nicht feheuet Das Gebot der 
den unſchuldigen Menſchen auf folche Art |göttlihen Majeſtaͤt in Zweifel zu fielen, 
in Sunde und Tod ſtecke. Darum ift es | fonderlic) weil er weiß, wag für.ein groffer 
klar und offenbar, Daß in der Schlange et- | Jammer des gansen menfchlichen Ge 

mag argeres geweſen fen, welches eigent⸗ Ifchlechtes darauf folgen würde. 
lich mischfe genannt werben GOttes Ar | 33. Zum andern, foll man auch “ 
a | trach⸗ 

geſchehen iſt. Dis allein kan man aus dem 
Evangelio beweiſen, daß der Satan vom 
Himmel gefallen iſt; wie Chriſtus bezeu⸗ 
get Luc, 10, 18: er babe geſehen, wie 
er herab gefallen fey. Ob aber dazu» 

andern oder dritten Tag der Schöpffung 
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trachten die fonderliche Liſt des Teufels, 
die man erfilich Daran mercket, Daß er Die 
höchften Kräfte des Menſchen antaftet, 
und das Ebenbild GOttes, nemlich den 
Villen, fo gegen GOtt recht ftunde, ſtuͤr⸗ 
met und anfiht. Der Schlange Lift, 
faget der Text/ war geöffer, denn aller 
Thiere auf dem Erdboden. Aber Die, 
fe Liſt iſt über alle natürliche Liſt der 
Schlange, daß fie mit dem Menfchen di, 
fpufivet von GOttes Wort und Willen, 
Diefes hat die Schlange aus natürlicher 
Kraft nicht vermocht, weil fie der Herr⸗ 
fchaft des Menfchen unterworfen gemefen 
it. Der Geiſt aber, der aus der Schlan- 
ge redet, ift fo Liffig, daß er den Menfchen 
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mochte ihm mißlingen. Und ich glaube 
auc), Daß, wo der Teufel Adam erfilich 
hatte verfuchet und angegriffen, würde 
Adam gemonnen haben. Er wuͤrde Die 
Schlange eher mit Füffen getreten haben 
und gefaget: Schweig du, der HErr hat. 
ung einandereg befohlen. Darum mar 
het fich der Satan an Hevam, als den 
ſchwaͤcheren Theil, und verſuchet ihre Stärs 
de: denn er fiehet, daß fie fich auf ihren 
Mann alfo verlaffet, daß fie nicht meynet, 
Daß fie fündigen Eonne, 

35. Und wir haben-hier abermal eine 
Erinnerung von göftlicher Zulaffung, daß 
dem Zeufel verhänget und zugelaffen ift, 
die Thiere anzugreiffen; mie er bier die 

überwinden und bereden Fan, daß er iffet | Schlange angreiffet. Denn daran ifl 
von der Frucht des verbotenen Baumes. | Fein Zweifel, e8 wird eine rechte Schlange 
Darum vedef eine Ereatur GOttes, Die! geweſen feyn, darinnen der Satan geivoh- 
gut ift, nicht alfo, fondern der allerhefftig- | net, und mit Heva Gefpräche gehalten hat, 
fie Feind GOttes und der Menfchen, der | Daß man aber Darob diſputiret, ob ſie von 
zwar auch wol eine Ereatur GOttes iſt, | Antlitz wie ein Menſch — habe, iſt 
iſt aber fo boͤſe von GOtt nicht geſchaffen, laͤcherilch. Denn die Schlange iſt vor 
denn erift in dee Wahrheit nicht be» dem Fall ein ſchoͤnes Thierlein geweſen, 
ſtanden; mie Ehriftus faget Foh.8,44. fonft würde Heva fo ficher mit ihr nicht 
Diefes folget Flar aus dem Evangelio und geredet haben. Nach dem Fall aber hat 
dieſem Text. ſich nicht allein der Schlange Schoͤnheit 

34. Darnach wird dieſe Liſtigkeit auch verwandelt; denn GOtt draͤuet ihr, ſie 
an dem gemercket, daß der Satan die ſolle hernachmals auf der Erde kriechen, da 
menſchliche Natur alda angreiffet, da ſie ſie zuvor gerade, wie ein Hahn, einher ge 
am ſchwaͤchſten ift, nemlich Die weibliche gangen war: item, daß fie Staubund Er⸗ 
Perſon, Hevam, und nicht den Mann, | de effen ſoll, da fie zuvor beffere Fruͤchte ge⸗ 
Adam. Denn ob fie mol alle beydegleich | geffen hatte; fondern es iſt auch diefe Si. 
gerecht gefehaffen feyn, fo it Doch Adam | cherheit verloren [fo Heva erftlich hatte]: 
über Heva geweſen. Denn gleichwie denn wir flichen vor den Schlangen, fo 
ſonſt in der gangen Natur die männliche‘ fliehen fie wieder vor uns, und ift in folchen 
Kraft Die roeibliche übertrifft; fo iſt auch in Schaden die Natur gerathen umder Suͤn⸗ 
der vollkommenen Natur der Mann etwas | de willen; tie mir auch Die Ehre, nackend 
uber das Weib gewefen. Darum fich|zu gehen, den aufrichtigen Willen und 
auc) der Teufel an Adam nicht machen | reinen Verftand, verloren haben. So 
Darf, weil ex fiehet, daß er etwas trefflicher | glaube ich auch, daß die Schlange von ih- 
iſt: denn er beforget fich, fein Dornehmen | ver Lift an verloren hat, welche — 

Ber. 2 alhier 
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albier für eine fonderliche Gabe des Schopf 
fersrühmet, Wie derohalben die Schlan, 
ge nun böfe ift unter den Thieren, fo halte | 
ich, daß fie erftlich fchon, gut, gefegnef und 
lieblich geweſen ſey; alfo, daß nicht allein 
der Menfch, fondern auch die andern Dhie⸗ 
re gerne und mit Luft um fie geweſen feyn. 
Darum ift fie auch dem Satan zu Diefem 
feinem Vornehmen ſehr dienlich geweſen, 
Daß er Durch fie redete, und Hevam zu Fall 
brachte, N 

36. Diefes feyn meine Gedancken von 
der natürlichen Schlange, welcher der Sa⸗ 
tan hat wollen mißbrauchen, Die zuvor das 
allerfehonfte Shierlein, ohne einem gifti⸗ 
‚gen Schwantz, und heklichen Schuppen ge⸗ 
weſen ift. Denn folches alles iſt darnach 
über fie fommen um der Sünde willen; 
wie wir ſehen, daß in Mofe ein Geſetz fte- 
het, daß man die Thiere, fo einen Todt⸗ 
ſchlag gethan hatten, wieder toͤdten folte, 

unm Feiner andern Urſach willen, denn daß 
der Teufel durch fie gefündiget und den 
Menfehen getödtet. Alſo ift auch die 

- Schlange, zum Zeugniß diefes Falles und 
teufelifcher Bosheit, gefirafet worden. 
37. Was die Grammatick belanget, 

- giebet der Lateinifche Text das Woͤrtlein, 
Aphki, durch cur, werum. Wiewol 

es aber der Mennung, fo bier ſtehet, nicht 
faſt ungemäs ift, fo ift es Doch nicht eigent- 
lich genugfam gegeben. Denn die erfte 
und gröfte Anfechtung ift, wenn man Dir 
ſputiret über GOttes Math, warum GOtt 

dis oder jenes alfo gemachet habe? Aber 
meines Beduͤnckens fraget das Woͤrtlein, 

— "Auslegung des dritten Tapitels, De 
i 

habe nicht gewolt, daß ihr von Diefem 

a er Fre UN MELDE 

279 x % 

Baum effen füllet, der euch Doch zu Her 
ven über alle Baume im Paradis gefeget 
bat, ja, er hat fie um euretwillen gefchaf- 
fen. Wie folte denn der, fo euch alles ger 
gönnet hat, euch Diefes einigen Baumes 
Früchte, Die fo ſuſſe und lieblich, nicht gan» 
nen Eönnen? ‘Denn damit gehet der Sw 
tan um, daß er ihnen das Wort und GOt⸗ 
tes Erkaͤnntnis nehme; aufdaßfie alſo bey 
ſich dencken und ſchlieſſen: Ey, das iſt ja 
Gottes Wille nicht, Das hat GOtt nicht 
geboten. Denn daß es diefe Mieynung 
habe, befraftiget auch das hernad) folget, 
da die Schlangefaget: ihr werder nicht 
flerben. Denn daran ift dem Teufel ab 
leg gelegen, wie er ung vom Wort und . 
Glauben, das ift, vom rechten und wahr⸗ 
haftigen GOtt auf einen falfchen verfuͤh⸗ 
ven und weiſen möge, 

33. Und folgen folcher Teufels⸗Weiſe 
ale Schwarmergeifter; tie Arius fagte: 
Menneft du, daß Chriſtus GOtt fey, der 
da ſelbſt klar faget, der Water ift gröffer, 
denn ich? So auch Die Sacramentirer : 
Meyneft du, daß dag Brod der Leib Chri⸗ 
ſti, und der Wein fein Blut fey? auf folche 
unbequeme und ungereimte Dinge haf 
Ehriftusnie gedacht, Wenn nun Die Leu, 
te folchen Gedanken nachhangen, ſo kom⸗ 
men fie immer mählic) vom Wort weg, 
und gerathen in Irrthum. RE 
39. Weil denn disdas Hauptſtuͤck iſt al⸗ 

ler Anfechtung, daß man zweifelt, ob das 
Gott geſaget habe, fo iſt die Emphafis 
oder Nachdruck mehr zu feßen im IGort, 

eur, wie oder warum, fo viel nicht auf | GOtt, denn im Wort, Quare, welches 
ſich, fondern ift vielmehr gelegen im Wort 
Elohim, GOtt; denn dag machet die 
Anfechtung ſtaͤrcker. 

Schlange ſagen: Ihr ſeyd warlich fehr 
oll und thoͤricht, fo ihr dencker, Sört | 

einen ſchwachen Derftand giebet. Dar 
um gefallet mir. beffer, daß man alfo leſe: 

Als wolte die | Solte GEOtt gefager haben, ihr follet 
nicht effen von allerley Baumen im 
Garten? Denn da gehet der Satan y | . 
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fuͤrnemlich hin, daß er die Urfach frage, 
warum Gott dis gefaget habe, fondern 
vielmehr dahin, daß Heva möge beredet 
erden, und Dafür halten, daß es GOtt 

ſchlecht nicht. gefaget habe, auf daß er ihr 
alfo das Wort nehme und abgewinne. 
Denn erfiehet, daß die Vernunft alfo leicht 
zu betrugen fey, wenn unter GOttes Na— 
men und Wort, GOtt und das Abort 
verlorenwird. Darzuift das auch auf das 
allerhinterliſtigſte geredet, daß ſie insgemein 
hin redet, und zuſammen faſſet alle Baͤu⸗ 
me, Als molte fie ſagen: Ihr habt eine 
allgemeine Herrfchaftüber alle Thiere, fol, 
fe euch denn GOtt, der euch folche gemei- 
ne Herrſchaft über alle Thiere gegeben hat, 
auch nicht gegeben haben alle :Baume? 
Schr follet es vielmehr dafür halten, daß 
gleichtoie euch GOtt Die gange Erde und 
alle Thiere unterworfen, er euch ſolcher⸗ 
geftalt auch übergeben hat den Gebrauch 
aller derer Dinge, die aus der Erde wach⸗ 
ſen. 

40. Dieſes iſt gewiß eine groſſe Ver⸗ 
ſuchung, damit ſie ſich unterſtehet der 

Hebvaͤ Hertz dahin zu bringen, daß fie bey 
fich denken foll, GOtt ſey nicht wider fich 
ſelbſt. Denn fo er ihnen eine gemeine Ger 
malt über alle Ereaturen zugleich gegeben 
habe, habe er ihnen auch die Macht über 
alle Baume gegeben, Und folget daraus 
alfo, daß das Gebot vom Baum nicht zu 
effen, nicht GOttes Gebot, oder zum me, 
nigften nicht alfo-zu verftehen fey, als wol⸗ 
te GOtt nicht, daß man von dem Baum 
eſſen ſolte. | 

41, Alfo lege ihr der Satan zweyer⸗ 
ley Verſuchungen vor, Damit er doch ein 
Ding ſuchet. Die erfte if, GOtt hat das 
nicht gefaget, Darum mögee ihr wol von 
diefem Baum eſſen. Die andere if; 
HOLT hat euch alles übergeben, darum 
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habt ihr alles, [feyd alles machtig,Jund iſt 
euch diefer einige Baum nicht verboten, 2c. 
Nun gehen beyde Anfechtungen dahin, daß 
Heva vom Wort und Glauben abgefüh» 
vet werde, Denn dis Gebot, Das ihnen 
von GOtt gegeben ift, von diefem Baum. 
nicht zu effen,, beweiſet, daß Adam mit ſei⸗ 
nen Nachkommen, auch wenn die Natur 
vollfommen geblieben mare, im Glauben 
wuͤrde gelebet haben, bis er aus dieſem zeit⸗ 
lichen Leben in dag geiftfiche ware. aufge 
nommen worden. Denn wo das Wort 
ift, da iſt auch nothwendig der Glaube, 
Nun iſt hier ein Wort, daß er von diefem 
Baum nicht effen foll, fonft foll er fterben. 
Darum haben Adam und Heva glauben 
müffen, Daß diefer Baum dem Leben entge⸗ 
gen und feind waͤre: alfo ift eben mit Die 
fem Gebot auch der Glaube eingefchloffen. 

42. Wir, die wir aus der Sünde zur. 
Gerechtigkeit kommen, und von dem ſterb⸗ 
lichen Leib zu einem unfterblichen,, leben 
auch im Glauben. Wir haben aber ein 
ander Wort, melches Adam in der voll⸗ 
Fommenen Natur nicht gehabt hat, der da 
ſchlecht aus dem: natürlichen Leben in Das _ 
geiftliche ſolte verfeger werden. Darum 
habe ich oben gefaget, daßdiefer Baum . 
mitten im Paradis wuͤrde gervefen fenn, 
wie eine Kirche, Darinnen dis Wort GOt⸗ 
tes würde geprediget worden feyn, Daß Die 
andern Baume alle heilfam und gefund, 
Diefer aber allein fehadlich ware, Darum 
würden fie gelernet haben GOtt gehorfam 
zu feyn, und diefen Dienft zu leiften, daß 
fie Davon nicht Affen, weil es GOtt verbo» 
ten hätte, ER SHEN 

: 43. Alfo hat die unverderbte vollkom⸗ 
mene Natur, die GOttes Erkaͤnntniß 
vechtfehaffen gehabt hat, Dennoch ein Wort 
oder Gebot gehabt, dasüber Adams Der 
ſtand ware, und gegläubet werden muͤſte. 

S3 Es 
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tur darum gegeben, daß Adam ein Zeichen 
oder Weiſe haben ſolte, GOtt zu dienen, 
GoOtt zu dancken, und feine Kinder zu un 
termeifen. Beil aber Das der Teufel fie- 
het, und weiß, Daß es über Des Menſchen 

Vernunft ift, verfüchet er Hevam, Daß fie 
ſich erft bedencket, ob denn Dis GOttes 
Gebot und Wille fen oder nicht? Diefes 

"  ftaber der Urfprung und Haupt⸗Urſache 
aller Derfuchung, wenn die Bernunft von 
ihr felbft, ohne das Abort, von GOtt und 
feinem Wort ſich unterfichet zu urtheilen. 

44. Denn GoOtt Molte, daß der Menſch 
an Diefem Gebot Urſach haben folte des 
Gehorſams und Aufferlichen Gottesdien⸗ 

fies. Item, daß diefer Baum ein Zeichen 
feyn folte, Daran der Menſch bewieſe, daß 
er HOLE gehorfam mare: aber weil esder 
Satan zum Difputiven bringet, ob GOtt 

. das geboten habe, gehe er damit um, daß 
er den Menſchen von ſolchem Gehorfam 
abweiſe und verurfache zu fündigen,. 
45. Hier ware dis Die eingige Selig» 
keit gemefen, wenn Heva auf GOttes Ger 
bof gefuflet und geftanden, und ſich auf an⸗ 
dere Difputariones nicht hätte ‚verführen 
lafien, ob es GOtt geboten hatte: und, 
nachdem GOtt alle Dinge um des Men 
ſchen willen gefchaffen hatte, ob denn die⸗ 
fer einige Baum gefchaften ware, den Men» 
fchen zu verderben? Es feheinet tool, als. 
ſey es eine Weisheit, nach diefen Dingen 
gruͤndlich und eigentlich forfchen: aber fo 

. bald das Hertz anhebet folchen Difputratio- 
nibus nachzuhängen, fo ift es gefchehen. 
MNun laſſet uns hören, mas Heva antwor⸗ 

the 

v. 2. 3. Da ſprach dag Weib zu 
der Schlange: Wir effen von den 
Fruͤchten der Baume im Garten, 

Auslegung des dritten Capitels, v. 1.2. 3. 

Es ift aber Dis Gebot der unfcehuldigen Na⸗ 

irgend fterben möchten. 
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aber von den Früchten mitten im 
Garten, hat GOtt gefaget: effet 
nicht davon, ruͤhret e8 auch nicht 
an, daß ihr nicht ſterbet. 
46. un Anfang gehet es noch wohl zu: 

Heva machet einen Unterſcheid 
zwiſchen den andern Baͤumen und dieſem, 
und erzehlet GOttes Gebot. Da aber ſincket 
ſie dahin, da ſie die Strafe erzehlet. Denn 
ſie erzehlet ſie nicht alſo, wie ſie GoOtt ger 
draͤuet hatte. Denn er hatte ſchlecht und 
ſtracks alſo gefaget: Welches Tages ihr 
davon eſſen werdet, ſollet ihr des Tor 
des ſterben. Dieſen Ausfpruch, welcher 
abſolut und fehlechterdingshin zu verftehen, 
nimmt fie nicht ala abfolut, fondern thut 
hinzu: Ne forte moriamur, daß mir nicht 

t Dieſes iſt eine 
merckliche Faͤlſchung, die man nicht uͤber⸗ 
gehen ſoll. Denn ſie zeiget an, daß Heva 
vom Glauben gewancket habe auf den Un⸗ 
glauben, fintemal, wie Die Werheiffung den 
Olauben fordert, fo erfordert ihn aud) die 
Bedraͤuung. Darum folte fie alfo bey ihr 
gefchloffen haben: merde ich davon effen, 
fo werde ich gewiß fterben. Diefen Slaus 
ben aber ffürmet und greiffet der Satan 
alfo hinterliftig an, daß Heva hinzu thut 
das Woͤrtlein, forte, vielleicht. Denn 
dahin hatte fie dev Zeufel fehon beredet, 
daß fie gedachte, GOtt mare mit nichten fo 
grauſam und unbarmhersig, daß er ſie um 
eines Apffel3 willen tödten wurde; alfo 
war ihr Hertz fehon mit des Teufels Gift 
durchgoſſen. ii 

47. Unfer Text ift hier Darum übel ge, 
geben, daß er lautet, als exzehlete Heva 
ihre Norte, fo fiedoch GOttes Worteers 
sehlet, und von dem ihren hinzu feget zu dem 
Wort Gottes das Wörtlein, forte, 
Darum iſt dem Fügenhaftigen Geift — | | . e 

Der: 
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Betrug fobald gerathen und angegangen. 
Denn das er fürnemlich geſuchet, wie er 
Hevam vom Wort und Glauben mochte 
abführen, das hat er num fo weit gebracht, 
daß Heva GOttes Wort fälfchet; das iſt, 
er hat ſie, wie St. Paulus redet, von 
Sottes Willen umgewandt, daß fie 
ihm nachfolgete, ı Tim. 5, 15. Das iſt 
aber der Anfang des Salles, von GOtt 
fi abwenden, und zum Teufel Fehren, 
das ift, im Abort und Glauben nicht be 
ftändig bleiben. Da nun der Teufel einen 
folchen guten Anfang fichet, druͤcket er nach 
mit ganker Gewalt, und feset darwider, 
gleich als wider eine Wand, die da hanget 
und fich gefencket hat, daß er Hevam gar 
unterdrüde | 

v. 4. 5. Da ſprach die Schlange 
zum Weibe: Ihr werdet mit nich: 
ten des Todes ſterben; denn GOtt 
weiß, daß, welches Tages ihr davon 
eſſet, ſo werden euere Augen wa⸗ 
cker, und werdet ſeyn wie GOtt, 
und wiſſen was gut und boͤſe iſi. 
48. ae ift des Satans Rhetorica, 

damit erdas arme Weiblein gar 
unterdruͤcket, nachdem er ſiehet, daß ſie ſich 
von GOtt gewandt hat, und gelencket eis 
nen andern Prediger zu hören. Da er 
‚oben faget: Solte GOtt gefaget ha⸗ 
ben, leugnete er das Wort fo gar öffent 
lich nicht, fondern ſiehet, wie er fragiveife 
die Evam zum Zweifel bringe. Da er 
nun ſiehet, Daß er es darzu gebracht hat, 
hebet er hier an mit der hoͤchſten Bermeß 
fenheit, GOttes Wort fehlecht zu leug⸗ 
nen, GOtt Lügen zu ſtrafen, und ihn für 

unguͤtig und grauſam anzugeben. Erhat 
nicht genug daran, daß Heva dem Wort 
GOttes einen Zuſatz gethan und geſaget 

r 
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hatte, forte, vielleicht, fondern machet nun 
aus dem Aduerbio dubitandi gar ein Ad- 
verbium negandi, und faget: Non morie- 
mini, ihr werdet nicht fterben. 

49. ©» fehen mir nım bier, wie ein 
ſchrecklich Ding das iſt, wenn der Teufel 
anhebet einen Menfchen zu verfuchen ; denn 
da folget immer ein Fall dem andern, und 
erregef eine dem Schein nach geringe 
Sünde einen fehweren und groſſen Fall, 
Eine groffe Sünde war das, daß ſich He 
va von GOtt und feinem Abort abwand⸗ 
te, und hoͤrete dem Teufel zu; aber vief 
eine gröffere ift die, fo hier geſchiehet, daß 
Heva beyfaͤllet dem Teufel, der GOtt Fir 
gen ſtrafet, und gleichſam mit Faͤuſten 
ſchlaͤget; darum iſt ſie nicht mehr allein 
von GOtt abgewandt, wie in der erſten 
Verſuchung, ſondern hebet hier mit dem 
Teufel an GOtt zu verachten, GOttes 
Wort zu verleugnen, und glaͤubet dem Bar 
ter der Luͤgen, wider GOttes Wort. 

50. Dieſes ſoll uns eine Probe ſeyn, 
daß wir lernen, was ein Menſch ſey. Denn 
ſo das geſchehen iſt in der Natur, da ſie 
noch rechtſchaffen und vollkommen geweſen 
iſt, was will uns geſchehen? Und ſeyn die 
Exempel fuͤr Augen: denn wir ſehen, daß 
derer viel, die im Anfang des Evangelü 
GoOtt mit ung lobeten und dancketen, daß 
er ſein Wort wieder an Tag gegeben haͤt⸗ 
fe, nicht allein wiederum abgefallen ſeyn, 
fondern ſeyn auch wider ung, ' 

sr. Alſo, da die Arianer anflengen 
vom Glauben der. Gottheit des Sohnes 
GOttes abzufallen, geriethen fie bald in 
Diefe Unfinnigkeit , daß fie der rechten Kiw 
che feind wurden ‚und fie auf das gram 
ſamſte verfolgefen. Wie wir auch der 
gleichen Exempel an Den Wiedertaͤufern 
geſehen haben. Denn nachdem ſie erſtlich 
vom Teufel aufdas Zweifels /Wort, forte, 

Diele _ 
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"nach aus dem forte, vielleicht, ein non, 

und merden aus Abtrünnigen von GOtt, 
auch GOttes Derfolger. Denn fie fol, 

gen ihrem Dater dem Teufel nach, der, 
- nachdem er vom Aimmelum der Suͤn⸗ 
de willen gefallen ift, Luc. 10, 18. der al» 

ferhefftigfte Feind Chriſti und feiner Kirche 

worden iſt. Dergleihen Exempel fehlen 
auch heut zu Tage nicht. - Denn wir bar 

ben Feine gröffern Feinde, Denn die, fo von 
unferer Lehre abgefallen feyn. Denn aus 
diefer Sünde folget dieſe erfchreckliche Re⸗ 
de, Pf 14,1: Die Thoren fprechen in 

„ergen, es ift Fein GOtt. 
Denn fie haben nicht genug Daran, indem 
fie alſo gefallen, daß fie von GOtt abge, 
wandt werden, fondern müflen auch dar⸗ 
zu GOtt und fein Wort anfechten. 
52. Darum muß man diefe Regel 

- fonderlich haben, darauf man im gangen 
Leben fehen und Zuflucht haben foll, gleich. 
fam als zu. einem ficheren Ancker; auf Daß, 

wenn wir gewiß feyn, Daß dag, fo wir ha⸗ 
ben und befennen, GOttes Wort fey, wir 

demſelbigen mit einfältigem Glauben zu, 
fallen, und nicht vorwitziglich daruͤber Di, 
fputiven. Denn alle vormwißigeDifputatio- 
nes fehleppen nach fich einen geroiffen Fall. 

53: Des HErrn Ehrifti Wort vom 
- Abendmahl haben wir Elar, daß er vom 
Prod faget: Das ift mein Keib, der 
für euch gegeben wird; und vom 
Kelch: Das ift der Kelch des neuen 
Teftamentes in meinem Blut. Wenn 
nun die Sacrament » Schwärmer vom 
Glauben Diefer Worte abtreten, und Difpu- 

tiren, wie Das alfo feyn koͤnne, fo gerathen 
fie immer mählic) dahin, daß ſie das Wort het, daß im Machtmahl das Brod, der 

er Auslegung des Dritten Capitels, wen 

vielleicht, geführet feyn, machen fie dar 

get Joh. 1, 1: 

828 
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dencket Daß er fep die alleveimfältigfie Er 
nigkeit, ergyeiffet er erfilich dieſe Propofi- 
tion: Vielleicht iſt Chriftus nicht GOtt. 
Darnach liefet er unbequemes und unge 
gruͤndetes Dinges fo viel zufammen, daß | 
er es gantz und gar verfheidiget, und gewiß 
ſchleuſt, Ehriftus ſey nicht GOtt. Und. 
kehret fich nichts Daran, daß Sfohannes fa, 

| Das Wortwar GOtt: 
auch nicht Daran, Daß Chriftus Matth, 28. 
v. 19. taufen Al im Namen des 
Vaters, des Sohnes, und des Heil, 
Geiſtes; aud) nicht daran, daß uns von _ 
GoOtt geboten ift, an Chriftum zu glaͤu⸗ 
ben, ihn anzubeten und anzurufen, Ap. 
Geſch. 13,39. Pf. 97,7. Was koͤnten wir 
aber unbefonneneres und vermeffeneree 
thun, denn Daß wir uns unterftehen, GOtt 
und fein Wort zu richten, Die wir von ihm 
füllen gerichtet werden? | 

55. Darum foll man darauffchlecht fie 
hen und beharren, daß, wenn wir hören, 
daß GOtt etwas faget, wir es glauben 
und nicht Darüber diſputiren, ſondern viel⸗ 
mehr unfere Vernunft gefangen nehmen 
unter dem Gehorfam Ehrifti. Hier geh 
vet her der Spruch Efaik 7,9: Glaͤubet 
ihr nicht, fo bleibet ihr nicht. Denn 
wenn wir gleich aus einander fahren und 
ung zureiffen wolten, werden wir doch nim⸗ 
mermehr verftehen, wie es zugehet, Daß das 
Aug fiehet, Das Ohr höret, item, was Die 
Seele fey ; und tragen dennoch folches als 
[es an ung, gebrauchen es auch alle Tag 
und Augenbliefin allen unferen Wercken. 
Wie wollen wir denn die Dinge verftehen, 
fo über alle unfere fünf Sinne im Wort 
allein feyn? Wie denn allein im Wort ſte⸗ 

Ehrifti fchlechterdings verleugnen und an-| Leib: der Bein, das Blut Chriſti ſey. 
fechten; wie hier der Heva gefchiehet. 1 Darum follen noir es glaͤuben; verftehen 

54. Alſo auch: da Arius von GHOLE| follenwir es nicht, Eönnen es auch nicht. 
56. Alf, 



ER - 
756, Ufo, wasdiefen Tert Mofisanlanı 
gef, waren Dis gang ſchlechte und einfaͤlti⸗ 
ge Worte: Von dem Baum mitten im 

© Paradis follet ihr nicht eſſen; aber 
die Urſach diefer Worte verftund die Ver⸗ 
nunft nicht, warum es GOtt alfo haben 
tolte, Darum, fo bald Heva demfelben 
vorwitziglich nachforſchet, und ihr daran 
nicht genügen laffet, Daß es GOtt geboten 
und gefaget hatte, iſt fie verloren. Und iſt 
diefe Berfuchung ein mahrhaftiges Erem- 
pol aller Verſuchungen, Dadurch der Teu⸗ 
fel anficht das Wort und den Glauben, 
Denn,ehe Hevam die Luft den Apffel zu 
een ankommt, hat fie das Wort, welches 

Ott zu Adam gefaget hatte, fehon verlo- 
ten. So fie dig Wort behalten hätte, fo 
waͤre auch in ihr geblieben die Ehre gegen 
Gott und der Glaube; da fie dargegen, 
nachdem fie das Wort verloren hat, bey 
fich findet GOttes Verachtung, und Ge⸗ 
horfam gegen den Teufel, 
57. Dis ıft ung nüße zu wiſſen, daß wir 
lernen in der Anfechtung , wie Petrus 
ı Epift, 5, 9. faget, vefte ſtehen, und 
dem Verſucher Widerftand thun; al- 
1°, daß mir vefte am Wort halten, und 
ie Ohren zuthun, und darein nicht laffen, 

was dem Wort nicht gemäs if. Denn 
folch Leiden und Verſuchung Heva ift un 
fere Lehre, daß mir ung nicht vom Wort 
und Slauben laffen abführen, und der⸗ 
gleichen leiden müffen. 

58. Das im Text folget: GOtt weiß, 
daß eure Augen werden aufgetban 
oder_wader werden, hat zweyerley 
Verſtand. Denn man Ean es entweder 
alfo verftchen, als habe eg die Schlange 
darum geſaget, Daß Heva folte anheben 
GOTT gram zu werden, als der ihr 
unguͤnſtig mare, fintemal,er ihr fo eine 
nüsliche Frucht verboten hatte: oder alfo, 

Lutheri Ausl.ı 3. Moſ. J. Band. 

AThem von der Derfuchung zum Salt, 
wie ich es verſtehe, daß fie GOtt damit 
lobet, auf daß fie Hevam defto leichter be- 
rücken und verführen möge. Als twolte - 
fie ſagen: GOtt iſt warlich ein folcher nicht, 
daß er will, daß ihr im Finſtern leben fol- 
‚let, ohne Erfänntniß des Guten und Boͤ⸗ 
ſen; fondern er iſt gütig, mißgönnet euch 
nichts, Das euch) einigermafen helfen und 
nüße feyn Fan, wird auch wohl zufrieden 
feyn, daß ihr ihm gleich feyd. 

59. Wenn alfo der Zeufel unfern HEren 
GoOtt lobet, fo hat er gemißlich ein Scheer» 
meffer in der Hand, und gedencker dem 
Menfchen die Kehle abzufchneiden. Denn 
diefer Fall ift fehr leicht und bald ge- 
fchehen , wenn zu dem, Darzu Dich Die 
Luſt fonft traget, auch der Vorwand des 
Wortes und Willens GOttes koͤmmt. 
Solches verurfachet mich, daß ich es alfo 
verſtehe, daß der Satan foldyes geſaget 
habe, vielmehr Hevam zu überreden, daß 
GOtt gütig ſey, denn daß erfie dahin rich⸗ 
ten will, daß ſie GOtt fuͤr neidiſch halte. 
Doch laſſe ich es einem jeden frey ſtehen, 
daß er folge, welcher Meynung er will. 
Die Summa iſt ja traun das, daß er ſich 
bemuͤhet, Hevam vom Wort abzufuͤhren, 
und zu bereden, daß ſie das thue, das im 
Wort verboten war. Denn er iſt ein 
bitterer Feind des Worts, darum, weil 
er weiß, daß in deſſelben Gehorſam alle 
unfere Seligkeit fiehet.. " 

60. Hier wird aber nicht unbequemlich 
gefraget: Wie es zugehe, Daß Heva ihre 
Sünde noch nicht fuͤhlet? Denn ob fie 
mol den Apffel noch nicht gegeflen hatte, 
fo hatte fie doch fehon wider das Wort 
und den Glauben gefündiget, fintemalfie 
fich vom Wort zur Lügen, vom Glauben 
zum Unglauben, von GOtt zum Teufel, 
vom Gottesdienſt zur Abgofterey gewandt 
u Weil nun Dis das Hauptflüd 
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. inder Sünde if, (denn den Apffel ab deund Frolocken, prangen und pochen 
„brechen iſt das Hauptſtuͤck nicht gewe⸗ noch darzu, als waͤre es mohl gethan, 

fen,) wie: koͤmmt es denn, Daß der Tod 63. Eben dis geſchiehet hier Heva auch. 
nicht bald. darauf gefolget 2? Wie komme | Durch den Unglauben war fie vom Wort 
es /daß fie ihre Suͤnde nicht fühlet? Sa, | in Luͤgen abgefallen , Darum war fie vor 
wie koͤmmt eg, Daß, nachdem ſie den Apf-| GOttes Augen fehon todt. Weil aber 

fel gegeffen hat, fie den Tod nicht fühlet, | dev Satan ihr Hertz und Augen noch halt 
ehe denn fie Adanı, Davon auch zu effen, | und hemmet, fiehet fie nicht alleine nicht 
uͤberredet hat? noch fuͤhlet den Tod, ſondern gewinnet 

61. Die Schulen diſputiren mancher | almahlich immer je mehr Luft zum Apffel, 
ley Ding von dem oberiten und.unteriten | und kuͤtzelt ſich ſelbſt in Diefer Abgoͤttereh 
Theil der Vernunft, und fagen, daß und Suͤnde. So fienun som Wort 
Adam ſey Das Dbertheil, Heva das un⸗ | nicht gewichen waͤre, fo waͤre es ein Greuel 

terſte. Aber folch ungelehrt und ſchola⸗ vor ihr geweſen, den Apffel alſo anzuſe⸗ 
ſtiſch Ding wollen wir fahren laffen, und | hen, Daß fie Davon begehrete zu eſſen; je 
ven echten Verſtand nachgehen , wel⸗ Bund aber gehet fie mit dieſer Suͤnde mit 
eher dieſer iſt. Luſt um. Da ſie zuvor davon gelaufen 
62, Erſtlich iſt GOtt langmuͤthig, dar⸗ waͤre, wenn fie einen andern nad) dieſem 

unm laͤſſet er nicht bald die Strafe auf die Baum hatte ſehen greiffen; kan ſie jetzund 
Sünden ſolgen: ſonſt wuͤrden wir bald| nicht harten, weil die Stunde aus dem 
in den Sünden verderben. Solcher Lang | Hertzen bricht, und Die andern Gliedma⸗ 
muͤthigkeit GOttes mißbrauchet dev Lew | fen, [als Handeund Fuͤſſe, Durchdringer, 

fel, dem es zu feinem Vornehmen dienlich Darum ift diefe Luft und Begierde, den 
und gelegen ift, daß der Menſch Die Sum | Apffel zu eſſen, gleichtwie eine Seuche _ 
de nicht bald. fühle. Darum koͤmmt 68 | entjianden aus der Suͤnde, auf melche 
dahin, daß, weil die Strafe inne halt, der | endlich der Tod folget, ob ihn wol Heva, 
Satan das Hertz voll Sicherheit: machet, | indes weil fie ſundiget, nicht fuͤhlet; wie 
Daß der Menfch. nicht allein nicht mercket, folgen Een {oe | 
daß erigefüindiget habe, fundern hat auch | .- | 1. Theil, 
noch Luft und Freude an feiner Sunde | — | 
ie wir. am Pabſt und Vapiten fehen: Von dem Haglihen Suͤnden Hall. 
wenn Diefelben die Plage und Marter de | x, Wodurch der Satan die Hevam zum Fall und 

xer Gewiſſen, ja, der Leute Merdamm⸗Tod gebraht 5: 64 7 3 
niß, darzu fie durch falfche Lehre fie, brin⸗ '* Weisheit wider SOttes Gebot ifi des Teufels 

gen, mit Augen und Hersenfehenfönten, | .. a Ay a, a 
würden fie ohne Zweifel Die. Lehre An-| "459 meiferpinet er fd); ea 

dein. Nun machet ihnen aber der Tem] >. mit Nrii „ der Sacrattientire — EN) \ x mit Arii, de amentirer und Wieder 
fel ein Geplerr für die Augen), und blen- | täufer Erempel d. 65. 

det fie gleichfam, Daß fie GOttes Zorn und | Was der Schtwärmgeifter Weisheit für eine 
ihr Gericht nicht fehen kͤnnen; darum ler |: Weisheit if, und woher fie fomme ibid. 

ben fie mitten in Diefen ihren allerſchwere⸗ Die wahre Weisheit war vor dem Fall in 

fien Suͤnden mit aller Sicherheit, Frey 

—2* 

9L 

Heven, aber nach dem Fall perlieret fie die⸗ 
ſelbe 66. 

>, Wel- 
J 



= it $- 66. 6 
* Die wahre eispeit nad) dem Fall, wel⸗ 
ches dieſelbe iſt, und wie ſie fonderlich von 
denen Moͤnchen verfehret wird 8. 67... 

2. Ob der Apffel=Wiß angufehen als die auge 
» Sünde und Urfad alles Jammers $..6 
b, Was daher Fommt , wenn man den Ye 
Dip als die, Haupt⸗ Sunde und Urſach des 

Zammers hattd 
Be 0 Borauf bey ja ben allen Suͤnden zu 
ſſehen. Sram’, daß imfere Natur die Sünde 
wi tilgen fan und wodurch fie zu tilgen 
$.7 

d. — die Wurtzel und Urſprung aller Suͤn⸗ 
den. Item, welches der Urſprung aller Ge⸗ 
rechtigleit, 7% 

Wie die Suͤnde und der Fat! tuffenbaret wird $.72: 
—* Ale Anfechtungen des Satans ſind einerley 

Art d 72» 

a. Wie lange Die Sünde nicht genffi enbarct und 
geſuͤhlet wird, und mas v8 fir Schaden mit 

“ fi) beinge, wenn fienicht gefühlet wird. Wie 
ſolches an Hwä und anderer Sünder Exem⸗ 
pel, ſonderlich des Arıi und der Schwaͤrm⸗· | 

„ Surfer erwwiefen wird 8.72: 73-7 
b, Wodurch und wenn die Sünde ofenbaret 

| AN ‚und Pe alsdenn folger ben einem Men— 
en 

x Be se Crögerehtigei und denen natura- 
. bus, 

(8) Was die Schul⸗ Lehrer hiervon vor Ge⸗ 
dancken gehabt: wie und warum ſolche zu 

meiden 8, 77. 
C) Welches dig wahre Lehre Hiervon $- 78. 

(3) Daß die natüralia nicht gan find indem 
a weniger aber in den Teufeln 

4: Mas dicker Fall nad fich gezogen, nemlich: 
a. Dafaunm. hro das Nadendgehinsine Schan⸗ 
„de ſo vorher eine Ehre war S. 80. 
” Was für abfarda folgen aus der falfıhen Leh⸗ 
re von der Erbgerechtigkeit 8.81% 

b, Ein groſſes Berderben in allen Kräften der 
Seelen und des Leibes 8, 32. 
*Eines heydniſchen Posten fehändliche Gedan⸗ 

cken von der Hurerey, wie ſolche noch bey 
manchen Chriſten anzutreffen und practieiret 
werden 9.83 

d. Daß fich Adam deſſen — womit er zu⸗ 
vor cranget d. 84. 

* jeil, von dem Bläglichen SändenSall. 
2 Welches der —— Sal und Sünde der [-.d. Eu seoffe Deränderung in ‚den Menſchen 

* 

d. 
Eine Fefhmisung, des Birke der Zeugiing, 

und derer Glieder, I zu dieſer Zeogung iz 
nen. $. 86. 37. 

® Auf was Art die — Eltern wenn fi 4 
der Unſchuld ge blieben, fidy bey, dein Worck 
der Zeugung wuͤrden verhalten haben. 8498. 
Moſes allein, und ſonſt fein anderer Ecxi⸗ 
bent Ihrer, Mor das Nackendgehen, fo vorher 
eine Ehre geweſen zur Schande worden 8189. 
Was es mit Denen Schurken, danut ſich 

die erſten Eltern bedecket, fuͤr B ſchaffen⸗ 
heit gehabt. Siem was die Sinde für ein 
ſchwerer Fall ſey 8. 99, 

f. Eine Halsſtaͤrrigkeit Die Suͤnde gu entſchuldi⸗ 
gen, ob fie aleich offenbar if, nn ou Menſch 
darinnen ergriffen wird 9. — 

v,6. Und das Weib (Hanetenn, 
daß der Baum fein war davon Zu 
erfen, und Heblich anzufehen, daß 
e8 ein luftiger Baum war, weil er 
Flug machte; und brad) der Frucht 
eine ab und a8, und gab ihrem 
Mann auch davon, und er aß. 

64. ier mercke, wie die Suͤnde im⸗ 
mer maͤhlich ſchleichet, und 
durchgegoſſen wird in alle 

Sinne. Denn was unterlaͤſſet Heva,dag 
zu der Sünde Diener, dieſelbe groͤſſer und: 
ſchwerer zu machen, nachdem fiedem Teu⸗ 
fel wider GOttes Gebot gläubet , ſie wer⸗ 

de nicht flerben, fondern werden vielmehr 
Ihre Augen aufgethan werden, Daß fie er⸗ 
fenne, was gut und bofe it?" Es Eönnen 
ſich ihre Augen nicht fatt fehen , und halt 
es für ein geringes, - daß fie Ges Er, 
kaͤnntniß und rechte Vernunft hat, for 
dern till auch nach wiſſen, was boͤſe iſt. 
Das ift eigentlich des Teufels natürliches 
Gift, Daß fie Enger feyn will, denn ihr 
von 390 geboten iſt. Denn diefe Bu 

heig 
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heit iſt Der Tod und der Weisheit SOf- ı roie er felbft geweſen it im Himmel; und 
tes im Geſetz offenbarlich feind und entge⸗ uͤbertrifft dieſe Verſuchung der Weisheit 

gen, Die da machet, daß fie Das für Ge⸗ weit alle andere grobe Anfechtungen mit 
= techtigkeit halt ‚das Sünde iſt, und für | Ungucht, Geis, Hoffart, und vergleichen. 
die hoͤchſte Weisheit, was Die aͤuſſerſte 66. Das Wort, Haskil, heiffet Flug 

amd groͤſte Thorheit iſt. | 
65. Darum iſt abermal eine Emphafis| und Kluger ; wie Pfalm 14,2: GÖtt 
‚in dem, Das der Lateinifche Text auſſen ge | ſchauet vom Himmel auf der Men⸗ 

laſſen hat, nemlich, daß ihr der Baum dar» | [chen Rinder, daß erfebe, ob jemand 
um beliebt und fie zur Luft beweget hat, klug ſey, und nach GOtt frage ; und 
daß er klug machte. ‘Denn dahin pfleget | Efara 52,13: Mein Knecht, Jaſchil, 
es der Teufel in allen Verfüchungen und | wird Elüglich fahren : es heifiet aber _ 
Anfechtungen zu bringen, daß, je ferner) eigentlich dieſe Weisheit, dadurch GOtt 
der Menfch vom Wort koͤmmt, je ger erkennet wird. Dis Licht oder Erkaͤnnt⸗ 
Iehrter und meifer er fich duͤncken laͤſſet. niß hatte Heva in ihrem Hergen zuvor, 
So halten e8 die Sacramentiver für gro | wie eine helle Sonne, meil fie GOttes 

- fe Weisheit „ wenn man faget, Daß Brod | Wort hatte, darnach auch) das Erkännt 
Brod fey, daß Wein Wein fey, und nicht | ni aller Ereaturen. Weil fie fich aber 

- Der Leib und das Blut Chriſti. Und alſo an diefer Weisheit nicht genügen laͤſſet, 
meynet Arius er habe einen groffen Ruhm | will fie höher ſteigen, und GOtt anders 
und etwas fonderliches erlaufen , weil er erkennen , denn er fich in feinem Wort 
aus etlichen Sprüchen, die er auf feinen | hafte geoffenbaret. Diefes ift denn der 
Sperthum übel und unrecht zeucht , gefun-| fehreckliche Tall, Dadurch fie die rechte 

- den habe, daß das Wort vor den Erea-| Weisheit verlieret, und gerath indie hoͤch⸗ 
turen geweſen, aber doch gefchaffen fey. | fte Sinfterniß und Blindheit, u 
So halten die Wiedertaͤufer das auh| 67. Wie aber der Zeufel damals ge 
für groffe Weisheit, daß fie das Maul] than hat, fo thut er noch. GOtt heiffet 

- voll nehmen, und unverſchaͤmt daher plau⸗ ung, wir follen gläuben dem Evangelio 
dern Eönnen, das Waſſer koͤnne den Geiſt von feinem Sohn, und alfo felig werden. 
oder die Seele nicht anrühren, fondern Welches denn Die rechte Weisheit iſt; wie 
treffe allein Die bloſſe Haut, und thue der | auch) Chriſtus Koh. 17,3. faget: Das ift 
tohalben Die Taufe nichts zur Vergebung | das ewige Leben, daß fie dich, daß 
der Sünden, Wie wir denn wiſſen, daß | du allein wahrer GOtt bift, und den - 
ſolche Schwärmer-Geifter an etlichen Or⸗ du gefandt haft, IEſum Chriftum, 

ch erkennen. Dieſe Weisheit verachtetem 
Mönch; und kehret fich auf ein ander Ding, 
zeucht eine Kappe an, und gürtet fich mit 
einem Strick, gelobet Keufchheit ec. und 
meynet, er wolle GOtt alfo gefallen , und 
felig werden. Diefes ift die hohe Wars 
beit, fo man treibet am Gottesdienſt und 
der Religion, gepflanget Durch den n 

ae e 

ten ohne Waſſer getauft haben, und fi 
dennoch rühmen, fie feyn in der Lehre mit 

uns nie uneins geweſen. Und wahr it 
es es it eine Weisheit, aber eine teuflifche 

Weisheit, fo dem Wort und Weisheit 
GoOttes entgegen iſt. Sofches ift aber Des 
Teufels eigene Verſuchung, daß er uns ſo 
weiſe macht, wider und uͤber GOttes Wort, 

ſeyn, Daher heiſſet Maskil, ein Weiſer 
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fel und die Erbfünde in diefe elende Na⸗ 
tur, daß die Leute. das Wort, welches 

.  BHTT zur Seligkeit gegeben hat, fahr 
ren faffen, und auf ihre Gedancfen ge 

rathen. Wie Heva, die doch in der rech⸗ 
ten Weisheit gefchaffen war, zu ciner an⸗ 
dern Weisheit Luft hat, auffer und mider 
GOttes Wort, und um diefer Weisheit 
willen fo mannigfaltig fündiget mit allen 
Sinnen , mit Sehen, Gedencken, Br 
gehren und Wuͤrcken. 
68. Darum foll man die nicht hören, 
fo noch Difputiven, es fey eine Graufam- 
keit, Daß Diefe gange Natur um eines Apf- 
fels willen jaͤmmerlich verderbet, und in 
den Tod und andern Sammer geſtecket 
worden, Denn wenn fülches Epicurder 
hören ‚verlachen fie es als eine Fabel. Wer 
aber den Text fleißig lieſet und betrachtet, 
der Fan leicht fehen, daß der Apffel⸗Biß 
nicht Die Urfach ift, fondern die Sünde, 

. daß Heva ſundiget wider bende Tafeln, 
und wider GOtt und fein Wort felbft; 
‚and fündiget alfo, daß fie GOttes Wort 
weit von ſich wirfet, und wird gang und 
gar des Teufels Schülerin. 

69. Diefes Fan noch foll man Feineg- 
weges verglimpffen oder extenuiren: Denn 

von dem Eläglichen Sünd en 
de und verzagen, oder verlachen es epicur 

— 
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raͤiſcher Weiſe, wie eine Fabel. — 
70. Darum ſoll man auf das Wort ſe⸗ 

hen. Das iſt aber GOttes Wort. Wie 
groß nun das Wort iſt, ſo groß iſt auch 
die Suͤnde, ſo darwider geſchiehet. Die— 
ſe Suͤnde druͤcket und bringet unter ſich 
die gantze Natur: denn wie koͤnte die Na⸗ 
tur hier obliegen, und uͤberwinden Dieje- 
nige Sünde, welche fo groß und über- 
ſchwenglich ift, daß man fie nicht ermeſ⸗ 
fenfan. Sollman derohalben diefe Suͤn⸗ 
de überwinden, fo gehöret der Dazu, der 
mit fich bringet uͤberſchwengliche Gerech⸗ 
tigkeit, nemlich GOttes Sohn. | 

71. Und dieſes zeiget hier auch an des 
Satens Kift. ‘Denn mit der Lieblid’» 
feit des Apffels bringet er Hevam nicht erfi 
zu fündigen, fondern greiffet Die höchfte 
Tugend des Mentchen an, nemlich den 
Slauben an das Wort. Darum ift der 
Unglaube und Abwendung von GOtt Die 
Wurgel und Urfprung aller Sünden, 
wie roiederum der Urfprung und Wurtzel 
Der Gerechtigkeit ift der Glaube. Und füh- 
vet der Satan erfilih ab vom Glauben 
auf den Unglauben [rvie hier zu fehen ft]. 
Da er es mit Heva dahin gebracht hatte, 

die Urfachen diefer Strafe, Die wir auf daß fie dem Gebot, von GOtt gegeben, 
ung haben, ſeyn groß und wichtig, nem. 
lich, fo eine greufiche Sünde und greufi- 
che Abtwendung von GHtt. Darauf fol- 
ten wir fehen und dencken, und nicht allein 
ſpeculiren auf den gebrochenen und gefreſ⸗ 
ſenen Apffel. Denn die allein dis Werck, 
und nicht die Suͤnde, daraus dis Werck 
gefolget, anſehen, die koͤnnen es nicht um⸗ 
gehen, ſie muͤſſen GOtt einer Grauſam⸗ 
keit zeihen, daß er um einer fo geringen 
Sünde willen mit folchen groffen Strafen 

. das gange menfchliche Geſchlecht gefchla- 
gen hat, Darum merdenfie GOttes Fein, 

nicht mehr gläubete, hatte ex fie darnach 
leicht zu bereden, daß fie den Baum an 
taftete, den Apffel davon brach und aß: 
denn der Aufferliche Ungehorfam folget der 
Sünde, die im Herken verbracht und ber 
gangen wird, Und alfo ollmander Sun. 
den Befchaffenheit betrachten, nad) ihrer 
yechten Groͤſſe und Schwere, Darınnen 
wir alle verloren feyn, Nun folget, wie 
Die Suͤnde öffenbaret wird mit ihrer Strafe, 

v.7. Da wurden ihrer beyder 
Augen aufgeiban, und wurden ger _ 

T 3 wahr, 



Auslegung des dritten Eapitels,,o. 7. 29 
wahr daß fie nadend waren, und lc, lieblic) und Inflig, Und ae kein 
flochten Seigenblätter, zufammen, 
und machten ihnen Schiese, 
72 groben habe ich. geſaget, Daß alle 

Ba Anfechtungen Des Teufels einer- 
ley Art und Geſtalt ſeyn; nemlich, daß er 
eritlich [den Glauben] verſuchet, und vom 
Wort abfuͤhret: darnach folgen die Suͤn⸗ 
den in der andern Tafel. Denn das er⸗ 
fahren wir ſelbſt, Daß es alſo gehet Lund 
der Teufel treibet . Was nun weiter fol- 
get, gehoͤret zur Beſchreibung der Soͤn⸗ 
de, welcher Geſtalt ſie iſt, wenn ſie im 

Werck gehet, und wie TH „ wenn fie 
gefchehen und füräber iſt. Weil fie im 

Wecrck gehet, fühle. man ſie nicht; ſonſt 
wurden wir ung beſinnen, wenn wir ber 
Düchten, was fir Sammer und Schaden 

ſie mit ſich bringet, und ung Davon bekeh⸗ 
ren. Weil aber der Schade verborgen ift, 
fahren mir, nachdem wir vom Glauben 
gekommen feyn, ficher fort, und greiffen 

zum Werck: wie ſich Heva am Apffel ver- 
greiffet, nachdem fie überredet iſt, wider 

Gottes Wort, fie werde nicht ſterben, 
ſondern ihre Augen werden aufgethan ‚und | heit 

- fie Hüger werden. Da fie nun folchen 
Gift des Teufels zu Ohren genommen 
hat, ſtrecket fie darnad). die Hand aus zu 
Der verbotenen Frucht, und iſſet fie mit dem. 

- Mund, und fündiget alfo durch alle Sin⸗ 
nen Des Leibes und der Seelen; und fühlet 
Dennoch die Sünde noch nicht, Denn fie 
iſſet mit Luft vom Apfel, und bringet ih⸗ 
sen Mann dahin, daß er auch alfo thut. 

73. Dieſes träger fich gleich alfo zu in 
allen Anfechtungen und Sünden, beydg, 
der Geilheit, als auch des Zorns und 
Geitzes. Denn weil die Suͤnde im Werck 

iſt wird fie nicht gefühlet, ſie ſchrecket und 
beiſſet auch nicht, ſondern ſtellet fich freund, 

Wunder, daß es mit uns auch fo gehet, 
Die wir durch den. Gift Der Erbſunde, yon 
der Sußfohlen: an. bis auf-den Scheitel, 
vergiftet ſeyn, weil es alfo gegangen iſt, 
da Die Natur noch vollkommen geweſen 
iſt. Darum ſehen wir, wie gottloſe Leu⸗ 
te, darnach auch die Schwaͤrmergeiſter, 
die entweder den Glauben nie gehabt oder 
Davon wieder abgefallen feyn, ſo ficher 
ſeyn, wie fie auch fo heftig und verſtocket 
ſeyn, ihren Irrthum zu vertheidigen, alſo, 
daß ſie ſich aueh nicht weigern zu ſterben. 
Denn das iſt der Suͤnde Ligenſchaft 
daß fie ſich eine Zeitlang nicht fühlen Taf 
ſet; wenn ſie gber darnach durch das Ge⸗ 
ſetz offenbar wird, ſo druͤcket ſie den Men⸗ 
ſchen alzuſehr. — 

74. Aber vor dieſer Offenbarung, weil 
die Sünde im Werck gehet, ſeyn Hevaͤ 
Augen nicht offen; ſonſt waͤre fie geſtor⸗ 
ben ehe fie den Apffel angeruͤhret hatte, 
Well aber Die Augen noch nicht offen ſeyn, 
und der Unglaube bleibet, fo-bleibet auch 
Die. Luſt zum, verbotenen. Apffel, bleibet 
auch) das Vornehmen und Begierde Weis⸗ 

zu erlangen, Die auch verboten war; 
und wird alſo Die arme Heva mit Leib und 
Seele verſchlungen in den Unglauben, daß 
ſie nicht ſehen kan, daß ſie uͤbel handelt. 
Dergleichen Exempel der Sicherheit fin⸗ 
Det man in der Kirchen⸗Hiſtorie. Arius 
meyhnete, er waͤre nun im Himmel, weil 
er gefunden hatte, wie er die Spruͤche von 
der Gottheit Chriſti verſpotten und ver⸗ 
werfen koͤnte. A 

75, Aber dieſe Sicherheit waͤhret nicht 
allezeit. Denn ſobald Hevaͤ die Augen 
aufgethan ſeyn, gedencket fie an das Ge 
ſetz, das ſie zuvor pergeffen hatte, Dadurch 
ihr. verboten war, von -Diefem Baum 
zu eſſen. Und che ſie dis Geſetz erkannte, 

war 



war fie ohne Sünde; wie auch Paulus! 
ſaget Nöm.7,9: Ich lebete etwa ohne 
Geſetʒ: nicht, daß das Geſetz nicht waͤ⸗ 
re, fondern, daß er-die Drauung und 
Strafe des Gefeges nicht fühlete, Darum 
ließ ex ſich dͤncken, ev ware ohne Sünde, 

- Denn durch Das Gefeg, Fonmt Er 
kaͤnntniß dee Suͤnde, Mom. 3,20, und 
wenn das Geſetz wieder lebendig wird, fo 
wird auch zugleich Die Suͤnde lebendig, 
Solches zeiget Moſes an in dieſer Hiſtorie 
von Adam und Heva, weil er ſaget: Ih⸗ 
re Augen wurden aufgethan. Als 
wolte ex. ſagen: Der Teufel hatte Hevaͤ 
nicht allein die Augen verſperret, fondern 
auch das Herg, ‚Durch den Unglauben und 
Ungehorfam aller Glieder, innerlich und 
aͤuſſerlich. Da aber die Sünde verbracht 
ift, iſt er es gerne zufrieden, daß ihnen Die 
Augen geoͤffnet werden, und fie fehen, 
was ſie gemacht haben. Denn hier ſuchet 

der Teufel einen andern Griff, nemlich, 
daß die, fo geſuͤndiget haben, in Der 
zweifelung fterben und verderben follen, 
76, Darum ift Diefe Hiſtorie gleich eine 
Auslegung Des Spruches Pauli, da er 
ſaget Roͤm. 3,20: Duch das Gefeg 
FommtErkanntnifder Suͤnde. Denn 
Das Geſetz thut nichts anders, denn Daß 
es die Sünde offenbaret und lebendig ma⸗ 
chet, Die wor dem Erkaͤnntniß des Geſetzes 
lieget als todt oder ſchlafend; wie hernach 
zu dem Can ı Moſ. 4,7. geſaget wird: 
Wenn du nicht fromm bift, fo wird | 
die Sünde ruhen bis fie geoffenbaret | 
werde, Denn wäl ſie im Werck iſt, ru⸗ 
het ſie; wenn aber das Geſetz koͤmmt, da 
werden die Augen aufgethan, daß der 
Menſch gedencket, was GOit geboten, 
und was für Strafe er über die Ubertre⸗ 
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wiſſen alſo herrſchet und gewaltig wird, 
fo iſt Die rechte Erkaͤnntniß der Sünden 
das Welches ein menfchlich Hertz nicht 
Fan ertragen, wo GOtt nicht fonderlich 
halt und tröftet, Daß derohalben Mofes 
ſaget, daß fie, nachdem fie den Apffelge 
geffen haben, fehen, daß fie nackend ſeyn, 
HE nicht vergeblich ; fondern, wenn man 
ihm fleißig nachdencket, findet man, Daß 
darinnen ſchoͤn und herrlich befchrieben iſt 
die Erbgerechtigkeit, 

77: Die Schul» Kebrer difputiren, 
daß die Gerechtigkeit, darinnen Adam ge⸗ 
fchaffen ift, nicht fey gemwefen in Adams 
ratur, fondern fey gleichmwieein Schmuck 
oder Gabe geivefen, damit der Menfch 
erftlich fey gezieret foorden, Als, wenn 
man einer ſchoͤnen Jungfrau einen Kranß 
auffeget, welcher Krang nicht ein Theil 
der Natur ift der Jungfrau, fondern ift 
etwas fonderliches und abgeſchiedenes von 
der Natur, das von aufen hinzu koͤmmt, und 
ohne Verletzung der Natur wieder kan ab⸗ 
gethan werden. Darum diſputiren ſie vom 
Menſchen und den Teufeln, daß, ob ſie 
wol die Gerechtigkeit, darinnen ſie geſchaf⸗ 
fen ſeyn, verloren haben, ſo haben ſie doch ih⸗ 
re Naturalia, das iſt, natuͤrliche Kraͤfte, 
rein behalten, wie ſie erſtlich ſeyn geſchaf⸗ 
fen geweſen. Aber fuͤr ſolcher Lehre, weil 
fie Die Erhſuͤnde gering machet, ſoll man 
ſich hüten, mie für einem Gift, | 

78, Und wir follen e8 vielmehr dafür 
halten, daß die Gerechtigkeit nicht gewe⸗ 
fen fey.eine Gabe, fo von auffen darzu ge 
fommen, und etwas unterfchiedenes don 
der Natur Des Menfchen gemefen fey , fon 
dern fen wahrhaftig natürlich gemefen ; ale 
fo, daß Adam von Natur GOtt geliebet, 
Gott geglaubet, Gott erkannt hatte 2; 

ter geordnet undbefchloffenhabe, Wenn Denn Diefe Dinge feyn fo natürlich in 
Das nun geſchiehet, daß Das Geſetzim Ge Adam geweſen, wie es natuͤrlich iſt, Daß 
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das Auge verwundet und verderbetift, fü 
-Fanft du recht fagen, daß die Natur ver⸗ 
feßet und verberbetfey: alſo, nachdem der 
Menſch von feiner natürlichen Gerechtig⸗ 
keit in die Sünde gefallen ift, kan man 

en recht und wahrhaftig fagen, Daß Die Na- 
turalia nicht gang, ſondern durch die Sun, 
de verruͤcket und verderbet feyn. Denn, 
wie des Auges Natur iſt, daß es ſehen Tan, 
alſo ift an Adams Vernunft und Willen 

das auch natürlich gemwefen, Daß er GOtt 
gekannt, GOtt verfrauet, und ihn ge 
fürchtet hat. I 

79. Wer wolte denn nun fo thoricht 
unmd unſinnig feyn, und fagen, Daß Die 

Naturalia nod) gantz mären , weil wir wiſ⸗ 
fen und fühlen, daß folches alles verloren 

482 Und dennoch iſt in Schulen nichts ge⸗ 
meiners noch gebrauchlicheres gemefen, 

als dieſe Meynung. Wieviel ift es aber 
ungeſchickter und unbequemer , folches 
a — in zu ne ‚ — 

Chriſtus Joh. 8,44. ſaget, daß fie in 
— —— nicht beſtanden ſeyn, 
und von denen wir ſelbſt wiſſen, daß ſie 
Die groͤſten Feinde Chriſti und feiner Kir⸗ 

che ſeyn. Nun feyn im Menfchen ganse 
und vollfommene Naturalia getvefen, 
Gottes Erkaͤnntniß, Glaube, Liebe, 
Furcht, 2c. melche der Teufel durch Die 
Sünde alfoverderbethat, daß, gleichwie 
der Auffag den gansen Leib anfterket, al- 

ſp iſt dee Wille und die Vernunft Durch 
die Sünde alfo verleget und geſchwaͤchet, 
daß er nicht allein GOtt nicht mehr liebet, 
fondern fliehet ihn auch und ift ihm feind, 
wolte auch lieber ohne GOtt feyn undTeben. 

80. Darum wird hier fein befehrieben 
eng fo an ftatt der anfaͤng⸗ 
lichen Gerechtigkeit und Ehre gekommen 

—— * PUT — ns 

Penn aber | 

ne 
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daß fie nackend waren, iſt eine Chregemer 
fen. Wie Fan aber nun Die Natur höher 
geſchaͤndet und verderbet feyn, denn daß 
Das nackend und blos feyn, welches zuvor 
eine Ehre gemefen ift, nun zur höheften 
Schande wird? Um gefunder und reiner 
Augen willen ſchaͤmet fich niemand, aber 
ungeflalte, ftumpffe und böfe Augen haft 
man ir feine Ehre, fondern man ſchaͤ⸗ 
met fich derer. Alfo ift im Stand der 
Unſchuld nackend gehen Die gröfte Ehre ge⸗ 
weſen: nun aber, nach dem Fall, ſchaͤ⸗ 
men ſich Adam und Heva, wie ſie ſehen, 
daß ſie nackend ſeyn, und ſuchen ihnen 
Schuͤrtze, damit ſie die Schande bedecken. 
Wieviel aber iſt dieſe Schande groͤſſer, 
daß der Wille verruͤcket, der Verſtand 
verderbet, und die gantze Vernunft ge⸗ 
ſchaͤndet, gefaͤlſchet und gar verwandelt 
iſt? Heiſſen denn das gantze Naturaliaꝰ 

81. Siehe aber, was daraus folget, fü 
man ſchlieſſet, daß die anfaͤngliche Ge⸗ 
rechtigkeit nicht in der Natur geweſen ſey, 
ſondern ſey geweſen eine uberflußige Gabe, 
u der Natur Des Menſchen zugethan. 
Wird nicht hieraus folgen, daß gleichwie 
du ſetzeſt, daß die Gerechtigkeit nicht ſey 
geweſen von dem Weſen und Natur des 
Menfchen, alſo fey auch die Sünde, 6 
gefolget ift, nicht ein wefentlich und natuͤr⸗ 
ih Ding amMenfchen? Wird nicht auch 
folgen, daß Ehriftug vergeblich zum Er⸗ 
loͤſer geſandt ſey, meil die Erbgerechtige 
keit, als ein fremd hingugethanes Ding, 
von unferer Natur genommen iſt, und die 
Naturalia noch gang feyn? Was kan nun 
ein Theologus fehandlicheres wider fich 
felbft und fein eigen Amt und Profegion] 
fagen, denn wenn er fo fehret ? i 

82. Darum follen wir ſolche Schwaͤr⸗ 
merey fliehen und meiden, als Die rechte 

ft Denn daß fie nicht gefehen haben, Peſt und Berfälfehung der a 2 
un 
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und follen vießmehr folgen der öffentlichen 
Erfahrung, die ung lehret, Daß wir aus 
unreinem Saamen gegeugek und geboren 

werden, und aus angeborner Unreinigkeit 

an uns haben Unwiſſenheit von GOtt, 
Sicherheit, Unglauben, Haß und Feind⸗ 

ſchaft gegen GOtt, Ungehorſam, Unge 
duͤlt, und andere greuliche und ſchwere Suͤn⸗ 

den und Gebrechen, welche in unſer Fleiſch 
dermaſen verſencket und gepflantzet ſeyn, 
und dieſes Gift ſo weit durch das Fleiſch, 
Leib und Seele, Adern, Blut, Marck 
und Bein, durch den Willen, Verſtand 
und Vernunft alſo durchgegoſſen iſt, daß 
man ſie nicht allein nicht vollkommen her⸗ 
ausnehmen kan, ſondern wird auch nicht 
fuͤr Suͤnde erkannt. 

83. Ein heydniſcher Poet hat geſaget: 
einem jungen Menſchen ſey es ſo gar groſſe 
Schande nicht, daß er huret und in Un⸗ 
zucht lebet; aber ſolche Worte muß man 
heydniſchen Menſchen zu. gufe_ halten: 
Das ift aber das allerſchaͤndlichſte, daß 
Chriſten, und die, fo derheiligen Schrift 
tollen erfahren feyn, auf dieſe Meynung 
fich lencken, daß fehlechte Hurerey Feine 

Suͤnde ſey. Und zwar bemeifen e8 ein⸗ 
hellig Cloͤſter und Dhoͤme mit ihrem Leben 
und Wandel. So nun das geſchiehet in 
einer aͤuſſerlichen Suͤnde, was wollen wir 
judiciren von Unreinigkeit des Hertzens 
und innerlichen Neigungen, welche gott⸗ 
loſe Leute für keine Suͤnde achten. 

84. So verſtehet der Menſch auch nicht, 
daß die Ehre der nackenden Geſtalt durch 
die Suͤnde verloren iſt. Denn daß Adam 
und Heva nackend gegangen ſeyn, das iſt 
ihr hoͤchſter Schmuck und Ehre vor GOtt 
und allen Creaturen geweſen. Jetzund 
aber fiiehen wir, wenn mir nackend ſeyn, 

nicht allein der Leute Angeſicht, ſondern 
ſchaͤmen ung auch vor ung ſelbſt; wie hier 
uͤtheri Ausl. ı B.Moſ. l Band, 

be und Vertrauen zu GOtt im Hertzen, 
fo fie vor der Suͤnde gehabt, verloren fey, 

wenn er blind geweſen toare, fich nackend 
fehen zu laffen von GOtt und Menſchen, 

Vertrauen gegen GOtt verloren war, 

die Erbgerechtigkeit am Menfchen natür- 
lich geweſen ſey. Nachdem aber Diefelbe 
nun Durch Die Sünde verloren , iſt es 
ja Elav und offenbar, daß die natürlichen 
Krafte nicht gang noch vollfommen ge⸗ 
blieben ſeyn; wie die Schul⸗Lehrer ſchwaͤr⸗ 
men. Denn, gleichwie am Menſchen 
natuͤrlich geweſen iſt, nackend gehen, in 
vollem Vertrauen und Sicherheit gegen 
SOLL, und alſo GOtt und den Menſchen 
wohlgefallen: alfo fühlet nun der Menfch 
nach der Sünde, daß folche nackende Ge⸗ 
ſtalt der unfcehuldigen Natur GOtt, ihme 
felbft, und allen Ereaturen mißfallet, Darum 
machet er ihm Schürge, und bedecket feinen 
Leib. Iſt aber Das nicht eine Veränderung 

Bertrauengegen GOtt iſt verloren, undift 

innerlichen Gebrechens und Mangels wil⸗ 

durch die Suͤnde verloren hat; denn wenn 

86. Aus dieſer Verderbung, fo um der 
Sünde willen gefolget, iſt noch ein an⸗ 
er: Schade gefolget ; nemlich , 

Sau ; {dub} 

305 6 

Mofes von Adam und Heva faget, Nun 
zeiget aber dieſe Schaman, daß der Glau⸗ 

Darum haͤtte ſich Adam geſcheuet, auch 

darum, daß Durch den Ungehorſam das 

85. Dennoch beweiſet ſolches alles, daß 

der Natur? Es bleibet wol da die Natur, 
aber in viel Wege verderbet. Denn das 

das Hertz voll Unglaubens, Furcht und 
Schande. Alſo bleiben auch wol in der Na⸗ 
tur die Glieder, wie ſie GOtt geſchaffen hat; 

aber da fie zuvor ſich mit Ehren nackend har 
ben ſehen laſſen, werden ſie nun als ſchaͤndli⸗ 
che und unehrliche Glieder bedecket, um des 

len, daß die Ratur das Vertrauen auf GOtt 

wir glaͤubten, wuͤrden wir uns nicht ſchaͤmen. 
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ſich Adam und Heva nicht allein ſchaͤmen, 
daß fie nacfend feyn , melches Doch zuvor 
‚eine fonderliche Ehre und Schmuck gewe⸗ 

- fen iſt; fondern machen ihnen auch Schuͤr⸗ 
tze, Diejenigen Glieder des Leibeg, als Die 
fehandlichften, zu bedecken , welche ihrer 
Natur nach die ehrlichften und herrlichiten 

‚waren. Denn wasift inder gantzen Na⸗ 
fur edleres, denn das Werck Früchte zu 
zeugen? Welches Werck von GOtt nicht 
den Augen, noch dem Mund, welche wir 
für. ehrliche Glieder halten, zugeeignet ift; 
fondern dieſem Theil des Leibes , melchen 
toir um der Sünde willen die Scham nen⸗ 
nen müffen , ihn fleißig verhüllen und be 
decken, Daß er von niemand gefehen wer⸗ 
de, Wie aber in der unfchuldigen War 
fur das gange Werck der Generation gang 

° heilig und rein gemwefen iſt; alfo hat nach 
der Sünde diefen Theil des Leibes der Auf 
faß der Unzucht gar angefallen. Darum 
fühlen die, fo auffer dem ehelichen Stand‘ 
leben, die allerſchnoͤdeſte Luft und Brunft. 
Wiederum, wo die, fo ehelich feyn, ihre 

Affecten und Neigungen nicht regieren, und 
mit gantzem Fleiß und Sorgfältigkeit un, 
tereinander Liebe und Einigkeit erhalten, 
f6 haben fie aud) mancherley Anfechtungen. 

87. Wollen noir denn nad) nicht greif⸗ 
fen und fühlen, wie ein heßlich und ſcheus⸗ 
li) Ding die Sünde ſey; fintemal man 
der Unzucht mit Feinem Math noch Artze⸗ 
nen ſteuren Fan, auch mit dem Eheſtand 

nicht, der doch von GOTT zur Arh- 
ney der ſchwachen Natur geordnet ift? 
„Denn der mehrere Theil derer, fo da che 
lich ſeyn, Tebet im Ehebruch , und finget 
diefes gemeine Lied von feinem IBeib: Bey 
Dir Fan ich nieht feyn, Fan auch ohne Dir 
nicht feyn. Uno entfpringet Diefe ſcheus⸗ 
liche Schande aus dem allerehrlichften und 

herrlichſten Glied unfers Keibes ; tor 
ich das herrlichſte Shied nenne, um des 

A a a u —— ann. 

ao 

Auslegung des dritten Capitels, v7. — 307. 

Werckes willen Des Kinderzeugens , wel - . 
ches. das herrlichite Werck iſt, ſintemal 
es das menfchliche Gefchlecht erhalt. Alfo 
machet die Sünde aus den allerehrlichften ' 
und nuͤtzlichſten Gliedern die allerſchaͤnd⸗ 
lichſten Glieder. — 

88. Denn dieſes waͤre in Adam und 
Heva nicht geweſen, ſondern, weilſie voll 
Glaubens waren gegen GOtt, waͤren ſie, 
fo. oft fie Früchte haͤtten zeugen wollen, zus. 
fammen gefommen ohne Brunft und An⸗ 
reitzung, fo jeßund an dem fündlichen und’ 
auffasigen Sleifch ift, und hatten es gethan 
mit Verwunderung über GOttes Ord⸗ 
nung, mit Gehorſam und hoͤchſter Zucht 
und Beſcheidenheit; wie wir jetzund zuſam⸗ 
men kommen, GOttes Wort zu hoͤren 
und GOtt zu dienen. Solches alles ha⸗ 
ben wir durch die Suͤnde alſo verloren, 
daß wir es alleine priuatiue und nicht po⸗ 
ſitiue verſtehen koͤnnen. Denn aus dem 
Schaden, den wir auf uns haben, muͤſſen 
wir abnehmen, was fuͤr ein Gut wir ver⸗ 
loren haben. Noch ſeyn wir ſchuldig GOtt 
zu dancken fuͤr das uͤbrige, das noch von die⸗ 
ſem Werck der Generation, wie gebrechlich 
und verderbet ſie auch iſt, geblieben iſt, und 
wir zur Kirche und Policey beduͤrfen. | 

89. Dep ift fich aber zu verwundern, 
Daß man in allen aller Sprachen Scriben» 
ten Fein Puͤnctlein findet, Das Da anzeige. 
te, daß die bloſſe oder nackende Geſtalt, 
fo zuvor am ehrlichſten geweſen, Durch. 
die Sünde feheuslich und fehandlich wor⸗ 
den iſt. Und lehret ung Mofes folches al⸗ 
fein, der doch auf das allerfürkefie an- 
zeiget, daß der Menfch, nachdemervom 
Glauben gefallen, zu ſchanden worden ift, 
und daß die Ehre der natürlichen Glieder. 
zur höchften Schmach und Schande wor ⸗ 
den fey, alſo, daß fie Adam und Heva 
mit Schuͤrtzen haben bedecken muflen. 
as 9. Das 



Yu 

— 

alſo, dag du verſteheſt, Daß Die Feigenblaͤt⸗ 
ter allenthalbendie Senden und Huͤfften be 

| TI. ‚Theil i vondem läglichen Sinden ⸗Fall. 
5. DasWort, Chagorab, ſtehet hier | die Sünde in die Natur 
pluraliter, und,heiffet eigentlich einGürtel: | gegoffen ; 

J 
7— geetzet und durch⸗ 

wie dieſer Text zeuget. 

I. Dheil, 
decket haben, und die Glieder fo vor der | Vom Gerichte, ſo GOtt nach dem Fall ‚Sünde die ehrlichſten geweſen, vere | halt uͤber unſere erſte Eltern, und von 
‚hüllee und verborgen worden feyn als 

Schand⸗Glieder, und die nicht werth waͤ⸗ 
ven, Daß man fie für Augen Eommen lieffe. 
O wie iſt die Sünde ſo ein fehtverer Fall! 
Denn alſo werden ihre Augen geoͤffnet, daß 
ſie dasjenige, ſo an ihm ſelbſt das ehrlichſte | 

. war, für das allerfchandfichfte anfehen. 
91. So gehet es noch heutezu. Wenn 

das Geſetz kommt, fo fehen wir allererft, 
was wir gemachet haben, und fcheinet an 
ver offenbarten Sünde eine ſolche Schan⸗ 

de, Daß Die Hergen dafür erſchrecken, und 
ihren Anblick nicht Eonnen ertragen. Dar; 
um bemühen fie ſich, dieſelbe zu decken, 
Alſo will niemand für einen Dieb, Ehebre⸗ 
cher, Todtſchlaͤger, wenn er es gleich iſt, an⸗ 

geſehen ſeyn. Und alſo erkennen die Ketzer 
mit nichten ihren Irrthum, ſondern ver 
theidigen ihn zum halsſtarrigſten, und wol⸗ 

len fuͤr Glieder und Lehrer der rechten Kir⸗ 
che angeſehen ſeyn. Und damit ſie das er⸗ 
halten, machen fie die Schuͤrtze von Fei— 
genblattern weit genug; das ift, verſuchen 

. alles, was ihnen, ihren Irrthum zu färben 
und zu vermänteln, dienen will. . Diefe 
Art der Sünden fiehet man auc) in Kin» 
dern: welche, ob fie mol oftmals über der 

+ Xhat ergriffen twerden, fuchen fie doch und 
menden allerley vor, daß fie die Eltern eines 

‚ andern bereden und ſich entſchuldigen. So 
pflegen Die Leute durchaus zu thun: wenn 
man fie gleich. auf Ubelthat befunden und 
ergriffen hat, ſuchen fie Doch gleichwol Aus 

Flucht, und wollen nicht zu fchanden mer» 
den, fondern für fromm und gerecht gehal, 
ten ſeyn. Und iſt diefer Gift guch durch | 

der Rechenfchaft, fo ervon 
ihnen fordert. 

1. Zutelcher Zeit diefes Gericht gehalten. Was Lyra 
mit denen Rabbinen durch die Kuͤhle des Ta- 
ges verſtehet, und wie eg Lutherus erklaͤret 
8. 92. | * Furchtſame Leute ftellen ſich oft ohne Noth groſ· 
ſe Gefahr vor ibid. — 

2. Wie unſern erſten Eltern 
ſen; nemlich 

a. Sie erſchrecken. 
(7) Wo durch dis Schrecken verurſachet Item, 
was durch des HErrn Stimme zu verfichen, 
= warum es eine Kühle des Tages heiffer 
-93. 94. 

(2) Wie dieſes Schreden fehr groß geivefen 
$.94- 

* * Tag macht behertzt die Nacht furchtſam 
1610. 

(3) Wie dis Schrecken eine Strafe und Folge 
der Sünden 9.95- 

* Gröffe der Erbſuͤnde woher fie zu erfennen 
6 5.96, 

(4) Wie dis Schrecken und Furcht vor dem Fall 
nicht ſtatt gefunden, ſondern bald nach dem 
Hall, da ſich die erſten Eltern vor GOttmehr 
fuͤrchten als vor dem Teufel 8.97.98. 

* Wiedie Sünde fleigt. Item, wie elend es 
ſteht mit einem erſchrockenen Gewiſſen 

98% 2 

b. Siefuchen fih zu verbergen und nehmen die Flucht vor Gtt. | 
(1) Diefe Flucht iftein Zeichen des Verderbens, 

beſonders der groffen Thorheit $.99. 100. 
* Suchtund Thorheit, wenn und wo fie fatt - 
finden 9 100. N 

(2) Ob dieſe Flucht noͤthig geweſen $. ror, 
” Der Sünden Art. rem, welches in der Hölle 
die groͤſte Pein feyn wird ibid. 

3. Von wem ſie zur Rechenſchaft gefordert werden 
a, Ob ſie GOtt unmittelbar oder mittelbar geſor⸗ 

dert 102, i 
U 2 * Mar, 

hiebey zu Muth gewe⸗ 
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.* Warum der Menfchen Gerichte GOttes Ger | 5. Der Heva Verantwortung bey diefer Nechens 

- richte heiſſen ibid. ſhaft. Wie fie dem Adam darin nachfolget, daß 
b, Warum GOtt den Adam erſtlich allein zur fie die Schuld von ſich ſucht zu ſchieben d 122. 

Kechenfchaft fordert .ı03. Wie die Suͤnde nicht Sünde, fondern Gerech⸗ 
e. Warum GOtt fraget Wo biſt du? da er doch tigkeit ſeyn will, und daß ſie eben alsdenn eine 
allwiſſend und allgegenwaͤrtig S. 104. rechte teuſeliſche Suͤnde iſt 6.123. ur 

0Eine ſehr gemeine aber fehrgroffe Thorheitift | Ob der Satan Bergebung der Suͤnden zu 
es , der Sünden wegen vor Gtt fliehen S.105. | hoffen ibid. 

4. Adams Verantwortung hey dieſer Rechenſchaft. *Die erſten Eltern ſtecken fotiefin der Sünde, 
a, Wie es eine hoͤchſt naͤrriſche Antwort, aus wel⸗ daß fie nicht tiefer kymmen koͤnnen 9.124. 
cher zu erkennen, daß Adam nicht mehr indem | Wie die Suͤnde waͤchſet und zunimmt ibid, 

feligen Zuſtand ſey, darin er zuvor ‚gewefen | * Dom Pabſtthum. 
8,106. ; rn a. Wie darinnen fein Troft zu findenfür erſchro⸗ 

* Eben damit verdammen fih die Sunder, wo⸗ ckene Gewiſſen, und daß daher viele zur Were 
mit ſie ſich entſchuldigen wollen, und iſt diefes |. zweifelung gebracht werden $.ı25. 
eine Narrheit, dieaufdie Suͤnde folget &107.| b. Wiedarinnennichtdie lautere Lehre von Bere 
Am Juͤnaſten Tagmerden fich die Gottloſen gebung ver Sünden? und worauf die armen Ge⸗ 

ſelbſt verdammen muͤſſen, wie Adam ſich ſelbſt wiſſen gefuͤhrt werden 8. 126. 
verdammet $. 108. c. Auf was Art diejenigen ſelig werden unter 
Der Suͤnden Art und Natur iſt, den Men⸗ighnen, welche EOtt zur Seligkeit führer ibid. 
ſchen von GOtt abtreiben, mehrere Sunden | rr* Warum das Evangelium hoch und werth 
ach fich giehen, die Schuld aufSDtt ſchieben; zu achten. tem, warum des Adams Zuftand 
wie folches an Adams Erempel zu erweiſen nad) der Sünde beſſer ift, als des Satans Zur 
8.109. 110 TIL, fand s. 127. 4 

b. Wie GOtt diefe Antwort nimmt, und ebendas |& Die Art und Weife wie GOtt Nechenfchaft fordert. 
durch sen Adam zum Geſuͤhl und Erfanntnif | a, Wie dieſelbe fehrgelinde, und freundlicher, als 
feiner Suͤnden zu bringen ſucht $ 112. 113. es Adam verdienet S. 128. — 

b. Wie dieſelbe zu erkennen giebt, daß ſich ein 
Mittler zwiſchen GOtt und den Menſchen age 

ſchlagen 8.129: EN 
7, Wie die Menfchen diefem Gericht uud Nechen- 

ſchaft gerne haben entgehen wollen, aber nicht 
gefont & 130. 

* Der Menfd kan nichts anders,als ſich entſchul⸗ 
digen, ehe denn die Önade kommt, und daß das 
Geſetz allein den Menſchen nicht Fan zur De: 
Fänntnißder Sünden bringen ibid. ; 

Wie die heil. Baker, ja Chriſtus felbft ans dem 
Verhalten der erften Eltern viel ſchoͤner Spruͤ⸗ 
ehe gezogen d. 131. 

114. 
c. Wie Adam in feiner naͤrriſchen Antwort fort: 
Böre, und die Schuld von ſich abwelgen will 

“ 115, 
.* Der Sünder Art if, die Stunde leugnen, und 
wo dis nicht gehen will, fich verteidigen und 

entſchuldigen; wiean Adams Exempel erwie⸗ 
fen wird 8. 1160 | 

d, Wie Adam durch) feine BerantwortungSände 
mit Stunde hanfer d. 117. 

* Der Suͤnden Art, woferne GOtt dem Suͤn⸗ 
der nicht Gnade anbeut $, 118. \ 

” Dir Sünder iftder Strafe Feind, folglich der 
Gerechtigkeit ibid.  WiederSpruchzuverfichenı Tim.2,14. daß 

e. Wie Adam in feiner Verantwortung feine Adam nicht fey verſuchet worden, fondern dag 
Sindearinammaher $ 119. ‚Weib, und dag Adam ſowol durch ſich ſelbſt, 

7— es a daß ein Menſch in Verzwei⸗ ‚ale u J—— d. & 133- 
na getath ibid. ee v.g. Und ſie höreren die Stimme 

f, Wie Adam ! ſei N 
% Unmitenund Zorn fi OOo Finn | BOttesdes HEren, derim Garten 

Adam ein Bild aller, die inder Sıinde ver- |gieng,da der Tag fühle worden war; 
nn nd Adam verſteckete ſich mit 

We 
3 Was da Geſetz Allein bey einem Suͤnder 
ausrichtet ibid, — 
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des HEren, unter die Baume im 

92. as ift num der dritte Sche- 
| de der Erbſuͤnde, der da be 

A weiſet, Daß die Erbgerechtig- 
keit verloren ſey. Und hier verwirret fich 
Lyra abermal mit den Auslegungen der 
Rabbinen, welcher etliche die Kuͤhle des 
Tages auslegen vom Ort oder Gelegen⸗ 
heit zwifchen Mittag und Abend, Etli⸗ 
che verfiehen es von Der Zeit, Daß Dis um 
den Abend, wenn die Hitze nachlaffet, und 
der Wind anfängt zumeben, gefchehen ſey. 
Meine Meynung it diefe, daß man die 
Kuͤhle fihlecht verſtehe für den Wind: 

- Daß, nachdem das Gewiſſen durch Das Ge 
feß überzeuget gemefen, feyn Adam und He 
va erfchrocfen, wenn fie ein raufchendes 
Blat gehörethaben. Wie man an furcht- 
famen Leuten fiehet, wenn die hören, daß 
ein Balcke Enarret, fürchten fie fich, das 
gantze Haus möchte einfallen ; wenn fie 
eine Maus hören, fürchten fie fich, es fen 
der Teufel zugegen und mollefie erwuͤrgen. 
Denn von Natur feyn wir alle fo erfchre, 
ckend, daß mir unsauch fürchten wo es fi» 
cher und ohne alle Gefahr ift. 

93. So feyn Adam und Heva, nach 
dem ihr Semiffen Durch Das Geſetz über- 
zeuget ıft, und fie das Vertrauen gegen 
Gott verloren haben, und nun fühlen die 
Schande vor GOtt und vor fich ſelbſt, voll 
Furcht und Schreckens, daß, wenn fie ein 
Luüfftlein oder den Wind hören, fie bald 
gedencken, GOtt fey da, der die Sünde 
ftrafen wolle; undfich verftecfen. Sch hal 
te es auch dafuͤr, daß Mofes die Stimme 

— Theil mandem Bericht Sou⸗ nach dem Soll. 

Weib, für dem Angefiht GOttes 
383 - 

angelig Joh. 3, 8: vom Wind faget: du 
höreft fein Saufen, Denn wenn fiedie 
‚Blätter, vom Wind angeftoffen, haben 
raufchen hören, haben fie gedacht: fiche, 
da ift der HErr, und wird von uns Stra | 
fe fordern, | 

94. Daß derohalben Mofes bald dar; 
nach feget, da der Tag kühle war, laffe 
ich mich duͤncken, daß er fich Damit erklaͤ⸗ 
ren will. Als twolte er fagen: Es mar 
eine Stimme tie die Luft des Tages ; alſo, 
daß der Wachdruckindem Wort, des Tas 
ges, liegt; denn er faget nicht vom Wind 
in der Nacht, ohne Zweifel darum, daßer - - 
das Schrecken, fo auf die Sünde gefolget 
ift, groß mache. Als wolte erfagen: Sie 
waren alfo furchtfam, Daß fie ſich auch am 
hellen Zag für einem Rauſchen eines Bla⸗ 
tes fürchten: was molte gefchehen feyn, 
ſo GOtt im Finftern und bey der Macht 
gekommen waͤre; denn da iſt das Schre- 
cken viel gröffer. Denn mie der Tag ber 
hergt machet, alfo ift die Wacht furchtfam 
und fchreeflich. Darum iſt die Furcht 
und Schrecken, fo Adam und Heva am 
hellen Tag fühlen, auch ein öffentlich und 
gewiß Zeichen, daß fie gans und gar vom 
Glauben abgefallen gemefen feyn. | 

95. Und dis halte ich, fen der vechte 
Verſtand dieſes Textes, denn er ſtimmet 
uͤberein mit der Bedraͤuung Moſis, da er 
3 Mof. 26, 36. ſaget von den Strafen, fo 
den Sünden folgen follen, daß fich die 
Sünder für einem rauſchenden Blat 
fürchten, und dafür, als für einem 
Schwerdt, flieben follen. Denn 
wenn das Gersiffen recht getroffen und 
und geſchrecket ift, fo wird der Menfch alfo 
bedränget, Daß er nicht allein nichts thun, 

des HErrn, der im Garten gehet, nenne| fondern auch Feine Gedancken vornehmen 
’ 

den Wind, oder das Saufen des Windes, | Fan; wie man faget, Daß es in einer 
fo vorher gegangen ift, ehe denn ihnen der 
HErr erfchienen it wie Chriftus im Ev, 

zugehet, da die Soldaten für Schlacht 
y Furcht 3 



er 
UL In 

‚gen Eönnen , fondern laſſen fich Den Feind 

fe folget auf die Sünde, daß ſich das Ge⸗ 
- en für dem Rauſchen eines Blats ent ſe⸗ 

scöffe der Erbſoͤnde, fo mit ung ge 
N und uns Durch Die Sunde Der ev» 

a 

Dusch welches wir Doch von Natur erqui⸗ 

“hen koͤnnen, was Die erſte Gerechtigkeit 

cn fen. Denn im Menfchen war 

Re REN A ran 17, he rin 2 

AS ! Auslegung des dritten Capitels, v. 8. iR. 

sche um Gihrecken nicht eine Handrer | Furcht eigentlich ein Fliehen , Yaß und 
N Feindſchaft vor GOtt. ar a 

98. Hier foll man auch fehen, wie die 
Sünde ſteiget, und immer je gröffer und 
ſtaͤrcker wird, bis fo lange ſie ͤberſchweng⸗ 
lich, und uͤberaus ſuͤndig wird; wie ſie 
St. Paulus Roͤm.7, 13 pfleget zu nen⸗ 
nen. Denn, erſtlich faͤllet dev Menſch 
vom Glauben in Unglauben und Ungehor⸗ 
ſam, dem Unglauben aber folget die Furcht, 
Haß und Sliehen vor GOtt, welche end» 
lich mit fich bringen Verzweifelung und 
Unbußfertigfeit. Denn wohin wolte ein 
Hers Zuflucht haben, menn es fich vor 
Gottes Gegenwart fo fürchtet und er⸗ 
fehrichet? Soll eg zum Teufel fliehen? Dası 
iſt weder nüße nod) zu raͤhen, und ge 

dahin würgen. Eine ſolche greuliche Stra» 

et; ja, Daß es die allerſchoͤnſte Creatur nem/ 
5 De Sicht des Tages, nicht leiden Fan, 

cket werden. ee 
96. Darum fieheft du hier abermal die 

fien Eltern eingepflanget wird. Das ma⸗ 

chet auch, daß wir deſto ſchwerer verſte⸗ 

erftlich gar ein trefflicher Glaube und Ver⸗ 

° grauen auf GOtt, alfo, Daß er ſich auch | fchiehet dennoch, Denn dieſe Hiftorie zei⸗ 

HerSchlange Wir reden fo nicht mit einem 

undgemwöhnet haben. Darum haben fie vor 

"zaufehendes Blat. O mie iſt das fo ein 
ſcwerer Fall, aus der höchiten Sicher, 

“heit, Vertrauen und Luft gegen GOtt, 
gerathen und fallen in eine fo ſchreckliche 
Furcht, daß der Menſch vor GOttes An- 
geſicht mehr fleucht, denn vor Dem Teufel, 
wenn er ihn gegenmartig vorhanden ſahe. 

Denn Adam und Heva fliehen vor dem 
eufel nicht, vor GOTT aber ihrem 
Schoͤpffer fliehen fie , den halten fie für 
ernſter und mehr zu fürchten, denn den 
Teufel, den fie für beffer achten: denn 

keit, und haben GOtt mit aufgerichfetem 

nicht gefürchtet hätte, wenn er hätte fe 

ben den Himmel fallen. | 
97. Wa freudig und ficher redet Heva mit 

‚getan, daß GOtt den Menfchen gefchaf- 
fen und zum Herren über alles gefeget has. 
de, und dennoch fliehe er vor GOtt, und 
fen nichts, dem er feinder fey und ubeler 
dulten fonne, Denn fonft würde er fich 
von ihm nicht abwenden, mürde vor ihm 
nicht fliehen, noch fich vor feiner Stimme” 
entfegen, wenn er koͤmmt; nicht bey Nach⸗ 
te, auch nicht mit Donner und Blitzen, 
wie auf dem Berge Sina, ſondern am hel⸗ 
fen und lichten Tage, da die Luft fein ſaͤu⸗ 
berlich gehet,, und die Blätter der Baus 
me ein wenig regef und beweget. Dar» 
um ift nichts ſchwaͤcheres noch elenderes, 
denn ein Gewiſſen, fo Durch das Geſetz GOt⸗ 
tes geſchreckt wird, und feine Suͤnde begin» 
net zu fehen und zu fühlen. Dieſes ma 
chet, welches doch das argefte ift, Daß 
Adam und Eva ihren GOtt und Schöpf- 
fer fliehen, und ihre Zuflucht nehmen zu 
einem höchft fchlechten Schuß, daß ſie ſich 
nemlich bedecken und mitten unter Die 
Baͤume verbergen. 

99. Derohalben ift bier abermalzufe 
ben, 

Huͤndlein oder Huͤhnlein, das wir erzogen 

der Sünde nicht Löcher gefuchet, fich dar 
innen zu verbergen , fondern feyn geſtan⸗ 
den in voller Weisheit und Auftichtig. 

Antlitz gelobet; nun aber ſchrecket fie ein 

fie fliehen vor ihm nicht. Darum ift diefe 
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316. II. Theil, von dem Bericht GÖttes nach dem Sal. 317 
ben, wie vecht der Wille und die Ber nivgend getrauet ficher zu bleiben. Dar 
nunft nach dem Fall indie Sünde fey.| um giebet’er in folcher Angft feine Thor 
Denn, daß der Wille falſch und unrecht] heit an den Tag, daß er der Sünde’ mit: 
fen, bemeifet diefe That, daß fie ſich deß Sliehen gedencket zu rathen, da er Doc) 
gelüften laffen, das von GOtt verboten | fehon allzuweit von GOtt geflohen war. 
it, und fich alfo gelüften laffen, als die] Denn die Sünde ift an ihr felbft ein wahr 
Gott ungehorfam find, dem Teufel aber | ves Abtreten von GOtt; darum waͤre ihm 
gehorchen. So koͤnnen wir nun nicht | nicht vonnöthen gemefen, eine andere Flucht 
zweifeln, daß die Vernunft verderbet und | vorzunehmen, Aber fo gehet e8, und iſt 
gefalfchet fen, weil wir den Anſchlag fer| dis ver Sünden Art und Natur, Daß, je 
ben, durch welchen Adam und Heva ge| weiter ein Menſch von GOtt gegangen ft, 
Denken ficher zu feyn. Denn iftdasnicht | je ferner er ihm wuͤnſchet vonihmzufom 

die hoͤchſte Thorheit: erftlich, fich un, | men. Und wer einmal flüchtig und abs 
terfiehen unmöglicher Dinge? wie ſie denn | trünnig worden iſt, der bleibet ewiglich 
thun, meil fie fliehen, vor Dem fie doch| flüchtig. Darum faget man auch vonder 
nicht fliehen noch verborgen feyn Eönnen. | Strafe in der Hölle, daß dis die grofte 
Zum andern, Die Flucht auf fo naͤrriſche Angft und Pein feyn wird, daß die Gott— 
Wege und Weiſe vornehmen, daß fie ger] lofen immer merden fliehen mollen, und 
dencken unter den Baͤumen ficher zu ſeyn, Doch fühlen, daß fie davon nicht Fommen 
da fie doch Feine eiferne Mauer, Eeinegrof-| Fonnen; tie alhier Adam auch immer flier 
— noch Kluͤfte vermochten zu hen 9 da er ſchon ergriffen und gefan⸗ 
busen? , gen iſt. 
100. Wenn alfo der Glaube und Zu) To2. Daß nun Mofes faget, GOtt 

verficht auf GOtt hinweg ift, ſo folget | habe Adam gerufen, foll man verfichen, 
greuliche Furcht im Willen; und wenn die daß er ihn vor Gericht gerufen und gefor⸗ 
ſchoͤnſten Gaben, als Weisheit und Ver⸗ dert hat. Es iſt aber hier Die Frage von 
ſtand, hinweg ſeyn, fo folget darauf die der Perſon, durch welche GOtt Adam 
aufferfie Thorheit, daß man ſich auf die habe rufen laſſen. Und iſt nicht ungeſchick⸗ 
allernaͤrriſchten Wege unmoͤglicher Dinge | lich gelehret, wenn man ſaget, GOtt ha⸗ 
unterſtehet. So gar ein tiefer Schade iſt be ſolches alles ausgerichtet durch den. 
die Erbfünde, und iftdoch diefesnoch Faum | Dienft der Engel, und daß ein Engel 
ein Vorſpiel; denn es ift die Sache noch] GDites Statt vertreten, und in der Per» 
nicht zum Austrag und Urtheilgefommen, | fon GOttes mit Adam alfo geredet habe, 
welches viel greuficher und fehrecklicher iſt. Wie die Obrigkeit, wenn fie etwas redet 

v.9. Und GDtt der HErr rief A | oder thut, nicht in ihrer Perfon, fondern 
dam / und ſprach zu ihm: Wo biſt du? | an GOttes ftatt redet oder thut; Darum - 
101. Dies ift die Befehreibung des | Die Schrift auch die Gerichte, fo durch 

! Gerichtes. Denn nachdem | Menfehen gefchehen und gehalten werden, 
Adam durch das Gewiſſen feiner Sünde | GOrtes Gericht nennet. Derowegen ger 
geſchrecket ift, fleucht er vor GHStt, und | falet es mir nicht übel, daß Adam Durch 
fühfet, daß ihm nicht allein das Paradis, einen Engel gerufen fey,, und angezeiget, 
fondern Die gange Welt zu enge wird und | DAB ihm zu fliehen unmöglich ware, — 
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daß Moſes nemlich faget, Adam ſey ger | fe dei \ m - arte. m‘ 
rufen worden, ale zu dem allein am ſechs⸗ en N en a 
ten Tag gefchehen war das Wort GOt⸗ arm (ke Een 1 
tes, von dem verbotenen Baum nicht zu darum verſteckete ich mich. is 
eſſen. Wie perohalben er allein GOttes 106. Wiee Adam ſeine Flucht naͤrriſch 
Gebot angehoͤret hatte, alſo wird er auch hatte vorgenommen, ſo giebet 

erſtlich allein vor Gericht gefordert. Her | & hier auch naͤrriſche Antwort. So gar 
va aber, weil ſie auch gefündiget hat, und | fehlet ihm nach der Sünde alle Weisheit 
von Gtt abgefallen iſt, muß fie es auch an» | und Math, Denn er will GOtt fehren, 
hören, und der Strafesheilhaftig werden, | Daß er nackend fey, der ihn Doch nackend 

104. Diefe Worte: Wo bift du? | gefhaffen hatte. Alſo machet er fich felbft 
fen Worte des Geſetzes, durch GOtt in | su ſchanden, verraͤth und verdammet fich 
das Gewiſſen gerichtet und gefprochen, | mit feinemeigenen Mund, Er ſpricht auch, 
Denn obwol vor GOtt alles entdedet | er habe des HErrn Stimme gehört,undfich 
und bekannt ift, Ebr.4, 13. fo redet er | gefürchtet, fo er die Stine des HErrn doch 
Doch unferem Derftande nach, weil er fie | zuvor auch gehoͤret hatte, da ihm verbofen 
het, Daß mir damit umgehen, daß mir | ward som Baum zu eſſen. Warum hatte er 
ung feinem Geſicht entziehen [und vor ihm | fich Denn da auch nicht gefurcht und ver» 
flichen] wollen. Darum, daß er faget: | feet? Warum ftund er froͤlich und auf 
Wo biſt du? ift eben fo viel, als wenn | gerichtet , da er GOtt vor. Augen fiehet 
er ſagte: Meyneft du, daß ich Dich nicht | und hoͤret? Hier aber entfeget er fich vor 
ſehe? Denn er will Adam fehen und füh- | einem vaufchenden Blat. So folget ja, 
len laſſen, Daß der, fo verborgen it, vor Daß ex Der Adanı nicht mehr ift, der er ge⸗ 
Gott nicht verborgen ift, und der, fovor.| weien. war, ſondern iſt gang verwechſelt 
GOtt fleucht, ‚vor ihm nicht geflohen iſt. und einanderer Mann worden, daß erfich 
105. Denn das traget fich von Nalur mit einer erlogenen: Urſache fehusen und 
zu in einer jeglichen Sünde, daß wirung | verantworten will, Denn wie kan es wahr 
in narrifcher Nennung bemühen zu fliehen | feyn , daß Die Stimme die Urfach der 
por. dem Zorn GOttes, dem mir, doch | Furcht ift, fo er fich doc) zuvor vor GOtt 
nicht enfgehen Eönnen, Und iſt das die | nicht gefürchtet, fondern ıhn mit Luͤſt ge⸗ 
hoͤchſte Thorheit, daß wir ung vielmehr | höret hatten ir ige 
gedenken zu rathen mie der Flucht von) 107. Darum laſſet ung fernen, daß ſol⸗ 
GOtt, denn mit. dem Wiederkehren zu | che verkehrte Thorheit der Sünde al. 

ihm; und Fan Dennoch Die fündige ratur lezeit folget; nemlich, daßfich die Sünder 
zu SHDttnichtriederfommen. Wie mey⸗ | felbjt mit dem anklagen, Damit fiefich ent⸗ 
neft Du denn, wie Adam mag zu Muth | fchuldigen tollen: and verrathen ‚indem 
gervefen feyn, Da er diefe Stimmegehövet | fie ſich fchüsen sollen, ſonderlich vor 
hat? Denn fiehe, da fichet er vor dem) GOtt. Wie hier Adam feine Suͤnde ver⸗ 
Richterſtuhl GOttes, und wird zur Strafe | heelen, und ſich ſchmuͤcken will mit dem, 
‚gefordert, da er naͤrriſche Hoffnung hat, | daß er faget: ex fliehe nicht Darum, daß 
er Eonne ſich verſtecken und verbergen, | ey gefündiget habe, fondern, Daf ® die. 

5 im 

Ziege tie u, 
v. 10, Under ſprach: Ich hoͤre⸗ 



330 

Stimme des HEren gehöret habe, dafür 
fey er erſchrocken, und fhame ſich darum, 

daß er nackendfey. 
arme Stuͤmpler nicht, daß er dieſe Furcht 
zuvor nicht gehabt, noch ſich geſchaͤmet 
habe, daß er nackend geweſen ſey. Denn 
dieweil ihn GOtt alſo geſchaffen hatte, 

warum folteerfich der Bloͤſſe wegen fcheuen, 
welche GOtt gefchaffen hatte 2 Zuvor mar 
er. nackend gegangen im Paradis vor GOtt 
undallen Ereaturen, wufte,daß ihn GOtt 
lieb hatte,und hatte feine£uft an GOtt; nun 

aber ſchaͤmet er fi), daß er nacfend iſt, 
fleucht voor GOtt und verſtecket fich. Sol 
ches alles feyn gemiffe Argumenta und Be 
meifungen, damit Adam fich felbft serdam- 
met,und feine Sunde an den Tag giebef. 

108. So werden ſich die Gottlofen am 
Juͤngſten Gericht auch felbft verdammen; 
denn die Finfterniß und das Derborgene 
in der Menfchen: Hergen wird offenbar 
werden, und aller Menfchen Sünde und 
Übelthat gleichfam in aufgethanen Büchern 
twerden gelefen werden. GOtt weiß wohl, 
daß Adam gefündiget habe und Des Tor 
des ſchuldig fey, frage ihn aber Darum, 
daß er dutch fein eigen Zeugniß uͤberwieſen 
werde, Daß er gefiindiget habe; fintemal 
er von GOtt fleucht, welches denn Suͤn⸗ 
de iſt, wie eg Tugend und Gehorfam ift, 
zu GHOFE fliehen. Ein ſolch Zeugniß gie⸗ 
bet Adam über fich felbft, wiewol er hof⸗ 
fet, er wolle Die Sünde mit der Lügen ver 
heelen, weil er ſaget, Die Urfach feines 
Fliehens fey des HErrn Stimme, und 
Daß er nackend fen, | 
209. Deröhalben laſſet ung fernen, 

daß Diefes DerSänden Art und Natur 
iſt. Wo Gott nicht bald hilfe, und dem 
Suͤnder wiederum rufet, fo fleucht er ohn 
Ende und Aufhoͤren von GOtt: und weil 

er die Sünde mit Lügen entſchuldigen will, | 
&utheri Yusl,ı 5. Moſ. J. Band 

-IM. Theil, von dem Gericht EOttes nach Dem 
häufet er eine über Die andere, bis daß er 

Es bedencfet aber der 
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koͤmmt zur Gotteslaͤſterung und Verzwei⸗ 
felung. So ſchleppet immer eine Suͤnde 
die andere nach ſich, und machet einen ewi⸗ 
gen Fall, bis ſo lange der Suͤnder zuletzt 
GOtt — die Schuld giebet und an⸗ 
klaget, denn ſeine Suͤnde erkennet. Adam 
haͤtte ſagen ſollen: HErr, ich habe geſuͤn⸗ 
diget. Das thut er aber nicht, ſondern 
zeihet GOtt der Suͤnde, und ſaget nichts 
anders, denn: HErr, du haft geſuͤndi⸗ 
get; denn ich ware wol heilig geblieben im _ 
Paradis, nach dem Anbiß des Apffels, 
waͤreſt du zufrieden gewefen. Denn daß 
Adams Herg und Gedancken endlich alfo 
geftanden feyn, zeigen dieſe Worte an: 
Ich ware nicht geflohen, wo mich Deine 
Stimme nicht erſchrecket hatte. 

110. Alſo, wenn gleich der Menfch 
von GOtt um der Sünde willen angekla⸗ 
get wird, fo erfennet er Doch nicht feine 
Sünde, fondern klaget vielmehr GOtt 
an, und wirfet Die Schuld von ſich auf 
feinen Schoͤpffer; Daß ſich alfodie Sünde 
unzaͤhlicher Weiſe haͤufet und mehret, wo 
GOtt nicht zu Huͤlfe koͤmmt mit Gnade 
und Barmhertzigkeit. Und halt dennoch 
Adam diefe goftlofe und höchite Thorheit 
für die groͤſte Klugheit. Denn fo gar if 
er mit Schrecken betreten und uͤbereilet, 
Daß er nicht weiß, was er redet oder thut, 
und, indem er fihentfhuldigen will, Er 
get. ex fich felbft zum befftigiten an, und 
mehret die Suͤnde unzaͤhlich. : 

111. Wir ſollen aber nicht gedencken, 
das folches Adam allein miderfahren fen; 
fondern wir thun alle alfo, und laͤſſet ung 
unfere ratur nichts anders Thun, wenn 
die Sünde begangen iſt. Denn wir Ela 
gen alle vielmehr GOtt an, Denndaß wir 
ung vor GOtt für Sündererfennen; wie 
a thut, und faget, Die MD £ | | Ä — 
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daß er geflohen, ſey geweſen des HEren 
— haͤlt alſo GOtt fuͤr den Urheber 
ſeiner Flucht. Dieſer Suͤnde folget nun 

eine andere. 
Schoͤpffers nicht ſchonet, wie ſolte er der 
Creatur ſchonen? Darum wirft er GOtt 

ſeine Bloͤſſe vor, als der ein ſchaͤndlich 
Ding geſchaffen habe. Denn durch Die 
Sünde ift er dermafen befhöret, daß er 
aus der Ehre der nackenden Geſtalt eine 
Schmach und Laͤſterung GOttes feines 
Schoͤpffers machet. 

v. 11. Und er ſprach: Wer hat 
dir es geſaget, daß du nackend biſt? 

Haſt du nicht gegeſſen von dem 
Baum, davon ich dir gebot, du 
ſolteſt nicht davon eſſen? | 

112. Hier wird Adams Gewiſſen geruͤh⸗ 
ꝰret und getroffen mit einem 

rechten Stachel des Geſetzes. Als wolte 
Gott fagen: Dumeift, daß du. nacfend 
bift, und darum haft du dich verftecket ; 

habe ich Dich doch nackend gefchaffen, wars 
um haltet du es für eine Schande? Dar 

um hat dich nicht zu ſchanden gemachet, 
daß du nacfend bift, es hat dich auch mei⸗ 
ne Stimme nicht gefchrecket ; fondern, 
daß dich dein eigen Gewiſſen anklaget, 
en von Dem verbotenen Baum gegef- 
en A % 3 La, 

113, Hier iſt Adam , weil GOtt alſo 
auf ihn dringet, mitten im Tod und in 
der Hölle geweſen; denn er hat befennen 
müflen, daß nacfend feyn nicht böfe noch 
‚eine Schande fey, meil e8 von GOtt ge⸗ 

- Schaffen war. © 
kannt, daß Diefesböfefey, daß er von dem 

Nackendgehen ein boͤſes Gewiſſen habe, 
deß er ſich doch zuvor, als einer ſonderli⸗ 
‚chen Zierde geruhmet hätte, und daß er 
fich fürchtet vor. der Stimme des HEren, 
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Denn, wer GOtt feines 

iederum aber hat er er⸗ 
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die er zuvor mit höchfter Luft gehörethatte. 
Auf diefes Sühlen der Sande, melches 
Gott an Adam fichet, gehören. diefe 
Worte: Weil du ein Gewiſſen haft und 
dich fürchteft, fo muſt Du ja von dem ver⸗ 
botenen Baum gegeflenhaben. Denneg 
it Dir Fein Gebot gegeben, Daß du nicht 
tödten, nicht ehebrechen folteft, fondern, 
daß du von den Früchten Diefes Baumes 
nicht effen folteft: weil du dich denn fuͤrch⸗ 
teft, fo zeigeft du felbft an, daß du wider 
das Gebot gefündiget haft. 

224. Allo hat Adam eben das von dem 
HErrn gehoͤret, das er gedacht hat. Denn 
alſo muß er gedacht haben: Ich habe den 
Apffel gegeſſen, will aber nicht bekennen, 
daß ich darum fliehe, ſondern will die Suͤn⸗ 
de verſchweigen, und ſagen, daß ich mich 
fuͤr ſeiner Stimme ſcheue, und daß ich na⸗ 
ckend bin. Weil er aber dieſes alſo ſaget, 
muß er ſich ſelbſt anklagen, und hoͤret ein 
Gewiſſen in ſich, das ihn Luͤgen ſtrafet und 
ſeine Suͤnde anklaget: darzu koͤmmt auch, 
daß GOtt ſelbſt feine Suͤnde oͤffentlich und 
mit duͤrren und klaren Worten anklaget, 
und kan dennoch Adam noch nicht zu ei⸗ 
nem ſchlechten Erkaͤnntniß der Suͤnden 
gebracht werden. Denn alſo ſaget er: 

v. 12, Das Weib, das du mir 
zugejehet haft, gab mir von dem 
Baum, ndihba 
115. St, tie fein ift hier abgemah⸗ 

let die Bosheit und Act der 
Sünde, daß Adam mit nichten zur Be 
Fänntniß feiner Sünde fan gebracht wer 
den, fondern verlengnet fie, und ent- 
fchuldiget ſich, fü lange er eine Hoffnung 
und Schein der Entfehuldigung. eriehen 
fan. Nun ift aber das nicht Wunder, 
daß er erftlich hoffet die Sünde zuverhee- 
len, und vielmehr GOtt anklaget, Denn 
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er erkennet 
dern Das ii under, daß er in der Ent, 
ſchuldigung beharret, auch nachdem ihn 

an Gewiffenüberzeuget, und er von GOtt 
felbft gehövet hat, daß er gefündiget habe, 

Denn ex fpricht nicht: HErr, ich habe ge, 
fündiget, vergieb mir meine Schuld, fey 

barmhertzig: (denn der Sünde Art iſt, 
daß fie dem Hertzen nicht zulaffet u GOtt 
zu fliehen, fondern treibet es vielmehr von 

Gott zufliehen,) fondern giebet Die Schuld 
dem Weib. — 

116. Wie nun in den Schulen die 
Rhetores lehren, daß man die Ubelthat, fo 
einem vorgeworfen wird, entweder leug⸗ 
nen folle, oder. vertheidigen, Daß fie mit 
Hecht gefchehen fey ; fo thut Adam hier 
alles beydes. Erſtlich leugnet er Die 
Sünde, und fpricht, des HErrn Stimme 
erfehrecke ihn, und nicht feine Sunde. Da 
er aber alfo übermiefen wird, daß er 
die That nicht leugnen Fan, will erfie mit 
Recht vertheidigen und fpricht: Haͤtteſt 
du mir das Weib nicht zugegeben, fo hat- 
te ich von dem Baum nicht gegeffen. Alfo 
fehreibet er abermal GOtt zu, daß er ge 
fündiget hat, und Flaget ihn feiner Suͤn⸗ 
ven halben an. 

117. So gar ift des Suͤndigens Fein 
Aufhoͤren, wenn man einmal vom Wort 
gerichen iſt. Erſtlich hatte er gefündi- 
get mit Ungehorfam und Unglauben; nun 
machet er. der. Sünden mehr mit Schmach 
und Gottesläfterung, daß er faget: Sch 
habe die Schlange nichtgehöret, habe mich 
des Baumes nicht gefüften laſſen, da ich 
ihn anfahe, habe meins Hand nie ausge, 
ftrechet, die verbotene Frucht davon zu bre⸗ 
chen, fondern das alles hat das Weib ge, 
than, das Du mir zugegeben haft. In 
Summa, Adam will nicht erkennen, 
daß er gefündiget habe, fondern will rein 
and unſchuldig ſeyn. 

Ir. Theil, von dem Gericht BÖttesnach dem Sall. 
daß er gefündiget habe: fon- 
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118. Darum gehoͤret dis Stück au) 

zu der Befchreibung der Sünde, undwag 
der Sunde Art ſey. Denn wenn Die 
Verheiſſung von der Vergebung der Suͤn⸗ 
den, oder der Glaube nicht da ift, fo Ean 
ein Sunder anders nicht thun. Hätte 
Gott gefaget: Adam, du haft gefündir 
get, ich will dir aber deine Sünde ſchen⸗ 
den ; da hatte Adam die Sünde zum 
höchften verfluchef, und dieſelbe demuͤthig 
und ohne falfch erkannt. Weil aber die 
Hoffnung der Vergebung der Sünden 
noch nicht da ıft, fo fühlet und fiehet er 
nichts anders, Denn den Tod, Darum, daß 
er das Gebot überkreten hat. Weilaber 
dafuͤr die Natur fleucht, und ſich ſcheuet, fo 
Fan Adam zur Erkaͤnntniß der Sündenicht 
gebracht werden, fondern verfucht es auf 
alle Art, wie er die Schuld von fich weltzen 
Eönne. _ ©o iſt ein jeder Sünder feiner 
Strafe feind. Weiler aber der Strafe 
feind ift, fo haffet ev auch zugleich GOttes 
Gerechtigkeit und GOtt felbft, und unter» 
ſtehet fi) mit ganger Gewalt, GOtt und 
alle Menfchen zu bereden, daß erunfchuß 
dig leide 
119. Alfo verglimpffet hier Adam feine 

Sünde, daß er der- Schlange nicht. gehor⸗ 
chet, noch den Apffel abgebrochen habe, 
Das Weib, fpricht er, das du mir zue 
gethan hatteft, hat mir gegeben von 
diefem Baum. Eben alfo fühlen faft die 
Sünde die Leute, fo in Verzweifelung fal⸗ 
len; welche, fo fie zur Erfänntniß ihrer 
Sünden kommen, erhencken fie fi) ent- 
weder felbft, oder laftern GO. Wie 
man von Hiob weiß, daß er Cap. 3,3. 11. 
ſpricht: Verflucht fey der Tag, dar, 
innen ich geboren bin: Warum bin 
ich nicht geflorben von Mutter⸗Leib 
an, ꝛc. Denn fiegeben GOtt die Schuld, 
daß fie gefündiget haben, werden unge 

X 2 dultig 
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dultig und murren wider GOtt, Daß er fie |fie durch die Sünde verderbet iſt, nichts 
zum Tod und Verdammniß erſchaffen habe. | beſſer iſt denn Adam, der da für unſchul⸗ 
Denn ein Menſch kan anders nichts thun, dig wolte gehalten ſeyn, und warf die 
wenn die Hoffnung der Vergebung und Schuld auf GOtt, daß er ihm das Weib 
Verheiſſung der Gnade nicht da iſt. Denn haͤtte zugethan. Hier will ſich Heva auch 
teil der Tod der Natur unleidlich iſt, ſo entſchuldigen, und giebet die Schuld der 
machet er Verzweifelung und Gottesia- | Schlange, welche auch GOttes Creatur 

war: und bekennet ja, daß ſie den Apffel 
gegeſſen habe, aber die Schlange, ſpricht 
ſie, die du geſchaffen und im Paradis haſt 
laſſen umhergehen, hat mich betrogen. 
Heiſſet Das nicht feinen Schoͤpffer ankla⸗ 
gen, und die Schuld von ſich ablehnen? 

123. So ſehen wir, daß die Suͤnde 
uͤberal ein Ding iſt und thut, nemlich, daß 
ſie nicht Suͤnde ſeyn will, noch fuͤr Suͤn⸗ 
de geſtrafet werden; ſondern fie will Ge 
vechtigkeit feyn. Wenn fiedenn dasnicht 
erhalten Fan, fo ſchiebet fie die Schuld auf 
GOtt, der doch Die Sünde firafet, und 
will ihn zum Lügner machen; und wird 
alfo aus einer menfchlichen Sünde gang 
und gar eine teufehfche Sünde, und wird 
der Unglaube verwandelt in Gottesläfte, 
rung, der Ungehorſam in Schmach des 
Schoͤpffers. Darum nenne ich es aber 
eine teufelifehe und nicht menfchliche 
Sünde, daß der Teufel GOttes emiger 
Zend iſt, GOtt ewig anklaget und ver 
dammet, fich aber rechtfertiget: es ift ihm 
auch unmöglich, Daß er von Hergen fagen 
koͤnte: HErr, ich habe gefündiget, vergib 
mir. Denn fonft hatte ernoch zu hoffen, 
wie man in der Hiſtorie von St. Marti, 
no lieſet, daß er zu Dergebung der Suͤn⸗ 
den kommen möchte. Welches aber un⸗ 
möglich iſt, weil er feine Sünde nicht er. 
kennet und GOtt laͤſtert, daß er ohne Ur, 
fache mit den Ereaturen unrecht und grau⸗ 

120. Darum ſeyn dieſe Worte: 
Das Weib, das du mir zugethan 
hatteſt, zc, voll Unmillens und Zorns 
wider GOtt. Als wolte er fagen: Die 
fen Unrath treibeit du felbft auf mich: haͤt⸗ 
tet du dem Weib etwa einen eigenen 

Gaoarten gegeben, und mid) nicht beſchwe—⸗ 
‚ref bey ihr zu wohnen, fo wäre ich mol 

ohne Sünde gebheben ; daß ich aber nun 
sefündiget habe, ift deine Schuld, der du 
mir das Weib zugethan hal. 

121. Alfo wird Adam bier vorgefteller 
zum Fuͤrbild alfer, Die da fündigen, und 

in Suͤnden versagen. Denn fie Eönnen 
anders nichts thun, denn GOtt anflagen 
und fich entfchuldigen, fintemal fie fehen, 
daß GOtt altmächtig iſt und folchen Suͤn⸗ 
den hatte wehren koͤnnen. So ein ſchreck⸗ 
lich Ding iſt es um die Suͤnde, wo die 
Hertzen nicht zu vechter Zeit mit der Ver⸗ 
heiffung der Vergebung der Suͤnden auf 
gerichtet und getröftef werden, Und rich», 

- tet folches Das Geſetz aus, wenn es allein 
iſt, ohne das Evangelium und Erkaͤnntniß 
der Gnade, nemlich, Daß es endlich führer 
zur Derzweifeking und Unbußfertigkeit. 

v. 13. Da forad) GOtt der HErr 
zum Weibe: Warum haſt du das 
gethan? Das Weib ſprach: Die 
Schlange betrog mich alſo, daß 

ich af. | fam verfahre, 
122, Nun folget auch das Exempel 124. So ſehen wir, daß Adam und 

von Heva, welche, nachdem Heva alſo in die Suͤnde gefallen und ne 
' en⸗ 



ſencket find, daß fie nicht Eonten tiefer hin, 

} 

ein fommen, Denn aus dem Unglau- 
ben fölget der Ungehosfam aller Glieder 
und Kräfte im Menfchen: nach Dem Un⸗ 
gehorfam folget die Entfchuldigung und 
Dertheidigung der Sünden: dem Der 
theidigen folget, Daß der Menſch GOtt 
anklaget und verdammet. Und iſt Diefes 

der legte Grad der Sünden, nemlich 
GoOtt laͤſtern, und ihm zumeffen, Daß Die 
Suͤnde von ihm herkomme. Hoher Fan 
die Sünde, wenn fie alfo fleiget, nicht 
Eommen, wo nicht Die Hergen Durch Das 
Vertrauen auf GOttes Barmhertzigkeit 

gewieſen und aufgerichtet werden. 
125. Darum iſt es ein ſchrecklicher 

Zuſtand der Kirche unter dem Pabſt⸗ 
thum geweſen. Denn da ſahe noch hoͤ⸗ 
rete man nichts, das ein Hertz in ſeiner 
Angſt und Noth haͤtte koͤnnen troͤſten und 
aufhalten, ohne daß man im Jahr einmal 
ſchwerlich lehrete die Hiſtorie vom Leiden 
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Pabſtthum und alle Cloͤſter mit einem 
Finger ſtuͤrtzen und umwerfen koͤnte, ſolte 
man es thun, um dieſer einigen Urſache 
willen, daß die Gewiſſen ſo jaͤmmerlich 
darunter geplaget und gemartert werden. 
Denn nichts ſchrecklichers iſt, als in Suͤn⸗ 
den ſeyn, und dennoch nicht haben noch 
wiſſen koͤnnen Vergebung der Suͤnden, 
oder Troſt und Verheiſſung der Gnaden. 
Nun iſt aber der Pabſt eine Urſach gewe—⸗ 
ſen, daß die Vergebung der Suͤnden gantz 
und gar aus den Augen gekommen iſt. 
Denn es wurde in der Kirche weder Lehre 
noch der Gottesdienſt rein noch rechtſchaf⸗ 
fen gehalten. Seyn aber darbey etliche 
ſelig worden, ſo hat ſie erhalten der bloſſe 
Text der Paßion, an den ſie ſich mit Glau⸗ 
ben gehalten haben, wider des Pabſtes 
Willen. Denn wenn die Leute in To⸗ 
des⸗Noͤthen und festen Zügen lagen, 
wurden fie gewieſen auf die Fuͤrbitte Ma; 
rig und. der Heiligen 5; und ward gemei- 

Chriſti; daraus man ein wenig fehen | niglich alfo gelehret: Daß die Mutter Ma; 
Tonfe, wo man Vergebung der Sünden | via dem Sohn ihre Bruͤſte zeigete, der 
füchen ſolte. Das andere alles [fo geſun⸗ | Sohn aber zeigete feine IBunden dem Bas 
gen, gelehret und geprediget ward] mweifete | ter, und würde alfo der Menfch felig durch 
von der Berheiffung der Vergebung der | die Fürbitte, nicht, des Sohnes, fondern 
Sünde auf eigene Gerechtigkeit, Dar⸗ 
um haben wir geſehen, daß in vielen Cloͤ⸗ 
ſtern Leute durch ihr gantzes Leben in 
Schwermäthigkeit und Ver weifeln daher 
giengen, und endlich im Kampf des Ge⸗ 
wiſſens vor Leid und Angft flurben. Die 
andern Brüder thaten (dieweil die Lehre 

unbekannt war) nichts, denn Daß fie dabey 
flunden, und abgöttifcher Weiſe die Hei, 
ligen um Hulfe anviefen, So multen 
Die armen Leute ohne alle Hoffnung, Huͤl⸗ 
fe und Rath, in der höchften Angſt des 
Gewiſſens, dahin flerben. Iſt aber das 
nicht ein fehrecklich Ding gemefen ? 
126, Wenn man daxum Das ganke 

der Mutter Maria. | 
127. Darum till ich euch auf das ak 

ferfleißigfte vermahnet haben, ihr wollet 
Die Lehre des lieben Evangelii [diefen theu⸗ 
ren Schaß} ja groß achten. Denn was 
Adam und Heva gefchehen ſey, da Die 
Sünde vorhanden, das Erfänntniß aber 
der Derheiffung und Gnade nicht va ge 
weſen ft, fehen wir hier, Und zeiget fol 
ches auch) an des Satans Berdammniß, 
Denn nachdem er die DBerheiffung son 
der Gnade nicht hat, fo Ean er nicht aß, 
laſſen von Sünden, Feindſchaft und Gpr 
teslafterung. - Und ftehet in diefem _ 
bam einas beffers denn er. wird vor 

3 richt 
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vicht gefordert, daß erzum Erfänntniß fei- | len Worten, auf Daß er ja fein väfe 
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Mi B. 
ner Sünde komme, und nachdem erburch | Hers genugſam anzeige und darthue. 

eine Sünde geſchrecket ift, wieder aufge, 
02 und getröftet werde Durch Die Ver⸗ 

heiffung von Vergebung der Sünden, 
Davon nun ein fehoner Text folget, Dar 

Errn Chriſto. 
128. Gleichwie aber dag Ende und Aus⸗ 

innnen auch gefaſſet iſt die Predigt vom 

frag diefes Handels anzeiget GOttes groͤ⸗ 
ſte Güte und Barmhertzigkeit gegen den 

Menfchen; denn er weifet ihn zurück auf 

die Vergebung der Sünden und ewiges 

Leben, Durch den zufünftigen Saamen: 

fo iſt auch ‚der Anfang diefes Handels, 

wvenn wir ihn recht anfehen, viel gelinder 

und freundlicher, denn Adam verdienet 
hatte. Denn hier it ja nicht Die grauſa⸗ 

me Geſtalt und Geberde, fo da auf dem 

Berge Sina war, Dader Pofaunen Schall 

mit Donnern und Blitzen vermengef war; 
fondern hier koͤmmt GOtt durch eine fehr 
feife Luft, anzuzeigen, 
ia feyn werde. Er fehläget und flöf 

fet Adam nicht von fich um der Sunde 

willen, fondern rufet ihm und zeucht ihn 

zurück von der Sünde. Noch verftehet 

und fiehet Adam vor feiner, Sunde und 

groſſem Schrecken folche väterliche Sor- 

ge nicht, bedencket aud) nicht, daß GOtt 

mit der Schlange viel anders handelt, 

Denn er rufet der Schlange nicht, fraget 

fie auch nicht um die begangene Sunde, 

daß fie alfo zur Buſſe hatte kommen mo- 

gen, fondern verdammet fie alsbald. 
129. Dieſes zeiget an, daß ſich Chri⸗ 

tus, unfer Heyland, auch dazumal als ein 

Mittler zwiſchen SOLL und den Menſchen 
gefchlagen hat. Denn e8 ja ein Zeichen 

‘ 

der höchften Gnade ift, daß GOtt/nach⸗ 
dem Adam gefündiget hat, nicht flille 
fchweiget, fondern vedet, und zwar mit vie, 

daß die Strafe vaͤ⸗ 

Mit der Schlange aber gehet es alles viel 
anders zu. Darum, obwol die Verheiſ⸗ 
fung von Chriſto noch nicht da iſt, fü Fan 
man fie Doch aug ſolchem Nat) GOttes 
und Gedancken fehen und ſſuͤren. 

130, Und alfo hat nun Moſes bisher 
erzehlet Das Gerichte, welches GOtt nach 
dem Fall unferer erſten Eltern gehalten 
hat, da er fie vor feinen Nichterftuhl gefor · 
dert, gefragek, und ihre Antwort gehoret 
hat. Es molten wol die armen Men⸗ 
ſchen diefem Gericht. enfgehen, Eonten 
aber nicht, ſondern da fie fich entfchuldis 
gen mollen, verklagen und verrathen fie 
fich zwiefach. Das Weib laͤſſet zu, und 
befennet, was geſchehen ift: Adam aber 
unterftehet fic) es zu verheelen ; wiewol er 
e8, mie der Sünden Art ift, für Feine 
Sünde willgehalten haben. Denn wenn 
die Gnade nicht Darzu koͤmmt, fo iſt uns. 
möglich, Daß ein Menſch anders thun 
fönne, Denn Daß er die Sünde entſchuldi⸗ 
ge, und fie vor Gerechtigkeit will gehal⸗ 
ten haben. Darum muß GHOtE für und 
für darüber mit ung hadern, daß er ung 
dahin bringe, daß wir uns für Sunder ber 
kennen, und ihn laffen gerecht feynz 
wie der 51. Malm v. 6. Das Bekaͤnntniß 
der Sünden nennet. Wenn aber das 
Geſetz allein Gewalt hat, und beiffer, fo 
Fan. das erfchrockene Gewiſſen old) Ber 
kaͤnntnis nicht vonfich thun; mie hier das 
Exempel an Adam und Heva beweſſet. 

131. Und aus dieſem Text haben die 
heiligen Vaͤter, Die Dis Buch viel fleißiger 
und treulicher. gelefen haben , denn wir, 
viel Sprüche gezogen ; als der iſt Spruͤchw. 
28,1: Der Gottlofe fleucht, und nie 
mand jaget ihn. Item Ef. 57,20: Die 

im 
eer. 

Gottloſen ſind wie ein ungeſt 
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Meer. ind Cap. 48, 22: Die Gott. 
lofen, fprichr der HErr, haben kei⸗ 
nen Friede. Item Eap.7,9: Wer da 
glaͤubet wird nicht zu ſchanden. Und 
abermal Spruͤchw. 28, 1: Der Gerech⸗ 
te ift getroſt, wie ein junger Lowe. 
Item Habacuc2,4: Der Gerechte wird 
feines Glaubens leben, So hat Chri⸗ 
ſtus hieraus auch einen herrlichen Spruch 
genommen, %oh.3,20: WerArges thut, 
der haflet das Licht. Denn das iſt der 
Sünde Art, daß ſie gerne wolteim Verbor⸗ 
genen und Dunckeln bleiben, und nicht an 
das Licht kom̃en; wie ſich Adam mit Schuͤr⸗ 
tzen decket, und unter die Baͤume fleucht. 
132. Aber hier muͤſſen wir auch etwas 

ſagen von St. Pauli Spruch 1. Tim. 
2,13.14° Adam ift am erſten ge 
macht, darnach Heva. Und Adam 
werd nicht verführet, das Weib 
aber ward verführer , und hat Die 
Übertretung eingefuͤhret. Dieſen 
Spruch verſtehen ſie faſt alle alſo, daß 
Adam nicht ſey verfuͤhret worden, ſondern 
habe wiſſentlich geſuͤndiget, und ſich den 
Teufel nicht, wie Heva, überreden laſ—⸗ 
ſen; ſondern habe ſeine Luſt und Freude, 
das iſt, ſein Weib nicht betruͤben wollen, 
und habe alſo das Weib mehr geliebet 
denn GOtt. Dieſe Meynung wollen ſie, 
als für glaͤublich, Damit bekraͤftigen, daß 
fie vorgeben, Die Schlange habe fich vor 
dem Mann, als vor dem Herrn, ge—⸗ 
ſcheuet, und fey alfo zum Weib aefom- 
men, Welche, ob fie wol auch heilig ge, 
weſen ſey, fo fey fie Doch, als eine ſchwaͤ⸗ 
chere Creatur, bequemer geweſen, Die Be 
vedung anzunehmen , und fey alſo Heva 
allein von der Schlange verführet wor⸗ 

- den, Adam aber nicht. Denn derfelbe 
ift beyde, durch fich felbft und durch das]. 
Weib, verfuchet worden. Durch Das 
Web alfo, daß fie ihm den Apffel gerei⸗ 

— 
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chet hat; durch ſich ſelbſt aber alſo, daß, 
nachdem er geſehen hat, daß das Weib 
nicht ſo bald, als ſie den Apffel gegeſſen 
hatte, geſtorben iſt, habe er gemeynet, die⸗ 
fe Strafe, Damit der HErr gedraͤuet hat 
te, würde nicht folgen, Wie ein Dieb 
ficher ftiehlet, wenn ihm das Stehlen ein- 
oder zweymal ohne Gefahr gemefen und 
gerathen ıft. Wenn er aber alfegeit den 
Hencker und den Galgen vor fich fühe, fo 
würde ev. nicht fiehlen. 

133. Diefe Meynung ftrafe ich nicht; 
denn fie zeiget an, daß dis beydes wahr 
it, nemlid) , daß Adam befrogen und auch 
nicht betrogen ift. Denn durch die Schlan- 
ge it er nicht betrogen," wie Heva; Doc) 
ter Durch das Weib , und auch durd) 
ich felbft betrogen und verführet worden, 
daß er es dafür gehalten hat, Die Strafe 
würde nicht folgen, Davon der HErr ge 
faget hatte, daß fie folgen folte, 

IV. Theil, 
Von derderSchlangeundden Teufel 
angedeuteten Strafe, wober zugleich 

gehandelt wird vonder erften 
Verheiffung. 

” GOttes Rede ift hier ſonderlich um zweyer 
Urfachen willen zu mercken $- 134- 

+ Warum Gott, als cr den Menſchen zur 
Kechenihaft fordert , Erin Geſetz auflegt, 
fondsrn Adams Wunde nur fucht zw heilen 
mit der Verheiſſung $- 135- 

*xx Warum der Verheiſſung eine Bedraͤuung 
angehängt. Item, was durch die Luft des 
Fleiſches zu verfiehen $. 136. 

I. Don dem Sluch und Steafeder natuͤrlichen 
Schlange . 

ı, Ob die natürliche Schlange die Worte ver» 
fiebet, ſo GOtt redet 8. 137. 

2. Daß der Fluch zwar fuͤrnemlich auf den Teu⸗ 
fel gehet, doch. alſo, daß zugleich die Schlan- 
ge geftraft wird S. 138. 
* Klage Lutheri bey diefem Text. 
a. Daß derfelbe von denen Vaͤtern und Bi: 

Ihöfen nicht genusfam ausgelegt $- E 39. - 
» Tar 
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b, Daß die neuen Lehrer denſelben verfaͤlſchet 
8. 140. 

c. Daß Lyra bey demſelben ſich durch Augufti- 
num und Öregorium auf naͤrriſche Allego⸗ 
‚rien verleiten laffen ibid, 

“* Bon der obern und unfern Vernunft, ob 
der Gebrauch) diefer Wörter was thue u Er- 

fklaͤrung dieſes Textes $ 141.142. 143. 
vr Woran fid) Lutherus bey Erklärung dieſes 

Zertes gehalten $. 143, 
3. Daß allerdings eine natürliche Schlange bier 

zu verſtehen. Item, warum man bey dem 
buchſtaͤblichen Verſtand hie bleibenmuffe $- 144: 
4 Wieferne die natürliche Schlange der Strafe 

theilhaftig wird. s. 145. : 
5. Daß hier die Schlange nicht allein geftraft 

wird, fondern fürnemlich der Satan $- 146, 
6. Wie und warum GOtt anders redet mit Der 
Schlange, als mit dem Menſchen 8. 146. 147- 
7. Nach dem Fluch befinder ſich die Schlange in 

einem gantz andern Zufland als vor dem Fluch 
$. 148. 
*Wie die Suͤnde die gantze Natur, ſonderlich 
des Menſchen Zuſtand verruͤcket hat ibid. 
8. Wie von ar der Schlange auf Die 

Strafe der Menfchen zu fohlieffen $. 149. 
9. Wie der Schlange Verwandelung nad) dem 

Fluch aus Mofis Stab zu erläutern ibid. 
10. Wie es eine Strafe, wenn zur Schlange ge⸗ 

fagt wird, daß fie ſolle Staub effen, und mas 
durch das Staubeffen zu verſtehen 150-151. 

* Die Schlange hat vorher einen Vorzug ge 
habt vor anderen Thieren, beydes in Anſe⸗ 
hung ihrer Geſtalt als ihrer Yahrung ibid. 

* Daß die Allegorien bey ErHärung dieſes 
Textes nicht fake finden 8. 152. ; 

11. Warum Gott in der Strafe die natürliche 
Schlange und den Satan zugleich faſſet ibid. 

* Wie das Geradegehen von der Schlange zu 
verftchen. Item, daß ſich allegorifhe Deus 
tung hieher nicht Schicke. Item, was fur 
ein Troft liegt im dem verheiſſenen Weibes⸗ 
Saamen. 9. 153. 

II. Won dem Slach und Strafe, fo über. de 
- Teufel ergangen. 
1. Welche Worte eigentlich) den Fluch und Stra 

fe des Satans in fi Halten $. 154. 
.* Daß die vorigen Worte zwar allegarifch koͤn⸗ 
nen gedeutet werden, aber dag ſolches nicht 

sathiam fey $ 154, 157. 

Auslegung des Dritten Captteis, 

— 

N 

a 
er Worauf man fid) gründen muß , wenn man 

vom Satan was gewiſſes willen will $. 156. 
2. Woher wir gemiß ſeyn Eonnen, daß diefer Fluch 
auf den Satan gehet S. 157. 
a u — Beer su ſcha⸗ 

»Dden. Item, wie diefelbe dur riſtum ge⸗ 
hindert wird ibid, Deyenam 

3. Warum GOtt den Fluch über den Satange 
fprochen,, und wie aus Demfelben GOttes Gna⸗ 
de gegen den Menſchen hervor leuchtet $. 158. 

* Das Urtheil über den Satan und Menſchen 
iſt nicht einerley GHDFt nimmt ſie auch beyde 
nicht zuſammen in der Strafe g. 159. 

4 Wie in dem Fluch des Satans ein Trofi fi 
die Menſchen anzutreffen $. 160. 161. - 

5. Wie der Menſch bey dieſem Fluch über den 
Satan zugleich auf den Kampf getwiefen wird, 
wilden Kampf er aber durch des Weibes 
Eaamen glͤcklich ſuͤhren kan 5 161. 

* Wie die Vaͤter ihre Nachkommen fleißig ge⸗ 
lehret die erſte Verheiſſung $- 162. 

*x Wie die Generation der Menſchen in der 
erften Berheiffung geheiligt wird ibid. 
as durch den Schlangen : Kopf, item, 

durch das Zertreten des Schlangen-Kopfs 
gu verfichen $. 163. 

der Worte s Er foH xxxx Von der Erklärung 
Dir ıc. ic, 

-a Wie Lyra, und andere, fo ihm gefolget, 
biefgiben jalfchlich erfläven von der Maria 
I P) : . $. 164 

b. Warum die Kirchen s Negenten diefe fal- 
sche Erklärung nicht eingefehen und abge 
ſchafft 8. 1665. 

c. Warum dieſer Ort nicht kan von der Ma⸗ 
rien erklaͤret werden S. 166. | 

d. Wieer allein von Chrifto zu erflären $. 167. 
e. Daß der Marien gleihwol ihre Ehre blei⸗ 

be , obgleich diefer Text nicht von ihr erklaͤ⸗ 
vet wird ibid, | “ 

f. Warum wir Hier bey dem rechten Berfland 
bleiben foilen $. 168. | 

6, Daß der Teufel feinen Fluch wohl verftanden, 
und deswegen fo wuͤtet twider bie Menſchen ib. 

7. Was es mit der Feindſchaft far eine Bewand⸗ 
niß habe, ſo GOtt geſetzt zwiſchen dem Teufel 
und Weibes⸗Saamen $. 169. 

II. Von der erſten Derheiffung. 
1, Wie diefelbe dundel, Woher es gefhehen, 

daß der Teufeh ale Weiber verdächtig gehar 
Bes A 
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vet $. 170, 171. —— 
2. Wie Eſaias dieſelbe in etwas erklaͤret, und wie 

fie erſt zur Zeit Chriſti vollkommen erklaͤret 
wird 

3. Daß die Dunckelheit dieſer Verheiſſung dem 

Satan viel Sorge gemacht, dem Menſchen 

aber ven Glauben geſtaͤrcket und vermehret 
ge : 

4. Barum EHE in diefer Verheiſſung dunkel 
geredet $ 174 

* Hb der andern Weiber Saame nicht auch 
des Weibes Saame heiffen Fan_ibid. 

7. Db alle Heiligen im Alten Teſtament diefe 
Berheiffung verftanden haben $. 175. 

6. Wenn diefe Berheiffung recht Elar und deut— 
lich gemacht worden ibid, 

7. Wie diefe Berheiffung genauer determiniret 
wird an das Geſchlecht Abrahams $. 176. 

* Yon der Wuth des Satans gegen den Weis 
bes⸗Saamen. 
- 3. Wie der Satan dieſelbe erſtlich gerichtet 

wider das gange menſchliche Geſchlecht, 
hernach wider Abrahams Geſchlecht, fer— 
ner wider den Stamm Juda 8. 177. 

b, Wie der Satan diefelbe gerichtet wider 
Chriſtum, von feine Geburt an bis ins 
Grab S. 178. 

c. Wie er diefelbe richtet wider die Chriften, 
weil er Chriſts nicht mehr ſchaden Fan ib. 

** Von dem Weibes-Saamen, warım GOtt 
fo insgemein davon redet, da es doch nur 
‚auf ein Weib, fo eine Jungfrau ift , zu deu⸗ 

- ten 9.179: 
3, Wie diefe Berheiffung die erften Eltern le⸗ 

bendig machet $. 130. 3 
* Wie dis eben ein Tod zu nennen ibid. 
** Welches das rechte Leben. Sem, wenn 

und wie wir darzu gelangen $. 181. 
9. Wie diefe Berheiffung in fich faffet die Erloͤ⸗ 

fung vom Geſetz, Sünde und Tod S 132, 
* Daß die menfchliche Natur nicht hat koͤnnen 

die Sunde tilgen, Chriſtus muß eschung.183- 
10. Wie wir durch dieſe Verheiſſung nicht ges 

bracht werden zum Leben felbit, das wir ver- 
loren, fondern zu der Hoffnung diefes Lebens, 

a, Daß wir in diefer Hoffnung hier alle Schaͤ 
Be befigen, und daß die erſten Eltern in die: 
fer Hoffnung gerecht gewefen, Suͤnde und 
Tod überwunden haben 9.184 

Lutheri Auslıı 3. Moſß 1.Bsnd, 
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"ten, und Heva bey ihrem erfien Sohn geir⸗ b. Daß alle Glaͤubige dieſe Hoffnung haben 
RT 

.* Daß eine gangliche Vollkommenheit ben des 
a Slaudigen in dieſer Welt nicht möglich 
ıbId, E 

c. Wie diefe Hoffnung Mleibt, obgleich unfer 
Leben ein Leben iſt mitten. im Tod 8. 186. 

* Wie GOtt mit Recht ein HErr heiſt, der 
vom Tod errettet ibid. 

d. Wie wir durch dieſe Hoffnung nicht denen 
Erſtlingen, ſondern dem Zehenden des Tg: 
des entgehen $- 187. 

v. 14. 8a ſprach GOTT. der 
HERR zu der Schlange: Beil 
du ſolches gethan halt, ſeyſt du ver⸗ 
flucht unter allem Vieh, und un— 
ter allen Thieren auf dem Felde: 
auf deinem Bauch ſolt du gehen, 
und Erde eſſen dein Lebenlang. 
134. Ko nachdem das Gericht gehalten, 

® und die Sache fleißig erkannt 
iſt, folget nun, wie man es pfle; 

gef zu.nennen, Des Berichtes Execu⸗ 
tion, darinnen einem jeden nach feinem 
Werck gelohnet wird, und doch nicht eir 
nem gleich wie dem andernz wie wir hoͤ⸗ 
ren wollen. Es iſt aber dieſer Text fleißig 
zu betrachten, erſtlich darum, daß man 
im gantzen Moſe dergleichen lange Rede 
in der Perſon GOttes nicht findet. Dar⸗ 
nach auch um dieſer Urſach willen, daß 
hier von keinem Geſetz, was entweder die 
Schlange, oder der Menſch thun ſolte, 
geſaget wird, ſondern ſeyn durchaus eitel 
Verheiſſungen und Draͤuungen, was Gu⸗ 
tes und Boͤſes beyden Theilen wieder: 
fahren ſolle. 

135. Und man ſoll auf das ſonderlich 
mercken, daß Adam nach der Suͤnde 
Bein Gefeg aufgeleget iſt, ſo Doch Die 
vollkommene Natur ein Gefes hatte, Es 
ift aber um der Urſach willen gefcheben, 

D)) | daß 

— 
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kein Geſetz koͤnte gerathen werden , fondern | fügte, fie folte laffen aufgeben Araut 
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waͤre auch alfo zerriflen und verwuͤſtet, Daß 
fie auch nicht eine Sylbe eines Geſetzes lei⸗ 
den Fünfte. Darum beſchweret er die Na⸗ 
tur, fo mit der Suͤnde ſchon beladen war, 
mie dem Geſetz nicht mehr, fondern hei⸗— 
fer die Sünde, als eine Wunde, mit die 
nem heilſamen Pflaiter , Das iſt, mit der 
Verheiſſung von Chriſto. 

136. Doch brauchet er darzu ein ſchar⸗ 
ſes und heiſſes Brenneiſen, Das der Teu⸗ 
ſel angehaͤnget und verurſachet hatte. 
Denn, gleichwie geſunde Pflaſter im das 

Fleiſch beiſſen, wenn ſie heil machen: alſo 
wird die heilſame Verheiſſung Adam der⸗ 
geſtalt gegeben, daß auch darzu eine Be⸗ 
draͤuung gethan wird, die Luſt des Flei⸗ 
ſches damit zu heilen. Luſt aber nenne 
ich nicht allein den: unflaͤthigen Kuͤtzel des 
Fleiſches, fondern den Unflath und Befle⸗ 

rung des Geiſtes; wie es Paulus nennet, 
daß wir von Natur geneigt ſeyn zur Ab- 
goͤtterey, Unglauben, Sicherheit und an⸗ 
dern feheuslichen Sünden , wider die erſte 
und andere Tafel. Auf daß nun fol- 
cher. Schnödigkeit und Unflath der Na— 
tur gewehret würde, iſt fo einer fehasfen 
Yutheund Brandeiſen vonnöthen geweſen. 

137. Ich wolte mie aber wuͤnſchen, 
daß ich Diefen Text ſeiner Wuͤrde nach han⸗ 

dein koͤnte. Denn er haͤlt in ſich und faſ⸗ 
ſet zuſammen alles, was die gantze heilige 
Schrift herrliches und ſonderliches bat. 
Und ift im erften Theil Diefeg Textes eine 
Figur. Denn GOTT redet mit der 
Schlange, fo es doch gewiß iſt, daß fie 

ſolche Worte nicht verſtehet. Denn es 
ſeyn nicht ſolche Worte, nie er in der 

- Schöpffung gebraucher, und dergleichen 
wix oben gehabt, da er zu den Thieren 

uno Gras und Baume; fondernesfeyn 
Worte, damit GOtt draͤuet und verheiſ⸗ 
ſet, und nicht redet zu einer unvernuͤnfti⸗ 
‚sen, fondern verfländigen Natur, 

138. Darum nennet er die Schlange, 
handelt aber fonderlich nit dem Satan, 
der über die Schlange Gewalt hatte, und 
den. Menſchen Durch fie betrog. Gleich⸗ 
wie aber in der Suͤndfluth, umder Sun, 
de willen des Menſchen, der ein Herr 
uber Die Creatur iſt, auch Die Thiere und 
Baͤume umgekommen feyn, und nochum 
der Suͤnde millen der Regenten oftmals 
das gemeine Volck mit geſtrafet wird; fo 
ift der Schlange auch wiederfahren, Daß 
fie um der Stunde willen des Teufels, der _ 
ihrer zu einem fo geöflen Schaden mißge⸗ 
bruuchet hatte, iſt aeftrafet worden; und 
wird doch unter Diefer Strafe der Schlan⸗ 
ge des Satans Strafe bedeutet und ver- 
ſtanden. BE er 

139. Diefe Dunckelheit iſt vielleicht die 
Urſach geweſen, Daß. Diefer Text, der ei⸗ 
nem jeden am bekannteſten ſeyn ſolte, von 
niemand, das ich wuͤſte, fleifig und eis 
gentlich ansgeleget iſt. Und wundere ich 
mich oft bey mir felbff , was doch de Vaͤ⸗ 
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ter und Biſchoͤfe gethan haben, daß fie R' 
nicht mit mehrerem Fleiß ſolchem Text 
nachgedacht und erklaͤret haben, ſo ihnen 
doch der Kirche Regiment auf dem Halſe 
gelegen, und fie immer wider Die Ketzer zu 
ſtreiten gehabt haben Don unſern Bir 
fehöfen fage ich nichts; dem die haben 
nichts mehr. an fich, denn den Namen, 
und mochten billiger Verwuͤſter der Kirche, 
denn Waͤchter und Aufſeher genennet wer⸗ 
den, Non den alten aber rede ich, Die 
‚eines heiligen Lebens und der Lehre ſeyn 

gewal⸗ 
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durch den Saamen aber des Teufels fein 

a” 40 AV. Teil 

gewaltig geweſen; unter denfelben iſt Eeir 
ner, Der dieſen Text, wie er wohl werth iſt, 

noch Dayzır gefaͤlſchet haben, und aus dem 

ben ein femininum, ipfa, und haben mit 

-feinen Moralibus ; nemlich , daß man durch 

Kampf, Damit der Teufel durch das Mit, 

ER, 
L} 

‚von 

hätte ausgeleget, und mögen fie vielleicht 
Die Geſchaͤfte und Handel, Die gemeinig-: 
lich Regiments Nerfonen vorfallen, Dar 
an gehindert haben. | 

140. Don den. neuen Lehrern weiß man 
Diegs Schalcksſtuͤck, Daß fie dieſen Text 

Pronomine malculino, ipfe, gemacht ha 

öffentlicher Bosheit und Sünde dieſen 
Text gedeutet auf die Jungfrau Maria. 
Dem Lyra halte ıch e8 zu gut; denn er 
ift, wie es feheinet, ein Fromme Mann ge 
weſen, hat aber von den Vätern zu viel 
gehalten. Darum Faffer er ſich Auguſti⸗ 
num auf eine fehr naͤrxiſche Allegorıe fuͤh⸗ 
ven, welher auch Gregorius folget in 

das Weib die unterfie Vernunft; durch 
ihren Saamen aber ihre gute IBürefung; 

böfes Eingeben verftehen fol. Daß mın 
GOtt ſpricht: Ich will Semöfchaft fer 
gen zwifchen dir und ihrem Saamen, 
Das folle verfianden mwerden von dem 

tel böfen Eingebens anficht dieuntere Ver⸗ 
nunft, Die Durch das Weib bedeutet wird; 
auf daß, wenn fie in die Luft williget, 
der Teufel Durch fie auch den Mann fuͤr⸗ 
gen Tonne, das ift, Die obere Vernunft: 
und das ſey eg, daß Die Schlange in die 
Ferſe beiffes denn der Satan fechte nicht 
anders an, denn von unten hinan, in | 

. dem, Daß erdenen Sinnen vorgiebet, tvas | 9 
| einen neuen Weg gehen, unangefehen, Luſt erwecket. 

141. Was iſt doch nun, lieber Leſer, 
in einem ſo hellen Licht vonnoͤthen ſolcher 
finſtern und ungeſchickten Allegorien? Es 
ſey alſo, daß man die Vernunft theile in 

der der Schlange u. dem Teufel angedeuteten Strafe. 

nm 
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zwey Theile, obere und untere: waͤre eg 
aber nicht bequemer, daß man Die untere 
Vernunft Dienennete, fo zur Regierung 
in der Haushaltung und Policey gefchiekt 
it, und nicht eine folche viehiſche Luſt; die 
obere Vernunft aber nennefe man die, 
Dadurch wir betrachten Die Dinge, fo aus 
ferhalb der Policy und dem Haus⸗Re⸗ 
gimente feyn, und zur Meligion gehören, 
die im Wort GOttes anggzeiger iſt; dar⸗ 
innen wir nichts ſchaffen noch wuͤrcken, 
ſondern allein betrachten und lernen? 
Wenn man aber nun gleich alfo davon res 
den wolte, was thaͤte es Denn zu Diefem 
Dext? Iſt es nicht wahr, Daß ein folch 
Geſchwaͤtz den rechten Verſtand des Sep 
tes verdunckelt und verdruͤcket, und giebet 
an die Statt einen falſchen, der nicht al⸗ 
lein unmüse, ſondern auch ſchaͤdlich iſt⸗ 
Denn was vermag oder ſiehet die Ver⸗ 
nunft in Sachen der Meligion? 

142. Darnach iſt Das aud) ungefchickt 
und unbequem von Sachen geredet, daß 
fie aus. Heva den unteren Theil der Der- 
nunft machen, fo es Doch befannt, Daß 
Heva an feinem Theil, das ıft, weder an 
Leib noch Seele, weniger oder geainger 
geweſen ft, denn ihr Mann, Adam. Aus 
folcher ungefchisften Auslegung feyn herr 
nach gekommen die heydnifchen und gott⸗ 
lofen Difputationen vom freyen Willen; 
item, daß die Vernunft zum beften geneigt 
fey, bis fo lange die gange Theologie zu 
einer Philoſophie und fophiftifchen Ge 
ſchwaͤtz worden ift. * 

143. Darum wir ſolch ſchaͤdlich und un⸗ 
geſchickt Narrenwerck fahren laſſen, und 

daß uns der vorigen Lehrer Fußſtapffen auf 
einen andern Weg fuͤhren. Denn wir ha⸗ 
ben einen Vorgaͤnger, den Heil. Geiſt, 
der 5 Mofen nicht fürgiebefl, unge 
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ſchickte Allegorien, ſondern lehret uns von 
Den allerwichtigſten Sachen, fo zwiſchen 
Gott, dem Menſchen, der ein Sünder 
ft, und dem Teufel, der Suͤnden Urhe⸗ 

- 

ber, geſchehen ſeyn. N 
144. Und erftlich wollen wir es dafuͤr 

halten, daß diefe Schlange eine rechte na⸗ 
tuͤrliche Schlange gemefen ſey, Die.aber 
der Zeufel angegriffen und befeflen hat, 
und Durch fie. redet, Zum andern, wol⸗ 
fen wie eg auch Dafür halten, daß Die 
Schlange, als ein unnernänftig Thier, Die 
orte, Die EDEL zu ihr redet, nicht ver 

ſtanden hat, fondern Der Teufel hat ſie ver 
ſtanden, Dein GOtt ammeiften hier gemey⸗ 
net bat. Alſo bleiben wir ſchlecht bey Der 

Hiſtorie und dem buchfläbfichen Verſtan⸗ 

. Deich geftecket waren. 

de, fo mit dem Text uͤherein koͤmmt; und 
bleibet alfo nach Diefer Meynung Die 

Schlange eine Schlange, aber befeffen 
- vom Zeufel: das Weib bleibet in Weib, 
Adam bleibet Adamz wie dis beweiſet dag 
hernach folget. 

die erften Menfchen, fo durch Die Sünde 
in Tod gefallen, und unter des Satans 

145. Daß nun Gott zur Schlange 
fpricht: Verflucht feyft du unter al» 
lem Dieb, und vor allen Thieren auf 
Den Selde, auf deinem Bauch folt 
du gehen, hat nicht die Meynung, wel 
cher Auguftinus, und nach ihm andere fol- 
gen, Daß Durch den Bauch verflanden wer⸗ 
de Die Hoffart; fondern, weil der Satan 
der Schlange mißgebrauchet hat zur 
Sunde, fo muß die Schlange auch einen 

Dheil des Strafe mit tragen; und wird 
alſo verflucht, daß man ihr unter allen 
Thieren am feindeſten if. So aber iftfie 
von Anfang nicht gemefen, fondern durch 

: | Auslegun
g des dritten 
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Denn die untere und obe⸗ 
‚se Vernunft zeugen nicht Cain und Ha⸗ 

° bel, fondern Adam und Hevaz das iſt, 
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Die Derfiuchung gehet ihrer Natur etwas 3 
u, nemfich , daß fie nun greuficher iſt 
und mehr gebaffet wird, denn alle andere 
Thiere, da fie vor der Verfluchung dag 
lieblichſte Thierlein geweſen iſt. Denn das 
erfahren wir an uns ſelbſt, daß wir von 
Natur Scheu haben fuͤr den Schlangen, 
und Daß ung Die Schlangen von ihrer Pa» 
fur auch fliehens Daß alfo Die Schlange 
auch einen Theil der Verfluchung und Stra⸗ 
fe über ſich nehmen muß. 

146, Aber zur Schlangeallein wird das 
nicht gefaget, fondern es hat GOTT zu 
thun mit dem Satan, der inder Schlan⸗ 
ge verborgen lieget, Uber diefen wird hier 
des legten Gerichtes Urtheil gefprochen , 
und er muß hier vor GOttes Gericht fie 
hen. Denn EoOtt redet viel anders mit 
der Schlange, denn mit Adam und Heva, 
denen er freundlich rufet : Wo biſt du 2 
Wer bat dir geſaget, daß du nackend 
biſt? Dieſe Worte zeigen an Die Liebe 
GOttes gegen das gange menſchliche 
Geſchlecht, daß auch nach der Suͤnde 
der Menfch geſuchet und gerufen wird, 9 
und redet GOtt mit ihm und hoͤret ihn: 
welches eine gewiſſe Anzeigung der Gnade 
iſt. Denn obwol dieſes des Geſetzes Wort 
und Urtheil ſeyn, die GOtt zu Adam ſa⸗ 
get; ſo bringen ſie doch mit ſich eine klare 
Hoffnung, daß fie nicht ewig ſollen ver⸗ 
dammet fepn, 

147. Mit der Schlange aberundden _ 
Satan gehet GOtt vieliunfreundlicher 
um. Der rufet er nicht, ſaget auch nichts 
warum halt du dag gefhan? fondern fpricht 
ſtracks ein ernftes und hartes Urtheil: weil 
ou folches gethan haſt, ꝛc. Als wolte er 
fagen: Du Satan hattet ſchon vorhin ger 
fündiget, und wareft verdammt worden, 
da du vom Himmel fieleſt; darzu hafl du 
nun mehr gefündiget, der Schlange miß⸗ 

gebrau⸗ 
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344 IV. Theil, vonderder Schlangen. 
gebrauchet, und Dadurch den Menfchen 
auch in die Suͤnde geſtecket. Darum muß 
die Schlange erſtlich dieſe Strafe tragen, 
Daß, Da fie zuvor des Segens, welchen Die 

anderen Thiere haben, - theilhaftig geweſen 
iſt, muß fie nun allein unter dem Fluch 
eyn. 
ie Daraus folget Elärfich, daß die 
Schlange vor der Sünde das ſchoͤnſte 
Thierlein, und dem Menſchen lieb und an- 
genehm geweſen iſt; wie jetzund ſeyn Re— 
he, Schafe, Huͤndlein ꝛc. item, daß fie 
gerade und aufgerichtet gegangen iſt. Daß 
ſie aber nun auf der Erde kreucht, koͤmmt 
nicht von ihrer Natur her, ſondern von 
der Verfluchung; wie von dieſem Fluch 
auch herkoͤmmt, daß ein Weib mit fon, 
derlicher Luk und Schande empfaͤnget, mit 
Schmertzen gebieret, und das Kind mit 
Mühe und Arbeit aufziehen muß. Denn 
ſo das Kinderzeugen und Erziehen ohne die 
Vermaledeyung waͤre, ſo waͤre es das al⸗ 
lerehrlichſte Werck: die Geburt waͤre leicht, 
Die Erziehung der Kinder tware das groͤſſe⸗ 
fie Vergnügen. Darum hat die Sunde 
Die gange Natur nicht allein aufdasaller- 
fehandfichite verfteller, fondern auch ver- 

derbet und verrüctet, Dennoch) duͤrfen 
unfere Sophiften fagen , Daß Die Naturalia 

. nad) det Suͤnde gang. und unverrückt ge⸗ 
- blieben ſeyn, auch in den Teufeln. 

149: So nun Die Schlange, welcheder 
Zeufel zur Sünde mißgebrauchet hatte, 
um der Stunde willen dieſe Strafe tragen 
muß, daß, da fie zuvor die allerlieblichfte 
geweſen ift, nun plöglich vor Adams Au⸗ 
gen einen Otterſchwantz nach fich fehleifen, 
auf Der Erde Eriechen und feheuslich wer 
den muß 5 was tollen wir zweifeln an 
der Strafe des Menſchen, der felbft ge, 
fündiget, und felbft das Gift der Sum 
den, fo ihm vom Teufel eingeſchencket, | fen. 

dem Teufel angedeuteten Strafe. 345. 
gefoffen hat? Wie nun die Egypter, 2Moſ. 
7, 19, nicht ohne groſſe Verwunderung 
gefehen haben „ daß, nachdem Hofes 
feinen Stab dahin geworfen bet, ſo⸗ 
bald in eine Schlange ift verwandelt 
worden; fo ft auch im Paradis, nad’ 
dem Das Wort der Verfluchung gefpro- 
chen iſt, Die Schlange verwandelt wor⸗ 
den,’ aus der fehönften und fieblichiten Ge⸗ 
Halt in Die allergreulichſte und fehandlichite, 

150. Zu diefem Fluch gehöret auch, daß 
er faget + Du folt Staub effen ; web 
ches die Allegoriften alfo auslegen, daß 
der Satan die Menfchen , fo da irdiſche 
Dinge lieben, ihm einverleiben und fie 
verführen wuͤrde. Sch habe aber geſaget, 
daß GOtt hier mit der Schlange redet, 
und fie verfluchet. Es feyn wol andere _ 
Thiere mehr, die Staub und Erde eſſen; 
die Schlange aber iſſet alſo Staub, Daß, 
Da fie zuvor den Vorzug vor andern Thie⸗ 
ren gehabt hat'mit Liſtigkeit, huͤbſcher 
Geſtalt und Lieblichkeit, auch mit der Nah⸗ 
rung, ſo ſie mit dem Menſchen gemein ge⸗ 
habt hat, fie num dieſe Strafe tragen 
muß, daß ihre auch die Speife und Nah⸗ 
rung geandert wird. 

151, Es ift eine Ehre, daß Schafe, 
Kühe und andere Thiere, Kraͤuter und 
Früchte der Baume eſſen, und darnach 
von fich geben, was auch dem Menfchen 
zu feiner Speife Dienet, als Butter, Milch, 
Fleiſch, ꝛc. Diefe Ehre hat Die Schlange 
eritlich mie den andern Thieren gemein 9% 
habt; nunaber iftfie aus diefer Geſellſchaft, 
und gleich als gemeinem Tiſch und Wohl⸗ 
feben , um der Suͤnde willen verfioffen, 
daß fie auch von dem allergeringften Kraͤut⸗ 
fein nicht effen darf , muß. nicht Aepffel, 
‚Birnen, Nuͤſſe, welche Doch die Mäufe 
eſſen, fondern rohe Erde und Staub freſ⸗ 

Diefes feyn nicht meine, fondern 
3 3: Mo⸗ 
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ge Natur gang und gar vermandelt, und 
anders worden iſt. a 

152. Wiewol ich aber gefaget habe, 
0 undauch wahr it, Daß SOLL mit Der | Hals wäre, 

Schlange alſo vedet, Daß Doc) diefe Wor⸗ 
. fe fürnemlich den Satan befveffen, wie 

hernach Flärticher folgen wird, gefället mir 
es Doch nicht, Daß man, mas ſich auf Der 
Schlangen Natur ſchicket, durch Allego- 

| Auslegung ‚des dritten Topitels BEE TRETA 

Mofis Worte, und Ichven, daß der Schlan⸗ 
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bin gebracht fey, daß er nicht Ean fo fip wuten und Schaden fhun, mie er wol 
wolte; thaͤte es auch wol, wenn ihm die · fer Saame des Weibes nicht auf dem 

v. 15. Ich will Feindfchaft fegen 
zwiſchen dir und dem Weihe: und 
zwiſchen deinem Saamen und ih⸗ 
tem Saamen. 

vien auf den Satan ziehen will; wie Au⸗ | 154. Sy ſeyn die Worte, ſo eigentlich 
guſtinus thut, welchem Lyra folget. = des Satans Urtheil und Strafe 
Denn die Schlange und der Satan fün- anbetreffen, um darinnen den Chriſten ein 
digen mit einander zugleich; wiewol Der | ſtarcker Troſt vorgebildet wird. 
Satan das Spiel fürnemlich treibet, die 
Schlangeaber darzu dienet, als ein Werck⸗ 
zeug, Darum faſſet fie auch GOTL zu⸗ 
fammen , da er fie firafet 5 wiewol der 
Schlange nur eine leibliche Strafe, dem 
Satan aber, der das Spiel angefangen 
und getrieben hat, cin ander Gericht ber | 

Die 
vorigen Worte gehören, wie geſagt, zur 
Hiftorie, und belangen Die Schlange, web 
che Darum , Daß ihr der Satan mißge- 
brauchet hat zur Suͤnde, Die Strafe ui 
get, daß fie aus der Gemeinfchaft und Ge⸗ 
fellfchaft der andern Thiere ausgefchloffen 
iſt, und Die Speiſe nicht mehr mit ihnen 

ſtellet iſt; davon Chriftus faget Joh. 16, gemein hat, fondern muß fich auf eine an⸗ 
11: Der Sürft diefer Welt ift gerich» | dere Weiſe naͤhren. 

tet. Dis Gericht wird hernach folgen, 
153. Daß fie nun fagen, der Teufel 

gehe nicht mehr aufgerichtet Daher, tie 
auch die Schlange, fondern habe Die vo— 
rige Geftalt und Geberde verloren, iſt wol 
wahr, gehoͤret aber eigentlich zum Dev 
ftand dieſes Textes nicht. Daß ich aber 
gefaget habe, die Schlange fey, ehefie ver 
flucht worden, gerade gegangen, iſt nicht 
alfo zu verſtehen, als ſey fie aufgerichter 
gegangen, mie ein Menſch, fondern 
wie ein Hirfch oder au. Das iſt 
nun das Urtheil der Schlange, Was 
weiter folget, gehoͤret eigentlich dem Sa, 
tan an, und mahlen diefe Worte fein Ge⸗ 
richt und Urtheil viel beſſer ab, denn die 

naͤrriſchen und. unbequemen Allegorien, 
- Sie geben auch und befräftigen dieſen ge, 

wiſſen Teoft, daß der Teufel hinfort dar 

155. Und ob man mol Diefeg auf eine 
heimliche Deutung ziehen Eönte, fo gehoͤ⸗ 
ret doch diefelbe nicht eigentlich hieber, halt 
auch den Stich nicht, wenn es zum Kampf 
gekommen if, Denn fo viel diefe Sache 
belanget , ift der Teufel um Der Sünde 
willen vom Himmel gefloffen und verdam⸗ 
met worden, und gehet nicht mehr. gerade, 
wie ein Ochſe oder Reh, fondern Ereucht 
oder ſchleicht, das ıft, ex darf den Chri⸗ 
fien mit öffentlicher Gewalt nicht weiter zur 
ſetzen, fondern gebrauchet Hinterhft, und 
ftellet ihnen heimlich nach ; welches doch 
die Ehriften , wenn fie auf das Wort fes 
hen, verftehen, und fehen, wie greulicher 
ift, und haben vor ihm einen Abſcheu. 
Und zeiget zwar dieſe Geberde, daß er al⸗ 
fo Ereucht und nicht aufgerichtet gehet,an, 
daß feine Tyranney gebrochen ft, — 

e 



348 IV. Theil, vonderder Schlangen. 

der Kische fo viel Schaden nicht zufügen 
“Fan, als er mol wolte. Dieſes Fan man 
alſo nad) der heimlichen Deutung fagen: 
fie erklären aber Mofis Meynung nicht, 
darum gehören fie auch nicht eigentlich 
hieher. * 

156. Darum, wenn wir vom Satan 
reden wollen, ſollen wir andern Zeugniſ⸗ 
ſen der Schrift, welche eigentlich gewiß 
und veſte ſeyn, nachgehen; als das iſt 
%0h.8,44: Der Teufel iſt ein Moͤr⸗ 
der und Vater der Kügen, Item: er 
ift in der Wahrheit nicht beftanden. 
Item 1 Ver. 5,8: Er gehet umher wie 
ein brällender Löwe, und ſuchet, wen 
er möge verfchlingen. Item oh. 16, 

. richtet, et 
157. Und wer wolte letztlich nicht feben, 

daß dis Zeugniß hier eigentlich Den Satan 
betrifft, weil wider ihn geftellet wird der 
Sohn Gottes; Damit er fich nichts mit 
‚öffentlicher Servalt ‚ als hätte er Eeinen, 
der wider ihn kaͤmpffet, unterftehen Fan. 
Darum iſt Die Kirche dieſes Schußes hal- 
ben ficher und im Friede, und Fan der Sa⸗ 
tan Die Kirche nicht alleın mit öffentlicher 
Gewalt nicht anfaften, fondermes iftauch 
in andern feine Tyranney und begieriger 
Wille Schaden zur thun gebrochen, fonft 
lieffe er nicht einen Baum auffommen, er 
wuͤrde verhindern, ja erwuͤrgen und daͤmpf⸗ 
fen alles, was auf der Erde waͤchſet, und 
wuͤrde nicht allein in einem Augenblick 

wehren, Daß Fein Menſch, ſondern auch, 
daß Fein Vieh noch Thier geboren würde 
und geſund bliebe. Ein ſolcher Wille und 
Vornehmen zu ſchaden zeiget genugſam 
an, daß er mit oͤffentlicher Gewalt nicht 
um ſich wuͤten und greifen kan, fondern was 
er thut, das thut er mit Liſt und Betrug. 

158. Weiter ſoll man auch mercken, 

‚Sammer hat zugefuͤget. 
ginnet mitten aus dem Zorn, welchen Die 
Suͤnde und Ungehorfam erwerfet hat, her⸗ 

dem Tenfelangedeuteten Strafe 349 
daß Diefes.von GOtt nicht gefaget wird 
um des Teufels willen; denn Gtt ad 
tet ihn nicht werth, Daß erihn verdamme, 
‚fordern iſt genug, daß ihn fein eigen Ger 
wiffen verdammetz aber um Adams. und 
eva willen wird es geſaget, Daß Die des 
Satans Urtheil hören, und fish troͤſten 
ſollen, dieweil fie fehen , daß GOtt feiner 
Natur feind und entgegen ift, darum ‚daß 
er dem Menfchen fsichen Schaden und 

Denn bier be⸗ 

vor zu blicken GOttes Gnade und Barm⸗ 
hertzigkeit, und bricht mitten unter der al⸗ 
lerſchwereſten Drauung des Vaters Hertz 

11: Der Luͤrſt dieſer Welt iſt ger! 
Sohn um der Suͤnde willen verſtoͤſſet, 
ſondern er erzeiget Huͤlfe, ja er verheiſſet 
den Sieg wider Den Feind, Der die menſch⸗ 

hervor, der ſo nicht zuͤrnet, daß er den 

liche Natur betrogen und uͤberwunden hat. 
159, Denn es gehet über den Satan 

und Menfchen niehf einerley Urtheil, ob» 
wol der Menſch durch den Satan in die 
Sünde gefallen war. 
‚auch nicht zuſammen in der Strafe, mie 
er con Rechts wegen wohl hätte thun Fon, 

GOtt nimmt ſie 

nen, ſondern ſcheidet fie auf Das weiteſte 
goneinander, Denn ob er woL über den 
Mienfchen auch erzuͤrnet, daß er dem Sein 
de GOttes wider feinen Willen gehorchet 
hat, fo iſt Doch ver Zorn wider den Satan 
viel geöffer. Denn denfelben verdammet 
er fehlecht und ſtrafet ihn, daß es Adam 
und Heva fehen und anhören, auch Durch 
die Berdammung ihres Feindes erquicket 
werden, und gewahr nehmen, daß ıhr Zur 
fand beffer fy. Darum it das erfte 
Stuͤck des Eroftes an dem, daß Die 
Schlange, und mit ihr der Satan, am 
geklaget und verfluchee wird um Adams 
und Heva willen, | 

160, 



SH gebung der Stunden, und daß fie voll 
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"160, In dem aber wird ber eroft, [| | 

zuvor als mit finftern Wolcken verdunckelt | ge zertreten und zerknirſchet werden. Und 

19 des Dritten Tapitels, 

feuchtet, dab Adam und Heva nichtallen | der Baubausgetheiletwerde, Denn 

die Schlange; fondern, baßfiehören, daß | Die Sünde, Das Geſetz und Tod, alfo, 
fie gleich an die Spike und in einen | daß Ihn auch der Höllen Pforten nicht 
Kampf rider Den verdammten Feind | Tonnen uͤberwaͤltigen. 

tels, m 0 
Bauch, fondern das Haupt der Schlam. 

park, zu einer hellen Sonne, die fich über wird ſolcher Sieg uns auch gefchendketz 
die Wolcken erhebet, und mit. einem lieb⸗ | wie Chriſtus Luc. 11,22. klar ſaget, nf, 
fihen Glantz in die erſchreckten Hertzen nachdem der Stardeüberwundenfey, 

ſplchen Fluch über ſich nicht hoͤren, wie ein Chriſt uͤberwindet durch den Glauben 

Heßellet werden, und das mit Hoffnung] 162. Dieſen erſten Troſt, und gleich⸗ 
der Hülfe, die in des Weibes Saamen ſam Quell und Urſprung aller Barinher⸗ 
GOTT thun wuͤrde. Darum wird tzigkeit und aller Verheiſſungen, haben 
Adam und Heva hier angezeiget die Ver⸗ | die Vaͤter und ihre Rachkommen mit gan— 

tzem Fleiß gelernet. Denn ſie haben geſe⸗ 
hen, daß, ſo ſie ohne dieſe Verheiſung boͤmmlich zu Gnaden angenommen wer⸗ 

den, als Die nun von der Schuld los ger | wären, wuͤrde ſich zwar wol Das meuſch⸗ 
faget, und erlöfet feyn vom ode, von | liche Gefchlecht mehren und zeugen, wie 
der. Hölle und dieſem Schrecken und Furcht, | andere Thiere; es wiirde aber eine Meh⸗ 
die fie vor GOttes Angeficht fehler zum | rung und Geburt feyn zum Tode. Dar 
ode erwuͤrget hatte, Und koͤmmt viefer | um wird alhier Diefelbe Gabe der Frucht 
Troſt daher, Daß GOtt Adam und Heva | barkeit und Generation, fo der Natur - 
nicht verfluchet, wie Die Schlange ;_ das von GOtt gegeben iſt, gemehret, ja ge 

.  gefchiehet aber Doch, daß fie mit der Schlan⸗ heiliget mit der Vertroͤſtung auf eine ſol⸗ 
ge in Kampf zufammen gelaffen werben, che Öeneration, Dadurd) dem Satan fein 
auf daß fie nicht mäßig feyn. Darum ge⸗ Kopf foll zutreten werden , daß nicht al- 

het dem Menfchen das auch zum befien. lein feine Tyranney serftöref und aufgeha- 
161, Das ift aber das Hauptſtuͤck in ben werden foll, fondern foll au) diefe 

| diefem Troft, Daß, obrool dieſer Feind Natur, ſo um der Suͤnde willen zum Tod 
mit Liſt und Betrug ſtreitet, ſo ſolle doch verordnet war, ewiges Leben uͤberkommen. 
ein Saame geboren werden, der der 163. Denn Moſes handelt hier nicht 
Schlange den Kopf zutrete. Denn hier | mehr von dev natürlichen Schlange, ſon⸗ 
wird angezeiget Die endliche Berfiörung | dern redet vom Teufel, welches Haupt iſt 
Der Tyranney Des Satans; wiewol Die | Der Tod und Die Sünde; mie Ehriftus fa 

ohne heftigem Kampf, den der Menfch |get Joh. 8, 44. Daß er fey ein Mor. 
- echten und Fämpffenmuß, nicht Fan abge der und Vater der Lügen. Weilnun 

hen. Siehe aber, wie es fo ungleich in | feine Gewalt zertveten, das iſt, die Suͤn⸗ 
in Diefem Kampf zugehet: DesMenfchen | de und der Tod dur Chriſtum aufgehn- 
Ferſe ftehet in Gefahr, Das Haupt aber |ben ft, was iſt übrig, Denn daß wir ala 

> pfeibet unverletzet und unuͤberwunden. [Die Kinder GOttes ſelig werden. Auf die⸗ 
Wiederum, ſoll durch den Saamen des |fe Weiſe haben Adam und Heva dieſen 

Weibes nicht der Schwantz noch der Text veritanden, und haben fich Iibf se 



7 "Tv. Theil, vonderber Schlangen 
tröftet wider die Sunde und Verzweife⸗ 

fung, mit der Hoffnung diefer Zerknir⸗ 
fung, fo durch Chriſtum geſchehen folte; 

- und in Hoffnung diefer Berheiffung wer⸗ 

den fie am Juͤngſten Tage auftichen zum 
ewigenkeben. 

Derfelbe folldir den Kopf zutre⸗ 
ten, und du wirftihn in die Ferſen 
ftechen. 

164. Wer wolte ſich nicht wundern, 
ja, mer wolte nicht den giftigen und böfen 
Rath des Satans verfluchen, Daß er die- 

- fen Text, darinnen fo reicher Troſt iſt vom 
Sohn GoOttes, Durch ungefchickte Ausle⸗ 
‚ger gezogen hat auf Mariam, die Jung⸗ 
frau2 Dennin allen Lateinifchen Bibeln 

ſtehet das Pronomen in genere faminino: 
Et ipfa conteret. Und wird Lyra, Der 
Doch der Ebraifchen Sprache nicht uner⸗ 
fahren gemwefen ift, durch dieſen Irrthum, 
gleich als durch ein Waſſer, das ſtarck und 
mit gantzer Gewalt gehet, hingeriffen auf 
einen gottloſen Verſtand, daß er Diefen 
Spruch, unangefehen, daß der Text Dar 
toider ift, verftehet von Maria, durch wel⸗ 
che Die Gewalt des Zeufelsgerbrochen und 

zerſtoͤret fen, Doch, Daß der Sohn das Mit—⸗ 
tel geweſen ſey. Und zeucht hierauf einen 
Spruch im Hohen Lied Cap. 6, 3: Du 
bift ſchrecklich, wie die Heerſpitzen. 
Wiewol er aber diefen Spruch alfo an 
zeucht, als habe er ihn von andern, fo thut 
er Doch eine groffe Sünde Damit, Daß er 
ihn nicht widerleget. Diefem haben her⸗ 
nach gefolget Die nachften und neuen Leh⸗ 
rer alle, und haben diefes ſehr tröftlichen 
und heiligen Spruches mißgebrauchet zur 
Abgötteren, und hat fich dennoch niemand 
Damider geleget und gewehret. 

165. Und iſt folches gefchehen entwe⸗ 
der aus Unwiſſenheit oder Unfleiß der Kir⸗ 

Lutheri Ausl. 1 B. Moſ. J. Band. 

* em Teufelangedeuteten Strafe. 3 
chen⸗Regenten.  Diefelben, weil fie fich _ 
rider Die Abgofterey nicht geleget haben, 
hat fich die reine vechtfchaffene Lehre mir 
der Zeit verloren und iſt gar verlofchen, 
Beil aber nun durch GOttes Hulfe und 
Gnade Diefelbe wieder hervorgebracht iſt, 
fo laſſen fich dieſelben fehandlichen Freß⸗ 
bauche öffentlich mercken, daß fie nach) der 
Religion nicht viel fragen, fondern nach ih⸗ 
ven Pfrunden und Zinfen, Und weil ih» 
nen darzu Die Abgötterey frommet und 
diene, Eönnen fie übel leiden, daß man die 
Leute recht unterrichtet. Es fehen aber 
die blinden Leute nicht, daß das Evange- 
fium eine folche Lehre iſt, Daß, wer ſie an⸗ 
nimmt, nichtsiverlieret,, Denn feine Sünde 
und den ewigen Tod, erlanget aber dadurch, 
daß er von aller Abgötterey und des Teu⸗ 
fels Meich erlöfet wird. i 

166. Darum laffet uns GOtt dancken, 
daß wir Diefen Spruch auch wiederum 
gantz und wieder hergeftellet haben; nicht, 
daß damit Maria ihre gebührende Ehre 
entzogen wird, fondern, Daß wir der Ab⸗ 
götterey los feyn. Denn, daß fie fagen, 
Maria habe alle Gewalt des Teufels das 
mit zutreten, Daß fie Ehriftumgeborenhat: 
Fan nicht diefelbe Ehre allen andern Ber  _ 
bern auch gebühren,, die in einer Sinieund 
Schnur vor Maria gervefen feyn, wenn ſie 
das erftere mit Wahrheit fagen? ja, 
wird foldyes Lob und Ehre auch zum Theil 
den Männern gehören, undallen Vorfah/ 
ven der Sungfrauen Mariaͤ. Denn wo 
Diefe nicht gemwefen, fo ware fie auch nicht 
geivefen. Denn fie iſt geboren im Che, 
ftand, nad) gemeinem Lauf der Natur: 
fo fie nun Damit den Satan zufreten hat, 
daß fie Chriftum geboren hat, fo mußman 
diefe Ehre nicht allein ihr, fondern allen 
ihren Vorfahren zumeffen. 

167. Die Schrift aber lehret ung an⸗ 
3 ders, 



TEST 
devs, und faget Nöm.4, 25: 

ſtus um unferer Suͤnde willen geſtor⸗ 
ben fep, und um unferer Gerechtig⸗ 

keit willen wieder auferſtanden. 
Item Zoh.r, 29: Siehe, das ft GOt⸗ 

tes Komm, das der Welt Sünde 
träger, Darum laffe man der Jung⸗ 

frau Mariaͤ diefe Ehre, dag fie GOtt 
unter allen Weibern auf Erden mit Die 
fen Privilegig begnadet und gezieret hat, 
daß fie eine Sjungfrau feyn und bleiben, 
und GOttes Sohn gebaren folte, Die 

ſes aber foll dahin nicht gelten, daß man 
‚Damit dem Sohn die Ehre unferer Er, 
loͤſung und Seligkeit entziehen wolte. 
168. Zu dem ſollen wir mit gantzem 
Fleiß und Sorgfaͤltigkeit erhalten und be⸗ 

wahren den rechten und eigentlichen Ver⸗ 
fand der heiligen Schrift, und diefes wun⸗ 
derbarliche Licht [mie es in der Wahrheit 
iſt), weiches uns die grundlofe Gauͤtigkeit 
Gottes eröffnet und anzeiget, weil wir 
unterrichtet werden von Der Feindſchaft 
zwiſchen ver Schlange und dem Weibe, 

um die es eine folche Geſtalt hat, Daß des 
Weibes Saame die Schlange, mit aller 
ihrer Gewalt, zerknirſchen ſoll. Und hat 
der Teufel ſolche Bedraͤuung wohl verſtan⸗ 

den, darum wuͤtet und tobet er noch mit 
ſolchem Haß und Feindſchaft wider die 
menſchliche Natur. Adam aber und He⸗ 

va hat dieſe Verheiſſung dermaſen ermun⸗ 
tert und erwecket, daß ſie die Hoffnung, 
daß alles, ſo ſie durch die Suͤnde verloren 

hatten, ſolte wiedergebracht werden, mit 
gantzem Kerken haben angenommen, und 

© haben mit vollem ſarckem Glauben gefe, 
hen, daß fich GOtt ihrer Seligkeit annch- 
me, weil er Harlich und mit duͤrren Wor⸗— 
‚ten verheiffet , daß der Saame des Wei⸗ 
bes, fo ein Mannsbild feyn wuͤrde, dieſen 

| nslegung des dritten Tapitels, D 15. | i i i 
25: daß Chris] die Worte feyn trefflich wichtig und ſehr 

gewaltig nad) einander gefeße, 
169. Ich will, Seindfchaft fegen, 

foricht GOtt, zwiſchen deinem Sam 
men und ihrem Saamen. Als wolte 
er ſagen: Du Satan haft Dich an das 
Weib gemachet, und den Mann verführ 
vet, Daß du um Der Sunde willen ihr 
Haupt und Herr feyn möchteft: ich will 
dir aber gleicher Weiſe wiederum nach- 
frachten, eben Durch dieſes Mittel und 
Werckzeug, Das du gebrauchet haft, Ich 
will das Weib nehmen, und aus ihr einen 
Saamen erwecken, Der dir Deinen Kopf 
zutreten fol, Du haſt die menfhlihe Na⸗ 
fur verderbet und dem Tod unterworfen, 
um der Suͤnde willen; ich will aber eben 
aus vemfelben Fleiſch einen ſolchen 
Mann hervorbringen, der Dich noiederum 
und alle deine Macht und Staͤrcke zutre⸗ 
ten und niederlegen ſoll. 

170. Alſo iſt dieſe Verheiſſung und 
Draͤuung ſehr hell und lichte, iſt auch ſehr 
dunckel: denn ſie laͤſſet den Teufel in die⸗ 
ſem Verdacht bleiben, daß er alle Wei⸗ 
ber, die gebaͤren, verdaͤchtig haͤlt, ſie 
möchten dieſen Saamen gebaͤren, ſo doch 
nur ein Weib dieſes gebenedeyeten Saa⸗ 
mens Mutter ſeyn ſolte. Aber weil er 
alſo insgemein draͤuet, ſagende: ihr 
Saame, oder des Weibes Saame, 
ſpottet er damit des Satans, daß er ſich 
vor allen Weibern fuͤrchten muß. 

171. Und auf dieſe Weiſe wird auch 
aller Menſchen Glaube verſichert, daß ſie 
von dieſer Stunde an, darinnen die Ver⸗ 
heiſſung geſchehen iſt, auf dieſen Saamen 
warteten, und ſich wider den Teufel troͤ⸗ 
ſteten. Darum hoffete Heva, da ſie ih⸗ 
ren erſten Sohn geboren hatte, ſie haͤtte 
nun den Schlangen⸗Treter. Und ob ihr 

FFeind ſchlagen und verjagen ſolte. Denn wol dieſe Hoffnung fehlete, wuſte ig 
— E ä : A 



a 356 W. Gel, Donder der Schlangeu, 
daß aus ihrem Gefchlecht Diefer Saame | Es haben die Weiber Kinder geboren bis 
einmal muͤſte geboven werden, es gefchehe auf Die Suͤndfluth, und nachmals bis auf 

. „auch, wenn es wolte. Alſo iſt Diefe Ver⸗ Mariam; es hat aber ihr Saameeigent- 
heiſſung, was die Menfchen anlanget, zu | lich nicht fönnen genannt werden des Wei⸗ 
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dem Teufelangedeuteten Strafe, 357. 

gleich fehr klar, und auch dunckel geweſen. bes Saame, fondern vielmehr des Mans 
"172, Jeſaias aber im fiebenten Ca Ines Saame, Das aber aus Maria ger. 

| pitel v. 14. hat dieſen Spruch erfläret, und |boren wird, ift von dem Heil. Geift en» 
etwas lichter gemachet, daß er fpricht 2 eine pfangen, und it wahrhaftig Maria Saa- 
— ſolte ſchwanger werden. me; wie ſolches zeugen andere Verheiſ— 

enn dazumal war es gewiß, daß dieſer ſungen, ſo GOtt Abraham und David 
Saame nicht ſolte geboren werden aus Ver⸗/ gethan bat, nad) weichen Chriſtus Abra⸗ 
miſchung eines Mannes und Weibes. Er hams und Davids Sohn genannt wird. 
ſetzet aber etwas mehr hinzu, darein er die/ 175. Dieſen Verſtand hat erſtlich Eſai⸗ 
fe Prophezeyung gleichſam verwickelt: daß as Cap. 7, 14. angezeiget, der da ſaget, 
alſo dieſe klare Verheiſſung dunckel und daß eine Jungfrau ſoll ſchwanger 
verwickelt geblieben iſt, bis Maria gebar, werden. Darnaäch iſt im Neuen Teſta— 
und dieſer Geburt Zeugen vorhanden wa⸗ ment dieſes klaͤrlich ausgeleget von dem 
ven Die Engel, und nach denen die Hir Engel. Darum zweifele ich nicht, daß 
ten und Weiſen, bis fo lang Diefe Geburt | Dis Geheimniß auch von vielen Heiligen 
durch Die Apofiel in die gange Welt ger | nicht verſtanden ift, die da zwar auf Chri⸗ 
predigef und ausgerufen iſt. | ſtum gewartet haben, der von einem Weib 

- 173» So hat derohalben Diefe Dun⸗ | auf diefe Welt folte geboren werden und 
ckelheit vom Satan viel Sorge gemacht, das menfchliche Geſchlecht erlöfen, haben 
daß er, weil hier gefaget wird: Ich will! aber nicht gewuft, auf was Mittel und 
Seinöfcheft fegen zwifchen die und | Wege diefe Geburt folte zugehen, fondern 

dem Weib, allen gebävenden Weibern, 
von Diefer Zeit an, bis daß Chriſtus offen 

baret worden iſt, feind worden und fie 
verdächtig gehalten hat, Wiederum, hat 
dieſe Dunckelheit im Menfchen den Glau⸗ 
ben gemehrer und geſtaͤrcket; alſo, daß, 
obwol ein jedes Weib leichtlich gefehen 
hat, Daß fie Die nicht waͤre, fo Diefen Saa- 
men gebaven folte, haben fie Doch gehof⸗ 
fet und gewiß geſchloſſen, daß er.aus ei⸗ 
ner andern müfle geboren werden, 
174 Daß Derohalben GOtt alfo in- 
dividualiter, Daß ich eg ſo nenne, eigentlich 
und vernemlich von einem Weib redet, 
gehoͤret fürnemlich Darzu, Daß des Sa— 
tang gefpottet, die Frommen aber gefro- 
fiet und zum Glauben erwecket werben, 

haben ihnen an dieſem gemeinen Erkaͤnnt⸗ 
niß genügen laffen, und feyn felig wor⸗ 
den; ob fie wol nicht gewuft haben, wie 
er empfangen und geboren werden folte, 
Denn das muftg vorbehalten bleiben dem 
Neuen Zeftament, als einem heileren Licht, 
und der erſten Welt etwas dunckel ange⸗ 
zeiget werden, um des Satans willen, 
welchen GOtt alſo ſpotten und uͤben wol⸗ 
te, daß er deſto weniger Ruhe haͤtte, und 
alles fürchten muͤſte Be 

176, Da aber Diefe Verheiſſung, wel⸗ 
che alfo insgemeinhin gefchehen war, ein 
wenig eingezogen und ſpecificiret ifE wor⸗ 
den, und durch Abraham erfilich auf ein 
gewiß Volck, Tals die Füden,] darnach 
durch den Patriarchen Sjacob an den 

— — Stamm 
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. Stamm Juda gebunden ward, Da war 
dee Teufel anderer Voͤlcker und Geſchlech⸗ 
‚ter halben ficher und zufrieden, und legfe 
ſich mit groffer Hinterhift und Grauſam⸗ 
keit wider Diefe einige Linie und Stamm, 

Auslegung des dritten Capitels, 
Weibes, ruhet und laffer der 

ch ID Bann Be 
nicht ab. Denn wie Chriſtus inder Wie⸗ 

ge lieget, ſuchet er ihn durch Herodem, 
alſo, daß er in Egypten unter den Heyden 
feben muß. Nach dem verfuchet und un, 

bis er auch um die Zeit, da Chriſtus kom⸗ terſtehet ex fich alles wider ihn, bis er ihn 
men folte, gar verarmet war, und.alda lag, | legtlicy Den Juͤden im Garten uͤberant—⸗ 
wie — —— Au ne 1 FEN und an er 
mand weder Blatter noch Fruͤ offen | bringen laͤſſet. Ja, da er nun ſchon todt 
koͤnte; wie ihn auch die Schrift Eſa. 11. iſt, Fan doch fein. überfehtwenglicher Haß 
v. 10, deshalben nennet die Wurtzel und Groll nicht gefättiget feyn, fondern 
Jeſſe, als einen faulen und erftorbenen | fürchtet ſich noch für ihm, da er im Grab 
Stamm. fieget, und läffet ihn bewachen. Eine folk 

- 177. Auf folchen Grimm und Stoll, che heftige Feindſchaft führet ex wider den 
des Teufels ſiehet bier GOtt, da er ſaget Sohn GOttes. Weil er aber nun ſie⸗ 

eva Dealer Sein Den Saat ab nlllasın Schr are none 
hat erftlich mit giftigem und gefchtwinden. entgangen it, leget er fich mit allem 

ante ana Sölken, uf Sure nal, uibeimedee: Oudebe unter allen Voͤlcke m ddie arme Kirche, eGe⸗ 
Welt: und, als darnach die Verheiſſung | fahr und allerley Noth, des Teufels halben, 
auf das Gefchlecht Abraha gekommen iſt, iſt uns in diefem Spruch vorgebildet und 
ſehen wir, tie mancherley Wege er geſu⸗ prophezeyet, dargegen wir doch im Glau⸗ 

chet, und ſich unterſtanden hat, dieſelbe zu 
hindern 2 wie grauſam er auch den] | 
Stamm Suda, welchem GOtt die Ver⸗ ſtarck ſeyn follen. 
heiſſung letztlich zugewandt hatte, gemey⸗ 
net, und ihm mit allerley Jammer und 

Elend zugeſetzet hat, bis es ſich endlich ließ 
anſehen, als waͤre er gar umgekehret und 
ausgerottet. Denn um die Zeit, da Chri⸗ 
ftus folte geboren werden, wohnete diear- 
me Maria weit von Jeruſalem, in einen 
‚geringen und verachteten Stadtlein Na⸗ 
zareth; zu Serufalem aber regiereten und 
waren gewaltig die Gottloſen. Darum 
wird Diefer Stamm recht verglichen einen 
verdorreten Stock. Weil aber GOtt 
‚nicht lügen Fan, fo ſchlaͤget dieſelbe erſtor⸗ 
bene Wurtzel wieder aus, und grünet, 

178. Don folcher Graufamkeit, Haß 
und Feind ſchaft roider diefen Saamen des 

lein, nemlich 
welche eine Mutter iſt, ohne die Vereini⸗ 
gung mit einem Mann. 
erſte Stuͤck: Ich will Feindſchaft fe 
tzen zwiſchen dir und dem Weib, 

ben und Vertrauen des Sohnes GOt—⸗ 
tes, der den Satan zutrit, behertzt und 

179. Nun Fommeich wieder zum Fort, 
Diefe Derheiffung ft, wie gehöret, zu⸗ 
gleich fehr klar und dunckel. Denn GOtt 
ſaget insgemein, des Weibes Saame, 
damit er dem Teufel alle Weiber verdaͤchtig 
mache, und ihn mit ewiger Sorge und Kuͤm⸗ 
merniß plage. Darum iſt es eine wunder⸗ 
liche Synecdoche, Des Weibes Saame, 
foricht er. Dieſes lautet, als waͤre es ins⸗ 
gemein von einem jeden Weib geſaget: 
und redet Doch GOtt mir von einem al⸗ 

son dem Saamen Maria, 

Pie nun das 

tet, 

lat» > 
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tet, als ware es insgemein von allen Aßei, 

a bern gefaget; denn GOtt hat. dem Sa⸗ 
tan alle Weiber wollen verdaͤchtig ma 

chen: wiederum, hat er denen Frommen 
eine gewiſſe Hoffnung: laffen, und zeigen 
ivollen, daß fie ihres Heyls und Erlöfung 
von allen gebarenden Weibern gemärtig 
waren, bis dieſe einige, die es feyn folte, 
gebare: Alfo redet dis Stück, zwifchen 
ihrem Saamen, fehr indiuidualiter (daß 

- ich alfo rede) von dem Saamen, welcher 
allein von Maria, die vom Stamm Fur 
da, und Joſeph vertrauet tar, geboren iſt. 

- 180. Alſo ift dieſes der Text, welcher 
Adam und Hevamlebendig gemachet, und 
aus dem Tod wieder zum Leben erwecket 
hat, welches fie durch Die Sünde verloren 
hatten ; doch alfo, daß fie es mehr in ver 
Hoffnung haben, denn in der Beſitzung. 
Wie Paulus auch oft redet: Ich fterbe, 
ſpricht er Cor. 15, 31. taͤglich. Denn 
wenn wir ſchon dis Leben, ſo wir hier zeit⸗ 
lich haben, nicht wollen einen Tod heiſſen, 
ſo iſt es doch warlich nichts anders, denn 
ein ſteter Gang zum Tod. Denn gleich⸗ 
wie einer, den die Peſtilentz vergiftet hat, 
ſo bald anhebet zu ſterben, wenn er ver, 

jeil, vonder dee Schlange u. dem Teufel angedeuteren Strafe. 
— — 
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Hoffnung, daß wir am Juͤngſten Tag zu 
einem ewigen Leben wieder follen aufge 
wecket werden. Alſo it Adam auch. durch 
Diefe Predigt des HErrn wieder erwecket, 
nicht aber zwar vollfümmlich; denn Das 
Leben, fo er verloren hat, hat er noch nicht 
wieder gefrigt; Die Hoffnung aber deſ⸗ 
felben hat er empfangen, da er gehoͤret hat, 
daß des Satans Tyranney folte zufreten 
und zerflöret werden, 

182. Darum fafjet dieſer Spruch zur 
gleich in fich die Erköfung vom- Gefeg, 
Sünde und Tod, und zeiget eine klare und 
gewiffe Hoffnung der Auferfiehung und 
Erneuerung im andern Neben nach diefem. 
Denn, fo der Schlange Kopf foll zutreten 
erden, fo muß ja auch der Tod aufgeha⸗ 
ben und getilget werden. Soll nun der 
Tod vertilger werden, fo muß auch Das, 
Dadurch der Dod verdienet ift, aufgehaben 
werden, das ift, die Sünde, Sollnun 
die Sünde auch aufgeraͤumet werden , fo 
muß auch das Geſetz aufhören. Und ge. 
fchiehet das nicht allein , fordern es wird 
| auch zugleich mit erftattet der Gehorſam, 
ſo verloren iſt. 

183. Weil nun dieſes alles in und 
giftet iſt; alſo kan dis Leben, nachdem es durch dieſen Saamen verheiſſen wird, ſo 
durch Die Sünde vergiftet iſt, eigentlich | iſt es klar und offenbar, daß Die menſchli— 
nicht mehr ein Leben heiffen, um der Suͤn⸗ che Natur nach dem Fall, Durch ihr Ver⸗ 
de tillen und Strafe für. die Suͤnde, mögen und eigene Kräfte, nicht die Sun 
welche ift der Tod, Denn alsbald von de, noch Die Strafe um der Sünde wil⸗ 
Mutter⸗Leib an fangen wir an zu fterben. | fen, wegzunehmen, noch dem Tod zu ent 

‚181. Durch die Taufe aber werden gehen, noch zum verlornen Gehorſam wie 
wir zum Leben der Hoffnung, oder viel-| der zu Fommen, vermochte hat; denn dar⸗ 
mehr zur Hoffnung des Kebens wieder ge zu gehöret eine geöffere Kraft und groͤſſe⸗ 
bracht. Denn das allererft ein rechtes re Stärcfe, denn Menfchen haben. Dar- 
geben iff, Dadurch wir vor GOtt leben, |um hat GOttes Sohn mäffen ein Opffer 
Und ehe wir zu demfelben Eommen, ſeyn | werben, Daß er für ung folches ausrichte- 
mir mitfen im Tod, fterben und verfaulen | te und erwuͤrbe, Daß er die Suͤnde weg⸗ 
in der Erde, wie ein ander Has, als ware | nahme, den Tod verfchlünge, und den ver- 
nirgend kein Leben mehr. rgend kein me Doc) haben lornen Gehorſam wiederbraͤchte. 
wir, die wir an Chriſtum glaͤuben, dieſe 33 184. Sob 



134. Solher Schage in Chriſto ſeyn 
wir mächtig und befisen fie, aber in Hoff | nung 
nung. Und alfo lebet und uͤberwindet | tigkeit, reiches vor unfern Augen und der 

a: Anslegung des dritten 
N 186. Darum behalten wir in Hoff 
nung. beyde, das Leben und Die Gerech- 

Durch Die Hoffnung Adam, Heva, undalle | Vernunft verborgene Dinge feyn, Die aber 
- Gläubigen bis an den Juͤngſten Tag. Es 

ift in Der Tod ſchrecklich und ein unuͤber⸗ 
windlicher Tyrann; aber GOttes Kraft 

und Gewalt machet aus dem, das alles 
ift, nichts; wie fie wiederum alles macht 
aus dem, fo nichts if. Denn, fiehe 
dam und Heva an, die feyn voll Sünde 
und Todes: jedoch, weil ſie hören die Der 
heiffung vom Saamen des Weibes, Der 
der Schlange Kopf zutreten folte, fo hof 
fen fie eben das, ſo mir hoffen, nemlich, 
Daß der Tod wird aufgehaben, Die Sün- 
de verfilget, und Gerechtigkeit , Xeben, 
Friede ,2c, miedergebracht werden. In 

dieſer Hoffnung leben und fterben die er⸗ 
ften Eltern, und feyn auch um dieſer Hoff 
nung millen wahrhaftig heilig und gerecht, 

185. &o leben wir auch in diefer Hoff 
‚nung, und wenn wir flerben, behalten mir 
um Chriſti willen diefe Hoffnung des Le 

bens, auf melde uns das Wort weiſet, 
‚weil es ung heiffet auf des HErrn Chriſti 
Derdienft und Wohlthat trauen und glaͤu⸗ 
ben. Denn auf eine folche Vollkommen⸗ 
heit, daß wir gantz und gar gerecht feyn, 
SHOrt vollkommlich Tieben, und unfern 
Jrashfien als ung felbft, warten wir in 
diefem Lebenumfonft, Wir kommen mol 
ein wenig hinan, aber Die Sünde, Die fich 
in allen unſern Gliedmaſen gewaltig veget, 
und ung uͤberal anhanget, verderbet ent 
weder oder hindert Diefen Gehorfam, 
Wie nun derohalben diefes unfer Leben 
darum, Daß es Den Tod vor fich haft, wol 
mag Der Tod genenner werden; ſo iſt auch 
die Gerechtigkeit mit Sünden gar bede⸗ 
cket und beladen. 

—— — —— — —— — — — — — — — 
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zu ſeiner Zeit ſollen offenbaret werden, 
Indes iſt unfer Leben ein Leben mitten im 
Tod, und bleibet Doc) gleichtwol auchmit- _ 
ten im Tod die Hoffnung Des Lebens, 
weil ung das Wort fo lehret, beiffet, und 
uns folches zuſaget; wie im 68. Pſ. v. 21. 
ein herrlicher Troſt iſt: Wir haben ei⸗ 
nen GOtt, der da hilft, und den 
HErrn, der vom Tod errettet. Die⸗ 
fen Titel laſſet uns GOtt geben, Daß ex 
nicht allein in Diefem zeitlichen Leben hilft: 
tie auch der Teufel denen, fo ihm dienen, 
zu Zeiten beyitehet und hilft, wie der Hey⸗ 
den Erempel ausmeifen: fondern, Daß er 
ift ein HErr, der vom Dod hilft, das iſt, 
der. die erlöfet, fo vom Tod uͤberwaltiget 
feyn, und bringet fie in Das ewige Leben. 
Solches thut er aber, wie hier Mofes an 
zeiget, mit dem, daß er der Schlange Kopf 
zerknirſchet. | | 

187. So haben wir nun, wie Adam 
und Heva wiedergebracht ſeyn; nicht zwar 
sum Reben, welches fie verloren hatten, 
jondern zu dev Hoffnung deſſelben Lebens; 
durch welche Hoffnung fie nicht den Erſt⸗ 
lingen, fondern den Zchenden des Todes 
entgangen feyn. Das ft, obwol das 
Steifch zeitlich abfterben muß, fo hoffen - 
fie. doch un des Sohnes GOttes willen, 
der. ihnen verfprochen iſt, Daß er der 
Schlangen Kopf zertveten folte, nach dem 
sertlichen Abfterben des Sleifches, eine Auf - 
eritehung und ewiges Leben; mie auch 
wir, Nun folget der andere Theil dieſer 
Predigt, Darınnen GOtt auch mit feibliz 
cher Strafe draͤuet, erftlich dem Weib, 
und Darnach auch dem Mann, 

9. She, 
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u | v.xhäil,ret 

Don der Strafe, fo denen erften EL 
as tern angedeutet wird. 
1 Don der Strafe des, Weibes 

z. Überhaupt. } e 
a. Daß diefe Strafe eine gnadige und erfräglie 
‚he Strafe 9.188. _ 

b, Daß diefe Strafe übereinfomme mit dem 
Urtheil, fo über den Satan gefället $ 188. 
189. 

c. 84 dieſe Strafe nur das natuͤrliche Leben 
und das Fleiſch betrifft, und die vorhergege⸗ 

bene Hoffnung nicht auſhebet d. 189. 190. 
d. Wie und warum es der Heva eine froͤliche 

und freundliche Strafe $. 191 
e. Dir Heva Verhalten bey diefer Strafe, und 

wie fie fich und Adam dabey getroͤſtet $. 192. 
* Auf was Art ein Chrift das Ungemach uͤber⸗ 

winden fol $. 193. 194, 
”* Wie an den Teufel GOttes Zorn zu fehen, 
und daß er deswegen fo fehr wuͤtet 5. 194- 
f, Wie GOttes Barmhertzigkeit darinnen herz 
vorleuchtet. Item, mie noͤthig dieſelbe iſt 
mL 
2. Ins befondere, 
a, Bondem Schmerk und anderm Unfall beym 

Kinderzeugen $. 196 197. 
-(12) Daß daher die Heyden Gelegenheit ges 
Sy fi) an dem Eheftand zu ärgern 

+ 197: 

= (2) Auf was Art dis Nergerniß Fan ver: 
mieden werden 6. 198. 

*Was der Hevaͤ und allen Weibern bey die: 
fer Strafe zum Troft dienen Fan ibid, 

A, Da fie die Hoffaung des Lebens Haben]. 
- - Id, 

2. Der groffe Nutzen, fo daher Fommes. ı 99 
€. Die Mutter- Ehre und der Segen des 

Leibes 200. 
v. Daß ſich Ste ihrer annimmt , und fie 

mit befondern Gaben arsieret, welche wir 
bey Mannsbildern nicht finden $. 201 

Wie es mir der Heyageftanden bein Kin⸗ 
derzeugen wenn fienicht gefallen wäre d. 202. 

b. Von der Unterthänigkeit ‚gegen dem Mann, 
(1) Wie diefe Unterthänigkeie vor dem Fall 

nicht geweſen, und daß das Weib dazu ver» 
bunden fep-$. 203. 204 

Ce) Wir dieſe Strafe dem Weib fehr bee 

; von der Strafe, fodenen 

! 

erften Eltern angedeutet wird. 365 
ſchwerlich, welches fie oft mit Murren an 

den. Tag legt ibid, 
I Von der Strafe des Mannes. 

I. Überhaupt. - Warum der Mann zuletzt ge⸗ 
firaft, und womit er geſtraft wird $ 205, 

* Wie ſchwer es halte das Weib gu vedieren 
9. 205, 206. 

** Des Mannes Werke find. zwar herrlich), 
aber mit vieler Unluſt verfnupft 8. 206, 

2. Oinsbefondere. 
a. Daß die Erde verfluchet, 
(1: Diefes Fluches Befchaffenheit 8. 207, 
(2) Wie an diefem Fluch zugleich die ganke 

Natur Theil befommen $. 208. 
(3) Ob bey dicfem Fluch etwas vom vorigen 

Segen geblieben ibid. 
(4) Wie diefe Verfluchung durch die Sünde 

fluth gemehret ibid. 
(5) Wie dieſe Verfluchung durch der Mer: 

ſchen Arbeit und Muͤhe nicht kan gehoben 
werden $. 209 

(5) Wie dieſe Verfluchung eine Strafe für 
den Mann, was dieſelbe mit fich führer, 
und wie fie gelindert wird $. 210.  , 

* Des Ackerbaues und der Arferleute Muͤh⸗ 
feligfeit und mancherley Unfälle find vor ver 
Suͤndfluth nicht geweſen d. 211. 

(7) Daß der Schade , fo von dieſem Fluch 
herkommt, viel gelinder, als der Schade 
durch die Suͤndfluth d. 212. 

* Naͤchdem fih die Sünden gemehret, find 
auch der Strafen mehr worden $.212.213« 

(8) Daß der Sammer diefes Fluches, auf den 
Adam geworfen, der erſten Welt zur War- 
nung 8. 274 

* Schwere Strafen über die erſte Welt,über 
Sodom und Gomorra, , über die Juͤdiſche 
Synagog und uͤber Rom, warum fie GOtt 
ergehen laſſen $- 215. u AR 

*Lutheri Prophezeyung von denen Gerich⸗ 
ten Gattes über Deutſchland d. 216. 

** Daß jetzt viele Kranckheiten ſind, davon 
die erſte Welt und unfere Vorfahren nichts 
gemwuft $: 217. 218. 

x*xxx Daß der Sammer und Elend, darin 
wir jetzt lehen, nicht quszudencken, und daß 
Adams Jammer gegen unſerm ertraͤglich 
geweſen $. 219. 220. 

ER Die gröfte Blindheit der Welt bey ihr 
sem Ungluͤck und Strafen 6. a 

War⸗ 
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OT Warum das Elend täglich zunimmt. 
Item, wodurch die Qual in der Hoͤlle 

dergroͤſſert wird 8. 222« 

b. Daß der Acker Dornen und Diſteln fragt 
e 223, x Zu 3 

* Die gange Creatur ift voll Prediger, die, 

ung GOttes Gerechtigkeit predigen. rem, 

warum GOtt dem Menfchen fo viel Jam⸗ 
mer. zufchieft ibid. — 

c. Daß dem Adam alles genommen, ſo ihm 

vorher gegeben war, und ihm nur die Kraͤu⸗ 
ter überlaffen werden d. 24 — 

* Des Adams Speiſe ibid. : 
«+ äfigkeit der erſten Welt, und Unmafige 

keit der jetzigen Welt 9. 225. 
*** Wozu die Mafigkeit dienet: Item, was 

uns zur Mäfigkeit und zur Gedult reitzen ſoll 
UA .226.\227. 
ud. Sat ihm fo ſchwere Arbeit auferleget wird. 

(1) Baß gu unferer Zeit diefe Arbeit. ſchwe⸗ 
rer und mühfeliger $ 228 

Mancherley Unluſt, jo Adam hat erfahren 
möffen ibid. | 

(2) Daß feine Manns-Perfonvon diefer Are 
beit ausgenommen 9. 229. 

N 

* Wie gefährlich die Lehre derer Papiften, weil 
fie zum Muͤßiggang führet ibid. 

” Hb alle Männer follen Ackerleute feyn oder 
mit Hand-Arbeit umgehen , mie etliche 

- Schivärmer , ſonderlich Carlsſtadt, zur Zeit 
der Meformation darauf gedrungen $. 230 
ARM 3 Er 

Ark un Schweis des Angeſichts, wie er man 
exley 

a, Der Schweis im Hausſtand iſt der leichte⸗ 
fie, und der Bauernſtand der beſte $. 232. 

b. Der Schweis der Obrigkeit iſt fehr bes | 
ſchwerlich, und deswegen ift verfelben bil⸗ 
lig Unterhalt zu geben $. 232. 233- 

+ Kayſers Marimiliani 2ichsitfamfeit$.234- 
xx Daß die Dbrigfeit wegen ihrer Arbeit } 

die elendeften Knechte, und dag die Moͤn⸗ 
che im Pabfichum gute Tage haben $- 235- 

©. Der Echweig derer Previger und ihre Ars 
beit, befonders Anguftini und derer Refor- 

matorum „‚wie folcher fehr groß $. 236. 
wird an Pauli Exempel gezeigt d. 237. ob 
er bey dem Pabſt und Cardinalen zu finden, 
und worin er eigentlich beitche 8. 238. 

d. Daß Adam den dreyfachen Schweis zu⸗ 
gleich auf fih nehmen muͤſſen 9.239. 

13) Womit man fi gu £röffen bep 
Be - 
der Arben 

% 240. — 

(a) Was uns zu Ubernehmung der Arbeit getroſt 
und muthig machen Fan und fol, 241. 242, 

* Daß viele Menfihen fih um Eurger Luft wil⸗ 
len in großen Sammer ſtuͤrtzen. Woher ſol⸗ 

ches komme, und wie ſich Chriſten folches zu 
Auge machen füllen d. 243. 244. ; 

** Wie der Tod ein Ende alles Jammers $; 245, 
"+ Wenn fih die Sünde mehret, fo mehrer 

fid) auc) die Strafe 8. 246. ke. 
“ 2dams Zeit iſt war ſchlimm geweſen, aber 

jetzt iſt es doch [hlimmer, und je näher der - 
Welt Ende, je ſchlimmer wird es werden 
$. 247. 248. ; 

r” Daß es eine Strafe fey,im Jahr nur ein⸗ 
mal gebaren, stem, daß im StandderUns - 
ſchuld, wo wir darin geblieben wären, die 
Sruchtbarfeit der Weiber gröffer-gemefen 
wäre d. 249. 250. Ä 

“rt Derer Juden Cavilliren von der Schlan: 
gen Saamen, daß dadurch nicht der Teufel 
zu verfiehen ibid, 

a. Daß ſolches ungereimt S. 251. 
2. Daß man folches foll fahren laffen 8. 252. 
c Wie die Heil. Schrift ung hierinnen ge 

es der Teufel gewefen $. 253. 2542256. 
* Wie Die eontraria recht zu verfichen 

$. 254256. 

9.16. Und zum Weib ſprach er: 
Ich will dir viel Schmergen fhaf: - 
fen, wenn du ſchwanger büt, du ſolt 
mit Schmertzen deine Kinder gebaͤ⸗ 
ren, und dein Wille ſoll deinem 
Mann unterworfen ſeyn, und er 
ſoll dein Serr feyn. 

ieſes iſt die Strafe, ſo GOtt 
dem Weib aufgeleget hat; 
aber warlich eine gnaͤdige und 

froͤliche Strafe, und kommt uͤberein mit 
dem Urtheil, ſo droben wider den Satan 
gefprochen it. Denn fo das bleibet, Daß der 
der Schlange Kopf ſoll zutreten ne 
ns N) 

wiſſen Unterricht gibt wider die Juden, dag 
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368_V. Theil, vonder Strafe 
- fo ft gewiffe Hoffnung der Auferftehung 
vom Tod, und iſt, meil dieſe Hoffnung 
vefte und gewiß bleibef, alles, was dem 

Menſchen darüber aufgeleget wird, er, 
traͤglich. 

189. Und iſt das auch die Urſach, daß 
die heilige Schrift ſo fleißig umgehet, 
daß fie in der Strafe des Weibes nicht 
etwas faget, DaB dem vorigen Urtheil der 
Schlange entgegen fey. Sie leget wol 
dem Weib eine Strafe auf, laffet aber 

gleichwol bleiben die Hoffnung der Aufer- 

\ 

fiehung und des ewigen Lebens, Den 
Tod aber, den fie mit der Sünde verdie 
net hatte, leget fie auf Dem andern und un- 

fo denen erfken Eltern angedeutetwird, 365 
liche und freundliche Strafe, wenn wir. 
fie recht betrachten mwollen. Denn, obwol 
die aufgelegte Strafe und Laſt dem Fleiſch 
beſchwerlich iſt, fo wird Doch in derſelben 
Beſchwerung oder Strafe mit der That 
befraftiget die Hoffnung-eines beſſern Le⸗ 
bens, weil Heva hoͤret, daß fie nicht von 
GOtt verſtoſſen wird. Darzu hoͤret fie 
das auch, daß ihr in diefer Strafe nicht ent 
sogen wird der Segen, Früchte zu tragen, 
welcher ihr vor der Sunde verheiffen und 
gefehencket mar. Sie fiehet, daß fie ihr - 
Geſchlecht behalt, und ein Weib bleiber: 
fiehet auch, Daß fie von Adam nicht geſchie⸗ 
den oder abgefondert wird, allein und ob» 

edlern Theil Des Menſchen, nemlich, aufIne den Mann zu leben: fie ſiehet, daß ihr 
Das Fleiſch, daß der Get um des Glau— 
bens willen in Gerechtigkeit lebe. 
:190, Sp ift das Weib dem Tod un, 

terworfen, fo viel Das Fleifch belanget; 
fo viel aber die Hoffnung belanget, , ift fie 
frey vom Tod. Denn das Urtheil, Dar 
mit GOtt dem Teufel draͤuet, daß fein 
Kopf foll zerknirfchet werden, bleibet ge, 
iß. Darum hat das nakürliche Zeben 

alhier fein Ereuß und feinen Tod; mie 
auch Paulus ı Cor, 15,44. füget , daß 
der natürliche Leib fterben, ein geift- 
licher aber auferftehen werde. So 
bleibet nun in diefem natürlichen Keben die 
Ehe, und muß das Weib erfahren die 
Strafe, welche ihr GOtt um der Sünde 
willen hier aufgeleget, nemlich , daß fievon 
der Zeit an, wenn fie empfänget, hernach 
in Der Geburt, und indem gangen Leben, 
weil fie Kinder gebieret und aufzeucht, in 
mancherlen Gefahr fiehen muß. Es trifft 
aber dieſes alles nur an dag natürliche Le⸗ 
ben, oder das Fleiſch, und bleibet indeg 
die Hoffnung eines geiftlichen und ewigen 
Lebens nach dieſem. an 
191. Darum iſt das gewißlich eine froͤ⸗ 
Lutheri Ausl. 1 3, Moſ. i. Band 

bleibet die Mutter⸗Ehre, 2. Solche Gr 
ben kommen alle zu der Hoffnung des ewi⸗ 
gen Lebens, und werden ohne Zweifel He⸗ 
va ſehr troͤſtlich geweſen feyn. Ya, cs 
bfeibet ihr auch Die gröfte und rechtſchaffe⸗ 
ne Ehre , daß fie nicht allein beyalt den 
Segen der Fruchtbarkeit, und bleibet ver⸗ 
frauet ihrem Mann , fondern hat aud) ei» 
ne gemiffe Verheiffung , daß aus ihr kom⸗ 
men foll der Saame, welcher der Schlan- 
ge den Kopf zufreten werde, 

192. Darum ift ohne Zweifel auch in 
diefem traurigen Handel, vie erder Stra _ 
fe halben feheinet, Heva Herb voll Freu⸗ 
den gemefen, und fie hat vielleicht ihren 
Adam getröftet, und geſagt: Wahr iſt 
es, ich habe gefündiget; aber fiehe, [lieber 
Adam, wie einen gnadigen GOtt wir ha⸗ 
ben, wieviel läffet er uns Suͤndern beyde zeit 
licher und geiſtlicher Gaben? Darum wol⸗ 
len wir Weiber dieſe Angſt, Muͤhe und 
Arbeit, Kinder zu tragen und zu gebaͤren, 
und euch Maͤnnern unterthan zu ſeyn, ger⸗ 
ne fragen; denn das iſt ein gnaͤdiger Va⸗ 
ter⸗ Zorn, weil das bleibet, daß unſers 
sang Kopf ſoll zutreten werden, und 

A mir 
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wir nach dem Abſterben unſers Fleiſches 
durch unſern Erloͤſer und Heyland zu ei⸗ 

nem neuen und ewigen Leben wieder ſollen 
erwecket werden: ſolche groſſe und un. 

endliche Gnade ung Wohlthat übertrifft 
wæeit allen Fluch und Strafe, ſo uns von 
unſerem Dater aufgeleget if. Solche 

= und dergleichen Geſpraͤche werden ohne 
Zweifel Adam und Heva oft mit einander 
gehabt, und damit, allen zeitlichen Unfall 
und Unglück gelindert, und ſich getroͤſtet 
haben, ee . 
193. Die auch ir uns oft vorbilden 
follen die unausiprechlichen Schage des 
zufünftigen Lebens, und mit folchen Ge 

dancken alles zeitliche Ungemach und Ber 
ſchwerung des Sleifches fanft und gelinde 

machen; wie wir ſehen, daß Paulus thut 
2Cor. 4,17, 18: Unfere Teübfal, ſpricht 

“er, iſt zeitlich und leicht, denn fie 
ſchaſſet eine ewige und Aber alle Maas 

. wichtige Herrlichkeit, uns, die wir 
. nicht feben suf das Sichtbare , ſon⸗ 
dern auf Das Unſichtbare; denn was 
ſichtbar iſt, das iſt zeitlich, was aber 
unſichtbar iſt, das iſt ewig. 

194. Nun ſage mir, ob Die nicht alles 
zeitliche Unglück , wie es vorfallen mag, 
fanft und geduftig tragen folten, und ſa⸗ 

Auslegung des dritten Capitels, v. 4,5 
nern 
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ne Hilfe noch Erloſung verheiſfen ſon 
dern es wird ihr noch gedraͤuet, daß ihr 
der Kopf ſolle zerknirſchet werden. Die» 
fen Zorn hat dev Deufel wohl gefůhlet, und 

— — — 
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fühler ihn noch; Darum wuͤtet und. tobet 
er vor den Juͤngſten Zag mit folchen 
Grimm und Gewalt wider Die Sirche und 
den Sohn HHLeS, 

195: So iſt nun dag wol eine: 
ung , Damit GOtt draͤuet Heva zu ſtra⸗ 
ſen; aber mitten in Der Strafe blicket ber, 
por eine unausfprechliche Barmhersigkeit, 
Die Hevam dermafen aufrichtet und troͤſtet 
daB ſie auch in ihrem Ungluͤck gutes Mur 
thes und froͤlich iſt. Nun fühlen wir ſelbſt 
auch, wie noͤthig uns die Strafe iſt, das 
Fleiſch zu zaͤhmen. Denn wie koͤnten wir 
gedemuͤthiget werden, wo nicht dieſe Na⸗ 
tue mit dergleichen Laſt der Strafe ge⸗ 
druͤcket und gezuͤchtiget wuͤrde? Darum 
muß Heva,und ein jeglich Weib in ihrem 
Beruf und Amt, ihr eigen Creutz gewißlich 
tragen, und viel Jammer, Angſt und 
Noth erfahren, und mit Schmertzen em⸗ 
pfangen und gebaͤren. 

196. Syler tehet aber Das Wott Rab, 
welches eine Groͤſſe und Vielheit bedeu⸗ 
tet, alfo, daß man verfiche, nicht allan 
groſſen, ſondern auch siel und mancherley 

gen, daß dis eines Vaters, und nicht ci) Jammer und Schmertzen, welchen Heva 
nes ernften Richters oder Tyrannen, Zorn 
waͤre, welche alla die Hoffnung Des ewi⸗ 
gen Lebens ergriffen, und GOttes Zuſa⸗ 

nie. erfahren hatte, wo fie ‚nicht in die 
Sünde, gefallen waͤre. Und draͤuet GOtt 
ſonderlich der Empfaͤngniß und Geburt, 

gung glaͤuben; ſehen darnach auch auf Es heiſſet aber Empfaͤngniß dieſelbe gantze 
den zeitlichen Segen, daß uns GOtt die⸗ 
je gantze Welt eingeraͤumet hat, daß, wir 
derſelben gebrauchen follen, hat ung gege⸗ 
ben ab, Kinder, Haus und Hof, ev 
halt auch und miehret mit reichen Segen 
ſolches alles, Aber dargegen iſt an der 
Schlange zu ſehen eines geſtrengen Rich» 
ters. Zorn; Denn Der wird nicht allein kei⸗ 

zeit, Darinnen Die empfangene Srucht im 
Leib getragen wird, und mancherley 
ſchwere Anſtoͤſſe und Kranckheiten zuſchla⸗ 
gen. Denn ſobald findet ſich groß Haupt⸗ 
wehe, Schwindel, und ein wunderlicher 
Eckel fuͤr Eſſen und Trincken, fletes und 
ſchwerliches Brechen, Zaͤhn⸗Wehthun, 

‚gut 

edraͤu⸗ 

und ein Mangel im Magen; Davon Die 
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V.Cheil, von der Strafe, fo denen erften Eltern angedeutet wird. 373 
Fat Eimmt, die man Kittam over Picam cken, und Damit Das Boͤſe, womit fie be 
nennet, wenn man nach ſolchen Dingen | leget-find, bedecken; indem fie das Gute . 
gelüftet, Davor man einen Scheu hat, | gleichfam an einen folchen Ort ſtellen, daß 
‚wenn man geſund if. Wenn aber nun | cs von einem jeden Fan geſehen werden, 
in: Mutterleibe die Frucht formiret und Alſo folte man hier auch thun. Es ſey 
Die Geburt vorhanden ift, fo folget der al | wahr, daß die Strafe, welcher die Wer 

“ ferelendefte Jammer, daß Die Mutter Das | ber um der Sünde willen unterworfen 
Rind mit der gröften Gefahr, und ſchier ſeyn, groß fen: iſt aberdas nicht viel groͤſ⸗ 
mit Todes Angft und Noͤthen gebaͤren muß. fer, und übertrifft alle Strafe und Mage 

197. Wenn nun folches Die Hayden fer | weit, Daß fie mitten in ihrer Noth und . 
ben, die von GOtt und feinen Werden | Kammer gewiſſe Hoffnung haben eineg uns 
nichts verſtehen noch wiſſen, werden fieder- | ſterblichen und ewigen Lebens, 
mafen Dadurch geärgert, daß fie fehlieffen,| 199. Zumandern, iſt das Creus, Jam⸗ 
daß um ſolches Jammers und Elendes wil⸗ mer und Noth auch nicht ohne Frucht: 
len ein weiter Mann Fein Weib nehmen | Denn es dienet Darzu, daß Die Natur da, 
folte, Denn das weibliche Gefchleche | durch gedemäthiget und geniedriget wird, 
wird fehr gedemüthiget und geplagef, und | welche ſonſt ohne Creutz nicht koͤnte gezaͤh— 
muß viel ſchwerere und hartere Stra⸗ | met werden, | 
fe tragen denn die Männer. Denn was] 200, Zumdritten, bleibet auchin dent 
leidet ein Mann an feinem Leibe, dent | zeitlichen und Teiblichen Unfall die für 
Weib gleich? Weil aber durch den Eher | treffliche ATuttersEhre und der Segen 
fand fich der Mann folcher Strafen des | deg Leibes, Darüber fich auch Die Heyden, 
Weibes etlichermaſen theilhaftig machet, | fo etwas verftandiger und weiſer geweſen 
(denn ein frommer Mann Fan ohne Qßeh | feyn, verwundert und groß gerühmet har 
und Mitleiven folcdyen Sammer an feinen | ben. So bleiben darneben auch andere 
Weib nicht fehen, ) ift es dahin gerathen, | Gaben, daß wir alle in Mutterleibe go 
daß gottlofe Leute oft lieber in Hurerey ler | zeuget, getragen und genahret werden, 
ben, denn cheliche Männer werden. faugen dev Mutter Brufte, und werden 
198 Aber wider diefe Meynung der | durch der Mutter Wartung, Sorge und 
Gottlofen follen fich fromme Ehriften wiſ⸗ | Sfeiß erhalten. Das heiffet, das Gute 
fen zu troͤſten, und (welches die vechte | heraus gegen Die Gaffe kehren, und nicht 
Weisheit iſt) gegen dieſem Unfall und Une | allein anfehen Das Böfe, fondernauch Luft 

gluͤck auch den Nusen halten , melcher | fhöpffen von GOttes Gaben und Segen, 
im Ehefland gewiß und viel geöffer iſt. unddamitdie Strafe, Unflath, Schmer- 
Denn wie Pindarusad Hieronem an naͤr⸗ | gen und Angſt bemwerfen. und bedecken. 
tischen Leuten das ſtrafet, daß, weil GOtt | Das aber mwiffen und thun allein fromme 
Das Gute alfo pfleget auszutheilen, daß | Ehriften, diegeben den Weibern, als dem 
er allewege auch etwas Boͤſes laſſe mit un⸗ ſchwachen Gefäß, ihre Ehre, meil fie fe 
terlaufen , fie nicht wiſſen, wie fie das | hen, daß fie auch Theil haben am ewigen 
Boͤſe mit dem Guten, Dasfieauch haben, | Leben, und Miterben ſeyn des Himmel 
lindern und temperiven ſollen; Dargegen die | veiches, Darnach fehen fie auch darauf, 
Srommen und Weiſen ihr Gutes fchmir | daß erg Gottes Segen und Mutter 
ln; ' | 92 Ehre 
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‚Ehre gegievet und begnadet ſeyn, und wir | glückund Übel, nemlich, Schmersen, und 
alle von ihnen empfangen, geboren, ge⸗ Muhe und Arbeit im Kindertragen, Ge 
nähret und erzogen werden. . .._ _ | baren und Aufziehen. Denn wie ein ſchoͤ⸗ 
201, Sch felbft habe deß oft groffe Luft | nes Mägdlein ohne Beſchwerung, ja.mit 

374 Auslegung des dritten Capitele, 0.16. 

and. Verrounderung, Daß ich fehe, tie | groffer Luft und Hoffart, einen fehönen 
der ganke Leib eines Weibes darzu geſchickt Kran von Blumen auf dem Haupt traͤ⸗ 
und zugerichtet ift, Daß er Kinder nahren | get, alfo hatte Heva, wenn fie nicht ge; 

nd ziehen ſoll. Wie fein fehet es auch | fündiget hätte, ohnealle Beſchwerung und 
Heinen Maͤgdlein an, wenn fie Kinder | mit aller Luft im Leibe eine Frucht ger 
tragen? Wie mitfeinen beauemen Gebar- | tragen. BERN a 
den fpielen und fehergendie Mütter, wenn| 203. Nun aber koͤmmt uͤber die Schmer- 
fie ein weinendes Kind ſtillen oder im die | Ben Kinder zu tragen ımd zugebären, auch 
Wiege legen? Laß nun folches einen Mann | das darzu, daß Heva unter des Mannes 
thun, fo wirft du ja müffenfagen,, erftelle | Gewalt iſt, Die zuvor gang frey, und in 
fich Darzu, mie ein Cameel zum Tantz; fo | feinem Ding dem Mann ungleich, fon- 
gar übel ſtehet ihm folches an, auch wenn | dern theilhaftig aller Gaben GOttes war. 
er das Kind mit einem Finger angreifen | Und ift viefe, Strafe auch getvachfen aus 
foll. Ich gefchteige der andern Dienfte | Der Erbfünde, die ein Weib ja fo unwillig 
und Wartung, Die den Kindern nicht an- | träget, alsdie andern Schmergen und Be 
ders, denn von der Mutter gefehehen Eönz | fehwerungen , fo auf das Fleiſch geleget 

nen. Wer nun folches altes recht anfe | feyn. Darum bleibet das Regiment und 
ben und betrachten will, der wird es er | die Herrfchaft bey dem Mann, dem das 
kennen müffen für-fonderliche Zußftapffen | Weib aus GOttes Gebot muß gehorfam 

und Anzeigung des Segens des HEerem,|und unferthan ſeyn; Der vegieref Das 
dadurch GOtt zeiget, daß er ſich des weib⸗ Haus und Policey, krieget, vertheidiget 

lichen Geſchlechtes annimmt und laͤſſet es das Seine, pflügef, ſaͤtt, bauet, pflan- 
ihm lieb ſeyn, ob es wol um der Sünde tzet,ꝛc. Dargegen muß ein Weib Daheim 

willen hart geftrafer ift. Und dis fey gef figen und an das Haus gebunden fegn 
nug vom erften Theil der Maledeyung und | tie es Paulus Tit. 2,5. darum haͤuslich 
Berfluchung. Ä nennet. Und haben die Heyden Venerem 

202. Der andere Theil ift im Bey⸗ alfo gemahlet, Daß fie ſtehet auf einer 
wohnen. Denn fo Heva nicht gefündi-} Schnee ; daß, gleichwie Diefelbe ihr 
get hatte, fo hätte fie nicht allein ohn alle} Haus mit ſich trage, alfo foll das Weib 
Weh und Schmergen Kinder geboren ‚| ftets daheim ſeyn, und der Hausgefchafte 
fondern ware auch Die eheliche Vereini⸗ warten, als die der gemeinen Aemter und 
sung fo ehrlich geweſen, wie ehrlich es | Negierung der Dinge, die drauffen und 

jest ift, Daß ein Mann mit feinem Weib oͤffentlich ſeyn, beraubet, allein bey den 
au Sich ſitzet, iffet oder redet mit ihr. | häuslichen Aemtern bleiben muß. 
So ware Die Kinderzuchtganßleicht, und] 204. Da aber Heva in der Wahrheit 
vol Luſt und Freude geweſen. Diefe Guͤ⸗ und Unſchuld beftanden ware, fo hattefie 
ter find nun Durch Die Sünde verloren, und | nicht allein nicht dürfen unter des_ Man 

an beren ſtatt kommen Das befannte Uns] nes Gewalt und Regiment ſeyn, fondern 
are 



376 V.Cbeil, von der Strafe, fodenen erften Eltern angedeutet wird. 377 
ware auch eine Gehülfin geweſen des Re⸗ 
giments, fo jest -allein der Männer ift. 
Run fepn aber die Weiber gemeiniglich 
mit dieſer Beſchwerung übel zufrieden und 
ungedultig Darüber, und flreben von Na⸗ 
tur nach dem, dag fie Durch Die Sunde 
verloren haben, Und wenn fiemehr nicht 
koͤnnen, ſo geben fie Doc) ihre Ungedult 
mit Murren [und andern Ungeberden] 
an Tag, fo fie doch das nicht vermögen, 
daß fie männliche Aemter beſtellen, lehren 
und regieren koͤnnen: aber Kinder gebaͤ⸗ 
ven, naͤhren und aufziehen, koͤnnen ſie, und 
ſind Meiſterinnen darinnen. Alſo wird 
Heva geſtraft, aber, wie droben geſaget, 
iſt es eitel froliche Strafe, fo man ſehen 
will auf die Hoffnung des ewigen Lebens 
und Mutter» Ehre, die ihr GOTT ge 
laſſen hat. 

9.17. Und zu Adam ſprach er; Die: 
weil du hast gehorchet der Stimme 
deines Weibes, und gegeffen von 
dem Baum,davon ic) dir gebot,und 
ſprach, du folt nicht davon effen ; 
verflucht ſey der Ader um deinet- 
willen, mit Kummer folt du dic) 
davon nähren dein Lebenlang. 
205, FFer ann hat zulegt gefündigef, 

% Di darum wird ihm auch die Stra- 
fe zuletzt aufgeleget. Aber vom Kinder 
zeugen, oder von Schmergen im Kinder 
zeugen, draͤuet ihm GOtt nichts. Darum 
iſt auch im Mann die bruͤnſtige Luſt, durch 
den Gift des Teufels dem Leib angehaͤn⸗ 
get, ohne Schmertzen. Aber ſein Amt 
wird mit ſonderlicher Strafe beſchweret, 
daß, nachdem ihm von Amts wegen ge⸗ 
buͤhret, ſein Weib, Kinder und Geſinde 
zu ernaͤhren, ſie zu regieren, lehren und 
unterweiſen, kan er es ohne ſonderliche Be⸗ ge et. 

nennet fieeine freundliche, guͤtige und 2 
de 

ſchwerlichkeit und groſſe Mühe und Arbeit 

nicht ausrichten. Dem IBeibe ift aufge 
leget, daß fie dem Mann foll gehorfam 
ſeyn; aber mie ſchwer iftes wol, daß man 
es erhält ? Ich geſchweige Des Megis 
ments uͤber andere, fo zum Haufe nicht 
gehören, — 

206. Darum haben ſich die Philoſophi 
gewundert, woher dieſe Unordnung in der 
Natur waͤre, daß man viel leichter regie⸗ 
ren koͤnte ein unvernuͤnftig Thier, denn 
Menſchen; wie Xenophon ſaget. Es iſt 
allen andern Thieren leichter zu gebieten, 
denn den Menſchen. Es feyn wol heurle 
ehe Wercke, ein Dann feyn, die Erde 
bauen, oder andere Wercke treiben, da 
von Weib und Kind ernaͤhret werden, das 
Haus regieren; Land und Staͤdte regier 
ven, lehren und untermweifen fein Haus⸗ 
Sefinde und andere in Gottesfurcht und 
guten Sitten: aber dennoch haben Diefe 
herrliche Wercke alle ihre Strafe auf fich, 
daß fie ohne Unluſt, Mühe und Arbeit 
nicht gefehehen koͤnnen; tie die Exempel 
vor Augen feyn. | 

207. Und erftlih, wird um Adams 
willen die Erde verfluchet. Denn daß 
der Lateiniſche Text hatz In opere tuo, iſt 
im Ebraͤiſchen Baaburaͤcha, das iſt, um 
deinetwilien, und hat vielleicht den Dol⸗ 
metfcher verführet das andere Wort, fo 
dem faft gleich Tautet, und geſchrieben wird, 
Baͤbudecha; denn Abad heiffet das Land 
bauen. Hier ſiehet man aber, was fuͤr 
Jammer der Sunde gefolget ſey, weil 
die Erde, fo unſchuldig iſt und nieht ge 
fündiget hat, dennoch den Fluch uber ihr 
fragen, und, wie Paulus Nom, 8, 20.21. 
redet, der Kitelfeit muß unterworfen 
‚feyn, Davon fie doch wiederum ger 
rettet und frep werden wird am Jung, 
fterr Tage, darauf fie wartet. Plinius 

Aa 3 
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378 "0,0 Yuslegung des dritten Capitels, v, 
de Mutter; item, eine ewige Dienerin 
Des Nutzens der Menſchen. Aber ſie füh- 
let, wie Paulus anzeiget, ihren Fluch, 
erſtlich in dem, daß ſie die Guͤter jetzund 
nicht traͤget, Die ſie getragen haͤtte, wenn 
der Menſch nicht gefallen waͤre. Darnach 
auch in Dens, Daß fie viel ſchaͤdliche Dinge 
fragen muß, Die fie fonft nicht getragen 
hätte; als da iſt, allerley Unkraut, wil⸗ 
den Haber, Treſpen, Neffen, Domen, 
Difteln; item, giftige Gewaͤchſe und ſchaͤd⸗ 
liche Thiere, und dergleichen, welches alles 
Durch Die Sunde eingefuͤhret iſt. 
"308, Und ich zweifele nicht, es wird 
vor dem Fall die Luft viel veiner und ge 

der Sonnen Licht viel fehöner und heller 
geivefen ſeyn. Daß uns alfo die ganze 

Creatur allenthalben erinnert Des Fluches, 
fo auf die Sünde über ung gegangen iſt. 
Doch iſt noch etwas geblieben von dem 
porigen Segen , daß Dennoch Die Erde, 
durch ſtete Arbeit gegmwungen, mas zu un⸗ 
ferer Nothdurft nöthig ift, traͤget; wiewol 
daſſelbige mit Dornen und Difteln, das iſt, 
mit unnutzen und auch ſchaͤdlichen Bäumen, 
Straͤuchen und Kräutern, welche GOttes 
Zorn wachfen laͤſſet, vermenget und ver 

ſiellet iſt. Und iſt diefe Verfiuchung her⸗ 
nach gemehret worden durch die Suͤnd⸗ 
fluth, Dadurch alle gute Baͤume verwuͤ⸗ 
ſtet und verderbet worden ſeyn, Sand 
und unfruchtbare Erde ſich gemehret hat, 
amd der fehadlichen Kraͤuter und Thiere 
viel geworden ſeyn: Daß, da Adam vor 
dem Fall unter fruchtbaren Baumen, auf 
luftigen Wieſen, in Blumen und ofen 
gegangen iſt, jetzund wachſen Neſſeln, 
Dornen und andere ſchaͤdliche und ver⸗ 
druͤßliche Gewaͤchſe, mit ſolcher Menge, 
daß ſie ſchier das Gute, ſo darunter iſt, 
bedecken und verwachſen. 

* 7 7 * * ET J 

209. Denn, fiche einen gepflüger 

rottet werden, ſo gewinnen fie taͤglich den 
Acker je langer je mehr ein, daß zuletzt der 
gute Saame gedaͤmpffet und erſticket wird. 
Es iſt ja die Erde unſchuldig, und truͤge 
viel lieber das beſte; ſie wird aber verhin⸗ 
dert Durch den Fluch, fo über den Men 
— um der Sünde willen gegan— 
gen iſt. | 

‚fünder, das Waſſer viel reicher, ja auch 210, Wie nun das Weib arihrem Leib 
eine Strafe der Stunden, Die aber fehr 
gnadig it, fragen muß; alfo, daß fie mit 
Kummer, Schmergen und Angſt Kinder 
gebaren muß, fo träger der Mann quch 
feine Strafe in der Haushaltung,, dieweil 
er mit ſchwerer Mühe und Arbeit fein 
Haus regieren, Kinder und Gefinde er 
nähren muß, Denn um feinetwiften ift 
der Acker verfiuchet worden, Da vor der 
Sünde Fein Ort auf der gansen Erde um. 
fruchtbar oder unfüchtig , ſondern alles 
sans friſch und fruchtbar gemefen iſt. 
un aber fe nicht allein an vielen Orten 
Die Erde unfruchtbar, ſondern, Da das 
Sand. auch fruchtbar und gebauet ft, 
wird, e8 mit Unkraut, Dornen und 
Difteln verſtellet. Solches iſt ein avoffer 
Jammer, der Adam und ung billig zur 
Ungedult und Verzweifelung treiben folte, 
wird aber gelindert mit dev Verheiſſung 
des Saamens, Dadurch Die Strafe des 
ewigen Todes, Die weit gröfler iſt, auf 
gchoben und weggenommen wird, s 
211. Das darbey ſtehet: Mit Run 

mer folt du dich darauf naͤhren dein 

wer 
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‚Acker an, der nun zugerichtet, daß ey sn 
beſaͤen iſt. So bald er beſaͤet if, fahrer . 
‚von Sfund an mehr Unfraut und Tre 
fen heraus, denn ‚gute und nüßlihe 
Fruͤchte: und, wo die nicht Durch ſtete 
und fleißige Arbeit des Bauers ausge - 

Lebenlang, it leicht zuverftehen. Denn 



380 V.Theil, vonder Strafe, fodenenierften Eltern angedeutet wird, 381. 

wer weiß nicht, wie ein arm und mühfelig 
Ding es um einen Ackersmann iſt? Es iſt 

nicht genug, daß der Acker gepflüget und 
zum Saamen bereitet wird, darauf doch viel 

und mancherley Arbeit gehen muß; ſon⸗ 
dern, wenn der Saame nun aufgegan⸗ 
gen, und zur Saat geworden iſt, findet 
fich ſchier alle Tage neue Mühe und Ar 
beit, Ich geſchweige, was es für Anftoß 
hat, der Luft und Gewitter halben, derer 

ſchier unzaͤhlich iſt; item, fehadliche Dhie, 
re und dergleichen, welches alles dieſen 
Kummer und Jammer mehret. Vor der 
Suͤnde aber iſt nicht allein ſolches Unge⸗ 
machs keines geweſen, ſondern es haͤtte 
auch die Erde ungepflüget und unbeſaͤet, 
ehe man fich esverfehen hätte, alles getra⸗ 
gen, wo Adam nicht geſuͤndiget harte, 

212, Dennoch ft diefer Schade und 
Sammer , welchen die Sünde eingeführet 
bat, viel gelinder und erträglicher gewe⸗ 
fen, denn dieſer, ſo der Sundfluth gefol- 
get iſt. Denn hier wird nur der Dornen, 
Difteln und Arbeit gedacht; wir erfahren 
aber und befinden jetzund, Daßandere un 
zahlige Dinge mehr darzu gekommen find. 
Denn tie viel Dinge find wol, die Der 
Saat, Korn, Bäumen und allen Gewaͤch⸗ 
fen Schaden thun? Wie viel Unfall faͤllet 
das Kraut an von fehadlichen Wuͤrmen? 
Darnad) thun auch Schaden die Froͤſte, 
Ungewitter, ſchaͤdliche Thau, Winde, 

Gewaͤſſer, Erdfall, Erdbeben, ꝛc. Die 
ſer Dinge gedencket hier Moſes keines. 
Darum halte ich es gaͤntzlich dafuͤr, daß 
der Strafen und ſolches Jammers mehr 
geworden, und zu der vorigen Verma⸗ 
maledeyung der Erde gekommen ſey, nach⸗ 
dem ſich Die Suͤnden gemehret haben, 
213. Da es aber einen alſo anfähe, 

fey, wil ich nicht groß darwider fechten. 
Doch wird das niemand leugnen, daß ſol⸗ 
ches Jammers viel worden iſt, nachdem 
ſich die Suͤnden gemehret haben; wie wir 
auch jetziger Zeit erfahren, daß die Ge⸗ 
waͤchſe öfter und mehr Schaden leiden, 
dennvor fahren, Denn die Welt nimmt 
von Tag zu Tag, je langer je mehr ab, 
und wird arger, 

214. Iſt Derohalben: hier wohl zu fehen, 
daß folcher Sammer auf Adam gemorfen 
iſt zur Lehre und Warnung der erften Welt, 
auf daß ſich die Leute deſto gehorſamer und 
zuͤchtiger hielten. Es iſt aber ſolche Zucht 
bald um Noaͤ Zeiten ſchwaͤcher worden, 
und haben die Keuteangefangen freyer und 
fichevey zu leben, bis endlich die ganke 
Welt voll Unvechtes und Tyranney ge 
worden if, Da denn GOtt auch haͤrtere 
und öftere Strafe hat muͤſſen geben laſſen; 
wie im leiblichen ſchwere Gebrechen eine 
feharfe Argeney fordern. 

215. Da num die gange Welt durch 
die Sündfluth verwuͤſtet, und alles, was 
auf Erden gefeber, wenig Menſchen aus 
genommen, vertilget worden iſt, merben 

ohne Ziveifel die Leute, fo zunachi nad) 

Noah gekommen find, in Gottesfurcht 
gelebet haben , find aber mit der Zeit auch 

böfe und. durch den Teufel verderbet wor⸗ 
den. Darum hat Die Welt abermal ein 
ernſtes Erempel der Strafe haben muͤſſen; 

wie der Untergang Sodom und der Stad- 
te-dafelbft umberanzeiget, 1 Mof,19, 24 
und die Schrift faget Cap.ı5, 16. Ole 
Miſſethat dee Amoriter müffe vol 
und alle ſeyn. Es iſt auch endlich die 

gange Synagoge, nachdem fie in hehdni⸗ 
che und oͤffentliche Abgötterey gerathen 
war, gerfiöretundverrufter, Alſo, weil 

als hatte Moſes dieſes alles indembearif- man zu Rom über Zucht gehalten hat, 
fen, Daß er ſaget, Daß die Erde perflucht —J die Stadt groß gebeſſert; da — 

IE 
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die Kafter angegangen und überhand. ge, 
nommen haben, ſo hat GOtt mit. Der 
Strafe auch muͤſſen naher kommen. 

216, Da erſtlich das Evangelium bey 
ung aufgieng, mar Die Zeit noch ertrag⸗ 
lich genug; weil aber jetzund faſt Feine Got⸗ 
tesfurcht mehr iſt, und ſich Schande und 

Laſter taͤglich mehren, alſo, das auch fal- 
ſche Lehrer darzu kommen, hat man ſich 
nichts gewiſſers zu verſehen, Denn daß es 
dahin kommen wird, daß, nachdem unfere 

“Sünden ‚ worden fepn, entweder Die 
Welt gar über einen Haufen gehen, oder 
au andere Gelegenheit Deutfchland wird 
geftvafet werden. Daß es alfo gang und 

gar wahr ift, Daß, menn fic) Die Sünden 
mehren, auch der Strafen mehr werden. 

217. Wie ich aber gefaget habevon dem 

_ 7 7"RfuslegungdesdrittenCapitels, v.ı, 5 
| wider GOtt mißbrauchet, m 

nt BB: 
it ſonderli⸗ 

chen Plagen beſchweret und geplaget mer 
den. Dun ift er aber in vielen Landen 
gemein worden, alfo, Daß er auch an die _ 
mittägigen Orte Deutfcyes Landes, ſo 
weit vom Meer gelegen feyn, gefommen 
iſt. Ja, das auch fehrecklich zu hören ift, 
findet man Leute, Die Schlangen im Leib, 
und Wuͤrme im Gehirn haben, von wel⸗ 
chen Kranckheiten Diealten Aertzte, wieich 
es achte, nichts gewuſt haben, Die doch - 
vierhundert Arten der Kranckheiten rechnen, 
So num ſolche Kranckheiten alle in der er⸗ 
ſten Welt geweſen waͤren, wie wolten 
Adam und ſeine Nachkommen bis auf 
Noah ſo lange gelebet haben? Darum 
redet Moſes allein von der Unfruchtbar⸗ 
keit der Erde, und von der ſchweren Muͤ⸗ 

Schaden der Gewaͤchſe, ſo halte ich es auch he und Arbeit ſich Darauf zu naͤhren. 
gaͤntzlich dafur, daß die Leute gefünder ger 

Wweſen feyn, Dennfiejegund find ; tie auch) 
ausweiſet das ung unglaubliche lange Le⸗ 
ben der Menfchen vor der Sundfluth, 
Denn hier Drauet GOtt Adam nichts vom 

Schlag, vom Auffaß, von der heiligen 
Kranckheit, und andern greulichen und 
gefahrlichen Ubeln. Denn da ich ein Ana» 
be mar, mufte man in Deutfchland noch) 
nichts von Srangofen, Die erſt um mein 

funfzehendes Jahr begunten befannt zu 
werden; jetzund werden auch die Kinder in 
der Wiege mit diefer Seuche angefochten. 
Darum fuͤrchtete manfich der Zeit fehr vor 
dieſer Kranckheit; jetzund aber achtet man 
es fo geringe, daß ſie auch ein Freund dem. 
andern im Schertz fluhe, 

218. Der Engelifche Schweis ift 
noch bis auf dis mein After eine Landſeu⸗ 
che, tie es Die Medici nennen, geweſen. 
Denn gleichwie ein jedes Kand feinen fon- 
derlichen Segen und Begnadung hat, 
alfo muß es auch, wenn man deg Segeng 

219. Wolte aber jemand meitläuftig 
und rhetorice davon reden, möchte er. hier 
nacheinander rechnen alles Unglück und 
Jammer des gansen menfchlichen Ge 
chlechtes, fo würde er des Elendes und 
Ungemaches einen folchen fehrecklichen 
Haufen finden, daß er vor Furcht von 
HOLE Diefes einsige bitten würde, er wol⸗ 
te ihn nicht eine Stunde in folcher Gefahr 
leben laffen. Denn was fagen mir allein 
von den Kranckheiten? feyn doch alle 
Creaturen wider ung und bey nahe aufun- 
fern Untergang gerichket und geruͤſtet. 
Wie viel Fommen ihrer wol dur Feuer 
und Waſſer um? Was muß man fihvor 
SefahrlichFeit verfehen von wilden und 
giftigen Thieren, die nicht allein unferem 
Leib, fondern dem auch, fo zu unferer Nah - | 
rung gewachſen ift, Schaden thun? Sch 
geſchweige, Daß mir auch felbft aufeinan, 
der fallen, und erwuͤrgen, als ware fonft 
keine andere Peſt und Unglück, Das ung 
nachfchliche, Und mas ift Das gantze en 

: en. 



384 V.Cheil, 
ben anders, denn ein täglich Gezaͤnck, Hin- 
terlift, Nauberey und Mord, wenn man 
der Leute Vornehmen und Handel unter 

ſich felbft anfiehet, über alle Plagen, fo 
‚auf ung von auffen gerichtet ſeyn. Wel⸗ 
ches alles ich halte, Daß es vor der Suͤnd⸗ 
fluth nicht geweſen fey, oder ja nicht fo viel 
oder fo ſchwer geweſen, als es jekund 
iſt. Aber, mie gefaget, weil der Sünden 
viel geworden ſeyn, fo feyn auch der Pla, 

gen viel, | | 
220. Derohalben ift der Sammer, fo 

Adam aufgeleget worden ift, gering gegen 
unferem gewefen. Denn fo die Welt 
dem Ende naher koͤmmt, fo mit mehreren 
Strafen und Plagen fie beladen und be 
ſchweret wird. Und machet das allen Jam⸗ 
mer gröffer und ſchwerer, Daß je mehr die 
Welt gefchlagen und geplaget wird, je 

- halsftarriger und verfiockter fie zu ihrem 
eigenen Unglück wird; mie in Sprüchen 
Salomonis Cap. 23, 35. ftehet: Sie 
ſchlugen mich, aber esthat mir nicht 
wehe, fie pochetenmich, aber ich füh- 

lete es nicht. Diefe Blindheit ift über 
alles andere Unglück und Magen. 

221, Denn, ift es nicht ein wunderfic) 
und jammerlich) Ding, daß wir erftlich an 
unferm Leib fehen die Fußſtapffen göftli, 
hen Zorng, den unfere Sünden verdienet 
haben. Darnach fichet man ihn auchan 
der Erde und an allen Ereaturen, und ch 
wird dennoch ſolches alles von uns mit 
ruhigem und ſicherm Hertzen verachtet. 
Denn was ſeyn die’ Dornen, Diſieln, 
Waſſer, Feuer, Raupen, Fliegen, Flöhe, 
Laͤuſe, Wangen, 2c, ſamt und ſonders an- 
ders, denn Vorboten, die uns von der Sun 
de und dem Zorn GOttes predigen? Denn 

vor der Suͤnde find ſie entweder gar nicht. ge, 
weſen, oder ſind ja nicht fo ſchaͤduich und ver⸗ 
druͤßlich geweſen. Darum leben wir wiſ⸗ 

Lutheri Ausl. ı B.Moſ. I. Band. 

vonder Strafe fo denene teen elternangedeuterwird, 385 
fentlich, und mit fehenden Augen, in einer 
mehr denn Egyptifchen Finſterniß. Und 
ob wir mol allenthalben , und von allen 
Ereaturen des Zorns GOttes erinnere 
erden, und er ung fehier in die Augen ges 
ſtecket wird, geben wir Dochnicht Achtung 
darauf, fondern fieben dieſes zeitliche Le⸗ 
ben, und bangen daran, als waͤre es Die 
eingige Luft, 

222. Mie ſich nun die Sünde mehret, 
die Sicherheit wächfet, und die Menfchen 
bey ihrem eigenen Unglück erhaͤrten; alſo 
wird auch des Sommers und Ungluͤcks 
viel, nicht allein in dieſem, fondern auch 
in jenem eben. Ich rede von Den Gott, 
lofen. Denn, wenn einer in der Hölle 
die Wein und Qual nur fühlete, verſtuͤnde 
aber nicht, daß esbillige Strafe wäre, fo 
würde Die Qual erträglicher ſeyn; wie wir 
unfere Strafe und Ungluͤck nicht wollen 
erkennen, und laffen uns diefelben nicht 
mehr wehe thun. Welche Verſtockung 
aber, die da verhindert, daß wir unſer 
Elend nicht ſehen koͤnnen, uns dort wird 
benommen, und alle unfere Sinnen geoͤff⸗ 
net werden, daß wir die Strafe nicht allein 
am Leib,fondern auch GOttes Zorn im Her⸗ 
tzen und Gewiſſen fühlen werden, und be 
kennen müfen, daß wir ihn mit unfrer Bos⸗ 
heit und Sünden verdienet haben. Sol⸗ 

es wird denn der Gottloſen Qual und 
Marter feharfen und unendlich groß ma⸗ 
chen. : 

v. 18. Dornenund Difteln fol er 
dir fragen, u 

223. sy“ erden wir abermal berich- 
tet, Daß Die Erde der Dinge 

feines von ihr felbft trage, fondern um - 
Adams Sünde willen; wie er droben 
klaͤrlich zeſaget hat, um deinetwillen. 
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Unkraut und dergleichen, fallen wir uns, 
als aus gewiffen Zeichen, der Sünden und 
Gottes Zorns erinnern. Und alfo hi, 
ren wir nicht allein in der Kirche aus 
Gottes Wort, daß wir Sünder ſeyn; 

ondern das gange Land, ja fchier Die gan. 
ge Creatur ift folcher Prediger voll, Die 
uns unſere Sünden und den Zorn GOttes, 
mit unfern Sünden erreget , vorbalten. 
Darum folten mie fleißig bitten, daß 
Gott ſo eine grofle Verſtockung aus un, 

fern Augen, Sinnen und Hersen nehmen 
wolte, Daß wir, nach fo vielen Erinnerun⸗ 
gen unferer Sünden, doch einmal die St 
cherheit ablegeten,, und in Gottesfurcht 
lebeten. Denn darum werden wir auffo 
mancherley Weiſe mit der Vermaledey⸗ 
ung gedruͤcket und beladen. Wie nun 
Moſes ferner erklären wird. 

Du foltdas Kraut auf dem Seid 
effen. 

224. Diefes iſt eine neue lege. 
Denn oben hat GOtt dem Menfchen die 
allerfchöniten und lieblichſten Gaben ge 

. geben, daß er effen folte von allen Baͤu⸗ 
men im Paradis, obne allein von zweyen 
nicht, Er hat ihm auch übergeben. die 
Sperrfehaft über Fifche, und alles, was die 
gange Erde von Thieren und Früchten 
hätter nun wird ihm fülches alles um ci 
nes Apffels willen, den er gegeflen hatte, 
genommen, ‚und nichts gelaſſen, denn Die 
Kräuter, Und hieraus, halte ich, Eönte 
man ſtarckgenugſam bemeifen, daß Adam 
weder Butter, noch Milch, noch Kaͤſe, 
noch Eyer, noch) Fleiſch, noch Aepffel, noch 
Birnen gegeſſen habe, ſondern Kraut und 
Saamen; als da ſeyn, Erbſen, Bonen, 

Fenchel, Hirſen, Reis, Getraͤide zc. Wie 

I mlegung Ses dritten Cops wu ı 0000 nf 
wohl würden denndie&aftegelebet haben, So oft wir Derohalben auf dem Feld und | | lege 
wenn er eine Tochter ausgegeben hätte, in Gärten fehen Difteln und Dornen, 

ve 

387 

oder bey den Hochzeiten feiner Kinder ge 
weſen wäre, weil ihm nichts, denn Kraͤu⸗ 
ter,gueffen zugelaffen gemefen ft? 
225. Diefes ift gewiß die Mläfigkeit 
der erften Welt, nemfich, die allerges 
ringſte und einfaltigfte Speife mit Wa 
fer. Jetzt Tebet die Welt in ſchrecklichem 
Uberflüß und Voͤllerey, und iſt ihr nicht 
genug, daß man allerley Fleiſch nach Luft 
hahen mag; fondern man menget Fiſche 
und Fleiſch untereinander, thut Gewuͤrtze 
darzu, und verändert und verkehret eg, 
das Doch der Natur enfgegen iſt, auf man⸗ 
cherley Weiſe; alfo, daß, was von Natur 
faffe it, durch die Würsung feharf, und 
was ſchatf iſt, ſuͤſe wird. Wie mancher⸗ 
ley Getraͤncke hat man auch darnach? Und 
mer wolte es nicht für fpöttlich achten, 
wenn er fahe, daß ein Wire) Waſſer zum - 
Getraͤncke aufſetzete? Denn an unferem 
Bier, und andem Wein, welcher bey ung 
gewachfen, laffen wir uns nicht begnügen, 
fondern e8 erſtrecket fich unfere Luft auch 
über Das Meer [Daß manfremde Getraͤn⸗ 
cke weit herholet. Meyneſt du aber nicht, 
wenn jetzt unſer Vater Adam wieder kaͤ⸗ 
me, daß ex ſich ſolcher unſinnigen Luft in 
Effen und Trincken an feinen Kindern ver- 
wundern würde, und wirdefich für ſol⸗ 
chem, Das wir mit Wohlluſt eſſen und 
trincken, als für Gift, ſcheuen und hüten, 
und aller unferer Herrlichkeit vorziehen 
entweder Ruͤben oder Graupen 
Waſſer? 
226. Darum wird uns hier gepreiſet 

und vorgehalten Maͤſigkeit im Effen und. 
Trincken, teil wir hören von unfern erften 
Eltern, daß fie aller andern Speife und 
Koft feyn berambet worden, und nichts 
denn Speife von Kräutern haben Eis, 

3 u ur» 
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dürfen. Denn folche einfältige Nahrung | 
machet dem Leib gefund, und erhalt ihn für 
Krankheiten, welche entweder aus wohl, 
tüftigem Effen und Trincken, over Bölle, 
rey und Uberfluß, entfichen. it 

2227. Das folte ung aber nicht allein 
zur Mäfigkeit, fondern auch zur Gedult 
reitzen, wenn wir fehen, Daß andere mit 
allerley Luft uͤberſchuͤttet ſeyn, wir aber 
kaum das Brod, Saltz und Waſſer har 
ben. Denn wir ſollen bedencken, daß 
dieſe Strafe Adam aufgeleget ſey, daß, 
nachdem GOtt im Paradis gewolt, 
und ihm ſolche Freyheit geſchencket hat⸗ 
te, daß er moͤchte von allerley Fruͤchten 
eſſen, und ein Herr ſeyn der gantzen Erde, 
er doch um ſeines Ungehorſams willen 
ſich nun, mit allen ſeinen Nachkommen, 

an einem geringen Kraut muͤſſe begnuͤgen 
laſſen. 

v.19. Im Schweis deines Ange⸗ 
ſichtes ſolt du dein Brod eſſen. 

odenener en lternangedeutet wird. 389 
anderer Unluſt und Elendes ſchweige, Die 
er an feinen Kindern und Nachkommen 
durch fein langes Leben hat fehen und er⸗ 
fahren müffen. | 

229. Darum wird dieſe Sorge dem 
Mann aufgeleget, daß er Arbeit auf dem 
Hals haben muß, daran er nicht fonder> 
lichen Gefallen noch Glück hat. Und ſoll 
auch Fein Mann feyn, der diefen Schweis 
nicht fühlen wolle, Und iſt der Bapiften 
geben deſto gefährlicher, Die da zu ihrer 
Wohlluft und Muͤßiggang alles mißbrau⸗ 
hen, mas von andern erworben und 9% 
ſammlet ift. 

230, Aber hier entftchet eine Srage: 
Ob wir alle follen Ackerleute ſeyn, oder ob 
wir zum wenigſten mit den Handen arbei 
fen follen? wie im Anfang des Evangelü 
efliche naͤrriſch vorgaben, die diefen und 
andere Texte mehr, darinnen die Hand» 
Arbeit geboten wird, dahin mißbrauches 
ten, Daß Die Jugend ihr Studieren fahren 
ließ, und Handwercke lernete. Wie Carl 228. Wie gar in mancherley Wege ma, ſtadt, ihr Haupt, feinen Stand verlief, 

chet GOtt dem Mann die Arbeit | gru 
ſchwer und ſauer, daß er mit aller Sorge und bauete. Aber gewiß, wenn mir mit 

und Muͤhe die Seinen zu naͤhren, zu fehl | gutem Gewiſſen mein Amt zu verlaſſen 
Gen und zu regieren, muß beladen feyn. | gebührete, foltemich, im Garten umherge⸗ 
Noch ift folches alles zu unfern Zeiten, | hen, hacken und graben, viel leichter und 
um Der Bosheit der Leute willen, viel | lufliger anfommen, denn foldye Mühe auf 
ſchwerer und mühfeliger, denn es erftlich | dem Hals haben, mie ich jegund habe, 
geweſen iſt. Denn wir fehen und erfah, | Denn Bauren-Arbeif ift mit dieſem unfe 
ren, wenn man fehon der Nahrung hal⸗ rem Schweis gar nicht zu vergleichen, _ 
ben gewiſſe Hoffnunghabenund verfihert| 231. Darum foll man die gar nicht hör 
feyn Fan, was es für Mühe und Arbeit |ven, Die da fechten und vorgeben, daß allein 
Toftet, che man das Gefinde dahin halten | Hand» Arbeit eine Arbeit gu nennen ſey. 
und vermögen Fan, daß es thue, was es Denn Chriſtus befihlet klaͤrlich, daß die, 
fol. Es iſt aud) Adam von diefem bel | fo Da lehren, deß genicfjen follen, was an 
nicht frey geweſen. Denn ob er mol fei | dere erarbeitet haben. Wo ihr, ſpricht 

nem Daus und Gefind wohl und heilig |er Luc. 10, 5. 6,7. in ein Haus kom⸗ 
vorſtunde, muſte er dennoch fehen, daß |mer, da fprecher zu erft: Sciede fey 
Eain feinen Bruder erſchlug. Daß ich Jin — und daſelbſt Ai. 

os s 2 un 

einen Acer Faufefe, und ihn felbft grub 
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und teindet, was fie haben. Den 
ein Arbeiter ift feines Lohnes wert), 
Hier nimmt Chriſtus das Brod Denen 

vorm Tiſch, Die GOttes Wort hören, und 
giebet es denen, Die da lehren; wie Pau⸗ 
- 18 ı Cor. 9, 14. auch ſaget: So hat der 
SErr befohlen, daß, die das Evange⸗ 
lium verkündigen, follen fidy vom 
Evangelio nabren. Und auf diefe 
Meynung zeucht er das Gefes an, v. 9: 
Du folt dem Öchfen, der da drifchet, 
nicht das Mlaul verbinden. War⸗ 
um ift auch dem, der Den Acker bauet und 
arbeitet, geboten worden, daß er Zehen- 
den geben foll, wenn ſich Die Diener Des 

. Wortes von ihrer Hande Arbeit nahren 
follen? | 
232. Solche und dergleichen Sprüche 

zeigen Elar an, Daß Schweisdes Ange, 
ſichtes mancherley ift. Dererfte,der 
Bauern oder Haus Väter; der andere; 

der Obrigkeit; der Oritte, ver Kirchen, 
Lehrer. 
der Bauern⸗Stand der beſte; wie auch der 
Poet faget: 

| Belices nimium, faa fi bona nörint 
. Agricole. 

Denn ob fie wol harte Arbeit thun muß 
fen, fo ift Doc) fonderliche Luft darinnen, 
damit, daß fie faglich vor Augen fehen 
neue und wunderbarliche Creaturen, da dar⸗ 
gegen uͤber die taͤgliche Gefaͤhrlichkeit, bey⸗ 

de im weltlichen und geiſtlichen Regiment, 
auch unzaͤhliche Beſchwerungen und Un⸗ 
luſt vorfallen, wenn einer feines Amtes nur 
getreulich warten mil, Denn ich rede 
hier nicht von mäßigen Leuten, Die folche 
Strafe der Sünden nicht erkennen, fon 
dern darnach allein trachten, wie fie ihre 
Wohlluſt fattigen und füllen mögen, 
Solche Epichrer foll man zum Teufel fah⸗ 
sen laſſen. Bon denen aber rede ich, Die 

 uslegung des Dritten Capitels, v.ı. 5 

Aber unter dieſen Standen iſt 

und Arbeit, Geſchaͤfte, Handel N 

dasjerige, fo fie thun follen, mie @ 

und mancherley Gefahr betrachten wilt. 
233. Dis iſt auch Die Urſache, warum 

Herren und Fuͤrſten von ihren Untertha⸗ 
nen Schoß, Renten, Zinſe und dergleichen 
Gebuͤhr, gegeben wird. Wer ſiehet aber 
nicht, wie gar ein geringer Danck und 
Lohn ihnen fuͤr ſolche Muͤhe und Arbeit 
vergolten wird, wenn ſie ihr Amt treulich 
und fleißig ausrichten? Da nun aber etli⸗ 
che nachlaͤßig ſeyn, ſoll man dennoch dar⸗ 
um ordentliche Obrigkeit nicht laſſen. 

234. Sc) habe gehoͤret vom Kayſer 
Maximiliano, daß er für und für mit 
Sefchaften dermaſen foll beladen gemwefen 
feyn, daß ex nicht hat Eönnen Mufe genug 
haben zu effen, Darum mufte er fich zu Zer 
ten der Arbeit und Gefchafte entziehen, 
und ın das Hol verjiechen, darinnen jar 
geteer. Zu Zeiten verkleidete er fich auch, 
und gefellete fich zu gemeinen Leuten, mit 
Denen er zur Luſt Gefpräche hielte. Und 
wiewol ihm das Jagen verarget und übel 
ausgeleget worden ift, fo haben doch vie- 
fe, Die um feine Mühe und Lebens⸗Art ger 
wuſt, mercken und verftehen Eönnen, daß 
er es vielmehr aus Mothdurft, denn aus 
Luſt getrieben hat. ne 

235. So fage mir nun , welch Pflu⸗ 
gen, Graben und Bauern-Arbeit mit Diefer 
Mühe, die zu einem folchen Regiment 
zu verwalten gehoͤret, zu vergleichen fey? 
Den Namen haben ſolche Degenten wol, 
daß fie Könige und Fuͤrſten heiffen, aber 
in Wahrheit fegn fie Die elendeiten unter 
allen Snechten. Und feyn es die Mom 
che und das gantze Geſchwaͤrm des Pab- 
fies allein, die Fuͤrſtlich eben; denn Muͤhe 

aͤhr⸗ 

thun, die den einen Tag mehr arbeiten und 
ſchwitzen, denn ein Bauersmann in vier 
Wochen; wenn du die Groͤſſe der Arbeit 
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faͤhrlichkeit, Iaffen fie andern, fie aber feyn 
wmuͤßig und haben gutefage 

236, Solches füge ic) auch von eines 
Pfarrherrns Sorge, die man fo viel 
gröffer achten foll, fo viel ſein Amt, dem 
er vorftehet, gröffer und ſchwerer iſt. Denn 
ter wolte dencken, Daß Auguftinus in Ru⸗ 
he gelebet, und fein nach Luft gepfleget 
abe, unter fo vielen Feinden und Wider⸗ 

| — „mit denen er täglich hat muͤſſen 
im Kampf liegen, Daß fie die Ehriftliche 
Lehre nicht gar unterdrücheten ; als da wa⸗ 
ren, die Pelagianer, Donatiften, Nani- 
chäer, und andere dergleichen, fo die Kir⸗ 
che betrübten und unruhig machten? So 
haben mir jeßund, von GOttes Önaden, 

mit den Unfern auch wol fo viel zu thun, 
daß ich hoffe, es werde niemand fen, der 
uns ſolcher Mufe, Dievoller Arbeit iſt, miß⸗ 
gönne. Darum ift eg die gröfte Thor—⸗ 
heit, daß die Fanarici, oder Schwaͤrmer, 
auf die Handarbeit, die Doch dem Leib zur | 
Geſundheit nüge und- dienlich ift, fo gar 
Deingen ; da Dagegen Die Negiments- und 
Kirchen» Arbeit, fo die groͤſte iſt, den Leib 
fehwächen, und Kraft und Macht, Mark 
und- Beine verzehren. 
237. Darum tollen wir den Schtweis 

unterfcheiden nad) der rechten Maaſe. 
Der Schweis und Arbeit im Haus⸗Re⸗ 
Be ift groß, in der Policey und welt, 
ichem Regiment noch gröffer, im Kir⸗ 
hen, Amt aber ift er am allergröften. 
Denn fiehe nur Paulum an, fo wirft du 
bald verfichen Tonnen, wie er in feinem 
Amt geſchwitzet habe. Und wie koͤnnen 
mir fagen, Daß in der Kirche Feine Mühe, 
Fein Schweis fey, Die Doch zu aller Zeit 
von Teufen angefochten, und von Ke 
Bern, Aergerniffen, Sünden, Unrecht und 
Gewalt der Tyrannen, und anderem al 
lerley Unfall geplaget wird? Wollen wir 

denn ſagen, daß die, ſo der Kirche vorſte⸗ 
hen, ihres Brodes nicht werth feyn? 

238. Bon Pabſt, Cardinaͤlen, u? 
demfelben gangen goftlofen Haufen, Fürs 
nen wir es fagen, die nichts arbeiten, und 
allein ihren Bauch verforgen, auf gute - 
Tage trachten und groffe Güter verzehren, 
Denn die feyn es, von denen man fagen 
folte: Wer nicht arbeiter, foll auch 
nicht effen, wie Paulus 2 Theſſ. 3, 10. 
faget. Denn in der Kirche heiffet Arbeit, 
lehren und predigen, Sacramente reichen, 
Fampffen wider Keser und Schwaͤrmer, 
Aergerniffe aufheben, die Frommen bef 
fern und erbauen 2. Die nun folches 
thun, von denen faget Ehriftus Luc, 10, 7. 
* ein Arbeiter ſeines Lohns werth 
ey. 
239. Wenn wir nun Adams Arbeit, 

als von dem die Suͤnde hergekommen war, 
recht anſehen wollen, ſo iſt es viel uͤbler 
um ihn geſtanden, denn um uns. Denn da 
unter uns ein jeder in ſeinem Stand arbeiten 
und ſchwitzen muß, hat Adam zugleich den 
Schweis des Haus⸗Standes, Regie⸗ 
rungs⸗/Standes, und des Kirchen-Stan- 
des ſchwitzen müffen. Denn er allein hat 
alle dieſe Aemter, fo Fang er gelebet hat, 
bey denen Nachkommen über fic) nehmen 
muͤſſen; er hat fein Haus⸗Geſinde naͤhren 
regieren, und zur Gottesfurcht ziehen muf- 
fen; ift alfo zugleich ein Vater, Koͤnig und 
Prieſter geweſen. Was aber in einem je 
den dieſer Aemter vor Muͤhe, Arbeit und 
Gefahr ſtecke, giebet die Erfahrung. 

240. Darum muͤſſen wir uns dargegen 
troͤſten, und unſere Hertzen zur Gedult ges 
woͤhnen, dieweil wir ſehen, daß ſolcher 
Jammer auch den Auserwaͤhlten aufgele⸗ 
get wird, Die Doch Hoffnung haben der 
Auferſtehung, und eines ewigen Lebens, 
Weil denn: darauf auch zu hoffen haben 

Bb3 alle 
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Ae⸗ mühfelige Menſchen, fo heit der Paͤbſte und Bifchöfe, welche das 

feyn, und mit Diefer | Evangelium predigen, Die Kirche regieren, 
Unglück uͤberwinden. | geiflliche Sachen verhören, Ziviefpalt in 

alfe arme und 
follen wir ae 
Hoffnung alle gluͤck u 
a * werden ewig hier nicht bleiben. 
Wie nun einer, der da wandert, und zu 

Zeiten in eine bofe Herberge koͤmmt, ſich 
deß troͤſtet, Daß es um eine böfe Nacht zu 

£hun fen, ex leide Hunger oder liege hart; 
fo ſollen wir auch mitten in dieſem unferm 
Jammer gedencken. Denn was ſeyn zwey 

oder drey Jahre, Die wir ſchier mit Schlafen 
zubringen, gegen dem Ewigen? 
241. Darum laß daher kommen Un⸗ 
glück und AWidermärtigkeit, wie es GOtt 
einem jeden verfehen hat, es ſey im Haus- 
Regiment, Policy oder Kirchen - Amt, 
wir wollen ung nicht derohalben zur Un⸗ 

gedult bewegen laſſen, oder Darum Die 
Sorge für Das Haus, Policey oder Kir, 

che, von ung werfen. Denn ein folc) 
meich und feig Hers lobet man an Feinem 

Kriegesmaun, daß er bald im eriten Sturm 
feine Wehre von ſich werfen und Die Flucht 
nehmen wolte, So ſeyn wir auch nicht 
sur Wohlluſt oder guten faulen Tagen, 
fondern zur Arbeit und Befchaften verord- 

net und gefchaffen. Dem Unglück foll 
man nicht reichen, fondern ihm Defto Fer 

cker und unverzagter begegnen, fpricht Der 
Poet. Solches werden wir aber alsdenn 
thun koͤnnen, wenn mir gegen Diefem zeit, 
lichen Sammer und Unglück halten wer— 
den Die Hoffnung Der Anferftehung und 
des ewigen Lebens. 

242. Wie aber nun daſſelbe niemand 
gern wolte verfieren, fo molle es auch ein 
jeder Dafür halten, daß ihm nicht gebuͤh⸗ 

ten will, feinen Berufund Stand, darein 
er von Gott geſetzet iſt, zu verlaffen. 
Wer darzu berufen iſt, daß er in der Kir 
che lehren foll, der thuces keck und getroft, 
und frage nach Feiner Gefahr, oder Fauk ſtecken, deß fie mohl koͤnten entnommen 
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der Lehre richten und erörtern, und Der 
Kirche dienen folten, thun es aber nicht, 
fondern fehieben folche hohe Wercke auf 
ungefchickte Mönche: fie aber gehen dafuͤr 
um mit Geld ſammlen, und alleriey Wohl⸗ 
luft angurichten. Und weil fieden Schweis 
umgehen und fliehen, wird ihnen auch dev 
Troſt und Erquickung mangeln; und weil 
fie nicht mit leiden wollen, werden fie auch 
nicht mit regieren. Wiederum ſollen wir, 
die wir den Schweis, ein jeder in ſeinem 
Stand, tragen muͤſſen, gedencken, daß, ob 
wir wol in manchen fauren Biffen beiffen 
und Befchwerung haben müffen, fo werde 
doch aller Sammer, Muͤhe und Arbeit, ihr 
Ende haben; mie Moſes dieſen Troſt mit 
anhaͤnget, ob er wol von einer groffen 
Noth ſaget. ee, 

Big daß du wieder zur Er 
den werdeit, davon du genommen 
bift: denn du bift Erde, und folt zur 
Erde wieder werden. a 

243. Wir fehen, Daß gottloſe Leu 
te oft unzaͤhlich und groß Unglück ev, 
fragen, um Hoffnung willen einer Eurgen 
Wohlluſt, Die ei dadurch gedencken gu 
uͤberkommen. 
bet wol ein Kaufmann zu Land und Waſ⸗ 
fer aus, um Hoffnung des Gewinnes 
willen? Und, wie um ein gering Geld traͤ⸗ 
get ein Kriegsmann feinen Leib und Keben 
feil? EineHure muß vielmehr Noth und 
Ungluͤck im Huren⸗Haus tragen, denn 
ein frommes Eheweib im Hauſe. Daher 
die Deutſchen in ihrem Spruͤchwort ſol⸗ 
che Leute des Teufels Maͤrtyrer heiſſen, 
Die ſich freywillig in Jammer und Ungluck 

ſeyn, 

enn wie viel Gefahr fir 
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ſeyn, wenn fie fromm und gottesfuͤrchtig 
-  feben wolten. ‘Denn, wieviel geucht ihm 
mancher Saufer Schmergen und Leibes- 
Schaden zu mit unmäfigem Saufen, 
derer er wohl koͤnte überhaben feyn, wenn 
er mafigenteindet 0. 

244. Darum möchfe einer billig zwei⸗ 
fein, wie doch den Leuten zu rathen ſtuͤn⸗ 
de, Die alfo Durch den Satan verſtocket 
werden, Daß fie auch ihren eigenen Scha⸗ 
den und Unglück nicht fühlen, fondern noch 

- muthmillig darnach laufen und greiffen. 
Denn, meyneft du nicht, daß fie, wenn 
fie eg fühleten, fich dafür hüten würden? 
Nun ſeyn aber die Hergen der Menſchen 
dermafen veritocfet, daß fie zu ıhrem Un, 
glück Luft haben; mie man an ihnen fehen 

- Fan, Weil nun in einem fo verkehreten 
Sinn der mehrere Theil Leute feyn, Daß 

1 fie, umnarrifcher und geringer Luft willen, 
in gewiſſes Ungluͤck ſich ſelbſt ſtecken, fo iſt es 
zu bewundern, daß dieſes von den Frommen 
in der guten Sache nicht uͤberleget wird, 
daß ſie gedencken, daß, ob man wol in man⸗ 
cherley Noth und Ungluͤck hier leben muß, ſo 
werde es doch ein Ende haben, und werde 
alle Noth, Elend und Ungluͤck, mit einem 
beſſeren Leben vergolten werden. 
245. Auf dieſen Troſt weiſet uns die 

fer Text: denn erverheiffet gewißlich, daß 
Diefer Sammer alle ein Ende haben folle, 
nachdem der Schlangen Kopf wird zuſtoſſen 
und zerknirſchet feyn, und fpricht: Bis 
daß du wieder werdeft, El haadama, 
zu Erden. Denn dis Wort heiſſet ins 
gemeinhin, Erde, oder Ader ; wie 
hernach im vierten Capitel ftehet: Cain 
ward ein Ackermann. Aber das Wort 
Aphar, heiſſet eigentlich eine Erde, oder 
Erdenklos, fo friſch aufgeroorfen iſt. Un- 
fere Translation hat, puluerem, damit fie 
anzeiget, daß hier eine loſe Erde gemeynet 

* ——— erſten Eltern angedeutet wird. 397 

werde, Denn Adam ift aus einem Kios 
Erden zu einem lebendigen Menfchen gema- 
chet. Wenn nun daffelbe Werck wieder 
um wird auseinander gehen und aufgelös 
fet werden, fo folle eg, fpricht der HErr, 
dahin Fommen, daß Adam wieder zur Er⸗ 
de oder Staub werden wird. 

246. Und wird uns hier abermal vorz 
gehalten, tie fich die Strafe immerzu ge 
mehret hat, da Die Sünde zugenommen 
hatundgroffer worden ft. Denn, daß die 
fodten Leichnam zur Erde beftattet, und 
in Afche oder Staub zertbeilet worden, 
das iſt ein fanftes und nicht greuliches 
Verweſen geweſen: Darnach aber iſt diefe 
Gewohnheit fehler überal in Sanden auf- 
gekommen, daß man die Todten verbrannt 
hat. Wie oft geſchiehet es auch wol, daß 
Leute lebendig von wilden Thieren gefreſ⸗ 
ſen werden, und haben die Thiere zu ihren 
Graͤbern. Wie die Propheten unter die 
vier Land⸗Strafen auch ſetzen wilde Thie⸗ 
re, Schlangen und andere giftige Wuͤr⸗ 
mer. Denn ſo gehet es zu, je mehr wir 
gegen der Strafe hart und verſtocket 
werden, deſto haͤrtere und ſchaͤrfere Stra⸗ 
fe leget GOtt auf, daß unſere Hertzen ge⸗ 
brochen und erweichet werden; wie 3 Moſ⸗ 
Cap. 26, 18. 19. geſchrieben ſtehet: So 
ihr über das noch nicht mir gehor⸗ 
et, fo will ich es noch fiebenmal 
mehr machen, euch zu ſtrafen um eure - 
Sünden, daß ich euren Stolg und 
Halsſtarrigkeit breche, x. | 

247. So ift Adams Fall gemwefen vom 
Leben zum Tod, von Öefundheit des Lei⸗ 
bes zur Kranckheit, und iſt dennoch Die 
felbe Zeit eine guldene Zeit gegen unferer 
geweſen: denn alle Dinge feyn almahlich 
umgefehlagen, und ärger worden; wie fol 
ches auch anzeiget das Bild im Daniele. 2, 
v. 32.33. Denn je naher die Welt zu ihr 

rem 
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rem Ende koͤmmt, 

dieſes letzte belanget, halte ich, es werde 

Denn daſelbſt ſtehet, Heronech, welches 
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je arger die Leute wer⸗ gen. Daß es alfo eine Stra | 
den; Darum folget auch, daß uns GOtt ein Weib im Jahr nur eine Frucht em⸗ 

in härtere Strafe nimmt. Wie halsſtar/ | pfanget, und Doch Damit ® viel Kummer 
rig und verſtockt fechten jetzund Die heile | und Schmersen leiden muß. Denn,wo 
und klare Wahrheit an die Papiften, und | der Menſch in der Unfchuld geblieben waͤ⸗ 
tie geaufam und unbarmhertzig gehen fie |re, fo wurden die Weiber gar viel frucht- 
mit denen um, fo die Wahrheit befen» | barer gemefen ſeyn; wie man deß zu Zei 
nen; daß ich ihres teufeliſchen Geitzes, | ten etliche Zeichen fiehet, wenn Zwillinge, 
-Ungucht, Untreue, Gewalt und Unvechts | oft auch wol drey, und zu Zeiten vier 
ohne alle Maaſe, geſchweige. Wie weit | Kindlein auf einmal geboren werden. 
Fan denn noch Die Strafe von ihnen feyn?| 250. So hat man auch Erempel fol 

248. Und bisher hat Mofes erzehlet, icher Fruchtbarkeit an andern Thieren. 
was HOLE für Strafe auf Adam umd feir | Denn Vögel und Fiſche mehren fich mit 
ne Nachkommen gelenet hat, umder Suͤn⸗ groffen Haufen: fo gebaren Hunde, Ka, 
de willen; melche, ob es wol groffe Stra- | Ben und Schweine auch mit Haufen. Wie 

— fen ſeyn, fo ſeyn ſie doch erſtlich leidlicher wol aber auch etliche groſſe Thiere nur ei⸗ 
und ſanfter geweſen, denn jetzund. Denn, ne einzele Frucht auf eimal tragen und ge⸗ 

mag dazʒumal arg und boͤſes geweſen iſt in | bäten, fo habeich Doch Eeinen Zweifel, daß 
pofitino, (daß ich fo rede,) Das iſt jeßund | Die Weiber viel mehr Früchte auf einan⸗ 
um der Sünden tillen in fuperlatiuo, | Der würden getragen haben, wo die Sünde. 
Ehe denn wir aber fortfahren zu dem fol | muterblieben ware. Denn die am aller, 
genden, muͤſſen wir etwas mehr fagen | fruchtbareften ſeyn, gebaren gemeiniglich 
von dem Tert, den wir oben berühret ha, alle Jahr nur eine einzele Frucht ‚und gehet 
ben, da zum Weib gefaget wird : Ich | Doc) folches zu mit ſchnoͤder und ſchaͤndli⸗ 
will die viel Rummer ſchaffen, wenn cher Luſt. Welches alles ung die Groͤſſe der 
du empfangen haft, oder ſchwanger bift. | Sünden vorhaͤlt. ; s 

251. Aber hier cavilliren und laͤſtern die 
Juͤden von der Schlange, und fagen alfo: 
Nenn man des Weibes Saamen verfie- 
ben folte von natürlichem Saamen, der 
aus ihrem Leibe geboren wird, wie wir es 
denn haben ausgeleget, fo wolte folgen, 
daß auch der Schlange Saamen das ſeyn 
müfte, das aus der Schlange Leib gebo- 
ven wurde; denn fonft würde hier nichts wi⸗ 
der einander und Feine Contrarieras feyn; Die 
Doch Moſes anzeiget da er faget: Ich will 
Seindfhaft legen zwifchen deinem 

alfo recht verſtanden: Ich till vermehren | Saamen und ihrem Sasmen. Wenn es 
dein Empfangen, das ift,, ich till ver- | fo Cavillirens gute ‚fo würde viel unbeques 
mehren Die Schmergen und Beſchwerlich⸗ mes Dingesdarausfolgen. Erſtlich, daß 
keiten, twelche auf das Empfangen fol- | GOtt allein mit der natürlichen Schlan⸗ 

ge 

man faft deutet auf alle Beſchwerung und 
Angft, damit fich die Weiber tragen muͤſ⸗ 
fen, von der Zeit an, Da fie empfangen, 
bis zu der Geburt. | 
- 249. Darum fraget man alſo: Die, 

‚weil ein Weib im Jahr nur einmal ſchwan⸗ 
ger wird und gebieret, ob es denn aud) ei⸗ 
ie Strafe fey, nur einmal ſchwanger wer⸗ 
den? stem : Warum Gott hier faget, 
er wolle vermehren ihr Empfangen? Was 

— — — — — — — —— 

een, 
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ge redete, und diefelbige ſtrafete. 8 
andern, daß Chriſtus nichts ware; Tonte 
auch aus diefem Text von Ehrifto nichts 

fo denen erften Elternangedeutet wird. 

um 

200 
der ift, fo fage her, wen oder welchen hat 
er ermordet? Iſt es nicht wahr, Daß er 
Adam und Heva durch die Sunde in den 

bewiefen werden. Es laͤſſet fich wol diefe | Tod gebracht hat?” Wo hat er fie nunere 
Gavillation por etwas anſehen, iſt aber 
in der Wahrheit nichts. : 

252. Und iſt das erſtlich — Ant⸗ 
wort, Offenb. 22,17: Iſt jemand unwiſ⸗ 
ſend/ fo ſey er unwiſſend, iſt jemand 
unrein, ſo ſey er unrein. Denn wer 
dem offenbaren hellen Evangelio nicht glaͤu⸗ 
bet, der iſt werth, daß er ſolche verbor⸗ 
gene und dunckele Spruͤche nicht verſtehe, 
noch ihnen glaube. So iſt das unſer Bor- 
nehmen auch nicht, daß wir aus dieſem 
Text das Evangelium gruͤnden oder erklaͤ⸗ 
ren wolten; ſondern wir halten dargegen 

das Evangelium, als ein helles Licht, 
daraus lichte werden kan, was hierinnen 

wuͤrget? Iſt es nicht wahr, im Paradis? 
Wenn aber? Iſt es nicht wahr, daß er 
es dazumal gethan hat, da er die Kraft 
goͤttlichen Gebotes verkleinerte, und ih⸗ 
nen zuſagte, ſie wuͤrden GOtt gleich ſeyn, 
fo fie vom verbotenen Baum eſſen würden? 
So ift ja nun beydes wahr, daß im Par 
radis eine natürliche Schlange gemwefen " | 
und Die alte Schlange, der Teufel, dur 
dieſe Schlangeden Menſchen betrogen und 
ermordet hat. So iſt nun der fuͤrnehm⸗ 
fte Verſtand diefes Tertes, daß du 
verfteheft, Daß der Teufel diefen Schaden 
angerichtet hat; mie man, wenn einer ei 
nen Zodtfchlag begangen hat, von deſſel⸗ 

finfter und dunckel iſt. Darum iftes kein ben Todtſchlaͤgers Schwerdt oder Meffer 
Wunder, daß, mer dem hellen Sicht des 
Evangelit nicht glaͤubet, auch nicht folchen 
dunckeln Sprüchen der Propheten gläubet, 
fondern neue und ungefchicfte Gedancken 
und Wahn herzu zeucht. Es ift erftlich 
die Verheiffung des Evangelii durch GOtt 
‚vom Himmel offenbaret, darnach unter 
ſo viel Syrannen ‚und graufamen Plagen 
und Marter, erhalten worden. _ Weil 
aber. die Juͤden noch fohalsftarrig und ver- 
ſtockt dawider ſeyn, und nicht glauben 
wollen, fofollmanfiefahren laſſen. Wir 
aber mollen hier handeln mit denen, ſo da 
glauben, und fich dem Evangelio gehor- 
famlich ergeben, 

253: "50h. 8,44. fpricht Chriſtus, der 
Satan fey ein Vater der Luͤgen und 
ein Moͤrder, und fey in der Wahr⸗ 
beit nicht beftanden. Diefes ift das 
Licht des Evangelit, Dadurch helle und klar 
wird, was im alten Teſtament finfter iſt. 

Deſnn fo der Satanvon Anfang ein Mör- 
Lutheri Ausl. 1 3. Moſ. 1. Band. 

wohl ſagen mag: dis Meſſer hat den er⸗ 
wuͤrget. Nun hat es doch warlich das 
Meſſer allein und vor ſich ſelbſt nicht ge⸗ 
than, ſondern der Menſch, der es gefuͤh⸗ 
ret und gebrauchet hat; wie denn dieſe Fi⸗ 
gur gemein iſt, daß man unter dem In⸗ 
ſtrument und Werckzeug den Meiſter ſelbſt 
verſtehet. Darum ſoll man dieſe Juͤdiſche 
Cavillation gar verwerfen. 

ser Ant andern, ift das auch wahr, 
daß es nicht alleweg noth ift, daß zwey 
oder mehr Dinge, fo widereinander feyn, 
auch durchaus widereinander treffen. Denn 
Contraria werden auf vielerley Weiſe ver- 
ffanden; wie die Dialectici davon lehren, 
Etliche ſeyn oppofita relatiue, etliche pri- 
vatiue, efliche contrarie.. Natürliche Vaͤ⸗ 
ter, Davon wir gezeuget ſeyn; und Vater 
der Lügen, ſeyn oppofita und widereinan⸗ 
der. Darum, menn wir nun gleich der 
Süden Verſtand zulaffen, nemlich, daß 
AR von der natürlichen TA 

c ef, 
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Det, fo bringet doch der Tert eine Synec den ihren Irrthum; toiraber, Die Da glaits 
dochen mit ſich, Dadurch wir eines aus dem | ben, miffen, Daß dieſe Schlange der Teufel - 
andern verftehen müffen, wenn ir. ihn | fen, dieweiles Chriftus alfo ausleget. =” 

“ zo die Worte Chrifti halten wollen. 
Denn fo faget der Tert: GOtt ſprach 
u der Schlange: weil du das gethan 
Daft ‚ feyft du verfluhtze. Was hat 
fie aber nun gethan? Sie hat Hevam be- 
frogen, und fie alfo erwuͤrget. 
255. Nun halte gegen diefe Worte den 

hellen Lertim Evangelio Joh. 8,44: Der 
Teufel ift ein Mörder gewefen von 
Anfang siftes nun nichrflar,da GOtt alfo 
mit der natürlichen Schlange redet, daß 
er verfichet Den Teufel, der in der. natuͤr⸗ 
fichen Schlange fterfet, und den Men 
ſchen in Die Sünde, Tod und Zorn GOt⸗ 
tes gebracht hat? Darum muß man Der 
Schlange Saamen nicht verftchen für den 
natürlichen Saamen einer natürlichen 
Schlange, fündern für den Saamen Des 

Teufels; wie ihn Chriſtus auch nennet im 
Evangelio Matth.13,25: Der Seind 
kam und fäete Unkraut, oder böfen 
Saamen. Diefer Saame ift entgegen 
dem geiftlichen Saamen, wie Fleiſch und 
Saft widereinander feyn, 

256. Es ift auch nicht vonnöthen, mie 
Hefaget, daß die Dinge, fo gegeneinander 
gefeket und widereinander ſeyn, durchaus 
widereinander treffen; wie auch die Dinge, 
ſo einander gleich ſeyn, nicht durchaus ein⸗ 
ander gleich ſeyn und antworten. Als, 
Adam iſt eine Figur Chriſti; denn in dem 
vergleichet er ſich mit Chriſto, daß, gleich⸗ 
wie durch Adam die Suͤnde auf alle ge- 
Fommen ift, alfo koͤmmt auch des HErrn 
Chriſti Gerechtigkeit über alle, die an ihn 
glauben. Diefes reimet und vergleichet 
fich zufammen: Das andere aber [mas von 
Adam und Chriſto geſaget wird], iſt wi⸗ 

dereinander. Darum laſſe man ben Juů⸗ 

VL Theil, 

Von dem Namen, den Adam ſeinem 
Weib gegeben, und wie GOtt den 
Menſchen auf mancherley Weiſe des 
Falles erinnert. Hierzʒu kommt ein An» 
bang von Auslegung derer erſten 3. 
Eapitel, tem, von denen himmli⸗ 

ſchen Hierarchien, Cherubim 
und Seraphim. 

l, — Namen / ſo Adam feinem Weib ge⸗ 
even : h 

1. Das Namen-Beben ift ein Zeichen der Gewalt, 
ſo Adam gehabt, alsein Herr über die-Hevamı 

* 

6.257. 

*Daß das Weib nach dem Dann, und nicht der 
Mann nach dem Weib genannt wird ib. 

2. Daß dieſer Name froͤlich und lieblich 8.258. 
*Von den Namen, fo Die Juden ihren Rindern 

zugeben pflegen ıbid. . a 
3. Die Urſachen warum Adam feinem Weibeinen 
ſolchen Namen gegeben$. 259. 260, und war⸗ 

um ie Mutter heiffet, da ſie doch noch Zunge 
frau $. 261. S 

heil. Datern Gele⸗ 4. Wozu dieſer Name denen 

5. Wieer Adam zum Troft gedienet 8 262. 
genheit gegeben ibid. 

il. Yon denen mancherley Erinnerungen des. 
Faͤlles, fo GOtt gegeben 

1. Turch die Kleider 
a Wozu ihnen Die 

legt $ 263. 3 3 

b. Warum diefe Kleider von Fellenundnicht von 
andersr Materie gemacht ibid. 

* Wozu die Gedenckzeichen vonnoͤthen $.264, 
c. Wie die Menſchen dieſe Kleider als Gedenck⸗ 

zeichen mißbrauchen 9265. 
2. Durch die Worte: Adam iſt worden se. 
a, Warum GoOtt ſo harter und bitterer Wort 

gebraucht d. 266.267. 

Kleider gemacht und ange⸗ 

— Daß HOit nicht Luft habe an Adams Fall 
8. 267: 

b, Barum GOtt ſolche im pluraliredet. Item, 
Lyra Eloffe bep viefen Worten- Item, fol 

che erllaͤret das Licht des Cvangelii 9.263.269. 
ER Ya Vom 
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# Rom Geheimniß der Dreyeinigkeit, daß ſol⸗ 

ches bald im Anfang der Welt angezeigt, durch 
die Propheten verſtanden und durch das Ev⸗ 

angelium vollkommen erklaͤret $.270., 
Wie Adam wider Chriti Perſon gefündigt 

271 i 
c, Dar GOkt nicht mit denen Engeln geredet in 
dieſen Worten 273 
4. Daß in dieſen Worten die Heil. Dreyfaltigkeit 

gelehret werde $. 273. La 
* Da Adam nicht wiber bie Engel geſuͤndigt, 

ſondern wider Die goͤttliche Majeſtaͤt ibid. 
e, Daß GoOtt durch dieſe Worte den Adam fo- 

mol ‚als uns, waͤrne für gröfferen Schaden 
«274: 275° 

3. 844 das Austreiben aus dem Paradis 
Das GOtt auf mancherley Art warne $.276. 

a, Wie das Austreiben eine Warnung für kuͤnf⸗ 
tigen Schaden $. 277. 

* OSb die Baume imParadis denen andern auf 
fer dem Paradis gleich geweſen $. 278. 

** Der groſſe Jammer des Menſchen ift man- 
cherley Weije abgemahlet ibid. 

ar Vom Baum des Lebens. 
(1) Ob deſſelben Gebrauch den Tod uͤberwun⸗ 
ben haͤtte? Wobey (a) Lyraͤ Antwort, (b) Lu⸗ 

theri Antwort, darinnen des Lyra Antwort 
zugleich ver worfen wird $- 279. 280. 

EI Woher diefer Daum feine lebendigma- 
bchende Kraft gehabt , nemlich vom Wort 

GOttes. Dis wird erlaufert 9.281. 
A, Mit dem Baum des Todes ibid, 4 
8, Mitder ehernen Schlange inder Wuͤſten 

$. 282, : 

©. Mit dem Bad der heil. Taufe $- 283. 
* Thomz, Bonauenturz und Scoti Mey⸗ 

nungen von der Kraft der Taufe ibid. 
** Bey GOttes Ordnungen, befonderg 

bey denen Sacramenten A. T fol man 
fehen auf GOttes Wort $. 284. 

D, Mit der perfönlichen Vereinigung derer 
zwo Naturen in Ehrifto 9.285. 

* Mas von denen Ceremonien im Pabft- 
thum zu halten $- 286. 

6) Warum Adam von diefem Baum nicht 
hatiollınıflen 8.297.288. . 

* Wie die Worte GOttes: Siehe Adam 
iſt worden ꝛc. anzuſehen S. 288. 

Warum Moſes beym Austreiben aus dem u 
Paradis die Einrtenmfehret © 289. 
d. Warum er ſolches fo weitiäuftigbefpreibet 290,8 - 

1, vonden LTamen, fo Adam feinem Weib gegeben. 
4. Durch die Berwahrungdes Paradiſes 
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* Der Tempel zu Jeruſalem iſt eine Figur des 
Paradiſes $.291. 

a. Die Hiter des Paradifes, wo diefelben hinge⸗ 
ſtellet ibid. * 

b. Das ſeurige Schwerdt der Hüter, Was es da⸗ 
mit fuͤr eine Beſchaffenheit gehabt, Drigenig 
und Lyraͤ Meynung hiervon wird verworfen 
6,292, 293. 

c. Wielange das Paradis alfo verwahret gewe⸗ 
fin 9.294. | 

* Warum die Menſchen Gedendeichen ba, 
ben muͤſſen ibid, 

IT. Der Anhang. - | 
1. Bon Auslegung diefer drey erften Kapitel. 
a. Eine ſummariſche Wiederholung derfelben 

$ 295. 
b. Wiefich Lutherus dabey verhalten $,296. 
c. Wie ſich die meiften Ausleger, fonderlich Ori- 

genes und Hieronymus, hiebey nichfgebührend - 
verhalten $. 296. 297- ' 

* Bon denen allegorifhen Deutungen heiliger 
Schrift. ! 

(1) Warum der buchftabliche Derftand in 
den alten Zeiten fo gering, der allegorifche 
aberfohoch gehalten $. 297. 298. 

(2) Daß wegen der Allegorien die Vaͤter mit 
Bedacht zu leſen find 8,299. 

( x Warum Lutherus folche fahren laſſen 
. 300. 

(4) Wenn Allegorien zu verwerfen. Item, 
wenn und wozu fie zugebrauchen-301. 302 

(5) Welches die beiten Allegorien $. 303. 
304.305.306. 

2, Don denen himmliſchen Hierarchien, Cherw- 
bin und Seraphim x 

2. Bon denen hümmliſchen Hierarchien, daß die 
Lehrer in der Lateiniſchen Kirche von ihnen 
nichts hinterlaffen, und daß Dionyſius vieluns 
nüßcs 3eug Davon vorgebracht $ 307. 308, 

b. Bondenen Cherubim. Lutheri Meynung 
davon, und wie diefer Meynung auch die He⸗ 
braer find $. 309. ; 

e. Bon denen Seraphim, deren Geftalt und ihre 
Unterfchied von denen Cherubim, stem, was 
durch die Eherubifchen Teppiche im Alten Te 
ffament gu verfichen $- 3 10. 311 

* Daß die Glaubigen an jenem Tag denen Se⸗ 
raphiummerden gleich ſeyn ibid, Dr 

Er2. v. 20. 



406 
Und Adam hieß fein Weib, v.20, 

Heva, darum, daß fie eine Mut: | 

ter ift aller Lebendigen. 

257. ben haben mir.gehöret,daß dem | 
| Weib auch diefe Strafe auf« | 

geleget worden iſt, daß ſie un- 
ter ihres Mannes Gewalt ſeyn ſoll. Solche 
Gewalt wird hier angezeiget. Denn GOtt 
giebet nicht dem Weib einen Namen, ſon⸗ 
dern Adam, als ihr Herr. Wie er auch dro⸗ 
ben den Thieren Namen gegeben hat, als 
den Creatuͤren, fo unter ihm geordnet ſeyn. 
Denn einen Namen hat ihm kein Thier ſel⸗ 
ber erdacht, ſondern fie haben alle ihre Na⸗ 
men ‚und derſelben Ehre und Herrlichkeit, 
empfangen von ihrem Herrn, Adam. So 

verlieret noch heute dag Weib, wenn es 
freyet, den Namen ihres Geſchlechtes und 
Sreundfchaft, und wird nach dem Mann 
genennet; und ware ein ımerhört Ding, 
wenn ſich ein Mann wolte laſſen nach ſei⸗ 
nem Weibe nennen. Darum iſt das eine 
Beſtaͤtigung der Strafe oder Unterthaͤnig⸗ 
keit, welche das Weib mitder Sündever- 
dienet hat. Und: alfo muß dag Weib dem 
Mann, als ihren Herrn, folgen, wenn 
er von einem Ort zum andern zeucht. So 
gar haben wir mancherley Zeichen und Fuß- 
fapffen in der Natur, die ung alle der 
Sünden und unſers Jammers exinnern. 

258. Der Name aber, welchen Adam 
feinem Weibe giebet, iſt ein ſehr fröblicher 

und lieblicher Name. ‘Denn was iſt koͤſt- 
licher, beſſer oder lieblicher, denn das Leben⸗ 
Wie man in einem gemeinen Vers ſaget, 
daß man das Leben zu retten und erhalten 
weder Feuer, noch Eiſen ſcheuet: vt vitam 
redimas, ferrumpatieriserignes. Denn 
mit Dem Leben iſt weder Geld noch Edel, 

weder But noch Ehre Der ganken 
Melt, zu vergleichen; wie auch Chriſtus 

ſaget Matth. 16,26, Die Juden geben ih⸗ 

Mmg des beitten Eapitels, v.s0. 45 

us Denn fie i 
ter aller Kebendigen. Es fheinetaber 

lichen Namen nicht aufgeleget. 
ihr aber dieſen Namen aufgeleget. hat, zei⸗ 
get er genugſam an, 
durch den Heiligen Geiſt ſey getroͤſtet wor⸗ 
den, Durch den Glauben an die Vergebung 
‚der Suͤnden durch Den Saamen des Wei⸗ 
bes, Die er darum Hevam nennet, Daß 
er an dem Namen ein Gedenckzeichen hatte 
der Verheiſſung, dadurch er ſelbſt auch 
wieder lebendig worden war, und dieſe 
Hoffnung des ewigen Lebens auch auf ſei⸗ 

427 
ren Kindern gemeiniglich Namen von No, 
fen, Blumen oder Edelgefteinen; aber He⸗ 
‚va Name iſt nicht von koͤſtlichen Dingen, 
ſondern von dem Leben felbft genommen, 
welches alle andere Dinge weit übertrifft. 

259. Und 73 Mofes Die Urfach hin» 
‚ fprichter, eine Mut⸗ 

aus dieſem Tert, Daß Adam den Heiligen 
Geiſt empfangen habe, und wunderbarlich 
fen erleuchtet gemefen , habe auch gegläubet 
und verſtanden die Verheiffung vom Sa 
men des Weibes, welcher der Schlangen 
Kopf zutreten folte; habe auch diefen Glau⸗ 
ben verfiegeln und zieren wollen mit dem 
Namen feines Weibes, welchen er darum 
Feiner andern Ereatur gegeben hat, daß 
er dadurch erhielte die Hoffnung auf den 
zukünftigen Saamen, ſtaͤrckete und verfi- 
cherte feinen Glauben, und tröftete fich, 
daß ein. Leben zu hoffen und zu glauben 
‚wäre, da auch fchon Die gantze Natur dem 
Tode unterworfen war. 

260, Denn, to er nicht ein Fünftiges 
geben gefühlet und gegläubet hatte, fo 
' hätte fein Hers nicht koͤnnen getröftet wer⸗ 
den ‚ haͤtte auch feinem Weib fo einen froͤ⸗ 

Beil er 

daß fein Hertz 

ne Nachkommen gelangen lieſſe. Dieſe 
Hoffnung und Glauben mahlet er mit die⸗ 

fem Namen, gleich als mit einer Farbe, 
feinem Weib an die Stirne; wie Die, fo 

von 
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don Feinden ervettetfeyn, Manier undan- | Kopf zufreten, und den Erwurger wieder 
dere Zeichen des frölichen Sieges auf 

| — Es moͤchte aber jemand hier ſa⸗ 
gen: Warum heiſſet er ſie Mutter, weil 
fie noch eine Sungfrau ift, und noch nicht 
geboren hat? Antwort: Das thuter auch 
zum Zeugniß feines Glaubens an die Ver⸗ 
heiffung, dieweil er glaubet, daß GOtt 
das menfchliche Geſchlecht nicht wolle ver- 
worfen noch vertilget, fondern erhalten 
haben. Darum faffet diefer Name zur 
gleich eine Prophezeyung der zukünftigen 
Gnade, und zeiget einen nöthigen Troſt 
in dem fteten Sammer dieſes Kebens, wi⸗ 
der des Satans Anfechtungen. Es iſt 
auch möglich, daß diefer fröhliche Jrame, 

erwürgen folfe, / 
263. Hier aber werden Adam und He- 

va vom HEren felbft mit Kleidern ange 
than, daß fie daran ein Gedenckzeichen ha 
ben, und gedencfen füllen, ſo oft fie 
diefe Kleider anfehen, an ihren Jammer- 
fichen Fall, den fie aus der höchften Se⸗ 
figkeit in den allertiefften Sammer und 
Elend gethanhatten. Daß ſie ſich alfoin 
Ewigkeit vor Sünden fuͤrchten, beftandige 
Bufle thun , und nach) Vergebung der 
Sünden durch den verheiffenen Saamen 
feufgen und verlangen. Und gehöret da— 
her „daß er fie nicht mit grünen Zweigen, 
oder Blättern, oder Volle, die an Baͤu⸗ 
men waͤchſet, Eleider, fondern leget ihnen 

(welcher ein fchönes Zeugniß ift des Glau- | Felle an von gefchlachteten Thieren, zum 
bens und erquicften fröhlichen Geiftes in 
Adam ,) Urfach gegeben habe, daß her. 

Zeichen, daß fie fterblich waren, und im 
geriffen Tode lebeten. Wie nun der Na⸗ 

nach die heiligen Vaͤter den Tag, darauf me Heva ein froͤhlich Zeichen iſt des Le⸗ 
ein Kind beſchnitten und den Namen ge 
krigt hat, feyerlicher und froͤlicher gehal⸗ 

ten haben, denn den, darinnen es gebo⸗ 
ren war; daß alſo dieſes erſten Namens 
Auflegung feyerlich beggngen wurde. Nun 
folget ein ander Gedenckzeichen der Trau⸗ 
rigkeit, fo dem erſten entgegen ift. 

dv. 271. Und GDtr der HErrma- 
chete Adam und feinem Weibe Ro- 
cke von Zellen, und zog fie haen an. 
262. His iſt gar nicht (0 Fröhlich und 

lieblich, als dag Adam ſeinem 
Weib den Namen gab. Denn obwol der 
HErr geſaget hatte Moſ.2,7: Wel⸗ 
ches Tages du von dieſem Baum eſ⸗ 
fer wirft, ſolt du des Todes fterben; 
fo tröfter fich Doch Adam mit dem Namen 
feines Weibes, daß durch den verheiffe- 
nen Saamen das Leben folte mwiederge 
bracht werden , melcher der Schlangen 

bens; alfo feyn diefe Selle ein Gedenck⸗ 
zeichen, nicht allem der vergangenen 
und zukuͤnftigen Stunden, fondern auch des 
gegenwärtigen Sammers und Ungluͤcks, 
welches die Stunden verdienen. 

264. Es find aber ſolche Erinnerungen 
und Gedenckzeichen der Natur vonnoͤthen. 
Denn mir vergeffen fehr feichtlich , beyde, 
des Guten und Boͤſen, mern es vergan, 
gen iſt; wie denn Petrus Epift. 1, 9. auch 
ſaget: Welcher ſolches nicht hat, der 
iſt blind, und ſiehet nichts, und ver⸗ 
giſſet der Reinigung ſeiner vorigen 
Suͤnden: ich aber will es darum, 
ſpricht er v. 12. nicht laſſen, euch alle⸗ 
zeit folches zu erinnern, wiewol ihr 
es wiffet und geſtaͤrcket feyd in der ge⸗ 
genwartigen Wahrheit. Diefes if 
warlich ein ſchrecklich Wort des Apoſtels, 
daß etliche der Vergebung der Suͤnden 
vergeſſen, und, ob ſie gleich fein geglaͤu⸗ 

| —— De bet 
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bet haben, weichen fie Doc) vom Glauben 
wieder ab, und ſchinuͤcken fich nicht mit 
diefer allerfchönften Kette Chriſtlicher Tu 
gend, fondern hängen nad) Dem Geige, 

Hoffart, Meid, Unzucht x, 
uns jesund ſolche Vermahnung fehr hoch 
vonnöthen, Die wir folche Laſten der Be 
ſchwerungen unter dem Pabſtthum verſu⸗ 
chet und erfahren haben, wir ſo einem 
gnaͤdigen GOtt nicht undanckbar ſeyn, wie, 
feider! der mehrere Theil der Welt iſt. 

265. Darum iſt, Diefer Vergeßlichkeit 
vorzufommen, Adam und Hevaͤ ein Sell 
umgethan, gleichwie ein Gedenckzeichen, 
Kleinod oder Hof⸗Farbe, auf daß ſie ſich 

mit allen ihren Nachkommen dieſes jaͤm⸗ 
merlichen Falles erinnern ſolten. Es iſt 
aber darnach die Welt auch in dieſem Zei⸗ 
chen des Jammers und Elendes toll und 
thoͤricht worden. Denn, wer koͤnte leicht⸗ 
lich erzehlen, was fuͤr Fleiß und Unkoſten 
die Leute auf Kleidungen legen. Darum 
ſolte man es nicht mehr eine Luſt, noch 
Unmaas, ſondern vielmehr eine Unſinnig⸗ 
keit nennen, daß ſie ſich, wie Eſel, ſo 
Gold zuführen geboren ſeyn, darauf mehr 
befleißigen, wie fie ſich mit Kleidung und 
Schmuck beladen, als ſchmuͤcken mögen. 
Darum wird billig gelobet eine ziemliche 
ehrliche Kleidung , fonderlich an hohen Per, 
fonen; und muß dasunordentliche Weſen 
mit Kleidung und Pracht, fo jeßund im 
Schwange gehet, fromme Leute fehr aͤr⸗ 
gern. Darum, wenn jesund Adam wie 
derfäme, und fühe folche Unfinnigkeit in 
allen Ständen, halte ich warlich Dafür, er 

wuͤrde für Entfegen gleichfam als ein Stein 
Da ſtehen und erſtakren. Denn feinetäg- 
liche Tracht und Kleidung ift fein Fell ge 
wefen, daran ev fi) hat erinnern follen, 
welch eine Seligkeit er verloren hätte, 
ir aber Eleiven ung herrlich, und treis 

luſegnmg des dritten Capitele, v.ar.a2., 

Und thut 

£ 

ben unmafige Pracht, darum, daß wir 
ſelbſt gegen jederman von unggeugen, daß 
wir nicht allein des Boͤſen, Davon wir le⸗ 
Dig worden feyn, fondern auch des Gi 
ten, das wir empfangen, vergeffen haben, 
Und was Gott nun Adam mit dem Zei⸗ 
chen feiner Kleider erinnert hat, das erin, 
nert erihn auch mitdem Wort; wie folget. 
v.22. Und GOTT der HERR 
ſprach: Siehe, Adam ift worden 
als unfer einer, und weiß was gut 
und böfe ift. Nun aber, daß er. 
nicht ausftrede feine Hand, und 
breche aud) von dem Baum des Le- 
bens, und eſſe und lebe ewiglich. 
266. Hieles iſt ein Hohn, und ſehr har⸗ 

ter bitterer Spott. Derohal⸗ 
ben hier gefraget wird: Warum doch 
GoOtt fo hart und hefftig mit dem armen 
Adam umgehe, welcher, nachdem er aller 
Ehren beraubet, und in die Suͤnde und 
den Tod gefallen iſt, deß noch darzu von 
ſeinem Schoͤpffer fo einen groſſen Vor⸗ 
wurf hoͤren und behoͤhnet werden muß? Und 
ift nicht genug an fichtbarlichen Zeichen, 
Damit er ihn gegenmwartigen Sammers und 
der verlornen Ehre erinnert, fondernthut 
auch hinzu ein Wort, das ihm in die Oh⸗ 
ren klinge. Antwort: Adam hat ge⸗ 
habt die Verheiſſung von Gnade und 
Barmhertzigkeit, daran hat er ſich muͤſſen 
genuͤgen laſſen. Auf daß er ſich aber fuͤr 
kuͤnftiger Suͤnde deſto mehr fuͤrchte und | 
fleißiger vorfehe, wird ihm dieſes hefftige 
Gedenckzeichen auch gegeben. Denn 
Gott ſiehet, wie feine Nachkommen ge 
vathen werden, Darum leget er ihm Dis 
Wort in feinen Mund, daß er es feinen 
Nachkommen verkündige, und berichte, daß 
erdem Teufel gleich worden fey, Daer, wi⸗ 
ver GOttes Abort, Gott habe wollen 

gleich 
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gleich werden ; daß fiefich verohalben auch | helle und lichte, was im Alten Teſtament 
vorfehen, und nicht dev Eftern Sunde mit 

ihren Sünden mehren und haufen, und 
alfo mehr und weiter von GOtt abtreten, 

267. Wie er ihn Derohalben zuvor mit 
einem. Peltz feines vergangenen und zu⸗ 
Fünftigen Unfalls erinnert hat, fo thut ev 
e8 hier mit einem Wort; nicht, daß er an 
einem fo traurigen Fall Luft habe, denn fo 
würde er Adam nicht erinnern, fondern 
ſtille ſchweigen; fondern, daß er will, Daß 
der Menfeh zu dem Bild GOttes, das er 
verloren hatte, wieder ein Verlangen tra⸗ 
gen, und der Sünde, als der Urfache eines 
fo groffen Ungluͤckes, anhebe deſto feinder 
zu werden: item, Daß Adam feine Nach- 

finfter und dunckel if. So du nun das 
von Engeln verficheft, fo wird es nicht 
ubereinfommen mit Dem, das oben ftehet. 
Denn fo fprach der Satan: Ihr wer- 
det ſeyn wie Götter, und werdet ver- 
ftehen Gutes und Böfes, Darum 
haben ſich Adam und Eva deß gewißlich 
verfuchet, Daß fie GOtt möchten gleich 
erden, und foll aud) diefer Text nicht an⸗ 
ders, denn von der Gleichheit GOttes ver- 
ftanden merden. + 

270. Darum thue man, hier den Juͤdi⸗ 
ſchen Irrthum, den Lyra annimmt, hin, 
weg, und fchlieffe dem Buchftaben nach, 
daß in GOtt eine Pluralitas iſt; mie er 

kommen marnen und unterrichten folle, auch oben ı Moſ. 1, 26. gefaget hat: 
mas auf die Sünde gefolget fen, nemlich,  Kajfer uns Menſchen machen, ein 
daß, nachdem er, vom Teufel bethöret, ge Bild, das uns gleich fey. Solche 
meynet habe, GOft gleic) zu feyn, fey er, Sprüche zeigen alle an die Einigkeit im 
ee PO: — Be Zeh A denn Bun gehet vor⸗ 

1a jefragek, her: rach. arzu zeigen ſie 
Warum Gott, der allein, und ein einiger ‘auch an ——— — ni 
GHOLE ift, vede in vieler Perfonen Namen? | wie man es nennet, die Dreyfaltigkeit, 
Dad ehN —— J— denn einer? | und ſeyn folche Geheimniſſe im Neuen Te⸗ 
d Nico a a 3% ROLLEN, in ttatpent gewiſſer und klaͤrer dargethan; 

ner ku ar N "Er | Er Ba ENG AT a a Äl — e 
iſt worden als unfer einer, dasift, er Sohnes und „Heiligen Geiftes. Ss 
it — re an dieſe —— In hun drey Perfonen im göttlichen We⸗ 
lautet algufchal: Denn GOtt nennet fic) | fen alsbald im Anfang der Welt angezei⸗ 
** Engel, und lieget auch nicht die gef, und durch Die Propheten Darnach ver 

Se ne Meier Yuan WET am velhstnmnh ofenbunee u ömmlich offenbaret. 5 
eine ſchale Stoffe fahren. Denn ſo dis) 271. Datum bleibet die Meynung, dag 
in Der — eines Engels geſaget wird, Adam und Heva ſich darinnen verſuchet 
fo iſt e SE Daß es GOtt nicht gefa; haben , daß fie GOttes Bild wuͤrden. 

ra pen 9tt| Silo, der Cohn, Bun melden ale Z . i er So ’ 
259. Darum muß man abermal fehen beſtehet. Be en A: 5 

auf; das Licht des Evangelii, wie ich auch | Die Sunde vergriffen an der Perſon Ehri» 
oben gefager habe, Denndaffelbemacher | (fi, welche Das wahrhaftige Bild Ba | 

i Me 
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if. S olches ift ober kuͤrtzlich und dun- | ihn vermahnet, daß er er ſich hinfort da, 

Es wird aber Adam fi ckel hier angezeiget. Es | 
. ohne Zweifel unendlich) viel Predigten dar⸗ 

aus gethan haben; mie man auch in Pro- 

pheten fiehet, Daß fie auf mancherley Wei⸗ 
ſe auf dieſe Geheimniffe deuten, und die, 

felbe wunderlich verwickeln, welche dar⸗ 
nach das Evangelium klar an Tag giebet. 
272. Und ſchicket ſich auf dieſe unſere 
Meynung alhier der Name GOttes, Je⸗ 
ovah, welcher Feine Creatur bedeuten 
an, fondern wird fchlechterdings allein 
dem Schöpffer zugeeignet. Was ſaget 

aber nun der Schöpffer? Das ſaget er; 
Adam ift worden, wie unfer einer, 
Hier will warlich unfere Religion und 
Glaube nicht leiden, daß mir folches ver- 
ftehen follen, als fey es zu Engeln geredet. 
Denn, wer wolte fagen, daß GOtt einer 
aus den Engeln, oder ein Engel einer aus 

Gott wäre? Sa, GOft ift über die En» 
gel, und über alle Creaturen, wie koͤnte er 
ſich denn den Engeln vergleichen? 
273. Darum ſollen wir dieſen Text 
verſtehen, und halten fuͤr ein gewiß Zug 
niß unſers Artickels von der Heili⸗ 
gen Dreyfaltigkeit, nemlich, daß ein 
GoOtt, und drey Perſonen ſeyn, welches 
hier dunckel angezeiget wird in Adams 
Suͤnde, daß er nicht den Engeln, ſondern 
Gott hat wollen gleich werden. Denn, 
ſo ex allein wider die Engel geſuͤndiget haͤt⸗ 
te, waͤre er nicht zum Tod verdammet 
worden; meil er aber feine Suͤnde wider 
die göttliche Majeſtaͤt, fo alles gefchaffen, 
gerichtet hatte, nachdem er ihr gleich) feyn 
wolte, und thun, was fie, die goͤttliche Ma⸗ 
jeſtaͤt, thut, ſo iſt auch ſo eine greuliche 
Strafe auf ſolche Suͤnde gefolget | 

. 274. Gleichwie man aber einem Schalck, 
der vom Galgen 108 wird, pfleget vorzw 
‚halten, in was Gefahr er geweſen ſey, und 

- Auslegung des dritten Capitels v. 2.23, 15 

| 276. Di 

ur hüten ſoll; alfo, nachdem Adam durch 
die Berheiffung auf die Hoffnung des Se 
bens wieder vertroͤſtet iſt warnetihn SO: 
mit Diefem bitteren Hohn und Gefpötte, 
daß er fo eines fchrecklichen Falles nicht 
vergeffen, und die göttliche Majeſtaͤt, dar 
an er fich einmal mit feinem groffen Scha⸗ 
den verfuchet hat, nicht wieder verlangen 
fol; fondern daß er ſich davor demuͤthi⸗ 
gen, und fich hinfort mit feinen Nachkom 
men vor folcher Sünde vorfehen, und hir 
ten fol. Er a 

275. Denn Adam wird folches nicht 
allein gefaget, fondern es gehet auch ung: 
an, daß, nachdem wir gefaufet, und Durch 
die Gnade GOttes wieder erneuert feyn, 
wir ung mit dem höchften Fleiß follen vor; 
fehen, daß mir nicht mieder in Das vorige 
gottlofe Weſen gerathen. So ift auch 
ein Sarcafmus, und fehr bitterer Spott 
in dem, Das er faget vom Baum des Le 
bens; gleichfam als hatte GOtt nicht mit 
einem Winck mehren und verhuͤten Eon» 
nen, daß ihn Adam nicht angerühret hatte. 
Folget nun, mie der Gartenmit Schreck⸗ 
Zeichen bemahret fey. 4 | 

v.23.24. Da ließ ihn GOtt der 
HErrausdem Garten Eden, daß 
er dag Feld bauete, davon er genom⸗ 
men ift, und trieb Adam aus, und 
lagerte vor den Garten Eden Che- 
rubim miteinem bioffen bauenden 
Schwerdt, zu bewahren den Weg 
zudem Baum des Lebens. 

gehöret auch zu unferer 
ucht und Warnung; mie 

St. Paulus faget Röm. 15,4: daß al, 

‚unfertwillen gefhrieben. 
les, was gefchriebenfey, das fey um 

‚Denn. es 
gar 
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gar geoffe Gefahr ifi, der vorigen Sum aud) nicht enthalten ; darum wi ich alfo 

-den vergeffen, und wieder darein gera⸗ zuvorkommen, und ihnen zugleich alle Baͤu⸗ 

then; wie auch Ehriftus warnet Zohan, | me des Paradifeg verbieten. Gehet dero⸗ 
5,14: Siehe, du biſt gefund worden, | halben hinaus, und effet das. Kraut auf 

fündige fort nicht mehr, daß dir nicht 

etwas ärgeres wiederfahre; und Pe, 
trus 2 Epiſt. 2,22. ſaget von der Sau, 
die fich. nach dee Schwenme wieder 
im Rotb welget, und vom Hund, 
der wieder friffet, was er gefpeyet 
hat; item c. 1,9. vondenen, dieihrer 
vorigen Sünden vergeffen. Solche 
und dergleichen Sprüche der Schrift feyn 
Warnungen, daß man fich vor der Sun, 
de, wenn fie hinweg ift, ferner hüten foll, 
darum, Daß, gleichtwie die Kranckheit ger 
fährlicher und ſchwerlicher zu. heilen iſt, 
wenn fie fich, nachdem fie verheilet iſt, wie⸗ 
der findet; alfo wird hier Adam und alle 
feine Nachkommen auf mancherley Wei⸗ 
fe vermahnet, daß, nachdem fie Durch Die 
Perheiffung vom Saamen die Hoffnung 

dem Feld, und was aus der Erde anders 
waͤchſet. Denn ihr follet hinfort nicht 
alleın von dem Baum des Lebens, fon 
dern auch von allen andern Baͤumen im 
Paradis nicht effen ac. 

278. Und zeiget dieſer Tert an, daß die 
Baͤume im Paradis gar nicht den andern 
Baumen auf der Erde gleich gemefen ſeyn. 
Darum erinnert Adam und Heva auch 
die Speife und Wahrung, welche fie ge 
brauchet haften, ihrer Suͤnde und jan» 
merlichen Standes, Darein fie um der 
Sünde willen gerathen feyn. Und iſt un. 
fer Sammer und Elend fo mancherley 
Weiſe abgemahlek, daß uns nicht allein 
der Mangel und Derluft der geiftlichen 
Gaben, fondern auch die Kleidung und 
Effen und Trincken, deſſelben erinnern 

des Lebens empfangen haben, füllen fie fich| muß. 
vorfehen, daß fie diefelbe Durch die Sunde 279. Hier wird gefraget: Menn 
nicht wieder verlieren; wie auch Chriſtus GOtt Adam zugelaffen hätte, vom Baum 
Matth. 12, 45. folches Iehret im Gleich⸗ des Lebens zu eſſen, ob er denn durch diefe 
niß vom gekehrten Haus, daraus der Speife den Tod überwunden hätte? mie 
Teufel getrieben ift, aber darnach er denn dem Tod unterworfen worden iſt, 
wieder darein kehret, und an ſich da er von dem Baum des Todes gegeffen 
nimmt fieben Geifter, die argerfind,| hatte; denn es fheinet, als fey es ein 
denn er, i Ding. Der Daum des Todes hat 

277. Darzu gebrauchet nun GOFE) Adam erwürget, durch das Wort, das 
fonderlich diefe Schärfe und Bitterkeit, GOtt ı Moſ. 2, 17. gefaget hatte: wel, 
und will alfo fagen: Ich hatte Adam und! chen Tag du davon eſſen wirft, fo 
Heva zuvor verboten, fie folten den Baum, | wirft du des Todes feyn; darum ev 
der ihnen den Tod drauete, nicht anruͤh⸗ halt durch Kraft des; Wortes der Baum 
sen, noch ift ſolcher Vorwitz an ihnen ge | Des Lebens vom Tod, und machet leben⸗ 
weſen, daß fie fi) auch ihres Schadens | dig. Auf dieſe Frage antwortet Lyra 

nicht enthalten haben. Darum mußich| und andere alfo, daß dieſer Baum des Le⸗ 
nun zuvorkommen,, und oorfehen, daß fie| bens mol Die Kraft gehabt hätte, das Le⸗ 
nicht aucdy an den Baum Des Lebens Eos | ben in die Lange zu erhalten, aber nicht 
men, denn vielleicht möchten: fie fich deß| ewig; Darum hatte er Das Leben, fo Adam 

Lutheri Ausl. 1 B.Moſ. 1. Band. Dd durch 
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fehrieben war: Welchen Eag du von durch die Suͤnde verforen hatte, nicht wie⸗ 

der erſtattet. Denn Adam war nicht ge⸗ 
ſchaffen, daß er ewig in dieſem leiblichen 
Leben bleiben ſolte; ſondern ſolte von dem 
leiblichen Leben, und zeitlichen Eſſen und 

Drincken, in ein geiſtliches Leben eingehen. 
As, wenn eine gemeine Privat Perfon 
z einem Buͤrgermeiſter gewaͤhlet wird, 
koͤmmt Der Pod nicht darzwiſchen, fondern 
es wird fehlecht der gemeine Mann zu 
mehrern Ehren und Würden erhaben. 
Ss häfte Adam ohne Mittel des Todes 
umgemwerhfeft, und für das ſterbliche Leben 
das unfterbliche angezogen. Nun dienete 
Diefer Baum Des Lebens, fpricht Lyra, al⸗ 
fein Dem zeitlichen Reben; leget derohalben 
dieſen Text, daß er nicht ewig lebe, al, 
fo aus, daß er nicht lange lebe. Dieſes 
iſt Lyraͤ Antwort. | 

280. Sich bin aber in einer andern Prey 
nung, und glaube, fo Adam zudem Baum 
des Lebens zugelaffen worden, waͤre er wie⸗ 
der gekommen zu dieſem Leben, ſo er ver⸗ 
loren hatte, und waͤre hernach nicht geſtor⸗ 
hen, ſondern ſchlecht aus dem leiblichen Le⸗ 
ben in das geiſtliche verfeget worden, Denn 

der Text ſaget beydes fehr Harz nemlich, 
daß ihm der Baum des Lebens darum ver⸗ 
boten fer, und daß. er, wenn er davon effe, 
leben koͤnte/ Leolam „das iſt, ewiglich, 

ben, ı Mof.2, 17. 
281. Darum haͤnget erfilih am Baum 

des Todes der geiſtliche Tod, nemlich 

Heva Dis Gebot Durch die Sünde, fo da⸗ 
zumal in ihnen Eraftig gemefen, gebrochen 
haben, haben fie gedacht: Siehe, GOtt 
hat ung verboten, wir follen von dieſem 

an? Diefe Verachtung göttlichen Gebo— 
teg iſt die vergiftete Angel geweſen, die 
Adam und Heva getoͤdtet hat, fo bald fie 
ihnen durch den Hals gezogen iſt. Denn 
weil an das Gebot Die Bedrauung geheff⸗ 
‚tet geweſen iſt, fo hat folgendes das Eſſen 
von dem verbotenen Baum den Tod ge 
wuͤrcket um des Ungehorſams willen. Und 
ift ver Baum nicht vergifter geweſen, fon» 
dern, wie oben genugſam gefaget, iſt esein 
Baum gervefen des Gottesdienftes, da 
dev Menfch durch diefen Gehorfam von 
ich zeugen und bemeifenfolte, daß er feiner 
Gott erkennete, ehrete und fürchtete: 
denn GOtt ſahe alles, was er gemacht 
hatte, und es war ſehr gut, LMof. r, 
9. 31. Eine ſolche Meynung, halte ich, 
habe es mit dem Baum Des Lebens auch 
gehabt, nemlich, daß er nicht feiner Natur 

Aber Lyra Meynung verrerfe ich Darum, | halben, fondern aus Kraft des Wortes ein 
daß er Die Kraft lebendig zu machen | lebendigmachender Baum gemwefen ſey. 
re der Natur des Baumes | Und weit dag Wort noch an Demfelben 
ufchreibes, fo es doch gewiß ift, daß ver | Baum gehefftet geweſen iſt, fo ware Adam 
"Baum Diefe Kraft nicht aus feiner Natur, | zu Dem vorigen Leben wieder gefommen, 

. fondern aus Kraft und Gewalt des Wor⸗ | wenn er Davon gegeffen hätte, 
tes gehabt habe, Wie auch der Baum] 282. fo hat die Schlange, die Mo⸗ 
des Erkanntniſſes Gutes und Boͤſes nicht | feg in der Wuͤſten aufrichtete, nicht ihrer 
Darum getödfet hat, Daß Die Fruͤchte an Natur halben lebendig gemachet; denn 
ihm giftig und toͤdtlich geweſen feyn, ſon⸗ fie war von Er& gegoffen, wie man noch 
dern, Daß Das Wort gleichwie ein Zeddel thun Eönte und von Erg eine Schlange 
daran gehefffet mar, in welchen Zeddel ge⸗ machen: fondern Das Abort, fo an = 

— 
— 
— 
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diefem Baum effen wirft, ſolt du ſter⸗ 

der Ungehorfam. Da nun Adam und _ 

Baum nicht effen: aber was gehet es uns 
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-  felben ehernen Schlange hieng, Fonte le 

bendig machen, nemlich, Daß fie GOtt 
hatte heiffen aufrichten, und Daran ein 

Wort gehänget: wer fie anfehen wird, 
fol gefund werden. Solch Wort hat. 
fe man nicht, wenn man jeßund aus Ertz 
eine Schlangegieffen wolte. Eshataud) 
das Anfehen nicht gefund gemacht, fon- 

dern Das hat es gethan, daß es GOtt ge 
boten hatfe, man folte die Schlange anfe- 
ben, und hatte eine Verheiſſung der Ge 

fundheit hinzu gethan. Beil nun Die 
Nabbinen auf ſolch Wort nicht Achtung 
geben, irren fie ſchaͤndlich, und geben vor, 
Daß Die Natur diefer Baume alfo geweſen 
fen, daß fie entweder todt, oder lebendig 
haben machen Eönnen, und verftehennicht, 

daß es alles darum geſchiehet, daß GOtt 
entweder verheiſſet oder draͤuet. 

283. Wie die Sophiſten auch daher 
plaudern, wenn fie diſputiren, wie die Tau⸗ 
fe gerecht mache. Denn Thomas und 
Bonaventura verſtehen es alſo, daß dem 

Waſſer von GHOLE eine ſonderliche Kraft 
zu mürcken gegeben fey, Daß es, wenn ein 
Kind Darinnen gefaufet wird, aus feiner 
Kraft die Gerechtigkeit fchaffen fan, Dar 
gegen fagen wir, Daß das Waſſer in der 
Taufe Waſſer fey, in der Subftang nichts 
befier, denn das, fo Die Kuhe trincket. 
Wir fagen aber, daß an dis fchlechte Waſ⸗ 
ſer ein Wort goͤttlicher Zuſage gehefftet 
ſey; alſo: Wer da glaͤubet und ge 
taufet wird, der wird ſelig werden, 
Marc, 16,16. Item, Soh.3,5: Es muß 

der Menſch wieder geboren werden 
« aus Waller und Geift. Dann je 
mand dis Abort, oder dieſe Berheiffung 
wolte eine Kraft nennen, fo dem Waſſer 
der Taufe gegeben fen, mare ich es zufrie⸗ 
den. Der Sophiften Meynung halt aber 
anders davon, Denn fie geben dieſe a a haterdachttas acrn. 

421 
Kraft nicht dem Wort, fondern difputi, 
ven vom Element, nemlich, Daß es eine 
fonderliche Kraft in fi) habe, , Und ge 
faͤllet mir hier Scotus beffer, der alfofa- 
get: die Taufe fey ein göftlicher Bund, 
fo mit und bey dem Element aufgerichtet ſey. 
284. Darum foll man auf das Wort 
überal fehen, und daftelbe ehren. Denn 
damit faffet und kleidet gleichfam GOtt 
die Ereafuren, und iſt zwifchen dem Wort 
und der Creatur ein Unterfcheid gu machen. 
Als, im Sacrament des Altars iſt Brod , 
und Bein, in der Taufe iſt Waſſer; foß 
ches ſeyn Ereaturen, feyn aber gefaſſet 
Durch das Wort: und fo lange die Crea⸗ 
fur durch Das Wort gefaffet ift, fo lange 
ſchaffet und würdet fie, mas im Wort 
verheiffen ift. Doch foll man Das nicht 
alfo verftehen, als wolten wir hier den Sa 
cramentirern beyfallen, weil wir Die Taufe 
und Sacrament des Altars zufammen faß 
fen. Die Taufe hat diefe Berheiffung, 
daß fie mit dem Heiligen Geift wiederge⸗ 
bieret. Im Sacrament aber des Altars 
ft, über die Verheiſſung der Vergebung 
der Sunden, das auch, Daß mit dem 
Brod und bein mahrbaftig gegeben wird 
der Leib und das Blut Ehrifti. Denn 
alfo faget Ehriftus Luc, 22, 19.20: Das 
ift mein Leib, der für euch gegeben 
wird: Diefer Relch ift das LTeueTe- 
ſtament in meinem Blut ıc, 

285. Alſo Fonte man auch fagen, daß 
ung die menſchliche Natur in Chrifto nicht 
erlöfet. Beil aber die menfchliche Ira- 
fur, leiblicher Weiſe, Durch die Gottheit 
ergriffen ift, und Chriftus GOtt und 
Menſch in einer Perfon ift, fo iſt die Erloͤ⸗ 
fung Eraftig, und wird Chriſtus des Men⸗ 
in Sohn genennet, und iftauch ein Hey⸗ 
and. 2 

mar 



waſſer, die letzte Delung, und dergleichen 
‚viel Dinges, welchen ex Vergebung ber 

uslegung des Dritten Capitels, v.2a.2. 

Sünden zuſchreibet. Aber in demfelben | heiffung des Lebens, welches beffer iſt, 
bedenke allezeit, ob auch GOtt darzu fein 
Gebot und Verheiffung gethan habe, Sp 

nun Die Verheiffung und das Gebot GOt⸗ 
tes nicht darbey iſt, fo fehlieffe bald, daß es 
Abgötterey und Mißbrauch ift dee Na⸗ 
mens GOttes. Sa, fagen fie, e8 werden 
Ehriftfiche und andachtige Gebete darzu 
geſprochen, fo hat man auch heiliger Leu⸗ 
te Exempel, welchen man bierinnen nad)» 

folge, Frage du weder nad) den Geber 
ten,noch nach den Exempeln, noch nach dem 

Wohlmeynen, fondern frage allein dar⸗ 
‚nach, ob auch GOttes Gebot und Ver 
heiffung darbey ſey. Denn die ſeyn es, 
ſo die Creaturen mit einer neuen Kraft, 
über die, fo fie von Natur haben, bekleiden. 

287. Wieder Baum des Erfänntniffes 
Gutes und Böfes feiner Natur halben gut 
war; aber um des Wortes willen, fo hinzu 

gethan war,mufte er dem Menfchen ein Gift 
ſeyn, auch des Geiſtes, und nicht allein des 
Leibes. Wiederum, hatte der Baum des Le⸗ 
bens um des Wortes willen die Kraft, 
das Leben zu erhalten, haͤtte auch Adam 
das Leben erhalten: weil aber GOtt zuͤr⸗ 
net, will er ihm nach dem Fall nicht ver⸗ 
goͤnnen, daß er zu dem Baum kommen 
ſoll. Nicht allein aber darum, daß ſich 
Adam ſeiner Suͤnde, die er gethan hatte, 
erinnern folte, ſondern auch darum, daß 
Adam ſchon eine beſſere Verheiſſung hatte, 
nemlich, daß des Weibes Saame der 
Schlangen Kopf zutreten ſolte; auf daß er 

doch, ob er wol dem natuͤrlichen Tod un⸗ 
terworfen ſeyn muſte, haͤtte und behielte 
die Hoffnung der Unſterblichkeit durch den 
Sohn GoOttes; wie ein exrzuͤrneter Da 

ter ſeinen Sohn gleichwol ſtrafet, aus dem 
Haus ſtoͤſſet 2c. ob er ihm ſchon nicht Das 
Erbrecht nimmt. 

denn dag, darinnen Adam gefchaffen war. 
Denn, obgleich Adam vom Baum Des Le, 
hens gegeffen hatte, und zum vorigen Le 
ben wieder gekommen mare, fo wäre er 
Doch vor dem Satan nicht ficher gemefen, 
der ihn wieder ‚hatte koͤnnen verfuchen, und 
deffelben Lebens abermal berauben. Dar⸗ 
um hat GOtt dem Menſchen einen ſolchen 
Stand verſehen, darinnen wir gewiß ſeyn 
koͤnnen, daß wir, weil wir dieſen gebene⸗ 
deyeten Saamen haben, des ewigen To⸗ 
des nimmermehr ſterben koͤnnen; obwol 
dieſes zeitliche Leben unter dem Creutz, und 
mancherley Plagen und Anfechtungen 
ſeyn muß. Und ſeyn derohalben alle die, 
fe Worte: Siehe Adam ift wordenzc, 
GOttes orte, die er in einem lachenden 
und zornigen Muth redet zu Adam, der 
nun fihon gerecht wieder geworden war, 
daß er im künftigen vorfichtiger feyn, und 
aus dem Gedaͤchtniß nicht laſſen folte Das 
vergangene. 

289. Und fehret Mofesdie Worte fein 
um, auf daß er den Menſchen deß erinner- 
re, was er zuvor geſaget hatte. Denn zw 
vor hat er gefaget ı Mofiz2,ıs: GOtt 

ee N 
288. ©o will nun GHOEL, daß ihm der 

Menfch foll genügen laffen an ver Ver 

der HErr nahm den Wienfchen und - 
fagte ihn in den Garten den, daß 
er ihn bauete und bewahrete. Hier 
fpriht er: Da ließ GOtt der Are 
den Menſchen aus dem Garten Eden, 
daß er das Feld bauete. Dennerwill, 
daß der Menfch bedencken foll, daß er aus _ 
Erde gemachet fey, und gefeget in dena, / 
ferbeften Ort, aber der Sünde halben fey 
e8 geſchehen, daß er aus dem beflen Ort 
in die Erde, Daraus er gefchaffen war, wi⸗ 
der gefeget ſey. Und mill alſo Mofes mit 
dem, daß er die Worte hier fonderlich — 

ehe 
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erinnern, nicht allein deß, daß fie fich vor 
zukünftigen Sünden hüten follen, fondern 
auch gedencfen an die vorigen. Darum 
muß Adam, dem zuvor im Paradis, einem 

‚abgefonderten Ort von andern Thieren, 
feine fonderlihe Speife und Nahrung ver- 
fehen und beftellet war, nun in einem ge 
meinen Ort, mitden Thieren, auch faltge 
mein Fufter und Nahrung neben ihnen 
gebrauchen. | 

290, Und wird er nicht allein aus Dem 
Paradis verftoffen, fondern GOtt leget 
auch einen Hüter davor, daß er gar nicht 
darzu Eommen: fan; wie man vor Die 
Schlöffer, und vor die Heere, oder Arme— 

- en, Schildwache ftellet. Es will aber 
Moſes mit der weitläuftigen Befchreibung, 
fo er gebrauchet, anzeigen, daß diefe Her 
ausftoffung zum höchften nöthig geweſen 
fey um unferer Seligkeit willen, nemlid), 
daß wir ung vor Sünden hüfefen, in Öot- 
tesfurcht lebeten, und vor dem Teufel fleif- 
fig vorfähen, der einen folchen großen 
Schaden der Natur durch die Sünde zu- 
gefüget hatte, 
..291. Vom Wort, Mikkedem, habe 
ic) Droben gefaget, nemlich, daß es heiffet, 
gegen den Morgen, oder der Sonnen 
Aufgang. Und zeiget Mofes an, daß das 
Paradis einen Weg oder Pfortenach dem 
Aufgang gehabt habe, dadurch man zudem 
arten hat kommen Eönnen. Und mird 
im Propheten Ezechiel Cap. 44, 2. da er 
befchreibet das Gebaude des Tempels, ge, 
dacht der Pforten des Heiligthums, Die 
auch nach Dem Aufgang geweſen ift, viel- 
leicht Darum, Daß mir veritchen follen, daß 
der Tempel eine Figur des Paradifeg ge- 
weſen fen, und daß, fo die Natur unſchul⸗ 
dig geblieben waͤre, Das Paradis ein ge, 
meiner Zempel Der gangen Welt gemefen 

— 
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Echret, Adam und alle feine Nachkommen | wäre. So feyn nun auf Diefelbe Straffe 

nach dem Horgen, die zum Paradis allein 
führet, gelagert die Cherubim oder die 
Engel, fo diefe Straffe bewahren folten, 
dag weder Adam, noch jemand aus feinen 
Nachkommen, in das Paradis kommen 
konte. Hat alſo GOtt hier gethan nach 
menfchlicher Weiſe, Adam und feinen 
Nachkommen zum Schrecken, und aufdaß 
man ein mercklich Gedenckzeichen haͤtte ſo 
eines groſſen und greulichen Falles, 

292. run haben aber die Cherubim auf 
dem Weg nicht geführet Schwerdter oder 
Eifen, damit fie Denen gewehret haben, 
die zum Garten haben wollen Fommen, 
ſondern, Lahat, ein glänzendes 
Schwerdt,, das ift, ein Schimmern 
oder Seuerflamme, wie man im Blitzen 
fiehet, die umher glanget und die Augen 
bfendet. Es hat aber diefe Flamme oder 
Blitzen gleich gefehen einem Schmwerdt, 
das ſtets fchroebet und geſchwancket wird; 
mie in den Gefchichten der Apoftel Cap. 
2, 3. ſtehet, daß man an den Apofteln 
gefehen hat zertheilete Zungen, wie 
Seuer ; und haben faft eine folche Geftalt 
an fich Die fliegenden Drachen. Daß ak 
fo die Engel allegeit Feuer von fid) geg& 
ben haben, welches fich an alleDerter zer⸗ 
theilet hat, Daß niemand hat koͤnnen hinbey 
kommen. 

293. Origenis Geſchwaͤtze laſſe ich fah⸗ 
ren, und gefaͤllet mir auch die unbequeme 
und naͤrriſche Allegorie Lyraͤ nicht, der 
da ſaget, daß durch das feurige Schwerdt 
bedeutet werde, daß der Suͤnder, ſo bald 
er. toͤdtlich fündiget, durch feine eigene 
Schuld fi) von der Kirche ausfchleuft, 06 
er wol in der Zahl bleibet, und nicht oͤf⸗ 
fentlicher Weiſe daraus verftoffen wird. 
Ein hauend und glangend Schmwerdt aber, 
oder Das fich hin und wieder wendet, heiffe 
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8 Darum, daß, wo da rechtſchaffene Buffe 
folget, fo komme der Menſch nach dem 

Derdienft wieder darzu. Denn, wie ich 
zuvor bersiefen habe, Daß Das Paradis ein 

rechter und fihtbarlicher Garten an einem 
beſonderen Det der Erden gemefen iſt; alfo 
behalte ich auch hier Die Hiſtorie, und ver 
ſtehe es alfo , daß dis Schwerdt eine ſicht⸗ 
barliche Feuer⸗Flamme, in einer Geſtalt ei⸗ 
nes Schwerdtes, geweſen iſt, Dadurch die 
Cherubim, oder Engel, Adam und ſeine 
Nachkommen geſchrecket und gejaget ha⸗ 
ben, daß ſie nicht haben duͤrfen nahe bey 
dieſem Garten kommen. 

294. Und iſt dieſe Hut oder Verwah— 
rung der Engel gehalten worden bis zur 
Suͤndfluth, auf daß ein gewiſſes Denck⸗ 

zeichen eines folchen jämmerlichen und elen⸗ 
- den Falles zu allen Zeiten bey den Nach⸗ 

kommen bliebe; wie hernach ju allen Zei 
ten geblieben it, der Pfuhl zu Sodom, 
item, die Salsfaule Denn ſolche Ge 
Denckzeichen mirffen wir haben, um unfe- 
ver Faulheit und Unachtfamkeit willen. 
Nach der Suͤndfluth aber ıft das Para 
dis, mie den Engeln und Diefem Schwerdt, 
verſchwunden. Denn da hat Die neue 
Welt auch neue Erempel haben müffen, 
die ihe näher wären, und Die Sichern 
mehr bewegten ; wiewol bey Den Gottlo⸗ 
fen Damit auch wenig geichaffet wird. 

295. So haben wir in. Diefen drey Ca, 
piteln die Hiftorie vonder Schöpffung der 
gansen Ereatur, wie Himmel und Erde, 

das Meer, und alles, was darinnen iſt, 
erfchaffen fyn. Wie GOtt Das Para- 

dis gebauet habe, daß es des Menſchen, 
den er zum Herrn der Erde gefeget hatte, 
Pallaſt Lund Reich] feyn folte. Wie auch 
Gott dem Menfchen im Paradis einen 
Tempel aufgerichtet und zum Gottesdienſt 

verordnet habe; nemlich, den Baum des 

Auslegung des Dritten capitels· 
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an Adam feinen Gehorfam gegen GOtt 
üben und beweifen ſolte. So haben 
wir auch gehoͤret Die Geſchichte des Men, 
ſchen im Paradis, wie jaͤmmerlich er ger 
fallen ſey, und wider GOtt geſuͤndiget ha⸗ 
be, darzu alle Ehre ſeiner Unſchuld und Un—⸗ 
ſterblichkeit verloren. 

296. Solches alles haben wir ſchlecht, 
nach der Gabe, die ung verliehen, gehan⸗ 
delf, und hiftorifcher Meynung nach, Die 
vechtfchaffen und gewiß ift, ausgeleget. 
Denn deß fol man ſich in der heiligen 
Schrift fürnemlich befleifigen, daß man 
einen gewiſſen und einfältigen Derfland 
Daraus haben Fan, fonderlich weil der Ich, 
ver und Ausleger, beyde in Lateinifcher, 
Sriechifcher und Ebräifcher Sprache, fo 
viel und mancherley Lauch nicht eines Gei⸗ 
fies] geweſen ſeyn. Denn viefelben ach⸗ 
ten faft alle miteinander nicht allein der 
Hiſtorie nichts, fondern machen fie auch, 
mit unbequemen und unnöthigen Allego⸗ 
vien, noch darzu unrichtig, dunckel und 
finſter. | | 

297. Denn wie ungeſchickt Ding in 
diefen drey Kapiteln Drigenes und Hiero- 
nymus vorgegeben, weiß man. Denn 
überal weichen fie von der Hifforie, und 
nennen fie den tödtenden Buchftaben und 
das Fleiſch; Toben aber und ruhmen dar, 
gegen hoch den geiftlichen Verſtand, den 
fie felbft nicht morffen, noch haben. Und 
hat in dem Fall Hieronymus Drigeni, 
als feinem Meifter, nachgefolget; wie es 
auch zu unferer Zeit gegangen iſt. Denn 
weil die, fo entweder ein gut Ingenium 
hatten, oder wohl beredt waren, fich de 
am allermeiften befliffen, Daß fie Die Zuhoͤ⸗ 
ver überreden Eönten, die Hiſtorie waͤre ein 
todtes Ding, Das zu Bauung und Beſſe⸗ 
rung der Kirche nichts dienete, iſt es dar⸗ 

zu 
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zu gekommen, daß wir mit gemeiner Be, |habe auch Feine gebraucher, es hätte fie 
muͤhung ung Der Allegorien befiffen ba 

ben, und darauf gerathen ey 
298, Und diefes gieng mir, da ich jung 
war, fonderlich wohl von ſtatten. Denn, 
ob man mol ungefchickte Sloffen und Deu- 
tungen erdachte, gieng es hin, weil ſo 
treffliche Lehrer der Kirsche, als Hiero- 
nymus und Drigenes , ihren Gedancken | 
zu Zeiten viel eingeraͤumet, und nachgege- 

- ben hatten: darum, wer am beften Alle, 
gorien Dichten und fpinnen Fonte, der war 
auch ein gelehrterer Theologus. Und hat 
diefer Wahn Auguftinum betrogen, alfo, 
daß er oft, ſonderlich in den Pfalmen, Die 
Hiſtoxien fahren laͤſſet, und lencket fich 
auf die Allegorien. Denn dafür hieltees 
jederman, Daß die Allegorien, fonderlich 
in den Hiftorien des Alten Teſtaments, der 
geiftliche Verſtand waren , die Hiltorien 
aber, oder buchftäbfiche Sinn, waͤren der 
fleifchliche Verſtand. 
299. Sage mir aber, lieber Lefer, ob 
das nicht heiffet Die heilige Schrift unch» 
ven und befudeln? Örigenes machet aus 
dem Paradis den Himmel, aus den Bau- 
men machet er Engel, So dem nun alfo 
iſt, wo will bleiben der Artickel von der 
Schöpffung? Darum ift eg noth, daß 
fonderlich junge Theologi der alten Lehrer 
‚Bucher mit Judicio, und mit dem Rath 
leſen, daß fie das, fo der Wahrheit und 
dem rechten Verſtand nicht gemaͤs ift 
kuͤhnlich vermerfen, damitfienicht, durch 
den groffen Namen und Anfehen der Bü, 
ter und Kirchen⸗Lehrer, betrogen werden, 
tote ich, und alle Schulen der Theologen, 
betrogen und verführet feyn. 
300. Meines Theils habe ich von der 
Zeit an, da ich dem hiſtoriſchen Verſtand 
habe angefangen nachzugehen, allezeit ei- 
nen Abſcheu für Den Alegorien gehabt, 

denn der Text ſelbſt mitfich gebracht, oder 
hätte Eönnen die Auslegung aus dem Neu⸗ 
en Teſtament gegogenmwerden. Wiewol 
mir es aber gantz ſchwer ward, Die Alle 
gorien, der ich mich lange gefliffen hatte 
und nun gewohnet war, fahren zulaffen, 
fahe ich Doch, Daß es vergebliche-Specula- 
tiones, und gleichfam ein Sche:im waren 
der heiligen Schrift, \ 

. 301. Denn der hiftorifche Verſtand iſt 
8, der allein etwas gründlichesund wahr⸗ 
haftiges Ichren fan. Wenn man der 
nun vecht gefaffet und gehandelthat, mag 
man alsdenn auch Alfegorien gebrauchen 
als cine Zierde, und als Blumen, die Hi⸗ 
ſtorien Damit zu erklären, und gleich als 
mit einem Gemäblde zu zieven. Denn 
bloſſe Allegorien, die fich an Eeinem Ort 
der Hiſtorie reimen, noch diefelbige mah⸗ 
len und ſchmuͤcken, foll man fchlecht als 
unnuͤtze Zraume verwerfen. Nun feyn 
aber faſt ſolche Allegorıen, die, ſo Ori⸗ 
genes, und Die ihm gefolget haben, ge⸗ 
brauchen. Denn wo fan man aus Der 
Schrift beweiſen, daß durch das Paradig 
der Himmel, und durch die Baͤume Die 
Engel bedeutet werden? Seyn denn das 
nicht ſehr narrifcheund unnuͤtze Gedancken? 

302. Wer derohalben Allegorien ge⸗ 
brauchen will, der baue ihren Grund aus 
der Hiſtorie. Denn dieſelbige iſt gleichwie 
eine Dialectica, ſo von Sachen gruͤndli⸗ 
chen und wahrhaftigen Bericht thut. Wie⸗ 
derum, ſollen Allegorien, wie Die Rhero- 
rica, die Hiſtorien ſchlecht zieren und mah⸗ 
len; denn zum Beweis dienen und gelten 
ſie nichts. Alſo aber gilt dieſe Allegorie, 
wenn wir ſagen, der Himmel bedeute die 
Kirche, die Erde das weltliche Leben, Re⸗ 
giment und Ordnung. Denn Chriſtus 
nennet ſelbſt die Kirche das A 

an 
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aber diefe Allegovie nicht fein auf die Hir 
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heiſſet Das Land der Lebendigen, darinnen 
Könige und Fürften regieren, | 

303. Dergleichen Allegorie iſt auch, fü 
NPaulus gebrauchet; nemlich, Daß Adam 

- und ) 
bild fey Ehrifti und dev Kirche; welche Al, 
legorie kuͤnſtlich und fehr tröftlich iſt. 
Denn was fan man fieblichers ſagen, 

denn daß die Kirche eine Braut, und Chri⸗ 

ſtus ihr Bräutigam ſey? Denn damit wird 
angezeiget, beyde, Die froͤliche Geſell⸗ 
ſchaft, und Gemeinſchaft aller Gaben, 
die der Braͤutigam hat; und werden dar⸗ 
neben zugedecket die Suͤnden und aller 
Sammer, Damit die arme Braut beſchwe⸗ 

et iſt. Darum iftesgarein lieblich Wort, 
das Paulus gebrauchet 2 Cor. 1,2: Ih 
babe euch vertrauet einem Mann, 
daß ich eine reine Jungfrau Chriſto 
zubrächte. So fpricht er auch Nom. 5. 

des Zukünftigen. Wie fo? Denn fo 
an eines Sünde viel geftorben feyn, 

ſo ift vielmehr GOttes Gnade und 
Gabe vielen reichlich wiederfabren, 

- duch JEſum Chriftum. Stimme 

florie, als auf den Grund? So machet 
er Galat. 4, 24. aus Sara und Agar 
beyde Teftamente. Und auf dieſe Weiſe 
ſollen die auch, ſo Allegorien einfuͤhren, 
derſelben Grund ſuchen aus der Hiſtorie. 

304. Droben haben wir gehoͤret vom 
Saamen des Weibes und der Schlange, 
Auf diefe Hiftorie richtet Chriſtus Matth. 
c. 13, 25. das Bleichnif von dem Seind, 
der böfen Saamenfäete, dasift, gott 

Wer | loſe Lehre und böfe Gedancken. 
wolte nun nicht fehen, daß folches beque⸗ 
mere, Elarlichere, nuͤtzlichere und beffere 
Allegosien ſeyn, Denn Die Auguftinus, 

Dre Auslegung des Öritten Tapitels, — 

und das Reich GOttes, die Erde aber ‚Lyra, und andere vorgeben vom obern 

Heva, oder der Eheftand, ein Fuͤr⸗ 

und untern Theil der Vernunft, 
1 305, Und was bedeutet alfo das ver ⸗ 

fchloffene Paradis, und die Cherubim mit 
den Schmwerdfern, fo zur Hut und Ver- 
wahrung davor geleget .feyn, anders, - 
denn daß der Menfch, fo lang er auſſer⸗ 
‚halb dem Glauben an Ehriftum iſt, weder 
Geſetz noch Evangelium leiden Fan? Wie 
Paulus von den Juͤden faget 2 Cor. 3,7: 
die nicht konten anſehen das Ange 
ſicht Mofis, um der Alsrbeit wil 
len, und mufte Moſes die Dede vor 
fein Angefiht bangen. Der Baum 
des Todes iſt das Geſetz, der Baum aber 
des Lebens ift das Evangelium, oder Chri⸗ 
fius. Zu dieſen Baumen koͤnnen die nicht 
kommen, die nicht an Chriſtum glaͤuben; 
denn es wehret es ihnen der Engel mit dem 
Schwerdt, der Heucheley und falſche Ge⸗ 
rechtigkeit nicht leiden kan. Wer aber 
ſeine Suͤnde erkennet, und an Chriſtum 
glaͤubet, dem bleibet das Paradis offen: 
denn er bringet nicht ſeine, ſondern Chri⸗ 
ſti Gerechtigkeit, welche das Evangelium 
darum allen verfündiget undanbeut, daß 
wir uns alle darauf verlaffen, und felig 
erden follen, | 
306, Aber ohne Noth ift eg, daß man 

mit Diefen Allegorien lange umgeben wol 
te; fondern esiftgenug, Daß man das an⸗ 
zeiget, daß mer Allegorien einführen will, 
foll diefe gebrauchen, welche die Apoftel 
angezeiget, und gewiſſen Grund habenin 
dem Buchſtaben oder Hiftoriez fonft wird 
es gefehehen , daß mir auf den. Grund 
ae Stoppeln, nicht aber Gold 

307. Don denen Cherubim aber muß - 
ich fagen, weil ihrer in der Schrift oft hin 
und nieder gedacht wird. Davon fehrei- 
ben aber die Lateiniſchen Lehrer 

R ohne 



ohne daß ſie ſagen, das Wort Cherubim 
heiſſe, vollkommene Erkanntniß. Un 

fer. den Griechen iſt Dionyſius, von dem 
ſie ruͤhmen, daß er St. Pauli Diſcipel gewe⸗ 
ſen ſeh; es iſt aber nicht wahr, denn er iſt 
voll unnuͤtzen und naͤrriſchen Geſchwaͤtzes, 
da er diſputiret de cœleſti er ecclefiaftica 

Hierarchia, dag ift, von des Himmels 
und Kirchen⸗Regiment, Darinnen er neun 

Chöre, gleichtie Sphären mache, und 
in den oberften Ehor feget Die Seraphim, 
nach denen die Cherubim, Thronos, Do- 
minationes, Virtutes, Principatus: DAr- 

nach feget ex in der untern Hierarchie ge 
waltige Fürftenthumer, Ertz⸗Engel und 
Engel. Wer wolte aber hier nicht fehen, 
daß dieſes nichts ſey, denn müßige und 
unnuͤtze Gedancken der Menſchen. Dar 
nach ſetzet er, daß in Hierarchia eceleſia- 
ſtiea ſeyn Biſchoͤſe, Diaconi, Subdiaco- 
ni, Lectores, Exorciſten ꝛc. 
308. Mit ſolchem Geſchwaͤtz und Fa—⸗ 

beln hat zu thun ein Diſcipel des oberſten 
unter den Apoſteln, und Lehrers der Hey⸗ 
den; wie fie ſagen: und wird dennoch ſei⸗ 

ne Autoritaͤt dermaſen geruͤhmet, daß die 
ſtoltzen aufgeblaſenen Heuchler ſchier alles, 
was er ſaget, für göttliche Ausſpruͤche hal 
ten, fo er doch Fein Wort nivgend faget 
vom Ölauben , noch von nüslicher Lehre 
der heiligen Schrift. _ Und wer hat ıhm 
geſaget, daß neun Chöre feyn? Warum 
haben hernach die Franciſcaner / Mönche 
den zehenten hinzu gefeget, als einen Pal, 
laft,. Darinnen die heilige Mutter Maria 
twohnet? In Summa, das feyn läppifche 
Dinge, werth, daß fie die Papiften ler- 
nen, und groß darüber halten, teil fie 
die reine und rechtfchaffene Lehre fo hals- 
ſtarrig anfehten. 

- 309. Darum till ich nun vonden Che, 
rubim, fo viel ich davon habe lefen und 
Lutheri Yusl, ı 3. Moſ. .Band. 

432 VI. Che, Unbang von Auslegung der Drey erften Capitel. | 433 
verſtehen Fönnen, meine Meynung fagen, 
‚Und duͤncket mich, daß Cherub heiffe, ein 
blühendes, volles und ſchoͤnes Antlie, 
wie man An jungen Magdlein und Kna⸗ 
ben ſiehet im erften Alter, wie man auch 
die Engel mahlet, daß fie jungen Kindern 
gleich fehen. Daß man alfo Eherubim 
verfiche fin Engel, die da erfcheinen , nicht 
mit einem runglichten noch traurigen In: 
geficht, fordern mit einer frölichen Geber 
de und vollem feiftem Angeſicht, es fey 
ein menfchlich oder ander Angeficht; und 
ift Cherub ein gemeine Wort, das von. 
vielen Fan gefaget werden. Darum esnicht 
ein eingeln oder ſonderlich Ding feyn Fan 
unter den Ehören oder Drönungen der 
Engel, wie Dionyfio traͤumet; fondern 
gehöret auf die Erfcheinung, Daß fich die 
Engel in einem folchen blühenden und jun- 
gen Angeficht. den Menſchen erzeigen und 
fehen laffen. Diefer Meynung feyn auch 
Die Ebraer, Die da fagen, daß Rerub 
ein Chaldaͤiſch Wort fen, und Auf oder 
Kappa fey littera feruilis;5 Rub aber 
heiffe ein fchöner junger Gefell, der ei⸗ 
nesvolligen und blühenden Angefichtes fey: 
und werden Daher die Engel Rerubim ge 
nennet, als die fich in einer jungen, froͤ⸗ 
lichen und heblichen Geftalt fehen laſſen, 
wie mon fie auch faft mahlet. 

310. Alſo ift Serapbim aud) ein ge⸗ 
neral Wort, und bedeutet die Engel, 
vom Seuer oder Ölans, Darum, a ih» 
ve Geltalt alfo ıft; mie der Text Mh. \ 
21,6, anzeiget: BETT ſchickete un, 
ter das Volck, Hannechaſchim, Haf- 
ſeraphim, das ıft, brennende oder feu, 
rige Schlangen. Daß alfo dadurch zur. 
verjtehen feyn Die Engel, fo nicht allein 
ſchoͤn und eines völligen Angefichtes feyn, 
wie Die Cherubim, fondern glängen auch ; 
mie fie im Evangelio Matth. 28, 3. ge 

Er mahlet 
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mahlet werden, daß fie bey dem Grab des. 
HErrn gefeffen feyn. Seine Geſtalt, 
faget der Test, war wie der Blig, 
Hieher gehövet, was im 104. Pſalm v. 4. 
‚gefaget wird: Du macheſt deine En, 

- gel zu Winden, und Deine Diener zu 
Seuerflommen, das iſt, zu fhimmern- 
dem und glangendem Feuers wie auch Luc. 
2,9. fiehet, Da der Engel zu den 
„irten gekommen ſey, und. babe fie 
umleuchtet die Alechait des SErrn, 
So ift auch geweſen Matth. 17, 2. das 
Antlitz Chriſti auf dem Berge Tha⸗ 
bor. Und ſo werden unſere Angeſichter 
auch ſeyn, wenn wir werden auferwecket 
werden am Juͤngſten Tage zu der Herr⸗ 
lichkeit, die uns Chriſtus erworben hat, 

311. Daß. aber in den Büchern der 
- Könige (1 Kon. 6,29.) ftehet von den Ehe 

‚ rubifchen Zeppichen, dadurch werden auch 
serftanden Die völligen und frifehen Ange 
fichter der Engel, zugleich mit den Flügeln. 
Nicht, daß die Engel Flügel haben , fon. 
dern Daß man fie in einer andern Geftalt 

Auslegung des vierten Capitele, 
nicht mahlen Fan; wie Eſa.6, 6, Cherub - 
genennet wird Der Engel, fo da geflogen 
koͤmmt in einem fröfichen und ſchoͤnen Ant, 
litz, wie man fie auf die Teppiche mahlet. 
So nun auch ein Glantz darzu kommt, wie 
Ap. Geſch. 6,15. St. Stephani Antlis 
gervefen ift, friſch und ſroͤlich, aus weh 
ches Augen eitel Froͤlichkeit geleuchtethat; 
fo heiffen fie alsdenn Seraphim , wie wir 
auf deutfch fagen, blühende und glühende 
Angefichter, So merden wir auch feyn, 
und werden unfere Angefichter feuchten wie 
die Sonne im Mittag, werden nicht haben 
folche Runtzeln, nicht eine eingeſchrumpf⸗ 
fete. Stirn, nicht Augen voll Eiters und 
Unflathg, tie jetzund; fondern, wie Offenb. 
oh. 21, 4. gefchrieben fiehet: GOTT 
wird abwefchen alle Thraͤnen von un⸗ 
fern Augen, daß Fein Tod , kein 
Trauren, kein Alagen, Feine Muͤhe 
noch Arbeit bleiben wird. Solche 
Hoffnung laffet ung haben, und in &ot- 
tesfurcht leben, bis mir, von dieſem efen- 
den Seben erlöfet ‚in ein engelifeh und ewi⸗ 
ges Leben Fommen, Amen, Amen. 

Das vierte Kapitel 
Hat in ſich Vn. Theile. 

I. Bon dem Werck der Zengung und Eheſtand. Item von Cain und Kabel, be 
treffend ihre Geburt und Erziehung 9. > 35. 

.. I. Bon denen Opffern des Cains und Habels $.36 > 75. _ ' 
II. Wie Cain bey Verwerfung feines Opffers ſich nicht gebührend verhalten, und 

dariiber geſtraft wird 
W. ie Cain feinen 

wird 9. 107 > 152, 

$. 76 » 106. ) 

Bruder ermordet, und darüber zur Rechenſchaft gefordert 

V. Wie Cain wegen feines Mords geſtrafet wird $. 153 > 196. 
Vf, Das Verhalten Cains bey feiner Strafe _$. 197.» 244. 
vo. Von dem Gefchlecht Cains und dem Gefehlecht der Frommen 9245 + 315. 

Soll, 

| 
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1. Theil 
= - 4 ? = S = 

SR FRIST R | 
Vondem Werd der Zeugung und den 

Eheſtand. tem, von Cain und 
— betreffend ihre Ge⸗ 

burt und Erziehung. 
1. Von dem Werd der Zeugung und dem Ehe⸗ | 

and. 
ie Warum die Auslegung der vorigen Eapitel 

Sutherp viel zu ſchaffen gemacht und warum 
andere Ausleger dabey ſo vielfaͤltig geirrets.r. | 

1. Was Adam getrieben Hevam zu erkennen, 
und was ihn nicht gefrieben $, 2. 

2, Warum manfic) nicht an dem Werck der Zeu⸗ 
gung ärgern ſoll $. 3. 

3. Wie diefes Werck vor dem Fall geiwefen, und 
wie es nach dem Fall ift 9. 3-4. 

4. Wie bey diefem Werd GDtres Werck von des 
Teufels Werck zu unterfeheiden $.4-. 

5. Warum Mofes von diefer Sache hat fehrei- 
ben muͤſſen Ss- 
6. Wie ſich die Papiſten duch Verwerſung der 
Ehe ſchwerlich verfündigen ibid. _ | 

7. Wie ver Heil. Geift ſich nicht ſchaͤmet von die: 
ſem Werck öfters zu reden 9. 6. 

Warum Mönche und Nonnen von Leſung der 
"Bibel abgehalten werden ibid. 

8. Der Bapiften Wuth wider den Eheftand : wie 
und womit fie deswegen beſtrafet werden h.7.8.9. 

9: Wie Pabſt Gregorius die Ehe verboten: mie 
und warum er folch&ebot wieder abgefchafft ib. 
Der pabſt iſt ein Vater der Findel-Kinvers- 10. 
10, Warum man den Ehejtand ehren, und die 
Gebrechen dabey foll zudecken 9. 11. - 
22. Warum die Welt des Eheſtandes Ehre nicht 

verſtehet 6. 12, 
2 g 5 $ 

ES, Se gröfte Arbeit haben wir nun 
Era falthinterunggeleget, und feyn 

ex haben 

(von dem Verdi der Zengung und dem Ehefland. _ 437 
12. Auf was Art der Eheſtand GOtt mohlge 

faͤllig gefuͤhret wird & 13. 
13. Wie die Hebraifche Sprache , wenn fie von 
tem Werck der Zeugung redet, was befen- 
ders hat $, 14. | 

14- Daß das Werder Zeugung anfangs fürs 
trefflicher geweſen als es jert ift & 15. 

I. Von Cains und Habels Geburt und Er⸗ 
ziehung. Be 

1. Barum Eain und Habel nicht genannt wer⸗ 
den Söhne ihrer Eltern % 16. 

2. Barum Lain der Mann des Herrn, und nicht 
cin Sohn genannt wird 8. 17. 18, 

* Was an der Heva su loben bey Cains Ge 
burt. Sem, wie und warum fie irrekin des 
nen Gedanden von Cain $-19. 20, 2:. 

*Ob die Patriarchen Zeit und Stunde der Ges 
burt des Meßiaͤ gewuſt 9. 21. 

3. Wie die erſten Eltern Cain, und wie fie Ha: 
bei angefehen und gehalten $. 22. 23. 24. 

* Don der Erſtgeburt und denen Erftgebornen. 
a. Ihre befondere Ehre $. 25: 26, 
b. Wie und warum GHOet dirfelbe oft vor 

worfen $. 26. 27. , 

* Hoffart und Mißbrauch der Gaben GHDttes 
macht, daß ung GOtt verwirft; wie ſolches 
an den Engeln und dem Bold Iſrael zu erſehen 
8. 28.29.30. 

4. Warum GOtt Cain, als den erſtgebornen und 
werthgeſchaͤtzten, verworfen, den Habel aber, 
als einen verachteten,, erwaͤhlet $. 31.32. 33% 

5. Cains und Habels Beruf, und wozu fie von 
ihren Eltern gehalten worden 9. 34- 

5. Wie fie von ihren Eltern fleißig unterrichtet 
worden im Gottesdienft $. 35. 

Is 

Hiftorie und dem eigentlichen buchfläbli- _ 
18 I hen Verſtand geblieben. Weil aber der 

durch den ſchwereſten Text hin⸗ mehrere Theil derer Ausleger denſelben ei⸗ 
durch, darinnen es ihnen die) gentlichen Verſtand nicht geachtet, undOri⸗ 
Lehrer alle miteinander ſehr ſau⸗ genem, Dionyſium, und andere, höher 
werden laſſen; und wir uns zum geachtet haben, denn Moſen ſelbſt, har 

Theil traun auch. Wiewol es alles uns ben ſie billig weit gefehlet und geirret. 
ſo ſchwer nicht geweſen iſt, darum, daß Was nun folget, hat ſo viel Diſputirens 
mir die heimlichen Deutungen oder Alle | nicht, und iſt leichter; hilft auch in dem 
gorien haben bleiben laffen, und feyn bey der | Tall une aemung berraſtigen 0oB 
— J — avau 
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Daraus jederman fehen Fan, 
nicht hat wollen Allegorien handeln und 

. vorgeben, fondern die Hiſtorie der erſten 
Welt einfaltiger Weiſe befehreiben. 

oo 9r Und Adam erkannte fein) 
Weib Seva, und fie ward 
ſchwanger und gebar den Cain. 

2. Sppachden Adam durch die Sünde in 
‘ Tod gefallen war, hat er, wie wir 

oben gehoͤret, eine Verheiſſung uͤberkom⸗ 
men, daß ihm aus ſeinem Fleiſch, ſo nun 

unter den Tod geſtecket war, ſolte gebo⸗ 
ren werden ein neues Gewaͤchs des Lebens. 
Darum hat er leichtlich verſtanden, daß 
er muͤſte Kinder zeugen, ſonderlich, weil 
dieſer Segen, wachſet und mehret 
euch, nicht aufgehaben, ſondern mit die⸗ 
fer Verheiſſung vom Saamen, welcher 
der Schlange den Kopf zertreten ſolte, 
beſtaͤtiget war. Darum hat er nicht aus 
des Fleiſches Luſt und Anreitzung, wie wir 
es dafuͤr halten, ſeine Hevam erkannt, 
ſondern es hat ihn darzu gedrungen die 
Nothwendigkeit, weil ſie nicht anders, 
denn durch den gebenedeyeten Saamen, 
zur Seligkeit kommen ſolten. 
3. Darum ſoll dieſe Rede, daß Adam 
fein Weib erkannt habe, niemand aͤrgern. 
Denn obwol dieſes goͤttliche Werck, Kin⸗ 
der zu zeugen, um der Erbſuͤnde willen 
für unehrlich gehalten, und fromme zuͤch⸗ 
tige Ohren auch dadurch geaͤrgert werden, 

wenn ſie davon hoͤren; ſo ſollen doch geiſt⸗ 
liche Leute wiſſen Unterſcheid zu halten zwi⸗ 
ſchen der Erbſuͤnde und der Creatur. Das 
Werck des Kinderzeugens iſt eine Creatur 
GOttes, gut und heilig, denn es koͤmmt 
von GOtt, der es geſegnet; und wenn 

g des vierten Capitels von. 0 
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daß Mofes] fehenet mit feinem Weib zu reden, zu effen 
und zu trincken, Denn dag iſt alles ehrlich; 
ſo waͤre auch Kinderzeugen ein ſehr ehrlich 
Werck geweſen. "> 

4. Und. obwolin der Natur dis Werck, 
auch nachdem fie verderbet worden , ge 
blieben ift, fo hat Doc) ver Teufel feinen 
Gift daran geſchmeiſſet, alsnemlich, des 
Fleiſches Kuͤtzel und ſchaͤndliche Unzucht, 
daraus mancherley Unrath und viel Suͤn⸗ 
den entſtehen; welches alles in ber voll, 
fommenen Natur nicht: geweſen waͤre. 
Nun erfahren wir aber unmaͤſige Luſt und 
Begierde des Fleiſches, alſo, daß auch der 
Eheſtand bey vielen nicht genugſam weh⸗ 
ren kan; denn ſonſt waͤre kein Ehebrechen, 
kein Huren, welches, leider! allzugemein 
iſt. Es ereignet ſich auch dieſe Schwach⸗ 
heit des Fleiſches unter den Eheleuten 
ſelbſt. Welches alles Wercke ſeyn, nicht 
der Schöpffung , noch des Segens, der 
aus GOtt ift, fondern der Sunde und 
der Dermaledeyung, die aus der Suͤnde 
ft. Darum foll man fie feheiden von. der 
Creatur GOttes, Die gut ift, und Davon 
su reden fich auch der Heilige Geift nicht 
geſcheuet hat. 

s. Mun iſt e8 aber nicht allein Feine 
Schande, daß Mofeg hier von der Schoͤpf⸗ 
fung und Segen GOttes redet , fondern 
es ift auch noth gemefen alfo zulehren und 
zu fehreiben, um der Keger willen, foge- 
folgetfeyn, alsdie Wicolaiten, Tacianer ec. 
fonderlich aber um des Pabſtthums willen. 
Denn wir fenen, daß ſich die Papiften an 
Das nicht Eehren, das oben gefchrieben ſte⸗ 
het: GOtt ſchuf fie ein Maͤnnlein und 
Fraͤulein; denn fie leben alfo , und alſo 
vergelübden und verpflichten fie fich, Daß fie - 

ber Menfch nicht gefallen mare, fo roare] fich weder für Männer, noch für Frauen 
es das allerreinefte und heiligfte Werckge⸗ halten. So kehren fie fih auch daran 
weſen. Denn, gleichtoie ſich niemand] nicht, Daß oben ſtehet: GOtt ig 

rach⸗ 



440 1, Cheil, von dem Were der Zeugungund dem Eheſtand. —J 
brachte AJevam zu Adam, under ſag⸗ 
te: Das ift ein Bein vonmeinen Bei⸗ 
nen, 2c, Sie fehren fich auch an die Der; 
heiffung und den Segen nicht , daß GOtt 
ſprach: wachſet und mehret euch, 
Sie Eehren fich auch an Die zehen Gebote 
nicht : Dur folt Vater und Mutter eh⸗ 
ren. Sie bedencfen auch nicht, woher fie 

\ gekommen feyn, nemlich,, daß fie aus Ber 
einigung eines Mannes und Weibes gebo⸗ 
ren ſeyn ꝛe. Solches allesübergehen, ver- 
achten und verwerfen fie, und zwingen ih⸗ 
ve Pfaffen, Mönche und Nonnen, daß fie 
ewige Keufehheit geloben müffen , gleich 
als wäre der Eheleute Leben , davon hier 
Mofes redet, verdammet und verworfen, 

6. Der Heilige Geiſt aber hat einen rei- 
neren Mund , und veinere Augen, denn 
der Pabſt, darum feheuet ex fich nicht, 
zu gedencken der Bereinigung und che 
lichen ‚ Beylagers Mannes und Weibes, 
welches jene Heiligen als ſchaͤndlich und 

unrein verbammen, Und thut das der Hei, 
lige Geiſt nicht an einem Ort, ſondern es 
iſt die gantze Schrift ſolcher Hiſtorien voll; 
alſo, daß auch etliche, um dieſer Urſach 
willen, die junge Moͤnche und Nonnen 
von der Bibel abgehalten, und ihnen die 
zu leſen gewehret haben. 
7. Und, mas ſoll ich viel ſagen, es hat 

ſich der Teufel ſo grimmig und gewaltig 
wider dieſe Creatur GOttes und den heiligen 
Eheſtand geleget, daß die Papiſten die 
Leute dahin gezwungen haben, daß fie die 
Ehe haben verſchwoͤren muͤſſen, haben 
auch Orden angerichtet, . darinnen man 
ein ehelofes Leben führen folte, und das 
eheliche Leben gans und gar verdammet; 
darum hat auch ſolch gottlos Weſen feine 
Strafe gehabt. Denn die Erempel feyn 
vor Augen, was für Früchte aus dem un 
reinen ehelofen Stande gefolget feyn; wie 

man auch in ihren eigenen Büchern ſolche 
Erempel greuliher Suͤnde und Unzucht 
RHBeR I 1a | 

8. Denn St. Udalricus, ein Bifcho 
von Augfpurg, fchreibet, daß, nachdem 
Pabſt Gregorius der Priefter Unehe hatte 
beflätigen wollen, auchdenen, fovor dem 
Deeret von der Unehe fih in Eheftand ber 
geben hatten, geboten, die Weiber von 
fich zu thun, und er ohngefehr in einem 
Teich, den er zu Nom gehabt, hat wol 
fen fifchen laffen, feyn darinnen gefunden 
worden mehr denn fechs taufend Kinder; 
Haͤuptlein; welches Spectacfels Grego- 
rius, wie Hoalricus fehreibet , fehr erſchro⸗ 
cken ift, und fobald Das gottlofe Decret 
von der Priefter Unehe wieder aufgehaben 
hat. Es haben aber des Gregorii Nach⸗ 
folger gar leicht beydes, dieſe fo ſchaͤndliche 
Sache, als die gottfehge Abfehaffung des 
Decrets vom ehelofen Stande, unterdru⸗ 
cket, meil fie gemercfet haben, daß das 
uneheliche Leben, nicht allein Geld und 
Gut damit zu gewinnen, fondern auch) zu 
Ehren und Gewalt dienen Eönte, 

9.DergleichenEpempel hat fich zu unferer 
zeit auch zugetragen, Denn nachdem in ei⸗ 
nem Staptlein in Defterreich , Elofter 
Neuburg genannt, die Nonnen um Ihres 
fehändlichen Lebens willen dag Cloſter ha, 
ben räumen müffen, und daffelbe Barfüf 
fer- Mönchen ift eingeräumet worden, Die 
denn, ihrer Gelegenheit nach, etliche Ge⸗ 
baude haben verändern müffen, hat man 
in einem Vollmund gefunden zroolf groffe 
Löpffe , in der einem jeden ein todtes 
Kindlein geftecfet hat. Dergleichen Ding 
ift hin und wieder ungählich viel gefchehen, 
und hat derohalben Pabft Gregorius, mie 
Bifchof Ulrich meldet, den Spruch Pauli 
recht geändert, und gefprochen: Paulus 
fagt, es ift beffer freyen denn brennen; ich 
— aber 
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aber thue hinzu: Es iſt beſſer ehelich ſeyn, 
denn Urſach geben zum Tod. — 
10. Zu Rom hat man um 

Kinder willen, Die man gefunden hat, 

Eloͤſter müffen aufrichten, und wird der⸗ 
felben Kinder Vater der Pabſt genennet, 

und gehen auch diefelben zunadyft vor ihm 
in gemeinen Procefionibus; Daß ich ande⸗ 
ven ungählichen Dinges, welches zu fagen 
fich mein Hers entfeget, geſchweige. 

s1. Darum foll man fid) für Diefen 
Teufels⸗Lehren hüten, und den Eheſtand 
fernen in Ehren-halten, auch ehrlich da— 
von reden, weil wirfehen, daß ihn GOtt 
eingefeget hat, und in den gehen Geboten 

geruͤhmet wird; da alfo ſtehet: Du folt 
Vater und Mutter ehren. Soiiſt auch 
der Segen darbey: wachſet und meh⸗ 

ret euch; und wir hören hier, daß der 
Heilige Geift, welches Mund keuſch und 
rein iſt, fich nicht ſchaͤmet Davon zu reden. 
Die Gebrechen aber und Die Schande, 

welche durch Die Sünde zum Geſchaͤfte 
Gottes gekommen ift, füllen wir nicht 

aufınugen und verlachen, fondern follen 
fie vielmehr bedecken; wie mir fehen, Daß 

Gott den nackenden Adam und Hevam 
nachdem Fall mit Kleidern bedecket. Denn 
vom Eheſtand ſoll man ehrlich reden und 
halten, ſintemal wir alle daraus kommen; 
und er iſt eine Pflantz / und Baum⸗Schule 
nicht allein der Policey, ſondern auch der Kir⸗ 
che und des Reichs Chriſti bis zum Ende 
der Welt. 
12. Solche Ehre aber des Eheſtandes 
verftehen die Heyden und andere goftlofe 

Leute nicht, Die allein die Gebrechen, fo 
zugleich im Eheſtand und in dem meibli, 

chen Sefchlecht feyn, zufammen Elauben,, 
und fonderndasUnreine vom Reinen, a 
ſo, daß fie das Unreine behalten, dasaber 
rein ift, nicht ſehen. Wie denn auch et» 

Auslegung des vierten Topitele, v.n 0. 
liche freche Suriften von Diefemerflen Bud) | 
Mofis gottlos judieiren und fagen, es 

der vielen handele von nichts anders, denn von der: 
Süden Beylagern und Kinderzeugen. Waͤ⸗ 
ven aber folche nicht werth der ſodomitiſchen 
Schande und Strafe, fonderlich, wenn 
fie auch die Ehe felbft verachten, und das 
unveine ehelofe Pfaffen⸗Leben ruͤhmen wok 
ten ? aber die laſſen wir fahren, und hoͤ⸗ 
ven Moſen meiter, Mi ——— 
13. Es hat der Heil. Geiſt nicht genug 

Daran, daß er ſaget, Adam habe He 
vam erkannt; fondern er ſpricht auch, 
fein Weib. Denn das Huven»seben, 
‚Daß man fich hier zu einer , und dort zur. 
andern half, will er nicht haben; ſondern 
will, daß ihm ein jeder an feinem Meibe 
fol genügen laffen. Und wiewol dieſelbe 
Gemeinſchaft Der Eheleute gar. nicht fp reis 
ne ift, mie fie im Stand der Unſchuld ger - 
mefen ware, fo beftehet und bleibet Doc), 
mitten in ſolcher unordentlicher Luft und _ 
allem übrigen Sjammer, GOttes Segen, - 
wie hier gefaget wird; nicht aber um Adams 
und Hevä willen, Die vorlängft zu Aſche 
worden waren, da Moſes Diefes gefchrie- 
ben hat , fondern um unfertroillen , auf 
daß, mer fich nicht enthalten Fan, laffe 
fi) an feinev Heva begnügen , und ruͤhre 
andere Weiber nicht an, * 

14. Dieſe Art aber zu reden, erkannte 
fein Weib, brauchen allein die Ebraͤer; 
denn die Kateiner und Griechen reden alſo 
nicht. Nun iftesaber gar eine fehöne Art, 
nicht allein darum, Daß es: süchtig und ehr⸗ 
ich) geredet ıft,, fondern auch, daß fie et 
was ſonderliches bedeutet. Denn der 
Ebraer Wort, Jade, hat viel eine weit⸗ 
läuftigere Bedeutung, denn unfer Wort, 
erkennen. Denn e8 heiffet nicht allein’ 
mit den Gedanken erkennen, fondern fuͤh⸗ 
len und erfahren (daß ich alfo rede). — 

a 



u, 1 UHel VE Ne SED MDF Biebung. _ 9 
da Hiob faget von den Gottloſen, fie wer>| fondern es ft fein gang Geſchlecht in der 

den erkennen was dafey wider GOtt | Sündfluth ungefommen. Darum hat we⸗ 
handeln, will er fagen , fie werden füh- | der Habel, der Gefegnete, noch Cain, ber 
fen und erfahren, Alſo Pfalmsı,s: Ich Verfluchte, den Namen eines Sohnes; 
erkenne meine Miſſethat das ift, ic) | Seth aber ift der gemefen, aus welches 
fühle und erfahre fie. Stem, ı Mof.) ÖefchlechtChriftus, der verheiffeneSaame, 
22,12: Nun babe ich erkannt, daß | Eommen ſolte. Darum ift er der erfte, 
du den AEren fürchteft, das iſt, ich| der Sohn genannt wird, | 

habe es mit der That befunden und erfahr| nd Seva fprach : Ich babe 

ren. So auch Luc. 1,34: Sintemal| an. 
ich Eeinen Mann erkenne, oder von en den Miann des 

keinem Manne weiß. Marin hat wol ten. | E 
gekannt viel Männer , fie hat aber noch} 17. Hieraus kan man auch eine andere - 
Eeinen erfahren, noch gefühlet. So auch Urfach nehmen, warum Heva den Cain 

hier, Adam hat erfennet fein Weib, das nicht Sohn genennet habe, nemlich, Daß 
ift, er hat nicht im Sinn allein gemwuft, | fie ihn für gar zu groffer Freude und Ne 
fondern auch am Werck befunden, daß| verenß nicht hat wollen Sohn nennen, fon 
feine Heva ein Weib war. dern hat gedacht, er würde etwas gröffe- 

15. Daß darbey fehet: und ſie ward | res ſeyn, nemlich der Mann , fo der 
- fihwanger , und geber Cain, ift ein! Schlangen Kopf zufreten würde. Dar 
gewiß Zeichen , daß dazumal die ratur | um nennet fie ihn auch nicht fehlecht einen 
beſſer geweſen iſt, denn fie jegund iſt. Wann, ſondern einen Mann des SErrn, 
Denn da iſt das eheliche Beywohnen nicht als welchen der HErr gemeynet haͤtte, da 

ſo oft ohne Feucht geſchehen, als jetzund, | er ihr zugefaget: Dein Saame foll der 
nachdem die Welt alt worden ift; fondern, | Schlange den Kopf zutreten. 
da Heva einmal von ihrem Adam erfannt| 18. Wiewol ihr aber diefe Hoffnung 
ft, iſt fie bald fehmanger worden. gefehlet hat, fo feheinet Doch hieraus, Daß 
16, Hier wird gefraget : warum Mo, | Heva ein heiliges Weib gervefen ift, und 

fes alfo faget, fie gebar Cain, und nicht | der Verheiſſung von dem zukünftigen Heyl, 
vielmehr fo, wie ex hernach faget, im 4. | Durch den gebenedeyten Saamen, geglaͤu⸗ 
Cap. 9.25: Sie gebar einen Sobn,| bet hat. Und weil fie gläubet, freuet fie 
den hieß fie Seth. Seyn doch Eain | fich fo fehr ihres Sohnes, und redet alfo 
und Habel auch Adams und Hevaͤ Soͤh⸗ praͤchtig von ihm: ch habe den Mann 
ne geweſen, warum werden ſie denn nicht des HErrn uͤberkommen, der ſich beſ⸗ 
Soͤhne genennet? Antwort: Das iſt ſer halten wird, denn ich und mein Mann 
geſchehen um der Nachkommen willen. Adam uns im Paradis gehalten haben; 

Denn Habel iſt leiblich umgekommen, und | darum will ich ihn nicht meinen Sohn nen⸗ 
von feinem Bruder erſchlagen worden, nen, ſondern er if der Mann GOttes, 
Cain aber iſt um der Suͤnde willen geift- | von GOtt verheiſſen und gegeben. Die 
lich umgefommen und verloren: es iſt auch ſes, fage ich, hat auch Eönnen die Urſach 
von ihm der Pflantz⸗Garten der Kische und | geweſen ſeyn, darum fie den Eain nicht 
des Reiches Chriſti nicht fortgepflanget, | Sohn genennet hat. Deß 

| 19, De 
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ee Yuslegung des vierten Capitels BR EN Bu 
19, Daßınun Heva fo hanget und Her ı 2ı. Aber die arme Frau wird betrogen, 
bet an göttlicher Derheiffung und am Glau⸗ 
ben der Erlöfung , fo durch ihren Saa⸗ 

- men gefehehen ſolte, daran thut fie recht. 
- Denn durch dieſen Glauben an den zur 
 Tünftigen Saamen feyn gerecht und felig 
worden alle Heiligen. Aber in der Per⸗ 
fon irret fie, und glaubet, Cain werdees 

ſeyn, der dem Sammer, Darein fie Der 
Deufel Durch Die Suͤnde geftürset hatte, 
ein Ende machen werde Aber folches 
gläuber fie aus ihrem eigenen Wahn, ohne 
ein gewiſſes Zeichen und gemiffes Wort. 
Es war wol die Derbeiffung gewiß und 
wahrhaftig, aber ver Derfon halben war 
nichts angezeiget, DaB entiweder Cain oder 

Habel der Schlangen Dreter. feyn wuͤrde. 
20, Weil fie derohalben auf die Verfon 

ſchlieſſet, feblet fie, und giebet ihrem Sohn 
einen prächtigen und froͤlichen Namen ver 

geblich. Denn der Text giebet, daß 
Cain genennet wird, vom Wort Kanah, 
das heiſſet, beſigen oder uͤberkommen, 
daß ſie alſo mit dieſem Namen ſelbſt 
troͤſtet wider den empfangenen Schaden; 
und haͤlt gegen dem, daß ſie durch die 
Suͤnde und den Teufel das Leben und Se⸗ 
ligkeit verloren hatte, dieſes wiederum, 
daß fie nun Durch dieſen Saamen daſſelbe 
Leben und Seligkeit wieder uͤberkommen 
habe. Als wolte ſie ſagen: Ich weiß mich 
wohl zu erinnern, was wir durch die Sun, 
de verloren haben, nun aber hoffe und re» 
De ich nichts anders, denn daß ich zu dem 
allem twieder gekommen bin: denn ich ha⸗ 
be überfommen den Mann GOttes, der 
ung zu aller Ehre und Herrlichkeit , Die 
mir verloren haben , wieder helfen wird. 
Weil alſo Deva der Zufage alzugewiß ift, 
fo eilet fie, und meynet, daß Diefer erite 

. Sohn der feyn wird, von dem der HErr 
die Verheiſſung gethan habe, 

und ſiehet ihren Jammer noch nicht recht, 
nemlich, daß vom Fleiſche nichts anders, 
denn Fleiſch Fan geboven werden, Daß auch 
durch Fleiſch und Blut die Suͤnde und der 
od nicht Eönnen uͤberwunden werden. 
Darzu weiß fie auch nicht Die Zeit und 
Stunde , zu welcher Diefer gebenedeyte 
Saame, vom Heiligen Geiſt empfangen, 
von einer Jungfrau in die Welt wuͤrde 
geboren werden; wie auch Diefe Zeit und 
Stunde die Patriarchen nicht gewuſt has 
ben, obwol die Derheiffung immerzu durch 
Dffenbarung des Heiligen Geiftes klaͤrer 
morben ıft, Alſo wiſſen wir heut zu Tage 
auch, Daß ein Süngftes Bericht feyn wird, 
ven Tag aber und die Stunde vwiffen 
wir nicht; wie auch Chriſtus zu feinen 
Apofteln faget. Ap. Seh. 1,7. 

v. Und fie fuhr fort und ge⸗ 
bar Babel, feinen Bruder, | 
22. Ob Cain und Habel Zwillinge gewe⸗ 

ſen ſeyn, kan man eigentlich nicht 
wiſſen, wiewol es aus dieſem Text genug⸗ 
ſam ſcheinet, und glaublich iſt. Es ſey 
dem aber, wie es wolle, ſo haben Adam 
und Heva, da ihnen dieſe zwey Soͤhne 
ſeyn geboren worden, mancherley Gedan⸗ 
cken gehabt, und gemeynet, ihre Erloͤ⸗ 
fung fey für der Thuͤr. Und iſt ohne Zwei⸗ 
fel Cain das hiebfte Kind gemefen, und 
herrlich. erzogen worden, Kabel aber iftin 
folder Gunſt und Hoffnung nicht geweſen; 
mie felbft ihre Iramen ausweiſen. Cain 
hat davoneinen Namen, alg der alles wies 
der erlangen und erwerben ſoll. HZabel 
aber heiflet, eitel, vanitas, oder das nichts 
und verworfen If, Etliche haben es in 
unferen Bibeln verdeutſchet, Wehklage 
oder Leid; das heiffet aber Ebel, nicht 
Kabel. Ferner it das Wort, Habel, fehr 

3 e : 9% 
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gemein in der heiligen Schrift, und wird 
etlichemal in Prediger Sal. cap. 1, 2. wie⸗ 
derholet: Vanitas vanitatum &c, Omnia 

vanitas. Und Pfalm78,33: Ihre Te 
ge wurden alle mit Eitelkeit/ das iſt, 
fie erfangeten nicht die Verheiſſung Des 
gandes Canaan. 

23, So heifiet nun Habel, von dem 
nichts zu hoffenift, oder auf den manner» 
geblich hoffet; Cain aber heiffet , von dem 
man alles hoffe. Daß alfo dieſe zwey 
Namen genugfam anzeigen der Eltern Ge⸗ 
Dancken und Neigungen über diefen Soͤh⸗ 
nen; nemlich, daß, nachdem die Der- 
heiffung von einem Saamen war, fie ge⸗ 
dacht haben, fie wuͤrde durch Cain erfül, 
fet werden, und, nachdem er allein alles 
wohl und gluͤcklich ausrichten würde, wuͤr⸗ 
de Habel nichts thun; darum nennen ſie 
ihn Habel. 

24. Und iſt dieſe Hoffnung ohne Zwei⸗ 
fel auch die Urſach geweſen, daß dieſe bey⸗ 
de Bruͤder nicht gleich wohl und fleißig ſind 
erzogen worden; denn Habel hat muͤſſen 

des Viehes warten, Cain aber iſt zu ſei⸗ 
nes Vaters Handwerck, das iſt, zum 
Ackerbau, als zu beſſern Geſchaͤften, ge⸗ 
halten worden. Habel iſt ein Schaͤfer, 
Cain aber ein Koͤnig und Prieſter, als ein 
Erſtgeborner, der zu dieſer Hoffnung, al⸗ 
les wieder zu erlangen, geboren war. 

25. Hier dencke aber nach, wie GOtt 
ſo wunderlich in ſeinen Anſchlaͤgen iſt. 
Vom Anfang der Welt iſt die erſte Ge⸗ 
burt ein groß und herrlich Ding geweſen, 

nicht allein in dem Volck, welchem Das 
Recht der erften Geburt GOtt felbft ge 
ordnet und befohlen hatte, fondern ei 
unfer den Heyden, Und zeiget Dennod, 

und ſeyn die Hernachgebornen in der erſten 
Statt, Amt und Ehre gekommen. 
‚26. Denn, hat den erſten Eltern nicht 

die Hoffnung von Cain, „nachdem ex ein 
Todtſchlaͤger worden iſt, jammerlich gefeh⸗ 
let? So iſt Abraham auch nicht geweſen 
der Erſtgeborne, ſondern Haran. Alſo 
iſt Eſau der Erſtgeborne, aber der Se 
gen fallet auf feinen Bruder Jacob, Dr 
vid war Der jüngfte unter feinen Brüdern, 
und Dennoch) ward er zum König gefalbet, 
Und fo ift es auch mit andern gegangen, 
Denn , obwol durch göftliches Recht die 
Erſtgebornen den Vorzug des Regimen⸗ 
fes und Priefterthumes gehabt, haben fie 
e8 Doch verloren, und fepn ihnen, die her⸗ 
nach geboren feyn, vorgezogen worden. 

27. Wo iſt aber diefes Aßiderfpielund 
Derfehrung hergefommen? Erftlich von 
der Eltern Schuld, [fb die Exfigebornen 
zartlich und herrlich erzogen haben,] dar⸗ 
nad) auch aus eigener Hoffart der Erfige 
bornen, Denn nadydem fie alfo von den 
Eltern verzogen und verderbet worden 
feyn, haben fie darnach auf ihr Recht ge 
pochet, und Die andern Bruder verachtet 
und unterdruͤcket. Nun iftaber GOtt ein 
GoOtt der Demuͤthigen, der den Demuͤ⸗ 
thigen Gnade giebet und den Hoffaͤr⸗ 
tigen widerſtehet, ı Pet.5, 5. Weil 
denn die Erſtgeboͤrnen ſtoltz und hoffaͤrtig 
ſeyn, werden fie von ihrem Recht geſtoſſem 
nicht, daß fie das Recht der Erſtgeburt 
nicht haben, fondern, Daß fie fich ihrer 
Gaben erheben und flolßwerdenz welches 
Gott nicht leiden fan, / 

28. Alſo, da die Engel: im Himmel, 
fo vor den andern Dieallerbeften und ſchoͤn⸗ 
jten Gaben hatten, anfiengen ſtoltz zu mer» 

das Werck und die Erfahrung an, daß | den, und Die Demuth des Sohnes GOt⸗ 
fonderlich im heiligen Volck der Eltern | tes verachfeten, wurden fie zuv Hölle ger 
Hoffnung an den Erftgebornen gefehlet hat, — —* ſeyn die ——— 

— el Lutheri Ausl. 1 B. Moſ. J. Band. 
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Denn Gott fan Hoffart 
nicht leiden, und will nicht, daß man 
feiner Majeftät zu nahe greiffen , fondern 

ſie überal ehren ſoll; wie ev im Propher 
ten Eſaia cap. 48, 11.faget: Meine Eh⸗ 
re gebe ich Feinem andern. De 

29. Das Volck Iſrael war GOttes 
Eigenthum, und die heilige Stadt Jeru⸗ 
falem feine Wohnung. Da ſie aber Got 
tesfurcht fahren fieffen, und auf ihre Ga⸗ 
ben troßeten und ſtoltziereten, wurden fie 
vertilget, und ihre Stadt Durd) Die Hey⸗ 
den zerſtoͤret und verwuͤſtet. Und hanget 
ung Diefe gemeine Seuche von Natur 
an, daß wir uns an GOttes Gaben nicht 
genügen laffen, fondern migbrauchen der⸗ 
felben dahin, daß wir GOtt, der fie ung 
gegeben hat, damit fehmäben und ſpotten. 
Nun giebet aber GOtt Gewalt, Herr 
fchaft, Friede und andere Gaben, daß Ko- 

nige und Regenten ıhn erkennen follen, | 
ihn ehren und ihm dafur dancken: darge 
gen aber Könige und Fuͤrſten Derfelben alfo 
‚mißbrauchen, als wären fie ihnen darum 

0 Auslegung des vierten Capitels, v.2.. 8 
veich würden, und fagete: Es. märe ein 
reicher Mann, mie ein Schwamm, mel- 
cher, wenn er fich voll Waſſers gezogen 
hat, und hart ausgedrüchet wird, giebet 
er das Waſſer mit Haufen wider. Sp 
thut GOtt aud) ,. Die er mit feinen Gütern 
gemaͤſtet und reich. gemachet hat, Die ma, 
chet ev toieder arm, "wenn fie undancfbar 
feyn, und feiner Guͤtigkeit mißbrauchen; 
und, wie Maria in ihrem Lobgefang Luc, 
1,53. faget, laffet er die Reichen leer. 

312. Darum ift das die Urſach, daß er 
Cains, des Erfigebornen, nicht verfcho, 
net; denn er hat ihm die erfte Geburt nicht 
miederfahren laflen, daß er darauf ſtoltz 
werden und GOtt verachten folte, fondern 
hat ihn darum alfo begnadet und gezieret, 
daß er ihn ehrenund fürchten folt, Weil 
er. aber das nicht thut, fo muß er verfiof 
fenfeyn. Und hilftdarguder Eltern San, | 
de auch, die ſolche Hoffart hegen; tie die⸗ 
ſes genugſam ausweiſen die Namen. Denn 
¶Adam und Heva haben alle ihre Hoffnung 
an dem Erſtgebornen allein, den nennen 

gegeben, daß fie ihren Schoͤpffer, der fie fie ihren Schatz. Habel halten ſie fuͤr den, 
ſo mildiglich begabet, darum mit Füffen | fo nichts ſey und nichts vermoͤge; aber 

treten folten. Cain ſchmuͤcken fie als einen König, denn 
30. So gehet es auch zu im Haus ·Re⸗ ſie halten ihn fuͤr den gebenedeyeten Saa⸗ 

Weib, Kinder, Nahrung ic. nicht da 
mir ihn um folcher Gaben willen erzürnen 
foilen, fondern feine Güte und Barmher⸗ 
Bigkeit erkennen und ihm danken: darum 

hat er ung auch erlaubet faft aller Ereatu- 
ven. zu gebrauchen und über fie zu herrſchen. 
Wie viel feyn aber unferer, Die wir. es 

giment: GOtt giebet ung gefunden Leib men, Darum tröften fie ſich auch feiner 
ſehr groß; er aber wird auch fiolg, und 
‚bleibet Habel darüber verachtet, als ein un 
nuͤtzer Menſch. — 

32. Aber GOtt kehret es alles um: Ca⸗ 
in verwirft er, und machet Habel zum En⸗ 
gel und erſten unter allen Heiligen. Denn, 

da er don feinem Bruder erwuͤrget wird, 
thun? Leben wir nichtfaft allemiteinander | ift ex. der erfte, der von der Stunde und 
in ſchaͤndlichem Mißbrauch) der Gaben 
Gottes? Darum muß er einen folchen 

Math gebrauchen, wie Kayfer Veſpaſia⸗ 
a gebrauchte. Derfelbe mar mohl zu 

Frieden, daß feine Bürger und Hofleute 

ı Sammer diefer Welt erlöfet wird, und 
Durch Die gantze Kirche „ fo hernach gefok 
‚gef, leuchtet, wieein fehöner Stern, Durch 
das herrliche Zeugniß Der Gerechtigkeit, 
|melcpes ihm Con und Die ganke Chef 

giebet. 
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giebet. Alfo wird Kabel, den Adam, 
Heva und Kain, alseinen unnusen Men⸗ 
fehen, verachteten, alhier vor GOtt zum 
HEren Himmels und der Erden; denn 
nach feinem Tod iſt er in einem viel beffern 
Stand, denn wenn er hier taufend Welt, 
mit allen ihren Guͤtern, unter ſich gehabt 
haͤtte 

33. So gehet es endlich mit Hoffart und 
Vermeſſenheit wider GOtt hinaus. Car 
in verlaͤſſet ſich auf die erfte Geburt, und 
verachtet feinen Bruder, glaubetauch nicht 
der Derheiffung von Ehrifto, Habel aber 
‚ergreiffet Durch den Glauben die Verheif 
fung, fo Adam feinem Vater gethan war 
von dem Saamen. Und ıftdiefer Glaube 
auch die Urfach, daß er GOtt ein beſ⸗ 
fer und groͤſſer Opffer gethan bet, 
denn Cain; mie die Epiftel zun Ebraern 
cap. 11,4, meldet. j 
Und Gabel ward ein Schaͤ⸗ 

fer, Cain aber ein Ackermann. 
34. Wie die Namen ausweifen, daß 
die Eltern auf Cain alle ihre Hoffnung 
und Troſt gefeget haben, fo zeiget Dis auch 
an beyder Beruf oder Handthierung, 
darzu fie von den Eltern feyn gehalten wor⸗ 
den. Denn obwol aller beyder Handthie⸗ 

„rung ehrlich ft, fo gehovet Doch Kabels 
Beruf allein zur Haushaltung , Cains 
‚aber mehr zum weltlichen Regiment. Und 
weil Adam ein Ackermann ft, fo halt er 
Cain, weil er ihn lieber hat denn Habel, 
zu feinem Handwerck; Habel aber verftöf- 
fet er zu den Schafen, daß man ja fehen 
folte, daß Diefer für einen Knecht, Cain 
aber für einen Herrn von feinen Eltern ge 
halten würde. 

begab fich aber nach v.3. Es 
etlichen Tagen, daß Cain dem 
¶Errn Opffer brachte von den 
Fruͤchten des Feldes. | 
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35. Am Ende der Tage, das ift, nad» 
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dem einige Jahre vorbey waren. 
‚Hier wird ung erftlich vorgehalten, daß 
die fieben frommen Eltern, Adam und 
Heva, zu ihren Kindern oft und viel ge⸗ 
prediget haben von GOttes Willen, und 
vom Gottesdienſt, dieweil beyde, Kabel 
und Cain, den HErrn Opffer bringen. 
Esmöchteaber jemand fragen: Was oder 
wovon haben fie ihnen denn gepredigef? Sie 
haben gewiß die fehönften Materien heili⸗ 
ger Predigten gehabt. Sie haben oft zu 
gedencken gehabt ihres erften Standes, 
und des Paradifes, werden ihren Kindern 
auch ohne Zweifel denfelben Drt, fo von 
Engeln verwahret worden , oft gewieſen, 
und fie darbey erinnert haben, daß fie fich 
vor der Sünde, dadurch fie fo vieler Guͤ⸗ 
ter und Gaben jammerlich beraubet und 
entblöffettwaren, hüten folten, in Gottes 
furcht leben, und fi) feiner Gnade und 
Guͤte tröften, fo würden fie nach dieſem 
Keben ein befferes finden. Aber wer fönte 
alles erzehlen, was das erſte Leben gutes 
gehabt hat? Darzu werden ſie das andere 
Theil der Lehre auch geführefhaben, nem⸗ 
[ih von. der Verheiffung des Saamens 
und zukünftiger Erlöfung von allem Jam⸗ 
mer und Unglück, Don ſolchen Dingen 
werden vielleicht die frommen Eltern ihren 
Kindern, an einem gewiffen Ort, und 
fürnemlich auf den Sabbath, geprediget 
haben. Darum feyn fie auch durch fold) - 
Predigen erwecket und verurfachet wor⸗ 
den, GoOtt zu opffern und zu dienen, 

ee I, Theil, ER 
Von den Opffern überhaupt, befon- 

ders aber derer erften Eltern. 
tem, des Cains und Habels. 

1. Yon den Opffern überhanpt, and der ers 
ſten Eltern befonders. _ aus 

1. Daß das Opffern von Anfang der Kirche ge» 
Ba | weſen, 



a 
— J und von we auf feine Nachkommen 
— antzet 8. 36 

aß es ch Mofen in gewiſſe Ordnung ge⸗ 
racht, und von den Mißbraͤuchen geſaͤubert 

77 

3 Wie die erffen Eltern ihre Opffer angefehen 
und gehalten haben $- 37 
= Gain and Babel find ein Sih der falfchen und | 

wahren Kirchen $. 38. 
— das Opffern nicht ohne u A 

— denen Bnaden⸗ Zeichen. 
1) Daß GOtt allezeit neben dem Wort ein 

fishtbarlich Önaden-Zeichen gegeben d 40. 41. 
* Wie yon der Weisheit Fan geſagt werben 

daß fie auf dem Erdboden geſpielet d. 41. 
2) Das Gnaden⸗Zeichen Adams, alser aus 
dem Paradise geitoffen worden 8. 42, 

3) Was wir im Nieten Teflament für ſicht⸗ 
bare Gnaden Zeichen haben $ 43% 

4) Wie und womit die DBerachtung diefer 
Gnaden-Zeichen beſtraft wird 8.43: 44. 

ss) Wie man darmit umzugehen, daß mar 
nicht in GOttes Strafe falle d. 45% 

&) Baß dieſelben eine unausſprechliche Gabe! 
un) Gnade GOttes 5. 146. 

IE ) Wie die Papiſten ſolche verachten, und | 
deswegen von GOtt mit Recht geftrafet| 

werden ibid. 
9 Warum HD ſolche Gnaden-Zeichen 

giebt 847. 
* Dorauf bey denen: Opffern ſonderlich zu ſe⸗ 

‚ben. Item, daß Adams Opffer ihm eben 
‚das geweſen, mas uns die Taufe und das Abende | 
mahl ibid, | 

H. ar dem Opffer Cains und Aabels inſon⸗ 
Ri der 

. — des Opffers Cains und Habels 

2. Harer Juͤden naͤrriſche Gedancken von diefen 
Opffern $. 49 

3. Warum Cains Hpffer verworfen, ae 
DOpffer aber angensmmen wird 8 5 

4 Wie das Sehen recht zu erklären , F von 
dan wird bey dem Dpffer Cain 
und Habels $. sr, 
$. Womit GOtt zu verfichem gegeben, daß Cains | 
—— ihm nicht gefallen, ſondern Habeld$.c 2. 
*Von der Kirche. a: ® — 
2 Daß diefelbe weyerley, Die wahre und fal⸗ 

ſche * 53 · 

"Auslegung des Dierten n Copitele, PR 
b. Eain ift ein Anfang der falfchen Kiche, Dar 

bel der wahren ibid, 
6,.Wie es der wahren und wie es der falſchen 

Kirche in der Welt gehet 9-54. 55. 56, 
d. Womit fi) die wahre Kirche bey ihrem Un⸗ 

fall zu troͤſten hat ibid. 
* Warum Cain feinen Bruder erwuͤrgtd 56. 

€. ne der wahren Kirche argfte Verſol⸗ 
57 

f, die Reimeichen der wahren und falſchen 
Kirche 5,58. 59. 60. 

g. Woran zu erkennen, daß die Paͤbſtiſche Kir 
Se a die rechte, fondern die Evangelis 

e 8. 60. 

* Die graufame Tyranney derer Papiften 
gegen die Evangeliſchen ibid. 

h. Worgu es noͤthig und ai, folche Kenn 
zeichen wohl zu wiſſen % 6 

i, Der wahren Kirche Troft 609 ihren Ver⸗ 
folgungen $- 62. 

* Bon der Hoffark. 
a. Solche iſt Urſach, daß GOtt Cain umd 

fein Geſchlecht fallen laͤſſet 9. 63- 
b. Daß die Hoffart der De nfben fehr groß ib. 

© Platonis, der — anderen Hoffart 
und nichtiger Ruhm $. 64.65. 

d, a us folche Voao ſrefet 65. 

e. Si 2% Heyden erkannt, daß GOTT die 
Soffart ſtraſe, und warum $. 67. 

*Ob die Männer Urſach haben fi) "vor den 
Weibern gu erheben 8 68. 

” Daß die menfihlihe Natur nicht im Stand 
fey dee Ehre recht zu gebrauchen ibid. 

* Die lirfahen, warum Cain einen fo ſchwee 
ren Fall thut ibid. 

* Daß GOtt cher auf die Perſon fichet, als 
auf das Werd, tem daß die Wercke durch 

‚ die Perſon, nicht aber die Perfon durch die 
Welcke gut wird 8. 69. 70. 

6. Wie Cain fein Opffer gebracht $. 71. 
* Der Werckheiligen Art und Verhalten ibid, 

7. Auf was Arc Habel geopffert 8. 72- 
*Gott fiehet wicht auf das Werck, daher we⸗ 
* Juͤden noch Papiſten ſich zu ruͤhmen ha⸗ 
ben 8. 73 

* Daß der Menfch gerecht ſeyn muß, ehe er 
ante Were thbun Fan $. 74. 

* Wie die Wercke anzuſehen, Die auf den Slauben ; 
falgen, und wielerne fr GOtt geſalen 8:75; 

36. Und 

455. 
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Bonddasift hierder erſte Text in 
Seh, der Schrift, darinnen des 

; Opfferns gedacht wird, 
Daraus zu fehen if, daß die Gewohn⸗ 
beit zu opffern nicht neu, ſondern von 
Anfang der Welt gemefen fey, Darum 

iſ es Fein Wunder, daß die Weiſe zu 
opffera von Adam bis auf Moſen ge 
pflanger und überreichet,, und hernach Durch 
Mofen in eine gewiſſe Ordnung und Art 
gefaffet und gebracht iſt; welcher ohne 
Zweifel viel unnuͤtzes Dinges, ſo von aber- 
gläubigen Leuten darzu wird gekommen 
ſeyn, Davon wiederum abgefchaffet hat. 
Wie man in Epempeln der heydniſchen 
Opffer, in denen Poeten Homer und 

Virgilio ſiehet, welche die Heyden ohne 
Zweifel von den Vätern genommen, und 
ihnen nachgethan, auch diefelben Durch 
Aberglauben gemehret haben. 
37. Diefes aber follen wir bey dieſem 
Dext hier fonderlich betrachten, daß Adam 
und Heva nicht allein Eltern find, und 
ihre Kinder ernähren und unterwei⸗ 
fen, wie fie fich in dieſem Leben halten 
ſollen; fondern führen auch ein priefter- 
lich Amt, Denn, weil ſie des Heiligen 
Geiſtes voll, und erleuchtet find mit Dem 
Erkaͤnntniß des zukünftigen Heylandes 
Ehrifti, predigen fie von folcher Hoffnung 
sufünffiger Exlöfung ihren Kindern, und 

vermahnen fie, daß fie fo einem gutigen 
und gnädigen GOtt Dankbarkeit erzei- 
gen. Denn, daß fie auf Feine andere 
Meynung ihre Opffer angerichtet und ge 
halten haben, ift gewiß. 
38. Nun fiche aber, Lieber, was ſo eine 
göttliche und ‚gute, Predigt für Schüler 

- gewinnet. Denn hier find zweyerley 
Zuhörer: Erſtlich, ft Cain, der Exfige- 
borne, den man für heilig anſiehet und 
für einen Hexen hält, gottlos, und glaͤu⸗ 

"Theil, von denen Bpifern der euften Eltern. 457 
bet der göttlichen Zufage nicht, Wie⸗ 
derum, iſt Habel, von dem man nichts 
hält, und der auf Das Feld getrieben wird 
der Schafe zu hüten und zu warten, 
fromm, gottesfürchtig und gläubig. Und 
Fan dennoch) der gottlofe Cain fein gottlo⸗ 
jes Herb und Gedanken fo bergen und 
heimlich halten, Daß er feiner Eltern 
Lehre zuböret, als wäre ihm GOttes Wort 
ein groſſer Ernſt, und opffert auch, mie 
fein anderer Bruder, der fromm und got- 
tesfürchtig it. Darum iſt dieſes cin Ex⸗ 
empel der beyden Kirchen, -nemlich der 
rechten, und heuchlerifchen ; wie wir an ei⸗ 
nem andern Ort weitläuftiger anzeigen. 
wollen, 

39. Wiewol aber alhier allein des Opf- 
fers, nicht aber der Predigt gedacht wird, 
folf man es doch dafür halten, daß ſie oh⸗ 
ne die Predigt des Wortes nicht geopf 
fert haben. Denn GEOtt laͤſſet ihm mit 
einem ſtummen Werck nicht dienen, fon 
dern es muß ein Wort darbey feyn, wel⸗ 
ches dem Menfchen im Hersen, und GOtt 
in Ohren fehallet ; wie Denn auch Die Anz 
rufung des Namens GOttes zu dieſemOpf⸗ 
fer gekommen ift. - EN 

40. Man fraget aber hier: Ob Cain 
und Habel auch irgend ein Wort oder Ger 
bot GOttes zu opffern gehabt haben ? Ant⸗ 
wort: Sa. Denn das bemeifen alle 
Hiftorien der heiligen Schrift, daß der gur- 
tige barmhersige GOtt Durch feine über - 
ſchwaͤngliche Gnade allezeit, neben dem 
Wort, auch ein aufferlich und fichtbarlich 
Zeichen der Gnade gegeben und aufge⸗ 
richtet hat,! daß die Menfchen, durch ein 
ſolch aufferlich Zeichen und Werck, alsein 
Sacrament, erinnert, defto gewiſſer glaͤu⸗ 
ben Eönten, daß ihnen GOtt gunftig und 
gnadig feyn wolte. Alſo iſt nach der 
Suͤndfluth der Regenbogen darzu er⸗ 
— ſchie⸗ 
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leeres. „MASEBENN 
ſchienen, daß er ein gewiß. Zeichen feyn 
-folte, daß GOtt hinfort ſolche Strafe: 

nicht mehr über die Welt wolte gehenlaf 
Abraham mard die Befchneidung 

gegeben, wie wir hören werden, daß er dan 
fen.. 

bey ſchlieſſen und gewiß feyn folte, daß 
GOtt fein GOtt feyn , 
Saamen geben wolte, darinnen alle Voͤl⸗ 
cker folten gefegnet werden. Im Neuen 
Teſtament haben wir die Taufe und Sa, 
crament des Altars, als fichtbarliche 
Zeichen der Gnade, daß mir glauben und 
darbey gewiß fchlieffen follen, daB unfere 
Sünden durch Chrifti Leiden aufgehaben, 
und wir durch feinen Tod erloͤſet jind. So 
ift die Kirche niemals fo gar ohne auf 
ferliche Zeichen gewefen, daß man nicht 
‚hatte wiſſen Eönnen, to ſich GOtt eigent, 
wi und gewiß mwolte finden und anfreffen 

laſſen. 
41. Wiewol aber die Welt faſt Cain 

nachfolget,, und folche Gnaden⸗Zeichen 

\ 

mißbrauchet zur Heucheley, fo iſt es doch. 
warlich eine unausfprechliche Gnade und 
Barmhertzigkeit GOttes, Daß er fich ung 
auf fo mancherley Weiſe erzeiget. Wie 
denn diefe Gnade und Gabe hoch geprei- 
fet wird Spruͤchw. 8, 30. 31: Ich hatte 
meine Luft täglich, und fpielete vor 
ihm allezeit, und fpielete auf feinem 
Erdboden, und meine Luft war bey 
den Menſchen⸗Kindern. Aher Das 
Ebraͤiſche Wort, Sagak, wird nicht wohl 
verdeutfchet, fpielenz Denn Das ruhmet 
Die Weisheit, daß fie fuͤrnemlich ein Aug 
auf die Menfchen gehabt und fich ihnen 

offenbaret habe. Als woltefiefagen: ch 
habe mich allegeit den Menſchen alfo zu fe 
hen und zu hören gegeben, Daß fie mich 
gegenwärtig. vernommen und befunden 
haben in Opffern, in der Beſchneidung, 

in Feueranginden, in der Wolcke, im 10» 

Auslegung des vierten Capitels, 

then Meer, 

nd ihm einen | 

459 v. 3 · —— 

im Himmelbrod, in der eher⸗ 
nen Schlange, in der Huͤtte Moſis, im 
Tempel Salomonis, im Mebelac, und iſt 
meine Luſt geweſen, daß ich mich den Men⸗ 
ſchen⸗Kindern alſo erzeigete und offenba⸗ 

42. Und hat ſich Adam deß ſonderlich 
getroͤſtet, daß, nachdem er Das Nradis, 
den Baum des Lebens, und andere Ber 
quemlichkeit, weiche feine Önaden.Zeichen 
waren, verloren hatte, ihm GOtt ein an⸗ 
der Zeichen, nemlic) das Dpffer, gegeben 
hatte, dadurch er verſtehen koͤnte, daß er 
von GOtt noch nicht gar verſtoſſen waͤre, 
ſondern daß er ſich ſein noch annaͤhme, 
und aufihn ſaͤhe. Denn das zeiget GOtt 
damit an, Daß er die Opffer mit Feuer vom 
Himmel anzuͤndete und verzehrete; mie mir 
von dem. Opffer Mofis und Ela leſen. 
Denn Das waren gewiffe Anzeigungen 
goͤttlicher Gnade, welche Die armen Menz 
ſchen bedurften, daß fienicht ohne einigem 
Licht und Erkaͤnntniß wären der Gnade 

43. Alfo feyn jest unfere Morgen 
fterne, das Wort, die Taufe und das 
Nachtmahl des HErrn, auf melche wir 
fehen, als auf gewiſſe Zeichen der Sonne 
der Gnaden. Denn mir Fönnen gewiß⸗ 
lich fehlieffen und fagen, daß alda Chriſtus, 
Dergebung der Sünden und ewiges Le 

| 

ben fey, da das Sacrament, die Taufe 
und das Wort iſt. Wiederum, wo auch 
diefe Gnadenzeichen nicht ſind, oder. von 
den Menfchen verachtet werden, daß da⸗ 
ſelbſt nicht allein Feine Gnade ift, ſondern 
müffen auch greuliche Irrthuͤmer folgen, 
daß ihnen die Leute andere Gottesdienfte 
erdenchen, und andere Zeichen aufftellen. 
Wie die Griechen Apollinem, und andere 

| Nationes andere Teufel angebetet haben, 
Croco- als die Egypter Anubin, Serapin, 

| — dilum, 
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| dilum, Knoblauch ; Zwibeln; Die Roͤmer | den ; e8 mare auch in der Kirche nichts 
louem, Quirinum,und die Schand⸗Bilder 

Priapum, Venerem&e. 
44. Wie e8 denn im Pabſtthum auch 

. gegangen ift. Denn, nachdem diefe na» 
Den»Zeichen gering worden, und in Verach⸗ 
tung gekommen feyn, hat die Abgoͤtterey 
nicht Eönnen ruhen, fondern hat andere 
Zeichen gefuchet, als Cloſter⸗Geluͤbde, 
Orden, Wallfahrten, Zurbitten der He⸗ 
figen, und andere. Welche alle voll Irr⸗ 
thum und Bosheit ſtecken, und fie den, 
noch Die armen Leute annehmen, als 100, 
ven es gewiſſe Zeichen göttlicher Gnade; 
denn: da höreft du Feinen Bifchof, Feine 
hohe Schule, die folche Gotteslafterung 
ftrafete und anfechtefe, oder die Leute was 
beſſers lehrete. Denn wenn das Licht 
des Evangelii und diefe Gnaden-Zeichen, 
von GOtt gegeben, verloren feyn, fo Fan 
es nicht fehlen, es muͤſſen die Leute dar⸗ 
nach laufen, darzu ſie ihrer Hertzen Luſt 

und Begierde treibet. Wie die Juͤden 
erſtlich das Tabernackel und den Tempel 
verachteten, und opfferten in Waͤldern 
und unter den Baͤumen, bis endlich Die 
Eltern zufuhren, und aus Unbarmhertzig⸗ 
Feit ihre eigene Kinder fchlachteten. 

45. Solche munderliche und feltfane 
Abgoͤtterey zeiget an, was fuͤr eine groffe 
Gabe es fen, das Wort haben, und die 
Önaden-Zeichen, die GOtt angegeiget und 
geboten hat, Haͤtten nun die Heyden 
in der Juͤden Fußftapffen treten wollen, 
ſo waren fie in folche fchveckliche und uner⸗ 
hörte Abgötterey nie gerathen. Hätten 
auch fie felbft, die Süden, auf das Wort 
Achtung gegeben, fo hätten fie ihnen folche 
gottesläjterliche Opffer nie vorgenommen. 
Hatten wir auch die Taufe und Sacra⸗ 

- ment des Altars in der Acht und Wuͤrde 
gehalten, darinnen mir fie hätten halten 
follen, fo waren wir nicht Mönche wor⸗ 

vom Fegfeuer, vom Meß⸗Opffer, und an» 
dern Gottloſigkeiten gelehret worden. Da 
aber das Licht des Evangelii durch Die 
gottloſen Paͤbſte ift ausgelöfchet worden, 
iſt es Darnach leicht geroefen, Die Leute zu 
folchen Greueln zu bereden. | 
46. Darum iſt Das eine unausfprech- - 

liche Gabe, daß GOtt nicht allein Durch 
fein Wort mit den Menſchen redet, fon- 
dern giebet auch noch zu dem Wort ficht- 
barliche Zeichen der Gnade; wie im Neuen 
Teſtament feyn, die Zaufe, Sacrament 
des Altarg, und Abſolution. Die nun 
folche Zeichen verachten, oder unmerth 
halten, feyn mwerth, Daß fie des Pabſtes 
Dreck für Balfam Faufen, anbeten und 
ruhmen: denn warum verachten fie Die 
Güte der göttlichen Majeftät? Und da 
fie Die getoiffeften Zeichen der Gnade da— 
heim ım Haus haben Eonten, ohne alle 
Unkoften und Mühe, verachten fie diefel- 
ben, und laufen gen Rom, zu St. Ja⸗ 
cob ec. verzehren daruͤber ihr Geld, zumar- 
tern ihren Leib, und verlieren endlich, wie 
billig, die Seele darzu. Darum fey 
GOtt gelober in Ewigkeit, der ung nun 
wieder Durch fein Wort von folcher ſchreck⸗ 
lichen Abgötterey und mancherley Irrthum 
geholfen hat, und mit feinen Gnaden⸗Zei⸗ 
chen alſo begabet, Daß wir Diefelben vor 
der Thuͤre, ja in unferm Haus und Bette 
haben Eönnen, Dia 

47. Alſo hat es GOtt bald von der 
Welt Anfang, da er die Verheiſſung von 
unferer Seligfeit hat befraftigen und ge 
wiß machen: wollen ‚dahin gerichtet, Daß 
die Menfchen gewiſſe Zeichen haben mod)» 
ten, damit fie ſich in ihren Suͤnden troͤ⸗ 
ſten, „und durch Das Vertrauen auf Die 
göttliche Gnade aufrichten Enten. Denn 
im Opffer gilt nicht das Werck, En 

I) 4 
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StGnode und Die Kraft göttlicher | ur, 4. Jubiciret anders Davon, und faget, 
Zuſage, daß GOtt einen ſolchen Gottes⸗ 
yes; feibft ordnet, und zuſaget, er wolle 

denſelben ihm gefallen laſſen. Das nun 
bey uns jetzund iſt Die Taufe und Des 
Hrn Nachemahl, Das iſt bey Adam 
nach der Verheiſſung geweſen das Opffer. 
Denn Gott hat in den Opffern. feine 
Gnade offenbaret, und mit dem Anzün- 
den und Verzehren Durch Das Feuer an 
gezeiget, daß er fie ihm gefallen lieſſe. 
48. Sp unferweifet nun Adam feine 
Söhne zu ſolchem Gottesdienft, daß fie 
alfo GOtt dancken, GOtt loben, und von 

- feiner Gnade und Barmhersigkeit gewiſ⸗ 
fen Troſt und Hoffnung haben, Kain 
aber ift gottlos, blaͤſet fich auf, und uber 
hebet fich der erften Geburt, verachtet fol 
che fehöne Predigt Des Vaters, und opf 
fert zwar, wie ihm fein Vater gebeut, hat 
aber bey fich einen hoffartigen Wahn, 
als fey er heilig, und dencket, GOtt werde 
ihm folch Werck um der Perfon willen ge 
fallen faffen. Habelaber, der feinem Na⸗ 
men nach nichts vor ihm gilt, opffert auch, 
aber im Glauben der Verheiſſung; wie 
die Epiftel zun Ebraͤern Cap. 11, 4. ſa⸗ 
ge Ä | 

v. 4. Und Babel brachte auch 
von den Erſtlingen feiner Seerde, 
und von ihrem Fetten. 
49 Wer das Werck an ihm ſelbſt allein 

anſiehet, der kan Habel Cain 
nicht vorziehen. Denn die Juͤden, wie 

daß Habel im Glauben ein beſſer 
Gpffer dem HErrn gebracht babe; 
darum iſt der Mangel nicht an dem gewe⸗ 
ſen, das fie geopffert haben, ſondern an 
der Perſon, Die da geopfſert hat. Und iſt der 
Glaube der Perſon das Gewicht geweſen, 
welches Habels Opffer koͤſtlich und ange: 
nehm gemachet hat, Cains aber unwerth 
und falſch. Denn Habel glaͤubet, daß GOtt 

guͤtig und gnaͤdig ſey, darum gefaͤllet ſein 
Opffer GOtt wohl, Cain aber verlaͤſſte 
ſich auf die Ehre, daß er der Erſtgeborne 
iſt, und verachtet gegen ihm ſeinen Bru⸗ 
der, als einen unnuͤtzen und untuͤchtigen 
Menſchen. Wie gehet aber dargegen 
Gottes Gerichte? Aus dem Erſtgebor— 
nen machet er einen Nachgebornen; und 
wiederum, aus einem Nachgebornen macht 
er einen Erſtgebornen. Denn er ſiehet 
auf Habels Opffer, und zeiget an, daß ihm 
dieſes Prieſters Opffer gefalle, Cain aber 
gefaue ihm nicht, und er ſey auch kein rech⸗ 
ter Prieſter. | i >17 
52. Das Wort Schach, refpexit, 
GOtt fahe, oder hielte fich, ift ein weit⸗ 
Täuftig Wort, welches ich mit Fleiß erklaͤ⸗ 
ret und ausgeleget habe in einer Schrift 
wider den Latomum. Es gebrauchet aber 
dieſes Wortes Eſaias, als Cap. 17, 7: 
Zu der Zeit wird der Menſch ſich hal⸗ 
ten zu dem, der ihn gemacht bet. 
tem, Cap. 66, ı2: Auf den Anien 
wird man euh freundlich belten. 
Denn das meynet er, daß, wenn eine Mut⸗ 

Ü 

fie denn Werckheilige feyn und nur immer |ter ihr. Kind auf dem Schoos hält, erzeiget 
an Werken Eleben, geben hier naͤrriſche ſie ihm eine fröliche und liebliche Geberde. 
Traume vor: Cain habe nicht koͤſtlich Ein ſolch Erzeigen wird durch Diefes Wort: 
auserleſen Getraͤid geopffert, fondern |angezeiget, darum greiffet es vieltweiter um 
Spreu, darum fey ey mit feinem Opffer |fich, Denn das Wort, refpicere, Denn 

verworfen worden. wenn eine Mutter ein Kind anſiehet, er⸗ 
0. Aber die Epiſtel zun Ebraͤern Cap. zeiget fie ihm zugleich eine — en 

| | Tale DENE reund⸗ 



iche Seberde, als die das Kind lieb | 
habe. Man hat aber in der Deutfchen 
Sprache Fein Wort, damit man DIS ei⸗ 
gentlich und vollEönmnlich geben Eönte, fo 
weiß ich in der Lateiniſchen Sprache aud) 
eines 
52: Moſes redet faſt alſo, Mof. 33. 
v i5: Wo nicht dein Angeſicht ge 
bet, fo führe uns nicht von dannen 
binauf: "das. ift, fhaffe, Daß wir Deine 
Zeichen allezeit bey uns haben, darinnen 
du Dich ſehen laͤſſeſt, daß du bey uns biſt, 
und es mit ung halteft. - Solche Zeichen 
feyn gemwefen, mie aud) oben gefage, Die , 

— — 
rche der Gottesfuͤrchtigen, die da blei⸗ 

ben wird bis zur Welt Ende; gleichwie 
Cain der Anfang iſt der Kirche der Bos⸗ 
haftigen und Blutduͤrſtigen, bis an das 
Ende der Welt; wie auch Auguſtinus, im 
Buch de Ciuitate Dei, dieſe Hiſtorie dar⸗ 
auf vorhaͤlt. | 

54. Es wird ung aber indem eine groſ⸗ 
fe Lehre und Troſt vorgehalten, wenn wir 
aus Diefem Urfprung und Anfang beyde 
Kirchen herrechnen, und bedenken, wie gar 
mit wunderlihem Kath GOtt dis allegeit 
regieret habe, daß die rechte Kirche zu einer 
Zeit groß und ſtarck, zur andern aber. g@ 

feurige Säule, die Woldere. Wiewol |ring und ſchwach geweſen ift, und ſey 
aber Mofes hier nicht eigentlich ausdrü- 
cket, was Das für ein Zeichen gemefen fey, 
darbey ſich GOtt habe mercken laffen, daß 
er an Habels Gaben und Opffer Öefallen 
habe, fo ift doch glaubmwiürdig, daß es ein 
Feuer gemefen fen, fo vom Himmel herab 
gefallen und das Opffer ergriffen und ver- | Sc, 
zehret hat vor aller Augen, dabey man 
denn gefehen hat, daß GOtt an Habels 
Dpffer Luft und Gefallen hatte. Und zei⸗ 
get GOtt damit an, daß er die Hergen 
und Wieren prüfet, tie Hieronymus fage, 
dieweil er an Kain nicht anſiehet die 
erite Geburt, fiehet aber. an Das Herb des 
verachteten Habels. 
53. Und hier hebet an die Kirche fich zu 

trennen, und zu theileninzweyerley Kir⸗ 
chen: eine, die allein mit dem Namen 
eine Kircheift, am Werck aber iſt ſie nichts, 
denn eine heuchleriſche und blutduͤrſtige 
Kirche, Die andere, fo da unfruchtbar, 
wüfte und unter dem Ereug und Keiden, 
und gegen der heuchlerifchen Kirche vor der 
Welt nichts anders iſt, denn Habel, das 
ift, eine eitele Nichtigkeit. Denn Chri⸗ 
ftus Matth. 23, 35. nennet Sabel such 

Doch allegeit fo gegangen, daß die heuch- 
leriſche und blutgierige Kirche vor der Belt 
den Ruhm gehabt, und die rechte Kirche, 
die GOtt lieb gehabt, geplaget und gemar: 
tert habe. Denn da iſt es ſchon gegan⸗ 
gen, wie die Verheiſſung lautet, daß der 

fange Saamen Den gebenedepeten 
Saamen in die Ferfen beiffen folte; mie 
wir noch heute erfahren. Darum fol 
ung folches Spiel und Unglück nicht 
ſchrecken, aber teöften foll e8 ung, daß mir 
mit der Erfahrung lernen, daß unfere Wi⸗ 
derfacher eben ſolch Ding wider ung vor⸗ 
nehmen, wie der blutduͤrſtige Cain gegen 
den gerechten Kabel vorgenommen hat. 

55. Denn mir feyn nicht die erften, de⸗ 
nen die falfche Kirche den Namen der Kir⸗ 
che mit Gewalt nımmf, und ung Keßer 
heiffet, toͤdtet ung, und ruͤhmet ſich, ſie ſey 
allein die rechte und wahrhaftige Kirche; 
unterſtehet ſich auch, dieſen Namen mit 
Schwerdt, Feuer und aller greulichen Ty⸗ 
ranney ihr zuzueignen. Denn dieſes iſt dem 
frommen Habel eben auch wiederfahren, 
ja, dem HErrn Chriſto ſelbſt, der kein 
Prieſter, kein Koͤnig zu Jeruſalem ſeyn mu⸗ 

gerecht, und machet ihn zum Anfang der | fte, 4 ward von den Prieftern und 
4 Lutheri Ausl. ı B.Moſ. J. Band. Ober⸗ 



- Sherften.an das Creuß gebrach 

8, 29, dem HEren Chriſto aͤhnlich 
"werden. | rd 
56. Darum 
borgen, wird verbannet, fie Ketzer gehal⸗ 
ten und getödtet, Kain aber hat einen 
groſſen Namen, und iſt ber allein, zu. dem 
man hoffet und ſich verſiehet, daß er Die 
gröften Dinge ausrichten. werde... Dar⸗ 
um führet ex auch gegen feinem Bruder 
ein feindfehiges Here, und erwuͤrget ihn: 
Und'gehöret dieſe Hiſtorie nicht in das 
weltliche oder. häusliche Regiment, fon 
dern in Die Kirche, : Denn Habel wird 
am, Feines Welthandels oder Hausge⸗ 
fchäftes willen getoͤdtet, ſendern um Des: 

Und hat Cain Gottesdienſtes willen. 
nicht genug daran, daß er ein Herr des 
Haufes ift, ſondern ex will auch ein Sohn 

Gottes, ein Pabft und Vater der Kir⸗ 
che ſeyn. Darum unterfichet er fich Des 

Gerichtes über Die Opffer, verdammet ſei⸗ 
nen Bruder als einen Ketzer, und ſchlaͤget 

57. Wie denn auch Chriſius oh.16. 9.2, prophegeyet, daß feine Kirche lin der 
HBEIF| under ‚mandyerley ‚Gefahr werde 
ſeyn muͤſſen, alfo, Daß wer die Frommen 
toͤdten werde, meynen werde, er thue 
BÖtt einen Dienft daran, : Darum 
feyn Die, ſo die heiligſten feyn wollen, bey 
Kirche Peſt und Verfolger. Wiederum, 
halt man die wahrhaftige Kirche nicht fuͤr 
Die Kirche, fondern Die wird, Habels Ma⸗ 
men nad), (der nicht allein Die Figur, fon» 

dern der Anfang sit der rechten Kirche, für. 
.. nichts geachtet; alfo auch, Daß, wenn ſie 

getoͤdtet wird, Diejenigen , fo fie toͤdten, 
meynen, Gott frage nichts nach ihr; denn 
Cain iſt ein Herr und Koͤnig, der alles 
thut und alles mächtig iſt. 

mäffen wir aber, fpricht Paulus Kom] ge —* ten ak 

wir deswegen nicht meynen, als ob wir die 

DI 

3. Hier findet ſich aber Dasjenige dler 
gerniß, dawider wir ſtreiten follen, daß 

* 

a 0000| Kirche nicht waren, weil uns unſere Wis 
ift die rechte Kirche, ver⸗d | | 

lerley Weiſe graufamlich verfolgen, ſon⸗ 
dern, daß wir dis Creutz und ſolche Ver⸗ 
daminniß halten für gewiſſe und unbetrug⸗ 

derſacher ſo ſicher verdammen, und auf al⸗ 

liche Zeichen der rechten und wahrhaftigen 
Kirche; wie auch Der zehente Play. 7. faq 
anzeiget; und Pſalm 72,14: Ihr Blut 
wird theuer geachtet werden vor ihm; 
und Pſalm a6. v. 19: Der Tod feiner 
Heiligen iſt werth gehalten vor dem 
HErrn. Hier hoͤreſt du, daß diejenigen 
die alſo getoͤdtet werden, keineswegs aufe 
ſer GOttes Sorge ſeyn, ſondern daß ſol⸗ 
cher Tod fuͤr koͤſtlich und werth vor ihm 
gehalten wird. Darum ſeyn ſie gewißlich 
Gottes Volck, deß ſich GOtt annimmt. 
59. Darum laſſet uns unſerer Widerſa⸗ 
cher grauſames Wuͤten und Tohen uͤber 
uns dulten, und GOtt froͤlich dancken 
daß wir unter denen nicht ſeyn, die da todt⸗ 

ſchlagen, die um des Namens der Kirche 
willen anderer Leute Gut und Leib mit 
Gewalt und grauſam angreiffen. Denn 
das zeugen die Hiſtorien zu allen Zeiten, 
daß ſich die rechte Kirche allewege habe lei⸗ 
dend verhalten, die falſche aber und heuch⸗ 
leriſche Kirche habe ſich an der rechten mit 
Gewalt hewieſen, und fie verdammet. 

60. Darum haben wir nicht zu zwei⸗ 
feln, ſondern koͤnnen gewiß dafuͤr halten, 
Daß des Pabſtes Kirche eine Cainiſche 
Kirche iſt, wir aber feyn Die rechte Kir⸗ 
ches Denn wie Habel dem Cain feinen 
Schaden gethan hat, fo. thun wir auch. 
der falfehen Pabſts⸗Kirche nicht allein. kei⸗ 
nen Schaden noch Seid, fondern laſſen 
uns noch von ihr plagen , verdammen und 
toͤdten. Wir fagen auch Davan Feine Luͤ⸗ 

sen, 

« 



‚gen, fondern die gante Welt weiß, wie 
oft. wir von ihnen. verbannet ,: verfluchet , 
und mit mancherley Urtheilen verdammet 
fegn. So ſeyn auch Leute gefunden 
worden ‚ die ſolche ernſte und grauſa⸗ 
me uͤrtheile faſt in allen Winckeln Euro- 
pa haben erequiren wollen. E3 hat aud) 
weder Hifpanien, noch Franckreich, noch 
Engeland, noch die Niederlande, noch 

Böhmen, noch Polen, noch Hungarn, 
noch. Deftetreich, noch Bäyerland, fol 
cher Tyranney und ungerechten Wuth koͤn⸗ 
nen überhaben ſeyn. Washabenfie aber 

anders; verfolget , denn die rechte Chriſt⸗ 
liche, Prophetiſche und Apoftolifche Lehre? 
Und wer Fan nun weiter fagen, Daß Die 
rechte Kirche nicht leicht und eigentlich zu 
erkennen fey? Wollen wir fagen, daß da 
die Kirche ſey, da nichts reines nochrecht- 
ſchaffenes gelchvet , fondern da alle unge 

rechte Tyranney geuͤbet wird, und groß 
Gut und Gemalt iſt? oder da, da man 
mit vechter Lehre den Gewiſſen Dienet, da 
auch um der Lehre willen das Ereug iſt, 
Verachtung, Armuth, Schande und an 
dere Beſchwerungen, welche allegeit dag 
Heine Hauflein der Frommen hat fragen 
muͤſſen; wie man in Hiſtorien lieſet. 

61. Darum ift es nicht allein nutz, fon, 
dern auch ſehr lieblich, daß man fo gewiß und 
eigentlich beyde Kirchen unterfcheiden , und 
eine vor der andern erfennen kan. Eine, 
fe da iſt der Laͤſterer und Gottloſen, nem- 
lich die Hure im ſchoͤnen Purpur⸗Kleid, 
ſo den Namen der rechten Kirche fuͤhret. 
Die andere, ſo fuͤr nichts geachtet wird, 
und muß leiden, hungern, duͤrſten, unter 
druͤcket ſeyn; wie Chriſtus Matth. 25,35. 
ſaget, er muͤſſe in der Welt Hunger 
und Durſt leiden. te 
‚62. Es wird aber folgen ein. Gericht 

zwiſchen den Satten und Hungrigen, zwi⸗ 

ſchen den und 
zwiſchen Habel und Cain, darinnen GOtt 
an Tag geben und beweiſen wird, daß er 
an ber leidenden und hungrigen Kirche Ge, 
falten habe, die heuchlerifche und blutduͤrſti⸗ 
ge Kirche aber verwerfeer, Diefesift unfer 
rofl, und gleichfam ein Zucker, Damit wir 
unfer Elend und Verfolgung in der Welt 
wuͤrtzen undüberwinden follen, Und gehoͤ⸗ 
vetfolchesallesin die Theologie. Nun wol⸗ 
fen wir wieder auf das weltliche Eommen, 
und GOttes Gericht betrachten. 

63. Es nimmt uns warlich billig Wun⸗ 
der, warum doch GOtt Adams erften 
Sohn, dem die.erfte Geburt im gansen 
menfchlichen Geſchlecht, der Geburt nach, 
gebuhrete, fo greulich habe fallen laſſen, 
alſo, daß fein gang Geflecht in der 
Suͤndfluth umgekommen und vertilget iſt. 
Es iſt aber eben Die Urſach, um welcher 
toillen ‚wie oben geſaget, SOLL Des Adams 
fo bitter und höhnifch ſpottet, da erfaget, 
daß er nicht werde wie unfer einer, 
und ließ den Garten bewahren durch Die 
Cherubim, Denn er will der Vermeſſen⸗ 
heit und Hoffart, die dem Menſchen durch 
die Suͤnde gleichſam eingepflantzet iſt, weh⸗ 
ren und daͤmpffen: und wir ſind alſo be⸗ 
ſchaffen, daß wir nichts weniger tragen 
koͤnnen, als dieſe Daͤmpffung der Hoffart. 
Wir ſehen, was für ein Stoltz und Hop 
fart zu Hof bey dern Adel iſt, nurum des 
bloffen Namens willen, daß fie edel ſeyn; 
welches doch ein eiteler und vergeblicher 
Adel iſt, dennfie ihn nicht durch Tugend, 
oder darum, Daß fie Land und Leuten viel 
helfen, überfommen. er 

64. Dom Platone fage man, daß er 
SOLL für drey Dinge gedancket habe: 
erftlich Dafür, Daß er ein Menfc), und 
nicht ein unvernuͤnftiges Thier geſchaffen 
waͤre: zum andern, daß er ein Grieche 

Ög 2 waͤre, 

den Bocken und Schafen, 



wäre, zu Athen geboren, und nicht ein | 
Barbars und zum Dritten, Daß er eine 
Mannes Perſon und nicht ein Weib wor⸗ 
den ware, Eben ſolch Narrenwerck hoͤ⸗ 
ret man von den den auch, die ſich ruͤh⸗ 

men, Daß fie Menfchen, und nicht wilde 
Thiere; Faden, und nicht Heyden ; Maͤn⸗ 
ner, und nicht Weiber geboren feyn. Aber 
fieber, fage mir, was iſt es, daß man ſich 
alfo feiner Ankunft oder Geburt rühmer? 
Was iſt es, Daß ein mit guldenen und ſil⸗ 
bernen Ketten geſchmuͤcketer Efel zu Hofe 

ſich nichtallein befier.achtet , denn ein an- 
derer gemeiner Mann ıfb, 

Auslegung des vierten Tapitels, v. 

dern Nationen ſehen. 
66. 

daß er Cain alſo hat fallen laſſen, daß an 

ſondern erhebet 

endlich jaͤmmerlich verſtoͤhret und verwir» 
fiet worden? Solches wirſt du auch an an⸗ 

Darum hat GOtt wohl gethan, 

ihm Die ganse Welt ein Eyempel, und 
fich feines edlen Stammes over grof- 
fen Sefchlechtes niemand zu ruͤhmen hät: 
te; tie Sich die Juͤden ihres Waters Abra⸗ 
ham, die Griechen ihrer groſſen Weisheit 
ruhmeten. Denn GEott will gefürchtet - 
feyn, uns aber will er gedemüthiget has 
ben. Es ift aber gemeiniglich vergebens; 
denn wir Fehren uns wenig an fo groffen 

ſich auch wider GO? Die Öriechen ha⸗ Zorn GOttes, Daß die erften Menſchen 
ben aller. Sander Leute verachtet, und Bar⸗ verderbet, und die vornehmften Nationen r 

baros genannt: Die Römer aber haben! verroüftet und vertilget feyn. 
ihnen endlich diefer Schmach, daß manfie 67. Darum zeuget und bemeifet die 
nicht Barbaros heiffe, abgeholfen mit vie⸗ Erfahrung, daß es wahr fey, wie die Jung⸗ 
fen trefflichen und ehrlichen Thaten. Syn | frau Maria Luc. 1, 52. in ihrem Lied fin» 
Summa , je beffer ein jeglih Volck vor get: er bat die Gewaltigen vom 
einem andern hat feyn wollen, jemehr.esfich | Stuhl geftoffen. ‘Denn mas das für. 
erhoben hat, und flolg worden iſt. Das 

aller Menfchen Art und Natur, der 
Sünde halben. — 
6. Siehe aber hieher auf GOttes Ger 

richte, Cain hat ſich billig und wahrhaf⸗ 
tig feines höchften Adels ruͤhmen koͤnnen, 
denn er. mar ver erfte, der von Menſchen 
geboren mars: ‚aber, fo viel feine Ankunft 

ruͤhmlicher und herrlicher ift, fo viel iſt auch 
fein Sall greulicher. Darum hat man 
auch aus der Erfahrung dis Sprüchmwort 
gemacht: Groffer Herren Kinder gerathen 
felten wohl, Und betrifft folcher Mangel 
nicht allein eingele Perfonen, fondern auch 
gange groffe Koͤnigreiche. Denn die Grie-| 68. Unfer Fleiſch 
chen ſeyn ſonderlich berühmet geweſen, 
und haben ehrlicher Thaten und guter 
Künfte halben vor andern Nationen gar 
groſſen Ruf gehabt. Seyn fie abernicht 

nehmſte und das beſte iſt, wird das aller, 
nichtigfte, und von GOtt verworfen snicht, 
daß das Werck an ihm felber nichtig und 
vermerflich ift, fondern, Daß es durch teuf- 
liſche Vermeſſenheit und Hoffart gefalfehet 
wird. Und daß es in ver Welt alfo pflege 
zuzugehen, haben auch die Heyden gefer 
hen; mie der Spruch eines Philoſophi 
anzeigetz melcher, nachdem er gefraget 
ward: Was HOLE im Himmel machte? 
antwortete: Das Niedrige erhoͤhet er, und 
das hoc) ift, erniedriget ev. Die Urfach 
aber, warum es gefchehe, haben fie nicht 
verftanden, INNE 2 IMUN RG. 

und die Dernunft 
haͤlt es für eine groffe Ehre, daß einer ein 
Mann und nicht ein Weib iftz fo mir 
Doch fehen, daß es GOtt mit Fleiß alfo 
geordnet hat, Daß nicht Wann von Mann 

in groſſe Schande Darüber gerathen, und geboren würde; und hat Chriſtus felbft 

SM 
wollen 



RN: 

Me... Jeiche 
wollen des Weibes Saame, nicht des 

Mannes, heiffen. Wie folten ſich auch) 
die Männer diefer Ehre fo groß uͤberho⸗ 
ben haben, mern GOtt gewolt hatte, daß 
Ehriftus von einem Mann folte geboren 
werden? Es iſt aber dieſe Ehre gang und 
gar den Männern genommen, und den 
Weibern zugewandt, die doch den Man- 
nern müffen unterthan feyn, darum, daß fic) 

— 

die Maͤnner nicht ruͤhmen, ſondern demuͤthi⸗ 
gen ſolten. Und nachdem ein Weib ohne 
einem Mann nicht gebaͤren kan, hat es 
auch GOtt alſo geordnet, daß die Wei⸗ 
ber. nicht allein Männlein, fondern auch 
Fraͤulein gebaren. Denn die menfchliche 
Natur Fan der Ehre nicht recht gebrau- 
chen, fondern mißbrauchet ıhr ftets zur 
Hoffart, und lehnet ſich gegen dem auf, 
von dem fie die Gaben empfangen hat. 
So ift das nun die Urfache, worum Ca⸗ 
in ſo einen ſchweren Fall thut, und 
das Recht der erſten Geburt verlieret, 
nemlich, daß wir GOtt fuͤrchten, ihm dan⸗ 
cken, und uns wohl vorſehen ſollen, daß 
wir ſeiner Gaben nicht mißbrauchen zur 
Hoffart. bi 

Und der SErr fabe gnaͤdiglich 
an Sabel und fein Opffer. ber 
Cain und ſein Opffer ſahe er nicht 
gnaͤdiglich an. | 

69. Diefes ift ein trefflicher Text, den 
man Darum fleißig mercfen, gründlich ver, 
fiehen, und recht reiben foll, daß es genug 
tare, daß im Neuen Teſtament mit ei, 
nern fo Flaren Zeugniß der Glaube und Ver⸗ 
trauenauf GOttes Barmhertzigkeit, wider 
Das Vertrauen auf Die Wercke, geruͤhmet 
und gelobet waͤre; wie er bald im Anfang 
der Welt mit ſehr klaren und hellen Wor⸗ 
ten gelobet wird. Denn, zeiget nicht Mo⸗ 
ſes mit dem, daß er ſaget: GOtt ſahe 
gnaͤdiglich an Habel und fein Öpffer, 

il, von denen Opffern Cains und Sabels. 
— TEN Se 

473 

Mar an, daß GOtt vor dem Werck pfle 
ge zu fehen auf’ die Perfon, was es für 
eine ift ?2 So nun dieſelbe gut ift, fo gefäl- 
— ihm auch J — wo aber * = 
on nicht gut ift, fo gefället ihm auch) Da 
— nicht. age 

70. Das ift aber die Summa unferer 
Lehre, Daß wir Ichren und befennen, daß 
GOtt die Perfon cher annimmt, denn 
das Werk, und daß die Perſon nicht . 
fromm oder gerecht wird Durch ihr gut 
oder recht Werck, fondern daß das Werck 
gut und gerecht wird durch die Perſon, ſo 
gerecht und fromm iſt; wie ſolches hier der 
Dext beweiſet. Denn, weil ſich GOtt zu 
Habel haͤlt, ſo haͤlt er ſich auch zu ſeinem 
Opffer; und weil er ſich zu Cain nicht haͤlt 
ſo haͤlt er ſich auch zu ſeinem Opffer nicht. 
Dieſe Meynung weiſet der Text klar aus, 
und koͤnnen es unſere Widerſacher nicht 
leugnen. Und folget aus dieſen Worten 
eine ſehr klare und gute Conſequentz, nem⸗ 
lich, daß Habel gerecht geweſen iſt vor ſei⸗ 
nem Werck, und daß das Werck GOtt ge⸗ 
faͤllet um der Perſon willen, nicht die Per⸗ 
ſon um des Wercks willen; wie unſere 
Widerſacher fechten und vorgeben, der 
Menſch werde gerecht aus den Wercken, 
und nicht aus dem Glauben allein. 

7x. Alfo hat diefen Text mit reinen und 
Foren Augen angefehen der Meifter Der 
Epiftel zun Ebrdern, daer Cap. ır, 4. alſo 
faget: Durch den Glauben hat Habel 
ein gröffer Opffer gethan, denn Cain, 
Durch welches er Zeugniß uͤberkom⸗ 
men bat, daß er gerecht fey, da GOtt 
zengete von feiner®abe. Cain opf- 
fert auch, und zwar eher denn Habel. Er 
opffert aber aufgeblafen durch Die Ehre 
feiner Geburt, und hoffet, GOtt werde 
ihm das Opffer gefallen Taffen, darum, 
daß es von einem Erftgebornen gethban 

Gg3 wird, 



AR. 
wird Eimmf alfo ohne Glauben, ohne 
Bekaͤnntnitß feiner Sünde, ‚bittet auch 
‚nicht um Gnade und Vergebung der Sün- 
de, trauet nicht auf GOttes Barmhertzig⸗ t, fondern hoffet, fein Opffer Tonne um de | Opf 
Feines andern Dinges willen GOtt gefal⸗ 
fer, denn, daß er der Erfigeborne ſey, Wie 
Denn auch alle Werckheiligen hun, welcher 
Gedancken, Sinn und Gemüt) allein auf 
Mercke gerichtet ſeyn, um weicher willen fie 
hoffen und gedencken GOtt angenehm zu 
feyn, trauen aber nicht auf GOttes 
Barmhersigkeit ,. hoffen auch nicht, daß 
GOtt um Ehrifti willen die Suͤnde ver 

geben wolle, Ein folder iſt auch Cain 
geweſen. Denn es unmöglich gervefen 

waͤre, daß er GOtt nicht hatte gefallen 
follen, wenn ev Slauben gehabt hatte. 
72. Dargegen erfennet ſich Habel, daß 

er ein unwuͤrdiger und armer Sünder ſey, 
darum hat er Zuflucht zu GOttes Barm⸗ 

hertzigkeit, und gläubet, daß GOtt gnaͤ⸗ 
Alſo Dig fen, und ſich erbarmen wolle. All 

richtet GOtt, der in Die Hergen hinein 
fiehet, unter Diefen beyden Brüdern, Die. 

ihm zugleich. opfferns und verwirfet Cain, 
nicht um des Opffers willen, als Das nicht 
gut geweſen fen, (Denn fo er GOtt eine 
Yrußfehale im Glauben geopffert hatte, 
fo wäre e8 GOtt angenehm gemefen,) fon» 
dern, daß Die Perſon böfeund ohne Glau⸗ 
ben, und voll Stols und Hoffart if. 
Wiederum, haͤlt er fich zu: Habels Opffer, 
Darum, Daß er an der Perfon gefallenhat; 
wie der Text Elar hinzufüget, GOtt habe 
zuerft ven Habel angefehen,, und darnach 
fein Opfer. Denn wenn einer an der | fi 
Perſon Gefallen hat, fo laͤſſet er ihm gefal⸗ 

- fen alles, wasfie thutz; da wiederum einem 
alles enfgegen und zuwider iſt, was der 

thut, dem man feind iſt. 
23. Darum iſt das gar ein trefflicher 

Text, Damit klar bewieſen wird, daß GStt 
nicht anſiehet, wie groß, wie viel, noch mie 
koͤſtlihh das Werck iſt, ſondern ſiehet 
ſchlecht auf den Glauben der Perſon. 
Wie er wiederum das Werck nicht ver⸗ 
achtet, wie gering, unwerth und verwor⸗ 
fen es auch iſt; ſondern verachtet alleinden - 
Unglauben der Perſon. Was iſt es denn, 
daß Die Juͤden Jer. 7, 4. viel ruͤhmen, 
Templum Domini, Templum Domini? 
Was ift es auch, daß die Papiften groß 
rühmen von der Meffe, vom möllinen 
Hembde, von groffer Arbeit, von groffen, 
vielen und föftlichen Wercken, weil GOtt 
nach den Wercken nicht fraget, auchnach 
Denen nicht, Die er felbif geboten hat, wenn 
fie nicht im Slauben gefcheben? mie. denn 

| auch der jegt-gemeldte Spruch Jerenna 
anzeiget. Viel weniger-aber fraget er 
nach den Wercken, die von Menſchen, 
ohne GOttes Wort, erdacht und erfun⸗ 
den werden; ſondern nach dem Glauben 
ſiehet und fraget er allein, das iſt, daß man 
ſich feiner Gnade troͤſte und darauf verlaſ⸗ 
ſe um Chriſti willen; denn dadurch hebet 
die Perſon erſtlich an, GOtt zu gefallen: 
darnach, gefallen auch ihre Wercke. Al 
ſo gefället GOtt Cains Opffer nicht, weil 
er, alsein Unglaͤubiger, ihm nicht gefaͤllet. 
Wiederum, gefallet Habels Opffer dar⸗ 
um, daß er GOtt zuvor gefaͤllet um des 
Glaubens willen, daß er ſich nicht verläffer 
auf feine Wuͤrdigkeit, noch auf fein Opffer 
oder Werck, fondern blos auf die Ver⸗ 
heiffung vom Saamen des Weibes. 
574. Und alfo gehet dieſer Text auf un. 
fere Lehre von der Rechtfertigung; - 
daß der Menſch gerecht feyn muß vor allen 
feinen Wercken, und von GOtt, ohne al⸗ 
le Wercke, angenommen werde, allein 
durch die Gnade, welche der Glaube er⸗ 
greiffet und fuͤr gewiß haͤlt. ei * 

qu⸗ 



Glaube ma 
fondern. darum machet er gerecht, Daß er 

ergreiffet GOttes 
tzigkeit, in Chriſto erzeiget. 
Glauben und Vertrauen auf GOttes 
Barmertigkeit debet und ſchwebet die Kir⸗ 
che, mit einem demüůthigen Bekaͤnntniß 

ihrer Suͤnden und Unwuͤrdigkeit, und hof⸗ 
fet, GOtt werde ſie ihr um Chriſti willen 
rn 

5. Die Wacke aber, ſo da folgen, 
ſeyn ——— als Zeugniſſe dieſes Glau⸗ 
bens,. die ihm GOtt auch gefallen laͤſſet, 
nicht aber als für ſich felbft,, fondern um | 
des Glaubens oder um der gläubigen Per⸗ 
ſon willen. Solchen Glauben hat nicht 
allein die andere, nemlich die Cainiſche, 
Kirche nicht, ſondern verfolget ihn auch 
noch darzu, und haͤlt dafür, wie hier Cain 
thut, »fie werde GOtt gefallen um Der 
Wercke willen. 

MLheil, 

* Eng fi bey Derwerfung feines | 
nicht gebührend verhalten, | 

Fa daruͤber beſtrafet wird, 
1 Wie er ſich verhalten 

1, — e md. warum⸗ Cain ſo hefftig mit | 

3. Die Dapififäe Kite folget ihrem BaterCar | 
imn im Zorn nach zo 
J— Daß kein groͤſſerer Zorn fep, als der Zorn der 
an like befonders der Papiſtiſchen 
97 

2. Se fihkaind Geberde verfiel, und mas el 
durch zu verſtehen d. 90.87. 

Der Cainiſche Zorn iſt ſehr vß nimmt keine 
SHE an, und iſt bey den Papiſten zu finden 
.82 

3. Wie lange Cains Zornund Derfielepdee Er 
berden gewaͤhret 9.97. 

Techet icht ge a, 1 7— — er — yon Son beſtraft wird wird 

nade und Barınber- | " Auf mins Meder Menſchen Worte a8 Got 
In dieſem 

Aber dieſer Hoffart iſt 
Gott feind; denn er Fan die Berachtung | 
feiner Gnade nicht Teiden,2c. ES iſt dieſer 
Set allerdings werth, Daß er fleißig ber | 

tes Worte antufehen ibid. 
*Von der Uberſetzung und dem Sinn der Wor⸗ 
te: Wenn du fromm biftier 
2. Daß die Uberſetzer den Sinn: dieſer Worte 

nicht genngſam getroffen 35. & 
* Wie man fich be Erflarung einer Sache 

zu verhalten. tem, warum die Nabbinen, 
Juͤden und Sophiſten die Schrift nicht 
recht erklaͤren $. 86.87 90 

3 — von Gerundenſis — Ba. 
en 8. 88. 

3. Wie ſie der Anetor der Epiſtel an die Sebräer 
recht verſteht und ausgelegt 8.89. 

4. Was von DitonynN — ——— dieſer 
Worte zu halten ibid. 

5. Was in Acht zu nehmen, wo man dieſt 
Worte recht verſtehen will .90. 
Daß die Suͤnde nicht durch — und Sp, 
fer fan getilget werden ibid, 

6, Was da heile Die Sind ruhet vor der‘ 
= To Thür $ 

* Dur In Sa fo lange fie noch me 
> 696.9 

z Dat Feine Eine fo verborgen, Die alt 
endlich offendar wird 8. 99.100. 

* Daß GOtt kein Anſeher der Perfon, hat er 
gleich von Anfang gezeigt $.ror.ıo2. 

* Was reger der Juͤden zu halten 
$. 10 

* Daß dam ein gröffergr Lehrer geivefen, als 
Moſes ibid. 

7. Der Kabbinen und anderer Anleger Glof 
* Ir diefen. Worten werden gr 

* Bon. Bar Morten: Laß du ihr Bit dren 
Willen ae 
2.05 SR der freng Wille zu ermeifen 

2. Wie Man in dieſen orten Cain theils 
warnen, theils tröften wollen '$.105. 

=“ Daß der Chriſten Lehen ein beſtaͤndiger 
Kampf ibid. 

FR Auf was Art die Side ſoll und fan beherr⸗ 
„Her werden: 8. 106, 

95, Da ergeimmete Cain ſehr, 
und ſene Geberde verſtellete ich, 

76, Die 



aber, wir wollen — wohl durch dieſe 
Schwuͤrigkeiten kommen. | 
9 gehoͤret, daß Cain ſeine Hoffnung 
gefehlet, nachdem er ſeinen Bruder ver⸗ 
achtet hat, und gemeynet, er wolle bey 
GOtt den Vorzug gaben, und der für, 
nehmſte ſeyn, um der erften Geburt millen; 
wie er bey den Efterniwar. Aber mit 
GOttes Gericht gehet e8 anders zu, denn 
die Menfchen richten, Denn erzeigetan, 
daß. er an Habel Gefallen habe, Cain aber 

gefaͤllet ihm nicht, und wird verworfen. 
Darum koͤmmt es, daß Cain hefftig über 
feinen Bruder ergrimmet; Denner Fan dep 
nicht wohl zufrieden feyn, daß er in Bann 
gethan wird, und des Regiments und 
um zugleich betaubet wird : wie 
wir noch erfahren, daß Könige und Für, 
ften nichts weniger dulten Fönnen, denn 
daß fie Die Kirche ſtrafet. Denn daran 
haben fie nicht Genuͤge, daß fie Könige 
und Fürften ſeyn, fondern fie wollen auch 
noch darzu gerecht und heilig vor GOtt 
ſeyn, und rauben fi) den Titel der Kiv, 

che. Alſo wird Cain auch zornig, da er 
fiehet, daß ihm Der Ruhm der Gerechtig- 
keit und Gnade vor HOTEL genommen 
‚wird. Denn mas iſt das anders, Denn 
aus der Kirche verftoffen und in Bann ge- 
‚than werden? So viel aber iſt er deß uͤbler 
zufrieden, fo viel er fich beffer, denn fein 
‚Bruder, hat duͤncken laffen. Denn nun 

gedencket er: Siehe da, nun wird Dein, 
Bruder wollen Herr ſeyn, nachdem er fie, 
het, daß ic) von GOtt verachtet und ver- 
jtoffen bin. Darum feet Mofes das ’Ad- 
uerbium, Valde, ſehr, hinzu, denn er 
will anzeigen , daß Cain fehr und hefftig 
erzurnet wird, Daß er fo öffentlich zu ſcham 

ei 

ffel, 77. ' 

Wir haben | 

weltlichen Zorn nicht. 

en ‚ fo er doch wolte der fürnehm 
BUN. 2 2a a - 

inen folchen Eainifchen Zorn fü 
hen wir an der. Eainifchen Kirche des Pab- 
ſtes auch: denn mag verdreuft Den Pabſt, 
Cardinäle, Konige und Fürften mehr, denn 
daß ich armer Bettler lehre, man muͤſſe 
das Anfehen GOttes ihrem Anfehen vor⸗ 
ziehen, und ſtrafe im Namen des HEren, 
was Strafens werth iſt. Sie erkennen 

den 

auch ſelbſt wohl, daß viel Dinges unter 
ihnen fer , das einer guten und ſcharfen 
Reformation wohl bedurfte: aber, daß 
ein armer Bettler, eines geringen Anfe- 
bens und Gefchlechtes, auftrit, und das 
thut, Fönnen fie gar nicht leiden. Darum 
fesen ſie darwider mit ihrer Gewalt, und 
tollen ung damit daͤmpffen. 

78. Es iſt auch Fein greuficherer Zorn 
auf Erden, Denn Diefer Blutdürftigen Kir, 
che und Heuchler. Denn, in der welt⸗ 
lichen Obrigkeit Zorn iſt ja noch einmenig 
Freundlichkeit; wie wir fehen, daß Eein fo 
graufamer Mörder zur Strafe geführet 
wird, mit dem nicht die Leute ein wenig. 
‚Mitleiden haͤtten. Aber, wenn dieſe fal- 
ſche und blutduͤrſtige Kirche über -einen 
koͤmmt, der aus der rechten Kircheift, lifr, 
ſet fie ihr nicht genügen, fein Blut zu ver, 
gieffen, fondern fie laftert auch noc) da _ 
zu, verfluchet und verwünfchet ihn, und 
uͤbet Graufamfeit an dem armen fodten 
Coͤrper. Wie Die Süden daran nit ge 
nug hatten, daß fie Chriſtum andas Ereutz 
geſchlagen haften, davon fie nicht mehr, 
denn einen todten Seichnam nehmen Fon, 
fen; fondern , da ihn duͤrſtete, traͤncketen 
‚fie ihn mit Eßig und Gallen, und wie ihm 
jest die Seele ausgehet, läftern fie ihn. 
Eine ſolche Wuth ift im politifchen oder 

⸗ 

79. Darum iſt de falfipen Küche Zorn | 
| a un 
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‚Zorn und W 
th ji der fü b a

n Cain * 

fangen hat, und bey allen Cainit
en noch 

waͤhret. 

Halſe haben. Denn, wer wolte daran 

zweifeln, daß, fo Die Bifchöfe und etliche 
grimmige Fuͤrſten uns in einem Augen⸗ 

blick alle er vuͤrgen koͤnten, und, wie je⸗ 
ner Roͤmiſche Tyrana ſagte, wenn wir 
alle einen Hals haͤtten, ſie nicht mit aller 
Luſt ung wurgen und ermorden wuͤrden⸗ 
Denn ſiehe an, was etliche Jahre daher 
für Anſchlaͤge gegangen ſeyn, fo wirſt du 

ſagen, daß ich die Wahrheit rede. 
80. Daß aber Moſes weiter ſaget: 

und feine Geberde verſtellete ſich, iſt 
auf Ebraͤiſche Weiſe geredet, und wird 
damit nicht allein das Werck bedeutet, 
ſondern auch ein ſolch ergrimmetes Hertz, 
das nicht habe ruhen koͤnnen; ſondern, 
weil es nicht Schaden thun kan, muß es 
ſeinen Zorn an Geberden ſehen laſſen. Und 
iſt zu glauben, daß Cain nie mehr froͤlich 
wird gefehen haben, wird auch nicht freund» 
lich mit den Eltern, wie zuvor, geredet 
haben; wird er ihnen was haben antwor⸗ 
ten follen , fo wird er vielmehr gemurret, 
denn Worte geredet haben. Wenn er ſei⸗ 
nen Bruder wird angefehen haben, wird 
er blaß geworden feyn , ein feindfeliges 
Geſicht geführet, und aus allen Geberden 
ein grimmiges und rachgieriges Hers has 
ben vernehmen laffen. | 

81. Solches alles meynet Mofes, da 
er faget: feine Geberden feyn verftel- 
let worden. Denn er faget nicht von 
einer Geberde, oder yon einem Stuͤck deſ⸗ 
ſelben, fondern von allen Geberden und 
Bewegungen. 

13,5. dieſer Ebräifchen Art nach geredet 
Cutheri Ausl. 13. Moſ. J. Band. 

iſcher ſha Liebe ſtellet | 
berdig, das it, fie ruͤmpffet die Stirn 

wir koͤnnen uns. wahrhaf⸗ 
‚tig rühmen „daß. wir auch einen ſolchen 
Zn ” wie der fromme Habel auf dem 

Wie auch Paulus ı Eor. |: 

18 Strafedes ÖpffersCains, 481 Mr 

£, Die Kiebe feellet fich nicht unger * 

nicht, ſiehet nicht ſauer, draͤuet nicht mit 
dem Mund, ſondern fuͤhret ein fein auf⸗ 
richtig, freundlich und froͤlich Geſicht ꝛc. 
Denn eine ſolche Geberde ſtehet wohl, jene 
aber ftehen übel, und feyn lafterlich. Dar 
um befchreibet dis Wort auch den heuch⸗ 
ferifchen Zorn, daß Cain feinen Bruder 
meber hat fehen nod) hören koͤnnen, hat auch nicht mit ihm koͤnnen reden, oder mit 
ihm eſſen noch trincken ꝛc. 

82. Wer nun eines ſolchen Cainiſchen 
Zorns Exempel ſehen will, der geſelle ſich 
etwan zu einem Papiſten, der entweder 
ſeiner Lehre und Glaubens, oder ſeiner 
Froͤmmigkeit halben, ſonderlich will gelo⸗ 
bet ſeyn, ſo wird er an ihm finden gang 
und gar einen teufliſchen Grimm und 
Groll; alfo , daß eines Richters Zorn ge 
gen dem nicht ein Zorn ſcheinet, fondern 
die gröfte Freundlichkeit und Aufrichtigkeit. 
Denn bey dem zurnet nichts, denn Die 
Hand, und it auf das Lafter allein un. 
willig, nicht auf die Perſon. Aber. der 
Cainiten Zorn verwendet Die Augen, run, 
gelt die Stirn, wirfet das Maul auf, vir 
jtet die Fauft zur Rache. In Summa, 
Zorn und Rachgierigkeit fichet aus allen . 
Gliedern und Geberden , und das ohne 
Aufhören. Denn der Zorn verfchleichet - 
fich nicht mit der Zeit, oder gehet überhin, 
tie ein weltlicher. oder Haus-Zorn. un 
folget eine vaterliche und fehr ernfte Ver⸗ 
mahnung feines Vaters Adam der ſei⸗ 
nem Sohn gern gerathen und geholfen 
hatte; aber folcher Zorn leidet feinen Kath, 
und höret Cain, und ſolche Eainiten, we⸗ 
der Vater noch Mutter, noch GOtt ſelbſt. 

v. 6. De ſprach der Sr zu 
Cain: Warum ergrimmeſt du, 

Hh | und 
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"und werum verfteller ſich deine | fterthum verloren hatte. So verftehet a 

‚Beberde, | auch wohl, was Der Verſucher konte ans 
a A| $ EuR 

834 Micfe Worte ertveifen genug, daß 
® D Cain in dieſem Opffer nicht einmal 
alleine betruͤbet worden iſt, ſondern, daß 
er von derſelben Stunde. an betruͤbt, trau» 
rig und grimmig einher. gegangen ift, und 
weder Vater noch Mutter echt angefehen 

Wie wir von dem pharifärfchen 
‚Zorn gefaget haben, Daß er Die gange Ger 
berde pflege zu. veritellen Denn Cain 

‚ hat es ihm gar für einen groſſen Hohn ger 
achtet, daß ihm Habel, den ex ſtets ver- 
“achtet , und vondem auch die Eltern ſelbſt 
nichts gehalten batten, im Opffer, alfo in 
Gegenwart Des Vaters und der Mutter, 
vorgezogen wurde, und fi GOtt hören 
and vernehmen lieffe , daß er des Regi⸗ 
ments und Prieſterthums werth ware, 
84. Wie er fich nun genugfam mercfen 

‚richten in einer verderbten Natur, dieweil 
er dem Menſchen fo groffen Schaden zw 
gefuͤget hatte, da er noch vollkommen ge⸗ 
weſen war. Darum ift er forafältig, her 
bet an, und thuteine ernſte Predigt: wel⸗ 
che, ob fie wol der Water noch Feiner wuͤr⸗ 
dig ausgeleget hat, darum, daß vielleicht 
die Vater vor andern Kirchen Geſchaͤften 
nicht Mufe gehabt, wollen wir ung Doch, 
nicht ohne Frucht und Beſſerung, wie ich 
hoffe, Daran verfuchen. — 
|..9. 7. Iſt es nicht alfo? Wenn 
on Fromm bit, fo bift du ange 
nehm, bijt du aber nicht fromm, 
fo ruhet die Sunde vor der Chuͤr. 
85. Nch Fan mich nicht genugſam ver⸗ 

| as wundern, daß Moſes folche groffe 
treffliche Dinge in ſo wenig Worte hat wr 

aͤffet, daß er ein fremdes, [grimmiges und | feln und stoingen koͤnnen. Unfere Uberfe, 
zorniges Gemuͤth gegen ſeinen Bruder tra⸗ tzung hat die Worte nicht eigentlic) genug. 
ge, wird er von feinem Bater2idam vermah⸗ ſam gegeben; und. obwol Auguſtinus der 

net. Denn ich glaube, Daß dieſe Worte Ebraͤiſchen Sprache fo gar unerfahren nicht 
‚von Adam ſelbſt geſaget ſeyn, und ſpricht geweſen iſt, hat er ſie gleichwol nicht gruͤnd⸗ 
Moſes, daß ſie der HErr geſaget habe, 
darum, daß nun Adam ſchon rechtfertig, 
und mit dem Heiligen Geiſt erleuchtet und 
begnadet war, . Was er derohalben nach 
HOSE Wort und aus dem Heil, Geiſt 
faget, Das wird GOtt recht zugerechnet, 
als habe er es geredet. Gleichwie Die, fü 
jetzund das Evangelium predigen, nicht al 
‚kein fehlechte Lehrer und Prediger ſeyn, 
fondern Chriſtus redet und lehret in ihnen. 
Und feyn folche Worte ohne Zweifel mit 
‚einem groffen Ernft [von Adam] gefaget 
‚worden. Denn er hat gefehen, Daß fein 
Sohn den Hohn nicht hat leiden Fönnen, 

und fich Darüber betruͤbet und befümmert 
hat, Daß er feine Erfigeburt und Prie⸗ 

lich gewuſt. Denn alſo giebet er dieſen 
Text: So du gleich recht opfferſt, und 
nicht recht theileſt, haſt du ſchon ge⸗ 
ſuͤndiget, darum laß davon. Was 
bier Sünde heiſſet, wiſſen Die, fo Ebraifch 
gelehret ſeyn; wiewol Auguſtini Mey 
nung, die er aus dieſen Worten ſchlieſſet, 
Theologiſch und gut iſt. Es laͤßet ſich 
auch anſehen, daß die 70. Dolmetſcher zu 
der groſſen Arbeit, die ſie vorgenommen 
haben , nicht genugſam geruͤſtet und 
geſchickt geweſen ſesgn. Darum wol—⸗ 
len wir fahren laſſen, wie es andere verti⸗ 
ret und ausgeleget haben, und dem Ebraͤi⸗ 

ſchen Text nachgeben , der gemiß iſt und 
alfo hält : Wenn du fromm bift iR 
J—— * wir 
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wird dir deine Sünde vergeben oder 
eat Bene BiR Reubar Die Sünde vor 

der Thin... 
ae. 
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85. Nun iſt es son Natur alſo geord⸗ 
net, daß die Worte, wie auch Ariſtote⸗ 

les ſaget, dem Werck, und nicht das 
Werck oder Handel den Worten, dienen 
ſoll. Und hat Silarius einen Spruch , der 

bekannt iſt, und auch vom Magiſtro Sen- 
tentiarum eitiret wird, Daß die Worte fol 
‚Jen verflanden werden nach dem Handel, 
fo in. die Worte gefaffet und darinnen vor 
getragen wird. . Darum, wenn man ein 
Ding erklären will, fol man allwege erſt 
bedenken, was Das Subiettum , Das iff, 
was der Handel an ihm felbft iſt, davon 
gehandelt wird. Und wenn nun das ge⸗ 
ſchehen ift, fo foll man darnad) die Wor⸗ 
fe, wenn es die Grammatick leiden will, 
auf den. Handel richten , und nicht, den 
Handel auf die Worte, Und meil dieſe 
Hegel die Rabbinen, und andere, Die ih» 
nen nachfolgen , nicht halten, (denn Die 
Sachen haben fie verloren , und Eleben 
nur an Worten,) gerathen fie oft dahin, 
Daß fie vielen Dingen fehr unbequeme und 
ungefchickte Deutungen geben. Denn, 
weil fie nicht. haben fülche Gedancken, mie 
man von geiftlichen Dingen , Davon Die 
Schrift. handelt , haben foll, fehlen fie 
des Handels gar, und lencken die Worte 
auf fleifchliche und vergebliche Gedancken. 

87. Nun iſt es aber gewiß, Daß die Juͤ⸗ 
den Chriſtum gar verloren haben, wie koͤn⸗ 
nen fie denn das, was entweder Das Ev; 
angelium oder das Geſetz anlanget, recht 
verfiehen ? Denn fie wiſſen weder mas 
Sinde, noch) Gnade, noch Gerechtigkeit 
fen, wie Eönnen fie denn ſolche Stellen 
richtig erklaͤren? Eben fo ſeyn faft auch 
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reines und rechtfchaffenes von Diefen wich» 
tigen Dingen? Weil mandenn den ur 
del — EEE fo ift es unmoͤg⸗ 
lich, daß man die Worte recht verfichen 
koͤnne. Denn, obwol Cognitio Verborum, 
das iſt, daß man die Art der Rede und die 
Worte verſtehe, erſt feyn muß: fo iſt doch 
Cognitio Rerum, das iſt, Daß man den gan⸗ 
gen Handel recht anſehe und verftehe, das 
fürnehinfte. Denn, wenn die Handelver 
worfen und vermechfelt werden, fo kom⸗ 
men auch die Norte auf einen andern 
Verſtand, und wird alſo gang und gar ei⸗ 
ne neue Grammatick. n 

88. Gerundenfis hat eine fehr fehöne 
Cognitionem Verborum (tie Denn jegund 
derer viel feyn, Die mir es mit der Edraͤi— 
fehen Grammatick weit zuvor fhun). Weil 
er aber die Sachen nicht recht verftehet, 
hat er dieſen Text falfch gemacht. Denn 
alfo giebet er ihn: Wirſt du fromm 
feyn, fo wird dein Opffer angeneh- 
mer feyn, denn deines Bruders, denn 
du bift der Erſtgeborne. Hier höreft 
du, daß er Die Woͤrte wohl verftehet und 
weiß, aber die Sache weiß er. nicht. Denn 
GOtt gehet in Diefem Handel damit um, 
daß er anzeigen till, daß er der Erfige 
burt nichts achte. Wie Fan denn das 
Opffer um der Erfigeburt millen befjer ſeyn. 

89. Der Meifter aber der Epiftel zun 
Ebraͤern Cap. 11,4. verftehet wag die Sa⸗ 
che fey, Darum redet ex anders von dieſem 
Handel, nemlich, daß Habel im Glau⸗ 
ben ein angenehmer Opffer gethan 
habe, So iſt Hieronymi Uberſetzung 
auch beſſer, Da ex es alſo giebet: Wirſt 
du fromm ſeyn, ſo wirſt du deß genieſſen; 
biſt du aber nicht fromm, ſo wird die 
Sünde (dag pronomen, tuum, dein, hat 
er hinzu gethan,) vor der Thür ruhen, 

unfere Sophiften. Denn was haben die | Das Bi aber auch noch nicht den Han. 
Sr == 2. — del 
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Wahn feyn, und eg alfo verſtehen, daß, 
ws Cain wohl und mildiglich geopffert 
hätte, wuͤrde es ihm GOtt vergolten ha- 
ben. Darum will ich nun Darthun, was 
von diefem Tertmein einfaltiger Der- 
ſtand und Meynung iſt. | 
90. Erſtlich ift eg noth, wie gefaget, 
daß man den Handel recht verfiehe; denn 
derfelbe ift der. Grund der Sache, und Fan 
niemand verführen noch fehlen. Nun ifl 
‚aber alhier diefes der Handel, daß GOtt 

< nichts gefället, roas nicht aus dem Glau⸗ 
ben gehet, dem gemeinen und bekannten 
Spruch Pauli nad), Nom, 14,23: Was 
nicht aus dem Glauben gebet, das 
iſt Suͤnde; und Salome Sprüchm. 15,8. 
fügt: GOTT bat einen Greuel am 
Öpifer der Gottlofen. Der. andere 
Grund iſt, Daß die Sünde fo ein greulich 
groß und ſchwer Ding ift, daß fie fich mit 
feinen Opffern, mit keinen Wercken tilgen 
faffet, fondern alleine durch Gnade und 
Barmhertzigkeit, die man Durch den Glau⸗ 
ben ergreiffen muß; wie folches auch anzeiget 
und beweiſet die erſte Verheiſſung vom Saa⸗ 

mien des Weibes, ohne welchem Feine Erloͤ⸗ 
fung iſt. Dieſe Kundamenta haben die Rab⸗ 
binen nicht; denn ein ſolcher Verſtand kom⸗ 
met allein aus dem Geiſt Chriſti, der, gleich⸗ 
wie die Sonne im Mittag, erleuchtet was 

ſinſter iſt. Was derohalben wider dieſe Fun- 
damenta ſtreitet, und Dem nicht gemaͤs iff, 
‚mögen wir kuͤhnlich verwerfen, als das 
gottlos und falfch ift, | | 
91. Wiewol ich aber nicht darwider 
bin, daß man das Wort, Stände, ent 
weder von vergangener oder zukünftiger. 

Suͤnde verfichet, fo duncket es mich doch 

recht erBläret haben. Denn das Wort, 
Seeth, das da heiffet lindern , leuare, 
verſtehet er, pro accipere, welches meines 
Erachtens niemand Toben Fan. Er hat 

aber fülches von den Süden, die in dem: 

bequemer zu ſeyn, dag man es insgemein 
perftche für Sünde, und lieget alle Macht 
am orte, Seeth, welches von YTafa 
koͤmmt, und heiſſet, leuauit. Hierift aber 
ein Elar Erempel, was für ein groffer Un - 
terfcheid ift unter der Erfänntnig der 
Worte, und der Sachen. Denn, wenn 
du dag Wort, lewauir , auf ein Feiblich 
Ding ziehen wilt, fo heiffet es, erheben over 
in die Höhe auftichten ;_ als Efa. 6, 1: 
Ich ſahe den HEren figen auf einem 
hoben und erhebenen Stuhl. Diefes 
aber ıft viel ein anders, als was im 32. 
Pſalm v. 1. ſtehet: Beatus, cui peccata le- 
uata ſunt: Wohl dem, dem lbertre; 
tungen vergeben over erhoben feyn; 
und iſt Doch an beyden Orten nur ein 
Wort. Jenes, im Efaia, verftehet ein 
Grammaticus, das aber verſtehet er nicht: 
denn. er weiß'nicht, was der Handel iſt, 
davon hier geredet mwird. Denn einen 
Stuhl in die Höhe heben, iſt ein ander 
Ding; fo ft, die Sunde heben, auch ein 
ander Ding, nemlich, Sünde vergeben, 
aufheben und wegnehmen. 
92. Darum iſt Das Die Meynung: 
Wenn du fromm wäreft, das ift, fo 
du gläubetelt, fo wuͤrdeſt du einen gnaͤdi⸗ 
gen GOtt haben, Und wuͤrde Dis ein 
rechtes Heben, Das iſt, Vergebung der 
Suͤnde feyn. Weil ich aber fehe, daß 
fich GOtt zu deinem Opffer nicht gehal- 
ten hat, fo folget ja gewißlich, daß du 
nicht fromm biſt; eg ift auch deine Sun, 
de. noch nicht gehaben, fondern fie bleibet. 
93. Das iſt aber fonderlic) fein, daß er 
durch Das Wort, Heben, die Suͤnde ver⸗ 
gleichet einer groffen Saft, die auf Cain 
liegek, und ihn alfo drucket, daß er micht 
zum Odem kommen Fan, es ſey denn, daß 
fie von ihm genommen werde. Es zeiget 
‚aber die Epiftel zun Ebraern an , — 



488 IM. Eheil, von der de 
da fey die Weiſe, dadurch 

chen Saft entlediget *— | 
11,4. ſpricht: Habel habe im Glau⸗ 
ben ein beffee ©pffer gethan. Alſo 
ſtimmen nun die IBorte, oder Gramma⸗ 
tick, und der Handel zufammen, nemlich, 
daß GOtt den Glauben anfiehet, und die 
allein für fromm halt , die da glauben. 
Denn diefe Worte, wenn du fromm 
wäreft, feyn ernſte Worte, damit Adam 
Eain hefftig ſtrafet, und alfo fagen will: 
Dich hat dein Stolg und Hoffart verder⸗ 
bet; denn du bift gekommen und haft ge 
trotzet auf deine Erftgeburt , und gemey- 
net, Du wolteſt derfelben halben bey GOtt 
angenehm feyn: ich fehe aber, daß, weil 
dic) Gtt fo richtet und verdammer, du 
ohne Glauben biſt; denn GOtt verwirfet 
niemand ‚ohne allein die Unglaubigen. 
- 94. Auf diefe Weiſe leget kein Nabbine 

dieſen Text aus. Denn fie fehen nicht, 
dag Adam feinem Sohn, mie aud) Pau⸗ 
lus thut, das Evangelium einbildet und 
vorhält: Wer da glaubet, wird felig 
werden, Marc.16,16. item, Roͤm. 3. 
9.28. Allein der Glaube machet ge 
recht. Denn was wird hier anders geſa⸗ 
get, denn, Daß GOtt denen gnadig fey, 
die an den gebenedeneten Saamen glaͤu⸗ 
ben, und alles Vertrauen auf Wercke 
und eigen Werdienft weit von fich werfen? 
Wenn du nun das auch thateft, fpricht 
Adam, fo würde dich deine Sunde nicht 
alfo drücken , fondern du wuͤrdeſt Diefer 
Laſt entlediget ſeyn, und nicht fo grimmig 
und zornig fehenz denn GOtt hat verheif, 
fen, daß er niemand die Sündezurechnen 
will, der da glaͤubet ꝛc. f 
95. Will man nun dieſe Worte auf die 
vergangene Suͤnde ziehen, ſo iſt es auch 
eine vaterliche und ernſte Vermahnung; 
alſo: Du haſt bis anhero nicht geglaͤubet, 

en je efung und Stra fe 
dir einer fol | darum bift Du-jegund verworfen; wirſt du 

‚ da fie Cap. | auch alfo fortfahren, fo wirft du gar ver⸗ 

mn 
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foffen werden: wirft du aber gutes thun, 
oder fromm ſeyn, das iſt, wirſt du an den 
gebenedeyeten, Saamen glaͤuben, ſo will 
ich dir zuſagen, daß dir es noch dahin kom⸗ 
men ſoll, daß du deiner Suͤnde ſolt ent⸗ 
lediget werden; alſo, daß, wie es der 32. 
Pſalm v. 2. ausleget, dir deine Suͤnde 
nicht zugerechnet werde. 

96. Daß dabey ſtehet, die Suͤnde lie⸗ 
get oder ruhet vor der Thuͤr, iſt eine 
Rhetoriſche Beſchreibung der Suͤnde; wel⸗ 
che Worte ich gerne wolte, daß man ſie 
fuͤr ein Prouerbium brauchte. Denn das 
iſt eigentlich der Suͤnde Urt, daß ſie lie⸗ 
get und ruhet, wie ein eingeſchlafen wil, 
des hier, weil fie im Werck iſt; das iſt 
daß fie nicht beiffet, nicht fehrecket, no 
kraͤncket, fondern vielmehr fchmeicheft und 
kuͤtzelt. Alſo, da erftlich Heva, und dar⸗ 
nach Adam, den verbotenen Apffel im Pa⸗ 
radis aſſen, dachten ſie nimmermehr, daß 
GOtt darauf Achtung geben ſolte, viel 
weniger verfahen fie ſich, Daß fie ingo har⸗ 
te Strafe fallen würden, "Denn gleichtwie 
man mit böfen und wilden Thieren beffer Fan 
umgehen, wenn fie fatt ſeyn, und fehlafen 
tollen: affo ift die Suͤnde auch lieblich, 
weil fie im Werck ift, und wird ihr Gift 
nicht gefühlet, fondern fie. lieget und ru⸗ 
het. “Denn, wer hat jegefehen, daß ein 
Geitzhals fauer fichet, wenn esihm zu groß 
fem Gewinn gehet? Und wer hat je geſe⸗ 
hen, daß ein Ehebrecher trauret, wenn 
ihm wiederfaͤhret, was er begehret? Wenn 
ihm aber einer die Haut mit Peitſchen hie⸗ 
be, oder den Kopf mit einem Hammer 
zerbleuete, moͤchte dieſelbe Anfechtung von 
ihm laſſen. Weil aber die Suͤnde ruhet, 
und die Strafe nicht gefuͤhlet wird, ſo iſt 
des Geitzigen groͤſte Luſt, den Gewinn an⸗ 
9 zuta⸗ 
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jufaften, und des Ehebrechers höchfte Freu⸗ 

de, mit eines andern Weib zu thun haben. | 
Es laͤſſet fich auch anfehen , als koͤnne fol 
her Luſt und Freude feine Mags noch En | cher | 
en 3 | grimmiges wildes Thier, erhafchen. Und de feyn. SON u 

| n Darum redet hier Adam nicht al- 
fein von Cains Sünde, fondern er zeiget 

insgemein an, was die Suͤnde fuͤr Art und 
Eigenſchaft an ſich habe. Denn das Ca⸗ 

in wiederfahren iſt, das wiederfaͤhret al⸗ 
len. Ebe denn Gain opfferte, ruͤhmete er 
ſich groß des Vorzuges, oder Vorthei⸗ 
les der Erſtgeburt, verachtete feinen Bru⸗ 
der, und wolte der Fuͤrnehmſte allein ſeyn. 
Dasumal lag die Suͤnde, und ruhete, 
aber vor der Thuͤr, das iſt, an einem nicht 
ſtillen und nicht ruhigen Ort. Denn 
durch eine Thuͤr gehet man aus und ein, 
darum iſt da nieht gut ſchlafen. Und ge 
hoͤret das auch zur Natur und Eigenſchaft 
der Suͤnde, daß, ob fie gleich eine Zeit⸗ 
lang ruhet, ſo ruhet ſie doch alda, da ſie 
nicht lange ruhen kan; wie Chriſtus ſaget 
Matth. 10, 20: Es i 

der Gottloſe meynet, die Suͤnde ruhe und 
ſey verborgen; aber vor der Thuͤr kan ſie 
nicht ruhen, ſondern wird endlich offen 
bar und koͤmmt an Tag. Denn Thuͤr, 
und Schlaf und Ruhe, ſeyn gar widerein⸗ 
ander, oder, wie man es nennet, Oppo- 
fita in adiecto. Denn mie die Finſterniß 
im Licht ift, fo ift aud) Die Ruhe aneinem 

unruhigen Ort, und feyn folche ‘Dinge 
von Waturmidereinander, Alſo Fan man 
das verfiehen von einer jeden gefchehenen 
oder vergangenen Sünde, 

98. Will es aber jemand verfichen von 
. zukünftiger Sünde, fo bfeibet es doch eine. 
Meynung, alfo: Wirſt du deinem Bru⸗ 
der Leid thun, und deinem Groll, den du 
im Hertzen gefaſſet haft, nachhaͤngen, 

77"Yislegung des vierten Tapitels, v.7, | 

ff nichts verbor⸗ 
gen, dasnicht offenbar werde. Denn 

— 

— FETTE BER 

To fage ic) Dir, Daß deine Shnde woltw 
hen wird, aber vor der Thür, das iſt, 
an einem fehr unruhigen Ort, Da fie ende 
lich aufiwachen muß, ‚und Dich, mie ein 

fo ift €8 aud) gegangen. Denn da Eain 
ven Todtſchlag begangen hatte, und feinen 
Bruder alleın begrub, da ruhete die Suͤn⸗ 
de. Aber wie lange? Nicht laͤnger, denn 
bis die Stimme uͤber ihn kam: wo iſt 
dein Bruder Aabel? Darum iſt dieſe 
Beſchreibung der Suͤnde recht, und haͤlt 
ſich alſo mit einer jeden Suͤnde, daß ſie 
ruhet an der Thuͤr. Denn ſolche Gedan⸗ 
cken pflegen die Leute zu haben: weil nie 
mand ihre Suͤnde ſiehet, meynen ſie, ſie 
werde heimlich und verborgen bleiben. Sie 
wird aber offenbar und wachet auf, wo 
man nicht fromm iſt, das iſt, glaͤubet, 
daß GOtt um Chriſti willen dieſelbe ver⸗ 
geben wolle. 

99. Alſo begreiffen dieſe kurtzen Worte, 
die Spruͤchworts⸗ weiſe geredet ſeyn, in 
ſich eine treffliche Lehre, nemlich, daß 
nichts verborgen bleibet, ſondern es wird 
alles offenbar; wie auch Paulus ı Tim. 
5,24.faget: Etlicher Menſchen Sün- 
den find offenbar, daß man fie vor⸗ 
bin richten Fan, Und fonderlich fehen und 
erfahren wir, Daß GOttes Gericht ſon⸗ 
derlich gehet über die groben Sünden. 
Denn viele werden heimlich ermordet, und 
kommen Doc) Durch rwunderliche Gelegen⸗ 
heit und Mittel die Thaͤter folcher Mord, 
fhaten an Das Licht, Darum vermahnet 
Adam feinen Sohn, er wolle feine Sum 
De nicht nachhangen, denn fie werde nicht - 
verborgen bleiben ;_fondern werde ſich einer 
finden, der es an Zag bringet und ſtrafet. 
Und reimet ſich faft auf dieſe Meynung, 
daß die Poeten Cupidinem blos und blind 
mahlen. Denn weil wir ang důncken laß 

fen, 

, 



‚49% II. Theil, von der Perwe 
fen, die Sünde fey heimlich Und verbor- 
gen, gedencken wir, es fehen fie andere 

Leute auch nicht. Aber Gtt offenbaret 
zuletzt auch das allerheimlichſte und ver 
Borgenfte: RA HRS TEEN 
00, Und dieſes halte ich für den rech⸗ 

ten und einfaltigen Verſtand dieſes Tex⸗ 
tes, nemlich, Daß Adam, als ein Vater, 
feinen Sohn vermahnet, erwollean GOtt 
und der verheiffenen Saamen glauben, fo 
werde ihm GOtt gnadig ſeyn. Wirſt du 
aber, ſpricht er, deinen Lüften nachhaͤn⸗ 
gen, fo wird deine Suͤnde ruhen, das iſt, 
es wird Dich duͤncken, daß fie heimlich und 
verborgen ſey; aber fie wird an der Thür 
ruhen, das iſt, an einem folchen Ort, 

da fie nicht lange ruhen oder verborgen 
ſeyn Fan. Denn was vor der Dhuͤr lie, 
get, wird von einem jeden gefehen, der 
ab » oder zugehet, 

101. Nie ich aber auch oben gefaget 
habe , follen wir hier der fuͤrnehmſten Leh⸗ 
re nicht vergeffen, mie ſich GOtt von An⸗ 
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warlich Cain viel zurähmengehabt. Denn 
was ift das, daß fich die Ssuden rühmen, 
GoOtt habe mit ihnen durch Mofen gere⸗ 
det? IBollen wir denn Adam, den eriten 
Lehrer, für einen geringeren Lehrer halten, 
denn Mofes gemefen iſt? Er iſt warlich in 
viel Wege höher und gröffer gemefen. 
Denn er hat nicht gelehret, wie Moſes, 
tie man Die Leute befchneiden und andere 
Eeremonien halten folte, die dem milden 

| und ungegogenen Volck noth gemefen feyn, 
der Abgoͤtterey Damit zu mehren; fondern 
ev hat gelehret, wie man an den verheif 
fenen Saamen, welcher der Schlangen 
Kopfzutreten wurde, glauben ſolte. Aber, 
wie demallen, fo hat Kain feine Erfiegburt, 
noch andere Vortheile nichts geholfen: 
denn GOtt fiehet allein auf ven Glauben 
anden verheiffenen Saamen; wie im Neu⸗ 
en Teſtament Paulus Gal. 4, 28. klar fa 
get: Welche aus dem Glauben ſeyn, 
| die find Abrahams Rinder; und %o- 
hann, 1, 12. 13: Denen gab er Macht 

fang der Welt allezeit hat fehen und ver, | GOttes Rinder zu werden, die nicht 
nehmen laſſen, daß er ſey ein Michter zwi⸗ find vom Geblät, noch von dem Wil⸗ 
fehen dem Fleiſch und Geiſt, undfehenicht | len des Miannes, noch vondem Wil 
andie Perfon. Denn Habel hat er um | lem des Sleifches, fondern die an fei- 
Feiner Wercke willen angefehen, fondern | nen Namen glauben, re 
ſchlecht um des Glaubens willen, damit | 103. Diefes halte ich für den rechtſchaf⸗ 
er ihm geopffert hat. Auf Cain aͤber hat | fenen und eigentlichen Verftend und 
er nicht gefehen oder zu ihmfich gehalten, | Meynung diefes Tertes. Denn, erftlich 
nicht darum, Daß fein Werck nicht ſchein/ ſtimmet er mit dem Grund der heiligen 
barlich oder Föftlich genug war, fondern, | Schrift und mit der Sache, Zumendern 
daß er ohne Glauben war, und hat ihm |ift auch wider eine ſolche Meynung vie 
nichts geholfen, daß er der erfigeborne |, Grammatick nicht, fondern fie erlautert 
‚Sohn war, —— drlie Sache noch fein und mancherley. Weil 

‚202, Und iſt das ein ſtarck Argument aber die Nabbinen nieht wiſſen, quid rei, 
wider Die Süden, Die fich, wie Joh. 1,13. |hilfet und fördert fie esnichts, daß ſie wiſ 
fichet, ihres Geblütes ruͤhmeten, daß | fen, quid nominis. Denn wie närrifch 
fie Abrahams Kinder waren. Denn folte iſt doch das, daß etliche derfelben das Wort, 
man Des Gebluͤtes oder Geſchlechtes hal⸗ | er erit leuatio, Dahin ziehen, als hatte Adam 
ben einen Vorzug haben , fo hatte fich | wollen -fagenz wenn du fromm Ras 
AN Ma, D 
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fo wurdeſt Du das Angeficht nieder koͤnnen 
‚ aufrichten, das nun gefallen und verſtel⸗ 
jet iſt. Solche naͤrriſche Gloſſen mahlen 
hin und wieder auch Die neuen Lehrer, De, 
nen man 

geben; wiewol Theologia vonnöthen ift, 
Die von Sachen allein recht richtet und 

fenster RR sn 

Aber laß du ihre nicht ihren 
Willen, fondern herrſche uberfie. 
104, Diefen Spruch haben etliche aus 
groſſer Narrheit dahin zwingen wollen, 
als Eönte man damit bewaͤhren den freyen 
Hilfen; fo es doch klar iſt, daß Adam 

nicht der Meynung alſo redet, als koͤnte 

das Cain thun, ſondern vermahnet ihn al⸗ 

(ein und gebeut ihm, daß er es thun ſoll. 

Daraus folget aber nicht, daß wir darum 
bald thum können, was uns geboten wird, 
Der Sünden Luft, fpricht er, ſtehet bey 
Diez, das it, mie Paulus Nom, 7, 5.19 

Zet: Die Suͤnde iſt in deinen Glie⸗ 
dern; item Gal.5,17: Das Lleiſch 
gelaſtet wider den Geiſt; du wirft 
aber darum, daß dudie Stunde indir fuͤh⸗ 

left, nicht verdammet werden; fondern, 
fo dich deine Sünde anficht, fo fey Du ihr 

Herr durch den Glauben, und laffefie nicht 
- ber dich herrſchen, fonft wirft du verlo, 

ven ſeyn; wie Paulus Kom. 8,13. auch 
befihlet , daß man die Wercke des Slei- 
ches durch den Geiſt tödten fol, 

105. Darum gehöret diefer Spruch da⸗ 
bin, daß wirdarauslernenföllen, wie der 
Chriſten Leben fiche in dieſem Fleiſch nem⸗ 
iſch, daß eg ein ewiger Kampf des Geiſtes 
iſt wider die Suͤnde. Wer nun faul iſt, 
und ſich zu dieſem Kampf nicht geruͤſtet ma⸗ 
chet, wird leichtlich uͤberwunden. Und 
laͤſſet es ſich anſehen, daß Adam dieſe Pre 
digt nicht allein Darum habe thun wollen, 

Auslegung des vierten _Capitels, 

jdaß er feinen So 

Doch ihre gefvene Arbeit Danck 
wiſſen foll, daß fie den Text grammatice | 

RN) 

Aa 
hn warnete, daß er fih 

vor kunftigen Sünden hüten folte; fon, 
dern auch, daß er ihn damit tro

ͤſtete: denn 

er ſiehet, Daß der Sohn betruͤbt worden it, Darum, Daß er von GOtt verworfen 

2* 

war, und ihm die Suͤnde nunmehro anlie⸗ 
get und zur Rache treiben will. Aber fe 
on, ſpricht er, der Sünden Herr, 
wirſt du einen gnaͤdigen GOtt finden, der 
die Suͤnde vergeben will. —— 

106. Und ſtehet hier eben das Wort, 
Maſchal, dag der HErr droben auch ger 
brauchet hat, da & zum Weib fagefe: 
der Mann folldein Herr feyn. Denn, 
wie er daſelbſt will, daß das Weib dem 
Mann follunterthan ſeyn, ihm gehorchen, 
und fich nicht unterjichen alle Dinge zu 
meiſtern; da fie aber das thun werde, folte 
der Mann Macht haben fie zu ftrafen und 
ihr folches zu verbieten ; fo faget er hier 
auch: Die Sünde wird Dich veigen, amd 
das anmuthen, Daß du dich rachen folleft 
(denn das ıft, Das hier gefaget wird, ihre 
Luſt wird gu Dir ſeyn). Aber füge du: 
Sünde, ich will dir nicht folgen ; und hal- 
te. an dich „und ſey ir Here. Darum iſt 
es eine überaus tröftliche Wermahnung, 
daß, weil wir um desgebenedeyeten Saw, 
mens willen nicht mehr unter der Sünde 
feyn, follen wir der Sünde Hear fyn. 
Denn Adam faffet beydes zufammen, Got⸗ 
tesfurcht und den Glauben.‘ Weil die 
Suͤnde vor der Thür lieget, follen wir 
Gott fürchten, und weil er gnädig und 
barmhertzig iſt, ſollen wir ihm glauben. 

IV, She, 9 
Mie Cain feinen Bruderermordetund 
daruͤber zur Rechenfchaft gefordert 

wird, und wie er ſich hiebey 
verhalten. | 

I» Wie Esin feinen Bender ermordet, 
1. Wodurch Cain hierzu bewogen worden er | 

2. Cain 
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8. 132133700 KERNR, 

10. Wie bey der Entfhuldigung Cain; Bosheit 
und Thorheit miteinander verfaupft find d. 134. 
Wie Gott die Heuchler offenbarer $. 1375. 
ne mit wenig Worfen viel aus druͤ⸗ 

e 913% 
*Ob Habel und die erſten Eltern fh den Mord _ 

Cains vermuthet $. 137 » 
* Wie Cam ohne Uberlegung deflen, was ihn hat 

abhalten koͤnnen, den Mord begangen d. 138. 
* Gemählde von der Alufopfferung Iphigeniz, 

wird gedeutet auf Moſis Befihreibung des 
Mords Cains $. 139. 140, 

+ Wie Eins Todtſchlag Fein gemeiner Todt⸗ 
ſchlag und worin er von andern Mördern 
unterfchieden S. 141. 

* Wie der Heuchler Hab von dem gemeinen 
Haß unterfchieden, und wie ein folcher Haß 
bey denen Juden und Pariften anzutreffen 
$. 142. 143. 

*Cain ein Bater aller Mörder. 9.144. 
* Wie denen erften Eltern bep Diefer gantzen Sa⸗ 

he zu Muthe geweſen d. 145- 
a, ihre Truͤbſal war fo groß, daß fie ohne be⸗ 

fondern göttlichen Troft nicht Haben befte- 
ben Eönnen $. 146. 

b. Ihre ſchwere Anfechtungen dabey wegen 
der erſten Suͤnde d. 147. 

©. Sie haben ſich vermuthlich eine lange Zeit 
diefer Sache wegen enthalten vom Kinder» 
zeugen $. 148. 

* Dh die erften Eltern auffer dem Gain und 
Habel zu der Zeit mehr Kinder gehabt ib. 

* Warum Eain feinen Bruder erwuͤrget, und 
womit er ihn ertwürget $. 149 

11. Zu welcher Zeit, und bey was für Gelegen- 
heit Kain zur Rechenſchaft gefordert d. 150. 

* Mp der Menfch feine Sünde nicht offenba- 
ref, thut es GOtt felbft 8. 151. 

12. Daß Adam in Kraft GOttes den Cain zur 
Rechenſchaft gefordert S. 152. 

v. 8. Und Lain redete mit feı- 
nem Bruder Hebel, 

Cain zu feinem Bruder gefa- 
gethabe: Laß uns — ge⸗ 

en. 

107. She Translation hält, daß 

| 5 



Secchrift bat? Darum behalten wir die 

28 - ... " Xuslegung desvierten Copitele, u... - 49 i 

‚hen. Eshaben es aber die Rabbinen auch) te, und erbieten fich groffer Freundfihaft, 

erdichtet, von denen ich droben geſaget ha⸗ bis ihnen, Gelegenheit vorfomme, Daß fie 

‚be, wie viel ihnen zu glauben ſey. Lyra ſchaden Fonnen, a 
faget, daß AbenEzra fchreibet, Cain habe| 
feinem Bruder gefaget, wie hart er vom 

109, Und daß es hier dieſe Meynung 
habe, bemweifen die Umflände Denn, 

HErrn geftrafet ware. Aber mer wolte 
dem glauben, das Fein Zeugniß aus der. 

meyneſt du nicht, wenn Adam und Heva 
einige Vermuthung dieſes Mordes hätten 
haben Eönnen, daß fie Cain geftrafer und 
davon würden abgehalten haben: oder 
würden ja Habel weggebiadht, und aus . 
der Gefahr geholfen haben? Weil ſie aber 
ſehen, daß fich Cain anders flellet und ge- 
berdet, und mit Habel, als mit einem 
Bruder, freundlich vevet, Denen fie, 
e8 habe Feine Gefahr, und werde fich ihr 
Sohn der väterlihen Vermahnung 
nach halten. Und hat diefer Schein 
Habel auch befrogen : denn wo er fich 
deß etwas für feinem Bruder beforget. 
hätte, mare er geflohen, wie Jacob fleucht, 
als er fich) für Efaus Zorn fürchtet. Wie 
koͤmmt Denn Hieronymus Darauf, Daßer 
den Rabbinen glaubet, und faget, Cain 

habe fich mit feinem Bruder geftritten und 
108. Darum verftehe ich dieſe VBorte: | mit ihm expoſtuliret. | 
‚Cain redete mit feinem Bruder, alfo,| 110. Alſo ift Cain ein Bild und $i. 

daß fi) Cain feines Zorns gegen Habel gur aller Moͤrder und Heuchler, Die 
nicht habe mercken laffen, fondern habe unter einem gottesfürchfigen und guten _ 
fid) gegen ihm verhalten als ein Bruder, | Scheindie Srommenermorden. Darum 
habe mit ihm geredet, fen mit ihm umge wird er vom Teufel befeffen, halt feinen 
gangen, als der des göftlichen Urtheiles Zorn heimlich, wartet auf Gelegenheit, 
wohl zufrieden ſey. Wie wir von Saul | und redet indes freundlich mit Habel, nis 

ein gleiches Erempel haben, daß er ſich ge, | feinem lieben Bruder, auf daß er ihn deſto 
‚gen David freundlich erzeigete, und fagete | eher unvermuthet überfallen fan. 
ı Sam. 24,21: Jchweiß,dagdunach| 111. Darum gehöyet Diefer Zertdahin, 
mir Rönig werden wirft; gedencket aber |daß mir daraus lernen follen, wie ſich 
unterdes, wie David mögeumgebracht,und | Mörder und. Heuchler pflegen zu ftellen 
folcyes verhindert werde, Alfo mag Cain mit und zu geberden. Denn fo.gehet es ge 
Habel auch geredet haben: Ich ſehe, daß wißlich zu: Ein jeder Cain redet brüder- 
du vom HErrn erwaͤhlet bift, darum goͤn⸗ lich mit Habel, als ein Bruder mit dem 
ne ich Dir folche Gnade und Segen wohl. andern. Wiederum, gläubet auch ein je, 
‚Denn fothun Heuchler, geben gute Wor⸗ |der Habel Cain, alsfeinem Bruder, u 

| mir 

Meynung ‚.. darauf die Schrift meifet; 
nemlich, Daß, nachdem Cain nun ver⸗ 
worfen ift, giebet ex feinem Zorn Raum, 
und über dag, daß er zunorgefündiget hat, 
thut er nun auch Dis hingu, und verachtet ſei⸗ 
ne Eltern und GOttes Wort, und dencket 
alſo: Mir, als einem Erſtgebornen, ſol⸗ 
te billig der verheiſſene Saame gebuͤhren; 
aber der loſe und verachtete Habel wird 
mir vorgezogen durch das goͤttliche Anſe⸗ 
hen, nachdem das Feuer vom Himmel 
ſein Opffer verbrannt und verzehret hat. 
Was ſoll ich denn thun? Ich will meinen 

Zorn decken und verbeiſſen, bis ich beque⸗ 
me Gelegenheit erſehe, mic) an ihm zu 
raͤchen. 
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GoOtt guůtig und barmherkig roare,] er wuͤr⸗ wird alfo Daraber zu todt gefchlagen, und 

werden die frommen Eltern indes auch be, 
trogen. Alſo veden und rathſchlagen jest 
der Pabft und Bifchöfe viel vom Frieden 
und Einigkeit der Kirche; aber wer m ih 
ven Anfchlägen nicht das Widerfpiel ver- 
fiehet,, wird warlich betrogen. Denn es 
hält ſich wahrhaftig alſo, wie der 28. Pf. 
v.3. faget: Die Gottlofen und Ubel- 
thater reden freundlich mit ihrem 
Maͤchſten, und haben böfes im Her⸗ 
gen; denn aller Heuchler Art und Natur 
ift diefe, daß fie einen guten Schein führ 
ven, veden freundlich, ftellen ſich demuͤ⸗ 
fhig, geduftig,, lieblich, geben Allmofen 2c. 
und iſt Doch darneben ihr Hertz voll moͤrd⸗ 
ficher und giftiger Anſchlaͤge. 
112. Darum füllen wir Cain lernen 

kennen, und ung für ihm am allermeiften 
hüten, wenn er freundlich) und brüderlich, 
als mit feinem Bruder, redet; miejegund 

ft. sor 

de ihm Die vorigen Suͤnden verzeihen, Aber 
was thut er? Er erachtet Diefes beydes, 
und haͤnget feinee Sünde nad), tie alle 
Gottloſen pflegen 5 . denn Salomon 
Spruͤchw. 18,3. faget vecht: Wenn der. 
Gottloſe in die Tiefe der Sünden 
kommt, verachtet er fie, es überger 
bet ihn aber Schmach und Hohn, 

114. Heut zu Tage kan unfer Amt nicht 
angeflagef werden. Wir lehren, vermab» 
nen, bitten, fehelten, und verſuchen es auf 
mancherley Weiſe, Daß wir die Leute von 
der Sicherheit zur Gottesfurcht bringen 
möchten; es ftellet fic) aber die Welt dar 
gegen, wie eine wilde Beftie, fähret in 
Sicherheit fort, und folget nicht GOttes 
Wort, fondern ihren Lüften, die fie doch 
mit einem guten Schein vermanteln will, 
Und wie e8 in dem Fall den Propheten 
und Apofteln gegangen fey, haben wir vor 

mit uns reden unfere IBiderfacher, Pabſt Augen, und lehret e8 uns unfere eigene 
und Bifchöfe, meil fie fich ftellen, als fey | Erfahrung. Denn obwol unfere Wider⸗ 
ihnen die Einigfeit der Kirche ein Ernſt, facher, [die Papiften,] fo oft vermahnet 
und ſuchen Dergleichungen der Lehre. und überzeuget feyn , wiſſen auch felbft 
Wenn fie aber bequeme Gelegenheit haben | Wohl, daß fie irren, ftehen fie Doch gleich, 
koͤnten über ung zu fallen, zu toben und wol von dieſem moͤrdlichen Haß wider uns 
zu wuͤten, fo wuͤrdeſt du mol ein anderes | nicht ab. 
hören. Denn in ihrem Zöpflein Eochet| zıs. Darum lerne hier, was ein 
nichts fo gewiß, als der Tod, und lieget | Heuchler fey, nemlich ein folcher, der 
unter ihren freundlichen und guten Wor⸗ | fich ftellet, als mwolte er GOtt und dem 
ten verborgen eitel fchadlicher Gift. 
Und es begab ſich, da fie auf 

dem Felde waren, erbub fich 
Cain wider feinen Bruder Ba⸗ 
bel, und fchlug ihn todt, 

Naͤchſten dienen, und thut doc) indeg nichts 
weniger: fondern hindert und zerſtoͤret den 
Gottesdienft, und mwürget feinen Bruder. - 
Denn alle falfche Freundlichkeit und Si, 
mulation gehet dahin, Daß fie deſto beflere 
Gelegenheit zufchadenhabenmag. Denn 

113. Hier findet fich nun die Gloſſe fol-|fo ſich Habel fo eines verſtockten Zorns 
eher freundlichen IBorte, Cain ward ver | und vecht teuflifchen Grolles verfehen hät» 
mahnet von feinem Dater an GHOttes|te, fo hätte er für fein Leben gedacht und 
ftatt , er folte fich hüten für Eünftigen | mare geflohen, Weil fich aber Cain der 
Sünden, folte auch nicht zweifeln, [weil | Feines mercfen laffet, fondern fpricht ihm 

er freund» 
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Se 
freundlich zu, ehatt 
ft Habel verdorben, che Denn er fich eini⸗ 
ger Gefahr beforget: ee 

9.116, Ohne Zweifel aber wird Habel 
da er num gefehen, Daß Cain mit Ern 
auf ihn gedrungen hat, ihn geflehet und 
vermahnet haben, ex wolle ſich mit einer 
folchen Suͤnde nicht beflecken. Aber, Die, 
weil Cains Herg vom Teufel beſeſſen ge 
weſen ift, hat ex weder nad) Bitte, noch 
nach dem Flehen feines Brudersgeftaget 
ſondern, mie er zuvor feines Vaterstreue | 

Natur, wenn fie der Teufel einmal trei- Vermahnung erachtet hatte, fo verachtet 
er auch feinen Bruder, da er ihm fchon 
zu Fuſſe fället Fund um Gnade bitter]. 
17. Solches alles aber Iehret uns, 

was für graufame Tyranney Der Teufel, 
in menfchlicher ratur , die er Durch Die 
Sünde zuvor geſchaͤndet und befchmeret 
hat, noch täglid) uͤbet; mie ung Darum 
Paulus Ephef.2, 3. Rinder des Zorns 
nennet. Und 2. Lim. 2,26. fpricht er, 
daß wir in des Teufels Striden ge 
fangen feyn, zu feinem Willen. Denn, 

wenn wir nichts mehr, denn Menſchen feyr 
das ift, uns nicht mit dem Glauben a 
den gebenedenten Saamen halten, fo feyn 
wir alle Cain glei) , und mangelt und 

“ nichts mehr, denn Öelegenheit. Denn, 
wenn unfere Natur ohne dem Heil. Geil 

— Xuslegung des vierten Capitels, v.8.9.
 | 

mie erzunor gepfleget hatte, | fe geſchiehet, Fan fie fic
h nicht aufentha, 

ten. Was rühmen wir denn fo viel ver- 
gebliche Dinge vom freyen Willen? Nun 
folget ein anderer fonderlicher Text: 

er 

v,9. De fprach der SErr zu Ä 
Cain: Wo iſt dein Bruder Sa: 
bel? Er aber ſprach: Ich weiß 
nicht, (OU ich meines Bruders 
Zuͤter feyn? — 
118.90 Du lieber GOtt, wie meit ver, 

fället doch Die arme menfchliche 

bet! Eain hat nun einen Todtſchlag ber 
gangen, und hat vielleicht Der erfchlagene 
Habel etliche Tage unbegraben gelegen. 
Da nun Cain zu gewöhnlicher Zeit mie, 
der heim zu feinen Eltern Fommt , Habel 
aber bleibet auffen , werden fie forgfältig, 
und fagen zu Cain: Du bift da, wo blei⸗ 
bet aber Habel? du koͤmmſt heim, ex aber 
bleibet auffen ; da gehet das Dieb ohne 
feinen Hirten: darum ſage, wo er ıft2 
Hier wird Cain zornig, und antwortet mit 

weniger Ehverbietung : Ich weiß es 
Bin id) denn eben zum, Hüter nicht. 

über meinen Bruder gefeget? 
119, Und mwiederfähret ihm das, fo ak 

fen Gottloſen pfleget zu wiederfahren, 
nemlich, daß fie fich alsdenn am meiften 

gelaſſen wird, fo wird fie eben von Dem |feibft befchuldigen und anklagen, wenn fie - 
boͤſen Geift geführet und getrieben, damit |fich entfihuldigen tollen 5 wie Chriſtus 
Cain ift getrieben worden. Sp nun in Luc. 19, 22, auch ſaget: Aus deinen 
einigem Menſchen fo viel Bermögeng oder | Worten wirft du gerichtet werden, 
freyen Willens feyn folte, daß er fuͤr des du Schalcksknecht. So haben Die 
Teufels Gewalt fich aufhalten koͤnte, fo | Heyden ein fein Spruͤchwort: Ein Lüg 
ſolten billig in Cain folche Gaben geweſen | ner muß bedachtfam ſeyn; obfiewolnichts 
ſeyn, Dem die erſte Geburt und Die Ver⸗ von GOttes Gericht und dem Gewiſſen 
heiffung Des gebenedeyeten Saamens für- |verjtanden haben , fondern haben allein 

nemlich gebühret hat, Aber eine gleiche | auf die Evfahrung in weltlichen Hanveln 
Beſchaffenheit hat es mit allen: wo un⸗ alſo richten und reden muͤſſen. Denn 
ſerer Ratur nicht vom Geiſt GOttes Huͤl⸗ das iſt einmal wahr, daß ſich Die — 
9 | | elbſt 



ſelbſt in viel Gefahr begeben, und oft wi⸗ 
der fich felbft alſo veden, daß fie Tonnen 
mit ihren eigenen Worten uͤberwieſen wer⸗ 
den, daß fielügen. Daher die Deutfchen 
im Spruͤchwort fagen: Die Lügen ſeyn ein 
fruchtbar Ding; denn eine Ligen gebie, 

tet andere fieben, damit. man Die erſte füt- 

tern und ſchmuͤcken muß. Nun iſt es aber 
unmöglich, daß Darüber nicht das Gewiſ⸗ 
fen einmal heraus fahren und fich felbft 
verrathen fülte, wo nicht in IBorten, je 
doch mit Geberden; wie folches unzaͤhlich 
viel Exempel beweiſen.  Ssch will aber hier 
nur von einem.fagen — 
120. In Thüringen iſt ein Staͤdtlein 
an der Drla, Neuſtadt genannt, daſelbſt 
hat eine Hure ihr eigen Kind, das fie heim. 
lich geboren hatte, erwürget , und.in ei» 
nen Teich geworfen, welches man nit 
gend anders hat erfahren Fonnen „ denn 
Daß man ohngefehr die Windel gefunden 
und gefannt hat, darein Das Kind mar 
geroickelt geweſen. Nun kommt Die Sa⸗ 
che vor die Obrigkeit, die denn einfaltige 
Leute feyn, und feinen bequemern Weg, 
Dadurch fie hinter eine folche That kom⸗ 
men möchten, wiſſen, denn dieſen: Sie 
faffen alle Sungfrauen im Staͤdtlein auf 
das Rathhaus fordern, und befragen fic) 
bey einer jeden : da fie denn aus .Neden 
und. Geberden der andern aller leichtlich 
ſpuͤren und vermercken Eönnen, daß fie dar, 
an unfehuldig waren, bis auf eine, fü Die 
That begangen hatte. Da man nun die, 
ſelbe, fo diefe boͤſe That verübet, vorgefor- 
dert hat, wartet fie nicht, bis fie gefraget 
wird, fondern fähret bald hervor, machet 

- ein aroß Sefchrey, und fager, daß fie ei⸗ 
ner folchen hat unfhuldig fey ; Daraus 
fie dev Obrigkeit bald verdachtig morden 
iſt, fie müfte fo gar unfchuldig nicht feyn, 
weil fie fich vor Den andern allen fo hosh | het auf feines Sünde, und vertheidiget fie, 
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entfehuldigte. Haben fie Derohalben von. 
denen Hafchern angreiffen laſſen, Darauf 
fie bald befennet hat, daß fie Das Kind 
erwuͤrget hatte. Solcher Erempelgefche- 
hen taglich fehr viel, da fish Leute felbft 
mit vielen Entfchuldigungen verdächtig 
machen, und fich felbft anklagen und ver- 
vathen, Denn es ift wahr , wie Droben 
gefaget iſt, Daß die Sünde wol rubet, 
aber vor der Thür, Bi: 

121. So meynet eben hier Cain, er ſey 
wohl entfchuldiget, weil ex faget, erfey 
nicht zum Huͤter gefeget feines Bru⸗ 
ders. Was thut er aber anders, teil 
er feinen Bruder nennet, denn daß er be 
kennet, ex folte fein Hüter feyn? Klaget er 
ſich auch nicht felbft an, daß er fich fremd 
gegen feinem Bruder ſtellet, giebet auch 
den Eltern dieſen Verdacht ein, daß fie. 
ſich beforgen , es müffe ein Mord gefche- 
hen feyn, weil fi) Habel nirgend finder? 
Im Paradis entfchuldigte ſich Adam auch, 
und gab Heva die Schuld. Aber Cains 
Entſchuldigung iſt hier viel naͤrriſcher. 
Denn damit er ſeine Suͤnde entſchuldiget, 
thut er nichts anders, denn daß er aus ei⸗ 
ner Suͤnde zwey machet; da dargegen ein 
aufrichtig Bekaͤnntniß der Suͤnden Gna⸗ 
de erlanget und den — uͤberwindet. 

122. Sin der Aiftorie von St. Mar⸗ 
tino liefet man, daß, da er auf eine Zeit 
etliche groffe und grobe Sünder abſolvi⸗ 
vet hat, habe ihn der Teufel geftrafet und 
gefraget: Warum er das thäte? Da har 
be ihm St, Martinus geantwortet: War⸗ 
um er es nicht thun folte? wolte er Doch 
ihn wol abfolviren , wenn er von Herken 
fagete , daß es ihm feid wäre, und ihn 
veuete, daß er wider den Sohn GOttes ge 
fündiget hatte, und begehrete Ginade, Aber. 
das thut der Teufelnicht,, fondern ex beſte⸗ 

123, Ji3 Die⸗ 
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123. Diefem Lügen Baterfolget Cain | 
und alle Heuchler nach, Die entweder ihre 
Sünde verleugnen oder entfchuldigen, dar⸗ 
um Eönnen fie zur Dergebungnicht kom⸗ 
men. - Denn wir fehen Daheim in unfern 

- Häufern, Daß, wenn man gefündiget hat, 
und ſich noch entſchuldigen und verthei 

digen will, der Zorn immer gröffer wird. 
- Denn wenn das Weib, Kinder oder Ge⸗ 

finde etwas verfehen und gefündiget ha 
ben, und es noch leugnen , fo wird der 
Haus Baker viel zorniger; da man aber 
die Suͤnde befennet, wird fie entroeder 
vergeben, der wird ja von der Strafeet- 
was.nachgelaffen. Neun ift aber.diefes ei⸗ 
gentlich) Die Art der Heuchler, daß fie ihre 
Sünde vermänteln oder verleugnen, und 
die Unfchuldigen unter einem heiligen 
-Schein wuͤrgen. 

124. Hier, laffet ung aber bedenken, 
wie die Suͤnden fteigen und. auf ein- 
‚ander folgen, Cain fündiget erſtlich mit 
feinex Bermeffenheit und Unglauben , daß 
er ſich der erften Geburt erhebet, und den⸗ 
cket, GOtt werde an ihm Gefallen haben, 

ſeines Verdienſtes halben. Dieſer Hof 
fart und Ruhm eigener Gerechtigkeit fol⸗ 
get Neid und Haß gegen ſeinem Bruder, 
nachdem er gewiſſe Anzeigung hat, daß er 
ihm vorgezogen wird. Dieſem Neid und 
Haß folget hernach Heucheley und Luͤgen, 
daß er ſeinem Bruder, den er doch todt 
haben will, freundlich zuſpricht, damit er 
ihn deſto mehr ſicher mache. Auf die 
Heucheley folget der Todtſchlag; dem 
Todtſchlag folget, Daß er die Suͤnde noch 
entſchuldigen will. 

TAũelegung des vierten Capitels,v. 9, 
nen fie fie Doch ſehr dunckel und 
und fehiebet es eines auf dag andere, 
Adam auf Heva, Heva aufdie Schlange, 
Cain aber procedivet und falle weiter; 
denner den Todtſchlag nicht allein nicht be⸗ 
Eennet, fondern läffetfich auchhören, fein 
Bruder gehe ihm nichts an, daß er auf ihn 
fehen und fein hüten fole. Damit er 
denn genugfam anzeiget, daß fein Hertz 
von feinem Bruder gar abgewandt fey. 
Weil Derohalben Adam und Heva ihre 
Sünde, wiewol Faltfinnig bekennen, kom⸗ 
men fie zur Vergebung, und werden leich⸗ 
ter geſtraft; Cain aber, weil er fo hals⸗ 
ſtarrig verleugnet, wird verworfen und 
faͤllet in Verzweifelung. Eines ſolchen 
Urtheiles haben ſich unſere Cainiten, 
Pabſt, Biſchoͤfe und Cardinaͤle auch zu 
verſehen, welche, ob fie wol Tag und 
Pacht auf Mord und Todtſchlag trach⸗ 
ten, fprechen ſie doch, wie ihr Water Eain, 
ſie wiſſen nichts darum. . 

126. Im gemeinen Spruͤchwort faget 
man: Was gehet mich Rom an. Denn 
mir gedenken, ung treffe Feine Gefahr an, 
Denn;unfere eigene. Wie flimmet aber 
diefes mit GOttes Gebot, daß wir alle 
untereinander wie Brüder leben follen? 
Darum Elaget fich Cain mit diefem felbft 
hart an, daß er fpricht, fein Bruder gehe 
ihm nichts an. Haͤtte er nun zu feinem: 
Vater geſaget: Ach, leider, ich habe ihn 
erwuͤrget, und nun reuet mich es; ſtrafe 
mich, wie du wilſt; ſo waͤre Rath zu finden 
geweſen. Weil er aber die Suͤnde leugs 
ne£ und fich feines Bruders wider GOttes 

Der legte Grad, | Gebot fehlecht nicht will annehmen, ſo 
- davon bald hernach folget, ift die Ver⸗ wird feine Sünde gemehret, und bleibet: 
zmeifelung, welche denn endlich der ſchwe⸗ keine Hoffnung der Gnade da. 
ve Fall ift aus dem Himmel in die Hölle, 
125. Obwol Adam und Heva ihre 
Suͤnde im Paradis nicht leugnen, beken⸗ 

127. Und hat Mofes diefe Worte mie 
fonderlichem Fleiß alfo gefeget, zum Zeug. 
niß und Gedenckzeichen allen Heuchlern, 

die 

aͤuliſch, 
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‚die ex Damit meiſterlich beſchreibet, und 

anzeiget, wie greulich fie vom Teufel er- 
‚griffen, und wider GOtt, fein Wort und 
Kirche verbittert werden. Denn. diefer 
Mörder, Cain, hatte nicht genug Daran, 

daß er wider GOttes Gebot feinen Bru⸗ 
der erwuͤrget hatte, fondern er fegef mit 
Sünden weiter hinan; und, da ihn GOtt 
fraget um ſeir 
wider ihn. Ich ſage aber darum, daß ihn 
Gott gefraget habe, daß, obwol Adam 
alſo mit ſeinem Sohn geredet hat, ſo hat 
er es doch aus goͤttlicher Gewalt, und aus 
dem Heiligen Geiſt gethan. Iſt das aber 
nicht ein gelind Wort in einer ſo greuli⸗ 
‚hen Sünde: Wo iſt dein Bruder Ha⸗ 
bel? Noch antwortet der Heuchler und 
Mörder fo trotzig und hochmuͤthig, daß er 
ſaget, er wiſſe es nicht, und wird noch 
zornig Darüber, daß er darum angefpro- 
chen wird. Denn folches ıft ein Wort 
eines halsſtarrigen Geiſtes, per wider GOtt 

zuͤrnet. 
1228. Zu dieſer Suͤnde thut er noch eine 

aͤrgere. Denn da man ihn anklagen ſoll 
um des begangenen Mordes willen, faͤh⸗ 
ret er zu und klaget GOtt an, expoſtuliret 
mit ihm, und ſpricht: Bin ich zum Buͤ⸗ 
ter meines Bruders gefeget? Erehret 
auch weder GOtt, noch feinen Vater. 
Denn er fpricht nicht: HErr, ich weiß es 
nicht; ſpricht nichts lieber Vater, haftdu 
denn mich zum Hüter über ihn geſetzet⸗ 
denn Das waͤre Doch ein Anzeigen gervefen 
einer Ehrerbiefung und Reverentz gegen 
GOtt oder feinem Vater; fondern erant- 
wortet frogig, als waͤre erder Herr felbft, 
und laffet ſich offentlich mercken, Daß es 
‚ihn verdrüffe, Daß er von dem angeredet 

gefraget wird, Der es doch Macht 
‚hatte; | 

129, Diefes iſt das rechte Gemaͤhl⸗ 

nen Bruder, zuͤrnete er auch 

de aller Heuchler, die in öffentlichen 
Sünden noch fehr halsftarrig und hoffär- 
tig ſeyn, und dennoch für die allerheilig⸗ 
fien wollen gehalten feyn 5 GOtt und fer, 
nem Wort mollen fie nicht nachgeben, 
wenn er firafet, fondern machen fich ihm 
widerſetzig, hadern: mit ihm und entfchul- 
digen ihre Sünde; mie der sr. Pſalm 
v. 6. auch fagef, daß Gott von den 
Menſchen gerichtet werde, zulegt 
aber bleibet er geredht. Eine: foldhe 
Halsftarrigkeit der Heuchler hat Mofes 
hier wollen abmahlen. - EI 

130. Wie gehet aber ſolch Vorneh⸗ 
men hinaus? Nemlich alfo , daß er fi) 
damit auf das hefftigite anklaget und be 
ſchuldiget, indem er fich alzufehr entſchul⸗ 
diget; wie Chriftus Matth. 25, 26. aud) 
faget: Aus deinen Worten richte ich 
dich, Du Schald. Denn  derfelbe 
Knecht wolte für heiligund fromm geach⸗ 
tet feyn, und fagtev. 24. 25: HErr, ich 
wuſte / daß du ein harter Mann biſt, 
und ſchneideſt, wo du nicht geſaͤet 
haft, darum habe ich meinen Centner 
verborgen. Wie hatte fich aber diefer 
Knecht härter Tonnen befchuldigen ? tie 
denn auch Ehriftus diefe Worte wider ihn 
verkehret. Das iſt des Heiligen Geiftes 
Weisheit. Be, 

131. Diefe Erempel aber dienen und 
darzu, daß wir wider GOtt nicht fechten 
follen; fondern, wenn du in deinem Ge, 
wiſſen befindeft, daß du ſchuldig bift, fo 
hüte dich dafuͤr mit groffen Fleiß, Daß du 
nicht entweder mit GOtt oder Menfchen 
zanckeſt, entfehuldigeft dich, und vertheidi⸗ 
geft deine Sünde ; fondern thue ihm alfo: 
Wenn Gott mit feinem Spieß auf dich 
halt und sielet, fo weiche oder entlaufe ihm 
nicht, fondern habe vielmehr zu ihm Zu 
flucht mit demuͤthigem Bekaͤnntniß Deiner 

uͤn⸗ 



— 
Sünde, und bitte um Gnade, fo. wird er 
inne haften und dein-fchonen. Da er Dir 
wiederum fo viel naher koͤmmt, und feind- 
feliger auf Dich dringet, fo viel weiter Du 

dich unterftcheft von ihm zu fliehen, mit 
Dem, daß du Die Suͤnde leugneft und ent- 
ſchuldigeſt. Darum ift nichts befiers, 
noch ficherers, Denn mit Bekaͤnntniß der 
Sünden vor GOtt kommen; denn 0 
durch gefchiehet es alfo, daß, weil GOtt 
gewinnet und überwindet, wir Durch ihn 
auch überwinden. , 
132. Das thut aber Cain und die 
Heuchler nicht, fondern wenn GOtt feinen 

Spieß wider fie richtet, fo demüthigen fie ſich 
nicht allein nicht, und bitten nicht um Ver⸗ 
gebung, fündern halten GOtt wieder einen 
Spieß vor, wiehier Cain thut. Erfpriht | D 
nicht: HErr, ich befenne e8, ich habe mei⸗ 
nen Bruder ermwürget, verzeihe es mir; 

ſondern, unangefehen deß, Daß er zu beſchul⸗ 
digen ift, befchuldiget er GOtt, und ſpricht: 
Bin ich zum Hüter über meinen Bru⸗ 
der gefeget? Was richtet er aber mit 
dieſem Trotz anders aus, denn Daß er frey 
‚befennet, daß ex nach dieſem Gebot 3 Moſ. 
‘19,18: Du folt deinen Naͤchſten lie⸗ 
ben, als dich ſelbſt, nichts fraget: item, 
nach dieſem Matth. 7, 12. aud) nichts: 
Was ihr nicht wollet, daß man euch 
thun foll, das thut andern auch 
nicht, Denn diefes Geſetz iſt nicht erſt 
in den sehen Geboten vermeldet, fondern 
in allee Menſchen Hertzen gefchrieben ; 
noch ficht Cain darwider, und zeugetfelbft, 
Daß er nichts darnach frage, fondern es 

verachte. 
1433. Darum if Cain ein Bild und 
Exempel eines Menfchen, der nicht von 
ſchlechter, fondern von tiefer und groffer 
Bosheit ift, nemlich, der ein Blurhund 
und Dennoch) ein Heuchler iſt, und fürheis 

‚tig will geachtet ſeyn: er will auch GOtt 

Auslegung des vierten Capitels, v. 9. — 
eher ſelbſt anklagen, Denn für den gehalten 
feyn, der anzuflagen waͤre. So thun alle 
Heuchler, laͤſtern GOtt und ereusigenfer -- 
nen Sohn, und mollen dennoch gerecht 
ſeyn. Denn, wenn ſie Todtſchlag, Gottes; 
läfterung, und allerley Sünden begangen 
haben, trachten fie darnach, mie fie dieſel⸗ 
ben entfchuldigen und vermänfeln Fönnen, 
Es gehet innen aber daruͤber alfo, Daß fie 
fich felbjt an Tag geben, und durch ihr ei⸗ 
gen Urtheil verdammet werden. 

134. Alfo, weil Cain alzurein feyn will, 
beflecfet er fich aufdas haßlichfte, und mey⸗ 
net, er thue wohl und fein daran, Daß er 
alfo faget, Soll ich meines Bruders 
hüten? Aber eben mit Diefer Antwort kla⸗ 
get ex fich felbft zum allerſchaͤndlichſten an. 

aß alfo allemege, wie Hilarius faget, 
gottlos Weſen und Thorheit beyeinan- 
der ift. Denn, wenn Cain fo Elug wäre 
geweſen, als er böfe ift, fo würde er ſich 
viel auf eine andere Weiſe entfchuldigee 
haben, Nun aber, weil es GOtt fo or» 
net, daß gofflos und narzifch feyn bey 
einander feyn muß, Elaget ex ſich felbft an. 
Und um diefer Urſach willen ift es leicht, 
die Wahrheit wider die Widerſacher zu 
vertheidigen. Denn gleichwie Cain mit 
Worten und Geberden felbit von ihm zeu⸗ 
get, daß er feines Bruders nicht achte, 
fondern fey ihm feind; alfo geben jeneihr 
gottlos Weſen auch auf mancherley Wei⸗ 
fe an den Sag. | 

135. Darum werden uns hier groffe 
und wichtige Dinge, Daraus man viel ler⸗ 
nen Ean, vorgehalten, nemlich, daß GOtt 
die Heuchler nicht lange laflet verborgen 
bleiben, fondern zwinget fie dahin, daß fie - 
fich felbft zu erkennen geben, wenn fie ge⸗ 
dencken und Damit umgehen, wie fie ihre 
Heucheley und Sünde Elnglich bergen und 
verdecken koͤnnen. J 

136. Mo⸗ 
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136. Mofes aber ift in Beſchreibung 

ſolcher Dinge nicht von ſo vielen Worten, 
als die Heyden, Dieoft ein Argument oder 

- Bereifung aufdiefeund jene Weiſe ſchmuͤ⸗ 
- Een und zieren. : Sp erfahren wir aud), 
Daß man der Hersen Anliegen und Affe 
cten mit Feiner menfchlichen Beredſamkeit 
mahlen noch erreichen Fan, und gefchichet 

oft, daß man mit vielen Worten einen Af 
fect, den man. befchreiben till, dunckeler 
und Feiner machst, Denn er an. ihm felbft 
if. Darum führef Moſes eine andere 
Weiſe, und zeiget mit wenig orten ganz 
ge Haufen Argumente an. 
237. Denn oben hat er gefaget: Es 

begab fiy, da die Beyde auf dem 
Selde waren. Mit diefen Worten zei, 
get er an, daß der Mörder Cain auf Diefe 
Gelegenheit gefehen habe, tie er ſich über 
feinen Bruder machen koͤnte, wenn er al 
lein ware; ſo zeigen die Umftände genug- 
fam an, daß Habel dazumal nicht müßig 
wird geweſen ſeyn. Denn er war auf 
dem Feld, und vollbrachte die Arbeit, Die 
ihm fein Water aufgeleget hatte, Hier 
zeiget Mofes auch an, daß fich die Eltern 
keiner Gefahr beforget haben. Denn, ob 
fie wol erfilich ‚gefürchtet haben, Cains 
Zorn würde etwan in eine gröflere Sin» 
de ausbrechen, fo hatte es doch Kain mit 
feinen guten Worten und falfcher Freund» 
fichFeit: dahin gebracht, daß fie Feinen bis 
fen Argwohn weiter zu ihm haben konten. 
Denn, hatten fie ihn in einigem Verdacht 

. gehabt, fo wurden fie warlich Habel nicht 
allein auf das Feld haben gehen laffen, 

- fondern würden ihm feine Schweſtern zur 
gethan haben, deren etliche er ohne Zwei⸗ 

fel ſchon wird gehabt haben; oder es wuͤr⸗ 
den die Eltern felbft bey ihm geblieben feyn, 
und Durch ihr Anfehen einer folchen greu- 
fichen That gewehret haben. 
Lutheri Yusl ı SMF Band. 

Cain ı 

von Gott alfo gefchehen war. 

So habe] 
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ich auch droben gefaget, daß Habel de 
halben in feinem Hertzen auch ficher gewe⸗ 
fen ift, und Darauf nie gedacht hats denn 
fonft wäre er geflohen, wenn er fich etwas 
arges zu feinem Bruder vermuthet hatte; 
Nachdem er aber höret, Daß Cain folches 
Urtheiles GOttes mohl zu frieden iſt, und 
ihm feine Ehre wohl gönnet, thut er feine 
Arbeit auf dem Feld ohne alle Sorge und 

138. Welcher Medner aber Eöntehier 
genugfam dargeben, Das Mofes mit einem - 
Wort faget, Cain habe ſich wider feinen 
Bruder erhaben. Man findet wol 
hin und wieder viel greulihe Worte, damit 
man graufame Thaten ausdrücket undane 
zeiget; aber wie Fan Cains Ubelthat greuli⸗ 
cher und ſchrecklicher gemahlet werden, 
denn fie hier gemahlet ſtehet? Er erhub 
ſich, ſpricht Moſes, wider ſeinen Bru⸗ 
der. Als wolte er ſagen: Der Cains eini⸗ 
ger Bruder war, mit dem er auch erzogen, 
und bisher gelebet und umgegangen war. 
Aber Cain vergiſſet nicht allein ſolcher 
Freundſchaft und Gemeinſchaft, ſondern 
er vergiſſet auch, daß er und ſein Bruder 
Habel unter einem Hertzen gelegen hat⸗ 
ten. So bedencket er auch nicht, was er 
fuͤr ein Hertzeleid ſeinen Eltern mit einer 
ſolchen greulichen That anrichten wuͤrde; 
bedencket auch nicht, daß dig fein Bruder 
ſey, ver ihm nie kein Leid gethan habe. 
Denn, ob Habel wol das Lob uͤberkom⸗ 
men hatte, daß er ein angenehmer Opffer 
gethan hätte, fo twufle doch Cain wohl, 
daß es Habel nicht gefuchet hatte, noch 
darnach geftanden war, fondern nr 4 

etztlich 
hat er auch ſich ſelber nicht bedacht, daß, 
nachdem ex. bisher in der hoͤchſten Gunſt 
und Anfehen feiner Eltern gemefen war, 
er mit — dieſelbe leichtlich — 

lie— 
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Hexen, und in den groͤſten Zorn und Unwil⸗ 
len gerathen wird. 
139, Man lieſet von einem Mahler, 
der Die Hiftorie der Iphigeniaͤ, wie fie 
gefchlachtet und geopffert würde, gemah⸗ 
let hatte, Und nachdem ‚er einen jeden, 

ſo dabey geftanden und zugefehen, mit ei- 
ner ſolchen Geberde, Daraus man fehen 
Fonte, daß ihm folches zu Hertzen gienge 
und Mitleiden hatte, gemahlet, hatte ev 
ihres’ Daters Haupt, der bey dieſem 
Spectackel auch gemefen, verhullet und 
zugedecfet gemahlet; damit anzuzeigen, 
daß man in einem folchen Fall der Eltern 
groſſes Betruͤhniß und Affect nicht dar⸗ 
thun, noch mahlen koͤnte. 
“ 140. Solches, achte ich, habe Moſes 
hier auch gethan, weil er die Hiftorie, wie 

ſich eine folche greuliche That habe zuge 
tragen, nurmit einem Wort meldet, und 
fpricht: Cain erhub fih. Wie viel 
Wefens fölte davon machen Cicero oder 
Livius, die alle Umſtaͤnde weitläuftig be 
fehreiben und amplificiven wurden: nem. 
lich, wie Cain ergrimmer ware, und fein 
Bruder erſchrocken, geflaget,die Haͤnde vor 
jhm gerungen, und um Gnade gebeten haͤt⸗ 

er Noch wäre alſo auch nieht genugſam 
davon gefager, Darum thut Mofes recht, 
Daß er folc) Ding, Davon man nicht ge- 
nugſam fagen Ean, nur einwenig entwirft, 
und mitiwenig orten Anleitung giebet, 

- foichen Dingen eigentlicher nachzudenken, 
bie mit vielen vergeblichen Worten, wie 
ein ſchoͤnes Angeficht mit gemachter Far: | 
be, verfiellet und verdunckelt werden. 
„141. Alſo auch, da er weiter ſaget: er 
fehlug ihn todt, redet er nicht von einem 

gemeinen Todtſchlag, wie wir ſehen, daß 
Leute zumeilen um geringer Urſach willen 
En anrichten und morden. Denn ſol⸗ 

ehe Todtſchlaͤger erfchrecfen und merden 
betruͤbet, bald, wenn die That gefehehen 

" Zuslegung des vierten Capitels, v9. & 

iſt, es wird ihnen auch Teid, und fehen, mie 
| fie der Teufel geblendet hat. Teufe t. Cain aber 

erſchricket nicht, es reuet ihn auch nicht, 
fondern leugnet die Chat, 

142. Don einem folchen teufeliſchen 
Haß der Heuchler, der fich nicht füttigen 
laͤſſtt, redet Chriſtus, da er Yoh, 16,2. 
fpricht: Wer euch toͤdtet, wird mey⸗ 
nen, er thue GOtt einen Gefallen dar⸗ 
on. Wie die Prieſter und. Könige Jeru⸗ 
ſalem überfchivenmeten und fülleten mit 
der Propheten Blut, und triumphireten 
noch Darzu, als hätten fie es wohl ausge 
richtet; denn fie hielten es für einen Eifer 
um das Gefes und den Tempel GOttes. 

143. Solche Tyranney üben jest auch 
Pabft und Bifchöfe, Die Dadurch nicht. ger 
fättiget feyn, daß fie uns fo oft in Bann 
gethan, und unfer Blut vergoffen haben, 
fondern fie wollen auch noch unfern Na⸗ 
men, austoffen und vertilgen aus dem Lan⸗ 
de der Lebendigen ; wie auch der 137, 
Malm v. 7. auffolchen Haß und Groll deu⸗ 
tet: Die da ſagen: Rein abe, rein abe, bis 
auf ihren Boden. Soolches iſt ein teufli⸗ 
ſcher und nicht menſchlicher Haß und 
Groll. Denn menſchlicher Zorn und Haß 
laͤſſet mit der Zeit nach, und hoͤret zum we⸗ 
nigſten auf, wenn ſich em Menſch gero» 
chen und feinen Muthwillen gefühlet hat; 
aber ein folcher pharifaifcher Groll nimmt 
täglich zu, und wird ſtaͤrcker; denn er wird 
vermaͤntelt mit einem guten Schein der 
Froͤmmigkeit und Gottesdienſtes. 
144. Darum iſt Cain ein Vater aller 

ſolcher Moͤrder, ſo die Heiligen toͤdten, 
und wiſſen ihres Zorns weder Maaſe noch 
Weiſe, weil noch ein Haͤrlein von ihnen 
uͤberbleibet; wie des HErrn Chriſti Ex⸗ 
empel auch ausweiſet. Denn davon iſt 
kein Zweifel, Cain wird gehoffet haben, er 
wolte die Ehre der Erſtgeburt behalten, 

wenn 



516 IV. Theil 

wenn nur Habel untergedrucket, und ge 
toͤdtet ware, Gleich alfo dencken Die 
Gottloſen, werde fie. ihre Tyranney aud) 

fördern; wenn fie aber darnach befinden, 
daß ihr Hoffen umfonft gewefen iſt, fal⸗ 
len ſie in Verzweifelung. 

145. Was meynen wir nun, was ſich 
fuͤr ein jaͤmmerlich Weſen, Klagen und 
Seufßʒen wird gefunden haben, da eine ſol⸗ 
che greuliche That fuͤr Die Eltern wird ge 
kommen ſeyn? Ich will aber deß ſchweigen; 
denn darzu gehoͤret ein Mann, der beredt 
iſt, und von Sachen weiß weitlaͤuftig zu 
reden. Das iſt aber groß Wunder, daß 
ſie nicht fuͤr Leid bald geſtorben ſeyn. 
Denn das machet allen Schaden groͤſſer 
und greulicher, daß ihr erſtgeborner Sohn, 
der ſich wohl hatte angelaſſen, und gute 
Hoffnung auf ihm ftund, fo einen jaͤmmer⸗ 

“lichen und 'greulichen Mord ‚begangen 
alte. | | r 
: 146. Wo derohalben Adam und He 
ya nicht fonderliche, Hülfe und Zroft von 
GoOtt geſchehen mare , fo hatten fie dieſen 
Haus» Sammer nicht koͤnnen aushärten 
und überwinden; denn es ift ein folcher 
Handel, vergleichen man keinen weiß. 
Darum haben fie ‘auch diefen Troſt, an 
welchen wir ung in plöglichem und unver 
fehenem Unfall gemeiniglich halten, nicht 
gehabt, nemlich, daß andern dergleichen 
auch wiederfahren fey, und wir ſeyn es nicht 
allein, denen es ſo gehe, ze. Denn Adam 
und Heva habendazumalnicht mehr, denn 
diefe zwey Söhne gehabt ; wiewol ich es 
dafür halte, ſie werden auch haben Töch- 

ter gehabt; darum haben fieanderer Leu, 
te Erempel, welcher wir in allerfey Unfall 
viel haben, Feines gehabt. 

147: 
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und groffer gemachet hat. Denn fo wer⸗ 
den fie gedacht haben: Siehe da, das iſt 
unferer Sünden Schuld, daß wir im Par 
radis GOtt haben wollen gleich werden, 
und feyn durch die Sünde Dem Teufel 
gleich worden: folches iſt unferem Sohn 
auch wiederfahren, den haben wir allein 
geliebet und groß gehalten, den andern 
aber, der fromm geweſen ift, haben wir ge⸗ 
gen diefem für nichts geachtet. Wir ha⸗ 
ben auch gehoffet, Daß er der feyn wuͤrde, 
fo der Schlangen Kopfzutreten folte: und 
fiehe da, er. ft felber von der Schlanae zu⸗ 
freten, ja er ift auch dev Schlange gleich 
worden, teil er ein Mörder morden iſt. 
Wo koͤmmt aber das her? Iſt es nicht 
wahr, es koͤmmt daher, daß er unſer Sohn, 
und von uns geboren iſt, und wir ſeyn der 
Suͤnden halben auch alſo. Darum iſt 
dieſer Jammer aus unſerem Fleiſch und 
aus unſerer Suͤnde entſtanden. 

148. Darum ſtehet es zu glaͤuben, und 
zeiget ſolches auch an die Ordnung und 
Zahl der Jahre, daß die betruͤbten Eltern 
durch dieſen Fall dermaſen werden erſchre⸗ 
cket und betruͤbet worden ſeyn, daß ſie ſich 
eine lange Zeit des Kinderzeugens werden 
enthalten haben. Denn es laͤſſet ſich an⸗ 
ſehen, daß Cain die Zeit, da er den Mord 
begangen hat, bey ſeinen dreyßig Jahren, 
drunter oder druͤber geweſen fey:zwifchen der 
Zeit moͤgen ſie etliche Toͤchter gehabt haben. 
Denn das hernach ſtehet, daß Cain ein Weib 
genommen habe, wird er ohne Zweifel ſei⸗ 
ner Schweſtern eine genommen haben. Und 
er ſaget ſelbſt hernach v. 14. 15: Wer 
mich findet, wird mich todt ſchlagen; 
ver Err aber machete ein Zeichen 
an ibm, Daß ihn niemand todt ſchla⸗ 

Ver wolte aber zweifeln, daß gen folte. Darum ift es gläublich, daß 
nicht der Satan mit einer neuen Anfech | Adam dazumal mehr Kinder gehabt hat. 
tung der erften Eltern Herseleid gemehret, Daß ji von Diefen zweyen / Cain Er 

re 2 a⸗ 



- Hobel, allein gemeldet wird, gefehiehet um ı fchlag fündiget, ft ev noch w 
dieſer trefflichen und mercklichen Hiftorie 

willen: item darum, Daß Diefe Die erften 
und fürnehmften geweſen ſeyn. Denn ich 
glaube gaͤntzlich daß Adam und Heva die 

erſten dreyßig Jahre ſehr fruchtbar gewe⸗ 
fen ſeyn, und viel Kinder gezeuget haben. 
Man findet auch efiwan von Adams Toͤch⸗ 
tern Calmana und Dibora; ich weiß aber 
nicht, ob denen, fo e8 fehreiben, auch zu 
glauben ſtehe. Weil man denn aus Mo⸗ 
ſe fiehet, daß Seth eine lange Zeit nach 
dieſem Todtſchlag geboren iſt, duͤncket es 
mich gantz glaublich zu ſeyn, daß die erſten 

Eltern, Adam und Heva, dieſes Haus⸗Un⸗ 
gluͤckes und greulichen Jammers fo ſehr 
erſchrocken, und dadurch betruͤbet worden 
ſeyn, daß ſie ſich eine lange Zeit des Kin⸗ 
derzeugens enthalten haben. Welches 

alles Moſes gar nicht meldet, ſondern al⸗ 
lein kuͤrtzlich anzeiget, daß der Leſer Urſach 
haben ſoll, dieſer trefflichen Hiſtorie wei⸗ 
ter nachzudencken und zu betrachten, die 

er doch mit ſehr wenig Worten kaum ent⸗ 
wirfet, und von ferne anzeigt. 
49. Nun komme ich wieder zum Text. 
Cain iſt boͤſe und ein Schalck, und wird 
doch von den Eltern angeſehen und geach⸗ 
set, als eine ſonderliche Gabe GOttes. 
Dargegen wird Habel, ſeinem Mamen 
nach, vor ihnen für nichts geachtet; aber vor 
BHOLE if er ein rechtſchaffener heiliger 
Menſch; wie ihm Ehriftus auch Matth. 
23, 39. ein fonderlich Lob giebet, und nen» 
net ihn den gerechten Habel. Aber 
dieſes göttliche Urtheil Fan Cain nicht lei 
den, und dencket nicht allein, Daß er feinen 
Groll fättigen und ftillen Fönte, wenn er 
feinen Bruder hätte todt gefchlagen, fon- 
dern gedenckef auch auf diefe Weiſe die 
Erfigeburt zu erhalten. : Von diefen Ge, 
dancken aber, DaB er Durch dieſen Todt⸗ 

"uslegung des vierten Capitels, we 
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frieden, und meynet, es koͤnne wohl heim⸗ 
lich und verſchwiegen bleiben, weil der Leib 
verborgen und aus den Augen gethan ſey; 
welchen er entweder ſelbſt begraben, oder 
irgends in ein Waſſer geworfen hat, auf 
daß er deſto gewiſſer ſeyn koͤnte, daß er von 
den Eltern nicht koͤnte gefunden werden. 
Weil denn Habel etwas langer, als er ge⸗ 
wohnt war, auſſenbleibet und nicht anheim 
koͤmmt, giebet der Heilige Geiſt Adam ein, 
daß er Cain mit ſolchen Worten fragen 
ſoll: Wo iſt dein Bruder Habelr 
Und gehet hier nun an, daß Adams Pr» 
phezehung und Predigt, davon wir dro⸗ 
ben gehoͤret haben, wahr wird, daß die 
Suͤnde vor der Thuͤr ruhet. Cain aber 
meynet, er habe ſeine Suͤnde zur Ruhe, 
und an einen verborgenen Ort gebracht, 
Es halt fich auch alfox denn die Sünde 
ruhet, aber vor der Thuͤr. Ver machet 
aber die Thür auf? der HErr, der diefe 

Denn 
weil er Der Erfigeborne ft, meynet er, eg) 
ſey ihm frey, und habe deß gut Recht, 
fchlaget ihn darauf zu todt, mie ich 80m 
für achte, nicht mit eifernen Waffen: venn . 
Diefelben feyn dazumal noch nicht im Brauch 
geweſen, fondern etwan mit einem Knuͤt⸗ 
tel oder —— BET 
150. Mach gefchehener That ift er zu 

ruhende und verborgene Sunde aufiverfer 
und an Tag bringetee. 

151. So muß es mit allen gehen, 
Denn mo du Durch Neue und Buſſe nicht 
zuvor Eommeft und GOtt Deine Suͤnde 
beichteft, fo koͤmmt GOtt und offenbaret 
die Suͤnde: denn er kan es nicht-Teiven, 
Daß jemand feine. Suͤnde leugnen wolte. 
Wie auch) der 32, Pſalm v. 3. 4. ſaget: 
Da ich es wolte verfdyweigen, ver⸗ 
ſchmachteten meine Bebeine,daß mein 
Safft vertrodinete, wie eg im Som. 

mer 
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eine Ruhe an der Thuͤr, die nicht lange 
waͤhren noch verborgen ſeyn Fan. 
152. Daß Mofesfaget: der HErr ha⸗ 
be alfo geredet, verfiche ich, wie droben 

gefaget if, daß Adam folches geredet ha- 
be durch den Heiligen Geift, als in der 
Perſon GOttes, die er, als ein Vater, 
gegen feinen Sohn geführet hat: Darum 
ruhmet und befraftiget dieſe Form Des 
Heiligen Geiftes zu reden der Eltern Amt 
und Gewalt, nemlich , daß die Kinder 
GOtt hören, und GOtt gehorfam feyn, 
wenn fie die Eltern hören und ihnen gehor⸗ 
fan feyn. Und halte ich es dafur, daß 
Adam aus Offenbarung des Heiligen Gei⸗ 
fies erkennet und gewuſt habe, daß Habel 
fey erfchlagen worden. Denn er fälletdas 

Urtheil aufeinen Todtſchlag, fo doc) Cain 
nichts Davon ſaget, fondern es fleißig ver 
helet und verbirget. 

— V. Theil, — 

Wie Cain wegen ſeines Mords ge⸗ 
nn. firafet wird, 

1, Don dieſer Strafe überhanpt. 
3 Bon mern und womif er geftraftwird 153. 
2. Warum er nicht wieder getödfet wird ibid. 
* Der erfien Eltern doppelte Betruůbniß d.154. 
N gerge und Altar. geweſen 
KR Si Loans, : wir J 

3. Wie er exeommuniciret wird & 156, 
Das Nachfragen GOttes nachdem Blut Habels 
a. Wie es die Zweifler ihnen zu Nutze ma— 
se leere 
b. Wie e8 ihm ein Theologus zu Nutze ma- 

henfoll. S.ı58. 
© eine groffe und wichtige Sache iſt 

150 a REN 

* Wie Babele Tod anzufehen ibid, 
d. Warım GOtt nicht nach ver Thiere Blut 

fraget. $. 160. 161. 
e. Ob dieſes Nachfragen von GOtt felbft der 

durch Adam geſchehen 8.162, 163: . 

20 _V.Cheily wie Cain wegen feines Mords geftrafet wird. 

- mer dürre wird, Dennobwoldie Sun) f Bie dem Eain bey dieſem Nachfragen zu 
de ihre Ruhe und Stille hat, ſo iſt es doch 

521 

Muthe geivefen 8. 164. 
* Was bey denen Moͤrdern und bey andern 

Sundern erfolge auf die Suͤnde 8. 165.166. 
* Böfes Gewiſſen ift eine Folge der böfen 
Thaten $.- 166. 

8. Wie es zu verftchen, daß Habels Blut gen 
Himmel ſchreye d. 167. 

* Wie Kinder Gttes bey dem Druck der 
Welt, da es fcheinee, als wolle GOTT 
nicht Helfen, fich zu troͤſten $.168=171- 

h, Wie diefes Nachfragen cin Zeichen der Vor⸗ 
forge GOttes für Habel 8. 169. 5 

* Wie dag Blut vieler Evangelifchen Mar 
tyrer über die Papiſten ſchreyet & 170 

* Wie GOtt zu rechter Zeit richtet, was der 
nen Slaubigen zugefüget wird d. 171. 

* Warum die Rache EHDttes nicht alfobald 
folget $- 172. 173. ’ 

ie Zu welcher Zeit diefes Nachfragen geſche⸗ 
en $. 173. 

Daß Gott wohl Acht hat auf-der Seinen 
Leiden und Thraͤnen 174. - 

* Auf was Art die Suͤnder denen Gerichten 
Gsottes entgehen Fonnen ibid- \ 

4. Wie ein elendes Leben er nach feiner Strafe ſuͤh⸗ 
ven muß $. 175. 

IL. Yon diefer Strafe infonderheit. Dennda iſt 
#1, Die Kirchen: Strafe, 

2. Wie Cains Strafe und Fluch unterfhieden 
von Adams Strafe und Fluch $. 176° 178. 

b. WarumCains Perſon verflucht wird 8.178.179. 
* Se mehr Cain nach Ehre ficher, deſto weni⸗ 

ger erhält er $. 130. 
* Der Anfang beyder Kirchen, ſowol der 
‚wahren als ſalſchen 181. ei 

* Daß Cains ganges Geſchlecht in der Suͤnd⸗ 
fluth umgekommen ibid. 

c. Wie dieſer Fluch und Strafe gemildert 18 2- 
* Ob von Cains Geſchlecht etliche felig wor⸗ 

den, und wie folches geſchehen ibid. 
* Auf was Art die Heyden Theil. gehabt an 

der Verheiſſunz $. 1827138: 
* Auf was Art Cain die Seinen abgehalten 

von der wahren Kirche $.. 185. 
2. Die Haus» Ofrafe. ; 
a. Wie dieſer Fluch die Erde hat treffen koͤnnen 
% 186. 187,25 

b, Warum Adam bey diefem Fluch fo greuliche 
.... Worte führet d. 186. 

8! 3 c, Wie 



—, Die diefer Fluch die Erde hindert an ihrer | Heva nicht hören Fönnen; denn Vateriſt 
Fruchtbarkeit $- 187- ö 

| well 2 Er Inte a 88- 

Die Dirgelide Strafe. $: 189 _ 

je Do und ar e3 bedeute, und wie es 

*erichiesen 9.189.190... na 

* ra ie ums Sfnde mit dreyerley Strafen heim⸗ 

geſucht wird, und wie ſolche nach allen Stuͤ⸗ 

efen gemildert worden 5. 191. 192, 193. 

* Bon dem unſtaͤt und flüchtig ſeyn. 
2. Wie folches die wahre Kirche am meiften 

betrifft, welches mit vieler Heiligen Erem- 

pel bewieſen wird $. 194. 19 

b. Wie ſolches die falſche Kirche am wenigften 
betrifft ibid. 

6, Wie es vielen zum Aergerniß gereichef$.196. 

ie, meyneftdunun, daß Ne 
NS va mird zu Muthe geweſen 
ET feyn, da fie ſolches gehoͤret 

hat? Denn eseigentlich ein ſolch Hertzeleid, 

das nicht auszuſagen gemefen iſt. Nun hat 

- aber dieſer Sammer Adam am naͤchſten 

getroffen. Denn weil er Vater iſt, muß 

er von Amts wegen feinen Sohn’ftrafen, 

und um der Sünde willen in Bann thun. 

Denn, ob er ihn gleich nicht wieder todt 
fehläget, (denn das Geſetz, daß man die 
Moͤrder wieder zu todt ſchlagen ſolte, wird 
darnach erſt, im neunten Capitel, gegeben, 
da die Patriarchen geſehen haben, daß des 

Wuͤrgens und doͤdtens viel wurde,) ſon⸗ 
dern verwahret ihn aus Eingeben des Hei⸗ 
figen Geiſtes mit einem Zeichen, daß ihn 

niemand tödten ſolte; ſo iſt es doch eine 
groſſe Strafe, die ihm und allen ſeinen 
Nachkommen aufgeleget wird. Denn 
über den Fluch, der uͤber feinen Leib gehet, 
muß er auch aus dem Hauſe verſtoſſen, 
and verjaget ſeyn von feinen Eltern, Bruͤ⸗ 

dern und Schweſtern, Die nach ihm bey 
den Eltern, als bey der Kirche , geblie, 
ben feyn 

/ Auslegung des vierten Lapitels, 

Nun hat folches Adam ohne groß 

— — — 
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*8* V. 

Vater, und Sohnift Sohn: darum haͤtte 
er ſeiner viel lieber verſchonet, und ihn da⸗ 
heim behalten. Wie wir ſehen, daß die 
Dodtſchlaͤger gu Zeiten mit der Freund⸗ 
fehaft, und den Brüdern derer, fo erſchla⸗ 
gen feyn, verföhnet und vertragen werden. 
Hier aber bieibet feine Verſoͤhnung, fon» 
dern es muß Kain fihlechterdings auf der 
Erde fluͤchtig ſeyn. Darum haben die El⸗ 
tern zweyerley Betruͤbniß und Hertzeleid. 
Denn ſie ſehen, daß der eine Sohn erſchla⸗ 
gen iſt, der andere aber muß durch GOt— 
tes Urtheil in den Bann gethan, und von 
der Gemeinfchaft der andern Brüder vers 
ſtoſſen feyn. pe 

155. Wenn ich aber fage vom Bann 
und Verſtoſſung aus der Kirche, muſt du 
nicht fehen auf unfere Kirche, Die groß, 
weit, und von gehauenen Steinen Eofilich 
aufgeführer if. Denn Adams’ Kirche 
oder Tempel ift ein Baum oder Hügelge. 
weſen, unter freyem Himmel, Darunter. 
fie fich verſammlet haben, wenn fie GOt⸗ 
tes Wort haben hören, und opffein wol⸗ 
fen, darzu fie .denn-aufgerichtete und erha⸗ 
bene Altare gebabt haben: und ift GOtt 
beyihnen geweſen, wenn fie geopffert oder 
Gottes ABort gehöret haben ; wie Habels 
Erempel anzeige. So zeigen auch ans 
jdere Hiſtorien/ daß Die Altäre unter frey⸗ 
em Himmel geſtanden, und darauf iſt ge⸗ 
opffert worden. Wie es um vieler Urſa⸗ 
chen willen gut waͤre, daß man noch an 
einem freyen Ort unter dem Himmel zu⸗ 
ſammen kaͤme, daſelbſt zuſammen kniete, 
betete, lehrete, GOtt danckete, einander 
ſegnete ꝛc c·. a 

156. Aus einem folcyen Tempel oder 
Kirche, die nicht an einem gewiſſen Ort 
war, wird Cain verftoflen; und alſo zwie⸗ 

feg Hertzeleid nicht thun Tonnen, ſo hat es fach geſtrafet: erſtlich mit einer — 
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chen Strafe, daß die Erde verfluchet wird, | 159. Derohalben foll man dieſen Text 
and wird ihm ein mörderifch Zeichen an- | wohl merken, daß ſich GOtt des todten 

gehaͤnget: zum-andeen mit einer geiftli- | Habels annimmt, "und um feinettoillen 
chen Strafe, dag er durch den Bann wird | verflöffer und verdammet Eain, den Erſtge⸗ 
ausgeftoffen, gleich als aus-einem andern | bovnen und Lebenden. Solches iſt war 
Paradis und Kirche GOttes. lich ein groß und wichtig Ding. Der ge⸗ 

© 157. Die Juriſten gebrauchen dieſen ſtorbene Habel lebet, und wird von GOtt 
Text auch, und machen ihnen den fehr nuͤ⸗ ſelbſt in einem anderen Leben canomſiret, 
be, daß fich der HErr erfi des gangen | beffer und herrlicher, denn alledie, ſo der 

| Pabſt je canoniſiret hat. Der. lebende 
Cain aber wird ercommuniciret und ſtirbet 

Handels erkundiget, che ex das Urtheil 
fället. Diefes sichen fie dahin, daß man | C 

> niemand verdammen foll, es jey denn Die | eines ewigen Todes. Es ift ja wol Hw 
Sache zuvor. gründlich erkagant, und fey | bels Tod graufam und fehrecklich ; denn 
der Thaͤter vor Gericht gefordert und über» | ohne groffe Qual und Marter, und ohne 
tiefen, daß er die That bekennen muß. | viel Thränen hat er den Tod nicht gelit- 
Wie oben ı Moſ. 3,9. von Adam auch ſte⸗ | ten; ‚aber dennoch ift es inder Wahrheit 
het: Und der SErr rief Adam, und | cin heifamer Tod, Diemweilernunineinem | 
ſprach: Wo bift du? Und hernach im | beffeven Leben ift, denn zuvor, Denn in 

11. Cap. v.5: Der HErr ftieg hernie⸗ | diefem zeitlichen Reben leben wir in Süns 
der, daß er fahe ıc, den, undfeyn dem Tod unterworfen; aber 
158, Wir aber wollen dieſe weltliche Leh⸗ jenes Leben iſt ewig, und ohne alle leibli⸗ 
re fahren laſſen, und beſehen die allerſchoͤnſte che und geifttiche Yroth und Beſchwerung. 
und Theologiſche Lehre und Zroft,nemlich,| 160. Nach erwuͤrgeten Schafen und 
dag der HErr nach dem todten Habel frage. | todtem Dich fraget GOtt nicht, , aber nad) 
Denn hier wird Flarangezeiget die Auferfte | todten Menfchen fraget ev. So folget ja, 
hung der Todten; ſintemal GOtt hier zeuget, | daß die Menfchen eine Auferſtehung zu 
daß er ein GOtt fey des verfiorbenen Ha | hoffen, und einen folchen GOTT ha: 
bels, und frage nachdem verftorbenen Ha⸗ ben , der fie aus dem leiblichen Tod in 
bel. Denn darausfchlieffen wir gewaltig, | ein emiges Leben führet, und nach ihrem 
daß, ſo niemand ware, Der fich unferer an, | Blut, als nach einen koͤſtlichen und theu— 
nahme nach Diefem Leben, fo mare nach |ren Ding, fraget; wie der 116. Pſalm 
Dem erſchlagenen Habelnicht gefraget wor, v. 15. auch faget: Der Tod feiner Hei⸗ 

den. Nun fragetaber GOtt nach Habel, | ligen ift werth gehalten vor dem. 
wie er todt iſt, will nicht, daß man fein | HErrn. — 
vergeſſen, ſondern gedencken ſoll, undfra-]| 161. Und iſt dieſes die Ehre des 
get, wo er ſey. Darum it GOtt ein | menfchlichen Geſchlechtes, erworben 

Gott der Todten, das iff, darum leben | vondem Saamen, der der Schlangen Kopf 
- auch Die Todten, und habeneinen GOtt, | zutrit. Denn das iſt das erfte Erempel 
der fie verforget und felig machet in einem Se Derheiffung, fo Adam und Heva 
anderen Leben, Das viel anders iſt, denn gefchehen it, damıt GOtt anzeiget, daß 
Diefeg zeitliche Leben, darinnen die Heili-| die Schlange dem Habel nicht fehadet, 
gen geängftet werden, ob fie e8 gleich dahin bringet, daß er er⸗ | Ri N wuͤr⸗ 



ae est 
warget wird. ‘Denn Das iſt es Daß fie 
‘Yen Saamen des Weibes in die Seren 

beiffetz aber indem fie beiffet, wird ihr der 

Kopf zerknirſchet. Denn GOtt fraget 
nach des todten Habels Blut, um des 

Glaͤubens willen an den verheiſſenen Saa⸗ 

men, und zeiget Damit an, daß er fein 
Golt iſt; wie die folgenden Worte auch 
ausweiſen. 

9,10. Er aber ſprach: Was 
baft Du gethan? Die Stimme 
Deines Bruders Blut ſchreyet zu 
mir von der Erde. 
162. MWisher hat nun Cains Suͤnde ge⸗ 

Ks B ruhet vor der Thür, und wir 
haben oben genugfam gehövet, wie hoc) 
ex fich bemühet habe, daß er Ruhe haben 

"möchte. Denn da er gefraget wird, wo | | 
ß glaube ich, daß Cain auf dieſes Wort fer, Habel fey, antivortet er, ex wiſſe de 

nicht, und toitd su dem, daß er ein Mor 
der ift, auch ein Kügner. Es zeiget aber 
diefelbe Anttwort genugfam an, Daß Diefe 

Worte von Adam felbft, und nicht von 
der göttlichen Majeſtaͤt geſaget ſeyn. Denn 
er halt es. Dafür, fein Vater werde, als 
ein Menfeh, um diefe Sünde nicht wiſ⸗ 
fen, welches er von der göttlichen Maje⸗ 

ftät nicht hat koͤnnen dencken. So dero⸗ 
halben GOtt mit ihm geredet haͤtte, wuͤr⸗ 
de er anders geantwortet haben. Nun er 
aber meynet, er habe es allein mit einem 
Menſchen zu thun, verleugnet er die That, 

und ſpricht: Ich weiß es nicht. Denn 
wie gar auf mancherleh gefährliche Weiſe 
kan ein Menfch umkommen? Einer wird 
von wilden Thieren gefrefien, Der andere 

ertrincket, der dritte koͤmmt auf eine an- 
dere Weiſe um, 

163. Darum dencket Cain nimmermehr 
dahin, Daß ihn ſein Vater in ſolchem Der 
dacht haben ſolte, als haͤtte er ſenen Bru⸗ 
der erſchlagen. Den Heiligen Geiſt aber, 

M legung des vierten Capitels, v.xo, 7 #7 — — — - - 

der in Adam ift, 

tes öffentlich an, und ſpricht Was haft 

darfſt du Die That weiter verleugnen? du 
wirt ja GOtt, der mir folches offenbaret 
bat, nicht betrugen Fönnen. Du mey⸗ 
neſt wol, Deines Bruders Blut liege nun 
verſcharret und bedecket in der Erde; aber 
fo gar iſt es warlich nicht bedecket und ver 
ſchlungen, fondern e8 rufet zu GOtt aus 
der Erde, Das heiffet, meyne ich, Die 

164. Darum iſt diefer Text voll Pros 
fies wider Die Mörder und Feinde der 
Kirche. Denn er lehret ung, Daß unfer 
Seiden, Blut und Tod, Himmelund Er 
de, mit ihrem Gefchrey erfüllt. Darum 

nes Vaters: was haft du gethan? in 
feinem Hertzen alfo erſchrecket und beftüre 

was er £hun oder reden folte. ‘Denn alfp 
hat er. müffen dencken: Weil mein Water 
um den Todtſchlag, den id) begangen ha 
be, weiß, fo ift Fein Zweifel, es werden 

auch miffen. Wo ſoll ich unglückfeliger 
Menfch denn hinfliehen? Wo follich aus. 
oder ein? J | 
165. Und wiederfaͤhret ſolches noch heu⸗ 
te den Todtſchlaͤgern. So bald ſie die 
That begangen haben, werden ſie im Ge⸗ 
wiſſen alſo geaͤngſtiget und geplaget, daß 
fie erſtarren und beſtuͤrtzet werden, und 
meynen, Himmel und Erde ſey anders 
worden, und wiſſen nicht, wo fie hinflie⸗ 
hen ſollen; wie die Poeten auch von Oreſte 
reden, daß er fuͤr Angſt unſinnig worden 
ſey. So ein ſchrecklich Ding iſt das Ru⸗ 
fen des Blutes und hoͤſes Gewiſſen. 

166. 

Tan er nicht 
Darum Elaget ex ihn in der Perfon GOt⸗ 

ou gethan? Als wolte er. fagen, was. 

Sünde, fo vor der Thuͤr ruhet, aufwe⸗ 
ſcken, und ruchtbar machen. 2 

Bet worden ſey, Daß er nicht gewuſt habe, | 

es GOtt, die Engel, Himmel und Erde 

Das 

1 
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166. Das gefchiehet aber auch in an- | gefchrieben, tie ich oben auch gefager har 
dern greulichen Sünden, und fühlen die, | be, daß wirfehen, daß unfer GOtt barm⸗ 
fo mit Traurigkeit des Geiftesangefochten hertzig iſt, und feine Heiligen liebet, fich 
werden, daß ihnen eben alfo zu Muth iſt: ihrer annimme und nad) ihnen fragef: 
denn die laffen fich dͤncken, als ſeyn alle| wiederum aber, zuͤrne er mit den Moͤr⸗ 
Ereaturen anders worden. Wenn fie] dern, fey ihnen feind, und wolle fie ſtra⸗ 
auch mit bekannten Leuten veden und fie] fen. Und iſt folcher Troſt fonderlich noͤ⸗ 
hören, duͤncket fie, es ſey Die. Stimme) thig. Denn, wenn wir leiden müffen, 
und Geberde anders geworden: wo fie) meynen wir, GOtt habe unfer vergeffen, 

die Augen hinkehren, duͤncket fie, e8 fey | und frage nichts weiter nach ung: Denn 
ihnenalles ſchwartz und graulich, So eine | wenn erfich unferer annahme, Denken wir, 
graufame und ſchreckliche Beſtie iftein böfes | fo riderführe ung folches Leiden und Un: 
Gewiſſen. Und wo folche Leutevon GOtt guck nicht, Und hatte Habel auch alfo - 
nicht fonderlich getroͤſtet, und wieder auf | mögen dencken: GOtt fraget nichts nach 
gerichtet werden, müffen fie ihnen felbft | mir, fonft lieſſe ee mich nicht fo jammer- 
das Leben nehmen für Verzweifelung, lich von meinem Bruder erwuͤrget werden. 
Angft und Ungedult über ihre Schmergen. | 169. Aber fiehe, was folget. Sorget 
167, Es. redet aber Mofes hier aber | GOtt nicht mehr und fieißiger für Habel, 
mal Eurg, wie ex. pfleget, aber Doc) alfo, | denn er immermehr felbft fürfich hatte for 
daß man nicht koͤnte mweitlauftiger Davon | gen Eönnen? Denn wie hatte Habel bey 
reden, Und iftdas erftlich eine feine Fi/ feinem Leben fich alfo an feiner Bruder 
gur, daß er dem Blute eine Stimme felbft rachen Eönnen, als ihn GOtt nun 
zueignet, welche Himmel und Erde mit| vächet, da er todt iſt? Und mie hätte er 

‚ihrem Gefchrey erfüllet. Denn wie Fan} bey feinem Leben über feinen Bruderfoein 
das eine geringe oder Eleine Stimme ſeyn, fehrecklich Gericht halten Eönnen, als eg 

die HOLE von der Erde droben im Him-| HOLE hier über ihn halt? Denn jegund 
mel höret? Darum, da Habel zuvor, da fehreyet das Blut Habels , der bey feinem 
ernochlebete, Gewalt erdultete, ſanft und Leben fanft und ftill war: item, es verkla⸗ 
fill war, wird er jetzund, nun er geſtor⸗ get nun Habel feinen Bruder vor GOtt, 
ben und in die Erde verfiharret ift, unger| Daß er ein Zodtfchläger ſey, da er bey ſei⸗ 
dultig über das Unrecht; und da er zuvor) nem Leben alle Gemalt feines Bruders vers 
nicht ein Wort wider feinen Bruder reden! fehtwieg und dultete. Denn wer verraͤth 
durfte, ſchreyet erjegund verdrüßlich, und| Eain, daß er feinen Bruder erwuͤrget habe, 
machet mit feinem Gefchrey GOtt zu ſchaf⸗ mehr, denn wieder Zertfaget, das Blut 
fen, Daß er vom Himmel herab fteigen,| Habels, das mit ſtetem Schreyen GOtt 
und den Mörder anzeigen und ftrafen muß. | und den Menfchen die Ohren füllet bis zum 
Darum brauche auch Mofes hier ein voͤl/ Verdruß? | f 
liger Wort. Erfprihtnicht, dieStim| 170. Solchyes, fage ich, ift fehr troͤſt⸗ 
me deines Bruders redet, fondern| lich, fonderlich ung, die wir allerley Der 
fehreyet; wie die Ausrufer thun, die mit folgung Som Pabft, [Bifchöfen] und 
lauter Stimme Die Leute zufammen rufen. | gottlofen Fürften um der Lehre willen lei⸗ 

168. Solches alles aber wird darum | den muͤſſen; denn an uns haben fie Die 
Lutheri Yusl, 1B.Moſ. J. Band, — hoͤch⸗ 
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hoͤchſte Gewalt und Tyranney geübet: fo: 172. Gleichwie aber folhes uns zum 
hat man nicht in Deutſchland allein, fon»! Troſt gefchrieben iſt: ſo iſt e8 unferen 
dern auch an andern Deren Durch gang | Widerfachern zum Schreden geſchrie⸗ 
Europam gegen fromme Ehriften gerutef: ben. Denn was mepneft du, Daß den 
noch feget Das gantze Pabſtthum ſolche Tyrannen ſchrecklicher zu hoͤren iſt, denn, 
Suͤnde in einen Schertz, und verachtet ſie, daß derer Blut, Die fie erwuͤrget haben 
ja haͤlt ſie noch fur Gottesdienſt. Darum ſchreyet, und fie beſtaͤndig bey GOtt an 
ruhet fie ihnen noch vor der Thür, wird klaget? Es iſt wol GOtt langmuͤthig, 
aber zu feiner Zeit offenbar werden. Denn ſonderlich jetzund, weil e8 an dag Ende 

" das Blut des feinen befiändigen Maͤrty⸗ der Welt gefommen if. Es ruhet der» 
vers Leonhard Rayfers, fo im Bayer | 
Sand vergoffen ft, fehmeiget nicht. So 
fehweiget das Blut Henrici Zutphani- 
enfis, in Dietmarn vergoffen,, auch nicht. 
Desgleichen ſchweiget auch nicht das Blut 
D. Antonii [Bari], eines Engeländers, 

- den die Engeländer graufamlich und un, 
verhörter Sache ermürget haben. Daß 
ich der andern, derer viel taufend feyn, 
gefchmeige: welche, ob fie wol ihres Na⸗ 
mens halben fo berufen nicht geweſen fepn, 

haben fie Doch ihren Glauben auch befannt, 
und ſeyn Märtyrer worden. Solcher al 
fer Blut wird nicht fehmeigen, fondern 
Gott zu feiner Zeit vom Himmel herun- 
ter dringen und ziehen, Daßerfomme und 
Gericht halte auf Erden, welches derma- 
fen feyn wird, Daß es Den Feinden des Ev, 
— viel zu ſchwer und unertraͤglich ſeyn 

171. Darum duͤrfen wir nicht dencken, 
daß GOtt unſer Blut nicht achten wird; 
dürfen auch nicht dencken, daß er ſich un⸗ 
ſers Leidens nicht annehmen wird; ſon⸗ 
dern er zaͤhlet auch unſere Thraͤnen in 
feinen Sack, wie der 56. Pſalin v. 9. hie⸗ 
von redet. Alſo durchdringet das Ge⸗ 
ſchrey des Blutes der Srommen den 
Simmel und die Wolden, bis es 
tommt an den Stuhl GOttes, und 

ihn dahin treiber 

0,10, II, 

halben die Sünde lange, und folget Die 
Mache nicht bald. . Aber das iſt gemwißlich 
wahr, daß diefe Sünde GOtt am hefftig⸗ 
ften erzuͤrnet, wird fie auch niemals alfo 
ungeftrafet laffen. 

173. Ich glaube aber nicht, daß die 
fes Gericht uber Cain bald des erſten Ta⸗ 
98, Jda Habel erwuͤrget worden iſt, ge -· 
halten ſey, ſondern es werden ſich etliche as - 
ge, [nachdem dieſes gefcheben ift,] verzo⸗ 
gen haben. Denn GOtt ift von Natur 
langmüthig, und wartet, ob ſich die Sun - 
der befehren wollen: aber darum laffer er 
die Strafe nicht immer nach; denn er ift 
ein gerechter Dichter der Todten und Les 
bendigen; mie wir in unferem Glauben bes 
fennen. Wir ſehen auch, daß er dis Ge⸗ 
sicht bald im Anfang der Welt über Diefe 
zwey Bruͤder halt, Den lebenden Moͤr⸗ 
Der richtet und verdammet er, den todten 
Habel aber rechtfertiget er. Kain ftöffet 
er aus und treiber ihn in folche Angft, daß 
ihn duͤncket, es fey ihm die gantze Welt zu 
enge: denn er fuͤhlet, daß er nirgend ſi⸗ 
cher iſt, nachdem er ſiehet Lund höret], 
daß Gott ſolch Blut rachen will. Wie 
derum aber lajfet ev Habel ficher ſeyn, 
und guten Raum haben, nicht.allein auf 
der Erde, fondern auch im Himmel. 

174. Wie koͤnten wir denn noch zwei⸗ 
daß er das Blut | fen, daß GOtt der Seinen Leiden und 

der Gerechten rächen muß, Pſ.79. Bas feinem Hertzen zaͤhlet und 
:. ir 
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ertweget? daß er auch unfere Thränen mif | firet und für einen Heiligen erklaͤret wor, 
fer, und fehreibet fie in Adamant-Zafeln, | den ſey, als ein Erftlinger Diefes ge 
Davon fie Die Feinde der Kirche auf Feine) benedeyeten Saamens: der andere aber, 
Weiſe werden Eönnen auslöfchen , es fey | fo der Erfigeborne gemefen , fey verdam⸗ 
denn , daß fie vechtfehaffene Buſſe thun. 
Manaſſes war der gröfte Tyrann und 
greulichite Verfolger der Frommen, 2 Kon. 
21,10; darum hafte er für ſolche Suͤn⸗ 
den mit feinem Elende und Gefangniß 
nicht bezahlen koͤnnen; da er aber feine 
Sünde erkennet und rechtſchaffen buffer, da 

erzeiget ihm Gott Snade,2 Chr. 33, 12. 13. 
So hat Paulus, Ap. Geſch. 9,6. fü haben 
auch Paͤbſte und Biſchoͤfe diefen einigen 

- Weg vor fich, daß fie ihre Sünde erkennen 
und um Vergebung bitten. Wenn fie das 
nicht thun, fo wird GOtt im Grimm das 
Blut der Frommen von ihren Handen 
fordern, daran habe niemand Zweifel. 

175. Habel ift erwuͤrget, Cain aber 
febet nocdy. Aber, lieber GOtt, wie ein 
elend Leben ift Das! Denn er möchte wohl 
wuͤnſchen, daß er nie geboren ware, weil 
er hoͤret, daß er nicht allein verftoffen 
wird ; fondern muß fich auch der Mache 
der Sünden und des Todes alle Augen, 
blick verfehen. Und wird es unfern Wi⸗ 
derfachern und DVerfolgern der Kirche, zu 
feiner Zeit, gleich aud) alfo ergehen. 

v. ii. Und nun verflucht ſeyſt 
du auf der Erde, die ihr YTaul 
bat aufgethan und deines Bru⸗ 
vers Blut von deinen Saͤnden em⸗ 
pfangen. 

met und ausgeftoffen ; wie der nachfolgen- 
de Text anzeiget. Nun fahret Mofes 
fort, und erzehlet die Strafe, fo auf die 
fen Todtſchlag gefolget iſt. 

177. Und ift erſtlich ſonderlich wohl zu 
merchen der Fleiß des Heil. Geiftes. Denn _ 
da oben Adam um der Sünde willen ge⸗ 
firafet wird, da wird Adams Perfon nicht 
verfluchet, fondern allein Die Erde; doch) 
nicht fchlechterdings hin, fondern eg wird - 
gleichfam eine Entfehuldigung der Erden 
hinzugethan. Denn fo ftehet droben: 
Verflucht fey die Erde um deinetwil- 
len; wie auch Paulus Rom. 8, 20. fpricht, 
daß die Creatur der Eitelkeit unter: 
worfen fey, ohne ihrem Willen. Denn, 
weil fie den fündigen Menfchen gefragen 
hat, muß fie aud) , als ein Werckzeug, 
den Fluch tragen ; mie das Schwerdt, 
Gold und dergleichen Dinge oft verfluchet 
werden, darum , Daß dadurch Die Men- . 
fehen fündigen. Diefes ift Die allerſchoͤn⸗ 
fte Dialectica , damit der Heilige Geift al- 
ſo einen Unterfcheid machet zmifchen der 
Erde und Adam: Den Flud) leget er auf 
die Erde, die Perfon aber erhalt er. 

178. Aber hier redet der Heilige Geift 
von Cain anders ; Denn er verfluchet die 
Perfon. Warum? Hat denn der Todt⸗ 
fchläger Cain gröffere Sünde gefhan, denn 
Adam und Heva? Mein, fonderndarum, 

176, Bieher haben wir gehoͤret, wie durch Daß Adam die Wurtzel war, und aus ſei⸗ 
Habels Blut Cains Sünde of-| nem Blut und Fleiſch Chriſtus, der ge 

fenbaret worden , und er deß übermwiefen | benedeyete Saame, folte geboren werden, 
ſey von feinem Vater Adam. tem, daß Darum wird diefes Saamens gefchonef, 

Gsottes Gericht über dieſe zwey Brüder | und wird um diefer gebenedenten Frucht 
alfo ergangen fey, daß der eine nicht al- | willen der Fluch) von Adams Perfon ge 
fein gerechtfertiget, fondern auch «anoni- — und auf Die Erde geleget, alfo, 

le Daß 
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daß Adam die Werfluchung der Erde lei⸗ 
def , aber nicht an feiner Perſon; denn 

aus feinem Gefchlecht folte Chriſtus gebo- 
ren werden. N 
179. Weil nun Cain von Diefer Ehre 
durch Die Stunde gefallen iſt, fo wird feine 
Perſon verfluchet, und wird ihm gefaget: 
Verflucht feyft du. Das mir verfte- 
hen, daß er von der Ehre des verheiffenen 
Saamens abgefondert iſt, und in feinem 
Gefchlecht nicht haben foll einen folchen 
Saamen , dadurch der Segen Eommen folle, 
Darum iſt er von dieſer herrlichen Ehre des 
zukuͤnftigen Saamens gar ausgethan und 
ausgeſchloſſen Denn Habel war nun ge 
toͤdtet, darum konte cr Feine Kinder har 
ben , Adam aber muß GOtt dienen zur 
Kinderzucht; und nachdem Cain verwor, 
fen ıft, bleibet die Hoffnung des gebene 
deyten Saamens auf ihm alleine, big ihm 

180, Es feyn wol furge Worte, aber 

"Auslegung des vierten Capitels, muuaı), ." —— 
ben: die andere Cains welchediefe Hof, 
nung und Verheiſſung durch Die Sunde 
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verloren hat, und darzu nicht wieder fon» 
men fan. Denn in der Suͤndfluth ft 
Cains ganges Gefchlecht umgekommen, 
daß nicht ein einiger. Prophet, nicht ein. 
Heiliger, noch einiges Haupt Der rechten 
Kirche, von feinem Gefchlecht gemefenift, - 
Sp gar ift ihm mit Diefem einigen ABort, - 
daß zu ihm gefaget wird, verflucht feyft 
ou, alles verfaget und genommen. 

182. Es fichet aber darbey , auf Er⸗ 
den: welches Wort gleichfam eine Sind 
rung ift Diefeg greulichen Zorns. Denn, 
fo ex geſaget hatte, im Himmel, fo hätte 
er gank und gar ale Hoffnung der Se 
ligkeit feinem Sefchlecht genommen. Weil 
er aber faget, er fol verflucht feyn auf 
Erden, draͤuet er ihm wol, daß er der 
Hoffnung und Merheiffung des Saamens 

gefchehen koͤnnen, daß efliche eingele Per 
fehr wohl werth, daß man fie viel und | fonen-aus Cains Gefchlecht, aus Einge- 
fleißig befrachte, damit zu Cain gefaget | ben des Heiligen Geiſtes, fich zu Adambe 

‚wird: Verflucht feyft du; das iſt, du | geben haben, und felig worden feyn ; mie 

Secth geboren wird. Ion: foll beraubet feyn, aber doch hat: es 

biſt der nicht, von dem der gebenedenfe 
Saame zu.hoffen ſey. Mit diefem IBort 

denn hernach auch gefchehen iſt. Denn, 
ohwol die Juͤden die Ehre und Derheifr 

wird Cain excommuniciret, und gleichtwie ſung diefes Saamens alleine hatten, (tie 
ein Zweig som Stamm abgefchnitten, daß 
er auf diefe Ehre nicht mehr zu hoffen hat 
te, die er begehrete, 
wol, daß Die Ehre des Segens aus ihm 

Denn er begebrete| 

der 147. Pſalm v. 20, faget: So that 
er Beinen szeyden,) fo haben Doch die 
Heyden, , daß ich alſo rede, Das Bettel⸗ 
echt gehabt, und aus Barmhertzigkeit 

kommen möchte; aber, je mehrer darnach | GOttes eben diefe Wohlthat uͤberkom⸗ 
fund, je weniger er ſie erlanget. Wie men, welche die Süden, um der Wahr⸗ 
‚denn allen Gottloſen widerfaͤhret, jemehr |heit oder Verheiſſung GOttes willen, 
fie ſich befleißigen und bemühen ihr Ding |hatten. 38 
aufzurichten, je mehr fie fallen. 183. Alſo warden Moabitern und Am⸗ 

181. Und hier gehen an zweyerley |monitern fehlechterdings Das Regiment in 
Birchen, Die auf das hefftigſte wider ein» | der Kirche verfagetz und dennoch ſeyn vie, 

ander fepn. Die eine iſt Adams und al-| le einsele aus ihnen gemwefen , Die der Sir, 
ker Glaͤubigen, fo Die Hoffnungund Ver, den Religion haben angenommen. Alfo ift 
heiffung des gebenedeyten Saamens ha- | Cain und feinem Sefchlecht das — 

Be | N. er 

— 
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. der Kirche fchlechterdings. genommen, daß 

fie aber um diefe Gnade betteln möchten, 
iſt ihnen nicht gemwehret noch genommen 
worden. Denn obwol Cain um der Sun. 
de willen das Tiſch⸗Recht verboten ift, fo 
ift ihm Doch das geblieben, Daß er, ſo er wol⸗ 
te, mit den Hunden die Brocken auflefen 
möchte, Das bedeutet das Wort, Min⸗ 
haadama, deterra, aufder Erde, 

‚184. Darum habe ich aber dis tollen 
anzeigen, daß es glaublich feheinet, daß fich 
ihrer. viele aus Cains Nachkommen zu den 
heiligen Patriarchen begeben haben. Es 
feyn aber in der Kirche eingelebperfonen, 
und aufferhalb dem Amt und Regiment 
gemwefen, als die, welche die Derheiffung 
des gebenedeyeten Saamens, der aus ih⸗ 
rem Leib folte geboren werden, gank und 
gar verloren hatten. run ift es wol ein 
groffes, Daß man die Verheiffung verlie- 
tet: aber dennoch iſt dieſer Fluch alfo 9% 
findert, daß ihnen das Recht zu betteln 
noch gelaffen, und der Himmel nicht aller; 
dings verfaget iſt, mo fie fich nur zur rech⸗ 

ten Kirche halten würden. 
185. Solches hat Kain aber ohne 

Zweifel fich auf mancherley Weiſe unter 
landen zu hindern, Denn er hat neue 
Gottesdienfte aufgerichtet, und neue Ce— 
remonien erfunden, daß man meynen folte, 
er waͤre auch die Kirche. Die derohalben 
von ihm abgefallen ſeyn und ſich zur rech⸗ 
ten Kirche verſammlet haben, die ſeyn fe- 
fig worden, wiewol fie von der Ehre, da 
aus ihrem Leib Chriftusfolte geboren wer⸗ 
den, nichts haben zu hoffen gehabt, run 
kommen foir wieder zum Text. 

186. Diefes iſt eine wunderliche Pro- 
fopopeia, daß Moſes von der Erde, als 
von einem Thier redet, das feinen Mund 
habe aufgefperret, und Habels unſchuldi⸗ 
ges Blut in ſich getruncken. Wie koͤmmt 
es aber, daß er Die Erde ſo greulich ankla- 
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‚get, die doch darzu ihren Math nicht gege⸗ 
ben hat? ja, das noch mehr ft, weil die 
Erde eine gute Creatur GOttes ift, iſt ſol⸗ 
ches gefchehen wider ihren Willen und mit 
Widerſtreben; wie Paulus Nom. 8, 20. 
faget: daß die Creatur wider ihren 
Millen der Eitelkeit unterworfen ift, 
Antwort: Dis gefchiebet zum Schrecken - 
Adamsund allen ſeinen Nachkommen, daß 
fie in Gottesfurcht leben und ſich für 
Todtſchlag hüten follen. Denn Adam 
will alfo ſagen: Siehe da, die Erde hat 
ihren Mund aufgefperret, und deines Brur 
ders Blut verſchlungen, die dich Mor; 
der folte verfehlungen haben» Es ft 
wol die Erde guf den Frommen und Got; 
tesfürchtigen , aber den Gottloſen iſt fie 
voll Kluͤfte. Solche greulihe Worte 
führet Adam, daß er die Todtſchlaͤger 
fehrecke und zu fehanden mache. Uno ift 
fein Zweifel, da Kain folche zornige Wor⸗ 
te von feinem Vater gehöret hat, wird er, 
wie Judas, dermafen in fich felbit erſchre⸗ 
cket und beftürget worden feyn, daß er 
nicht gewuſt hat, wo aus oder ein, Denn 
dDiefe Worte: Die Deines Bruders 
Blut von deinen Haͤnden genommen 
bat, ſeyn greuliche Worte, und drucken 
die graufame Ubelthat des Todtſchlages 
klaͤrer und deutlicher aus, denn man fie 
mahlen koͤnte. 

v. i2. Wennduden Acker bau⸗ 
en wirſt, ſoll er dir fort ſein Ver⸗ 
mögen nicht geben, 
187. 3u Adam hat er oben alfo geſaget: 

Dornen und Difteln fol dir 
die Erde tragen; hier aber redet-er an, 
ders, und will alfo fagen: Du haft die 
Erde gewaͤſſert und gedünget , nicht mit 
einem heilfamen und fruchtbaren Regen, 
fondeen mit dem Blut Deines Bruders, dar⸗ 

213. Ä | um 
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um wird fie Dit menigertragen,Denn andern; | 
denn das Blut, das du darauf vergoſſen haft, 
wird ihre Kraft und Vermoͤgen hindern, 
Deſes ift der andere Theil der Strafe, 
nemlic) die leibliche Verfluchung, daß 
einerley Erde, und von Adam und Cam 
zugleid) gebauet, Adam fruchtbarer feyn, 
und feiner Arbeit nach, mehr tragen foll 

- denn Cain, dem fie nach feiner Arbeit ihr 
Vermoͤgen nicht geben wird, um des Blur 
tes willen,, welches die Erde hindert, die 
Doch ihrer Kraft und Vermögen nach ihre 
Srüchtegernegeben wolte, 
188. Hier müffen wir aber auch etwas 

von der Grammatik fagen, daß Moſes 
-- an diefem Ort hier die Erde nennet Am 
adama: imfolgenden Spruch aber, un, 
ſtaͤt und flüchtig folt du feyn auf Er; 
den, ſtehet Aretz. run heiffet aber Ada⸗ 
ma, der Grammatick nach, ein ſolcher Ort 
oder Platz der Erden, den man bauet und 
darauf Baͤume ſeyn, und andere Gewaͤch⸗ 
fe, fo zur Wahrung dienen. Aretz aber 
heiffet, Die gange Erde, fie fen gebauet oder 
ungebauet. Darum gehet diefe Verflu⸗ 
chung fonderlic) auf die Erde oder Acker, 
den man um der Mothdurft und Wahrung 
willen bauet, Daß, wo Adam. eine Achre 
dreyhundert Korner traͤget, Cain, der Todt⸗ 
ſchlaͤger, derſelben kaum zehen kriget; daß 
er alſo uͤberal Zeugniſſe ſiehet, daß GOtt 

Blutvergieſſen feind iſt, und es ſtra⸗ 
ef. 5 

Unſtaͤt und flüchtig folt du 
feyn auf Erden. 

- 189, Diefes iſt die dritte Strafe, 
die man nod) an allen Mördernfiehet und 
erfahre. Denn wo fie nicht vertragen 
werden, haben fie nirgend Eeinen gemiflen 
Sitz, noch ſteten Ort, und feyn hier zwey 
Worte, No vonod unftär, undflüch 

"Auslegung des vierten Tapitels, v. — 
| 

er 

daß No bedeutet eine Ungewißheit oder 
Unſtaͤtigkeit deß Ortes, da einer iſt, wie je⸗ 
tzund die Juͤden unſtaͤt ſeyn; denn ſie kei⸗ 
nen gewiſſen noch ſtaͤten Ort haben, und 
muſſen ſich alle Stunden beſorgen, daß 
man fie wandern heiſſet. Nod aber be 
deutet eine Ungewißheit des Ortes, ven 
einer begehret, und darnach er zeucht; daß 
wenn man einen gemiffen Ort hat, da 
man bleiben Fan, noch dieſes hinzu kommt, 
Daß wenn man einen folchen unftaten oder 
ungetoiffen Dre rdaumen muß, man nid)f 
weiß, wo man weiter hinaus fol, Daß 
alfo zweyerley Strafe in einer iſt, nem- 
lich, daß man nicht bleiben, auch nicht wiſ⸗ 
fen Fan, wo man bin folle, wenn man aus 
einem ungewiſſen Ort verjaget wird. So 
ftehet im 109. Pfalm v. 10: Venoa ja⸗ 
nuu Banaf: Vagando vagentur Ali: 
Seine Rinder müffen in der Irre ge⸗ 
benz das ift, müffen nirgend einen gewiſ⸗ 
fen Ort finden, alfo, daß, wenn fie ein 
Jahr in Sriechen-Land feyn, fie das an» 
dere Jahr in 
fo fortan. le 

190, Wie e8 jesund durchaus alfo 
elend den Süden gehet; denn fie können 
fich nirgend gewiſſe Stätte feßen. Aber zu 
diefem Elend leget GOtt Cain noch ein 
anderes auf, Daß, wenn er von einem Ort 
vertrieben und ausgeftoffen wird, er nicht 
wiſſen folle, wo er hinaus wolle; daß er 
alfo zwiſchen Himmel und Erde ſchweben, 
und nirgend gewiß ſitzen, noch einen ges 
wiſſen Ort, weder zur Wohnung, noch zur 
Zuflucht, haben muß, 

ı91. Alſo wird eine Sünde mit 
dreyerley Strafe gerochen. Denn Ca⸗ 
in wird erftlidy der geiftlichen Ehre oder 
Kirchen, Regimentes beraubet; denn die 
Verheiſſung von dem gebeneveyefen Saa- . 

| men 
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Italien wandern müffen, und _ 
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men, Der aus feinem Gefehlechte folte ger 
boren werden, wird ihm genommen: Zum 
‚andern, wird ihm. die Erde verfluchet : 
das ift die Haus» Strafe, pena aecono- 
mica. Zum dritten, muß er in Der Irre 
gehen, und Eeine bleibende Stätte haben, 
das ift Die weltliche Strafe, oder paena po- 
litiea. 4.5 

192. Und Dennoch) bleibet ihm offen fte- 
. ben der Weg zur Kirche: aber ohne Der- 
heiffung. Denn, fo fich, wie ich gefaget 
habe, etliche feiner IrachFommen zu der 
rechten Kirche und den heiligen Patriar⸗ 
chen gehalten haben, feyn fie felig worden. 
So bleibet ihm auch die Haushaltung, 
aber ohne Segen. Item, die Policey, 
daß er eine Stadt bauen «und daſelbſt 
wohnen Fan, muß aber ungemwiß feyn, mie 
lange. Darum ift er ein rechter Bettler 
in der Kirche, Haushaltung und Policey. 

193. Doc) ift bey dieſer Strafe dieſe 
Linderung, Daß er nicht um des Todt⸗ 
fehlages millen bald wieder erfchlagen 
wird; mie hernac) Das Gefeß von den 
Todtſchlaͤgern gegeben ifts fondern, daßer 
andern zum Erempel erhalten wird, daß 
fie GOtt fürchten und fich für Todtſchlaͤ⸗ 
gen hüten. Diefeg fey nun genug davon, 
wie Cain gefündiget habe, und was fein 
Urtheil und Strafe für die Sünde gewe—⸗ 
ſenſeee 

194. Hier wird aber dargegen einge 
bracht, daß folchen Fluch und Strafe Die 
Frommen leiden müffen, den Gottlofen 
aber gehet e8 wohl, Denn, fo faget Pau, 
fus ı Eor.4, 113 er fey unftat oder in 
‚der Irre, und habe keinen gewiffen Ort. 
Und gehet uns, die wir jetziger Zeit das 

Ihen wie Cain wegen feines Mords geſtrafet wird 
alle Stunden verſehen. So iſt es auch 
gegangen Chriſto, den Apoſteln, Prophe⸗ 
ten und Patriarchen. 

195. Von Jacob ſaget die Schrift, 
1 Mof. 25,23: Der Gröffere wird 
dem Aleinen dienen. Muß aber Ja⸗ 
cob nicht ein Knecht ſeyn, da er aus Furcht 
vor feinem Bruder in das Elend ziehet? 
Und wie er nun wieder koͤmmt, fälleter ſei⸗ 
nem Bruder zu Fuß, und flehet ihn. Alſo 
iſt Iſaac der armfle Bettler, und zeucht 
Abraham, fein Bater, unter den Heyden 
umher, und hat nicht eines Suffes breit 
auf Erden; wie Stephanus faget Ap. 
Geſch.7,5. Ifmael aber ift der rechte 
‚König, und hat Söhne aus ihm gezenget, 
Die im Land Midian Fürften feyn, ehe denn 
Iſrael in das gelobte Land Eommt. So 
wird auch bald hernach folgen, daß Cain 
erfilich die Stadt Hanoch gebauet hat, 
und aus ihm gekommen feyn Hirten, man- 
cherley Werckmeiſter in Erb und Eifen, 
Sanger und Pfeifer ꝛc. Welches alles 
eine Anzeigung it, Daß die Strafe und 
Verfluchung Kain und feinem Gefchlecht 
unrecht zugerechnet wird. Denn diefelbe 
druͤcket Die rechte Kirche am meiften, da es 
Dargegen denen Gottlofen zu Glück und 
Wohlfarth gehet. I 

196. Diefes-Aergerniß hat nicht allein. 
die Heyden, fondern auch die Heiligen 
felbit getroffen; mie die Palmen an vie- 
len Drten (Pſalm 37. und 73.) anzeigen, 
Und werden die Propheten, als Jeremias 
Cap. ı2, 1. oft unmillig daruber, wenn. 
fie feben, daß die Gottloſen alles Ungluͤcks 
frey und ledig feyn , fie aber müffen auf 
mancherfey Weiſe geangfliget und gepla- 

Evangelium predigen, und die Leute Ich» ! get werden. Wo bleibet denn nun, möch- 
ren, eben auch alfo. Denn wir haben Fei, te jemand fagen, der Gottlofen Fluch? 

‚nen geroiffen Sitz, und müffen entweder | Wo bleibet der Segen der Frommen? Iſt 
im Elend umber ziehen, oder ung deffelben das ARiderfpiel wahr? Cain foll die 

a 
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1. Wie er versweifelt. 

VL heil, & 
Das Verhalten Cains, beyfeiner 

Strafe. 
Wobey die Worte ber 

— werden: Meine Miſſethat iſt groͤſ⸗ 
re 

a, Biediefe Worte denen Auslegern viel zu ſchaf⸗ 
fengeben $. ı 7: 

b. Wie fie Auguſtinus erklaͤret ibid. 
c. Wiefiedie Rabbinen erflären S. 198. 
* Wiedie Rabbinen die Schrift faͤlſchen, und 
er ihre falfche Gloſſen kommen $. 198. 

findenfan $.200. 
er Welches der vechte Verſtand diefer Worte 

d, 201: 

* Daß dem Cain die Strafe weher thut, als 
die Suͤnde ibid. 
f. Mas diefe Worte ſchwer mache $. 202. 
Vom rechten Verſtand der. Wörter Minſo 
und Avon % 202. 203. 
*Daß die Grammatici, als Grammatic, nicht 

tuͤchtig ſind den rechten Sinn der Schrift zu 
treffen $. 204 

| * Wie man Erklärung der Schrift verfah⸗ 
ren foll ibid. 

BR Wie Cain feine politifihe € trafe anfichet 8.205. 

3. Wie Cain feine Kirchen-Strafe anfichet $. 206. 
* Warum Cain von dem Adam ausgeſtoſſen 

8. 206. 207. 
* Wie von Cain kan geſagt werden, daß er unftat 

und flüchtig $. 208. 209. 
* Daß es mit Adam beffer geftanden, da er ge: 

fraft wurde, als mit Cain $ 210. 
* Was da heiffe, unftät und flüchtig ſeyn, wie fol- 

ches bey denenPapiftungu finden ıft $- ZUL SZ, 
x Daß Seth mit feinen Nachkommen der Gnade 

GOttes gewiß verfichere worden $ 212, 
* Warum denen Slaubigen Feine Verſuchung 

ſchaden fan ibid. 

4. Furcht Cains, wieder erſchlagen zu werden s. 213. 

I 

uslegung des vierten RAS 3 

fat und flüchtig — und bauet gleichwol 
indes zuerſt eine Stadt, und einen gewiſ⸗ 
fen Ort, da er bleiben Fan. Aber auf ſol⸗ 
che Fragen und Argumente wollen wir her, 
nach überflüßig antworten, und im Text 
jetzund fortfahren. 

*Ob von Cains Nachlommen, item, von denen | 

= 

943 
*GOtt erweiſet dem Cain bey er Strafe 

noch zweyerley Wohlthaten. Warum er dieſes 
thut ibid. 

Heyden zur Zeit des A, T. einige felig worden 
2 LA. BL $ 

. Db Cain ihm ef den Tod erbeten habe, wie 
Lyra und andere wollen $. 216, 

a De Rabbinen Fabeln machen Luthero dop⸗ 
pelte Arbeit, und warum er dieſelben zuweilen 
anführt$. 218. 

Di — ſein Urtheil über Cain geändert 
$. 

* Barum. GOtt dem Kain noch eine zuſaͤlige 
Saadeerzeigt ibid. 

* Der Jüden Fabel von Cains Tod und Las 
mechs Strafe $.220, 221. 

* Daß es thörichtzu difpufiren von der fiebenfäl: 
tigen Strafe ſo auf den gefegt wird, Der 
Cain erſchlaͤgt S. 222. 

* Don denen gftlichen Berheiffungen. 
a, a fie zweyerley, des Geſetzes und der Gna⸗ 

en N ze, 

sb, Was a fiir eine Berheiffung befommen 
$ 2 

c. Ob 59 Sitdem Gain eine von diefen Verheiſ⸗ 
fungen gegeben $. 224.225. 

d. Was wohl eingerichtete — fuͤr Der 
heiffungen haben 8.226. 

e. Der Kirche Birheiffungen $ 227. 
f, Cains Verheiſſung ift zeitlich, zufällig, und 

unvollfommen ibäd. 
*Ob Cain erſchlagen ſey $. 228. 

6. Wie ſich Cain hat fuͤrchten Können, da dach Fein 
Menſch geweſen, als Adam, Heva und etliche 
Töchter $. 229. 230. 

z a dem Zeichen, fo Sain ift angehängt, 
a, Db man was gewiffes hiervon fagen Fan: 

Dir Väter Gedanken blervon $- 23 1- 
b. on ihm ſolches Zeichen angehaͤngt 
ne 

c. ie Hi ſolches Zeit vebens fragen muffen - 
ıbid. 

d. Wie dis Zeichen cine Verſicherung und Ber: 
heiſſung des Geſetzes $. 233. 

7. Bon Cains Ausgang, und der Ausſtoſſung vom 
Angeſicht des HErrn. 

a. Daß die erſten Eltern aus Gehorſam gegen 
GOtt den Cain ausgeſtoſſen S. 234. 2 a6 5. * 

- 
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"b, Wodurd) die erſten Eltern ihren Affect über: | 

= wunden haben, bey Ausftoffung Cains $. 236. 

*Was die Menfhen antreiben fol, die Si⸗ 
cherheit su vermeiden & 237. 

v Fr Cain 9 Ausſtoſſung ſehr muß zu Her⸗ 

tzen gegangen ſeyn S-238: 
Mr des Heren Angeſicht ſey ibid. 

d. Wie er von GOttes Angeſicht ausgegangen, 
dahin, wo Fein GOttes Angeſicht war 8. 239. 

e. Daß es ein betruͤbter Ausgang, beyde an Sei⸗ 
en des Cains, als der Eltern d. 240. 

f. Wohin ſich Cain begeben 241. 
* Wasdurd) das Land Nod zuverfichen ibid, 
* Vom Paradise. 5 

1. Daß das Paradis erſt durch die Sundfluth 
verſtoͤret ibid. 

02. Wo das Paradis geweſen 86. 242. 
Von der Suͤndfluth. 
1, Die Suͤndfluth hat das Paradis verſtoͤret 
9243. 

* Gain hat gewohnt; wo hernach Babel ge: 
bauet $. 244. 

2. Die Sündfluth hat der Erden eine gank 
andere Geſtalt gegeben ibid. 

9.3. Und Cain ſprach zudem 
SEren: Meine Miſſethat iſt 
groͤſſer, denn daß ſie mir vergeben 
werden möge. | 
197. it dieſem Text hat Mofes den 

; Grammaticis und Rabbinen 

viel zu ſchaffen gemacht, denn 
fie zuarbeiten ſich hier ſehr, und martern die⸗ 
ſen Text wunderlich. Lyra erzehlet etlicher 
Meynungen, die es Bejahungs⸗weiſe ausge⸗ 
leget haben, als habe Cain in Verzweife⸗ 
lung geſaget, ſeine Suͤnden waͤren groͤſ⸗ 
ſer, denn daß fie ihm möchten verge⸗ 
ben werden; tie wir e8 denn auch ge⸗ 
deuffchet haben. Und hat viefen Der- 
fand Auguftinus auch behalten; dar 
um er dennfaget: Cain, Du leugeft, denn 
Gottes Barmhersigkeit iſt gröffer, denn 

aller Sünder Noth und Elend, 
198. Die Nabbinen aber geben es in- 

terrogatiue und negariue, als habe fich 
Sutheri Ausl. 1B. Moſ. L. Band. 

— Thal) "vom Derbalten Ceins bey feiner Strafe, 545 
Kain felbft gefraget: Iſt denn meine 
Sünde gröffer, Denn daß fie mir Fönte ver 
geben werden? Solte aber diefe Mey 
nung recht feyn, fo wolte folgen, daß Cain 
feine Sundenicht alleinnicht erkannt, fon» 
‚dern auch darzu entfchuldiget und GOtt 
getroßet haͤtte, als ob er ihm folche Strafe, 
die ernicht verdienet hätte, auflegete, 
falfchen die Rabbinen faft uberal den 
Sinn der Schrift. Darum. beginne 
ic) Ihnen feind zu werden, und vermahne 
die, fo fie leſen, daß fie fie ja mit einem 
fleißigen Bedencken und Judicio leſen 
wollen. Denn ob ſie wol etliche Dinge 
durch Die Tradition von den Vaͤtern em 
pfangen haben, fo haben fie doch daffelbe 
mannigfaltig gefalfchet,darum fie Hierony⸗ 
mum auch oft betrogen haben. Und ha 
ben die Poeten die Welt fo voll Fabeln 
nicht gemacht, als die gottlofen Juͤden die 
Schrift mit falfchen Auslegungen. Dar; 
um Eoftet e8 ung nicht wenig Mühe , daß 
wir den Text rein, und frey von ihren 
Stoffen haben mögen. 

199. Daher koͤmmt aber diefer Ser 
thum, daß fie wol Grammatici feyn, fie 
verftehen aber nicht, was ım Text geham> 
delt wird, das iſt, fie feyn Feine Theologi. 
Darum müffen fie fehlen, und beyde, ſich 
und die Schrift, martern. Denn, wie iſt 
es möglich, Daß einer von unerfannten 
Sachen recht judiciren ſolte? Muniftaber 
die gange Sache und Handel an dieſem 
Ort diefer, daß Cain in feinem Gewiſſen 
verklaget wird. Und iſt dis ein folch Ger 
richt und Anklage, daß fie Fein Sottlofer, 
ja auch der Teufel felbft nicht, ertragen 
Fan; wie St. Jacob faget im andern Ca⸗ 
pitel v. 19. Daß auch die Teufel vor 
GOtt erzittern, und fpricht Petrus 
2 Epifi.2, 11. Daß auch die Engel, 
die doch an Staͤrcke und Kraft gewaltig 

Mm ſeyn, 
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fon, nicht ertragen Eönnen des Ur 
theil, ſo GOtt über die Laͤſterer wird 
gehen laſſen. So ſaget auch Manaffes 
an feinem Gebet, v. 4, 5. Fuͤr deinen 
Born entfeget fich jederman. 
200, Solche Sprüche. und Exempel 

zeigen genugfam an, daß bey diefem Ur⸗ 
- theil fo viel Muths an Cain nicht gewe⸗ 

ſeh iſt, daß er fich wider GOtt folte gele, 
. get, and mit ihm in Rede und Antwort 
begeben haben. Denn Gott iſt ein all 
mächtiger Kampffer, und richtet den er- 
fin Stimm aufdas Herb, und ergreiffet 
Das Seroijien, Bavon wiſſen und ver- 
ſtehen Die Irabbinen nichts; darum reden 
jie alſo von dieſem Gericht GOttes, als 
geſchehe es vor Menfchen, da man ent 

 meber Die That unrecht leugnet, oder ent⸗ 
ſchuldiget. Aber GOttes Gericht ift ein 
ander Ding, darinnen du, wie Chriſtus 
Matth. 12,37. ſaget, aus deinen Wor⸗ 
ten entweder gerechtfertiget, oder 
verdammet wirſt. | 
201. Darum erfennet Cain feine Sun; 

de, wiewol fie ihm fo wehe nicht thut als 
die Strafe, die auf ihn geleget wird. Es 

iſt demnach einbejabender Ausforuch, Der 
da zeiget von Der erfchrecklichen Verzwei⸗ 

felung. Und daß er fo aus Verzweife⸗ 
kung redet, zeiget auch Das an, Daß ex Fein 
Wort, fo eine Ehrfurcht anzeiget, binzu 
thut, und nicht pricht: Ach lieber GOtt, 
oder lieber Bater, meine Suͤnde ift.gröf 
fer2c. ſondern fein Gewiſſen iſt dermaſen 
heſtuͤrtzet und mit Schrecken und Verzwei⸗ 
ſelung beladen, daß er nicht kan gedencken, 
ob noch Hoffnung Der Gnade und Verge⸗ 
bung da ſey. So ſaget Die Epiflel zum 

Ebraͤern von Eſau, Cap. 12,16.17: Er 
verkaufte um einer Speife willen ſei—⸗ 
ne Erſtgeburt: wiſſet aber, def er 

hernach da er den Segen erben wol⸗ 

rer Auslegung des vierten Capitels ©. 

m 

: — 
te, verworfen iſt. Denn erfond ker 
nen Raum zur Buſſe, wiewoler fie _ 
mit Thranen fuchte, Alſo fühle Cain - 
hier auch die Strafe, und thut ihm dieſel⸗ 
be weher, denn die Suͤnde; mie Die alle 
thun, die in Verzweifelung gerathen. 

202, Diefe zwey Worte, Mlinfound 
Upon, geben den Grammaticis viel Arbeit. 
Hieronymus giebet den Text alfo: Mei⸗ 
ne Sünde iſt groͤſſer, denn daß ich) 
Vergebung verötenen Fan, Aber 
SanctesPagninus, ein gelehrter, und, 
wie er mich anfichet, auch fleißiger Gram- 
maticus, giebet es alfo: Meine Strafe 
ift geöffer, denn daß ich fie ertragen 
möge. Aber mit der Weiſe würden wir 
aus Eain einen Martyrer, und aus Habel 
einen Sünder machen. Ich habe oben 
von dem Abort, Naſa, gefaget, Daß, 
wenn es bey dem ort, Sünde, ſtehet, 
heiſſet eg, die Sünde erheben oder weg» 
nehmenz wie wir auf unfere gemeine Art 
fprechen, Die Sünde vergeben, und Ver⸗ 
gebung der Sünden. So ſtehet Pſalm 
32,1, Afchre neſu paͤſcha, Das lautet. 
von Wort zu Wort alſo: Wohl dem, 
fo dee Schuld oder Sünde entledi⸗ 
get iſt. Diefes reden wir ale: Wohl 
dem, dem die Sünde vergeben, oder, 
deß Sünde aufgehaben iſt; wie Eſa. 33. 
2.24: Das Vold fo darinnen woh⸗ 
net, Neſu Avon, das iſt, dem wird 
Sie Sünde gehoben und vergeben 
werden. | | 

203. Dasandere Wort, Avoni, de 
rioiven fie vom Wort Anah, das heiſſet, 
Noth oder Elend leiden; als Zach. 9,9: 
Dein Rönig koͤmmt su dir arm, oder 
elend und geplaget, da unfere Uberfegung 
hat, mitis, ſanftmuͤthig; wie Pſ. 132, 1: 
Gedende, HErr, en David und an 
alle feine Sanftmuͤthigkeit, das Eck 

en, 



548... VI. Theil, vom Verhalten. Cains,bey feiner Strafe, 5 
den. Da Immt auch das Wort, Hu-| faget,nemlich, daß Ereg bedeutet die gan 

 militas, Niedrigkeit her, welhes Mia, 
via gebrauchet in ihrem Geſang, Luc. 1,48. 

- Diefes hat Sancti Urfad) gegeben, daß 
ge das Wort Avon vertiret haf, punitio, 

Strafe ‚fo es doch hier bedeutet, Miffer 
that oder Sünde, wie an vielen Orten der 
heil, Schrift mehr; wie Denn auch Das 
Wort, leuare, erheben, Das darbey fie, 
‚het, anzeiget. a 

204. So fehen wir, daß Die Gramma- 
tiei, DIE nichts mehr feyn denn Gramma- 
tici, and Theologiſche Sachen nicht ver- 
ftehen, an folden Sprüchen ihre Marter 
haben, und nicht allein die Schrift, ſon⸗ 
‚dern auch fich felbft und die Zuhörer, qua 
len und martern. Man foll aber erftlich 
des Handels und der rechten Meynung 
gewiß feyn,. daß fie einerley iſt, und überal 
miteinander übereinftimmet; darnach fol! 

ge Erde, Adamah aber ein Std 
Kandes oder Arfer, den man bauet. Dar 
um ıft hier das Cains Meynung: Sch 
muß nun fliehen vor Dir aus dem Hrt, 
den ich gebauet habe; und ſtehet mir stone 
der gantze Erdboden offen; ich werde aber 
unſtat und flüchtig Darauf feyn, das iſt 
werde nirgends einen gewiſſen Ort beben, 
Wie bey uns die flüchfigen Mörder mir 
dem Exilio geſtraft werden. Und zeigen 
dieſe Worte genugſam an, wie es zu vers 
ſtehen ſey, daß Adam droben geſaget hat: 
Verflucht ſeyſt du auf Erden; nem» 
lich, daß Cain hat muͤſſen im Elend ſeyn. 
Und iſt dieſes eine politiſche Strafe, da⸗ 
durch er aus der weltlichen Gemeinſchaft 
oder Geſellſchaft ausgeſchloſſen wird. 

206. Daß er aber ſaget: Ich werde 
mich vor deinem Angeſicht verber⸗ 

man die Grammatick Darauf appliciren. gen, iſt die Kirchen⸗Strafe, und der 
Aber die Rabbinen haltendas Widerſpiel. rechte Bann, 
Darum thut es mir wehe und verdreuft | 
mich, daß ihnen Die Lehrer und heiligen 
Vaͤter gemeiniglich gefolget haben. 

9,14. Siehe, dur treibeft mid) 
heute aus dem Land, und ich 
muß mic) vor deinem Angeficht 
verbergen, und muß unftar und 
flüchtig feyn auf Erden; jo wırd 
mir es gehen, dag mich todt ſchla⸗ 
ge, wer mich findet. 
205. Aus dieſen Worten ſcheinet, daß 

dieſes Urtheil durch den Mund 
Adams geſprochen und gefaͤllet if. Und 
erkennet erſtlich Cain, daß er vom Haus⸗ 
und Welt⸗Regiment, darnach auch von 
der Kirche verſtoſſen wird. 
Unterſcheid unter den Worten, Ada⸗ 
mah und reg, ſey, haben wir droben ge, 

Was fürein] 

Denn Dieweil das Prie⸗ 
fterthum und Regiment Adams tar, und 
Cain um feiner Sunde willen von Adam 
excommuniciret wird, fo wird ihm zugleich 
genommen die Ehre des Prieſterthums 
und Regimentes. Warum ihm aber 
Adam dieſe Strafe aufgeleget habe, haben 
wir droben gehoͤret. Wenn du; ſpricht 
er, den Acker bauen wirſt, wird er dir 
fein Vermögen nicht geben; das iſt, 
du bift verflucht, und Deine Arbeit iſt auch 
verflucht, Wenn Du Derohalben bey 
ung in Diefem Land bleiben wuͤrdeſt, fo 
müften wie mit dir Hungerg fterben ; denn 
du haft die Erbe mit deines Bruders Blut 
verderbet und vergiftet. Solch Blut wirſt 
du mit dir umher tragen muͤſſen, und wird 
die Erde ihre Strafe an dir fordern. 

207. So ſtehet faſt ein ſolcher Spruch 
auch im erſten Buch der Koͤnige am andern 
€ap.0.29.31.32.33: da Salomo Ber 

Mm 2 naig, 



“ de habe ewiglich von dem 5 
Als wolte er fagen: Wird Joab um des 

unrechten Zodtfchlages willen nicht geſtra⸗ 
fet werden, fo wird das gantze Koͤnigreich 

naja, | | 
ſpricht: Schlage 3 ab toöt, daß du 
Das Blut, das Joab umfonft vergof, 
fen hat, von mir thueſt, und von 
meines Vaters Anufe, undder HErr 
ihm bezahle fein Blut auf feinen 

Bopf ꝛc. David aber und fein Saa⸗ 
me, fein Haus und fein Stuhl, Frie⸗ 

Errn. 

derſelben Strafe entgelten muͤſſen, und 
durch Krieg untergehen. So will Adam 

hier auch ſagen: Wenn du in dieſem Lan⸗ 
de bliebeſt, fo würde ung GOtt um dei 
netrillen dermaſen ſtrafen, daß das Sand 

_ nimmermehr Früchte trüge, 
208, Hier wollen wir nun anfworten 

| auf die Frage, fo droben beruͤhret iſt. Zu 
Cain wird gefaget: du folt unftat und 
flüchtig feyn auf der Erde, fo Doc) 
Cain zuerft eine Stadt bauet, und wach 
fet darnach und mehret fich fein Geſchlecht | fi 
Dermafen , Daß e8 Die gange Kirche GOt⸗ 
tes verführet,, untergedrücket und verwuͤ⸗ 
ftet hat, bis auf acht Menfchen aus dem 
Gefchlecht Seth. Der andere gange groffe 
Haufe, der. in ver Suͤndfluth umgefom- 
men ift, hat Cain gefolget; mie Der Text 
Har faget ı Mol. 6,4: Die Rinder 
GOttes nahmen zu Weibern der 
Menſchen Rinder, und zeugeten Ty- 
tannen, die in der Welt gewaltig we, 

ren. Neil denn Cain fo ein groß Ger] 
ſchlecht hat, und zuerft eine Stadtbauet, 
wie ill es wahr, daß er unflät und fluͤch⸗ 
tig iſt auf der Erde? 
209. Darauf mollen wiraus dem Text 
anfivorten; Denn was wirdrobenaugs dem 

 fnglegung des vierten Capitels, v.1. 
dem Sohn Syojada, gebeuf, und|faget, hat eine andere Meynung 

nun Adam faget: Du wirft unſtaͤt un 

einigem Befehl und Gebot, 

flüchtig feyn auf Erden, das fügte 
alfo,. daß er ihn von ſich laͤſſet ziehen ohn  . 

Er ſpricht 
nicht: Zeuch nad) dem Morgen, fpricht 
auch nicht, zeuch nad) dem Mittag; er 
nennet Feinen Ort, dahin er ziehen folte, 
giebet ıhm auch) Feinen Befehl, mas er 
thun fol, fondern verftöffet ihn fehlecht 
‚von fich, er fomme wohin er wolle, und 
thue was er wolle, darnach fraget er nichts: 
giebet ihm auch Fein Geleit oder Verheiſ⸗ 
fung, daß er Schuß haben ſoll, und fpricht 
nicht: Es wird ſich GOtt Deiner anneh⸗ 
men, und Dich ſchuͤtzen; ſondern, wie die 
gantze Luft einem Voͤgelein frey iſt, daß 
es möge fliegen wo es hin wolle, bat 
aber nirgend einen ficheren Ort, da eg 
für dem Anfall anderer Voͤgel ficher feyn 
koͤnte: fo wird Cain auch von feinem Bar 
‚ter dahin gelaffen. Diefes fühlet Cain, 
und thuf Deswegen hinzu: Wer mich 
indet, wird mich todt fchlagen. 
210. Um Adam aber hatteesviel eine an⸗ 

dere und beffere Öelegenheit, Der hatte ger 
fündiget, und war um der Sünde millen 
in Zod geflecfet ; da er aber aus dem 
Paradis geftoffen ward, befahl ihm GOtt 
ein gewiffes Werck, daß er an einem ge⸗ 
wiffen Ort das Land bauen folte ; fo 
Fleidefe ex ihn auch mit einem Kleid von 
Peltzen. Solches alles war, wie wir dro⸗ 
ben geſaget haben, ein Zeichen, daß ſich 
Gott feiner annehmen und ihn ſchuͤtzen 
wolte. Aber uͤber dis alles war die herr⸗ 
liche Verheiſſung, die GOtt dem Weib 
that von dem Sgamen, welcher der 
Schlange den Kopf zutreten ſolte. Des 
rer Dinge hat Cain keines, ſondern wird 

Neuen Teſtament von Paulo, den Apo- | fehlecht dahin gelaſſen an einen ungewiſſen 
fein, von Chriſto and den Propheten ge | Ort und Werck, ohne alle Verheiſſung 

und 
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und Befehl, wie ein Vogel, der in der | Verheiffung gehabt, darzu gersiffe Der 
freyen Luft ungewiß umher zeucht. Das | ter, gewiſſe Form und Drdnung der Got⸗ 

heiffet nun eigentlich, unfiat und unge 
wiß ſen. 
211. So ſeyn ungewiß und unſtaͤt alle, 
die kein Wort noch Gebot GOttes haben, 
dadurch ein gewiſſer Ort, und gewiſſe Per⸗ 
ſon angezeiget wird. Eben alſo ſeyn wir 
unter dem Pabſtthum geweſen, da es nicht 
mangelte an Gottesdienſten, an gewiſſen 
Wercken und Übungen: aber ſolches alles 
gefchahe und mard vorgenommen ohne 
GoOttes Wort und Gebot; welches denn 
eine rechte Eainifche Anfechtung war, nem» 
fih, GOttes Wort nicht haben, auc) 
nicht wiffen, mas man glauben, worauf 
man hoffen, und was man leiden folte, 
fondern alles thun und vornehmen auf ei⸗ 
nen ungemiffen Ausgang. Denn welcher 
Mönch ifk je geweſen, der da für gewiß 
hätte fagen Eönnen, er hätte dis oder je- 
nes recht gethan? Denn da war nichts, 
denn Menfchen-Sasungen, und was die 
Vernunft ohne GOttes ABort erdichtet 
und erfunden hatte. In demfelben wa⸗ 
ren mir alle unftät , und giengen in der 
Irre, wie Cain, wuſten nicht, was GOtt 
von uns halten und richten wuͤrde, ob er 
uns gnaͤdig oder ungnaͤdig, lieb haben 
oder feind ſeyn wolte; denn ſo lehrete man 
uns dazumal. So iſt das gantze Geſchlecht 
Cains ungewiß und unſtaͤt geweſen; denn 
es hat keine Verheiſſung noch Gebot GOt⸗ 
tes gehabt, hat auch nicht gewuſt, wie es 
leben oder ſterben ſolte. Seyn derohal⸗ 
ben etliche zum Erkaͤnntniß Chriſti gekom⸗ 
men, und haben ſich mit der rechten Kir⸗ 
che vereiniget, ſo iſt ihnen das nicht ge⸗ 
ſchehen aus Verheiſſung, ſondern aus lau- 
ter Gnade. 

212. Seth aber, der hernach geboren 
‚AR, bat mit feinem Geſchlecht eine gewiſſe 

tesdienfte, da Cain dargegen unftat gewe⸗ 
fen iſt. Denn ob er wol eine Stadt ge 
bauet hat, fo ifi er doch ungewiß gewe⸗ 
fen, wie lange er darinnen wohnen wuͤr⸗ 
de; denn er hatte Feine Verheiſſung GOt⸗ 
tes. Was wir aber ohne Gttes Der 
heiffung haben, deß feyn wir ungemiß, 
pie lange wir es haben werden: Denndas 
fan uns der Teufel alle Augenblicke ver 
ftören oder hinwegnehmen. Wiederum, 
wenn mwir daher gehen mit GOttes Gebot 
und Zufage verfichert und geruͤſtet, da ficht 
Der Seufel vergeblich wider ung: denn GOtt 
verfichert und beveftiget alles durch fein Ge⸗ 
bot. Darum, wenn Cain gleich ein Herr waͤ⸗ 
reder gantzen Welt, und alle Schaße der 
Welt unter ſich hatte, jedoch, weil ihm Feine 
göttliche Hülfe verheiffen iſt, auch des Schu⸗ 
tzes der Engel beraubet wird, und nichts 
anders hat, darauf er ſich verlaſſen kan, 
als menſchliche Anſchlaͤge, ſo iſt er recht 
unſtaͤt und ungewiß. Wie erweiter ſaget: 

Wer mich findet, wird mich 
todt ſchlagen. 

213. Das iſt eine ſehr klare Folge. 

Denn weil er von GOttes und ſeines Va⸗ 
ters Huͤlfe verlaſſen iſt, hat auch kein 

Recht mehr zum Prieſterthum noch zum 
Regiment, ſo ſiehet er, daß er nichts ge⸗ 
wiſſers vor ihm habe, denn, daß ihn 

toͤdte, wer ihn findet. Denn er iſt 
geiftficher und mweltlicher Weiſe ercommu- 
niciret. Und bemeifet dennoch GOtt ei⸗ 
nem folchen Schale noch zweyerley 
Wohlthat. Das Regiment und Die 
Kirche hat er verloren, behalt aber fein Le⸗ 
ben, und Eriget noch ein Geſchlecht. Denn 
GOtt verheiffet ihm, erfolle feinesXebens 
geſchuͤtzet und ficher feyn, und giebet ihm 

Mm 3 darzu 
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Darzu ein Weib. Da eyerle 
Wboͤhlthat, die nicht zu verachten iſt, der 

ſich auch Cain garnicht hatte verſehen koͤn⸗ 
nen, da er erſtlich das Urtheil von feinem 
Bater hoͤrete. Solches aber geſchiehet 
ihm darum, daß er Gelegenheit und Raum | 
haben möge, Bufle zu thun; wiewol es 
ihm ohngefehr wiederfaͤhret, und ohne 
Gebot. Denn Eott thut Eeine gewiſſe 
Berheiffung hinzu. Wie wir unter Dem 
Pabſtthum ohngefehr (daß ich es fonenne) 
zu Gnaden gekommen ſeyn. Denn wit 
hatten keine gewiſſe Zuſage vor uns, daß 
es darzu kommen ſolte, daß noch bey 

unſerem Leben die Wahrheit an den Tag 
kommen, und der Antichrift folte offenbar | 
werden. Es ift aber biefe doppelte Wohl⸗ 
that Cain wiederfahren auch) um Der Aus⸗ 
erwaͤhlten willen. Denn es ſehr wohl zu 
alauben it, daß ihrer viel aus Cains Ge⸗ 

ER Auslegung des vierten Copitels Ir. - Das ift zweyerley merodach,, 2 Kön. 
TI 5 

| 25,27. und andere - 
mehr aus Den Heyden, durch zufällige 
Gnade felig worden. Denn fie hatten 
nicht Die Verheiſſung von Chriſto, wie die 
Juͤden. Alſo wiederfaͤhret hier Cain auch 
der Schutz ſeines Lebens, ſamt einem Wei⸗ 
be und Geſchlecht, um der Auserwaͤhlten 
willen, die aus zufaͤlliger Gnade ſolten ſe⸗ 
lig werden, Denn, obwol fein Geſchlecht, 
fie jetzt von den Moabitern geſaget ıft, 
unter dem Fluch leben ſolte, ſo haben doch 
etliche Patriarchen ſich daraus beweibet 
und befreundet. ee 
„9.15. Aber der 8Err fprach zu 
ihm: Jein, fondern wer Cain. 
todt ſchlaͤget, Das foll fiebenfäl- 
tig gerochen werden, J 
216. Sen einer Epiſtel ad Damaſum ſchrei⸗ 

bei Hieronymus, daß Cain vom 
chlecht ſelig worden ſeyn, die ſich zur rech HEren gebeten habe, daß er möchte todt 
9 ————— * bekehret haben; geſchlagen werden; und auf dieſe Mey⸗ 
wie hernach bey den Juͤden auch den Jů⸗ nung ſetzet er getroſt, als die gewiß und 

den ⸗Genoſſen und Heyden wiederfahrenift. | wahrhaftig fey. Dem folget Lyra auch, 
214. So war es gar ein ernftes und und fpricht ſtracks, daß ſich Diefesaus dem 

ſchweres Gefes, Daß man niemand aus Zert felbit fehlieffe und folge. Aber ſol⸗ 
den Moabitern.und Ammonitern zu Kir | chen Irrthum mögen fie Danck wiſſen ih» 
chen⸗Aemtern gebrauchen folte; und den» 
noch feyn ihrer viel, beyde von den Moa⸗ 
bitern und Ammonitern, felig worden, Die | 
u den Königen in Juda gekommen: feyn, |, ein E zu zu den Honig 9— So if Troſt, weil er ihm das Leben fehencket, und bey ihnen gediener haben. 

ven Rabbinen. Denn der rechte Der 
ftand iſt diefer , daß den Eain niemand 
todt fchlagen folle. Denn hier heget GOtt 
ein Gericht, und laͤſſet dom Mörder einen 

Such, die Altmutter unfers HEren und | und hernachmals fich beweiben Taffer, 
Heylandes Chriſti, auch eine Moabitin 
geweſen, Ruth 4,10. 17. Darum iſt 
ſolches, daß ich ſo rede, eine zufaͤllige und 
ohngefehrliche Gnade geweſen, die nicht 
zuvor durch eine gewiſſe Verheiſſung verſt⸗ 

chert geweſen it, 
215. So iſt Naaͤman 2Koͤn. 5, 17. 

item der Niniviten Konig, Son. 3, 6. 

. 217, Wie iſt es aber glaublich , daß, 
weil GOtt ein Gericht halt , der gottlofe 
Menſch um den Zod bitten folte? Ja, 
weil der Tod eine Strafe der Sünden ift, 
fleucht und ſcheuet er ihn, als eine Stra— 
fe; darum laffen wir folch Rabbiniſch Ge⸗ 
ſchwaͤtze fahren. Dergleichen denn auch 
iſt, daß Lyra ſaget, wie man dieſen Text 

item Nebucadnezar, Dan: 4,34, Kvil⸗ theilen ſolle, und dag Die Meynung Au 
er 
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Mer Cain tödtet, ſoll hart geſtrafet wer⸗ 
und das darbey ftehet , ſoll ſieben⸗ 
mal geſtrafet werden, legen ſie alſo 
aus, er ſoll im ſiebenten Geſchlecht ge⸗ 
ſtrafet werden. DE 

218. Solcher Fabeln und Lügen feyn 
die Rabbinen werth, nachdem fiedas hele 
fe Licht des Neuen Teſtamentes verachtet 
haben. Uns aber machen fie zweyerley 
Arbeit: denn wir den Bert zugleich von 

ſolchen Falfchungen vetten und reinigen, 
und unnuͤtze und falſche Gloſſen trafen 
muͤſſen. “Darum aber pflege ich ſie zu Zei⸗ 
ten anzuzeigen, daß man nicht fagen darf, 
wir verachten ſie hochmuͤthiger Weiſe, oder 
haben ihre Bucher nicht geleſen, und ach⸗ 
ten ihrer nicht, Denn mir lefen und ver 
ftehen fie; lefen fie aber mit Kath und Ber 
dencken, und geben nicht zu, daß Chri⸗ 
ftus von ihnen verdundfelt , oder GOttes 
ort gefalfchet werde, 

c 

219. Darum aͤndert der HErr. hier 
h: fein Urtheilniche, daß Cain auf der Erde 

verflucht feyn fol, Doch erzeiget er ihm 
dieſe zufallige Gnade um der Ausermahl- 
ten willen , Die aus Diefem verfluchten 
Volck und übrigen Hefen noch folten fe 
lig werden, daß er ſaget, manfolle Cain 
nicht todt ſchlagen, tie fich Cain furch, 
te. 

* VI. Theil , vom Verhalten Cains bey 

Und iſt ohne Noth, daß man den! 

einer Strafe. 
Da er alt worden ſey, und ein blöde und 
dunckel Geficht gehabt habe, von feinem 
Sohn Tubal⸗Cain in einen Wald, darinnen 
zu jagen und zu ſchieſſen, gefuͤhret worden 

ſey; nachdem aber Cain, als ein Fluchtiger, 
ſich darinnen verſtecket habe, und Lamech 
nach einem Wild geſchoſſen, habe er unver⸗ 
ſehens Cain getroffen und getoͤdtet. Dis 
ſeyn lauter Juͤdiſche Fabeln, und nicht 
werth, daß man ſie in unſern Schulen 
beruͤhre. Darzu ſeyn ſie auch wider den 
Text. Denn, fo Cain Die Zeit des fir 
benten Geſchlechtes, darinnen er folte er⸗ 
fchlagen werden , beſtimmet gemefen iſt, 
wie iſt er denn unftat und flüchtig auf Er⸗ 
den gewefen?. i 

221. Darum verdammen wir dieſe naͤr⸗ 
riſche Meynung, und haben deß guten 
Fug und Recht; denn ſie iſt wider das, ſo 
GOtt zuvor geſaget hat, der nicht wan⸗ 
cket und anders geſinnet wird , tie ein 
Menſch, 1Sam. 15, 29. nd auf die 
ſes ſoll man in aller Schrift fleißig ſehen 
und Achtung geben, daß Die folgende Mey» 
nung nicht wider die erfie fy. Daß fie - 
auch weiter ſagen, Lamechs Strafe ſey 
geivefen die Suͤndfluth, das miderleget 
Lyra recht, und faget, daß die Suͤndfluth 
eine gemeine Strafe aller Gottloſen ge 
weſen ſey. Darum laffen wir folche Zur 

Tert ſo zerreiſſe, wie Rabbi Salomon thut, | gen bleiben, und behalten den rechten Der 
der nach dieſen Worten: Wer Cain 
toͤdten wird, cine Diſtinction fegef, und 
unterſcheidet, als fey es eine Apofiopefis, 
wie im Virgilio : 
preftat &e. und zeucht die folgenden Wor⸗ 
te, foll fiebenfältig geftrafet werden, 
auf Cain, der im fiebenten Gefchlecht gez. 
tödtet fey. Denn Cain hat gegeuget Has 
noch, Hanoch Irad, Irad Mehuiael, 
Mehuiael Metuſchael, Metuſchael Lamech. 

ſtand, daß, nachdem ſich Cain fuͤrchtet, 
er möchte von einem jeden, der ihn antref⸗ 
fe, erfihlagen werden , verbeut es der 

Quos ego! fed motos HErr, und feget eine Strafe darauf, ſo 
fiebenmal groͤſſer ift. 

222, Hiervon aber diſputiret dyra auch, 
wie der koͤnne ſiebenfaͤltige Strafe verdie⸗ 
nen, der Cain erſchlaͤget, fo Doch Cain ſei⸗ 
nen Bruder erfehlagen hatte? Was iſt es 
aber vonnöthen, daß man in folchen Di» 

‚220, Sie fabuliren.aber, Daß Lamech, gen fo genau nach GOttes Rath und » 
| | en 



se | 
ten forfchet, fonderlich, weil es gewiß iſt, 
en erlaubet und gelafjen wird Dev 
Schuß der zufälligen Gnade, oder , wie 
wir fagen, eine DVerheiffung und Segen, 

wie das Geſetz giebet. 
223. Denn Die Verheiſſungen ſeyn, 
wie wir oft anzeigen, zweyerley: die er⸗ 

ſten des Geſetzes, die ſich, daß ich ſo re⸗ 
de, herab laſſen auf unſere Wercke; als die 
iſt ER 1,19: Wollet ihr mir. gehor⸗ 
chen, fo werdet ihr des Landes Gut 
genieffen. Item 2 Mof. 20, 6: Ich 
bin der HErr dein GOtt, der Gu⸗ 

tes thut in taufend Glied, denen, ſo 
mich lieben ; mie aud) dieſe droben ge 

wegen iſt: Waͤreſt du fromm, fo wa- 
reſt du angenehm. Aber ſolche Ders 
heiffungen des Geſetzes haben gemeinig- 
lich bey fich, ihre Bedrauungen. Anders 
find die Verheiffungen der Gnade, bey 
denen Feine Bedraͤuung ftehet ; als die iſt 
5 Mof.ı8,18: Ich willdir einen Pro, 
pheten erweden, wie du bift. Item 
Jer. 31,33: Ich will mein Gefeg in 
ihre Herz fchreiben. Item 1Mof3,15: 

Ich will Seindfcheft fegen zwifchen 
dir und des Weibes Seamen, ꝛc. 
Solche Berheiffungen flehen nicht auf un |- 

fern Wercken, fondern fchlecht auf GOt⸗ 
tes Guͤte und Gnade, daß er alfo thun 
will, Wie wir haben die Verheiſſung 
ben der Taufe, Sacrament Des Altars, 
der Schlüffel, ze. darinnen uns GOTT 
feinen Willen, Gnade und Werck vor 
traͤget. 
— Eine ſolche Zuſage thut GOTT 

Cain hier nicht, ſondern ſaget allein, daß, 
wer ihn todt ſchlaͤget, ſoll ſiebenfaͤltig ge⸗ 
rochen werden. Adam aber hatte eine ſol⸗ 
che Verheiſſung der Gnade, und haͤtte ſie 
Cain, weil er der Erſtgeborne war, als ein 
Erbtheil, von feinen Eltern erben und em⸗ 

= Auslegung des vierten Tapitels, v.ı5. . . 

pfahen follen. Es mar aber eine reiche. 
'Zufage der ewigen Ehre; denn GOLT: 
verhieß einen Saamen, welcher der Schlan⸗ 
ge Kopf zertreten folte , ohne alles menſch⸗ 
liche Verdienſt und Werck. Denn dabey 
tar Fein Beding oder Condition : wirft 
du opffern, wirt du fromm ſeyn ac = 

225, Wenn du nun gegen dieſe Ber 
heiffung haͤlteſt, mas hier Cain gefaget 
wird, fo ift es wie ein Stuͤck Brodes, das 
man einem Bettler reichet. Denn das 
Leben wird ihm nicht allerdings zugefaget; 
das aber miederfahret ihm, daß GOtt de 
nen dräuet, Die ihn todt fehlagen würden, 
Er faget aber nicht: Es foll dich niemand 
toͤdten; faget Auch nicht: Ich willdie ans 
dern alfo regieren und führen, daß ſie dich 
nicht todt fchlagen follen ; denn fo hätte 
Cain ficher wieder vor GOtt und feine El⸗ 
tern Eommen mögen: fondern er behält 
alleine, daß ihn Die Leute nicht todt ſchla⸗ 
gen follen. Solte es nun eine Verheiſ⸗ 
fung feyn, fo müfte es eine folche feyn, 
die auf Menſchen⸗Wercken ſtuͤnde: und 
dennoch) iſt fie nicht zu verachten ; wie 
denn des Geſetzes Verheiffungen treffl» 
che Dinge in fich faffen. | 

226. Augufkinus faget, VIEGSHOTT. 
den Nömern vor Zeiten ſolche Gewalt ge, 
geben hat um ihrer tapffern Tugenden 
willen. Wie auch noch heute folche Län, 
der , darinnen fich die Leute vom Todt 
ſchlagen, Ehebruch und Diebftahl ent, 
halten, gröffere Gaben haben , denn die, 
fo fich folher Sünden nicht enthalten: 
und haben dennoch die Policeyen und 
weltliche Regimente, wenn fie auch) der 
Dernunft nach zum beiten beftellet und: 
‚geordnet ſeyn, nichts mehr , denn folche 
zeitliche Verheiſſungen. — 

227. Die Kirche aber hat ewige Ver⸗ 
heiffungen der Gnade; melde, ob ve 

ain 
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‚Cain nicht gehabt hat ſo iſt es Doch et⸗ 
was groſſes gemefen , daß ihm die leıb- 

lichen Berheiffungen geblieben find, nem. 
lich, daß er nicht bald wieder getoͤdtet 

wird, ſondern nimmt noch ein Weib, 
zeuget Kinder, baue eine Stadt, bauet 
Das Sand, hat Viehzucht, amd wird nicht 
gang und gar von aller Menſchen Ge 
meinfhaft und Geſellſchaft ausgefchlof, 

ſen. Denn folches alles hat GOtt Cain 
nicht alleine Fönnen wieder nehmen , fon- 
dern auch allerley Kranckheit und Gebre— 
chen zuſchicken, als die Veit, Epilepfie, 

Schlag, Stein⸗Beſchwerung, Podagrazc. 

Und dennoch difpufiren Die Leute vorwi—⸗ 

gig, wie GOtt Cains Fluch fiebenfaltig 
babe mehren koͤnnen. Wie er derohal⸗ 
ben droben von Cain wegnimmt allen Se⸗ 

gen, beyde geiſtlich und weltlich, fo lin 
dert er alhier daſſelbe, und gebeut, daß 

ihn niemand todt ſchlagen ſoll: ſaget ihm 
aber nicht zu, daß ſolchem Gebot alle 
Menſchen gehorſamen werden. Darum iſt 
et. noch unſtaͤt und ungewiß, obgleich die⸗ 
ſe leibliche Verheiſſung da ſtehet. Denn 
e8 Fan Eommen, daß er, too er böfe blei- 

bet, bald erfchlagen wird: wiederum, fü 
er fich vecht halt, kan er länger leben; 
denn e8 wird ihm nichts gewiſſes zugefa- 
get. Und fo feyn die leiblichen, oder des 
Geſetzes Verheiſſungen ungewiß und zur 
faͤllig, ob ſie gleich groß und herrlich ſeyn. 
228. Ob nun Cain erſchlagen ſey, Fan 
ich fuͤr gewiß nicht ſagen, denn die heili⸗ 
ge Schrift meldet nicht klar davon. Das 
allein kan man aus dem Text beweiſen, daß 
ihm keine gewiſſe Zuſage geſchehen ſey, 
ſondern es habe ihn GOtt gelaſſen in ei⸗ 
nem ungewiſſen und unſtaͤten Leben, und. 
die Gottloſen allein bedraͤuet, und verbo⸗ 
ten, daß man Cain nicht todt ſchlagen 
ſolte, darum, daß gewiſſe Strafe auf eine ſol⸗ 

Cutheri Yusl,ı B. Moſ. J. Band. 

vom Verhalten Cains bey feiner Strafe, 56 
che That folgen ſolte: habe ihm aber nicht zu 
geſaget, Daß er Dafür ſeyn und es mehren 
wolte, daß er nicht erfchlagen würde, Nun 
wiſſen wir aber, was des Geſetzes Art iſt, und 
wie es ihm gehet, nemlich, daß ihm allezeit 
der geringſte Haufe gehorſam iſt. Dar⸗ 
um, obwol nicht geſchrieben it, zu weh 
cher „wo und von wen Cain erfchla- 
gen ſey, ſo iſt es Doch glaublich, daß er 
erfchlagen iſt: jedoch gedencket deß Die 
Schrift nicht, wie fie auch nicht geden» 
cket, rote viel Jahre er gelebet habe, und: 
auf welchen Tag er geboren und geflorben 
ſey. Denn er ift mit feinem Gefchlecht 
umgefommen und geſtorben, wie manım 
barbarifchen Spruͤchwort ſaget: ine crux, 
fine lux, & fine Deus, wenig ausgenom- 
men, Die durch zufällige Gnade erhalten 
und felig worden feyn. 

229, Hier iſt aber noch eine Srage: 
Wen diefe Worte, wer mich findet, 
wird mich todt ſchlagen, betreffen # 
Denn das ift gewiß, Daß dazumal Feine 
Menfchen mehr gemefen feyn, denn Adam 
und Heva, und etliche Toͤchter. Darum 
wolte ic) gerne alfo antworten, daß Mo- 
fes mit diefen Worten dahin ſiehet, e 
die Gottlofen fliehen, wenn fie glei 
niemand jaget, Spruͤchw. 28,1. und mas 
chen ihnen Gefahr, da Feine iſt. Wie wir 
noch an Todtſchlaͤgern fehen, daß ſie ſich da 
fuͤrchten, da es ſicher und ohne alle Gefahr 
iſt, und koͤnnen nirgend zufrieden ſeyn; denn 
es duͤncket ſie uͤberal, als ſaͤhen ſie den 
Tod vor Augen. | 

230. Weil im Gebote GOttes folger: 
Wer Cain toöt fchlaget, ſoll ꝛc. fo Fan 
man Dis nicht allein auf Cains Furcht zie⸗ 
hen; denn Cain hat Schweſtern gehabt, 
und hat ſich vielleicht für der am meiſten 
gefürchtet, Die er zum Weibe genommen 
hat, r mochte ihren erfchlagenen Bruder 
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- rächen, Zudem hat er auch -ungersiffe | 
Gbedancken gehabt eines längern Lebens, 

und gefehen, daß Adam mehr Söhne wuͤr⸗ 
den geboren werden, und hat fich alfo für 

der sangen Nachkommenſchaft Adams ge 

fürchtet. So machet die Furcht auch das 
groͤſſer, Daß ihm GOtt allen eine unge 

wiſſe Gnade erzeiget, , Denn ich halte 
nicht, daß ſich Cain für Den wilden Dhie⸗ 
ven gefürchtet hat, fie möchten ihn toͤd⸗ 
fen. Denn mas gehet es die Thiere an, 
daß. GOtt fiebenfältige Strafe Drauet, 
dem, fo Cain würde todt fehlagen. 

Und der Err machte endet 
chen an Cain, Daß ihn niemand 
erſchluͤge, wer ibn fuͤnde. 
23. Was dis für ein Zeichen gewe⸗ 
fen ſey, findet man in der H. Schrift nieht; 
Darum hat einer Diefes , Der andere jenes 
erdacht. Doch flimmen fie alle überein, 
und verftehben es alſo, daß es fin ein 
groß Zittern und Wackeln des Hauptes 
und aller lieder Cains geweſen; und zeigen 
deß eine folche Urſache an, Daß es nicht zu. 
glauben fey, daß GOtt an feinem. Leibe, 

etwan ein Glied verruͤcket, verandert oder 
oo yerfiimpelt habe , fondern habe den Leib 

alfo gelaffen, wie er fey gefchaffen gewe— 
fen, habe ihm aber allein ein aufferlic) Zei 
chen angehanget, das jederman hat fehen 
Eönnen, nemlich, ein Zittern und Beben, 
Dieſes feyn der Vaͤter Gedancken; wel, 
che, ob fie wol nicht bofe feyn, Fan man 

fie Doch aus der Schrift nicht bemeifen. 
Denn es hat wohl koͤnnen ein ander Zeichen 
ſeyn, tie wir faft an allen Zodtfchlagern 

ſehen, daß fie bald die Augen verwenden, 
ſtarr und graufam fehen, und nicht mehr 
haben die natuͤrliche Lieblichkeit, Die an 
Augen iſt. 
232. Es ſey nun ein Zeichen geweſen, 

legung des vierten Capitels, 

Geſetzes. 

was es fir eines geweſ
en iſ ſoſt es 

Todtſchlages, und wird darzu mit dieſem 
ſchaͤndlichen, heßlichen und ſcheuslichen 
Zeichen von ſeinen Eltern, als ein verhaß⸗ 
tes Scheuſal, in das Elend verſtoſſen. 
Denn ob ibm wol das Leben bleibet, dar⸗ 
um er gebeten hatte, ſo iſt es doch ein 
Schandleben, als das ein ſchaͤndlich Mahl 
und Zeichen des Todtſchlages an ſich ge⸗ 
habt hatz nicht allein aber Darum, Daßer 
fich feiner gethanen Sünden erinnern und » 
daruͤber betruͤben ſolte, fondern, daß auch 
andere Dadurch vom Todtſchlagen abge⸗ 
fehresfet wurden. Er hat auch dieſes Zei⸗ 
chen mit keiner Reue von ſich koͤnnen loͤſen 
oder ausloͤſchen, ſondern hat es, als ein 
Zeichen GOttes Zorns, und Strafe des 
Todtſchlages, ſein Lebenlang an ſich fuͤh⸗ 
ven muͤſſen, wie das Elend, die Verflu—⸗ 
chung und andere Strafen. * 

233. Hier iſt aber zu mercken, daß oben 
das Wort, Harag, ſtehet, das heiſſet 
todt ſchlagen. Hier iſt aber das Wort, 
Naka, das heiſſet ſchlagen. Daß er ihn 
alſo will geſichert haben, nicht des Todes 
allein, ſondern auch aller Gefahr, darauf 
der Tod folget. Es iſt aber, wie ic) zu⸗ 
vor geſaget habe, eine Verſicherung des 

Denn er verbeut allein, daß 
niemand Cain todt ſchlagen ſoll, und draͤu⸗ 
et mit ſiebenfaͤltiger Strafe; er ſaget ihm 
aber nicht zu, Daß dieſem Gebot jederman 
folgen werde. Doch iſt es beffer, Daß 
Cain eine folche Geſetzes⸗Verheiſſung hat, 
denn daß er. gank und gar ohne alle Ver⸗ 
heiflung ware, | 

v. 16. Alſo gieng Cain von dem 
Angeſicht des RErrn, uno woh⸗ 

nete 

| war⸗ 
lich eine greuliche und ſchreckliche Strafe, 
daß es Cain an ihm fragen muß ſein Se 
benlang , zur Strafe eines fo: en 



nete im Tande Nod, jenſeit Eden, 
J 

gegen dem Morgen. 

234, Nieſes iſt auch ein ſeltſamer Text, 
D nn Wunder, daß nicht Die 

Rabbinen, ihrer Art nach, etwas ſeltſa⸗ 
mes und ungeheueres darzu erdichtet har 

ben. Moſes aber laͤſſet hier abermal den 
Leſer nachdencken, wie ein jaͤmmerlich und 

- Haglich Scheiden das geweſen ſey. Die 
fieben frommen Eltern hatten Habel zu, 
vorverloren, nunmuß, aus GOttes Be⸗ 

fehl, der andere Sohn auch in das Elend 
ziehen, voll Fluches um der Suͤnde wil⸗ 
len, deß ſich Doch Die Eltern getroͤſtet hat- 
ten, daß er der einige Erbe Der goͤttlichen 
Zufage feyn würde, und haften ihn des⸗ 
halben von Jugend auf fehr. lieb gehabt. 
Jedoch feyn fie dem Gebot GOttes gehor⸗ 
fam, und floffen ihn, dem Befehl nach, 
qus. 

235. Darum wird alhier an ihnen bil, 
fig gerühmet und gelobet der Gehorſam ge 
gen GOtt, oder Gottesfurcht. Sie hat⸗ 

ten es auch durch ihre eigene Erfahrung im 
Paradis gelernet, wie es gar nicht eine 
ſchlechte Suͤnde ware, von GOttes Ger 
bot abweichen. Darum werden ſie ge⸗ 
dacht haben: Siehe, unſere Suͤnde iſt ge⸗ 
ſtrafet mit dem Tod, und anderem unzaͤh⸗ 
lichem Jammer, darein wir geworfen ſeyn, 
nachdem wir aus dem Paradis verſtoſſen 
ſind: weil nun unſer Sohn auch greulich 
geſuͤndiget hat, will uns nicht gebuͤhren, 
daß wir dem Willen GOttes und feinem 
gerechten Gericht widerfiveben , wiewol es 
uns gar ein groffes Hertzeleid iſt, und fehr 
wehe hut. 

236. Die Hıflorie von der Thecoitis 
wiſſen wir, daß fie Joab angeftellet, Daß 

ſie für den flüchtigen Abfalon eine Für 
biete thun folte, Denn fie fügte 2 Sa⸗ 

VI. Theil, vom Verhalten Eains bey feiner Strafe. 565 
muel.24,2.f90. Nachdem fie ſchon en⸗ 

565 

nen Sohn verloren hätte, waͤre es 
ſehr unbillig, daßfiedes andern aud) 
folte beraubet werden. Und Rebecca 
ſagte ı Mof. 27,45. zu ihrem Mann Iſaac, 
da fie merckete, daß Eſau zornig war: 
Warum fol ich beyder Sohne berau⸗ 
bet werden? Aber diefesHergeleid haben 
Adam und Hevg überwunden, und alfa 
gleich getoͤdtet die väterlichen und muͤtter⸗ 
lichen Affecten. Denn ohne Bas, daß ſie 
verftanden haben, daß man dem Willen 
GOttes gehorfam ſeyn müfte, find fie aud) 
durch) Ihr eigen Exempel gewarnet worden, 
Denn zuvor waren fie um der Suͤnde wil⸗ 
len aus dem Paradis geftoffen, nun aber 
beforgenfiefich, daß, wennfieihren Sohn 
wider GOttes Willen bey ſich bebieften, 
möchten fie aus der gantzen Welt verſtoſ⸗ 
fen werden. 

‚ 237. Diefes ift warlich eine merckwuͤr⸗ 
dige Hiftorie , fo den Gehorſam gegen 
GOtt fehr preifet,, und zur Gottesfurcht 
vermahnet; wie Paulus in der erſten Epie 
ſtel zun Eorinthern auch thut, welche gantz 
und gar wider die Sicherheit der Men» 
ſchen Hergen gefchrieben if. Denn ob 
GOtt wol gnädig und barmhersig iſt, 
foll man darum nicht fündigen, denn er 
ift denen allein gnadig und barmhersig,, 
die ihn fürchten. a N 

238. Wie egaber der Eltern groͤſte Be⸗ 
trübniß gemefen ft, daß fie ihren Sohn 
haben verlieren müffen, ſo achte ich, daß 
diefer Abfchied Eain fehr weh muß gethan 
haben. Denn er muß nicht Die gemeine 
Herberge, feine-fiebe Eltern und ihren 
Schuß, allein verlaffen,, fondern auch das 
Erbrecht der Erſtgeburt, den Vorzug des 
Regimentes und Priefterthumeg, und der 
Kirche Gemeinſchaft. Darum faget der 
Tert: Er fey ausgegangen vom Ans 

nz geſicht 
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„aber droben gefaget, was die Schrift des | haben laffen von fich ziehen.] Und wie 
Errn Angeficht nennet, nemlic die} könte man auch anders Davondendenund 
Dinge, darinnen fih GOtt ung offenba- 
ret und erzeiget, Daß er uns beyfiehet. So 
fern im alten Teſtament des HErrn An- 
-gefichter geweſen die feurige Seule, Die 

Wbolcke, der Gnadenſtuhl. Im netten 
Teſtament ſeyn es die Taufe, Sacrament 
des Altars, Predigt⸗Amt und dergleichen. 
Denn durch dieſe Dinge erzeiget ſich ung 
Gott, als durch ein fichtbarliches Zei⸗ 
chen, daß er bey.ung fey, fich unfer an 
nehme, und uns guͤnſtig fey. 
239. So iſtnun Cain ausgegangen von: 
demOrt, darinnen fi) GOtt zeigete und of⸗ 

fenbarete, und darauf Adam, als ein Ho⸗ 
herprieſter und Herr der Erde, ſeinen Sitz 
hatte, und iſt gekommen an einen andern 
Drt, da Fein GOttes Angeficht war, auch 

kein fichtbarliches Zeichen, damit er: fic) 
hätte tröffen konnen, dag GOtt bey ihm 
hielte, und ihm geneigt wäre; ohne daß 
er Die Dinge behielfe, fo allen Creaturen, 
auch Denen Thieren, gemein find, als Son⸗ 
ne und Mond, Tag und Naht, Waſ⸗ 

ſer, Luft, Denn folches find nicht 
° Zeichen Der unwandelbaren Gnade GOt⸗ 

tes, fondern feyn Zeichen göttlichen Ser 
gens und Gütigfeit gegen alle Ereaturen, 

240. Darum iſt das gar ein erbaͤrmli⸗ 
eher Abzug Cains gemwefen, welcher chne 
Heulen und Weinen nicht wird zugegan⸗ 
gen fenn, daß er ſich von feinen Eltern 
foeiden muß , Die ihm dennoch in folcher 
Einſamkeit und Unflätigkeit eine Schwe 
‚fer sum Weibe folgen laſſen, die bey ihm 
wohne und lebe; wiffen aber nicht, tote 

_ 28 begden, Dem Sohn und der Tochter, 
gehen werde. Darum mird in den Fall 
ihr Betruͤbniß und Hergeleid groͤſſer, daß 
fie drey Kinder auf einmal verlieren mäffen, 

reden, weil hernach folget, Cain erkann⸗ 
te fein Weib? es, | 
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“241, Woiftdenn Cain geblieben? Mo⸗ 
fes faget, im Kande Rod. Diefen 
Namen uͤberkoͤmmt das Land von dem un 
ſtaͤten und ungewiſſen Einwohner, Wo 
lieget aber dis Land? Jenſeit Eden, ge⸗ 
gen den Morgen. Diejes iſt ein merckli⸗ 
cher Text: Cain koͤmmt in einen gewiſſen 
Ort, gelegen nach dem Morgen; wie er 
aber dahin koͤmmt, iſt er nicht ſicher ge⸗ 
weſen, Denn es war das Land Nod, dar 
innen er ſich nicht gewiß fegen Eonte, Denn: 
da mar Fein GOttes Angeficht, welches 
er bey feinen Eltern gelaffen hatte, die al⸗ 
fo wohneten, daß fie das Paradis entwe⸗ 
der an der Seife, oder nad) dem Abend 
hatten, Cain aber wird flüchfig , und 
zeucht nach dem Morgen, Daß alfo Die 
Eainiten von Adams Geſchlecht unterfihler 
den wurden Durch Das Paradis, welches 
in der Mitten lag. Es beiveifet auch Die, 
fer Text, Daß das Paradis geblieben ſey, 
auch nachdem Adam daraus geſtoſſen wor⸗ 
den iſt, und iſt allererſt durch die Suͤnd⸗ 
fluth gantz verſtoͤret. 

242. So trifft Der Text auch mit de 
ven Gedancken ein, die es dafur halten, daß 
Adam in der Damaftener Land geſchaf⸗ 
fen fy, und wie er darnach um Der 
Sünde willen vertzichen worden, habe 
er gewohnet in Palaͤſtina; alfo, daß das 
Mittel des Paradiſes geweſen, da her 
nach Jeruſalem, Bethlehem und Jericho 
geweſen ſeyn, an welchen Orten Chriſtus 
und Johannes am meiſten fich aufgehalten 
haben. Denn, daß ſich die jesige Gele; 
genheit übel darauf ſchicket, iſt der Sund- 
fluth Schuld, welche alles verſtoͤret, Die, 
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Berge, Waſſer und Quellen verruͤcket 

und veraͤndert hat. Und kan ſeyn, daß 
daſelbſt hernach die Schaͤdelſtaͤtte, darauf 

ſich Chriſtus für unſere Sünden geopffert 
hat, geweſen iſt, da zu den Zeiten des Pa⸗ 
radiſes geweſen iſt der Baum des Erkaͤnnt⸗ 
niſſes des Guten und Boͤſen; daß alſo, 
was den Ort anlanget, gegen einander 
trifft der Tod und Verdammniß, welches 
der Teufel eingefuͤhret, und Leben und 

4. Das Vergalten beyderley Geſchlechts gegen Seligkeit, welches uns Chriſtus wieder 
erworben hat. 

243. Daniel gebrauchet auch nicht ver⸗ 
gebens einer neuen Art zu reden, x. 9, 26. 
da er ſaget: Das Heiligthum wird ver⸗ 
ſtoͤret werden, und ein Ende neh⸗ 
men, wie durch eine Fluth. Als wol⸗ 
te er ſagen: Das erſte Paradis iſt durch 
die Suͤndfluth verſtoͤret und zerriſſen, das 
andere Paradis aber, darinnen die Erloͤ⸗ 
ſung geſchehen iſt, wird verſtoͤret und ver⸗ 
wuͤſtet werden durch die Suͤndfluth der 
Roͤmer. 

244. Auf ſolche Gedancken reimet ſich 
auch dieſes, daß, gleichwie Babel des Juͤ⸗ 
diſchen Volckes Verderben geweſen iſt, 
ſo hat ſich dieſer Unfall bald damit ange⸗ 
haben, daß Cain und ſein Geſchlecht an 
dem Ort der Erden gewohnet haben, da 
hernach Babel iſt gebauet worden. Die 
ſes ſeyn meine Gedancken und Muth— 
maſſungen, die ich zum Theil aus den Vaͤ⸗ 
tern habe. So ſie aber allerdings nicht 
wahr ſind, ſo ſeyn ſie doch wahrſcheinlich, 
und haben nichts ungoͤttliches infich. Denn 
nach der Suͤndfluth hat Noah viel eine an⸗ 
dere Geſtalt der Erde geſehen, denn zuvor: 
denn durch ein ſolch gewaltig und wuͤtend 
Gewaͤſſer ſeyn die Berge verſchleifet, die 
Waſſer⸗Quellen zerriſſen, und die Waſ⸗ 
fer - Ströme verändert worden, 

Theil, vom Verhalten Cains ey feiner Strafe. 569 
U NVIL Schell, 

Von dem Geflecht Lains und dem 
Geſchlecht der Srommen. 

I. Überhaupt. ' : 
1. Warum Cains Gefchlecht eher beſchrieben wird, 

nis das Geſchlecht der Frommen $. 245- 
2. Wie ſich der Heil. Geiſt des Geſchlechts der 
Frommen mehr annimmt, als des Geſchlechts 
Cains $. 246, 247. | 

3. Warum der Heil. Geift diefe Erzehlung giebt 
von beyderley Geflecht S. 248. 

einander ıbid, 

J. Wie das Geſchlecht der Frommen von dem der 
ſchlecht der Gottloſen beffeitten und uber: 
wunden 8. 249. 

* Bon Cains verheyrathung. 
a. Wer ſein Weib geweſen, und was von der 

Meynung zu halten, daß er ſchon verheyra⸗ 
thet geweſen, ehe er den Mord begangen 
—— 

* Wie der Juͤden Schriften zu leſen d. 251. 
b. Wa: von der Meynung zu halten, daß er 

erſt nach dem Mord ſich verheyrathet . 252. 
253. 254. e 

* Daß erlihe von Cains Nachkommen ſelig 
worden 1. 254- 

IH. Inſonderheit 
1. Bon dem Geſchlecht Cains. 
* Daß die Namen der Nachkommen Cains nicht 

von ohngefehr, ſondern aus ſonderlichem 
Rath und Bedentungen gegeben 9 255- 

a Vom Hanoch. 
1) Was ſein Rame bedeutet & 255 256. 
2) ff der erſte in Cains Geſchlecht, und der 
Anang nad) dem leiblichen Gegen $. 256, 
»Warum San eine Stadt gebauet S, 257- 

253. 

b. Vom rad, was fein Name bedeutet, und daß 
er ihm nicht von ohngefehr gegeben 8. 259. 

ce. Vom Mehya:l, was fin Name bedeutet 
$. 260, 

* Arpmıt die falfche Kirche bie wahre fücht 
zu unterdrucken ib— 

d. Som Methuſchael, was fein Name bedeu⸗ 
tet 8. 261. 

e. Dom Lamech 
1; Was fm Name bedeutet 8. 262. 
* Daß Cains Nachkommen dig wahre Kir 

Nuz che 
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) Aus wasfür urſachen ex zwey Weiber ger | 

che verfolgt: ß etli 
— Er find felig worden $- 263. 

nommen % 264 64. | n 

3). Welche feine Weiber geweſen $. 265: 

Son feinen Söhnen; Sabal, Jubal und 

Thubal⸗Cain. Item von feiner Tohfer | 
Naͤema 5. 266, 207.268. ß 

* Warum Moſes die mancherley Künfte 
‚der Nachkommen Cains erzehlt S- 269. 

* Hh Seins Nachkommen durch Armuth 
- getrieben ſich auf die Kuͤnſte legen muͤſſen 
6.269. 270 O 5 

* HMie die falfche Kirche vor der Suͤndfluth 
geweſen, fo ift fie. noch, und wird fo blei⸗ 
ben bis ans Ende der Welt S. 271. 

* Mie die Gainiten fih gemehret , und die | 
wahre Kirche unterdrückt $. 272. 

x Warım die d. Schrift nicht meldet, daß | 
etliche von den Eainiten felig worden ib- 

5) Von feiner hochmuͤthigen Rede: Ich has | 
be einen Dann erfchlagen ꝛc. ?c- 

a. Wie folche ſchwer zu verfichen, und von der | 
nen Auslegern übel gehandelt $- 273- 

b. Der Süden fabelhafte Auslegung diefer 
Worte wird widerlegt $. 274, 275° 

c. Wie fie andere ausgeleger haben $- 275: 
d, Lutheri Meynung davon 8. 276. 277. 

6) Dberden Cain erfehlagen habe, und wo⸗ 
durch erfich berühmt gemacht $. 278. 

7) Wie er die Herrſchaft gefucht an fi su 
ziehen, bey Gelegenheit des Todes Adams 

ie 0379, — 
Wie die Kirche von beyden Seiten ge 

drückt wird ibid. 
* Warum Mofes mit fo groſſem Fleiß das 

Blut⸗-Geſchlecht Cains erzehlet 8. 280. 
3) Wie er ihm feine That nicht laͤſt leid 

feyn, ſondern dieſelbe noch ruͤhmet 8. 281. 

* Die Art der Cainiſchen Kirche ibid. 
9) Wie er ſich ſucht zu verwahren, daß er 

von andern nicht erichlagen wird S. 282. 
* Der Dabft hat Sains und Lamechs Ge⸗ 

wiſſe ur 07 
10) Wie er ein Bild ift aller Kinder dieſer 

Welt 8. 233. 
* Wie der Teufel die Cainiten freibet, un 

fer dem Schein der Heiligkeit wider die | 
Kirche zu wuͤten s. 284. 

Wie die wahre Kirche gleich von Anfang | 

Auslegung des vierten Capitls, ———- 
Ilem daß etliche von Cains ihr Blut hat hergeben ma en 5. 285. 

— — 
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* Bon der Tyranneh Pabf Jul. I. ud 
Clement. VL. ibid. 

- Wie GHOL vie Verfolger feiner Kirche 
zu allen Zeiten ſchwer geftraft s. 286. 

11) Wie er feine That noch hatvertheidigen 
wollen 5. 287. 

12) Wie er kein Wort GOttes gehabt, ſon⸗ 
dern voller Hoffart gemefen s- 288, 

2. Bon dem Gefchlecht der Gerechten. 
a. Vom Seth. 
1) Warum von dem Seth fo nachdruͤcklich 

geredet wird 5. 289, } 
2) Warum bey feiner Geburt die 
Mords Eains gedenckt 5. 290. 
*Wie und warum ſich die erſten Eltern nach 

Habels Tod lange Zeit des Kinderzeugens 
enthalten s, 291, } 

3) Wie Seths Geburt von GOtt auf befon- 
dere Art vorher verkuͤndiget 5. 291. 292, 

* Bon der zufälligen Gnade der Cainiten. 
Item, warum GOtt nicht gedencket, daß 
deren etliche felig worden 8. 293. 

4) Wie Heva bey feiner Geburt einen fonder- 
lichen Glauben und Gehorſam bemiefen 
$. 294. 295 

Heva dis 

2): 
* Warum die Roͤmiſche Kirche Hevam nicht 

canoniſirt 5. 296. 
* Der Juͤden naͤrriſche Fabeln vom Lamech 

und feinen Weibern item von Adams 
Enthaltung und Cains Vermehrung, wer⸗ 
den verworfen 6. 297- 

5) Wie in ihm ein neu Geſchlecht gegeben 
wird, darin die Verheiſſung fol erfülgt 
werden 9. 298. 

b. Bom Enge. RN 
ı) Was fein Name bedeufet, und warum er 
ihm gegeben S. 299. ID. 

* Daß die Namen der Heil, Vaͤter nicht 
von uhngefehr find ii." 

2) Wie unter ihm der wahre Gpttesdienft 
angefangen $, 300.301. 302. 

* Bom wahren Gottesdienft, 
A. Worin der wahre Gottesdienſt beftche 

$. 30, | 
3, Warum vorher der wahre Gottesdienft 

nicht getrieben $. 302. 
* Was durch) den Namen des HERAN, 
item, durch das Predigen vom Namen 
des HExrn zu verfichen 5 303. 

Go. 
. 

Wie 
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73 VI. Theil, vom @efebleht Cainsun®dem Befib 
6 Wie man bey Der Lehre vom Gottes⸗ 

dienſt recht verfaͤhret Ss. 304. — 
* Wie GoOtt ſeiner Kirche allezeit Troft 
giebt bey ihrem Greuß $. 305° _ 

2, Welches der wahre GOttesdienſt nach 
der erften Tafel des Geſetzes 5306 307. 

£. Wie der wahre Goftesdienft nach der an- 
dern Tafel aus dem erfien folge 5. 308. 

r Daß die Leute in dem Gottesdienſt der 
erſten Tafel zuerft und fürnsmlich zu um 
terrichten s. 309% 

S.Ob zu denen Zeiten bey dem Gottesdienſt 
ein fihtbarlich Zeichen gewelen, Ob und 
wozu folches nöthig gewefen 5. 310.3 11. 

m Daß der Gottesdienſt, davon Mofes re 
def, nicht von den Eainiten, fondern von 

Seths Nachkommen zu verftchen 8.3 12, 
* Summarifche Wiederholung deffen, was 

in denen 4. erſten Capiteln Moſis zu fine 
den 5. 313: 

” Warum dass. Capitelgefihrieben s. 314 
* Warum die yüden die fo ſchoͤne Ubereinſtim⸗ 
ums der 5. erſten Capitel nicht fehen 
GER, 

2».17. Und Cain erkannte fein 
Web, die werd ſchwanger, 
und gebar den Sanoch, und er 
bauete eine Stadt, die nennete 
er nad) feines Sohnes Namen 
Sand, 
245: eß iftfich alhier zu vertvundern, 

daß Mofes das Gefchlecht 
& der Kinder Cain eher beſchrei⸗ 
bet, denn der Kinder GOttes. Aber fol: 
ches gefchiehet nach fonderlihen Math 
GoOttes. Denn die Kinder dieſer Welt 
übertreffen in dieſem Leben die Knnder GOt⸗ 

tes, nach der erſten Verheiſſung. Denn 
der Saame des Weibes hat einen geiſtli⸗ 
chen Segen, aber der Schlangen Saame 
bringet unter fich den leiblichen Segen; 
‚denn er beiffet den gebenedeyeten Saamen 
in Die Ferfen: daß alfo- das Teibliche eher 
it, denn das geiftliche, mehret. 

lecht der Frommen. 573 
246. In dem aber findet ſich hernach 

eine groſſe Ungleichheit. Denn, obwol 
Cains Geſchlecht vorne an erzehlet wird, 
ſehen wir doch, daß ſich der Heilige Geiſt 
des Geſchlechtes der Frommen mehr an⸗ 
nimmt. Denn er ſetzet nicht ein bloſſes 
Regiſter der Namen, fondernvechnet auch 
nleißig ihre Sjahre, und meldet, wenn fie 
geſtorben ſeyn. Er ſaget nicht allein, was 
fie gethan haben, wie hier von Cains ins 
dern geſaget wird, fondern, was der HErr 
mit ihnen gethan und geredet habe, was er 
ihnen verheiſſen, wie er ihnen in Noͤ⸗ 
then geholfen, wie er fie gefegnet habe:c, 

247: Solcher Dinge wird Feines gedacht 
indem gottlofen Gefchlecht Cains, ſon⸗ 
dern, wenn Mofes gefagethat, Cain zeu⸗ 
gete Hanoch, feinen Sohn, und bauete 
eine Stadt, die er nach feines Sohnes 
ramen nennet, bricht er bald ab, geden⸗ 
cket ihrer nicht mehr, und begräbet Cain 
gleich mit ſolchen Worten; alfo, Daß er 
weder-nach feinem Leben noch Tod etwas 
mehr fraget, fondern gedencket allein des 
leiblichen Segens, mie fie Kinder gegeuget 
und gebauet haben. ° Denn wie, GOtt 
dem Mörder Cain die Gabe Kinder zu zeu⸗ 
gen nicht benommen hat, ſo hat er ihm 
auch gelaffen die Gabe zu regieren und zu 
herefchen, Doch hat er einen folchen rei⸗ 
chen Segen der Erde [rvie Adam hat] 
verloren, darum, Daß Die Erde feines: 
Bruders Blut in ſich getruncken hat; wie 
wir droben angezeiget haben. a, 

248. Der Heilige Geiſt aber erzehlet 
folches darum, daß wir daraus fehen,, wie 
fo bald im Anfang zweyerley Kirchen gen 
weſen ſeyn: eine der Kinder des: Satans 
und des Fleiſches, die ſich ploͤtzlich und ſehr 
gemehret hat; Die andere ver finder GOt⸗ 
tes, die da ſchwach iſt, und fich langſam 

Wiewol aber die Schrift. er 
m 
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nicht gedencket, mie fie zufammen gelebet 
haben, fo Fan man doch, mweilgefaget it: 
Ich will Seinöfchaft legen zwifdyen 

verftehen und gewiß wiſſen, daß Eains 
-  Kieche der Kirche Adams giftig feind ger 

weſen ſey. uch | 
Harlid) genug an, Daß Die Kinder der 
Menſchen fo gemaltig worden, und uͤber⸗ 
band genommen haben, daß fie fehler. Die 
gange Kirche der Kinder GOttes umge 
kehret und verftöret haben. Denn in der 
Suͤndfluth feyn nicht mehr, denn acht 
Menſchen erhalten worden, der andere 
gantze groffe Haufe und Gefchlecht iſt um 
der Sünden willen im Waſſer verdorben | 
und umgefommen. 

249. Diefes ift aber ein gemeiner Jam⸗ 
mer zu allen Zeiten, Daß, wenn fich Die 

rechte Kirche beffert und mehret, fo leget 
fie fich mit gantzer Gewalt widerden Teu⸗ 
fel und Die Gottloſen. Sie wird aber 
Durch Bosheit des Feindes mude gemacht, 

und weichet entweder dem Wuͤten des 
Feindes, und laͤſſet ſich das Creutz und 
Anfechtungen uͤberwinden, oder laͤſſet ſich 
Wohiluſt und Reichthum daͤmpffen. So 
iſt Adams Geſchlecht durch ſo einen lang⸗ 
wierigen Krieg mit den Menſchen⸗Kindern 
müde und ſchwach worden, und hat un— 
ten gelegen bis auf acht Menfchen, dieer- 
halten worden ſeyn. Denn da das gott 
loſe Weſen die Oberhand hatte, und die 
Stommen auch wichen, Eam endlich GOtt, 

unnd erhielte das übrige Fleine Häuflein der 
Frommen: die andern aber, fo zugleich 

andere verführet hatten, und felbft waren 
verfuͤhret worden, faffet er unter ein Ur 

theil zufammen, und firafet fie zugleich. 
Wie wir Denn hoffen und glauben, daß 
es am juͤngſten Gericht auch-alfo zugehen 

Auslegung des vierten Tapitels, — * 

Dir und ihrem Saamen, ꝛc. leichtlich 

So zeiget es auch der Text 

rer “ es 3 
* 250, Hier finden ſich viel Sragen: = 

ber Cains AGeib gemefen ip? und, zu welcher Zeit er den Todtſchlag begangen 
babe? Ob er es gefhan habe, che er ein 
Weib genommen, oder da er ſchon im 
Eheſtand gewefen fey? Und fagen die Ju⸗— 
den, Daß, menn Heva geboren, habe 
fie. allewege Zwillinge gebracht ‚. ein. 
Mannlein und Fraͤnlein. Darum habe 
Cain zur Ehe genommen feine Schweſter 
Salmana, Habel aber Diboram, 
das nun wahr fey, oder nicht, weiß ich 
nicht, es ift auch ohne alle Gefahr der 
Kirche, ob man ſchon fol) Ding fo ge, 
wiß und eben nicht wiſſen Fan. Das iſt 
gewiß, Daß Cain feine Schtwefter zur Ehe 
gehabt hat. Wiewol aber für gewiß nie 
mand beiveifen Fan, ob er fie da fchon, 
da er den Todtſchlag begangen, gehabt 
bat, fü lencket Doc) faft der Zert darzu, 
daß er ein Ehemann ſchon geweſen fen; 
denn er faget, daß den beyden Brüdern. 
ihr Erbtheil zugetheilet gewefen; weil dem 
Habel die Viehzucht, Cain aber der Acker 
bau von feinem Qater befohlen wird, Dar, 
um wolte ich wohl glauben, daß fie alle 
beyde dazumal fchon ehelich geroefen find, - 
‚251. Und daher ſtimmet aud) das dro⸗ 

ben gefaget ift, Daß Cain und Habel nach 
etlichen Tagen dem HErrn geopffert has 
ben, Denn dag legen fie alſo aus, dag 
diefe neue Ehemanner, um des Jahres 
Ausgang von neuen Srüchten, fo ihnen 
das erſte Fahr ihres Eheftandes gemach- 
fen waren , geopffert haben; nemlich, 
Cain Die Erfilinge der Erde, Habel aber 
die Erfilingeder Schafe. Diefelbe Jahr⸗ 
zeit iſt der Herbſt geweſen, wenn man nun 
eingeſammlet hat, was aus der Erde ge 
wachſen iſt; tie hernach um Diefe N Die 
Juͤden gehabt haben das Feft Der Verſoͤh⸗ 
nung. Denn e8 fheinet, Daß Mofesdie 

——— 



ſammen gelefen , und inein Geſetz gebracht 

habe. Da derohalben dieneuen Eheman 

ner dem HErrn für feinen Segendanden 
wolten, und ein jeder feine Gabe opfferte, 

Habels Gabe aber GOtt allein angenehm 
war, da ward Cains Hers vom Satan 

befeffen, und soll Grolles und Feindſchaft 
gegen feinen Bruder durchgoſſen, Daraus 

endfich dieſer jammerliche Todtſchlag ge⸗ 

folget iſt. Dieſes iſt der Juden Miley 

nung, die ich darum erzehle, daß ſie der 

Wahrheit gemaͤs ſcheinet. Denn, wie 

* 

7 eil,vom Gefenleht Cains und dem Gefchlecht der Scommen.. 577 
Erempel der Bater fleißig gemercket, zu- feinem Halfe trage, fo wuͤrde doch GOtt 

ihre Unſchuld anfehen , fie erhalten und 
fegnen. Mir iſt aud) Fein Zweifel, es 
wird GOtt Cain um ſeines Weibes wil⸗ 
len, die dieſen blutduͤrſtigen Bruder im 
heiligen Glauben gegen GOtt und Ger 
horfam gegen ihre Eltern genommen hat 
fe, viel Segens und ſonderlicher Wohl⸗ 
that durch fein ganges Gefchlecht zuge 
wandt haben. Denn, gleichtwie Chriſtus 
ein Diener der Befchneidung, umder 
Webrbeit und Gewißbeit willen der 
DVerheiffung , den Juͤden geſchehen, 

ich oben gefaget, foll man der Juͤden geweſen ift; ein Diener aber der Sey⸗ 
Schriften alfo Iefen, daß wir ung DicÖe, 
walt, davon zu urtheilen, nichtnehmen lafe 
fen, fondern, was der Wahrheit gemas 

den um der Barmhertzigkeit willen, 
Rom. 15, 8.9. (denn die Heyden haben 
Feine Berheiffung gehabt;) fo ıft auch dem 

ft, behalten; was aber erdichtet und falſch Geſchlecht Cains diefelbige zufällige Gna⸗ 
iſt, verwerfen und widerlegen. 

252. Iſt aber Cain die Zeit noch nicht 
ehelich geweſen, fo ift es marlich noch viel 
ein wunderlicherer Handel,daß er darnach 

ein Weib überfommen hat, und ıfl Die 
Jungfrau groffes Lobes werth, Die ıhn 
genommen hat. Denn was hat fie fich 
jolcher Ehe ihres Bruders groß freuen 
Eönnen, der ein Zodtfchlager , verflucht 
und aus der Gemeine verworfen geweſen 
iſt? Und ohne Zweifel wird fie den Dater 
fußfallig gebeten haben, warum er fie doch, 
als_eine Unfchuldige , einem verfluchten 

törder geben und in das Elend verfiof, 
fen wolle? Sohatfie auch vor dem Exem⸗ 
pel billig einen Scheu gehabt , und fich 
befürget , er möchte fo mit ihr handeln, 
wie er mit feinem Bruder gehandelt hatte, 
253. Darum bat Adam über diefer 
Eheftifftung gar ein guter Redner feyn 
müflen, und die Tochter bereden, daß fie 
‚ihm folgete. Denn, obwol Cain ver- 

ffiucht ſey, und der Sünden Strafe an 
Cutheri Yusl, 1B.Moſ. I Band, 

de wiederfahren. Darum ſeyn zweyer⸗ 
ley Meynungen von Cains Eheſtand, 
welche aber wahr und gewiß ft, weiß ich 
nicht. Iſt er nach dem Todtſchlag ehelich 
worden, fo ift warlich fein Weib hoch 
und fonderlich zu loben , daß fie der EL 
fern Gewalt und Willen ihrem Willen 
hat vorgezogen , und fich mit einem ver» 
fluchten Mörder verchlichen laffen 

254. Doc) düncfet mich ‚Die erſte Meh⸗ 
nung fey der Wahrheit ähnlicher, darum, 
daß wir ein offenbares Zeugniß im Text 
haben vom getheilten Erbe. 
hat das Weib Cain aus Noth muͤſſen fol 
genz denn, weil Mannund Weib ein Leib 
feyn, hat fie Adam nicht von einander 
feheiden wollen, und hat das Weib auch 
einen Theil des Fluches und der Strafe - 
des Mannes tragen muͤſſen. Wie wie 
derum Eains Nachkommen auch ein Theil 
des Segens, welcher dem unfchuldigen 
Weibe miederfahren ıft, zu gute gekom⸗ 
men iſt. So iſt Pharao in Egypten 
zu Jofephs Zeiten erhalten worden, 

8 ı Moſ. 
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den Jramen eine heimliche Ißeiffagung 
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ift auch felig worden, Son. 3, 11. ob 
fie wol nicht aus dem Volck GOttes ge 
weſen ſeyn. Ss halte ich auch, Daß etli- 
ehe von Cains Nachkommen felig worden 
fenn, obwol Cain die Berheiffung vom ger 
benedeyeten Saamen gans und gar verlo⸗ 
ren hatte, R 

Cains Geſchlecht und Sach: 
| -  foinmen. a 
255. 0808 da belangef die Namen 
a der Nachkommen Cains, halte 

ich, daß fie nicht vergebens gemwefen, noch 
ohngefehe erdacht feyn, fondern aus fon» 
derlichem Rath, auch nicht ohne fonder- 
fiche Bedeutung, wie auch der frommen 
Patriarchen Yramen, Adam heiffet ein 
Menſch; Heva, eine Mutter der Lebendi⸗ 
gen; Kain, ein Erbe oder Haabe; Habel, 
Nichtigkeit oder Eitelkeit. Solche Be 

deutungen feyn auch in viel heydnifchen 
Kamen. Denn gewiß fl zu Zeiten in 

und Diuination, Alfo iſt Henoch aud) 
ein Name einer fonderlichen Bedeutung 
und zukünftiger Hoffnung, Cain, oder viel⸗ 
mehr fenem Weib zu Troſte, die ihn He 
noch genannt hat, won Hanoch, Das ift, 
er hat zu eigen uͤbergeben over einge 
wenhet, | : 
256, Und ſtehet vis Wort oft im Mo⸗ 
fe; als, da er 5 Moſ. 20, 5.faget: Wel⸗ 
cher ein neu Haus gebauet bat, und 
best es noch nicht eingeweyhet, der 
ziehe nicht aus zum Ariege. Nun 
heiffet aber hier, dedicare, befigen, genieſ⸗ 
fen; und wenn dig zum erfien gefthiehet, 

ſo geſchiehet es allegeit mit frölicher Anger 
„gung und Gluͤckwuͤnſchung. Alſo, da 
Cains Weib geboren, hat Cain gefaget, 

) 

7 7uslegung des vierten Capitels, ©, ı7. 
ı Mofi4t,39. DerYTiniviter König | ver 

verfluchet, und ich bin um meiner Sünde 
willen von feinem Angeſicht verftoflen, 
muß allein wohnen, und giebet mir Die Er⸗ 
de ihr Dermögen nicht, fie wurde mir. eg - 
aber reichlicyer geben, wo ich nicht geſun⸗ 
diget hatte; und Dennoch erzeiget mir 
Gott jetzund eine zufällige Gnade; dag 
ift ein guter und froficher Anfang, esgebe 
wohl an. Wie aber Henoch albier in 
Cams Gefchlecht der Anfang ıft des leib⸗ 
fihenSegens; alfo ift hernach in der Srom- 
men Gefchfechte Henoch der erfte, unter 
‚welchen die Keligion und geiftlicher Ser 
‚gen wiederum aufgebet, und wohlſtehet. 
257. Bas von der gebaueten Stadt 
gefaget wird, gehöret zur Hiftorie. 
aber’habe oben gefagef, Daß, nachdem 
Cain von der rechten Kirche abgefündert 

der rechten Kirche feind worden. Daßer 

gehöret dahin, daß er heweiſe, Daß er Die 
rechtfchaffene Kirche nicht allein verachten, 

wolle, Denn alfo bat er gedacht: Sie 
he, ich bin nun von meinem Nater in dag 
Elend vertrieben, und bin verfiucht; aber 
dennoch überfomme ich Kinder, und habe 
‚gute Hoffnung eines groffen Geſchlechtes. 
as gehet eg mich denn an, Daß ic) vom 
Vater vertrieben bin; ic) will eine Stadt 
bauen , darinnen id) mir auch eine Kirche 
ſammle, mein Daterfahremit feiner Kirche 
‚immer bin, 

258. Alfo hat er fie nicht um Furcht 
oder Schußeg willen gebauet, ſondern aus 

Denn vor fer 

duͤr⸗ 

verbum imperatiuum. Als wolte er ſa⸗ 

gen: Dieſer Anfang muͤſſe uns froh 
und glückfelig feyn; mein Baterhatmih 

und in das Elend verjaget worden, ift er 

dDerohalben zum erften eine Stadt bauet, 

fondern auch verfolgen und unterdrücken. 

nicht 

RUE 

gewiſſer Hoffnung dev Wohlfarth, Dof 
“ ‚geboren fart und Luſt zu regieren. 
Hanoch, dediea, initiare; denn es ift ein [nem Dater und Mutter hat ex ſich 

Ba 



550 VI. Theil, vom Geſchlecht Cains und dem Geſchlecht der Frommen. 581 

‚Sürfen fürchten, Die ihn nun ſchon in ein (das ift, hat angefangen, oder hat es 96 

—— gefvieben hatten; fo haterfich |oaget. Daß ex fo viel bedeute, daß Ca, 
auch nicht für feinen Kindern dürfen fuͤrch/ | ing Gefchlecht dermafen zugenommen und 

‚ten; fondern blaſet ſich auf, und trotzet ſich gemehret habe, daß er fich darf legen 
auf diezufällige Gnade, und, wie die Welt | wider die rechte Kirche, Diefelbe verachten 

pfleget, fucheter Gelegenheit empor zu kom⸗ und verfolgen, als das nun fehr reich more 

men. Da dargegen die Kinder GOttes | den fey, und Weisheit, Ehre und groffe 

fich um eine andere Stadt befümmern, | Menge überfommen habe. Denn diefeg 

die einen veften und gewiffen Grund | feyn faft die Stücke, damit die rechte Kir, 
bat, und von GOtt felbft gebauetift 5 | che allzeit von der Welt und falfchen Kir⸗ 
ie die Epiſtel zun Ebraͤern redet am 11. | che uͤberwunden wird. 
Cap. v. 10, Mehuigel zeugete Methu— 

v. 18. Sanoch aber zeugete ſchael. ar — 
Irad. 261. Meth, heiſſet den Tod, Schaal, 

259.515" man von dieſem Namen, das begehren, oder fordern, davon kommt 

ich nicht; denn, wovon er herkomme, weiß, ift trogiger, Denn Die andern alle, denn fo 
man fo eigentlich nicht, Und dennoch verſtehe ich ihn, daß fie draͤuen, fie woilen 

halte ich Dafür, Daß es Fein ungefehrlicher ihre todte Eltern vachen, welche die andere 
Yrame fey, fondern habe auch eine befon- , Kirche mit der Verſtoſſung und Elend ge, 
dere aan: — Sofa Tan | firafet hatte, | 

2, wird eine Stadt genann i k 

— Wort auch ae gebran, Methuſchael aber zeugete La⸗ 

chet wird, und heiffet ein Haufe, welchen mech. 

‚ein Gebaude machet, fo über einander ge⸗262. Bisher haben die Cainiten geſchie— 
‚fallen, oder eingeriſſen iſt. So du run nen noch ohne Strafe und Widerſtand 

‚aus diefem damen das ort Irad ma | die rechte Kirche anzufechten, und zu trium— 
"cheit, fo bedeutet es einen Haufen, Derfich |phiren. Aber Diefer Name zeiget an, daß - 

ſencket. Alſo hat Henoch feinen Sohn | fie GOtt um die Zeit, da Lamech geboven 
genannt, Irad, als der da glückjelig ſeyn, iſt, geſtrafet hat. Denn er koͤmmt her 

- und mit einem groffen Haufen fich ſencken vom Wort Makak, das da heiffet, de 
ſoll; auf daß, obwol Cains Geſchlecht, muͤthigen, geringe machen, oder unter 
um der Verftöffung willen, wie cin wů⸗ druͤcken; wiewol man es aud) adtiue ver⸗ 

ſter Haufe it, er Doch nicht ganglic) un» | ftehen Fan, daß ſich die Zeit Cains Ger 
tergehe, fondern werde erhaltenumd mehre |fchlecht fo gemehret hat,;daß die vechte 

ſich. Hat nun hierauf jemand etwas beſ⸗Kirche von ihm gänglich untergedruͤcket iſt. 
feres, will ich e8 nicht verachten, denn in| 263. Diefes feyn Cains Nachkommen 

dunckeln Dingen gilt es Rathens. und Erben, welche ohne Zweifel weiſe und 
rad zeugete Mehuigel. hohe Leute geweſen ſeyn. Ich glaͤube 

So. Dieſer Name iſt gemacht von auch, Daß etliche aus ihnen nad) der zufal⸗ 

Mahal, das heiffet, tilgen, und Jaal, ligen — wie ich droben geſaget a 

| v2 elig 
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re 
ſelig worden ſeyn; 

ſte gehaſſet und verfolget. Denn fie ha 
ben Adams Kindern nichts tollen zuvor 
geben, darum haben fie auch ihre befonde- 
re Gottesdienſte und andere Dinge ange: 
richtet, Adams Kirche Damit zu Dampffen. 
Heil aber Die falfche Kirche von Der rech⸗ 
ten alfo abgeſondert geweſen ift, glaube ich, 
daß Cain feine Söhne und Tochter habe zu⸗ 

x Auslegung des vierten Capitels D 19.20.21. 22. re 

Doch hat der mehrere | hat fie vielleicht darum gehabt, 
Theil die rechte Kirche auf das feindfelig- | allein das Haus regieret, 

dapfienicht 
und fein geſchmuͤ⸗ 

cket geweſen ift, fondern Daß fie auch fonft 
fehön geweſen iſt. Dieandere heiffet Zille, 
dag heiffet, ihre Schatten. 

9.20, Und Ada gebar Jabal, 
von dem ſeyn bergefömmen, die 
in Hütten wobneten und Vieh 
zogen. | 

ſammen gegeben, und hat Cains Geſchlecht 266. Re koͤmmt her vom verbo Jr 
fonderlich unter Lamech angefangen fich 
zu mehren; Darum hoͤret Mofes bier auf] fragen. 

daſſelbe weiter zu erzehlen. 

bel, das heiffet, bringen oder 

v.21, Undfein Bruder hieß Ju- 
_».19. Samech aber nahm 3w0ty | bal, von demfind bergefommen 
Weiber, eine bieß Ads, Die ande: die Geiger IE De ERBE 
ve öillle. | a 
264. Hier fraget man zweyerley. 
H Denn erſtlich diſputiren die 

Theologi: Ob Lamech aus Unkeuſchheit, 
oder um einer andern Urſach willen zwey 

es dafuͤr, daß er es nicht allein aus Un⸗ 
keuſchheit gethan habe, ſondern auch dar⸗ 
‚um, daß er fein Geſchlecht hat wollen meh⸗ 

- zen, aus Begierde zu herrſchen, fonderlich, 
ſo Gott Eains Gefchlecht Die Zeit mit ei⸗ 

ner Peſtilentz oder anderer Ruthe geftra- 
fet hat, wie denn der Name ausweifet. 
Denn da hat Lamech gedacht fich alfo wie⸗ 
der zu erheben, und das Geſchlecht wieder 

gu mehren. ! 
° andere Barbarifche Voͤlcker viel Weiber 
nehmen, damit fie Volck Friegen, und. das 
Haus⸗Regiment und Policey ſtattlich be⸗ 
ſtellen und im Schwang erhalten koͤnnen. 
265. Nun heiſſet Lamechs Weiber eine 

Adah, das iſt geſchmuͤcket, oder um den 
Hals gezieret. Denn Adi heiſſet, Wei⸗ 
ber⸗Schmuck, und Adah heiſſet anle⸗ 

ie noch die Tuͤrcken und } 

267. Nabal und Yubal Fommen von ei⸗ 
I nem Wort her, und heiffet Ju» 

bal einer, der herzu gebracht iſt. Es 
feyn aber beyde Namen ein Vorum und 
Wunſch, um Mebrung des Geſchlechtes. 

Weiber genommen habe? Und ich halte] Denn deß haben ſich Cains Nachkommen 
befliſſen, Daß fie mit der Zahl und Menge 
Adams Kindern überlegen waren, und ha. 
ben ohne Zweifel mit dieſem Segen getro- 
get Die vechte Kirche, als der eine gewiſſe 
Anzeigung ware, Daß fie von GOtt nicht 
verworfen, fondern auch fein Volck 10% 
ren. — 

v. 22. Zilla aber gebar auch, 
nemlich, den Thubalcain, den 
Meiſter in allerley Ertz und Ki: 
fenwerck. Und die Schweſter 
des Thubalcain wer Naemg. 
268. Shubalkain, iſt ſo viel gefanet, ale, 

= bringe Güter und Haabe; wie 
die Lafeiner von Starcfe und Mehrung 
vergleichen Namen haben, Valerios und 
Auguftos.. Naema hat den Namen von 

> gen, oder (hmüden, Diefen Namen Lieblichkeit oder hübfchen Geſtalt. m 
x : | ; Li 
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ches ſich unzaͤhlicher Weiſe gemehret 
hat. Darum ſaget Moſes davon nichts 
Weiler. 

269. Es haben aber Die Juͤden darauf, 
daß Mofes nicht allein Ihre Namen erzehr 

fet, fondern meldet auch, was eines jeden‘ 
Handwerck und Arbeit geweſen fey, einen 
feltfamen Wahn, den man billig verwir, 
fet und für naͤrriſch halt; nemlich, daß 
Cains Nachkommen darum mancherley 
Handwercke und Künfte haben lernen muͤſ⸗ 
fen, daß ihnen die Erde ſey verflucht gerve- 
fen, darum fie fich auf andere Weiſe ha⸗ 
ben müffen ernahren. und bebelfen , und 
feyn alfo etliche Schafer, etliche Erß- und 
Eiſen⸗Polirer worden, etliche aber haben 
fi) Singens, Pfeifens und Geigens be 
füffen, daß fie ihnen mit folchen Handthie- 
rungen» von Adams Kindern Getraide, 
und anderes, was zur Wahrung nöthig ft, 
ſchaffen Eönten. Wenn aber die Caini, 
ten ſo arm getvefen, waͤren, und Hunger 
gelitten hatten, fo hätten fie der Pfeifen, 
Geigen, Harffen, und anderer Inſtrumen⸗ 
te in ihrer Armuth wohl vergeffen; Denn 
die hungerig und durflig feyn, fragennach 
keiner Muſic. 

270. Daß fie aber die Mufic erfunden, 
und ſich andere Künfte zu erdencken beflif- 
fen haben, weiſet aus, daß fie alles, Das zu 
der Nahrung gehöret, genug und. über» 
ftüßig gehabt haben; daran ſie ihnen nicht 
wie Adams Kinder, haben genügen laf- 
fen ‚ fondern haben ſich darum auf Künfte 
begeben, daß. fie haben wollen gewaltig 
feyn, und fonderlich Lob und Ruͤhm vor 
andern, als geſchickte und finnreiche Leute, 
haben. Doch glaube ich, Daß etliche un. 
ter. ihnen geweſen ſeyn, die fich zu der rechten 
Kirche begeben, und Adams Religion an- 
genommen haben, I 

_ 58a VI Cheil, vom Befehlecht Tains und dem Befehleheder Scommen 585 
iſt das alfo der Cainiten Gefchlecht, wel⸗ 271. Wie nun Moſes hier beſchreibet 

das Geſchlecht der Gottloſen, oder die fal⸗ 
ſche Kirche, wie ſie vor der Suͤndfluth ge⸗ 
weſen iſt; ſo iſt ſie noch, und wird alſo blei⸗ 
ben allezeit, bis zur Suͤndfluth des Feu⸗ 
ers das iſt, zuder Welt Ende], Denn 
die Kinder dieſer Welt ſeyn in ihrem 
Geſchlecht kluͤger, denn die Kinder 
des Lichts, Luc, 16, 8. darum fördern 
und mehren fie das ihre, ruͤhmen fich und 
das ihre, überfommen Reichthum, Ehre 
und Gewalt. Indes aber lieget die vechte 
Kirche in Verachtung, wird geplaget, um 
terdruͤcket, verftoffen, ꝛc. 
v. 23. Und Lamech ſprach zu 

feinen Weibern, Ada und Stille: 
Ihr Weiber Lamech, hörer meine 
Kede, und mercket, was ich fage: 
ich babeeinen Mann erfchlagen, 
mir zur Wunde, und einen Junge 
ling, mir zur Beule. > 
272. Moße⸗ hat bisher erzehlet das Ge⸗ 

ſchlecht der Kinder der Welt, 
die er alſo nach dieſer Erzehlung gleich be⸗ 
graben und in Vergeſſen geſetzet hat, nach⸗ 
dem er ihnen keine Verheiſſung, weder des 
zeitlichen noch kuͤnftigen Lebens, gelaſſen 
bat. Denn über den zufälligen und, ge 
meinen Segen, daß fie Kinder zeugen, und 
fich mehren und naͤhren, haben fie nichts 
mehr. Doch feyn fie fo ſtarckund gewal⸗ 
fig worden, Daß fie Die ganse Welt voll 
gemacht haben; haben auch endlich das 
heilige Gefchlecht der Kinder GOttes, fo 
die Berheiffung des zukünftigen Lebens 
gehabt haben, untergedrücket, verwuͤſtet, 
und in fo tiefe Bosheit, und gottlos We⸗ 
fen verſencket, Daß nur acht Menſchen 
uͤbergeblieben ſeon. Wiewol aber Fein 
Zweifel iſt, es werden etliche, beyde vor 
und nach der Suͤndfluth, ſelig worden 
953 feyn : 



 . Auslegung des vierten Capitels, 
ſeyn; fo faget doch die Schrift darum 
nichts Davon, Daß wir GOtt fuͤrchten, und 

nach feinem Wort ung halten und leben 
. Sollen. Es muͤſſen aber gar fleinerne Her⸗ 
gen feyn, welche das Erempel der Suͤnd⸗ 
fluth, vergleichen graufam  Derfahren 
man zu allen Zeiten nicht gehabt hat, nicht 
treffen und bewegen fan, 

273. Nachdem derohalben Mofes fer- 
ner von den Gottloſen ſtille ſchweiget, 
und fie nun begraben hat, erzebler er noch 
eine Eleine Gefchichte von Lamech, und 
druͤcket Doch nicht garaus, was es füreine 
Belchaffenheit hiemit gehabt. Darum 
halte ich, daß in der gantzen heil. Schrift 
- Fein Teyt ſey, der fo mannigfaltig geban- 
delt und gemartert fey, als dieſer. Denn 
obgleich Die Unmiffenheit nicht von vielen 
Worten ift, fo ſtecket fie Doch voll Ser 

thums und falfches Wahns; da dargegen 

- and, Sicherheit gefucher. 

die Wahrheit fehlechte und einfaͤltige 
MWorteführee. Nun will ich die gemei⸗ 

nen Opiniones über dieſen Text erzehlen. 
274. Die Juͤden haben eine ſolche Fa⸗ 
bel. Da Lamech alt worden, und uͤbel 
geſehen habe, fey er von einem Juͤngling 
in Wald gefuͤhret, Wild zu jagen und zu 
ſchieſſen, nicht um des Wildprets, fondern 
um ver Felle willen (das ıft Doch zumal 

ungeſchickt Ding, daran man bald höret, 
daß eg eine Lügen it), Cain aber fey in 
einem dicken Buſch verborgen gelegen, 
und habe alda ın ver Wuͤſten nicht allein 
Buffe gethan, fondern auch einige Ruhe 

Da habe der 
Knabe, der dem Lamech den Bogen ge, 
"halten und gefpannet, gemeynet, es ware 
ein Wild im felben Bufch, und habe La⸗ 
mech geheiffen, daß er darauf zufchieffen 
ſolte; alfo habe Lamech geſchoſſen, und 

...&ain wider feine Meynung erfchoffen. 
Da er aber darnach befunden habe, Daß 

\ 

DRITT 
er einen Mord begangen hätte, habe er den 
Knaben geſchlagen, der denn auch davon 
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geftorben ſey. Alſo, fagen fie, ſey ein 
Mann und Juͤngling von Lamech erſchla⸗ 
gen. Aber folche Lügen feyn nichtmerth, 
daß man Darauf antworte, und fie rider 
lege. Denn Moſes widerleget fie felbft 
genugfam, meil er nicht fpricht,, daß Eain 
in eine Wuͤſten geflohen fey, fondern habe. 
eine Stadt gebauet, Das iſt, habe ein Ne 
giment geführet, und ihm ein Reich beſtaͤ⸗ 
figet. Zu dem trifft auch Die Zeit nicht 
ein; denn Daß Cain folte gelebet haben, 
bis Lamech alt und blind worden ſey, ift 
nicht glaͤublich. ER 

275. Uber dieſe grobe Kügen fagen Die 
Juͤden noch eine, daß nachdem Lamech 
Cain erfchoffen habe, haben feine Weiber 
aus Furcht der Strafe, fo über ihn wie 
der gehen Eönte, nicht weiter bey ihm woh⸗ 
nen wollen. 
Weiber wiederum zu teöften, und ihm gu 
verfühnen, gefaget: der folte fieben und 
fiebengigmal geftrafet werden, der 
ihn erſchlagen würde. 
gen⸗Geſchwaͤß reiben fie auch von feinen 
Söhnen, die er gelehret habe Waffen und 
Ruͤſtungen zu machen, die Leute damit zu 
verderben, Die andern ſagen, Diefes ſey 
fententia negatiua, und habe Lamech alfo 
wollen fagen: Hätte ich einen Mann ev 
fehlagen, wie Cain feinen Bruder erſchla⸗ 
‚gen hat, fo mare ich werth, Daß ihr mich 
verwürfet, ꝛc. ee 

276. Darum iſt Diefes meine Mey⸗ 
nung, daß Diele Worte, Cainfoll ſieben⸗ 
mal gerochen werden, nicht Dafür an- 

Darum habe Lamech, die 
He‘ 

Solche fir 

zufehen feyn, als waren es GOttes Wort. 
Denn daffelbe Gefehlecht hat Fein GOt⸗ 
tes Wort gehabt; tie Fan man e8 venn 
dafür halten, daß Lamech ein Prophet ge 
weſen ſey, weil er ie 3% 

“ abt 
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habt hat? Wie Hieronymus auch für 

giebef. Denn weil man von Adam. bis 
auf Ehriftum, nach St. Luca Ordnung 

Gap. 3,23. ſeqq. fo viel Geſchlechte rech⸗ 

nen Fan, fpricht er, Daß nach fieben und 

fiebengig Geſchlechtern, Lamechs Sunde 
durch Chriftum aufgehaben ſey. Wenn 
es aber folhes Luͤgens und Erdichtens 
gälte, fo Eönte man wohl ausder Schrift 
dichten, was man wolte. Es vergifiet 
aber Hieronymus, Daß Lamech der fieben- 

te nach Eain iſt. Derohalben denn fol, 
che Worte nicht fo zu halten feyn, mie Die, 
fo droben zu Cain gefaget werden: denn 
diefelbe feyn GOttes Worte geweſen; die⸗ 
ſe aber ſeyn frevele und vermeſſene und 
nicht wahrhaftige Worte, eines gottloſen 
Menſchen und Moͤrders, die aus den 
Worten Adams zu Cain genommen und 
erdichtet ſeyn. Denn warum laͤſſet er ſich 

ſolcher Worte nicht vor feiner Kirche, ſon⸗ 
dern daheim allein vor ſeinen Weibern 
vernehmen? 

277. Das Fan aber wol feyn, daß die 
feommen und goftesfürchtigen Weiber 
des Todtſchlags halben, von ihrem Man⸗ 
ne begangen, betruͤbt worden feyn. Dar- 
um hat der gottlofe Morder, Damit er fer, 
nem Vater Cain gleich fehiene, feine IGei- 
ber alfo tröften wollen, Daß fie nicht ge, 
dachten, man müfte ihn auch erfchlagen. 
Denn fo pfleget die gottlofe Kirche zu thun: 
immer will fie prophezeyen aus ihrem 
Kopf; aber ſolch Prophezeyen iſt nichts 
und eitel, Alſo koͤnnen wir dis einige 

Haß und! Feindfchaft zwiſchen Cains und 
Adams Kirche geweſen ift (denn die Cai⸗ 
niten haben nicht wollen verſtoſſene und 
ercommunicirte Leute feyn), halte ich, daß 
Samed) etwan einen feinen Mann und 
Juͤngling aus dem Geſchlecht der Gerech⸗ 
ten erfchlagen habe, mie fein Vater Cain 
feinen :Bruder- Habel erfchlagen hatte, - 
und Daß er hernach auf diefe Art, nach - 
dem Erempel Eains, fich hat wollen ſchuͤ⸗ 
gen. Denn er ift ohne Zweifel cin Mann 
eines.trefflichen Verftandes, und in Regi⸗ 
menten -getvaltig und berufen gemefen, 
und hat feine Wahrung und Haushaltung 
gemehret auf eine neue Weiſe und Exem⸗ 
pel, Daß er zum erſten zwey Weiber g& 
nommen hat. Wird auch die Kirche der - 
Frommen mancherley Ißeife geplaget und 
angefochten haben; wie denn fülche Leute 
tun, die verftandig und darneben boshaf⸗ 
tig ſeyn. Darum rüftet er die Seinen 
mit Waffen, Neichthum und Wohlluſt, 
daß er allenthalben Die rechte Kirche über» 
winden möchte, die am heiligen Glauben 
hienge, GOttes Wort und den Gottes⸗ 
dienſt rein und vechtfchaffen hatte, ließ ihr 
auch daffelbe allein angelegen ſeyn; des 
andern aber, was zeitlich und weltlich war, 
nicht fonderlich achtete. 9 

279. Glaͤublich iſt es aber, daß um die 
Zeit der erſte Patriarch Adam geſtorben 
iſt. Es hat ſich derohalben Lamech an 
dieſelbige Gelegenheit gehalten, daß er das 
Regiment alle zu ihm zoͤge, und alles allein 
regierete; wie die Welt noch pfleget. 

Stuͤck aus dem Text haben, nemlich, daß Denn die Kirche, ſo gleich in der mitten 
Lamech nicht aus GOttes Wort, ſondern 
aus ſeinem eigenen Kopf dieſes prediget. 

lieget, wird von beyden Seiten gedraͤnget 
und gedruͤcket, nemlich, von denen Tyran⸗ 

278. Was aber Cain betrifft, halte ich nen und Blutduͤrſtigen, und von 
es nicht Dafür, daß er von Lamech erſchla⸗ die mit Wohlluſt und zeitlichen Sorge 
gen fey, fondern fey fange zuvor, vor La, umgehen. Denn gleichivie darzu Die Ty⸗ 

mech, umgekommen. Weil aber ewiger | rannen Gewalt und das Schwerdt gebrau⸗ Ä , 
chem, 
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‚chen, fo gehen dieſe mit guten und glatten 

Worten um. Ä 
280. Darum erzehlet Moſes mit fon, 

derlichem Fleiß, daß das Blut⸗Geſchlecht 
der Cainiten ſich auch auf Wohlluſt und 
Sorgen dieſes Lebens begeben habe. Und 
zeiget Chriſtus auch an, daß viel Blut ſchon 
vor der Suͤndfluth vergoſſen ſey, da er 
ſpricht Matth. 23,35: Es wird über 
euch Eommen alle das gerechte Blut, 
Das vergoffen ift auf Erden, vondem 
Blut an des gerechten Habels, bis 

auf das Blut Zachariaͤ. Und das Mo⸗ 
ſes hernach Cap. 6, 5. ſaget, daß vor der 
Suͤndfluth der Menſchen Bosheit 

groß worden ſey auf Erden; das ſa⸗ 
get er nicht allein von den Suͤnden und 
Bosheit der Diebe, Ehebrecher, 2. ſon⸗ 
Dern er redet e8 auf die Tyranney der Car, 
‚nitifehen Kirche, Die mit dem Schwerdt 
gewuͤtet gegen das heil. Geſchlecht Adams, 
und nennet um der Urfache millen Cains 
Nachkommen Tyrannen. Diefesverurfa- 
chet mich, daß ich halte, Lamech habe ſei⸗ 
nes Vaters Weiſe an fich genommen, und 
etwa einen feinen berühmten Mann, zu 
gleich) mit feinem Sohn, aus den haligen 
Vaͤtern todt gefehlagen. 

281. Sonderlich aber und recht tyran⸗ 

niſch iſt das, daß, nachdem er von feinen 
Weibern geftrafet wird, er ihm die That 
nicht läffet Teid feyn , fondern , ob er fih 
woi für der Strafe fürchten muß, verach⸗ 
tet er fie dennoch. Ich habe, fpricht er, 
einen Mann erfchlagen, was gehet aber 
Das euch an? das wird mir zur Wun⸗ 
de gerathen, nicht euch. Ich habe einen 
Tüngling erfchlagen, mir zur Beule, 
das it, Ich werde Darum leiden und ge 
firafet werden muͤſſen, und nicht ihr. Was 

hat er aber in einer öffentlichen Sünde 
veraͤchtlicheres fagen Eönnen? Darum 

Auslegung desviertenCapitels, v.23.2. 
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Text geiget an, daß die Cainifchen Tyran⸗ 
nen in Wohlluſt -gelebet haben, und 
iſt ihnen wohl gegangen. Und zeigen felbft 
diefe Worte Lamechs an, daß er ein ſtol⸗ 
ger Menſch geweſen ſey, Der ſich um deg 
begangenen Todtſchlags willen nichts bes 
truͤbet, fondern fid) noch darzu gerühmet 
hat, als hätte er eine gufe Sache. Denn 
die Cainiſche Kirche entſchuldiget allegeit 
ihre Tyranney und Gewalt, Diefie an den 
Frommen uͤbet; wie Chriftus Joh. 16,2. 
faget : Wer euch todtet, wird mey- 
nen, et thue GOtt einen Dienft dar- 
an. Darum füget Lamech weiter: 
v.24. Cain foll fiebenmal ge: 
tochen werden, aber Lamed) ſie⸗ 
ben und ſiebentzigmal. e: 

zeucht fich feinem Vater vor, 282. Er 
als habe er eine gerechtere Sa⸗ 

he todt zu ſchlagen gehabt. Will fich 
auch alfo verwahren wider Die, fo Den 
Todtſchlag an ihm rachen folten. Denn 
e8 feyn nicht des HErrn Worte, fondern - 
Samechs felbft; wie der Pabſt auch thur, 
der fich verwahret mit Gewalt, Tyranney, 
Drauungen, mit dem Bann , ꝛc. auf 
Daß er Eönne ficher feyn, denn er hat eben 
Cains und Lamechs Gewiſſen. Wer dar 
wider handelt, fpricht er, Der foll wiffen, 
daß er in Zorn und Ungnade St. Petri 
und Pauli falle. 

ar) 

ur N 
ſeyn das meine Gedancken. “Denn der 

283. Denn Lamech ift ein Exem⸗ 
pel der Welt, an welchen Mofes hat 
mahlen und anzeigen wollen, was Die 
Welt für ein Hers habe, und was ihr - 
Wille und Weisheit fey. Als wolte ex 
fagen: So thut der Saame der Schlan- 
ge, fo thun die Kinder ver Welt: fie 
fammilen ihnen Geld und Gut, trachten 
nach Wohlkuft und Gewalt, mißbrauchen 

als⸗ 
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‚alsdenn derfelben durch Tyranney wider fte Graufamfeit und Tyranney übeten, 
die rechte Kirche, Die fie verfolgen und 
mwürgen: und in fo groffen Sünden ha 
ben fie Feine Furcht, fondern feyn noch 
ſtoltz und ficher, und ruͤhmen ſich, Pf. 11,3: 
Wss folte der Gerechte ausrichten? 

| und mwolten dennoch für die Allerheiligften 
angefehen und genennet werden; wie Las 
mech hier für den mill gehalten feyn ; der 
feines Todtſchlages eine gerechte Urſach 
gehabt habe. Darum drauet er viel eine 

Palm 12,5: Unfere Zunge fol Ober ! gröffere Strafe dem, der Diefen Tode 
band haben, uns gebühret zu reden, ſch (ag vächen würde, denn Die aus güftlie 
wer iſt unfer Herr? Sstem, Pf, 10,11: cher Gewalt auf den Todtſchlaͤger Cain 
Der Gottlofe fpricht in feinem Her⸗ 
gen, GOtt hat es vergeffen, er bet 
fein Yntlig verborgen, er wird es 
nimmermehr feben ıc. 

284. Daß nun dieſes Fertes Meynung 
dis ſey, weiſet ver Handel ſelbſt aus, wie 
wol es die Worte ſo klar nicht geben. 
Denn die rechte Kirche hat einen ewigen 
Feind, den Teufel, der treibet, unter ei⸗ 
nem Schein der Heiligkeit, die Cainiten 
wider ihre Bruͤder; wie Chriſtus ſaget 
Johan. 8,44: Der Teufel ſey ein Luͤ⸗ 
gener von Anfang. So ftehet hin und 
wieder in der Schrift von der Kirche, Daß 

die Gottloſen ihr Blut vergieſſen; als 
Pſ.72, 14: Ihr Blut wird theuer ge- 
achtet werden vor ihm. Item, Pf. 116. 
v.15: Der Tod feiner Heiligen ift 
werth gehalten vordem HErrn. Und 
71.494,23: Wir werden um deinetwil, 
lentaglic) erwuͤrget. Hier rechne nun her 
die Hiſtorien. 
285. Wie derohalben die Kirche zu al 
len Zeiten ihr Blut den goftlofen und fal- 
fehen Brüdern zu faufen gegeben hat, fo 
hat fie auch zur erſten Zeit im Anfang über 
Sich leiden muͤſſen ihre Feinde, welche die 
Schrift 1 Mof.6,4. Tyrannen nennek, 
und faget, daß die Erdeihrer Gewalt und 
Muthwillens voll gemefen fey. Unter den- 
felben ift Samech auch geweſen: der viel⸗ 
leicht ein Mann wird geweſen ſeyn, wie Ju⸗ 
lius II, oder Clemens VIL. welche die hoͤch⸗ 

Lutheri Ausl. ı B.Moſ. J. Band. 
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ven ſeyn, tie die, fo zu Gain gere⸗ —— 

geſetzet war. | 
‚286. Alfo ift vom Anfang der Welt 

die Kirche mit Creutz und Verfolgung ger 
laget worden, bis GOtt um der Bose 

Det. Der Menfchen willen die gange Welt 
durch die Suͤndfluth verderben mufte, 
Und alfo mufte Pharao, da feine Bose 
heit erfülleet war, im Meer erfaufen, 
2 MMof. 14,28. und als der Heyden Bos⸗ 
heit reif und voll war, ı Mof. 15, 16, feyn 
fie durch Mofen und Joſuag verftöret und 
ausgeroftet. Ufo auch die Juͤden, daſie 
das Evangelium verfolgeten, wurden fie 
alfo zerſtoͤret, daß zu Serufalem Fein Stein 
auf dem andern blieb. Dergleichen Er 
empel feyn die Babylonier, Meder, Pete 
fen, Griechen. und Roͤmer. 

287. Darum ſaget die Schrift nich, 
mer Zamech erfchlagen habe: das allein 
faget fie, daß er einen Todtſchlag gethan 
habe, und unbußfertig, mwie fein Vater 
Cain, denfelben noch habe vertheidigen 
tollen, und ein Gebot aufgerichtee zum 
Zeugniß, Daß er eine gerechte Sache des 
Doͤdtens gehabt hätte. Iſt nun dieſe Mey 
nung nicht durchaus recht, ſo iſt doch das 
wahr, daß der Cainiten Geſchlecht blut⸗ 
duͤrſtig geweſen iſt, und die rechte Kirche 
gehaſſet und verfolget hat. 

288. Zum andern, iſt auch das wahr, 
daß Lamech Fein Wort GOttes gehabt, 
und derohalben feine Worte nicht alfo zu 

Dee 
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bet waren, welches der Wahrheit Stim⸗ Heva viel unbilliges Dinges von den Cai⸗ 
‚me geweſen ift? fondern Lamechs Worte | niten ſehen und leiden muͤſſen. Darum 
feyn Worte der Hoffart, die da abmah⸗ | gedencket fie des ſchaͤndlichen Todtſchla⸗ 
len des Satans Reich, und die falfche und | ges hier wieder, Daß Cain den gerechten 

Auslegung des vierten Capitels, v.25. © 
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heuchleriſche Kirche, fo in ihren Suͤnden Saamen gar hatte vertilgen wollen, uf | 
ficher iſt, und derfelben fich noch ruͤhmet, daß er Das Regiment allein behalten moͤch⸗ 
als wären fie wohl gethan. ME a Gott ea 

a Yo Aton | fie, der mir einen andern Saamen fuͤr 
Das Geſchlecht der Gerechten den gerechten Habel gegeben 
un und Frommen. = 291, Mercke aber, daß Mofes nach 

89.25. Adam erkannte abermal ſeiner Art groſſe und wichtige Dinge in 
en a und fie gebar einen I ar as faffet Kine er 

Te) n x en ie 1g et % denn em er Anreitzung ge en 91 ! enen 

NAAR ch * einen Werken GOttes fleißig nachzudenken, 
andern Ssamen gefetset für 3e- Don der Eltern Trauren und billigen 
bel Sen dan 1" Betruͤbniß haben wir droben gefaget, und 
bel, Den Lain erwürget bat. befinde ich noch Feine Urſach, daß ich nicht 
289. Bieher hat nun Mofes gefaget von ‚glauben folte, Daß nad) dem Todtſchlag 
demwGeſchlecht der Softlofen,und | Cains Adam Fein Sohn , bie auf Seth, 
wenig Worte Davon gemacht, ſchweiget geboren ſey. Denneshaben fich die from⸗ 
auch deß hinfort gang und gar , und hebet | me Eltern gefloffen an Die Gefahr, die fie 
nun an zu befchreiben diei Srommen und — hatten, und ſich des Kinderzeu⸗ 
rechte Kirche, Und iſt erftlich zu merden 

. die Bedens⸗Art, Daß von Seth gefaget 
wird, fie nennete ihn Seth. Dennfo 
hat Mofes nicht geredet von Cain, da er 
geboren war, auch nicht von dem gerech- 
ten Habel, auch nicht hernach von Ha⸗ 
noch, noch von andern. Damit Mofes 
anzeigen will, daß Dis der erſte Mann fey, 
auf welchen die Verheiſſung, feinen El⸗ 
tern im Paradis gefehehen, gerichtet fey. 

Darauf denn Heva auc) deutet, Dafiedie 
Urſach dieſes Namens anzeige; und fie 

giebet alhier ihren Glauben und Gottes, 
furcht nicht undeutlich an den Tag, da 

- mit, Daß fie dem Sohn einen folchen Na⸗ 
men giebet I 

gens enthalten. Darum glaube ich, daß 
ihnen eine fonderfiche Verheiſſung, etwan 
durch einen Engel , wird gefchehen feyn, 
dadurch fie wieder getroͤſtet und verfichert 

cher Sohn folte geboren merden , der Die 
Perheiffung gans haben und erfuͤllen wuͤr⸗ 
de; Daß, obwol Cains Geſchlecht um der 
Sünde willen nun gar müfte verloren feyn, 
fo wuͤrde doch dieſes Sohnes Geſchlecht 
erhalten merden , bis der gebenedeyete 
Saame in die Welt Fommen wide, 

ve Berheiffung werden gehabt haben , zei⸗ 

“290. Daß fie aber wieder gedencfetves | 
Todtſchlages Cains, ſolches zeiget auch 
an, Daß hefftige Feindſchaft zwiſchen die» 

Ten beyden Kirchen geweſen fey, und habe 
) 

fonderlichen Art zu reden gebrauchet , Die 
er von feinem gebrauehet hat, daß er ſa⸗ 
get: und fie hieß feinen CTamen Seth. 
Diefer Name Seth Tommt yom Torte 

worden feyn, nemlich, Daß ihnen ein for 

292, "Denn daß fie eine folche befonder : 

get Das an, daß Heva zu dem Namen ei⸗ 
ne Furge Predigt thut, und Mofes einer. 



Beil, 596 VI. vom Gefehlecht Cainsund dem Gefehlecht der Srommen. 397 - 
Seth, Dasheifet, er hat geleget, beve- | hatte fie verachtet,, fo baid cr. geboren wars 
fliget. Denn Heva will damit anzeigen, | von Kain aber hatte fiegroß gehalten , als 
daß diefer Sohn gleichfam der Örund feyn | der die Derheiffung erben und befisen folte, 
wurde ‚Daraufdie Berheiffung von Chriſto 
ruhen und flehen wurde, ob ihnen wol mehr 
Söhne möchten geboren werden. Sie 
giebet ihm nicht einen folgen Namen, wie 
Cain, und giebet dennoch zu verſtehen, daß 
Seths Geſchlecht niemand wuͤrde unter⸗ 
drucken. EN N 

293. So ſeyn nun die Eainiten von ih⸗ 
ren Eltern verjtoffen , und bleiben unter 
dem Fluch ohne alle Berheiffung, haben 
ſich auch der Gnade nicht weiter zu verfehen, 
Denniivas fievon der Frommen Gefchlecht 
zufälliger Weiſe, als Bettler, nicht als Er- 
ben, uͤberkommen; welches wir oben eine 
zufällige Gnade genannt haben. Darum 
aber gedencfet Mofes der nicht, welche 
‚aus Cains Gefchlecht diefelbe uͤberkommen 
haben, daß er Unterfcheid halte zwiſchen 
den beyden Kirchen: eine, die gerecht 
it, und Verheiſſungen hat von dem fünf, 
tigen Leben , muß aber indes in dieſem 
Keben unter dem Creutz und arm feyn: Die 
"andere aber, die gottlos iſt, in die⸗ 
ſem Leben Gluͤck, Wohlfarth, Reichthum 
und Gewalt. 
294. Und wird Heva, unſer aller Mut⸗ 
ter, billig gelobet, als ein heiliges Weib, 
Weib, voll Glaubens und Liebe, daß fie 
die rechte Kirche in Seth fo herrlich ruͤh⸗ 
mefiund preifet , und fraget nichts nach 
den Cainiten. Sie fpricht nicht, ich habe 
einen andern Sohn an Eains Statt, fon, 
dern fie zeusht den erfchlagenen Habel dem 
Cain für, der Doch der Erfigeborne war, 

Darum wird an ihr nicht allein der Glau⸗ 
be, fündern auch der fonderliche Gehor- 
fan gelobet, daß fie fi) GOttes Urtheil 

nicht ärgern noch anfechten laffet2 fondern 
ſie andert ihr Urtheil ſelbſt. Denn Habel 

Hier hält fie das Widerſpiel, und will al⸗ 
ſo ſagen: An Habel iſt mir alles gelegen 
geweſen, denn der iſt gerecht geweſen; der 
gottloſe Cain aber hat ihn erſchlagen, dar 
um iſt mir ein anderer Saame an Habels 
Statt gegeben worden. 1 

295. Sie hanget auch nicht der mür 
ferlichen Art und Hertzen nach), fie enk 
fchuldiget oder verglimpffet auch nicht ih⸗ 
res Sohnes Sünde; ſondern, weil Cain 
von GOtt verſtoſſen iſt, fo verftöffer fie 
ihn auch, und verweifet ihn mit alle ſei⸗ 
nem Gefchlecht unter die Heyden, die da 
feben ohne gemwiffe Gnade, ohne allein fo 
ferne fie Die zufällige Gnade ergriffen har 
ben, als Bettler, und nicht als Erben, 

296. under ift c8 aber, Daß des 
Pabſtes Kirche, die Doc) einen folchen 
groſſen und unzahligen Haufen der Heilie 
gen erdichtef hat, nicht auch Hevam, Die 
voll Glaubens und Liebe geweſen, und 
viel darüber gelitten hat, unter die Heilis 
gen gefeget hat, Dielleicht iſt e8 eine An⸗ 
zeigung, Daß fie lieber der Eainiten ‚denn 
der Heiligen Kirche hat folgen wollen... ; 

297. Der Juden naͤrriſche und unge» 
ſchickte Kabel lafje ich fahren, mie Las 
mech die beyden ungehorfamen Weiber 
vor Adam, als vor einen Nichter gebracht 
hat; und da ihnen Adam geboten hat, fie 
folten ihrem Mann die fehuldige Pflicht 
nicht verfagen, haben fie ihm vorgewor⸗ 
fen, warum er feine Pflicht Heven verfa- 
gete? Da habe fi) Adam, der von der 
Zeit an, da Habel erfchlagen war, fich 
von feinem Weib enthalten hatte, wieder zu 
ihr. geleget, damit er nicht mit feinemErem- 
pel andern Urſach gabe zu ewiger Keufch- 
heit ,. und Die Welt Darüber ungemehret 

Yp.2 blies 
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bſiebe Soſch Fabeln jeigen der Juͤden 
anveine Gedancken an. Wie die auch find, 
daß ſie diſputiren, wie innerhalb hundert 
Jahren, nachdem Seth geboren war, 
Eain bis in dasfiebente Geſchlecht gewach⸗ 
fen habe. Solche Fragen erdenden gott⸗ 
fofe Leute , die Schrift damit zu Taftern 
and übel auszulegen. Dergleichen iftauch, 
daß fie dafür halten, Cain fey im Para⸗ 
DIE gezeuget, Da noch in Den Eltern die er- 
fte vollkommene Gerechtigkeit gervefen fen. 
Po gehet aber ſolch Ding anders hin, 
denn daß man Chriſtum gar aufheben will? 
Denn worzu bedürfen mir feiner , wenn 
die Erbfünde aufgehaben ift ? Darum feyn 
ſolche Zügen nicht werth, Daß mandavon 
ſagen foll, werth aber feyn ihrer die Fein» 
de Chriſti und Verfolger der Gnade. 
298. So haben wir an Seth ein neu 

Geſchlecht, Das da geboren und gegeben 
wird aus der Verheiſſung, daß des Wei⸗ 

bes Saame der Schlange ihren Kopf zur 
treten fol. Derohalben reimet fich fol 
cher Name wohl auf ihn, daß fic) Heva 
Damit ihres Gluͤckes erfreue, nemlich, daß 
dieſer Saame Beyftand haben folte , und 
nicht wuͤrde koͤnnen untergedrücker wer⸗ 
den, ꝛc. Und ſtehet dieſes Wort auch im 
11.Pſalm v. 3: Sie haben umgeriffen, 
was du zum Grunde geleget haſt. 
So reimet ſich auch das —3 Wort 
ſchier auf das Deutſche, Seth, es ſtehet. 

v. 26. Und Seth zeugete auch 
einen Sohn, und hieß ihn Enos. 
299. NA Wort, Likra, iſt hier ein 
j Mafculinum , daß man verftehe, 
daß der Vater den Sohn alfo genennet 
habe. Dben iſt es geſaget in genere fa- 
minino, nemlich, Daß Heva ihrem Sohn 
„einen folchen Namen gegeben habe, Dar⸗ 

um iſt es nicht einerlen Art der Sprache, rechten Gottesdienſt gebeut. 

Sprache nicht alſo geben kan. Enos 
aber heiſſet ein geplagter und elender 
Menſch, wie im 8. Pſalm v. 5. ſtehet: 
Was iſt der Menſch, daß du ſein 
gedendeft? Darum zeiget Seth damit 
an, daß zu dieſer Zeit eine ſonderliche Ver⸗ 
folgung und Noth der Kirche geweſen ſey. 
Denn die alte Schlange, die den Men 
ſchen aus dem Paradis gebracht, und Ha⸗ 
bel, der GOtt lieb war, erwuͤrget hatte, 
fehlief nicht und war nicht muͤßig. Dar⸗ 
um folget nach dem Zroft, Daß Seth ge⸗ 
boren wird, bald eine andere Anfechtung 
oder Angſt, welche die frommen Eltern 
mit dieſem Namen haben mollen anzei⸗ 
gen. Denn man folte e8 nicht dafür ach. 
ten, daß diefe Namen ohngefehr erdacht 
oder eingefallen feyn , ſondern, daß fie 
entweder eine Prophezeyung in fich haben, 
oder von Dem Ausgang genommen feyn. 

Su derfelbigen Seit fieng man 
en zu predigen von des SErrn 
Namen. 

300. Die Rabbinen verſtehen dis von 
einer Abgötterey, Daß man um dieſe Zeit 
"habe angefangen den Namen des Herrn 
den Ereaturen zu geben, ale Sonne und 
Mond ꝛc. Aber Mofes redet hier nicht 
von dem Gefchlecht der Eainiten, fondern 
fchreibet , was das gottesfürchtige Ge⸗ 
ſchlecht Adams gethan habe; nemlich, daß, 
nachdem Enog geboren ſey, Der rechte 
Sottesdienft und wahre Anrufung des 
Namens des HEten angefangen habe, 

301, Und mird hier auf das ſchoͤn⸗ 
fte definivet, was da heiffe GOtt die, 
nen, nemlich , den Namen des Herrn - 
anrufen; welches ein Werck und Gottes⸗ 
dienſt ift in der erften Tafel, die da den 

Es faflet 
aber 

1 fondern zweyerley, Die man in Lateinifcher 
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aber die Anrufung des Namens Des 

Herrn zugleich auch. die Predigt des Wor⸗ 
tes, den Glauben oder Vertrauen auf 
GOtt, die Bekaͤnntniß, 2. wie es Paulus 
quch fein zuſammen faſſet, Nom. 10, 13. 
14. Es gehören aber zum Gottesdienſt 
auch die Wercke in der andern Tafel, Die 
aber nicht ohne Mittel auf GOT gezogen 
werden. 
302. Nachdem nun eine Verwirrung 

durch den Cain in Adams Haufe ange, 
richtet war, fo beginnet fich almahlig zu 
ſammlen und zu mehren der Frommen Ge 
fehlecht, und wird ein Kirchlein, Darinnen 
Adam als ein Hoherpriefter alles vegieret, 
durch das Wort und reine Lehre. Sol 
ches, faget Mofes, habe fich angefangen 
um die Zeit, da Enog geboren ſey. Abel 
ches Name, ob er wol anzeiget, daß der 
Zeit die Kirche groffen Schaden und Ab- 
bruch genommen habe ſo habe fie Doc) 
Gott durch feine Gnade und Barmher- 
tzigkeit wieder aufgerichtet, und Diefen 
geiftlichen Segen darzu gegeben, daß fie 
an einem gemiffen Orte zufammen gefom- 
men feyn, und gelehret, gebetet, und ge 
opffert haben; welches vielleicht bisher 
durch Die Cainiten entweder verboten oder 
verhindert worden war. Und fehen mir 
hier abermal, wie der verheiffene Saame 
‚mit der Schlange im Kampf lieget, und 
ihren Kopf zutrit. 

303. Daß aber Mofes nicht ſaget, man 
habe angefangen den HErrn anzurufen, 
fondern den TTamen des HErrn, das 
wird recht auf Ehriftum gezogen; tie er 
auch an andern Orten genannf wird 
Schem Jehovah. Und fehleuft fich 
hieraus eine feine Meynung , daß man 
um die Zeit des HErrn Namen habe 

‚angefangen anzurufen, das ift, daß 
Ham, Seth, Enos, ihre Nachkommen 

607 

vermahnet haben , daß fie auf die Erlös 
fung warten, der Berheiffung vom Saa- 
men des Weibes gläuben , und durch 
dieſe Hoffnung der Eainiten Hinterlift, 
Creutz, Verfolgung, Feindfchaft , Un- 
vecht, ꝛc. überwinden, und an ihrem Heyl 
nicht verzweifeln folten, fondern folten viel 
mehr Gott dancken, , der fie einmal durch 
des IBeibes Saamen erlöfen wurde, 

304. Denn was haben Adam und Seth 
beſſeres und nüßeres Eönnen lehren, denn 
den Heyland, Ehriftum , der ihrem Ges 
fehlecht verheiffen war? Und Eommt folches 
überein mit der rechten Art und Ordnung, 
die man in der Lehre der Religion halten 
fol, Denn die erfte Tafel fol man zum 
erften lehren und treiben. Und wenn nun 
die verftanden ift, fo ift die andere hernach . 
feicht zu verſtehen, ja es iſt auch leicht die 
andere Tafel zu erfüllen. Denn mie Fan 
e8 an andern geringeren Früchten und 
Wercken [fo in der andern Tafel geboten 
terden ] fehlen, wenn die Lehre rein ift, 
wenn man vecht glaubet , vecht betet, 
recht GOtt dancket ꝛc. 

305. So hat nun GOtt zur ſelben Zeit 
die arme und geplagte Kirche derer From⸗ 
men wollen troͤſten, daßſie nicht verzagen, 
ſondern zukuͤnftiger Erloͤſung ſich troͤſten 
ſolte. Und ſo ſehen wir durch alle Hiſto⸗ 
rien, daß immer Troſt und Creutz auf 
einander folgen [und eines um Das am 
dere gemefen ft]. Alſo, da Joſephs El. 
tern und Brüder in Egypten Theurung 
hatten und Hunger litten, hat fie Joſeph 
in Egypten tröften und fpeifen wuͤſſen, 
2 Mof. 47,11. Da fie hernach weiter von 
gottlofen Königen bedranget und geang- 
ftet werden „ erlöfet fie Mofes aus der 
Dienftbarkeit, eMof. 3,7. Und da fie 
zu Babylon gefangen feyn, machetfieCy 
rus los,ꝛc. 2Chron. 36,22. 23. Denn 

Pp 3 | .. Diefe 



6020.09. Auslegung des 
dieſe Weiſe fuͤhret GOtt allegeit: wenn 

er die Seinen durch Gewalt und Liſt des 
Deufels und der Welt laͤſſet gedrucket wer⸗ 
den /ſo troͤſtet und richtet er ſie wieder auf, 
giebet ihnen Propheten und fromme Leh⸗ 
rer, die der Kirche, wenn ſie beginnet zu 
ſincken, wieder aufhelfen, und dem Teu⸗ 
fel und ſeinem grimmigen Wuͤten eine 
Weile Inhalt thun und widerſtehen. 
306. Hier muß man aber eine gewiſſe 
und richtige Erklärung machen, wie ich 
droben auch gefaget habe, mas Moſes 
Gottesdienſt nennetz nemlich, nicht Er 
remonien, von Menfchen erfunden und 
angerichtet, auch nicht aufgerichtefe Bil⸗ 
der, noch dergleichen Kinderwerck menfch- 
licher Vernunft; fondern die Anrufung 
des Namens des HErrn. Darum iſt dis 
der hoͤchſte Gottesdienſt, der GOtt gr 
faͤllig, und in der erſten Tafel nachmals 
geboten iſt, der da zuſammen faſſet Got⸗ 
tesfurcht, Vertrauen auf GOtt, Br 
kaͤnntniß, Anrufung, Predigt, ic. 

307. Denn das erſte Gebot fordert 

vierten Capitels v.26., 
— — 

gen. Denn es iſt unmöglich, daf — 
EA 

wer 

die Gottesdienfte in der erften Tafel ler 
ftet, nicht auch Die andere Tafel halten 
folte, Wie auch der erſte Pfalmv.2. 3. - 
faget: Wer zum Wort GOttes Luft 
bat, und davon redet Tag und Nacht, 
der iſt wie ein Baum gepflangeran - 
den Wefferbachen, der feine Frucht 
beingerzufeiner Zeit, undfeine Blaͤt⸗ 
ter verwelden nicht. Diefeg ift eine 
Have Confequens, Dienichtfehlet, Denn, 
wer GOtt glaͤubet, GOtt fürchtet, GOtt 
in Noͤthen anrufet, lobet ihn, und dan⸗ 
cket ihm für feine Wohlthat, hoͤret gerne 
GOttes Wort, und betrachtet feine Wer⸗ 
cke beſtaͤndig, lehret auch andere alfothun, 
wie ſolte ev feinen Naͤchſten beleidigen koͤn⸗ 
nen? Solte der nicht feinen Eltern gehor⸗ 
fam feyn? Wie Eönte er auch toͤdten, ches 
brechen? 5 
- 309, Darum foll man den Leuten die 
erfte Tafel erftlich vorhalten, und fie für 
Das allererfte unterrichten, welches die 
rechten Gottesdienfte feyn: Denn das heiß; 

den Glauben, dag du glaͤubeſt, daß ſet einen guten Baum machen, aus Dem 
"GGtt ein Helfer fey zu gelegener Zeit; 
wie im neunten Pſ. v. ro. gefaget wird. Das 
andere fordert wahre Bekaͤnntniß und 
Anrufung, daß wir GOttes Namen in 
der Gefahr anrufen, und GOtt dancken 
follen. Das dritte fordert, daß mir 

recht lehren, die reine und gefunde Lehre 
vertheidigen und bewahren, ꝛc. Das feyn 
die rechten und eigentlichen Gottesdienſte, 
die GOtt haben will, Ermillnicht Opffer 
haben, noch Geld, noch wasanders, ſon⸗ 

dern Die erſte Tafel will ev haben, daß du 
Gottes Wort hoͤreſt, betrachteft und leh⸗ 

reſt, beteſt, fuͤrchteſt GOtt, 2c, 
308. Wenn nun das geſchiehet, ſo 

werden auch Die Gottesdienſte oder Wer⸗ 
cke in Der andern Tafel von ihm felber fol, 

darnach gute Früchte wachfen. Aber un 
fere Widerſacher Eehren eg um, und wol, 
fen 2: Frucht haben, ehedennder Baum 
da iſt. 

310, Ich glaube aber, daß zur felben 
Zeit etwan eine Auferliche und fichtbarliche 
Ceremonie zu dieſem Goftesdienft gethan 
ſey. Denn das iſt GOttes Weiſe, daß 
er allewege ein ſichtbarlich Zeichen neben 
dem Wort gehen laͤſſet. Als, da Cain 
und Habel opfferten, zeiget ſich ihnen 
GoOtt mit einem ſichtbarlichen Zeichen, 
daß er Habels Opffer gnadiglic) anſahe, 
und Cains nicht, So mag vielleicht hier 
auch gefchehen feyn, da die Kirche mieder 
begunt hat zu grünen und GOttes Wort 
‚öffentlich mit groffem Gedeyen und Beſſe⸗ 

rung 



| 604 vı. U eil, vom Seſchlecht Cainsunddem Gefhlechtder Stommen. 605 
ſollen, daß nach diefem Leben eine Aufer⸗ zung iſt gefehvet- worden, und wohl fort 

gegangen, hat GOtt ein fichtbarlich Zei⸗ 
chen darzu gethan, daß Die Kirche gewiß 

ſchlieſſen Eonte, daß GOtt an ihr Gefal⸗ 
len hatte, ER REN: 

311. Und hat GOtt dis Zeichen, was 
es nun geweſen iſt, vielleicht ein Feuer 
vom Himmel oder was anders, Darum 
bis in das dritte Geſchlecht verzogen, Daß 
Die Menſchen lerneten, mie fie ihnen am 
Wort folten genuͤgen laſſen. Nachdem 
ſie ſich aber mit dem bloſſen Wort in al⸗ 
lem Jammer und Anfechtungen wider die 
Caimten getroͤſtet haben, hat ihnen GOtt 
nach ſeiner Barmhertzigkeit auch ein ſicht⸗ 
barlich Zeichen darzu gegeben, hat ihnen 
einen Ort beſtellet, auch Perſonen und 
etliche Ceremonien, darzu ſich die Kirche 
verſammlen, ihren Glauben uͤben, lehren 
und beten konte ꝛ Denn wenn man dis 
hat, nemlich, das Wort und die erſte Ta⸗ 
fel, fo wird alsdenn, wenn EOtt ſicht⸗ 
barliche Zeichen darzu thut, eine Kirche 
Daraus, Darinnen fic) die Menfchen üben 
mit Lehren, Hören, Sacrament neh, 
men ꝛc. Darnach folgen auch die Wercke 
der. andern Tafel, die beyden allein ein 
Gottesdienſt und gefallige Wercke feyn, 
fo die erfte Tafel haben und üben, 

312. Eine folche Gabe preifet nun Mo- 
feg hier mit kurtzen Worten, da er faget, 
man habeangefangen den Namen des 
HErrn anzucufen; nicht, Daß es von 
den Cainiten gefchehen fey, wie es die Juͤ⸗ 
den auslegen, fondern von Adams got- 

. tesfürchtigen Kindern und Nachkommen, 
Die zur felbigen Zeit Die rechte Kirche allein 
geweſen feyn. Derohalben, fo etliche aus 
Cains Geſchlecht auch feyn felig worden, 
ſo haben fie fich zu der rechten Kirche hal- 
ten und begeben müffen, 

313. Alſo ift das die Summa diefer 
vier erſten Eapitel, daß wir gläuben 

ftehung der Todten und ewiges Leben durch 
den Saamen des Weibesift. Dieſes iſt 
das Theil derer Frommen und Slaubigen, 
Die in Diefem zeitlichen Leben allem Jam— 
mer, Gewalt und Verfolgung unterwor⸗ 
fen feyn. Die Gottloſen aber haben dar⸗ 
gegen der Welt Gut und Gewalt, die ſie 
‚gebrauchen wider Die rechte Kirche. Denn 
im erften Capitel wird angezeiget, daß 
der Menfch gefihaffen ift zu einem unſterb⸗ 
lichen und ewigen Leben, weil ea zum 
Bild GOttes geichaffen iſt. Dieſes zei⸗ 
get auch an das Gebot im andern Capitel 
0,17: Welches Tages du von dieſem 
Baum effen wirft, folt du des Todes 
ſterben. Denndaraus folget, Daß Adam 
und Heva nicht geftorben wären, fo fie 
von dem verbotenen Baum nicht, gegeffen 
hätten. Darum find fie durch die Sünde 
aus dem unfterblichen Weſen in das ſterb⸗ 
fiche gefallen, und alſo zeugen fievonfich, 
gleich fterblich , alle ihre Nachkommen, 
Im dritten Capitel aber wird die Un 
jterblichFeit wieder verneuret , Durch Die 
Verbeiffung von des Weibes Saamen, 
Darnad) ift im vierten Capitel ein oͤf⸗ 
fentlicy Exempel des erwigen Lebens, weil. 
Habel lebet, ob ex mol von feinem Bru⸗ 
der erfehlagen, und in GOttes Schoos 
aufgenommen ift, der da zeuget, daßfein 
Blut rufet und ſchreyet. | 

314. Das folgende fünfte Capitelaber 
ift fürnemlich) um Henochs willen, der. 
vom HErrn aufgenommen iſt, gefchrie 
ben. Denn sb es wol nothwendig alfo 
folgen muß, um der Zahl willen der Jah⸗ 
ve des Gefchlechtes ver Frommen, fo ft 
Doch Darinnen dag fonverlich und fürtreff- 
lich, daß er faget, daß Henoch nicht ge 
ſtorben ſey, wie Adam; auch nicht erfchlar 
gen, wie Kabel, noch son Loͤwen D 44 * 



Bären gerriffen ; fondernerfeyvom HEreny 315. Daß nun alfo Diefe fünf Capitdl 
felbft aufgenommen zu der Unfterblichkeit. | fein überein flimmen, und auf einander 

Darum, daß mir gläuben follen an den | gehen, fehen und verftehen die Jůden nicht; 
Saamen des Weibes, ven HEren Ehri-| denn fie haben die rechte Sonne, den 

ftum, unfeen Erlöfer und Uberwinder des HEren Ehriftum, nicht, fo Diefes alles 

Teufels, um welches willen wir auch auf | lichte machet und offenbaret, Durch wel⸗ 

uslegung des fünften Capiteis, — 

ein ewiges und unſterbliches Leben nad) Die» | hen wir 
Vergebung der Sünden und 

ſem elenden und fterblichen warfen wollen. \ewwiges Leben haben. ee 

— 

U. Von Adam und feinem Sohne Seth 
I. Don dem Henoch 4 

IV, Ion dem Lamech und 

| 1L.Theil, 
Von dem Geſchlecht⸗Regiſter der 
Menſchen, und Ruhm der Cainiten. 
1, Von dem Geſchlecht⸗Regiſter der Menſchen. 

1. Warum Moſes das Geſchlecht⸗Regiſter der) 
Menſchen aufgezeichnet 9 1. 

2. Warum die Fahre in diefem Geflecht: Re 
gifter fo eigen ergehlet werden, und bey einem 
jeden derer H. Patriarchen gefegt. wird, daß 

er geſtorben ſey $- 1. 2- 
3. Warum Henoch zu dem Negifter derer Ders 

fiorbenen gefegt wird 93.4 > 
*Ob Henod ein Sünder geweſen, und ob 

die Suͤnder Hoffnung haben zum ewigen Le⸗ 
ben $. 4. 

* Dom Tode. 
a. Wie man ſich wider den Tod zu troͤſten d. 5. 
b. Wiedie Vernunft den Tod anfichet, und wie 

ihn die beften derer heydniſchen Philofophen 
angefehen- $. 6. 

ec. Was ung die Heil. Schrift vor eine Er⸗ 
kaͤnntniß giebt vom Tode ibid- 

4. Wie man das Gefchlecht: Kegifter der erften 
Welt ſich recht su nuge machen Fan d. 7. 
5. Wie Cains Gefchlecht = Regiſter gröffer ift 
als des Seths ibid. 
Wie es erſchrecklich, daß beyde Gefchlechte 

Das fuͤnfte Capitel 
hat in ſich Iv, Stuͤcke. | 

1. Dom Geſchlecht⸗Regiſter der Menfchen, und von dem Ruhm der Cainiten $ 1 +18. 
5.19 > 43. 

374% i 
feinem Sohne Noah $.75 > 102. 

in der Suͤndfluth bis auf 8.Seelenvertilget$.». 
6. Womit Mofes umgehet bey Erzehlung der 
Gecſſchlecht⸗ Regifter $. 9. - 

* Die Ehre der erften Welt. 
a. Welches die Ehre der erſten Welt geivefen 

$. 9. 10, 
b. Warum diefe Ehre der erſten Welt wird 

offenbar werden $. 10, 
& Daß es nüßlich und angenehm, die Ehre 

der erſten Welt zu betrachten S ır 
d, Daß die Patriarchen der eriten Melt un: 

| — die allerheiligſten Maͤrtyrer zu rechnen 
12.⸗ 

I. Von dem Rahm der Cainiten. 

1. Daß die Cainiten die Kirhe GOttes fehr ge 
aͤngſtet Haben, fonderlich da Ada geftorben ib. 

2. Wozu der Sainiten Haß und Verfolgung der - 
nen heiligen Patriarchen gedienet & 13. 
Warum Mofes nicht erzehlet der heiligen Va⸗ 

ter Eifer wider die Cainiten $. 14. 
* Warum Mofes die Sundfluth fo kurtz bes 

fhrieben $. 15. 
* Die Geflalt der erfien Welt $. 16. 
* Klage Lucheri über die Geſtalt der legten Welt, 

nebft der Anfündigungdes bevorfichenden Un⸗ 
gluͤcks, und nebſt einem Kerglichen Wunſch zu 
GOtt 5 16.17.18, 

v1. Das 
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m 
v1. Dis ftOas Buch von des 

Wenſchen Geſchlecht. | 
AED Hfes rechnet hier und zählet 

die Geſchlechte [von Adam 
BEN an bis auf Noah und feine 
BY Söhne] um zweyerley Ur- 

o% ſachen willen, Erſtlich um 
der Verheiſſung willen des gebenedeyten 
Saamens, die Adam geſchehen war; zum 
andern, um Henochs willen. Und wiewol 
er hernach im zehenten Capitel auch eine 

ſolche Rechnung halt, thut er es doch viel 
auf eine andere Weiſe, denn hier. Denn 
alhier rechnet er die Jahre, wie lange ein 
jeder gelebet habe, und ſaget aus beſonde⸗ 
rem Rath und Bedencken von einem jeden, 
daß er geſtorben ſey. 

2, Es ſcheinet wol, als ſeyn dieſe Wor⸗ 

te, er ſtarb, zu vielund unnoͤthig. Denn 
was iſt es vonnoͤthen, daß, nachdem er ge⸗ 
ſaget hat, Adams gantzes Alter ſey gewe⸗ 
fen neunhundert und dreyſig Jahr, er noch 

darzu gefeget, underftarb. Denn meil 
die Zahl ver Jahre, Die er gelebet hat, 

gefeget wird, fo wird auch die Zeit gefegt, 
da er geftorben ift ; denn fo er langer gele⸗ 
bet hatte, fo hätte er diefelben Jahre auch 

- gerechnet, Aber Mofes thut folches mit 
fonderlichem Bedencken, nemlich, Daß er 
ung vorhalten will den unausfprechlichen 
Zorn GOttes, und unvermeidlihe Stra- 
fe, fo um der Sünde willen dem gantzen 
menfchlichen Geſchlecht aufgeleget iſt; wie 
Paulus Nom. 5,12. aus dieſem Text dis⸗ 
putiret und fpricht: Durch einen Men⸗ 
{chen ift die Sünde gekommen in die 
Welt, und der Tod durch die Sin, 
de, und iftalfoder Tod zu allen Men⸗ 
fehen durchgedrungen, dieweil fie 
alle gefündiget haben. Denn Diefe 
Eonfequens gehet durchaus. Adam iſt ge⸗ 

Cutheri Yuslı B. Moſ. J. Band. 
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iſter der Menſchen. 609 
ſtorben, darum iſt er ein Sünder geweſen; 
Seth ift geſtorben, darum iſt er ein Sun, 

der geweſen; die kleinen Kinder ſterben, 
darum haben fie Sünde, und ſeyn Sun, 
der, Darauf will ung Mofeg werfen mit 
dem, Daß er von dem gangen Drden der 
Patriarchen faget, daß fie geftorben feyn, 
ob fie wol durd) den Glauben geheiliget und 
erneuret geweſen ſeyn. 

3. Doch leuchtet unter dieſer Erzehlung 
der Verſtorbenen hervor, wie ein lieblicher 
und ſchoͤner Stern, das angenehme 
Licht der Unſterblichkeit, daß Moſes 
von Henoch erzehlet, daß er nach ſeinen 
Jahren nicht mehr unter den Menſchen fey 
gefehen worden, und fey Doch nicht geſtor⸗ 
ben, fondern von GOtt hinweg genom—⸗ 
men. Denn damitzeigeteran, daß zwar 
das menfchliche Gefchlecht um der Sünde 
willen zum Tod verdammet fen, Doch fey 
ung gleichwol gelaffen die Hoffnung des 
Lebens und der Unfterblichkeit, daß wir 
nicht im Tod bleiben follen, 

4. Um diefer Urſach willen hat GOtt 
der erften Welt nicht allein Das Leben ver, 
heiffen, fondern auch mit einem Erempel 
die UnfterblichEeit beweiſen muͤſſen. 
darum faget Mofes von einem jeden Par 
friarchen, er habe fo und ſo viel Jahre ge⸗ 
febet, und fen geftorben, das iſt, er habe 
getragen Die Strafeder Sünden, oder ſey 
ein Sünder geweſen. Don Henoch aber 
faget erfolchesnicht, richt, daßer fein 
Sünder gemefen fey, fondern, daß aud) 
den Sündern die Hoffnung und Vertroͤ— 
ftung, ewig zu leben, um des gebenedeyten 
Saamens willen, gelaffen fy. Darum 
haben auch die Patriarchen, dieim Glau⸗ 
ben und Dertrauen aufdiefen Saamen ge 
ftorben feyn , die Hoffnung des ewigen Le⸗ 
ben3 behalten. Und iſt alfo dis hier dus 
andere Erempel, Das Da anzeiget, daß 

ng ung 

Und 
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SG Auslegung des fünften Capitele, v. 1. Kr 
und Gtt nach viefem Leben ein ewiges ; Leben anders, und flellet ung die Hoff, 

ſchencken und geben wolle. Denn von |nung defielben fo getsiß vor Augen, daß 
dem ermürgeten Habel faget oben der | n& daruͤber nicht koͤnnen zweifeln. 

HErr, daß ex lebe und fchreyes fo ftehet| 7. Nach dieſem Stück halt uns dis, 
‚hier, wie Hensch vom HErrn ſelbſt aufge Capitel vor ein Bild und Form der gan -· 

nommen ſeh. en \ gen erften Welt, Denn hier werden 
5. Darum follen wir nicht verzweifeln, | gerechnet zehen Patriarchen mit ihren 

daß wir fehen, wie der Tod von Adam in | Machfommen, bis auf die Suͤndfluth, die 
das gange menſchliche Geſchlecht einge | zu des HErrn Chriſti Schnur oder Linie 
führet und gebracht fen. “Denn diefen | gehören, Und mare es Feine unnuge Bar 
Tod leiden mir darum, daß wir Sunder | mühung, Daß ihm einer dieſe Rechnung, 

ſeyn; im Tod aber werden wir nicht blei- | wie fie Moſes alhier feet, auf ein: Papier 
ben, denn wir haben uns zu troͤſten der) [oder Tafel] vorichriebe, Daß er Daraus f& 

- göttlichen Vorſehung, daß GOtt geden⸗ hen möchte, tie lange und ‚mit, welchem 
cket durch den gebenedeyeten Saamen Die | ein jeder Patriarche gelebet hatte; wie ich 
fen Tod zu vertilgen, wie. er angefangen | mir bey Muſe zugerichtet habe, : Denn 
hat Durch die Verheiſſung des gebenedeye- | Cain haf feine Linie auch, tie Mofes im 
ten Saamens, und folches Die Erempel! nachften Capitel angezeiget het, und zwei⸗ 
Kabels und Henochs anzeigen. Darum fele ich nicht, es wird fein Geſchlecht viel 
haben wir die Erxftlinge des unfterb-| gröffer gervefen fen, denn Seths, des Gr 
lichen Lebens, Nöm. 8,23. in der Hoff | rechten. REN n 

nung, bis die Bollfommenheit am Süng-| _ 8, Und von diefen zweyen Stämmen 
ften Tag herbey koͤmmt, Darinnen wir das! oder Gefihlechten iſt Die gange Welt ge 
geglaͤubete und gehoffete Leben fühlen und | füllet worden bis zur Suͤndfluth, darin 
fehen werden, nen dieſe Zweige, fo von beyden Gefchlech- 
6. Solcyes aber verftchet Fleifeh und | ten herkommen, das ift, die Nachkommen 
Blut nicht, fondern dencket, es fterbe ein | der Boͤſen ſowol, als der Frommen, ver⸗ 
Menſch dahin, mie ein unvernünftiges |tilget und ausgerottet feyn; ausgenom— 
Vieh. Darum auch die Philoſophi, fo | men nur acht Menſchen, unter, welchen 
Inter andern die beften geivefen, e8 Dafür | dennoch einer bofe und gottlos gewefen 
gehalten haben, daß durch den Tod Die iſt. Wie derohalben aus Diefem Capitel 
Seele vom Leib erlöfet wuͤrde, und nach- | zu fehen ift ein fehönes Bild und Form der 
dem fie alfo aus dem Leib, als aus einem | erfien Zelt; fo iſt das auch ein über 
Wohnhaus, los ware, Fame fie in die |fehmenglicher Zorn GOttes, und überaus 
Sammlung der Götter, und wuͤrde von | fehrecklicher Fall, daß man fiehet, daßdie 
allen leiblichen Beſchwerungen erlediget, | fer zehen Patriarchen ganges Gefehlecht 
Bon einer folchen LnfterblichEeit haben | umgefommen, und nur acht Menfchen da, 

Ahnen, die Philoſophi träumen laffen, wies von gebliebenen. 0. 
wol fie Diefelbige nicht für gewiß genuge| 9. Aber dieſe traurige Hiſtorie wollen 
fam haben halten, noch dafür vertheidiz | wir fparen bis an feinen Oyf, und jegund 
‚gen konnen. Die heilige Schrift aber Iehr |diefes vornehmen, damit Mofes in die⸗ 
zet von ber Auferſtehung und dem ewigen ſem Capitel umgehet, nemlich, Daß er I: 

N | A 



Daß wir die Ehre und höchfle Majeftät der 
erſten Welt betrachten ſollen. Adam hat 
überlebet keinen Endel Henoch, und ift 
nicht fehr lange vor Noah Geburt geflor- 

ben: denn es feyn nur hundert und ſechs 
und zwantzig Jahre darzwiſchen. Seth aber 
ift nur viergehen Jahre eher, denn Noah 
geboren ift, geftorben; Enos aber und Die 
andern Patriarchen, ausgenommen He⸗ 

- noch, haben mit Noah gelebet. Wer alſo 
die fahre sufammen rechnet , der wird be 
finden, Daß fo viel alter Patriarchen, wel 
cher etliche fiebenhundert, etliche neunhun- 
dert Jahr erreichet , beyeinander. gelebet, 
und miteinander Der Frommen Kirche ge 
lehret undregieret haben. 
' 10, Diefes ift die höchfte Ehre der ev 
ften Welt, daß fie fo viel frommer, meifer 
und heiliger Männer beyeinander zugleich 
gehabt hat, Denn wir follen nicht den, 
(fen, Daß Diefeg gemeine Namen fchlech 
ter und gemeiner Leute gemefen ſeyn; fon» 
dern es feyn Die allergröffeften Helden 
geweſen, Die nad) Ehrifto und Johanne 
dem Taͤufer auf diefe Welt je gefommen 

ſeyn, und wir werden am Süngften Tag 
ihre Majeftat fehen, und ung darob ver- 
wundern; wie wir auch ihre herrliche Ge⸗ 
ſchichte und Shaten ſehen werden. Denn 
da wird offenbar merden., was Adam, 
was Seth, mas Methufalah , und. an 
dere mehr gethan haben: was fievon 
der, alten Schlange erlitten , wie fie 
fi) mit der Hoffnung des Saamens 
wider der Welt, oder Cainiten Gewalt 
und Verfolgung getröftet und aufgehal- 
ten, und wie mancherlen Gefahr und Hin- 
terlift fie erfahren und ausgeftanden haben. 
Item, tie geoffen Neid, Haß und Der 

achtung fie um der Ehre millen des gebe 
nedeyeten Saamens, Der aus ihrem 
Stamm folte geboren werden, erdultet. 

— 

Denn dafuͤr ſoll es memand halten, da 
fie ohne das groͤſte Ungluͤck und unendli⸗ 
chem Creutz gelebefhaben. Solches wird: 
am Juͤngſten Sag alles klar und offenbar 
erden. — 
‚IT. Jetzt aber iſt es nuͤtze und ſehr lu⸗ 

ſtig, mit dem Gemuͤth, gleichſam als mit den 
Augen, betrachten dieſelbe ſelige erſte Welt, 
darinnen fo viel Patriarchen zugleich bey» 
einander gelebet haben, die fait alle ihren 
erften Vater Adam gefehen haben, qusge⸗ 
nommen Noah. 

Der Eainiten Ruh, 
12. Es haben ſich aber die Cainiten auch 

zu ruͤhmen gehabt: denn fie has 
ben unter ſich gehabt die allerweiſeſten Leu⸗ 
te in allerley weltlichen Haͤndeln, auch die 
allerſchoͤnſten Gleißner und Heuchler, die 
der rechten Kirche viel zu ſchaffen gemacht, 
und die heiligen Patriarchen auf mancher: 
(ey Weiſe geplaget haben, daß wir fie bil, 
fig unter die allerheiligften Märtyrer, Die 
GoOtt und fein Wort beſtaͤndiglich befannt 
haben, rechnen koͤnnen. Denn, wie Mo⸗ 
ſes droben angezeiget hat, ſeyn ihnen die 
Cainiten zeitlich mit Staͤrcke und Ge⸗ 
ſchicklichkeit obgelegen. Wiewol fie ſich 
aber für ihrem Vater Adam haben ſcheu⸗ 
en muͤſſen, haben fie doch mancheriey Mit, 
fel und Wege verfuchet, Damit fie die rech⸗ 
te Kirche der Frommen möchten unterdruͤ—⸗ 
cken, fonderlich da der erſte Patriarch 
Adam verftorben iſt. Denndarum haben 
fie auch mit ihrem gottloſen Weſen die 
Strafe der Suͤndfluth deſto cher verurs 
fachet, und ihnen über den Hals gezogen. 

13. Dahin aber hat der Kainiten Ger 
alt und Bosheit gedienet, und darzu Ur⸗ 
fach gegeben, daß die heiligen Patriarchen 
defto Freulicher und fleifiger ihre Kirche. - 
gelehret haben, Denn, wie viel gewalti⸗ 

2 ge wa 



Huslegun 

und Heva oft von dem eriten feligen 
Stand und Herrlichkeit im Paradis ger, 
def, und ihre Nachkommen fleißig gewar⸗ 
net haben fürder Schlange, die durch die 
Sünde fo viel Ungluͤcks angerichtet und 
verurfachet hatte, ie fleißig merden fie 
die Verheiſſung vom Saamen erkläret 
haben? Wie behergt und muthig werden 

fie auch die Ihrigen getröftet und ihnen ei, 
nen Muth gemachet haben, daß fie 
ſich, entweder der Cainiten Ehre und Ger 

folten uͤberwinden laffen? 
14. Solches alles laͤſſet Mofes auffen, 
Darum, daß e8 zu fehreiben zu lange und 
mweitlauftig geweſen ift, und wird die Of; 
fenbarung diefer Dinge behalten bie auf 
jenen Tag der ewigen Ehre und Erlöfung. 
15. &o befchreibet ex fehr kuͤrtzlich Die 
Suͤndfluth, Die Doch graufam und greu— 

lich geweſen iſt. Denn er hat gewolt, daß 
ſolchen groſſen Dingen ein jeder ſelbſt fleif 
ſiger nachdencken ſolte. 

16. fo hat er hier nun kuͤrtzlich ent⸗ 
werfen und anzeigen tollen Die Geſtalt der 
erfien und anfänglichen Welt, welche aus⸗ 

. bündig guf geweſen ift, und dennoch einen 
groffen Haufen der allerärgften Leute ge 
habt hat: alfo, daß nicht mehr denn acht 
Menſchen in der Suͤndfluth erhalten wor- 
den ſeyn. Was meynen wir, daß vor 
dem Juͤngſten Tag geſchehen wird, weil 
jetzund, da doch das Evangelium an Tag 
gekommen und offenbaret iſt, deren ſo viel 
ſeyn, Die es verachten, daß zur beſorgen iſt 
fie werden in kurtzer Zeit Die Oberhaͤnd ger | 
winnen, und die Welt voll Irrthum ma, 
chen, und wird das Wort gank und gar 
vertilget werden, | 

g des fuͤnften vn, 

ge Predigten werden fie Dusch Diefelbegam-| 17. Denn Chriſtus ſaget ein fehrecflih 

Be Zeit gethan haben? Da zugleich Adam) Wort Luc. 18,8: Meyneſt du auch, 
daß, wenn des Menſchen Sohn kom⸗ 

— — — 

ar 

men wird, er Glauben finden wird? 
und Matth. 24, 37. vergleichet er Die legs 
ten Zeiten Noaͤh Zeit ; welches alles ſchreck⸗ 
lich gefaget iſt. Aber die Welt ift ſicher 
und undandfbar, verachtet alle Verheiſ⸗ 
fungen und Bedraͤuungen GOttes, iſt al⸗ 
ler Suͤnden voll, und wird von Tag zu 
Tag aͤrger und verkehrter. Denn nach⸗ 
dem des Pabſts Reich und Gewalt, der die 

ed, Welt nuy mit Furcht der Strafe regieret 
malt; oder ihr Elend und Ungluͤck, nicht hat, bey uns aufgehöret, ſo werden 

nun Die Leute, bey Verachtung der reinen 
Lehre, zu eitel unvernünftigen Thieren 
und Betten: der heiligen und frommen 
Lehrer und Prediger wird immer went 
ger, und haͤnget jederman feinen Lüften 
nach, Es wird aber daruͤber dahin kom⸗ 
men, daß der Juͤngſte Tag die Welt 
wie ein Dieb überfallen, 2 Petr. 3,10, 
und die Leute in Sicherheit, Ehrgeiß, Ty⸗ 
ranney, Unzucht, Geitz und allerley Las 
ſtern, ergreiffen und beſchleichen wird. 

18. Und weil es Chriſtus ſelbſt alſo zu⸗ 
vor geſaget, füllen wir nicht dencken, daß 
es erdichtet iſ. Denn weil die erſte Welt, 
die ſo viel trefflicher Patriarchen gehabt 
hat, fo jaͤmmerlich verderbet iſt, was har 
ben wir nicht zu fuͤrchten in folcher 
Schwachheit der Natur? Darum verlei⸗ 
he ung GOtt, daß wir im Glauben und 
Bekaͤnntniß feines Sohnes JEſu Chriſti 
ja bald zu dieſen Vaͤtern verſammlet wer⸗ 
den, und innerhalb zwantzig Jahren ſter⸗ 
ben moͤgen, daß wir ſolchen greulichen 
Jammer und Noth der letzten Zeit, beyde 
geiſtlich und leiblich, nicht ſehen dürfen, 
Amen. 

11, Theil, 



3. Warum Mofes des Adams Zeit ſo forgfaltig er⸗ 

| 6. Wie lange es gewaͤhret, ehe Adam den Seth 

Ä Yon Adam und feinem Sohn Seth. — 

»Vom Bild GOttes. 

a a STE 5 
„ ni 4 * 

KEN r 

6 %. Eheil, von Adam und feinem Sohn Seth. — 

SI, heilgen = I . färeker und gefünder geweſen, ale unfere 
Bee | 

c. 8b die Luft, Speifen und Heiligkeit des te: 
bens hiezu etwas contribuiret 9.36: 37. 

Dasß die Geſchoͤpffe, ſo dem Menſchen zur 
Nahrung gegeben, nach der Suͤndfſuth viel 

geringer ſind, als vor derfeiben ; und daß ſie 
den Leib mehr verderben als naͤhren &37-. 

d. Rutheri Gedancken davon $- 38- 
14. Welches dererfte Zweig, ſo von Adam und. He 

va geboren g 39. 
15. oh — Adam nach Seths Geburt noch gele⸗ 

(4 1b10. 

* Herrlichkeit der erſten Welt $. 40. | 
* Die Hiffgrien der erſten Wett find fehr fuͤrtreff⸗ 

lich geivefen, aber mit der Suͤndfluth unter⸗ 
gangen & 41. | 

*Von der Hevalllter und Verrichtungen $. 42° 
* Wie die Zeit der erften Welt eins guldene Zeit 

zu nennen 8.43. DIR 

v.1. Dis ift das Buch von des 

Menſchen Gefchlecht, 
19 dam ift, wie hernach folget, 

ein gemeiner Name des 

gangen menſchlichen Ge 

fehlechts, um der Ehre willen aber wird 
er allein dem Adam zugeeignets denn er 

gleich wie ein Urfprung ift Des menſch⸗ 
fichen Geſchlechts. Das Wort, Se⸗ 

pher, heiſſet ein Buch, und koͤmmt her 

von Saphar, das heiſſet erzehlen. Das 

Buch von dem Geſchlecht Adams heiſſet, 

die Erzehlung des Geſchlechts Adanıs, oder 

ſeiner Nachkommen. A 

Da GOtt denMenſchen ſchuf, 

maͤchete er ihn nach dem Gleich⸗ 
niß GOttess.. 
20, Aus dieſen Worten haben die ver⸗ 

blendeten Juden Urſach genommen zu fa, 

buliren, wie Adam den Tag, darinnen er 

geſchaffen iſt, feine Heva im Paradis be⸗ 

ſchlafen habe, davon fie ſchwanger worden 

ſeh. Solcher Fabeln haben ſie viel. 

293 Denn nn, 

1. Von dem Namen Adam, warum er dem erſten 
Menſchen beygelegt 19 

3: Der Juden Fabeln von Adams Beyſchlaf h. 20. 

-* Dap man ſich von denen Juden nichts geſun⸗ 

des in der Lehre verſprechen Fan ibid. 

zehlet % 21- 

4. Warumon Adam geſagt twird, er ſey nach GOt⸗ 
tes Bild erſchaffen S- 21, 22.23. 

a. Der Unterſcheid unter Zelem und Demath, 
Bild und Gleichniß GOttes $. 22- 23- 

b. Wodurch das Bild GOttes verloren, und 

wie es wieder erſtattet wird $. 24- 
ce. Ob das Bild GOttes in dieſem Leben zur 

Vollkommenheit gebracht wird 9 25- 
3. Der Rabbinen Gefhwäge von dem Namen 

Adam $- 26. 

* Warum Mofes bey diefer Erzehlung des Se⸗ 
gend gedendft $. 27- 

* Warm Mofes des Cains, wie auch des Habels 
nicht gedencket $- 28: 

gezeuget $- 29. , 

*Wie alt Habel gervefen, als er erwuͤrgt wor⸗ 
den ibids 

7, Wie und warum Adam fo lange Zeit Leid getra⸗ 
gen über feinen Sohn Nabel, und fich deshalb 

des Rindergeugens enthalten $. 29. 30% 
3. Der Juden Fadeln von Adams Gelibde der 

Kenſchheit werden widerlegt 9 30. 
9, Wie es ju verſtehen, daß Adam einen Sohn ger 

zeugt, der feinem Bild ahnlich war $- 31. 
10, Ob des Adams Sohn, Seth, GOttes Gleich⸗ 

heit gehabt. ibid, 
11. Wie Adam das verlorne Bild wieder erlangt 

bat 8.32. 
12. Wie Serh,der Sonn Adams, das Bid GOt⸗ 

tes befommen ibid. 
13. Warum Adam feinem Sohnden Namen Seth 

gegeben. Item, was Sethheiffe 8.3 3- 
* Von dem langen Lebender erfien Deenfchen- 

a. Wiefolches ein Stück des glückfeligen Staw 
des der erfien Welt 6.34. 

b. Welchesdie Urfachen folches Tangen Lebens 
8.34 35° EN 

* Daß die Leiber der erſten Menſchen viel 



Denn, mas den Derftand göttlicher 
- Schrift belanget, Darf man nichts veineg, 

Bild oder Figur, 

‘ 

noch gefundeg von ihnen gemärtig feyn. 
a1 Mofes aber faget e8 Darum, Daß 
er Adams Zeit gantz erzehlen will, und fer, 

nes Kebens Tage vechnen von dem Tag 

- 

auch nach EHttes Steihnif 
| RR zeigef ey Damit an, Daß der 
Menſch nicht allein GOtt ahnlich und 

v r, 

Menſch fey 

gleich it, in dem, Daß er die Nernunft 
oder Verſtand, und einen Willen hat, 
fondern, daß er auch GOtt gleichfürmig, ' 

an, darinnen ey gefchaffen it, guf daß er | das iſt, einen folchen Willen und Ver 
‚anzeige, Daß vor Adam Fein Geſchlecht ge, 
wefen if. Denn man muß Unterfcheid 
halten, zwiſchen der Zeugung und Schöpf 
fung. Vor Adam ift Feine Zeugung ge 

weſen, fondern allein die Schöpffung. 
Darım ſeyn Adam und Heva nicht gebo⸗ 
ven, fondern geſchaffen, und daſſelbe ohne 
Mittel, von GOtt felber, Ex feget aber 
hinzu, nad) dem Bild GOttes mache, 
te er ihn, daß man verfiehen fol, wenn 
er hernach fagen wird, er habe Seth ge 
zeuget, Daß er feine Jahre zaͤhlet von dem 
erſten Tag, darinnen er gefchaffen iſt. 
22. Was aber GOttes Gleichniß oder 

Bild heiſſe, haben wir oben geſaget. Und 
wiewol Die Lehrer faſt alle GOttes Gleich⸗ 
niß und Bild für ein Ding verſtehen, fo 

iſt Doch, fo viel ich Durch fleißiges Aufmer⸗ 
cken habe erlangen Eönnen, unter Diefen 
zwey Morten ein Unterfiheid. Denn 
Zelem haben fie eigentlich genennet ein 

Als, wenn die Schrift 
faget: Reiffet um die Altaͤre eurer 
Bilder, da bedeutet das Wort Zelem 
nichts anders, Denn eine Figur oder Bild, 
Das man aufrichtet. Demuth aber, das 
da bedeutet ein Gleichniß, iſt ein vollkom⸗ 
menes Bild. Als zum Exempel, wenn 
wir von einem todten Bild, wie auf einem 

ſtand, damit er GOtt verſtehet, und da⸗ 
mit er will, was GOtt will, 2. 

24. So nun der Menſch, zu einem ſol⸗ 
chen vollkommenen Bild und Gleichniß 
Gottes geſchaffen, nicht gefallen waͤre, ſo 
haͤtte er gelebet in ewiger Freude und Froͤ⸗ 
lichkeit, hatte auch einen froͤlichen und ber 
henden Willen gehabt, GOtt Gehorfam 
zu leiten. Aber Durch Die Sünde iſt bey⸗ 
des, Das Sleichniß und Bild GOttes, 
verloren worden; Doch wird es etlicher⸗ 
maſen wieder erſtattet duch den Glau⸗ 
benz; mie Paulus faget Eph. 1, 13. 17. 
Cap. 4,23. Coloſſ. 3,10. Denn wir heben 
an GOtt zu erkennen, und hilft ung des 
HErrn Chriſti Geiſt, Daß wir begehren 
GoOttes Geboten geborfam zufenn, 

25. Wiewol wir fchlecht die Eiftlinge 
haben folcher Gaben, und hebef diefe neue 
Creatur in uns nur an, wird aber nicht zur 
Vollkommenheit gebracht, weil wirin die, 
fem Fleiſch feyn. Es erheber fich mol Der 
Wille etlichermafen, GOtt zu loben, zu 
dancken, befennen, zur Gedult, ꝛc. aber 
nur nach den Erftlingen. Denn das 
Fleiſch folget, feiner Art nach, dem, das 
fein IE, und Denen Dingen, die GOttes 
ſeyn, widerſtrebet es: aflo heben folche 

69 
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Groſchen oder Miünge, reden, fo fprechen | Gaben in ung nur an erftattet zu werden, 
‚wir, Das iſt Bruti oh A Bild, ıe. die Zehenden aber oder Vollkommenheit 

daſſelbige Bild aber fichet darum niche | Diefer Sleichförmigfeit wird ung wieder⸗ 
fahren im zukünftigen Leben, nachdem das 
fündige Fleiſch Durch Den Tod mird verfen- 
cket und pertilget ſeyn. ae 

hald Bruto und Cefari durchaus gleich und 
ahnlich. ee 
23 Daß derohalben Moſes faget, der 

- 

V. 2, 



"8 W.Chel, 
9.2. Brfehuffieein Ylannlein 

und Sränlein, und fegnete In und 
hieß ihren Namen Menſch 
Zeit, da ſie geſchaffen wurden. 

26, üben habe ich geſaget, daß der ge 

: O Ri Name Adam, oder Menſch, 
um der Ehre und Fuͤrtrefflichkeit willen 

Ham allein gegeben ſey. „ Und ich laſſe 

bier der Rabbinen Geſchwaͤtz unterwegen, 

die da fagen, es koͤnne kein Mann Adam, 

oder Menſch heiffen, er habe denn ein 

Weib. tem, fo Eönne auch Fein Weib 
Adam, oder Menſch feyn, fie babe denn 
einen Mann. Solches mag mol aus 
der Lehre der Vaͤter geftoffen ſeyn, es ver, 
fälfchen es aber Die Juůden mit ihrem nar- 
yifchen Wahn und Gedancken. 

27. Des Segens aber gedencket Mo- 

fes darum, Daß er anzeige, daß cr um der 

Sünde willen dem Menſchen nicht genom- 
men ſey; wie denn auch dieſe Gabe Des 
SKinderzeugens und Herrſchaft dem Cain 

geblieben iſt, ob er wol feinen Bruder er⸗ 
wuͤrget hatte. 

93. Und Adam wer hundert 
und dreyfig Jahr alt, und zen: 
gete einen Sohn, der feinem 
Bild aͤhnlich wer, und bieß ibn 
Se — 
28. sy gedencket Mofes nicht, denn 
- Derfelbe ift ohne Erben abgegan- 
gen, und uns zum Exempel der Auferſte⸗ 
hung der Todten dargeftellet, So geden⸗ 
cket er Cains auch nicht, darum, Daß er 
um der Sünde willen von der Linie Chriſti 
abgefchnitten, und aus Der rechfen Kirche 
verſtoſſen worden iſt. 

29. Was ferner Adam mit Heva dieſe 
hundert Jahr über gethan habe, zeiget Die 

Schrift nicht an, Unſerer Seribenfen 

"von Adam und feinem Sobn Seth. — 

aber etliche ſetzen noch hundert Jahr, die 

ch, zur 
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Adam mit Heoa folte gelebet haben, ehe 
denn Cain feinen Bruder Habel erichlar 
gen habe, und geben alfo Adam zwey hun⸗ 

dert und dreyßig Jahr, ehe er Seth gezeu⸗ 
get hat. Mich duncket aber das glaͤub⸗ 
lich zu ſeyn, wie ich auch droben exzehlet 
habe, daß Die frommen Eltern dieſe hun⸗ 
dert Jahr uͤber Leid getragen, und den 
groſſen Unfall ihres Hauſes betrauret ha⸗ 
ben. Denn nachdem Adam erſtlich aus 
dem Paradis iſt geſtoſſen worden, hat er 
Kinder gezeuget, Söhne und Toͤchter, die 
ihm ahnlich geivefen feyn, und iſt vielleicht 
Habel bey feinen- dreyſig Sahren geweſen, 
als er todt gefchlagen iſt. So laͤſſet es 
ſich anfehen, Daß die Kinder nicht viel juͤn⸗ 
ger gewefen ſeyn, denn ihre Eltern, Die- 
nicht geboren, fondern gefchaffen waren... . 

30. Darum gläube ich, Daß die from- 
men Eltern ihrem Betruͤbniß Raum gege⸗ 
ben, und fich des Kinderzeugens enthalten 
haben, nicht der Meynung, wie die Juͤ⸗ 
den fabuliven und lügen, daß Adam, fie 
ein Mond, ewige Keufchheit gelobet hatte, 
und fie auch wurde gehalten haben, wo ihnz- 
nicht durch einen Engel wäre geboten mov» 
den, wiederum bey feinem Weib zu ſchlafen. 
Aber folche Fabeln gehören dem Roͤmi⸗ 
ſchen Pabſt, deren ıft er werth, und beffer 
res nichts. Es ift aber Adam fo gottlos 
nicht geweſen; denn das hatte geheiffen, 
fein Herseleid rächen, und Die Gabe des. 
Segens, welchen GOtt der Natur auch 
nach der Sünde gelaffen hat, von ſich wer⸗ 
fen. Darzu ift folches in. Adams Macht 
nicht geweſen, denn GOtt hatte ihn, tie 
Moͤſes anzeiget, zu einem Mann geſchaf⸗ 
fen, der eines Weibes bedurfte, und in 
feiner Natur einen Trieb, von GOtt ein 
gegeben, hatte, Kinder zu zeugen. Hater 
fich nun deß enthalten, fo hat er fich ne 

ent⸗ 
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ra, 
enthalten,. Daß er feinem Betrübniß und 
Herbeleid, welches er aus Diefem jaͤmmer⸗ 
lichen Fall feiner Kinder hatte, eine Zeit 
fang hat wollen Raum laffen, aber zu ſei⸗ 
ner Zeit zu feiner Heva wieder kommen 
tollen. 
31. Daß aber Mofes fürnemlich ſetzet 
son Adam, er zeugete einen Sohn, 

der feinem Bild ahnlich wer, darüber 
diſputiren Die Theologi mancherley. Die 
ſes iſt aber die einfaͤltige Meynung, Daß 
Adam nach dem Bild und Gleichniß GOt⸗ 
tes geſchaffen war, oder, war ein Bild 

von Gott geſchaffen, und nicht geboren: 
denn er hat keine Eltern gehabt. Er war 

aber in dieſem Bild nicht geblieben, ſon⸗ 
dern Daraus gefallen Durch Die Suͤnde. 
Darum wird Seth, der hernac) geboren 
wird, nicht nach dem Bid GOttes, fon- 
dern feines Waters Adam geboren, Das 

iſt, er ift feinem Vater aͤhnlich, nicht al- 
lein mit Maul und Naſe, wie man fpricht, 
ſondern er iſt ihm auch gleich, alfo, daß 
er nicht allein Augen, Ohren, Maul und 
Naſe, Finger, Sprache, Geberde, ꝛc. 
hat, wie ſein Vater, ſondern er iſt ihm 
aͤuch mit andern Eigenſchaften, beyde des 
Leibes und der Seelen, mit Sitten, Art, 

Willen 2c. gleich. In ſolchem allem hat 
Seth nicht GOttes Gleichniß, welches 
Adam gehabt, und wieder verloren hatte, 
fondern er führet feines Daters Adams 
Gleichnß; und iſt diefes ein Bild und 
Gleichniß, nicht von GOtt geſchaffen, 
ſondern aus Adam gezeugte. 
32. Es ſchleuſt aber dieſes Bild in ſich 

die Erbſuͤnde, und Strafe des ewigen To⸗ 

Auslegung des fünften Capitels, 

‚gleichen wolten, unglaublich iſt. 

Zu 
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nachdem er erwachfen, durch das Wort 
fein Bild aufgedruͤcket; wie Paulus auch) 
redet Sal.4,19. Ich gebaͤre euch aber⸗ 
mal mit Aengſten, bis daß Chriſtus 
in euch eine Geſtalt gewinne. 

33. WasSeth heiffe,hab ich oben (E.A.S. 
292.) gefagt,Deß ed imperatiue zu nehmen, 
nemlich, Daß eg fen ein Wort, Damit man eis 
nem Gluͤck wünfchet und gute Dinge vorher 
fagt. Als hätte Adam wollen fagen: Cain 
iſt nicht allein gefallen, fondern hat auch 
feinen Bruder zu Fall gebracht ; fo ge 
be nun GOtt, daß dieſer Sohn, Seth, 
fiehe, und mie ein gewiſſer Grund geleget 
werde, Den der Teufel niche umeiffen möge, 
Einen folchen Segen, Wunfch oder Gr 
bet fehlieffet diefer Name in ſich. 

».5. Und fein gantges Alter 
werd neun hundert und drepfig 
Febr, und ſtarb 
34. GNieſes ift auch ein Stück des gluͤck⸗ 
D feligen Standes in der erſten 

‚Zeit der Welt, Daß die Leute fo alt wor⸗ 
pen und lange gelebet haben : welches, 
fo wir es jeßund ee 

8 
wird aber gefraget, wie und woher es ge⸗ 
kommen ſey, daß die Leute ſo lange gele⸗ 
bet haben? Und gefaͤllet mir nicht übel, 
daß etliche fagen, Daß Dazumal Die Com- 
plesiones und Die Natur beſſer, und alles 
gefünder geweſen iſt, was man zur Speig 
und Tranck gebrauchet habe, Darzu ha⸗ 
ben fie Sich auch in Effen und Trincken auf 
das allermäfigfte gehalten; welches, mie 
viel es allein zur Geſundheit thue, unnoͤ⸗ 

des, Die auf Adam um der Suͤnde willen | thig zu fagen iſt. 
gefallen iſt. Gleichwie aber Adam, durch 
den Glauben an den zukünftigen Saamen, 
zu feinem verlornen Bild wieder gekom⸗ fe ) die Gl 
‚men ift, fo hat GOtt aud, vem Seh, | lich ſtarck und Eraftig nicht geweſen, 

35. Wiewol aber dazumal Die Leiber 
viel geſuͤnder geweſen, denn fie jetzund 
ſeyn, fo ſeyn doch die Glieder fo vollkoͤmm⸗ 

wie 
ſie 



— I. Theil, von Adam und feinem Sohn Seth. 625 
fie vor dem Fall im Paradisgerefen feyn. | fehen, Daß alle Dinge übel gerathen und 
Es hat aber zu Diefem Segen des Leibes 
das auch geholfen, daß fie nach der Sun, 
de verneuret, und wiederum auf das neue 
geboren feyn, durch den Glauben an den 
verheiffenen Saamen ; Darum iſt auch Durch 
diefen Glauben Die Sünde ſchwaͤcher wor⸗ 
den. Und fo meit wir nun von fülcher Ge⸗ 

rechtigkeit des Glaubens gekommen feyn, 
fo viel haben mir auch von der Starke 
und Kräften unferer Keiber verloren. 

36. Was aber die Nahrung des Leibes 
betrifft, ift wohl zu glauben, daß zurfelben 
Zeit ein Alpffel, eine Frucht, edler gewe⸗ 
fen ift, und mehr gefunde Nahrung ge 

wuͤrcket habe, dennjesund faufend: foha- 
ben auch die Wurtzeln, welche fie gebrau- 
chet haben, mehr Geruch, Kraft und Ge, 
ſchmack gehabt, denn fie jetzund haben. 
Und alfo haben zu langem Leben gedienet 
und geholfen diefe Dinge alle, nemlich, 
Heiligkeit und Gerechtigkeit, Maͤſigkeit, 
gute Früchte, gefunde und reine Luft ꝛc. 
bis fo lange die neue Ordnung GOttes ger 
kommen ift, Dadurch von dem Leben dev 
Menſchen viel abgegangen, und es gerin⸗ 
ger worden iſt. | 

37. Wenn toir aber jeßund unfer Leben 
fleißig anfehen und bedencken wollen, fo 
werden unfere Leiber durch Effen und Trin⸗ 
cken mehr verderbet, Denn genaͤhret. Denn 
wie viel feyn wol die Gewaͤchſe und Fruͤch⸗ 
te geringer und arger worden, über das, 
Daß mir in der höchften Unmaͤſigkeit leben? 
Unſere erften Eltern aber haben eritlich maͤ⸗ 
fig, gelebet, und darnach zum Effen und 
Trincken das alleine erwahlet, das zur Nah⸗ 
rung und Staͤrckung des Leibes dienlich 
und bequem geweſen iſt. Nun iſt es aber 
kein Zweifel, es werden nach der Suͤnd⸗ 
fluth alle Fruͤchte uͤbeler gerathen ſeyn, 
denn zuvor; wie wir jetzund zu unſerer Zeit 
Cutheri Ausl. 1B.Moſ. J. Band, 

abnehmen, - &s ift auch jetzund zwiſchen 
dem Melfchen Wein und Früchten, und 
denen unfern,nicht fo ein groſſerUnterſcheid, 
als unter den Früchten vor der Suͤndfluth, 
und denen, Die nach der Suͤndfluth aus 
dern falgigen und faulen Erdreich gewach⸗ 
fen feyn. N 

38. Solche und dergleichen mehr Din. 
ge melden etliche, daß fie Die Urfachen fo 
eines langen Lebens geweſen feyn, Die ich 
nicht mißbillige, Ich habe an dem eins 
gen genug, daß GOtt in dem allerbeften 
Theil der Welt die Leute hat wollen fo 
lange leben laffen. Und fehen wir doch, 
daß GOtt, wie Petrus 2 Epiſt. 2, 4. 5, 
ſaget, auch der erſten Welt nicht hat 
verſchonen wollen, wie er auch der 
Engel im Simmel nicht verſchonet 
bet. So ein greulich und fehrecklich 
Ding ift es um Die Sünde. Sodoma 
und Gomorra fenn das befte Stuck ver 
Erden geweſen, und dennoch ſeyn fie um 
der Sünde willen untergegangen, 
1Moſ. 19,24. So zeiget die Schrift al 
lenthalben an die Groͤſſe der Stunde, und 
vermahnet zur Furcht GOttes. 

39. Alfo haben wir nun den Grund, 
oder vielmehr den Urfprung des menſchli—⸗ 
chen Gefchlechtes, nemlich Adam mit fer 
ner Heva, von welchen geboren wird Seth, 
der erfte Zweig diefes Baumes. Weil 
aber Adam, nachdem Seth geboren wor⸗ 
den iſt, noch achthundert Jahr gelebet hat, 
fo hat er von derfelben Zeit an gar ein groß 
Geſchlecht gefehen und gehabt, Und ift 
Diefes auch gemefen die Zeit der erneuerten 
Gerechtigkeit, durch die Berheiffung vom 
zukünftigen Saamen. Da aber nach die 
fer Zeit die Leute fich gemehret, und Die 
Kinder GOttes ſich mit den Töchtern der 
Menſchen vermenger haben, (ı Mof, 6,2.) 
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26. Auslegung des fünften Capitels, v9. 5. 

da hat Die Walt angefangen böfe und ver» 
derbt zu werden , und ift die Herrlichkeit 
und Majeſtaͤt der heiligen Patriarchen 
Klachtee worden... ur 

40, Aber gar ein lieblich Spectackel ift 
es, wen die Mühe zu vechnen nicht ver 
Dreuft, wenn man ſiehet, wie im felben er- | 
fen Alter der Welt fo viel graue Patriar⸗ 
chen miteinander gelebet haben. Denn, 
wenn du Die fahre unferes erſten Vaters 
Adams fleißig zufammen rechneft, wirſt du 
fehen , daß er länger „ denn funfgig Jahr, 
mit Lamech, der Noaͤh Vater geweſen iſt, 
gelebet hat. Darum hat Adam geſehen 

alle feine Nachkommen bis in das neunte 
Geſchlecht, welche alle fehier unzaͤhlich viel 

- Söhne und Töchter gehabt haben; wel⸗ 
che Mofesnicht erzehlet, fondern laͤſſet ihm 
genügen, daß er den Stamm und nach» 
ften Zweige bis auf Noah gerechnet hat. 

41. Es feyn aber fonder Zweifel auch 
in derfelben Zahl viel tapffere und hohe 
Heiligen geweſen, welcher Hiftorien, fo 
wir fie hatten, alle Hiftorien der Welt 
weit übertreffen würden. Denn der Aus- 
gang der Kinder Iſrael aus Egypten, Der 
Durchzug Durch Das rothe Meer, durch 
den Jordan, die Gefängniß und Erloͤ⸗ 
fung 26. ſeyn nichts dagegen. Aber mie Die 
erfte Welt vergangen iſt, fo fenn auch der⸗ 
felben Hiftorien mit untergegangen. So 
iſt nun Die vornehmfte Hiſtorie die Suͤnd⸗ 
fluth, dargegen Die andern alle kaum Fuͤnck⸗ 
fein ſeyn. Don der erften Welt aber ha» 
ben wir nichts mehr, Denn die Namen, 
toelche Doch gleichwol auch Zeichen feyn 
derer wichtigſten Geſchichten. 

42. Vielleicht hat Heva auch gelebet bis 
in das achthunderte Jahr, und hat ſo ein 
groſſes Geſchlecht auch geſehen. Was 
hat fie aber für Sorge, Steiß und Arbeit 

| gehabt, ihre Kinder und Kindeg-Kinder zu 

ar. 
befüchen, zu ſchmuͤcken und zu lehren? Was. 
wird-fie auch für ein Creutz, Seuftzen und 
‚Elend an dem gehabt haben, daß fich der 4 

Eainiten Gefchlecht fo gewaltig wider Die 
rechte Kirche geleget hat 2 Doch feyn auch 
derfelben etliche Dusch zufällige Gnade be- 
kehret worden. | 

43. Darum ift 8 eine vechfe guͤldene 
Zeit geweſen, dargegen unfere Zeit kaum 
dreckig und kothig zu nennen ift, da neun 
Patriarchen mit allen ihren MRachkommen 
zugleich gelebet haben, und in der Lchre 
von der Verheiſſung des gebenedeyfen 
Saamens eins geweſen ſeyn. Solches 
alles zeiget Moſes kuͤrtzlich an, erklaͤret es 
aber nicht nach der Laͤnge; ſonſt waͤre es 
eine Hiſtorie uͤber alle Hiſtorien. 

III. Theil, 

Von dem Henoch. 
r. Warum Mofes des Henochs Hiſtorie beſchreibt, 

und nicht auch der andern Patriarchen, fo vor 
der Suͤndfluth gelebt Ss. 43. 44- 45. 

2. Wie es zu verfiehen, daß Henoch ein göttlich 
Leben geführet,, und mie ſolches die Mönche 
falfeh erklaren $. 46. Sa 

3. Henochs Weiffagung, fo Judas angeucht, wo⸗ 
her fie Judas genommen s. 47. i 

4. Wie er befondern Muth gehabt, und ſich wie 
der den Satan und die Welt gelegt 5.48... 

5. Wie lange er einen folchen Wandel geführer, 
und daß ihn Moſes mit Recht lobet $. 49. 

6. Warum Henoch fo fehr geruhmet wird s. so, 
7. Der Inhalt feiner Predigt s- sr. 
8. — keines weges ein Moͤnchs⸗Leben gefuͤh⸗ 

ret ibid, 

9. Wie er nicht mehr geſehen worden s- 52. 
* Henochs Aufnehmen ift eine Bereifung der 

Auferfichung von den Todten ibid. 
10. Was fein Aufnehmen gewuͤrcket hat bey feir 

nem DBater und Großvater S. 53.54. 55% 
11. Ob die andern Patriarchen, die zu der Zeit 

gelebet, fogleich getvuft haben von Henochs Auf⸗ 
nahme: ob, wenn und wie ihnen folches offen» 
baret 9 54: 55. 56 
Daß allegeit Ereng muͤſſe vurhergehen dor dem 
Troſt d. 534. 

12. War: 



628 
12. Warum Hengh aufgenommen worden von 
SIE SEE EN EN N 

* Daß denen Heil, Patriarchen die Botſchaft 
von Henochs Aufnahme fehr erquicklich wird 
geroefen ſeyn 5 0 | 

13. Wie Henochs Aufnahme ein Zeichen, daß de⸗ 
nen Menfchen ein beffer Leben vurbehalten ift 

$. 57. — 
14. Wie Henoch vor GOtt gewandelt und vor ihm 

gelebet 5. 58. 
15. Daß Henoch ein Menſch geweſen wie wir, 

und daß ihn GOtt gleichwol aufgenommen ib. 
*Der Heil. Patriarchen groſſe Betruͤbniß bey 

Henochs Verſchwinden, und ihre groſſe 
Freude, da fie fein Aufnehmen erfahren $- 59- 

* Seth ift zu der Zeit Hoherpriefter gewefen, alt 
und Lebens ſatt, prediget den Seinen, fegnet 
fie, und ſtirbt bald nach Henochs Aufnahme 

. 0:63. 

*Lutheri Borfak, wenn er feine Todes-Zeit 
vorher wuͤſte s. 61. 

N an dis zeitliche Reben vol Roth und Elend 
. 2° 

* Die Wuͤrckung der Predigt Seths , fo ernad) 
Henochs Tode gehalten $- 63. 

* Der Heil. Vater Derlangen nad) dem ewigen 
Leben, wozu es ung dienen fol d. 64+ 

* Klage über das groffe Verderben, fo in un- 
ferm Fleiſche ſteckt 9. Ss. 

16, Wie Henochs Aufnahme denen Heil. Patriar- 
chen ein fareker Troft wider den Tod $ 66, 

- * Dom Tode. ä 
a. Wie er denen Glaͤubigen Fein Tod, fondern 
ein Schlaf ibid. 
b. Auf was Art der Tod eine Strafeder Suͤn⸗ 

“ den, und wie er verfüflet wird. S. 67- 
* Lutheri Gedanden von Henochs Aufnahme ib. 

17. Wie des Henochs Aufnahme eine gar beſon⸗ 
dere Sache ift, fu vonallen wohl zu mercken 5. 68- 

13, Der Rabbinen narrifche Gedanden von He: 
nochs Aufnahme werden widerlegt 8.69. 

19. Daß Henoch ohne Zweifel viele Anfcchtungen 
gehabt ibid, j 

20, Dat Henoch auch nach dem Leibe aufgenom⸗ 
men, und daß wir nicht verfichen das Leben, in 
welchen er jeßund lebt s. 70, 

> Wir und warum GOtt gewollt, daß die Welt 
38 allen Zeiten cin Zeugniß von der Auferfie 

hung hat Haben follen, und daher in der erſten 
Welt Hero, in der andern Eliam, in der 
dritten Chriſtum aufgenommen- $, 71. 

ME Theil, vondemYHenoh.- 629 

* Klage über dem Unglauben der Welt $. 72, 
Chriſti Himmelfahrt ift wichtiger, als Henoche 

und Elia 9:73. : 
* Welches die Haupt Lehre der 5. erſten Capi⸗ 

tel Mofis 6.74, 
* Wie und warum uns in denen erften Patriar⸗ 

hen beydes, der Tod und die Auferſtehung dee 
Zodten, vorgeftellet wird ibide 

44. och hat erdie einige Hiftorie von 
Henoch, welcher von Adam 

— der fiebenfe gemwefen iſt, nicht 
überfchreiten wollen , als die. fonderlich 
frefflich iſt, wiewol er darinnen auch ſehr 
kurtz iſt. Denn bey denen übrigen ſetzet 
er nur Die Namen und Zahl der Jahre; 
Henoch aber mahlet er alfo ab, Daßes 
fiheinet, ex habe der andern Patriarchen 
nicht geachtet, und gleichfam verdunckelt, 
als die gottlos geweſen, oder ja von GOtt 
nicht geachtet worden ſeyn. Denn haben 
Adam, Seth, Cainan, mit ihren Nach⸗ 
kommen, nicht auch gewandelt vor dem 
Hern? Warum ruͤhmet er denn ſolches 
von Henoch allein? Oder, iſt Henoch alſo 
von GOtt aufgenommen, daß die andern 
Patriarchen nicht bey Gott ſeyn, und leben? 
Nun leben ſie aber gewißlich, und wir wer⸗ 
den ſie am juͤngſten Tag ſehen in groͤſſeſter 
Herrlichkeit daher leuchten. | 

a5. Warum zeucht ihnen denn Moſes 
alfo den Henoch vor? und warum ruͤh⸗ 
met er folches von andern nicht auch, wel⸗ 
che, ob fie wol von GOtt nicht hinweg 
genommen, fondern geftorben feyn, ſo ha⸗ 
ben fie Doch auch einen göttlichen IBandel 
geführet? Don Enos haben wir auch dro⸗ 
ben gehöret, daß zu feinen Zeiten groſſe 
Dinge gefcheben ſeyn, nemlich, Daß man 
angefangen hat den Namen des HErrn 
anzurufen; das iſt, GOttes Wort und 
der rechte Gottesdienſt hat begunf wieder 
zu grünen und in Schwang zu kommen, 
Darum hat man zu der Zeit auch göttlich ger 
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ſes auch nicht von Enos, ſondern ſaget 
es von Henoch allein? Denn das ſeyn ſei⸗ 
ne Worte: I 
..9,21:24. Benoch wer fünf 
und fechuig Jahr alt und zeu⸗ 
gete Methufeleb, und nachdem 
er Methuſalah gezeuger hatte, 

. blieb ex in einem göttlichen Leben 
dreyhundert Jahr, und zeugete 
Söhne und Töchter, daß fein 
gantʒes Alter ward dreyhundert 
und fuͤnf und ſechtzig Jahr. Und 

dieweil er ein goͤttlich Leben fuͤh⸗ 
rete, nahm ibn GOtt hinweg, 
und ward nicht mehr geſehen. 

46. Faß er ſaget, er habe einen goͤttli⸗ 
D chen Waßdel oder Lehen gefuͤh⸗ 

ret, ſoll man mit nichten alſo verſtehen, 
wie es die Moͤnche verſtehen, daß er ſich 
N einen Winckel verkrochen, 

rbft ein Mönchs- Leben geführet 
habe; fondern man ſoll den gangen Patri⸗ 
archen auf einen Leuchter, oder wie Chri⸗ 
ſtus Matth. 5, 14, ı5. redet, auf einen 
Berg ftellen, daß er daher leuchte im- öf- 
fentlichen Predigtamt. ee 
47. Wie ihn auch Judas in feiner Epi⸗ 
ſtel ruhmet. Es bat, ſpricht er v. 14. 15. 
von ſolchem geweiſſaget Henoch, der 
fiebente von Adam, und geſprochen: 
Siehe der HErr koͤmmt mit viel tau⸗ 
fend Heiligen, Gericht zu halten über 
alle, und zu ſtrafen alle ihre Gottlo⸗ 
fen, um alle Werde ihres gottlofen 
Wefens, damit fie gottlos gewefen 
find, und um alle das Harte, Das 
die gottlofen Sünder wider ihn gere, 

det haben. Woher Judas das gehabt | halber. 

SS Dalaran nase an — un 

630° . Auslegung des fünften Capitels, v. 21,24 
- wandelt, Aber warum ſaget ſolches Mo⸗ iſt es/ daß bey Menſchen Gedencken ger | 

blieben, und von einem auf den andern 
fortgepflanget feyn Der Patriarchen hei, 
fige Sprüche und Wercke, vielleicht har 
ben fie auch felbft gefthrieben. Alſo ruͤh⸗ 
met nun Moſes dieſes Predigtamtöffene 
fich , und erhebet den gottesfürchtigen He 
noch empor, tie eine helle Sonne, für 
allen andern Lehrern und Patriarchen in 
der erſten Welt. 

48. Daraus wir abnehmen, daß in H⸗ 
noch ein ſonderlicher Trotz des Heiligen 
Geiſtes, und ein vortrefflicher guter Muth 
geweſen iſt, daß er ſich mit dem hoͤchſten 
Vertrauen und Kuͤhnheit, vor den andern 
Patriarchen, wider des Satans und der 
Cainiten Kirche allein geleget hat. Denn wie 
ich oben geſaget habe, heiſſet gottesfuͤrch⸗ 
tig wandeln, nicht in eine Wuͤſte laufen, 
oder ſich in einen Winckel verſtecken, fon- 
dern hervor treten nach feinem: Beruf, 
und fich legen wider Die Ungerechtigkeit und 
Bosheit des Satans und der Welt, den 
Saamen des Weibes bekennen , der 
Welt Religion und Vornehmen verdam⸗ 
men, und von einem anderen Leben nach 
dieſem durch Chriſtum predigen ꝛc. | 

49. Einen folcyen Stand hat der from⸗ 
me Henoch geführet dreyhundert Jahr, 
als der höchfte Prophet und Hoheprieſter, 
der ſechs Patriarchen zu Lehrern aghabe 
hat. Darum ruhmee ihn Mofes billig 
als den. beften Schüler , der von vielen 
trefflichen Meiftern untermwiefen und geleh⸗ 
vet gemefen fey, und vom Heiligen Geift 
alfo begnadet und gegieret, Daß er ein 
Prophet aller Propheten, und ein Her 
liger aller Heiligen in der erſten Welt 
gervefen ſey. Alſo ıft Henoch erjilich 
groß, feines Berufes und Predigtamtes 

habe, weiß ich nicht: aber wahrſcheinlich 50. Zum andern , wird ex vor andern 
| auch 
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auch darum gerahmet, daß GOtt gewolt 
hat, Daß er ein Erempeldergansen Welt 
ſeyn folte, zum Troſt und Staͤrckung des 

Glaubens von dem zufünftigen Leben. 
Darum ſolte man dieſen Dept mit guͤlde⸗ 
nen Buchſtaben ſchreiben, und tief in das 
Hertz hinein ſchlieſſen. 

51. Und wird hier abermal angezeiget, 
was da heiſſe, vor GOtt wandeln, nem» 
lich, von einem anderem Leben predigen, 
denn dieſes iſt: von Dem zukuͤnftigen Saa⸗ 

- men lehren, wie der Kopf der Schlange 
folfe zutreten , und des Satans Reich zer⸗ 
ftöret werden. Denn das iſt Henochs 

Predigt gemefen, der Dod ein Ehemann 
und Hausvater gemefen ift, Weib und 
Kinder gehabt, fein Hausgefinde regieret, 
und ihm Nahrung Durch feine Arbeit ge 
fehaffet hat; daß man nicht abermal den, 
cke an ein Mönchs+Leben , welches wol 

ſcheinet, als fey es ein goftesfurchtiger 
Wandel vor GOtt. Da nun der from 
me Mann dreyhundert fahre, nachdem 

Methuſalah geboren war , gelebet hatte 
in der höchften Andacht, Glauben, Ge 
dult, und uͤnzaͤhlichem Ereus und Unglück, 
welches er Doch Durch den Glauben an den 
zukünftigen Saamen überwunden hat, 
ward er nicht mehr gefehen. 
_ 52. Hier bedencke, mie viel frefflicher 
Affecten in diefen Worten feyn: er faget 

nicht, wie er von andern Patriarchen ge— 
than hat, er ift geftorben, fondern, er ift 
nichtmehr gefeben worden, welches alle 
Lehrer fleißig gemercket haben, als ein ge 
wiſſes Argument und Beweiſung der Auf 
erftehung der Zodten. Im Ebräifchen ift 
es kuͤrtzlich, aber fehr nachdrücklich aus, 
geleget: denn fo ftehet da, und Henoch 

wandelte mit GOtt, Veenenu, &non 
iple, zeiget alſo an, Daß er unverſehens, 
und wider alle der andern Patriarchen 

9— IN. Theũ von dem ensq Bi 638 _ 
Meynung,verloren worden,oder verſchwun⸗ 
den,und unter den Menſchen nicht weiter 

geivefen fy.. | | 
53. Darum wird ohne Zweifel fein 

Vater und Großvater, dieſes fehmeren 
Abganges halben eines fo groffen Mans 
nes, hefftig erſchrocken ſeyn. Denn fie 
haben gewuſt, mit was Fleiß und Ernfter 
Gottesfurcht gelehret, und wie vieler auch 
daruͤber erlitten hatte. Was meyneſt du, 
wie ihnen muß zu Muthe geweſen ſeyn, 
da ſie einen ſolchen Mann, der ſeiner Froͤm⸗ 
migkeit bey GOtt und den Menſchen Zeug⸗ 
niß gehabt hat, ſo ploͤtzlich verloren haben. 

54. Hier gieb nun entweder einen bered⸗ 
ten Poeten, oder Redner ab, der dieſen Text 
dermaſen, wie er werth iſt, und nach dem 
Affect handeln koͤnte. Enos, Seth, 
und alle andere Patriarchen wiſſen nicht, 
wo Henoch hingekommen ſey: Datum 
ſuchen ſie ihn, es ſuchet ihn ſein Sohn 
Methuſalah, es ſuchen ihn auch die andern 
Kinder, und Kindes⸗Kinder. Und weil 
der Cainiten Bosheit verdaͤchtig war, wer⸗ 
den ſie vielleicht gedacht haben, Henoch 
ſey von ihnen erſchlagen, wie Habel, und 
etwan heimlich begraben worden. Bis ſie 
endlich aus GOttes Offenbarung durch 
einen Engel berichtet worden ſeyn, daß 
er von GOtt ſelbſt aufgenommen, und in 
das Paradis ſey geſetzet worden. Sol 
ches aber haben ſie nicht bald des erſten 
oder andern Tages erfahren, ſondern viel⸗ 
leicht nach vielen Monden oder Jahren. 
Indes haben ſie dieſes heiligen Mannes 
Elend beklaget, als ſey er von den Caini⸗ 
ſchen Heuchlern erſchlagen. Denn dieſe 
Regel und Ordnung wird allezeit gehal⸗ 
fen, Daß, ehe denn Troſt koͤmmt, man al⸗ 
lewege zuvor Creutz und Leiden fuͤhlet. 
Denn Gott troͤſtet niemand, denn die 
Traurigen, wie er auch niemand lebendig 

Mr 3 ma⸗ 



634 
machet, t ſey 
rechtfertiget, denn die Suͤnder: denn aus 

Nichts ſchaffet er Alles. 
55. Darum muß Das ein gar hohes 

- Ereug und Leiden der heiligen Patrincchen 

geweſen ſeyn, Daß fie den Mann verloren 
hatten, und-nivgend mehr fehen Eonten, 

Der die gange Welt mit heilfamer und ge 
funder Lehre vegieret, und viel treffliches 

Dinges fein Lebenlang ausgerichtet hatte, 
Keil fie nun alfo trauven, und fich uber 
dieſem Fall des heiligen Mannes betrüben, 
fiehe, da findet ſich der Troſt, und wird 

ihnen offenbaret, daß der HErr Henoch 
hinweg genommen habe. Dergleichen 

Text haben wir von feinem Menfchen nicht, 
ohne allein von Elia. Alſo hat SOLL 
bald in der erfien Welt mit einem offent- 
lichen Erempel zeugen und bemeifen wol 
fen, daß er ein ander eben, nach Diefem, 
feinen Heiligen bereitet habe, darinnen ſie 
mit ihm leben ſollen. 
"56, Das Ebräifche Wort, lakach, 

heiffet nicht, transtulit, hat hingenom- 
men, tie e8 in unferer Uberſetzung faft 

lautet, fondern, er hat zu fich genommen : 
and ſeyn Diefes Worte des Lebens, wel⸗ 
che Gtt etwan durch einen Engel He 

nochs Dater, und demfelben gangen Ge 

ſchlecht der Heiligen hat offenbaret , auf 
daß fie hatten einen Troſt und Verheiſſung 

des ewigen Lebens, nicht. im Abort allein, 
fondern auch in einem Werck; mie fie zu- 
por von Habel auch hatten. Denn, fie 

lieblich und tröftlich meyneft du wol, daß 
ihnen diefe Predigt geweſen ſey, da ſie ge⸗ 
hoͤret haben, daß Henoch nicht geſtorben, 
noch von den Gottloſen erwuͤrget, noch 
durch Liſt und Trug des Satans hinweg 
gebracht, ſondern von dem lebendigen und 
aͤllmaͤchtigen GOtt ſelbſt hinauf genom⸗ 
men ſey. 

- | | Auslegung d
esfünftenCap

itels,v. 21.2. 
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denn Die todt ſeyn; auch niemand 

wiederum frefflich erfreuet und getroͤſtet 

635 
57. Und iſt dieſes ver fondefiche 

Schmuck, welchen Mofes in dieſem Ca⸗ 
pitei fürnemlich hat wollen fehen laflen, 
nemlich, Daß der allmachtige GOtt nicht 
Sinfe, noch Kühe, nicht Holtz, noch 
Steine , nsch todte Menfchen zu fich 
nimmt, fonvern Henoch felbit; damit anz 
zuzeigen, Daß denen Menſchen vorbehal- 
ten und beſtellet iſt ein viel beffer Leben, denn 
diefes alhier, welches alles Jammers und 
Unglücfes voll it. Denn obwol Henoch 
auch ein Sünder iſt, fo feheidet er Doch 
alfo aus diefem Leben, daß ihm GOtt ein 
anderes und ewiges Leben giebet, weil er 
mit Gott lebet, und ihn Gott zuſich nimmt. 

58. So hat nun Henoch vor GOTT. 
gervandelt, das ift, er ift in Diefem Leben 
ein getreuer Zeuge geweſen, Daß nad) Die, 
ſem Leben die Menfchen in einem ewigen 
leben follen , um des verheiffenen Saa- 
mens willen. Denn Diefes iſt das rechte 
Leben vor GOtt, nicht Das natürliche Le⸗ 
ben , welches der Verweslichkeit unter 
worfen iſt. Und wie nun Henoch folches 
beſtaͤndig geprediget hat, fo erfüllet GOtt 
auch, und machet an ihm wahr diefe Pre⸗ 
digt, daß wir glauben und gewiß Dafür 
halten follen, daß Henoch ein Menſch, 
ung gleich, und aus Fleiſch und Blut ge 
boren, wie wir, aus dem fleifehlichen Adam 
su GOtt genommen ſey, und nun lebe 
ein göftlich, Das ift, ein etviges Leben, 

59. Ehe denn aber daflelbe Gefchlecht 
der heiligen Vater das gewuſt hat, muß cs 
greulich zu hören gewefen feyn , daß He 
noch, fo ein heiliger Mann, alfo hinweg 
gekommen und verſchwunden fey, Daß nie 
mand wuſte, wo er waͤre, oder wie er um⸗ 
gekommen waͤre. Darum ſeyn die lieben 
Eltern und Vor⸗Eltern in einem groſſen 
Betruͤbniß geweſen; ſeyn aber darnach 
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morden, da ſie gehoͤret haben,daß ihr Sohn 
IH. Theil, von dem Zenoch. on % N 

warnen und vermahnen , daß fie fich für 
bey GOtt felbit lebete, und von GOtt in | Aergerniß der Lehre hüten folten. Diefes 
ein englifches Leben verfeget wäre. 
60. Diefen Troſt zeiget GOtt Seth, 
Der der Zeit der höchfte Prophet und Ho— 
herpriefter twar, nachdem fein Vater Adam 
im Sfauben an den gebenedeyeten Saga, 
men nun fchon fieben und fünfzig Jahre 
gefehlafen hatte, und er nun in die acht- 
hundert und ſechtzig Jahr alt war. Der 
felbige, als er nun alt und wohl betaget 
iſt, und derohalben ohne Ziveifel (verfi- 
chert im Glauben an den gebenedeycten 
Saamen) mit groffen Verlangen wartet 
auf feines Leibes Erlöfung, und zu feinem 
Volck begehret verſammlet zu werden, ſtir⸗ 
bet ex mit groffer Willigkeit Furg darnach, 
nemlich , nad) zwey und funfzig Jahren; 
die ihm eine fehr Eurse Zeit werden gewe⸗ 
fen ſeyn, und der heilige alte Mann dar, 
innen fein Teſtament wird gemachet ha, 
ben, feine Söhne und Kindes-Kinder ber 
fuchet , ihnen geprediget und vermahnet, 
daß fie im Glauben des verheiflenen Saa⸗ 
mens beftändig beharren, und ein ewiges 
Leben hoffen folten, zu dem Henoch, , fein 
Sohn, und ihr Dater, aufgenommen waͤ⸗ 
re, und nun bey GOtt lebete. Alſo hat | felb 
fich der heilige alte Water, die Zeit über, 
unter den Seinen gehalten , einen jeden 
fonderlich gefegnet, und Abfchied von ih. 
nen genommen, und in Freude und wohl- 
betagtem Alter fich felbft und fie getroͤſtet 
und gelehret. 

61. Wenn ich innerhalb fechs Monden 
fierben folte, hatte ic) Faum Zeit genug, 
mein Zeflament zu machen; Denn da mol, 
fe ich Die Leute unterrichten, wasdie Sum. 
ma mare meiner Lchre und Predigt, wolte 
fie vermahnen, und dringen, daß fie dar- 
innen verharreten, und, fo viel ich vor mich 

- fehen und gedencken Ente, molte ich fie 

fan weder auf einen Zag noch Monath 
ausgerichtet werden. Darum feyn Die 
funfzig Ssahre, die Seth , nachdem He 
noch aufgenommen ift, gefebet hat, eine 
fehr Eurge Zeit geiwefen , (denn die geiſtli⸗ 
che Menfchen haben viel eine andere Weis 
fe, ihre Zeit zu vechnen, denn Die Kinder 
diefer Welt,) darinnen er die Seinenge 
lehret hat von dem herrlichen Troſt, daß 
nach diefem Leben cin anderes zu hoffen 
ware, welhes GOTLE in dem geoffens 
baret, daß er Henoch, der unfer Fleifch 
un Blut gewefen , zu fich genommen 
hätte, 

62. Darum folget nicht (wird er ge 
fprochen haben,) euren Lüften , fondern. 
verachtet diefes Leben und hoffet auf ein 
befjeres. Denn wo ift Noth und Ungluͤck, 
das in dieſem Leben nicht ware? Wie vielen 
Kranckheiten, wie mancher groffen Gefahr, 
wie vielem fehrecflichen Unfall iſt eg unter» 
worſen? Daß mir der höchften Noth ge⸗ 
ſchweigen, nemlich, der geiftlichen Jeoth, 
fo das Gewiſſen uͤbet und plaget , als da 
iſt *— Geſetz, die Suͤnde, und der Tod 
elbſt. 
63. Was iſt es denn, darum ihr dieſes 

Leben ſo hefftig begehret, und ſcheinet, daß 
ihr deß nicht koͤnnet ſatt werden? Solte man 
es ihm Doch ſelbſt verfürgen, wo uns GOtt 
nicht darum leben lieffe, Daß wir ıhn prei⸗ 
fen, ihm dancken, und unfern Brüdern 
dienen follen. Darum laffet uns GOtt 
diefen Gehorfam fleißig feiften , und mit 
Seufzen eilen zu dem rechtfchaffenen Leben, 
zu welchem mein Sohn und euer Bruder 
Henoch Durch Spott felbft aufgenommen ift, 
Solches und dergleichen wird der.heilige 
alte Mann nach dem erkannten Troſt geleh⸗ 
vet haben, Und ſie werden auch Ra 

el, 
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fe, nachdem fie verſtanden haben, daß He⸗ 

noch, bey lebendigen Leib, zu Der Unfterb- 
‚ Tichkeit son dem HEren aufgenommen ſey, 

‚ihnen gewuͤnſchet haben, daß fie auch glei» 

cher Weiſe, oder ja Durch den Tod, aus 

dieſem elenden Leben möchten erloͤſet 

werden. 
64. So aber die heiligen Vaͤter ſo groß 
Derlangen gehabt haben zu dem kuͤnftigen 
Leben, um Habels und Henochs willen, 
von denen ſie gewuſt haben, daß ſie mit 
Gott lebeten, mie vielmehr folten wir das 
fhun, die wir haben den Sürften des 
Lebens, den HErrn Ehriftum ſelbſt? wie 
ihn Petrus in den Gefchichten der Apo- 
fiel Cap. 3, 15. nennet; an welchenfie ge⸗ 

glaͤubet haben, Daß er Fommen würde; 
wir aber toiffen , Daß er erſchienen und 
zum Vater gegangen ift, Daß er ung Die 
Stätte bereite , fige zur Rechten feines 

Waters, und verfrefe uns. lten 
denn nicht ſeufzen nach den zukuͤnftigen 
Dingen, und dieſen zeitlichen feind ſeyn? 
Denn uns hat nicht, wie jenen, Henoch 
oder Habel die Hoffnung eines beſſern 
Lebens gezeuget, ſondern Chriſtus ſelbſt, 
der der Fuͤrſt und HErr des Lebens iſt. 
Darum ſolten wir dis Leben und dieſe 
Welt großmuͤthig verachten, und von 
Hertzen ſeufzen und Verlangen haben zu 
der kuͤnftigen Ehre und Herrlichkeit des 

ewigen Lebens. 
65. Aber hier fühlen wir, wie groß die 

Schwachheit iſt unſers Fleiſches, welches 
fuͤr Fleiß und Liebe der zeitlichen Dinge 

whuͤtet und tobet, aber des allergewiſſeſten 
kuͤnftigen Lebens freuet es ſich gar nichts. 

Denn wie koͤnte es nicht gar gewiß ſeyn, 
„weil mir deß ſo viel Zeugen haben, Habel, f 

Auelegung des fünften Capitels, v. 21724, — 

Solten wir 

ofen Epicurder vohl wert, Daß Ihnen 
HOLE und Menſchen feind feyn: und uns 
fer eigen Fleiſch iſt zwar deß auch merth, 
das ung auch oft zum epicuriſchen Weſen 
veißef, weil wir fo tief in zeitlichen Sor⸗ 
gen erfaufen, und Die ewigen Güter fo fie 
cher verachten. en ee 

66. Darum follen wir dieſe Worte 
wohl merken, und flaßig in unfere Herr 
gen ſchlieſſen, daß Henoch nicht von einem 
Patriarchen oder Engel hinweg genom⸗ 
men iſt, ſondern von GOtt ſelbſt. Denn 
dieſes iſt der Troſt, welcher den Heil. Pa⸗ 
triarchen ihren Tod auch leichter und ſanf⸗ 
ter gemachet hat, daß ſie auch mit Freu⸗ 
den von dieſem Leben abgeſchieden ſeyn. 
Denn fie haben geſehen, daß der Saame, 
welcher ihnen verheiffen war, auch ehe, 
denn er gekommen mar, mit dem Satan 
su Selde läge, und feinen Kopfin Henoch 
zutreten hatte. Solche Hoffnung haben 
fie von fich und allen ihren gläubigen Nach⸗ 
kommen auch gehabt, und den Tod auf 
das ficherfte verachtets als der Fein Tod 
waͤre, fondern allein ein Schlaf, daraus 
fie wieder zu einem ewigen Leben aufiva- 

Denn den Glaͤubigen iſt chen swirrden, 3 
der Tod fein Tod, fondern ein Schlaf. 
Denn wenn das Schrecken, der Stachel 
und Kraft Des Todes hinweg iff, fo Fan 
es fein Tod genennet werden. 
je groͤſſer und ſtaͤrcker der Gfaube iſt, je 
ſchwaͤcher der Tod iſt; je ſchwaͤcher aber 
der Glaube iſt, je hefftiger und bitterer 
der Tod iſt. 

67. Und wird uns hier abermal vorge⸗ 
haften unfere Sünde. Denn, we Adam 
nicht gefündigethatte, fo wären wir Men, 
ihen nicht gefiorben, fondern ohn alle 

Henoch, Heliam, ja das Haupt und die! Furcht und Sehe, wie Henoch, aus die, 
 Erftlingeder Auferftehung, Chriftum ſelbſt, 

ı Cor. 15, 20.23. Darum ſeyn a geiftlihen aufgenommen worden, 
fem natürlichen Seben zu einem bejferen 

Weil 

urn 

Daum, - 
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ben, fo jeiget ung diefe Hiftorie, Daß mir 
- an der Erſtattung des Paradifes und des 

Lebens nicht verzweifeln follen. Ohne 

eh und Schmergen Fan zwar das Fleiſch 
nicht feyn, wenn aber das Gewiſſen zur 

frieden geftellet ift, fo Fommt ung der Tod 
an, gleichwie eine Ohnmacht , dadurch 
wir zur Ruhe durchdringen, Aber in der 
unſchuldigen ratur hatte auch das Fleifch 
keine Schmersen fühlen Dürfen: denn wir 
wären hinweg gerücket, als Durch einen 
Schlaf, daraus mir, fo bald wir erwa⸗ 
het, im Himmel und einem englifchen Le 
ben gemwefen wären. Beil aber nun das 
Fleiſch durch die Sünde verderbet ift, fo 

muß es Durch den Tod abfterben und getil⸗ 

get werden. So ift vielleicht Henoch auf 
einem grünen Nafen im Gebet entfchla 
fen, und im Schlaf von GOtt aufgeruͤ⸗ 
cket, ohne Weh und Tod 

68. Darum laſſet uns dieſen Text mer⸗ 
cken, den Moſes nicht hat uͤbergehen wol⸗ 

len, ſondern, als eine ſonderliche Hiſtorie 
der erſten Welt, anzeigen. Denn was hat 
trefflicheres ee fönnen, denn daß 
ein veriveglicher füundiger Menſch, von 
Fleiſch und Blut geboren, und durch die 
Suͤnde beſchmitzet und verderbet, den Tod 
alfo überwindet, daß er dennoch nicht ſtir⸗ 
bet? Ehriftus ift ein Menſch und gerecht, 
aber unfere Sünden machen, daß er dem 
alferbitterften Tod unterworfen wird ; dar⸗ 
aus er aber am dritten Tage erlöfet wird, 
und fich erhebet zu einem ewigen Leben. 
Darum iff diefes mit Henoch ein fonder- 
fich Ding, daß er nicht flirbet, fondern 
wird ohne Mittel Des Todes gerücfet in 
ein geiftliches Leben. 

69. Denen Rabbinen iſt man billig feind: 
denn was in Der Schrift fonderlich treff⸗ 
lich iſt, Das falfchen fie aufdas allerſchaͤnd⸗ 

Lutheri Ausl. B. Moſ. 1. Band, 

| 2 II, Theil, von dem Zenoch. OR | 

FBeil wir aber un das Keben verloren has | lichfte, Wie fie denn hier von Henoch 
6Aı 

viel unnuͤtzes Geſchwaͤtz treiben, Daß er 
‚wol fromm und gerecht , fey aber fehr 
geneigt geweſen zu fleifchlichen Luͤſten. 
Darum habe ſich GOtt über ihn — 
met, und ſey ihm mit dem Tod zuvor ge 
fommen, auf daß er nicht ſundigte und 
verdammef wurde. Sieber, heiffet Das 
nicht Den Text meifterlich verfälfchet ? Denn 
was iſt es noth von Henoch allein zu fagen,  . 
daß er boͤſe Neigungen gehabt habe, gleich 
als haͤtten ſie die andern Patriarchen nicht 
auch gehabt und gefühlet? Und warum ge⸗ 
ben ſie darnach nicht Achtung darauf, daß 
Moſes zweymal ſaget, er habe vor dem 
HErrn gewandelt? Dis iſt ja traun 
ein Zeugniß, daß er ſeinen Anfechtungen 
nicht nachgehangen, ſondern dieſelben, 
ſtarck im Glauben, uͤberwunden hat. Wenn 
aber die Juͤden von boͤſen Neigungen re⸗ 
den, fo verfiehen fie Unzucht, Geig und 
dergleichen Bewegungen. Aber Henoch 
hat ohne Zweifel in ſchweren Anfechtuns 
gen gelebet, und mit Pauloden Pfalge, 
fühlet, 2Cor. 12,7. hat täglic) Be 
wider Die alte Schlange. Endlich aber, da 
er nun mit allerley Anfechtungen wohl zu 
plaget und beſchweret gemefen ıft, hat ihn 
der HErr aus dieſem Leben heiffen weichen, 
und in ein befferes eingehen. 

70, Was aber das für ein Leben fey, 
darinnen er jest Iebet, Eönnen wir, Die 
wir noch Fleiſch und Blut ſeyn, nicht wiſ⸗ 
fen. Daran aber haben wir genug, daß 
fir wiffen, daß er auch mit dem Leib auf- 
genommen ſey; welches die Patriarchen 
ohn Zweifel aus der Offenbarung gemuft 
haben, die ſolches Zroftes, als die auch 
jterben folten, bedurft haben. Soviel 
wiſſen wir auch: mas aber Henoch thue, 
wo er ſey, und was er für ein Leben fuͤh⸗ 
re, wiſſen wir nicht. Das wiſſen wir 

Ss wol 
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natürlichen Leben, denn er iſt bey GOtt; 

wie der Text klar fage 
71. Darum iſt das eine merckliche und 

treffliche Hiſtorie, dadurch GOtt der er- 
ſten und anfaͤnglichen Welt hat wollen 
verſichern und gewiß machen die Hoffnung 

‚eines beſſeren Lebens nach dieſem. Her— 
nach hat er in der anderen Welt, die das 
Geſetz gehabt hat, gegeben das Exempel 
von Elia, der auch, in Beyſeyn und An⸗ 
ſehen feines Knechtes Helifäi, vom HErrn 
hinweg genommen iſt. Wir aber ſeyn im 
Neuen Teſtament, als in der dritten Welt, 

und haben viel ein klaͤrer Exempel, den 
HErrn Chriſtum unſern Erloͤſer ſelbſt, 
der gen Himmel mit vielen andern Heili⸗ 
gen gefahren iſt. Denn GOtt hat ge 
wolt, Daß die Welt zu allen Zeiten Zeug- 
niß hatte der Auferfichung der Todten, 

auf daß er unfere Hersen und Gedancken 
‚von dieſem ftinchenden und durchaus elen⸗ 
den Zeben abfuͤhrete, Darinnen wir Doch 
GOtt, fo lange es ihm gefället, dienen 
mit Gehorſam in allerley weltlichen Aem⸗ 
tern, und mitdemfonderlid), daß wir an⸗ 

dere unferweifen und bringen jur Gottes⸗ 
furcht und Erkaͤnntniß GOttes. Aber 
eine bleibende Stette haben wir bier 
nicht, Ebr.13,14. ‘Denn Chriftus 
iſt zum Water gegangen, uns die 
Stätte zu bereiten, Joh. 14,3. 
72. Wie man aber jeßund unter uns 
derer wol finden mag, Die folche Lehre für 
lacherlich und unglaublich halten, fo iftes 
kein Zweifel, e8 wird dieſe Hiſtorie, zu der 
Zeit, da fie geſchehen iſt, von dem meh» 
teren Theil der Leute für naͤrriſch und ſpoͤtt⸗ 
lich gehalten worden feyn. Denn die 
‚Melt behält ihre Art allsgeit. Darum 

ſeyn folche Hiftorien aus göttlichen Nat 

en Capitels, 
daß er Iebet, aber nicht ın Diefem| und den Heiligen und Gläubigen gefehrier 

and Willen in Die heilige Schuftgefafte follen, daß die, fo an den — 
J | © Bd EEE BR EEE 

ben, Daß fie diefelben Tefen , verſtehen, 
gläuben , und denen folgenfollen. Denn 
fie beteifen. öffentlich den Sieg über Tod 
und Sünden, zeigen auch gewiſſen Troſt 
des übermundenen Gefeßes , Zorns und 
Gerichtes GOttes, an Hensch, Darum 
haben fromme und gottesfürchtige Leute 
nichts lieblicheres, noch angenehmereg 
haben können, als ſolche Hiftorien. 

73+ 
tes Barmhertzigkeit recht uͤberſchwenglich. 
Denn, ob wir wol ſolche Hiftorien nicht 
verwerfen, fo haben wir doch viel gröffere, 
nemlich, den Sohn GHOttes felbft, der 
gen Himmel fahret, und figet zur Rech⸗ 
ten feines Vaters. An dem fehen wir, 
daß der Schlangen Kopf gang und gar zur 
treten, und Das Leben wiedergebracht fen, 
telches mir im Paradis verloren haben, 

noch und Elias aufgenommen feyn, und hat 
doch GOtt aufdiefe Weiſe die erfte Welt, 
und Die andere, fo das Geſetz gehabt hat, 
tröften wollen, | 

74. So iſt nun das die Haupt⸗Leh⸗ 
re, die ung in dieſen fünf Capiteln vor, 
gehalten wird, nemlich, daß die Menfchen 
geftorben und wieder feyn lebendig wow 
den. Denn Durch Adam feyn fie alle ge 
fiorben, Die aber gegläubet haben, die 

Aber im neuen Teſtament iſ GOt⸗ 

Das iſt viel mehr und groͤſſer, denndag He 

ſeyn durch den verheiſſenen Saamen wie⸗ 
der lebendig worden; mie die Hiſtorie von 
Kabel und Henoch zeuget. In Adam, 
Seth und andern, iſt der Tod Far ange 
zeiget; Denn fo iſt gefchrieben: und er 
arb, Aber in a und Henoch iſt an⸗ 

gezeiget die Auferſtehung der Todten, und 
ein unſterbliches Leben. Darzu gehoͤret 
aber dieſes alles, daß wir im Tod nicht 
verzagen; ſondern es dafuͤr gewiß halten 



Saamen glauben, leben, und zu GOtt 
werden aufgenommen werden, es fen aus | 
dem Ißaffer oder Feuer, oder vom Gal⸗ 
gen, oder aus dem Grabe. Darum wol 
fen wir und follen leben, und zwar in ei» 
nem ewigen Leben, das nad) Diefem Le 
‚ben ift, Durch den verheiffenen Saamen. 

TV, Theil, 
Yon dem Lamech und feinem Sohne 

! oh, 
1, Vom Lamech. 

1. Wie er gelebt gu der Zeit, da Henoch gen 
Himmel genommen $. 75. 

*Wozu denen Heil. Patriarchen Henochs Him- 
melfahrt gedienet ibid, 

2. Wie er dazu gekommen, daß er feinem Sohn 
den Namen Noah gegeben S- 76. 77% 

* Der NRabbinen falfche Stoffen werden unbil- 
lig von dem Lyra angenommen 5. 73.79. 

3. Worauf fein Hertz gerichtet geweſen bey Noaͤh 
Geburt $. 79. 80. 81. 

4. Wie und warum ſich Lamech irret bey feinem 
- Sohne Noah, da es ihm eben fo gehet mie 
der Heva bey Cains Geburt $. 80. 

* Das Verlangen der Patriarchen nach dem 
Meßia ift vom H. Geiſt geweſen 9.31. 

* Klage uͤber der Welt Undanckbarkeit $. 82. 
* Welches der Patriarchen hoͤchſter Schatz und 

erlangen geweſen ibid. 
Vergleichung der drepfachen Welt $.33.84-85. 
* Warum die heutige Wele Chriftum fo gering 

achtet, den die Patriarchen fo hoch geachtet 
8 84. 

*Daß die erſte Welt die beſte, die letzte aber 
die ſchlimmſte S. 85. 

1. Vom Noah. 
1. Wie ſehr es zu bewundern, daß ex ſich fo 

lange des Eheſtandes enthalten 8. 86. 
2, Wir er zum Ehefland zwar tuͤchtig geweſen, 

aber feine Urſachen gehabt, ſich davon zu ent 
halten $. 37. 

3. Welches die Urſachen, warum er ſich fo Ian- 
‚geenthalten $- 88. 5 S 

4. Wie jeine Keuſchheit von Moſe ſehr geruͤh⸗ 
met wird mit wenig Worten $. 89. 

5. Der Juden Lügen son denen Urfachen feiner 
Enthaltung werden widerlegt 5. 90. 91 

* Der Jüden Lügen, warum Sem der Erfige: ——— a unfterbliches teggeholet wor⸗ 
borne heiſſe 591. 

IV, Theil, von dem Aamech und jenem Sohn Yioab, 645 
* Daß fih die Papiften ohne Urſach ärgern an 

Mofis Erzehlung von dem Kindelzeugen der 
Vaͤter $. 92, Q3e. . 

6. Wie Noah als ein Exempel der Keuſchheit 
unter allen Heil. Patriarchen glanget, wie ein 
heller Stern $. 93. 

7. Daß Noah nicht aus Verachtung des Eheſtan⸗ 
des fi) enthalten. tem, warum er ſich end⸗ 
lich in den Eheftand begiebt d 94. ion 

8. Wie feine Söhne in der Geburt -aufeinander 
folgen $. 95. 96.97. ü : 

* Warum Sem dem Japhet vorgezogen wird 
$. 96. 

* Wie die Einwürfe bey der Geburt der Söhne 
Noah zu heben $. 97. 

9 a ein fuͤrtrefflich Exempel der Keuſch⸗ 
heit 9. 98 
Von der drepfachen Welt, 4 
a. Die erfte Welt iſt eine rechte guldene Zeit, 

und die allerheiligſte geweſen Wie und 
warum fie von GOtt gefiraft 8. 99, 100. 

b. Die andere Welt ift voller Abgöttercy , und 
wird von GOtt ſchwer geftraft $. 100. 

- 6 Die dritte Welt ift die ſchlimmſte, und Hat 
daher die fhwereften Strafen zu erwarten 
$, 101. 

d. Die Strafen über diefe dreyfache Welt; ab⸗ 
abi durch die Farben des Regenbogens 
ibid. 

e. Wie fich ein glaubig Herk zu verhalten bey 
Ermegung der Sünden und Strafen dee 
Welt 9. 102, 

0.28. 29. Lamech war hun: 
dert, zwey und achtzig Jahr alt, 
und zeugete einen Sohn, und 
hieß ihn Noah, und ſprach: 
Der wird uns troͤſten in unſerer 
Muͤhe und Arbeit auf der sErde, 
die der SErr verflucher bet, 

75: ofes berühret uͤberhin die Zi, 
| 6) fEorievomrgemenrToah, 

Die doch werth ift, daß mir 
fie fleißig beſehen. Lamech hat noch gele» 
bet, da Henoch aus dieſem Leben in ein 

den 
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den ift. Da derohalben Gott eine folche ı 
Ehre, und fo ein herrlich Mirackel erzei⸗ 
get hat, daß er Henoch, einen Menfchen, 
wie wir feyn, und aus einem geringen und 
verachteten Stand, (denn er iſt ein Ehe, 
mann und Hausvater gewefen, der Soͤh⸗ 

Auslegung des fünften Capitels, v.28.2. 0 647 -\ 
ur, Daß Noah fen der verheiffene Saame, 
der Die ganse Welt wieder zurecht brin 
gen werde; denn er Dringet Far darauf, _ 
daß der Fluch) folle hinweg genommen 
werden. Nun Fan aber der Fluch, oder 
Strafe der Sünde nicht aufgebaben wer 

ne, Züchter, Gefinde, Aecher und Vieh |den, esfey Denn die Erbſuͤnde ſelbſt hinweg. 
gehabt hat,) in ein ewig Leben aufgenom⸗ 78. Darum feyn die Nabbinen, ie 

° men hat, da feyn Die heiligen Vater voller | fehadfichen und -verfluchten Derfalfcher 
Muths und Freude worden, und auf Die 
Gedancken gekommen, daß fie gemeynet 
haben, ver froͤliche Tag, Die Verheiſſung 
zu erfüllen, fey nun nahe vor der Thür. 
Denn GOtt Ber ihnen mit dem, Daß er 
Henoch lebendig zu fich aufgenorimen hat, 
feine Gnade und Barmhertzigkeit fonderlich 
bewieſen. 
76. Wie derohalben Adam und Heva, 
nachdem ihnen GOtt die Verheiſſung ge⸗ 

than hatte, in dieſe Hoffnung gekommen 
waren, daß ſie meyneten, Cain wuͤrde der⸗ 
ſelbe verheiſſene Saame ſeyn, weil ſie ſa⸗ 
hen, daß er ein Menſch war, wie ſie: ſo 
halte ich auch, daß Lamech aus einem gott⸗ 
ſeligen Irrthum ſeinem gebornen Sohn 
Noah dieſen Namen gegeben habe, und 

geſaget: Der wird uns troͤſten und helfen 
aus der Noth dieſes Lebens: nun wird 
die Erbfünde, und Strafe dafur, aufhoͤ⸗ 

» ren, und werden mir zu unferer vollkom⸗ 
menen Gerechtigkeit wieder gebracht wer⸗ 
den; der Fluch, welchen die Erde um 
Adams Sünde willen getragen bat, wird 
auch aufhören , und anderer Sammer und 
Elend mehr, welches um der Sünde willen 

auf das gantze menſchliche Geſchlecht ge 
— In 
77. Mio, da Lamech fiehet, daß fein 
Groß⸗Vater, ohne alles Wehe, ohne 
Krankheit und Tod, in das Paradis ge 
rucket wird, dencket er, es ſey vorhanden, | 

der Schrift, werth, daß man ihnen feind 
ſey. Denn dieſelben faͤlſchen und verkeh⸗ 
ren dieſen Text alſo: Er wird uns Ruhe 
ſchaffen von den Wercken und Arbeit un⸗ 
ſerer Haͤnde; das iſt, er wird uns eine 
leichtere Art weiſen, die Erde zu bauen, 
nemlich, Daß man fie mit zuſammen ge 
fpanneten Ochfen pflügen Fan, und nicht 
mit Menfchen-Händen Darfgegraben wer, 
den, wie man bisher gepfleget hat. Nun 
wundert mich aber, daß ihm Lyra diefe 
Meynung auch gefallen laͤſſet, und ihnen 
folget , der Doch die gewöhnliche Weiſe, 
die Schrift zu fälfchen , melche Die Juͤden 
überal gebrauchen, wiſſen folte, nemlich, 
daß fie, was geiftlich iſt, nur auf Das leib- 
liche ziehen, daß fie Ruhm bey Menfchen 
haben, Denn mas fan man Diefem heili- 
gen Patriarchen unbilligeres nachfagen, 
denn daß er um Diefes Nutzens willen, der 
dem auch gehöret, alfo über feinen. ge 
borenen Sohn Woah frolocken folte. 

79. Denn fein Herb hat eine andere 
Sorge gequalet, nemlich, GOttes Zorn, 
und der Tod, mit allem andern Sammer 
dieſes Lebens: deſſelben, hoffete er, würde 
Noah ein Ende machen, darum hüpffete 
er für Freude, - verfündigte gufe Dinge 
vorher, und vertröftete auf diefe Hoffnung 
auch andere, Um den Pflug aber und 
Dieh, und andere: geringe Dinge, ſo zu 
Diefem Leben gehören, befümmerfe er fich 

daß das ganke Paradis folge, halt es da, | nicht, wie Die blinden Süden ſchwaͤrmen; 
i ſon⸗ — 
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ſondern er hoffete, fein Sohn Noah wir, , der einfesen fol. Wie aber Heva dazur 
mal betrogen wird, fo wird hier, ausgroß - de der Fünftige Saame feyn, der den vori- 

gen Stand im Paradis, Darinnen Feine ſem Verlangen, daß die Welt wieder zu⸗ 
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Vermaledeyung gemefen it, herwieder | vecht gebracht würde , der frommeLameh 
bringen würde, Fetzund aber, fpricht er, | auch betrogen, 
fühlen wir die Verfluchung felbft in ver 81. Und zeigen dieſe Erempel an , wie 

' Arbeit und Wercken unferer Hände, daß | herslich die heiligen Patriarchen dieſe 
die Erde traͤget Dornen und Difteln, 
wenn fie gleich mit höchftem Fleiß gebauet 
wird. Aber nun wird eine neue und fell, 
ge zeit Daher gehen, und wird Die Ver 
maledeyung der Erde, damit wir, um Der 

Suͤnde willen, geftrafet ſeyn, aufhören, 
weil die Sünde aufhören wird, Disift 

- der rechte Verftand und Meynung diefes 
Sets. 

80. Es wird aber der fromme Vater 
betrogen, und fehle. Denn die Ehre, 
alles wieder zu bringen, twas wir im Pa⸗ 
radıs verloren hatten, folte nicht eines 
Menfchen Sohn, fondern GOttes Sohn 
gebühren. - Darum feyn die Rabbinen 
narrifch. Denn, obwol die Erde mit 
Händen nicht gegraben, fondern mit Thie⸗ 
ren gepflüget wird, fo hat Doch) der Han- 
de Arbeit noch nicht aufgehörer, und zei, 
gete der aufgenommene Henoch nicht auf 
einen leiblichen Troſt, der dem Bauch die 
nete und angenehm ware, fondern auf die 
Erlöfung von der Sünde und dem Tor. 
Darum hoffet Kamech auch, eg werde al, 
es Durch) Noah wieder in den erften 
Stand gebracht werden; denn er fahe, 
daß der Anfang folcher Deranderung 
fhon gefchehen war in feinem Groß⸗Va⸗ 
ter Henoch, und war gewiß, daß die Er; 
löfung und Erflattung aller Dinge, nun 
vor der Thür ware Wie Heva auch fa, 
gete, da fie ihren erfien Sohn geboren 
hatte: ch babe gefrigt den Mann 
des HErrn; das iſt, Der die Strafe, fo 
um der Sünde willen auf ung lieget, auf 

- heben, und ung in den erſten Stand wie 

Wiedererſtattung gemänfcher, darauf ge⸗ 
hoffet, und darnach gefeufzet haben. 
Denn, ob fie wol geivrer haben , wie 
Heva mit Cain fehlet und betrogen wird, 
fo ift Doch diefes Verlangen nach der Er⸗ 
löfung aus dem Heil. Geift, und zeiget an, 
daß fie einen wahren und bejländigen 
Glauben an den verheiffenen Saamen ge 
habt haben; und dag Heva ihren Sohn, 
Cain; Samech feinen Sohn, Noah nen- 
net, das feyn Worte, mie es St. 
Paulus nennet Nom. 8, 22. der ang. 
ftenden und fehnenden Erestur, Die 
da meynet, e8 ſeh vorhanden die Auferſte⸗ 
hung der Todten, Erlöfung vonder Sum . 
de, und. Erftattung aller verlornen Güter. 
Darum ift dag Die einfaltige und rechte 
Meynung: daß, nachdem Lamech, der En⸗ 
ckel, fiehet, daß fein Groß⸗Vater Henoch 
aus diefem Sammer, Angft und Arbeit 
der Erbfünde hinweg genommen iſt, mit“ 
gewiſſer Bedeutung und Anzeigung eines 
Fünffigen Lebens, und ihm ein Sohn ge 
boren wird, nennet er ihn Noah, das ift, 
eine Ruhe, Denn er hoffet, daß ſich 
durch ihn die Erlöfung vondenen Verma⸗ 
fedeyungen der Sünde, und der Sunde 
felbft, zutragenfol. Dieſe Deutung ift 
dem Glauben gemäs, und befräftiget Die 
Hoffnung der Auferftehung und des ewi⸗ 
gensebend, | 

2. Darum 
ſchrecklich undanckbar die jegige Welt ift, 
weit dieſe allerheiligften Leute, _Derer wir 
nicht werth feyn, daß wir ihnen Die Schw 

Ss 3 | he 

fiehet man hieraus, tie 

\ 
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he —J ein fo groſſes Verlangen des | 

kuͤnftigen Lebens überal anzeigen. 

‚haben, und darnach verlangen? Diefe Bar 
friarchen feyn Die heiligften Leute geweſen, 

und mit den böchften Gaben gezieret, als 
Die rechten Helden der gangen Welt: 

—Rfuslegung des fünften Capitels, v. 28. 29. 32. 651 

bald müde, wie man ſaget und wahr iſt: 
Was feltfam ift, allegeit Liebe macht; was 
gemein iſt, wird bald veracht. 

noch fehen wir, daß Das hoͤchſte Verlan⸗ ein Poet faget: Minuit prefentia famam. 
“gen nach dem kuͤnftigen Saamen, dem 

HErrn Ehrifto , bey ihnen geweſen ift; 
Was die Offenbarung belanget, feyn wir 
reicher, denn die Patriarchen; aber dieſel⸗ 

8| 84. Was iſt denn die Urfach Diefes 
Wie Jammers? Unfer liebes heiliges Fleiſch, 

weit if eg aber woneinander, ein Ding |die Welt und der Teufel. Denn des ger 
genwaͤrtigen werden wir über die Maaſen 

Und wie - 

den haben fie für den höchften Schag ge-| ben haben viel merther gehalten auch eine 
halten, nach ihm gehungert und geduͤrſtet, viel geringere Offenbarung, und fepn gleich”. 
und gegen ihm fir Liebe gebrannt. Wir fam als Liebhaber diefes Braͤutigams gewe⸗ 
aber, Die wir Ehriftum unter uns ha-| fen. Air aberfeyn der fette, fatte, geile, 
ben, der ung gegeben , gefehencket und ver⸗ dicke und ſtarcke Anecht, s Mof. 32,15. 
klaͤret ift, figet zur Nechten GOttes und | denn wir haben das Wort reichlich, und 
vertrit ung, verachten ihn, und halten ihn werden zu reichlich Damit uͤberſchuͤttet. 
viel geringer und unwerther, Denn irgend | 85. Wie nun die erfie Welt Die befte 
eine andere Cregtur. O Sammer über | und heiligfte geweſen ift, alfo ift Die legte 

. Sammer! O Suͤnde uͤber Sunde! die aͤrgſte und ſchalckhaftigſte. Weil aber 
83. Darum ſehen wir, wie ungleich Gott der erſten Welt nicht verſchonet 

die Welt zu allen Zeiten geweſen iſt. | hat, hat auch die andere Welt verderbet, 
Die erfte Welt iſt Die befteund heiligfie, | und eine Monarchie nach der andern, ein 
darinnen die allevedelften Edelgefteine jeyn | Reich nach dem andern gerftöret, was mey⸗ 
des gansen menfchlichen Geſchlechts. | nen wir, Daß die legte Welt übergehen wird, 
Nach der Suͤndfluth ſeyn auch etliche die Chriſtum, den Croſt aller Heyden, wie 
herrliche und groſſe Maͤnner geweſen, Pa⸗ er Haggai 2, 8. genennet wird, auf das 
triarchen, Könige, Propheten, welche, ob allerſicherſte verachtet, der ſich Doch Durch 
fie mol den Patriarchen vor der Suͤnd⸗ fein Wort und Die lieben Sacramente zu 
fluth nicht gleich feyn, fo fiehet man Doc) | ung nöthiget, dermaſen, daß wir fein müde 
an ihnen, daß fie auch) ein fonderlich Ver⸗ werden, und dafür einen Ecfel haben? 
fangen nach Ehrifto haben, wie Chriſtus 
feloft faget, Luc. ro, 24: Diel Könige 

- and Propheten haben wollen fehen, 
das ihr febet, und haben es nicht ge- 

v. 32. Noah war fünfbundert 
Tahralt,und zeugete Sem, Sem, 
und Japhet. | 

feben. Unfere Zeit aber, Die da ift die 86. His ift auch fehr kurtz geredet, aber 
Zeit des Neuen Zeftamentes, Darinnen Moſes thut feiner Weiſe nach, 
Chriſtus gekommen ift, ift gleich die Huͤl⸗ und faſſet mit ſehr wenig Worten groſſe 
fen und Grundfuppe der Welt; denn |und wichtige Dinge, Darauf ein faulerund 

sie halt nichts geringer, als Chriftum, da junfleißiger Lefer nicht Achtung giebet. 
die vorige Welt nichts edleres noch Föft- | Was iſts denn, (möchte jemand fagen,) 
ficheres, denn Diefen Schas gehabt hat. | daß Noah erſt in feinem fünfbunderten _ 

Jahr 
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DZDahr Kinder zeuget? Es hat muͤſſen ent- und es ihm entweder von den Patriarchen, 
weder eine fonderliche und groffe Anfech- | oder efwan von einem Engel befonlen 
‚tung feyn, fo er Die Ehefo lange ohne Kin⸗ worden wäre, Denn wer ſich bis in Das 
der befeffen hat, oder hat müffen die höch- | fünfhundertfte Jahr des Eheſtandes ent- 
fie Keufchheit feyn, fo er fich folange eines | halt, der wird fich auch deffelben in dem, 
Weibes hat enthalten koͤnnen, das mir was noch von feinem Leben uͤbrig, wohl 
tahrfeheinlicher iſt. Don der Papiften [enthalten 
ſchaͤndlichen Keuſchheit ſage ich hier nichts; 89. Alſo zeiget Mofes mit kurtzen Wor⸗ 
von unſerer auch nicht. Siehe an die ten ſehr groſſe Dinge an, und (darauf ein un⸗ 

Propheten und Apoſtel, item, Die andern geſchickter Leſer nicht Achtung giebet,) da er 
Patriarchen auch, welche ohne Zweifel | vonder Keufchheit nichts zu reden ſcheinet, 
keuſche und heilige Leute gemefen feyn: ruͤhmet er Noaͤh Keufchheitüber aller derer 
aber was ſeyn fie gemefen gegen dieſem No⸗ Keuſchheit, die in der erften Welt gewe 
ah, der ein Mannift, und hat dennoch fünf: | fen ſeyn; alfo, daß er ihn faft zum Erem» 
hundert Jahr ohne Cheſtand Feufch geleber, | pel der englifchen Keufchheit feget. 

87; Zu unferer Zeit wirft du untertaw| 90. Die Süden fügen hier, wie ihre 
fenden kaum einen finden, der fich bis in | Art ift, und geben vor, es habe fich 
fein dreyſigſtes Jahr von Weibern ent- Noah darum vom Eheſtand enthalten, 
halt... Da aber Noah fo viel Jahr ohne daß er gersuft hat, daß GOTT Die 
Weib gelebet hat, trit er endlich in den | Welt mit ver Suͤndfluth verderben wur 
Eheftand, und zeuget Kinder, Welches de: fo er nun, wie die andern Patriar⸗ 
denn eine gewiſſe Beweifung iſt, daß er | chen, zeitlich, als ohngefehr im hundertften 
vor der Zeit zum Ehejiand tuͤchtig geweſen Jahr, oder noch drunter, ein Weib ge 
fey, hat fich aber aus gemiffer Urfach def | nommen hatte, fo hatte er faft allein in» 
felben enthalten. | nerhalb vierhundert Fahren die Welt ge 
88. Darum hat er erftlich eine fonder- ! füllet, und hatte ihn GOtt mit feinem gan⸗ 
liche Gabe, Keufchheit zuhalten, und fchier | gen Geſchlecht vertilgen muͤſſen. Daw 
eine engelifche ratur gehabt; denn es | nach evdichten fiedas auch darzu, do Sem . 
fheinet bey Menfchen unmöglich zu feyn, | darum der Erſtgeborne genannt werde, 
daß ein Mann fünfhundert Jahr ohne | daß er zum erften befehnitten fey. 5 
Weib leben folt. Darnach zeiget dis] 91. Sn Summa, die Süden verfal- 
auch an, daß Noah groffen Mißfallen an | fehen alles, und lencfen es auf ihven fleiſch⸗ 
der Welt gehabt, Denn warum folte er | lichen Sinn und Ruhm. Denn, fo das 

ſich fonft Der Ehe enthalten haben, denn | die Urfache fenn folte, daß fich Noah des 
Daß er gefehen hat, daß feine Vettern alle | Eheftandes enthält, warum haben fich 
zu Tyrannen worden ſeyn, und die Welt | denn die andern Watriarchen nicht auch 
„mit Unrecht und Gewalt gefüllet haben. | der Ehe und des Kinderzeugens enthalten? 
Darum hat er gedacht, er wolle lieber | Darum feyn es fchale und loſe Lügen, 
sank und gar ohne Kinder feyn, denn fie | Warum dringen fie nicht- vielmehr dar⸗ 
fo ungerathen haben. Und halte ich es auf, Daß dis eine fonderliche Gabe an No⸗ 
auch Dafür, Daß er nie Fein Weib würde | ah geweſen, daß er ſich, da er doch ein Mann 
genommen haben, top er nicht permahnet, geweſen fen, des ehelichen Lebens ſo 7 

Jahr 
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Fahr enthaltenhabe?r Darum findet. mar 

ehe, Exeinpel fo groffer Keufchheit 

a ee | 
92. Die Papiften aͤrgert das, daß Mo⸗ 

ſes ſo oft von den Patriarchen ſaget, daß 
fie Söhne und Toͤchter gezeuget haben, 

und fprehen: Das erite Buch Moſis von 

der Schöpffung fey ein Buch, darinnen 
nichts mehr fey, Denn Daß Die Patriarchen 
ihre IBeiber zu lieb gehabt haben ; und hal- 
ten «8 für ſchambar Ding, daß Mofes 

ſolches fo oft und mit Fleiß gedencket. 
Aber die unveinen Hertzen koͤnnen auch Die 
hoͤchſte Keufchheit nicht ungelaftert laſſen. 

93. Denn, will man freffliche Exem⸗ 

pel der Keufchheit ſehen, folefe man Mofen, 
der von den Patriarchen ſaget, daß fie fic) 
nicht cher in. den Eheftand begeben haben, 
denn da fie wohl zu Jahren gekommen 
ſeyn. Und unter diefen leuchtet Noah 
wie ein heller Stern, der fich bis zum fünf, 
hunderten Sahre enthalt. Solche Exem⸗ 

pel fo hoher Keufchheit wirſt du im Pabft- 
thum nicht finden. Denn obwol etliche 
unter. ihnen mit dem Leib nicht fündigen, 
fohaben ſie doch im Hertzen nichts, denn un, 

flätige und ſchambare Gedancken: und iſt 
das die Strafe, daß ſie den Eheſtand verach⸗ 

ten, welchen doch GOtt zur Artzeney der 
verderbten Natur geordnet hat. 
94. Daß ſich aber Noah enthaltenhat, 
ift eine andere Uvfach gewefen. Denn 
den Eheftand hat, er nicht verdammet, 
noch für einen ungöttlihen Stand gehal⸗ 
ten oder gefiholten, fondern er hat gefe- 

ben, daß der Patriarchen Kinder, fo vor 
ihm geweſen waren uͤbel gerathen feyn, 
und fich zu dem goftlofen Gefchlecht ver 
Cainiten begeben haben. Solche Kinder 
hat er nicht leiden koͤnnen, fondern hatin 
Sottesfurcht auf dev Welt Ende gewar⸗ 
tet. 

Auslegung des fünften Capitele, v.32. ———— 

in den Eheſtand begiebet und Kinder jew, 

Daß er ſich aber gleichwol darnach 

— 
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get, das hat er ohne Zweifel gefhan aus - 
fonderliher Vermahnung und Befehl 
Va Ann 
95. Hier iſt aber Die Frage: Wie die 
Söhne Noaͤh auf einander gefolget 
haben, und ft diefes wohl Fragensmwerth, 
daß man die Rechnung der Jahre der 
Welt defto gewiffer haben mag. Nun iſt 
e8 die gemeine Meynung, daß Sem der 
Erfigeborne ift, dieweil alhier fein zum ew 
ſten gedacht wird. Die Schrift aber 
erzwinget, Daß Japhet der Erfigeborne ift, 
Sem aber Der nahefte darnac) , und Ham 
der driffe. Und wird diefes alfo bewie—⸗ 
fen: Zwey Jahr nach der Sundfluth bat 
Sem geseuget feinen Sohn Ar 
phachſad, Sem aber ift dazumal alt ge 
weſen hundert Jahr, ı Moſ. ıı, ıo, 
Darum ift Sem in der Sündfluth alt ge⸗ 
mefen bey acht und neungig Sahren. No⸗ 
ab aber ift alt gewefen, da Sem jung wor; 
den iſt, vierhundert und acht und neun- 
tzig Jahr. SSaphet aber ift alter geweſen 
denn Sem, ı Mof, 10, at. So folget, daß 
Ham allein der jüngfte Bruder, und gebo- 
ven ift im fünfhunderten Fahr Noah. 

96, Es wird aber Sem dem Saphet 
vorgezogen, nicht Darum, daß er erftlich 
befehnitten worden iſt; mie die Süden Mir 
gen, die nurfleifchliche Ehr und Ruhm ſu⸗ 
chen; ſondern darum, daß durch ihn Chris 
ſtus, der verheiffene Saame, Eommen folte, 
Und eben auf diefe Weiſe wird hernad) 
Abraham, der jüngfte Sohn, feinen Bruͤ⸗ 
dern Haran und Nahor vorgesogen. 

97. Wie reimet fich aber dieſes (moͤch⸗ 
te einer fagen) mit dem Text, darinnen ſte⸗ 
het, daß, da Noah fünfhundert Jahr alt 
geweſen fey, habe er gegeuget Sem, Ham 
und Japhet? Alfo veimet es fih: ſo 
Du das Preteritum inein nn 

er um 
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&tum verfehreft, und alſo fageft:- Da No⸗lein eine Monarchie nach der andern aufs 
ab alt war fünfhundert Jahr, hatte er ge 

zeuget, ꝛc. Denn Mofes faget nicht, welch 

Zahr ein jeder geboren ſey; fondern feget 
schlecht ein Jahr, darinnen er faget, daß 

Noaͤh diefe 3. Söhne geboren feyn. So 
vereinigetfich die Schrift am allerbeiten. 

98: Und alfo befchleuft nun Moſes dis 
fünfte apitel mit einem fehr fehönen und 
mercklichen Erempel der Keufchheit, daß 
Noah, ein Mann von fünfhundert Jah⸗ 
ren, alleverft ein Ehemann wird; zuvor 
aber ift er heilig und Feufch geweſen, und 
hat fich, ehelich zu feyn, Darum enthalten, 
daß ihn geärgert hat, daß die Jugend fei- 
ner Borfahren in die Eainifche Bosheit 
gerathen war. Doc it er GOtt gehor⸗ 
fan, da er ihn heiffet ehelic) werden, ober 
wol vollends hatte Eonnen ohne Weib und 
Feufc) leben, 

99. Alſo befchreibet Mofes die erſte und 
anfängliche Welt durch diefe fünf Capitel 
mit Eurgen und wenig Worten, doch alfo, 
daß man leichtlich fehen an, daß dieerfte 
Welt gewejen fen Die heiligfte, und eine 
rechte güldene Zeit, Davon die Poeten 
auch ſagen, und es ohne Zweifel haben 
aus der Tradition und Lehre der Vaͤter. 
100. Da aber die Suͤnden ſtarck wor⸗ 
den und uͤberhand genommen haben, da 
hat GOtt der erſten Welt nicht verſcho⸗ 
net, ſondern ſie mit der Suͤndfluth ver⸗ 
derbet; wie er auch der andern nicht ver- 
ſchonet hat, die unter dem Geſetz gemefen 
if. Denn um der Abgötterey, und un. 
rechten Gottesdienftes willen, ift nicht al- 

gehaben; fondern es iſt GOttes Wolf 
felbit, nach mancherley Unglück und Ger 
fängniffen, endlich von den Roͤmern gang 
und gar verwuͤſtet und zerſtoͤret worden. 

101, Unſere jegige Welt, fo die dritte, 
und doch eine Welt der Gnaden iſt, 
iſt der Gotteslaͤſterung und Greuel ſo vol, 
daß es unmoͤglich, dieſelben entweder 
mit Worten auszureden, oder mit Gedan⸗ 
cken zu erfolgen; darum wird ſie mit leib⸗ 
licher und zeitlicher Strafe nicht koͤnnen 
geſtrafet werden, ſondern ſie muß mit dem 
ewigen Tod, und ewigen hoͤlliſchen Feuer 
geſtrafet werden, oder, daß ich alſo rede, 
mit der Suͤndfluth des Feuers. Denn ſol⸗ 
ches prophezeyen die Sarben am Regen⸗ 
bogen. Die erfte ift eine wäfferige Far⸗ 
be, und bedeutet, daß die erſte Welt um 
der Sünde und Unzucht millen mit der 
Sundfluth geftrafer if, Die, mittelfte 
Farbe ift gelb; denn die Abgötterey und 
gottlofes Weſen der mittelften Weit hat 
Gott mit mandherley Plagen gerochen, 
Die dritte und oberfte Farbe ift das 
Feuer, welches endlich die IBelt mit aller 
eh und Sünden verzehren 
wird, 

102. Darum ift wohl zu bitten, daß 
Gott unſere Hertzen infeiner Furcht reg»  - 
ren und erhalten wolle, und uns voll Glau⸗ 
bens und Vertrauens mache auf ſeine 
Barmhertzigkeit, daß wir mit Freuden un⸗ 
ſere Erloͤſung, und die Strafe und Gerichte 
der gottloſen Welt, erwarten koͤnnen, 
Amen! Amen! — 

Das ſechſte Capitel 
halt in ſich VII. Stuͤcke. 

1. Bon denen Sünden der erſten Welt überhaupt, als der Urſach ihres Unterganges 
Gr 740 
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1l. Sn Dem — und Klage GOttes uͤber die erſte Welt, wie — von Don und 

‚feiner Predigt. 9. 41 » 101. 
IH. Don denen Simden der.erften Welt ing befondere oz» 13. 
V. Von der Reue und Bekuͤmmerniß GOttes uͤber die Menſchen G, 140 » 192. 
V Wie Noah allein gerecht erfunden und die gantze Erde verderbt geweſen $. 193,230. 

VI. Wie GOtt beſchloſſen die erſte Welt zu ſtrafen: wie erdem Noah Befehl gegeben 
den Kaſten zu bauen, und mit ihm einen Bund gemacht 231 270. 

VN. Von den Thieren und von der Speiſe, ſo Noah in den Kaſten nehmen muͤſſen, des⸗ 
gleichen von Noaͤh Gehorſam $.271 290. 

| I.2Dl,. 

Von denen Suͤnden der erften Welt 
überhaupt, als der Uirfach ihres 

Untergangs. 
* Die nn on Capitel mit dieſem zuſammen⸗ 

han 
*Wie einer ift, daß GOtt die erſte Welt, 

fo doch die beſte geweſen durch die Suͤndfluth 
STE NELDEEDEE d. 2 

Von der Hoffartund denen Hoffartigen, 
1) Wie GOtt, was hoch und trefflich iſt vor der 

Welt, und die fchönften Gaben hat, demi- 
thigt 9: 3:4. 
* — man denen Gerichten GOttes entgehen 

fan 6.4 
2) Wie die Hoffart deſto Sal iſt, je mehr Ea⸗ 

ben der Menſch hat $ 
3) Wie Gott Die —— Exempel ſtatuiret 

an den Hoffartigen, und daß ſolche Exempel 
fleißig zu mercken $. 6.7. 

* Klage über die Verſtockung der Welt bey 
 GHDttes Gerichten $- 7. 8. 
4) Wie dieerfte Welt ſich zur Hoffart verleiten 

.  Taffendurchihre Gaben $-9. 1o. 
5) Wie die Hoffart ein gemein Gebrechen der 

menſchlichen Natur & ıı. 
6) Auf was Art der Menſch ſich zum Hochmuth 

reitzen laffet $- 12. 13. 
2. Welches die Haupt⸗Suͤnde der erſten Welt ges 
a womit ſie ſich am meiften Bes fnbigt hat 
14. ı$ 

x Hoffart if eine Duell aller Laſter $. 
2. Wie die erſte Welt gefindigt ia bie She Ta 

ſel des Geſetzes, daher denn die Sünden wider 
die andere Tafelgefolget 16. 

3. — — warum Gott die erſte Welt geſtraft 

*Wie von der Strafe der in Welt aufdie 
Strafender jegigen Weltzu ſchlieſſen $. 18. 

14. Ob die erfie Weltfehon boͤſe geweſen, ehe denn 
Noah geboren, und ben was für Gelegenheit 

- ihre Bosheitgeftiegen $. 19. 
x a Noah ein Märtyrer über alle Märtyrer 

* Warum Lamech ſeinem Sohn den Namen Noah 
© gegeben $- zı. 

Is. Wie die Sünden der erften Welt zu den Zeiten 
Noaͤh ſich fehrgemebret S. 22. 

* Warum Noah fih vom Eheftand enthalten fo 
lange Zeit, und welches fein groͤſtes Creutz ge 
weſen 5. 23+ 

6. Wenn ſi die Boheit der erſten Welt angefan⸗ 
gen d.2 

* —* nahe 
a. Daß diefelbe der Grund alferley Noth und 

Ungluͤcks ibid. 
b. ſie eine Quelle bieler andern Suͤnden 
$. 2 

c, ie derfel bei abpthelfen ibid. 
d. Ob das Kindergeugen an fih zur Unzucht zu ‘ 

rechnen und wie ferne es Meofesvermwirft$. 26, 
e Dab die Unzucht das Werck des Kinderzeugens 

ſchlimm machet $. 27- 
7. Woher es kommen, daß die Kinder GOttes 

nach den Töchtern der Menſchen geſehen 28. 
18. Wie die Sünden der erften Welt noch nicht fo 

greulich he als die Suͤnden der andern 
Welt $: 29-3 
9, Wie die erſte We 21 Adams und Der andern Pas 

triacchen Willen übergangen in ihren PR 
then 8.30.31.32: 

*Von den Kindern GOttes. 
a. Was durch die Kinder BOttes zn verſtehen 32. 
b. Der Rabbinen Fabeln von den Kindern GOt⸗ 
tes, wie ſie zu widerlegen 5. 33.34. Von 
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 * Bon denen Incubis und Suceubis, was da |, Wie fieausKindern SOftes; Kinder des Tem 
von zu halten S. 34 3 “ feld worden &, 38. ER. ER 6 
o. Wie umder Kinder GOttes willen die Suͤnd | * Wie Noah fein Eebenunter einem Haufen böfer 

fluth Fommen 5.36. Buben führenmüffen $, 39. 
.d. Wozu uns die Kinder GOttes bey ihrem Sal | * Das Verhalten der Welt, wenn GOtt recht⸗ 

und Strafe dienen ſollen 9. 37. 38. ſchaffene Snechte ſendet $:40, 
* Dh die Römifche Kirche heilig zu nennen $-37+ Er 

g. 

Nden erſten fünf Capiteln, 
hat Moſes beſchrieben der Men⸗ 
ſchen Geburt, wie ſie in der er⸗ 

* 7 ten Welt geweſen iſt, und hat 
uns vor Augen gemahlet die wunderbarli⸗ 
che Herrlichkeit der heiligen Patriarchen, 
fo.diefelbe erſte Welt regieret haben. Und hat 

alſo mit diefen fünf Eapiteln, gleichfam als 
mit dem erften Buch, beſchloſſen die Hiſto⸗ 
rien des allerglückfeligften Theiles des gans 
gen menfchlichen Öefchlechts , und ver ev» 
fien Welt vor der Süundfluth. Hier | fondern, je mehr und höher die Menſchen 
werden wir nun anheben das andere | mit Gaben feyn gegieret geweſen, je haͤr⸗ 
Buch Genefis, darinnen befchrieben | fer und ernfter er fie gefirafet hat, da 

faget 2. Epiſt. 2,5. GOtt habe derer; 
ſten Welt nicht verfchonet; denn ex 
till Damit anzeigen, daß fie gegen der fol⸗ 

ſey. So hat er auch der allerherrlichften 
Ereaturen, der Engel, nicht verfehonet, 
auc) nicht der Könige in feinem Vol, 
noch der Erjigebornen zu allen Zeiten; 

wird die Hiſtorie der Suͤndfluth, die da | fie begunt haben ihrer Gaben zu mißbrau⸗ 
anzeiget, daß Cains ganges Gefchlecht | chen. u 
vertilget fey, aber der Srommen Gefchlecht | 4. So ſpricht der Heilige Geiſt iman- 
bleibe in Ewigkeit. Denn da in der dern Pfalm v. 9. von den Königen: Du 
Suͤndfluth alles verdirbet und untergehet, | folk fie mit einem eifernen Scepter 
wird der Frommen Gefchlecht erhalten, wie | zuſchlagen, wie Topffe felt du fie 
eineewige Welt. zerfehmeiffen. Sit aber nicht der, fo Dig 
2, Aber fehr ſchrecklich iſt dis, Daß das | Könige geordnet hat, und will, daß fie je 
gansgemenfchliche Sefchlechtvertilget wird, 
bis auf acht Mienfchen, fo doch diefelbe 
zeit Die vechte güldene Zeit geweſen iſt. 
‚Denn Die folgenden Geſchlechte ſeyn der 
Herrlichkeit, Gröffe und Majeſtaͤt der ev 
ften Welt gar nicht gleich; und hat 
GOtt dennoch dasjenige, fo er alsfür das 
beite und herrlichſte im menfehlichen Se 
ſchlecht gefchaffen hatte, alfo vertilget, Daß 
wir billig dafur erſchrecken. # 

3. Doch hat GoOtt auch in Diefer 
Strafe feine Aßeifegehaltem Denn was 

foll, der HErr ſelbſt? Alfo verdammet und 
verwirfet er der Klugen Weisheit, und 
der Gerechten Gerechtigkeit. Denn das 
iſt GOttes eigentliches und ſtetes Werck, 
daß er verdammet, was am herrlichſten iſt; 
darnieder ſchlaͤget, was am gewaltigſten 
iſt; und was am ſtaͤrckſten iſt, ſchwach ma⸗ 
chet, ſo es doch ſeine Creaturen ſeyn: er 
thut aber das darum, auf daß die Welt 
viele und ſchreckliche Exempel habe ſeines 
Zorns, die Gottloſen damit su-ihrecten, 

un 
Cr 

Dt 2 

*8 

I, 

am höchften und £refflichften iſt, pfleget ee 
am meiſten darnieder zu fehlagen und zu 
demuͤthigen, daß Petrus nicht vergeblich 

genden Welt wie ein Paradıs geweſen 

derman ehren und ihnen gehorſam feyn - 

vr 
7 
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umd unszu erwecken, Daß wir lernen an] noch) thut, fo fallen ohne Unterlaß dahin 
uns ſelbſt vergagen, und auf feine Gnad al⸗ Könige, Gewaltige, Gerechte, einernah 
fein trauen. ‘Darum muß man entiweder| Dem andern, und Fommt dahin, daß die 
unter dem Schatten der Flügel GOttes, Welt voll wird der Erempel des Zorns 
und dem Vertrauen auf feine Gnade und und Gerichtes GOttes. Wie die Jun 
Barmbergigkeit leben, oder verderben. | frau Maria auch ſinget Luc, 1,51.52.53: 

s. Nun hat es aber nach dem Fall mit| Er zerftreuet die hoffartig feyn in 
den Menfehen eine folche Geſtalt gewon⸗ ihres Hergens Sinn: Er ftöffer die 
nen, daß, je mehr einer mit Saba .ge/ Gewaltigen von dem Stuhl: Erlaͤſ⸗ 
zieret ift, je mehr ex fich derfelben überhe| fer die Reichen leer. er. 
bet. Dis ift der Engel Sunde geweſen, 8. Solcher Erempel feyn voll alle Zeir 
die gefallen feyn: dis ift der erſten WWelt| ten, alle Herven- und Zürften- Höfe, alle 
Simde geweſen, darinnen der befte und) Länder und Leutez und dennoch habenwir 

herrlichſte Theil, und ein Ausbund von] von des heiligen Teufels, des Fürftens 
Menſchen gelebet hat. Weil fie fich aber| der Welt, Gnade, fo harte Hertzen, 

ihrer Weisheit und anderer Gaben über-| Daß mir uns an folches alles nicht Eehren, 
nommen haben , feyn fie umgefommen.| fondern weiblich verachten; ob mir ſchon 
Dis ift die Sünde geweſen der allerhöch-] fehen und fühlen, daß wir auch darüber 

. fen Könige: dis ift die Sünde geweſen muͤſſen zu boden gehen. Darum, mohl 
faft aller Erftgebornen. Und, was darf[denen, die darauf Achtung geben, und 
es viel. Worte! das ıft die Erbfünde, daß! laffen fich folche Erempel des Zorns be 
wir die groffen und trefflichen Gaben GOt⸗ wegen, daß fie gedemüthiget werden, 
tes nicht erkennen , noch derfelben recht und in Gottesfurcht leben. 
gebrauchen Eönnen. | 9. Darum laffet uns bedencfen, wie 

6. Daß derohalben die höchften Leute! die erfte Welt, Die in der Suͤndfluth um» 
au greulichen Exempeln gefeßet werden, gekommen iſt, ein trefflicher Ausbund ge⸗ 
geſchiehet nicht darum, daß es die Schuld weſen iſt, und, dem Schein und Anſehen 
der Gaben over Guͤter iſt; ſondern derer, nach, die beſten, heiligſten und edelſten 
die fie beſitzen. Es iſt aber GOtt ein ſol- Männer gehabt hat, dargegen wir zu 
cher Dialecticus, daß er pfleget zu argu⸗ rechnen feyn wie die Hefender Welt. Denn 
menfiren a Coniugatis, dag iſt, pflegef, die Schrift faget nicht, daß fie unter fich 
zugleich den Befiger mit dem Gut oder Ga⸗ felbft böfe und ungerecht gemwefen ſeyn, 
ben zu vertilgen. | fondern vor GOtt. Derfelbe, fpricht 

7. Es ift aber nüge, daß man ſolche Mofes, ſahe, daß fieböfe waren, Nun 
Erempel fleißig merde, die Hoffartigen| fehen aber und richten GOttes Augen viel 
Damit zu fchrecfen, und ung zu demuͤthi⸗ anders, denn Der Menfchen Augen. 
‚gen, dag wir lernen, wie wir, unfer Leben | Mleine Wege, fprichterim Efain C. 55. 
und alle das Unfere, von GOttes Wind] 9.8.9. feyn nicht eure Wege, fondern 
und Willen Dependiren, der den Demi | wie viel höher der Himmel über der 
thigen Gnade geben will, die Hofe Erde ift, fo hoch feyn meine Wege 

Me Se aber verderben, ı Vet. 5, 5.| über euren Wegen, und meine Ge 
il aber Die Welt Das nicht verſtehet, dancken von euren Gedanden. es 

= Io, ar⸗ 
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10. Darum ſeyn Diefe Tyrannen und 
Rieſen unter fich ſelbſt gehalten und angefe- 
hen worden für die allerweiſeſten und gerech⸗ 
teſten Menſchen; wie zu unſerer Zeit Koͤni⸗ 
ge und Fuͤrſten, Paͤbſte, Biſchoͤfe, Theo⸗ 
logen, Medici, Juriſten, Edelleute, 
obenan ſitzen und groß gehalten werden, 
als beſondere Edelgeſteine und Lichter der 
Welt. Solche Leute ſeyn geweſen die 
Kinder GOttes in der erſten Welt, nicht 
dem Wahn nach), fondern mit Wahrheit, 
als die da mit Tugend, und vielen herrlichen 

* Gaben feyn gezieret geweſen. Weil fie 
aber unter diefen Gaben in Hoffart und 
Verachtung GOttes gerathen feyn, hat 
fie GOtt verworfen und verderbet, ſamt 
ihren Gaben, als waren fie die Hefen, 
Dreck und Koth der Menfchen. 

11. Und ift diefes zwar ein gemein Ge⸗ 
brechen unferer Yratur. Denn diefelbe 
Fan e8 nicht laſſen, fie muß fich aufblafen, 
und ihrer Gaben, die ihr von GOtt ge 
geben feyn, überheben, to fie nicht vom 
Heiligen Geift davon abgehalten wird, 
Darum habe ich oft gefaget, Daß ein 
Menfch Feinen ſchaͤdlicheren Feind habe, 

- denn fich ſelbſt. Denn das lerne und er 
fahre ich an mir felbft, daß ich fo groffe 
Urfach mic) zu fürchten auffer mir nicht ha- 
be, als in mir. Denn die Gaben, die 
wir in uns haben, reißen und treiben un- 
fere Natur zur Hoffart. 

12. Wieesaber GOtt, als der von 
Natur der gutigfte iſt, nicht laffen Fan, 
er muß ung mit mancherley Gaben zieren 
und überfchütten, als da ſeyn, frifcher 
und gefunder Leib, Geldund Gut, Weis⸗ 
heit, Geſchicklichkeit, Erkänntniß der 
Schrift ze. alſo koͤnnen mir es auchnicht 
laffen, wir müffen uns folcyer Gaben er⸗ 

Darum | heben , und damit ſtoltzieren. 
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feyn , wenn wir der Gaben GOttes dar⸗ 
ben. muͤſten: noch ift es zweymal ein elen⸗ 
deres Ding, wenn wirfie haben; denn mir 
werden Dadurd) zweymal aͤrger. Eine ſol⸗ 
che Unart und Bosheit iſt die Erbſuͤnde, 
die doch alle Menſchen, ausgenommen die 
Glaͤubigen, nicht wiſſen noch verſtehen, 
oder ja, wie ein ſchlechtes und geringes 
Ding, verachten. 

13. Wir ſehen aber ſolche Bosheit nicht 
allein an ung ſelbſt, ſondern auch an an- 
dern. Denn mie ftolg und übermüthig 
macht wol Geld und Gut, das doch un, 
ter den andern Gaben das geringfte iſt? 
Darum halten die Neichen, es feyn Edel, 
leute, Bürger oder Bauern, die andern 
Leute alle für Mücken und Fliegen, _ Aber 
viel gröfferer Mißbrauch gefchiehet mit an- 
dern höhern Gaben, als mit Weisheit 
und Gerechtigkeit, Weil es derohalben 
alles Gaben feyn, die GOtt unter uns 
Menfchen austheilet, fo gefchichet Damit 
beydes, nemlich, daß GOtt folchen Über» 
muth nicht leiden Fan, und wir ihn nicht _ 
laffen Eönnen. 

14. Diefes ift geweſen die Sünde der. 
erften IBelt. Unter Cains Jrachfommen 
ſeyn die beften und kluͤgſten Leute gemefen: 
vor GoOtt aber feyn es die ärgften geweſen; 
denn fie überhuben fich ihrer Gaben, und 
verachteten GOtt, von dem fie doc) fol- 
che Gaben hatten. Solche Unart verſte⸗ 
het und richtet die Welt nicht, fondern 
GOtt richtet fie allein. 

15. Und wo dieſe geiftlichen Lafter ftand- 
haftig feyn und im Schwang gehen, da 
ift man Darnach bald gerathen auch in die 
fleifehlichen. Denn der Anfang der 
Sünde iſt, von GOtt abfallen, mie 
Jeſus Sir, Cap. 10,14. faget, Alſo iſt des 
Zeufels erfter Fall, aus dem Hımmel in 

wurde unfer Leben Das allerelendefte Ding | die are dasift, aus der erften Taf | : el 
3 in 
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in Die andere, Denn wenn die Leute ber 
ginnen gottlos zu werden, DAS iſt, fuͤrch⸗ 

ten Gott nicht, und gläuben ihm nicht, 

fondern verachten ihn, fein Wort, und 
e 

feine Diener, fo koͤmimt es mit ihnen da⸗ 

hin, daß fie von dev rechten Lehre gerathen. 

in ketzeriſchen Wahn und Gedancken,leh⸗ 
zen, vertheidigen und ſchmuͤcken dieſelbi⸗ 

gen. Nun ſeyn das aber ſolche Suͤnden, 
daß fie die Welt für die hoͤchſte Heiligkeit 

hält, und die, fo diefelden aufbringen, 
haben das Lob allein, daß ſie die Religion 
meynen, ſeyn goftesfüurchtig, fromm, 
gerecht, und haben den Namen der Kirche 

und Kinder GOttes allein. Denn Men 
ſchen koͤnnen von den Suͤnden der erſten Ta⸗ 
fel nicht urtheilen, und gerathen darnach 

ſolche Veraͤchter GOttes in greulichen 
Ehebruch, Diebſtahl, Todtſchlag, und 

andere grobe Suͤnden in der andern Tafel, 
16, Diefes erzehle ich darum, Daß man 

verſtehe, Daß die erſte Welt nicht allen 
den Sünden in der andern Tafel unter 
worfen gervefen fey , fondern habe allev- 
meift gefindigef rider Die erſte Tafel; Das 
ift, habe, dem Auferfichen Anfehen nach, 
Weisheit, Gottſeligkeit, Goftesdienft 
und Religion zum beiten gehabt, Die aber 

- an fich felbft falſch und unrecht geweſen iſt. 

Da derohalben das gottloſe Weſen, und 
die Suͤnden wider die erſte Tafel, in vol⸗ 
lein Schwang gegangen feyn, Da iſt auch 

gefolget das andere verderbte Weſen, da 
von Moſes in dieſem Capitel redet, daß 
ſich die Leute erſtlich mit allerley Unzucht 
beflecket, und darnach die Welt voll Ty⸗ 
ranney, Blutvergieſſens, Gewalt und 
Unrechtes gemacht haben. | 

17. Da derohalben alfo Die gottloſe 
. Welt beyde Zafeln mit Fuͤſſen getveten 

hatte, Fam GOtt fie zu richten, der ein 

7 

iſt. Darum ſtrafet er das gottloſe We⸗ 
fen alſo, daß ſchlecht alles wuͤſte wird, 
und weder Obrigkeit noch Unterthanen - 
bleiben. Darum Tonnen wir dencken, 

aber darnach abgenommen, und iſt von 
Tage zu Lage ärger worden, bis auf un 
ſere Zeit, darinnen die Gruͤndſuppe und 
gleichfam letzter Dreck des menfchlichen 
Sefchlechts noch lebet. 
‚18. So aber GOtt derfelben Welt, 

die mit fo viel und groffen Gaben begna- 
det, nicht verfchonet hat, washaben wir, 
die gegen ihnen wie Dreck und Auskehricht, 
und viel mehrerem Unglück und Elend uns 
terworfen feyn, zu hoffen? Doch, daß ich 
nicht zu nahe rede dem Roͤmiſchen Pabſt 
und ſeinen heiligen Biſchoͤfen, die ſolches 
nicht glauben. Nun komme ich zum Text. 

v.1. 2. Da ſich aber die Men⸗ 
ſchen begunten zu mehren auf 
Erden, und zeugeten ihnen Coͤch⸗ 
ter, da ſahen die Rinder GOt⸗ 
tes nach den Töchtern der Men⸗ 
fchen, wie fie fchön weren, und 
nabmen zu Weibern, welche fie 
wolten, 
19. Fils ift eine fehr Eurge Rede, ber 
Ngreifet aber fehr viel infich. Und 
muß man erſtlich den Text nicht alfo ver» 
ſtehen, daß fich Die Welt allererftim 500. 
Jahr Moah begunt habe zu mehren; ſon⸗ 
dern es werden hiermit auch begriffen Die 
Patriarchen, Die vor Derfelben Zeit gewe⸗ 
fen waren, Welches damit zu bemweifen 
it: Denn Nogh hat keine Töchter gehabt; 
weil aber der Text von Toͤchtern fager, fo 
muß man es ja auch verfichen son den 90, 

hatte/ ichten rigen Zeiten, da Lamech, Methuſalah, He⸗ 
pergehrendes deuer, undeineifriger GOit noch 2x. gelebet haften. Darum il iſt die 

Welt 

daß, je naher Die Welt dem Fall Adams 
geweſen iſt, je beffer fie gemeien-ift, hat 
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Walt verderbet und böfe gemefen, auc) | geringer ift, aller feiner Gefahrund Noth 
ehe dern Noah iſt geboren worden, und 
fonderlich, da ihrer viel begunt haben fre⸗ 

cher zu leben, nachdem der erſte Patriarch 

Adam geſtorben war, für welchem ſie ſich 
zuvor, als 2 dem erften Water, hatten 

euen muͤſſen. | 
——— aber droben (c.5. .89.) geſa⸗ 

get habe, daß Noah eine Jungfrau uber alle 
Fungfrauen ſey, alſo ſehen wir hier auch, daß 
er ein Maͤrtyrer über alle Maͤrtyrer iſt. 
Denn unfere Märtyrer, Die wir alfo nen. 
nen, haben gegen ihm die allerbeite Gele⸗ 

. genheit : Urſach, ſie werden durch Den 
Heil, Geift geftärcket und verfichert, und 
überwinden den Tod in einer Stunde, 
und kommen alfo aus aller Gefahr und 
Anfechtung. Noah hat gange ſechshun⸗ 
dert Jahr unter den Goftlofen, nicht ohne 
viel und fehwere Gefahr und Anfechtun- 
gen, leben müffen; gleichwie Loth zu So⸗ 
oma. | 
21. Und ift vielleicht das auch der Ur⸗ 

fachen eine. geweſen, darum der Vater La⸗ 
mech feinem Sohn Noah, Da er geboren 
wurde, diefen Namen gegeben hat, Denn 
nachdem der heilige Vater vor Augen ge 
fehen, Daß der Welt Bosheit je langer je 
mehr uͤberhand genommen, hat er in die⸗ 
fem feinem Sohn Hoffnung gekrigt, es 
wuͤrde nun an demfeyn, daß er die From⸗ 
men troͤſten, das iſt, ſich wider die Suͤn⸗ 

de und den Satan, Davon die Suͤnde her⸗ 
gekommen war, legen, und die verlorne 
Gerechtigkeit wiederbringen wuͤrde. 

22, Es hat aber Die Bosheit, die ſich 
dazumal angefangen hat, unter Noah 
nicht allein nicht aufgehoͤret, fondern fie 
hat je länger jemehr um fich gegriffen, und 
iſt in Schwang gefommen; darum iſt Noah 
ein Maͤrtyrer uͤber alle Märtyrer. Denn, 
iſt es nicht wahr, daß es viel leichter und 

in einer boͤſen Stunde abkommen, denn 
fo viel und groffe Bosheit der Welt, durch 
fo viel hundert Sabre, anfehen , und da- 
bey leben muͤſſen. 4 j 

23, Wie ich aber droben (c.5. . 88.) auch 
geſaget, habe ich dieſe Gedancken, daß ſich 
Noah darum des Eheſtandes ſo lange ent⸗ 
halten, daß er an den Seinen das nicht hat ſe⸗ 
hen und dulten wollen, das er an den andern, 
der Heiligen Vaͤter N , bat 
fehen muͤſſen. Darum ift ihm diefer Spie 
gel und Betrachtung menfchlicher Bos— 
heit Das gröfle Creutz geweſen; wie Pe 
frus von Loth zu Sodom ſaget, 2 Epiſt. 
2,8: Weil er gerecht war, und unter 
ihnen wohnete, daß er ihre unrechte 
Werde fehen und hören mufte, qua» 
leten fie die gerechte Seele von Tage 
zu Tage, 

24. Darum gehöret diefe Mehrung der 
Menfchen, davon Mörtg hier redet, nicht 
allein auf Noaͤh Zeiten, fondern auch auf 
der vorigen Patriarchen Zeit, Denn bey 
denfelben hat fich die Ubertretung der er» 
ſten Zafel angefangen, nemlich die Ver⸗ 
achtung GOttes und feines Wortes; 
darauf hernach gefolget feyn die groflen _ 
und groben Sünven , als Gewalt und 
Unrecht, Tyranney, Unzucht; welcher 
Moſes alhier fuͤrnemlich gedencket, und 
von ihnen, als von der Haupt⸗Urſache des 
Ubels anhebet. Denn, beſiehe alle Ehe 
rien, fiehe an alle Griechiſche Tragoͤdien, 
alte Sefihichte der Roͤmer und anderer 
Nationen zu allen Zeiten , ſo wirft du ber 
finden, daß aus Unzucht allerley Noth 
und Unglück erwachſen iſt. Nun Fan es 
aber ohne Das nicht ſeyn; fondern, wo das 
Wort nicht iſt, oder verachtet wird, da muͤſ⸗ 
ſen die Leute in Unzucht fallen und gerathen. 

25. Unzucht aber ſchleppet mit a 
| eve 
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vecht, falfihe Ende, u. Diefen Sün- 

a man nicht anders begegnen, noch 

tathen , denn durch die erſte Tafel, daß 
die Leute anheben GOtt zu fürchten, und 
ihm verfrauen: Denn da wird folgen, Daß 
fie dem Wort nachgehen, wie einem Lich⸗ 

te, das im Finſtern vorleuchtet, und ſol⸗ 

chen Aergerniffen nicht nachhängen, fon 

dern fic) dafür hüten. Wenn aber die 
erfte Tafel aufgehaben, und aug den Au— 
gen geraumer iſt, da iſt es unmöglich, Daß 
etwas anderes, denn allerley Sünde, 
Schande in ae folgen , und im 

ywang geben Fan. 
2 Das magaber jemand wohl Wun⸗ 
der nehmen, daß es hier fiheinet, als rec), 
neMofes das Töchterzeugen unter die Sun 
den, welches er Doc) Droben an den Pa 

friarchen gelobet hat, und GOttes Se 
gen ift, auch in den Gottlofen : warum 
sählet er eg Denn unter Die Sünden? Ant- 
wort: Das Kinderzengen verdammet er 
an ihm felbft nicht 5 fondern den Miß— 

brauch, der aus der Erbfünde herflieſſet⸗ 
Denn ein Herr, oder Fuͤrſt, oder König 
feyn, meife, reich und ſtarckes Leibes ſeyn, 
it an ihm ſelbſt ein gut Ding; iſt auch gut, 
daß man es habe, denn es wird den Men, 
fehen von GOtt mitgetheilet : Daß aber 

die Menſchen mit diefen Gaben auffer der 
erften Tafel gerathen , und mit folchen 
Gaben wider die erſte Tafel ſtreiten, ſich 

- auch darnach defto ficherer an der andern 
- Tafel vergreiffen, folches iſt gottloſes We⸗ 
fen, und des DBerdammniffes merth. 
Darum gebrauchet Moſes hier auch fon- 

derliche orte, Die Rinder GOttes, 
ſpricht er, fahen nach den Töchtern 

der Menſchen, da — ſchoͤn waren, 
und nahmen zu Weibern, welche fie 

woltenz nemlich, unangefehen GOttes, 
des natürlichen oder weltlichen Rechtes. 

aan Auslegung des. ſechſten Capitels, 

dere ungahliche Sünden, als Hoffart, Un⸗ 
v.2® | 

27. Alfo wird nad) Verachtung der er 
fien Tafel, auch verachtet und verworfen 
die andere, und gewinnet die Unguchtden 
fürnehmiten Ort, weiche das eheliche Kin, 
Derzeugen verachtet, und Durchausein vier 
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hiſch Ding wird, fo doch GSit die Che 
fürnemlich zur Huͤlfe der ſchwachen Pa, 
fur, und zum Kinderzeugen geordnet hat, 
Nenn alſo die Unzucht die Oberhand gr - 
nommen hat, fo fallen darnach dahinund 
werden zerriffen Die vorgehenden und fol, 
genden Gebote, daß man nicht fehonet 
der Ehre der Eltern , fich nicht enthält 
vom Mord und Todtfchlagen , fondern 
machet fich an anderer Leute Gut , redet 
falſch Zeugniß , 2c. 

28. Das Wort, Jiru, faben, heiß. 
fet nicht ſchlecht, anfehenz fondern, mit 
Wohlluſt und Vergnügen feben; wie 
in Palmen oft ftehet: Mein Auge wird 
feine Luft feben an meinen Seinden, 
Pſ. 92, 12. das ift, wird mit Kuft anfe- 
hen die Rache über meine Feinde. Dar 
um heiſſet es albier , daß fie ihre Augen 
von GOtt und feinem Wort abgewandt, 
und zur Wohlluft und Unzuchtan die Toͤch⸗ 
ter der Menfchen gewandt haben. So 
gar ftet und gewiß iſt diefe Folge oder 
Confequentia , Daß aus Ubertretung der 
eriten Tafel die Leute auch gerathen in die 
Übertrefung der andern Tafel: und, da 
fie GOtt verachtet, haben fie auch verach- 
tet Die Gefege der Jratur, und ihnen Wei⸗ 
ber genommen ihres Gefallens , melche 
fie gewolt. | 

29. Diefes fenn mwarlich harte Worte; 
und halte ich Dennoch Dafür , es habe die 
Unzucht ihre Maaſe und Ziel noch gehabt, 
alſo, daß fich noch nicht die Kinder mit 
den Müttern unnatürlicher Weiſe vermi, 
fehet und beflecket haben’; mie hernach in 
der andern Welt bey den u 

[ 



1. Theil, von den Sünden der erften Welt überhaupt. 673° 
net haben, daß ſie fic) vor Der Kirche Der 
Ubelthäter hüten, und fich mit dem vera 
fluchten Geſchlecht Cains nicht vermengen 
ſolten, und haben ſie nach dieſem Rath oder 
Gebot Adams eine Zeitlang ſich gehalten. 

32. Da aber Adam geftorben ift, und 
der andern Patriarchen Anfehen geringe 
zu werden begunt hat, da haben auch deg 
‚goftlofen Geſchlechtes, der Eainiten, Be 
freundung und Heyrath begehret die Kin⸗ 
der GOttes; das iſt, Diejenigen, fo die 
Verheiſſung hatten desgebenedeyten Sag» 

den Cainitern verehlichen folten ; wie herr | mens, und zu demfelben gehöreten. Denn 
nach ein Geſetz geweſen iſt, Daß ſich die Kinder GOttes nennet Mofes ſchlecht 
Juͤden nicht mit den. Cananaͤern vermi- | der Patriarchen Söhne, welchen die Ber, 
fchen folten. Und wiewol derer auch feyn, | heiffung des gebenedeyten Saamens ge- 
die da ſchreiben, es feyn vor der Sunds] fehehen war, und die rechte Kirche waren. 
fluth blutſchaͤnderiſche Ehen , und Feine | Diefelben Neffen ſich die Aergerniffe der 
Ehre noch Reverentz der Blut- Freund» | Cainifchen Kirche auch einnehmen, bien» 
fchaften gewefen , fondern es haben fich|gen ihrem Fleiſch nach, nahmen ihnen 
miteinander verehlichet, die einander na] Weiber aus der Cainiten Gefchlecht; 
he vermandf gemwefen feyn : jedoch, weil item, Kebsmeiber , welche und mie viel 
Petrus die erite Welt lobet, halte ich es fie derer wolten. Solches haben Lamech 
dafür, daß folche ungeheure Blutſchande und Noah mit Betruͤbniß gefehen, darum 
noch nicht Darinnen geweſen ſey; fondern | haben fie ſich vielleicht etroas langſamer in 
das ſey geweſen die Sünde der erften |den Eheftand begeben. 
Melt, daß fie ſich vor den Eltern nicht] 33. Hier erdichten abermal die Süden 
geſcheuet, fondern fie. verachtet, und zu [viel narrifches Dinges , und fagen, die 
Weibern aus den Eainitern genommen, | Kinder GOttes feyn die Buhlteufel, von 
melchefie gewolt haben, da Wohlluſt und | melchen daffelbe gottloſe Geſchlecht geb⸗⸗ 
Unzucht ihrer gewaltig worden, und Die|ren fey; und fprechen, daß Diefelben Kin, 
Dberhand. gewonnen hat. Und ift Das der GOttes genannt werden umder geift 
ein hartes Wort, dab er faget: Sieneb- | lichen Natur willen. Die aber befeheide- 
men zu Weibern, welche fie wolten, | ner von Diefen Sachen geredet haben, wi⸗ 

31, Ich habe aber droben etlichemal derlegen folche narrifche Fabeln , und fa, 
angezeigef , DaB dieſe zwey Gefchlechtelgen: Kinder GOttes heiffen Kinder der 
oder Kirchen , Adams und Cains, von Gewaltigen; welches Lyra auch verſtaͤn⸗ 
einander abgefondert geweſen ſeyn. Denn, dig widerleget. Denn dieſe Strafe der 
wie Moſes klar zeuget, fo hat Adam den] Suͤndfluth iſt nicht allein Der Gewaltigen 
Mörder Cain aus feiner Gemeinſchaft ver-| Strafe geweſen, ſondern alles Fleiſches; 

worfen und verſtoſſen; darum wird er ohne tie auch Die Strafe des Juͤngſten Tages 
Zweifel ſeine Nachkommen auch vermah- |feyn wird, 

| Lutheri Ausl. 1B. Moſ. J. Band. Yu 34, Was 

Ve. A 
ſchehen iftz fie haben fich auch noch nicht 

befudelt mit der Schande der Sodomiter. 
Denn Mofes giebet ihnen Dis alleine 
Schuld , daß fie der. Vater Geſetze von 
fich geworfen, und Feine gewiſſe Ordnung 

in der Ehe gehalten, fondern ſchlecht ihrer 
Wohlluſt gefolget, und welche fie lieb ge 

tonnen, mit Gewalt, wider Ihrer Eltern 
Willen, genommen haben. 

30. Es fäffet fich aber anſehen, daß Die 
Vaͤter mit fonderlichem Ernſt ihren Soͤh⸗ 
nen verboten haben , daß fie fich nicht mit 



dag es geſchehen koͤnne, Daß Der Teufel 

> eigenen Exempeln geſaget haben, Und 

geboren werden, Das iſt durchaus falſch. 

den gantzen Menſchen beſitzen, und fein 

der, daß er den Leib verſtellet, und ſchaffet, 

* 

674. Uuslegung des ſechſten Capitels, .n. 6 
34 Was aber die Buhlteufel, In- Igen und Ohren ein foldhes Geplerr mm 

eubos und Succubos genannt , belanget, | chen, daß du Dich duͤncken laͤſſeſt, du» 
bin ic) darwider nicht 5 fondern glaube, heſt oder höveft etwas, Das doch nichts iſt; 

wie viel leichter ift. es ihm, das Gefühl zu 
befrügen , welches in diefer Natur fehr 
grob und Dicke ift ? Aber Davon genug, 
denn folh Ding thut zu dieſem Texte 
nichts; es machet es aber der Juͤden lofes 
und unnuͤtz Geſchwaͤtz, daß wir davon zu 
reden darauf gekommen ſeyn. 

36. Darum iſt das der rechte Ver⸗ 
ſtand, daß Moſes Kinder GOttes 
nennet die Menſchen, ſo zur Verheiſſung 
des gebenedeyten Saamens gehoͤreten. 
Denn es iſt eine Weiſe zu reden im Neuen 
Teſtament, und bedeutet die Glaͤubigen, 

die GOtt ihren Vater heiſſen, und Die GOtt 
wiederum Kinder heiſſet. Und iſt die 
Suͤndfluth nicht darum gekommen, daß 
Cains Geſchlecht verderbet und boͤſe war, 
ſondern, daß das Geſchlecht der Gerech⸗ 
ten, die GOtt geglaͤubet hatten, feinem 
Wort gehorſam geweſen, und die rech⸗ 
ten Gottesdienſte gehabt hatten, in Ab⸗ 
goͤtterey, Ungehorſam der Eltern, Wohl⸗ 
luſt, Unzucht und Tyranney gerathen mas 
ven, Wie GoOtt auch mit Dem Juͤngſten 
Tag herbey eilen wird, nicht Darum, Daß 
Heyden, Tuͤrcken und Juͤden gottlos ſeyn; 
fondern, daß durch den Pabſt und Die 
Schwaͤrmergeiſter die Kirche felbft vollder 
Irrthuͤmer worden iſt, und daß die, fo in 
der Kirche die Fuͤrnehmſten feyn und das 
Regiment führen, Wohlluſt, Unzucht 
und Tyranney uͤben. . i 

37. Solches gehöret aber dahin, daß - 
wir alle Damit gefchrecker werden, weil 
auch die, fo aus den beften Patriarchen 
hergekommen waren, begunt haben ſich 
zu überheben , und von GOttes Wort 
sur weichen; haben fich geruͤhmet ihrer 
Weisheit und Gerechtigkeit, mie Die Sir 

: al, en 

entweder Incubus oder Suceubus fey, Denn 
ich habe ihrer viele gehoͤret, die von. ihren 

Auguftinus ſchreibet, er habe folches 
auch gehöret von glaubwuͤrdigen Leuten, 
denen er habe glauben müffen. Denn 

dem Satan geſchiehet gar heb damit, wenn | 
er uns alſo, in einer angenommenen , ei 
nes Juͤnglings oder Weibes Geltalt, be 
trügen fan, Daß aber aus dem Teufel 
und einem Menſchen etwas folte koͤnnen 

Daß man aber faget von haͤßlichen und 
ungeflalten Kindern, derer ich etliche ge 
fehen habe, fie feyn den Teufeln ähnlich, 
halte ich, Daß diefelben entweder vom Teu⸗ 
fel alſo verftellet,, nicht aber von ihm ge 
zeuget ſeyn, oder ſeyn vechte Teufel felbft, 
die Fleiſch haben, entweder falſch und er⸗ 
dichtet, oder etwan her geſtohlen. Denn, 
fo aus GOttes Verhaͤngniß der Teufel 

Gemuͤth ändern Fan, was iſt es Wun⸗ 

daß entweder Blinde oder Krippel gebo⸗ 
yen werden 

35. Darum Fan er goftlofen Leuten, 
und Die ohne Gottesfurcht leben, wohl ein 

Geplerr vor Die Augen machen, daß, wenn 
der Teufel im Bette iſt, ein Junger Ge 
felle meynet, er habe eine Jungfrau im 

‚Bette, oder eine Jungfrau, fie habe ei, 
‚nen Sungling 2 Daß ader aus demfelben 

Beyſchlaf etwas Eünne gegeuget werden, 
laube ich nicht. Denn viel Zauberinnen 

eyn hin und wieder darum verbrannt, daß 
. fie mit dem Teufel gebuhlet und zugehal⸗ 

‚sen haben. Denn, Fan er Dir vor die Ar 



den fich der Beſchneidung und ihres Va⸗ 

ters Abrahams ruhmen ; und mie Die Pab- 

ſie wegen des Titels der Kirche‘ haben 

fahren laffen GOttes Erfanntniß, Wort 
und Dienft, 

T. Theil, von den Sünden der erffen Del überhaupt. ö 
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40. Denn wennGDtft heilige Leute erwe⸗ 

| cet, die voll GOttes Geiftes feyn , und Die. 
Welt unterrichten und ftrafen follen, fo _ 
figef die Welt, fo die reine Lehre nicht lei⸗ 

und ihre geiftliche Ehre auf | den Fan, deſto fleißiger in Sünden, und 

fleifehliche Kuft und Pracht gewandt ha» | dringet Defto halsitarriger Darauf, Die, 
ben. Es ift wol die Roͤmiſche Kirche recht 
heilig, und mit vielen trefflichen Maͤrty⸗ 

ern gezieret geweſen; jetzund aber ſehen 

wir, wohin fie gerathen iſt. 
38. Darum fich feiner Gaben niemand, 

wie hoch fie auch feyn, ruͤhmen follz Denn 

die hochſte Gebe ift, daß man ein Glied 
ift der rechten Kirche. Hüte dich aber, 

daß du darum nicht ſtoltz werdeſt, denn du 

Fanft twieder fallen, wie Lucifer vom Him⸗ 

mel gefallen ift, und, wie mir alhier hören, 

daß Die Kinder GOttes in fleifchliche Luͤ⸗ 

fie gefallen feyn. Darum feyn fie nicht 
mehr Kinder GOttes, fondern Kinder 
des Teufels, fo zugleich von der erſten und 

andern Tafel der Gebote GOttes gefallen 
feyn; wie vor Zeiten die Paͤbſte und Bi⸗ 

fchöfe fromm und heilig geweſen feyn, je 
sund aber ſeyn fie Die aͤrgſten Buben, und 

eine Grundfuppe aller andern Stande. 

39. In einem folchen Haufen böfer und 
ungerathener Buben, die von ihrer Bor» 

fahren Frömmigkeit und Tugenden abge 
mwichen, hat der heilige Noah müffen le 
ben, und von jederman gehaſſet und ver- 
achtet feyn. Denn, tie hater ſolche Un⸗ 
zucht fo eines argen und ungerafhenen Hau⸗ 
fens koͤnnen loben? nun haben ſie aber kei⸗ 
ne Strafe noch Einrede leiden koͤnnen. 
Da nun fein Epempel leuchtet, und feine 
Heiligkeit die gange Welt füllet, wird die 

Welt von Tag zu Tag ärger; und je groͤſ⸗ 
fer die Heiligkeit und Keufchheit Noah iſt, 
je unfinniger die Welt vor Unzucht iſt. 

So pfleget es aber allewege zu gehen, 

wenn Strafe und Verwuͤſtung folgen foll. 

fes iſt im Anfang der Welt alfo gegangen, 
und jeßund erfahren wir, daß es am Ende . 
auch alfo gebet. | — 

IL Theil, 
Von dem Urtheil und Klage GOttes 

über die erſte Welt, wie auch von 
| Noah und feiner Predigt. 
I. Yon dem Urtheil und Klage GSOttes über 

die erfte Welt. 
1. Don denen Worten, darin diefe Klage ger 

führet wird. 
a. Wie [handlich die Ausleger dieſe Worte zer 

marfert, und woher dieſes kommt $- 41. 
b. Der Juden Auslegung hierüber , welche 

auch Hieronymus angenommen $. 42. 
c. Der fudenAuslegung wird widerlegt 8.42. 43. 
d. Auslegung des Rabbi Salomonis $.44 
e, Anderer Ausleger Meynung, fonderlich des 

Drigenig $. 45. 
* Barum Auguftinus an der Lehre der Dias 

nichaer fonderlid Gefallen gehabt ibid. 
& Rabbi Davids Auslegung $ 46. 
x Bon der falfchen Meynung der Juden und 

einiger Ehriftlichen Ausleger, Daß man den 
rechten Sinn der Schrift aus der Gram⸗ 
matick erlernen muͤſſe 
1) Daß auf diefe Ark die allerungefchickteften 
Meynungen zu verfheidigen 9. 46,47. _ 

2) Daß diefe Meynung falſch, und die Ju⸗ 
den dadurch auf mancherley Phantafeyen 
gerathen $. 47- 

g. Woher die jo ungeſchickte Ausiegung des 
Rabbi Davids uber dieje Worte % 48. 

* Warum Lutherus ſo viele Worte macht von 
den falfchen Auslegungen $. 49. 

* Bas zur Auslegung der H-Schrift gehoͤret 
8. 5% 

In DAR der rechte Verſtand diefer Worte 
—— 

* Was richten heiſſe in Heil. Schrift ibid. 
2. Wer viefe Klagennd Urtheil führet 52.53. 

Una "De 
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6, Wie dieſe Klageund Urtheil 

5 
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Verhalten der Menfehen bey Verkuͤndi⸗ 
gung des Worts GOttes 9. 54. 

3. Aus was für einem Hertzen ſolche Klage und | 
Urtheil hergefommen 9-55. ie 
* Mas durch die Traurigkeit des Heil, Geiſtes 

für eine Traurigkeit zu verfichen 5. 56. 
* Welches die groͤſte Strafe GOttes 5.5 7-58.59- 
= Mas daraus folget, wenn man GOttes Wort | 

nicht hat 9. 57° 58. . 
.* Woher der Heyden ſchaͤndliche Unzucht kom⸗ 

- Men ibid. 

4 Die Befchaffenheit dieſes Urtheils und dier | 
fer Klage $: 59% 

se Klage und Weiffagung Lutheri über Deutſch⸗ 
land wegen der Derachtung des Worts $. 60. 
* Vom Geiſt der Gnaden und des Gebets 61, 

* Bom Predigt Amt. 
a. Wie es zweyerley fordert S 62. 

b. Wie e8 die gröfte Wohithat GDttes$- 63. 
c. Wie die Verachtung deffelben eine ſchwere 

Suͤnde, und was darauf folger, wenn es 
aufgehahen wird ibid: 

d, Klage über die Verachtung deffelben $-64. 
e. Wie diefes Amt im Wort Richten abge: 

mahlet 9: 65. 
* Ein jeder frommer Lehrer ift cin Hader «und 
Gerichts⸗Mann ibid. 

* Lutheri Betruͤbniß über der Welt Halsſtar⸗ 
igkeit 5» 66. 
* Warum Elias von dem Ahab ein Berrüber 

Iſraels genannt wird 8. 67. 
* Warum die Welt die Strafe der Lehrer nicht 

‘annimmt. Item, daß es ein guP Zeichen, 
- wenn Lehrer von der Welt gefeholten werden 

$. 68. Ä 
Von dem Ruhm, da man ſich ruͤhmet, die 

Kirche zu ſeyn. 
a. Daß diefer Ruhm nichts gelte vor GOtt 

6. 68, 69, 70. 

b. Daß die Papiften diefen Ruhm mit Ger | 
walt haben wollen ibid. | 

©. Daß die Papiften dieſen Ruhm brauchen 
die Evangeliſchen zu unterdtuden $. 71. 

3, Daß Ehriftus am- Juͤngſten Tag zeigen 
wird, wer diefer Ruhm zukommt ibid. 

. e. Wie fi) die erſte Welt mit diefem Ruhm 
geſchmuͤckt, der ihr aber nichts geholien s. 72. 

$. Wie und warum diefe Klagennd Urtheil GOtt 
zugeſchrieben wird Ss. 73, 74. 

trigrchen Der Welt Fund gemacht $. 75. 

Anslegung des febfte
n € apitels, — >. 

— 

durch die H. Pa: 

ER 
7. Warum diefes Urtheil und Klage geführee 
"wird $. 76. Re — 8. Auf was Art dieſes Urtheil und Klage der 
Welt fund gemacht 6. 77. | 

9. Wie ſich Die Welt dargegen verhalten s. 78. 
* a der Zeit, fo der erſten Welt zur Buffeger 

geben. ex 

zu verfichen von der Lebense Zeitder Men: 
ſchen Ss. 79. a —— 

b. Wie fie zu verſtehen von der Zeit, fo denen 
Menfchen zur Buſſe gegeben $. 80.81. 

10. Ob und wozu dieſes Urtheil und Klage nö» 
thig geweſen s. 82. a 

11. Wie der erſten Welt Hiebey zu Muthe ge: 
wefen $. 83. RN 

* Klage An Urtheil über die Ickte Welt 5, 34, 
85. 80, i 

* Se näher die Welt dem Ungluͤck, deſto weni⸗ 
ger achtet fie drauf s. 86. 

* Wie die Zeit der Suͤndfluth zu vergleichen mit 
der Zeit, Die GOtt den Menſchen zur Buffe 
gegeben S. 87. — 

Il. Von dem Noah and feiner Predigt, 
1. Wenn Road feine Predigt angefangen ibid. 
2. Woher die Welt Gelegenheit: genommen 

Noaͤh Predigt zu verachten $. 88- — 
* Hieronymi Rechnung der 120. Jahre 6. 89, 
3. Warum RNoah/, da er fo lange ohne Weib ge⸗ 

lebt, hernach erſt geheyrathet, da die Welt 
ſolte vertilget werden $. 90. 

4. Wie und warum Noah der hoͤchſte Prophet, 
und feine Prophezeyung über alle Ss. gr. 

5. Wie feine Prediet nicht allein von den Caini⸗ 
ten, fondern auch von den Kindern GOttes 
verachtet S. 92. ab: 

* Wozu ung Die Klage GOttes uber die erffe 
Welt dienen foll $. 93. 

* Zu melcher Zeit das UrtheilGottes gefället 5.94. 
* Bon dem ſeſchlecht der Eainitv. 

a. Ob es zur Zeit Noaͤh noch gemefen 8.95% 
b. Warum Mofes deffelben und ihrer Patriar- 

chen nicht Erwehnung thut ibid, 
6, Wie die Heil, Patriarchen die Ihren für 

demfelben gewarnet $. 96. ; 
d. Wie fie fich an die Heil. Vaͤter gemacht, 

und Diefelben gequalet ibide 
6. Wozu GOtt den Noah erwecket hat $. 97. 
7. Wie Noah einen gemeinen und beſondern 

Glauben gehabt, ver fehr ſtarck geweſen a 
* D) 9° 

a. Wie die hundert und zwantzig Jahre nicht 
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Wodurch Noah beivogen worden in dem ber 
ſohlenen Werck getroft fortzuſahren, und fi) 

an der Welt Urtheil nicht zu ehren -$. 99. 
9. Die Noah Zeit die allerargfte , und er gank 

allein ſich der boshaften Welt entgegen ſetzen 
muß s 100. 

* Welche Patriarchen gu dieſen Zeiten noch ger 
Ieber haben ibide  _ | 

10. Was Roah für Trübfal erfahren müffen S-101. 

v.3. Da ſprach der SErr: Die 
Menſchen wollen ſich meinen 
Beift nicht mehr ſtrafen laffen, 
denn fie find Fleiſch. Ich will 
ihnen noch Friſt geben hundert 
und zwantzig Jahr. 

41. ier hebet Moſes an, und beſchrei⸗ 
bet den Patriarchen Noah, 
als den oberfien Hohenprie- 

fter, oder, mie ihn Petrus 2 Epiſt. 2, 5. 
nennet, einen Prediger der Gerechtig- 
Zeit. Es ift aber diefer Text auf man- 
cherley Weiſe zumartert und zerriſſen. 
Denn es Fan nicht feyn, daß der natürli- 
che Menſch folche geiftfiche Dinge verfte, 
hen ſolte. Daderohalben die Ausleger der 
N. Schrift mit ungewafchenen Fuͤſſen und 
Handen darein gefallen feyn, und mit ein⸗ 
gebracht haben menfchlihe Affecten, und 
was ihnen die Vernunft zugeichoffen hat, 
wie fie felbft veden, haben fie nothwendig 

‚in mancherlay isrigen Wahn und Gedan- 
cken gerafhen müffen. Und iſt faſt alſo ge- 
gangen, daß, je herrlicher und geiſtlicher 
der Text iſt, Je haͤßlicher und ſchaͤndlicher 
er gefaͤlſchet iſ. Wie denn dieſer Text 
hier auch ſo mannigfaltig zumartert iſt, 
daß, fo man den Dolmetſchern oder Aus⸗ 
legern folgen wolte, man nicht wiſſen Fön, 
te, was man glauben folte. 
42. Und’ feyn die Juͤden hier Die erften, 

die Mofen creutzigen. Denn alfo legen 
fie dieſen Text auss Mein Geiſt, das 

iſt, mein Grimm und Zorn; ſoll nicht 
immer richten unter den Menſchen, 
das iſt, ich will nicht mit den Menſchen 
zuͤrnen, ſondern ihrer ſchonen: denn fie 
ſind Fleiſch, das iſt, ſie ſeyn geneigt zu 
fündigen, dieweil ſie mit der Erbfünde von 
Natur beladen ſeyn. Diefer Meynung 
folget Hieronymus auch, und meynet, 
es werde hier allein gevedet von der Süns 
de der Ungucht, darzu wir von Natur alle 
geneiget ſeyn. Aber darinnen irret er erſt⸗ 
lich, daß er fuͤr Geiſt verſtehet Zorn, denn 
Moſes redet hier vom Heiligen Geiſt; wie 
auch der Gegenſatz anzeiget, daß Moſes 
weiter ſaget: dieweil ſie Fleiſch ſeyn. 
Denn er will anzeigen, daß das Fleiſch 
nicht allein geneigt iſt zu ſͤndigen, ſondern 
iſt auch GOtt feind. 

43. Zum andern iſt wider dieſe Mey⸗ 
nung der gantze Handel, davon hier ge⸗ 
redetk wird. Denn was haͤtte man unge⸗ 
fehickteres und ungeveimteres hier erdencen 
fönnen? Sie fehen vor Augen den über 
ſchwenglichen Zorn GOttes, der Durch 
die Sundfluth hinweg nimmt Das ganke 
menfchliche Gefchfecht: und dennoch legen 
fie es alfo aus, daß GOtt mit den Men- 
fehen nicht zuͤrnen, fondern fich ihrer er⸗ 
barmen wolle, und wolle dafjelbe thun 
nach hundert und zwantzig Jahren, zu wel 
cher Zeit eben die Suͤndfluth geweſen iſt. 

44. Rabbi Salomo leget es alfo aus: 
Der Geiſt, der in GOtt iſt, wird nicht 
meiter hadern; gleichfam als hatte GOtt 
bey fich in feiner göttlichen Majeſtaͤt dis⸗ 
putivet und gehadert, was er mit dem 
Menſchen machen wolle, ob er ıhn ver 
derben, oder feiner fehonen molle: und 
habe doch endlich, Da er Der Bosheit der 
Menſchen müde worden ſey, bey fich be 
ſchloſſen, daß er den Menfchen gans und 

gar vertilgen wolle. 
Uu 3 45. Die 
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a5. Dieandern verfiehen es von Dem 
gefehaffenen Geift: Mein Geiſt, das 
ift, welchen ich Dem Menfchen in fein An⸗ 

geficht geblafen habe, das iſt, Die menſch⸗ 

| Tiche Seele, wird nicht meiter hadernund 

Fämpffen wider das Fleiſch, welches der 
Umucht nachhaͤnget; denn ich will denfel- 

ben Geiſt wegnehmen, und ihn vom Fleiſch 
erloͤſen, daß ihm daffelbige nicht mehr zu 
fchaffen mache, wennesgefilget iſt. Die 
{es iſt ein Origeniſcher Verſtand, und 
ift nicht viel anders, denn Manichai Irr⸗ 
thum war, der da wolte, daß nicht Der 
gantze Menfch fündigte, fondern ein Theil 
deffelben. Und faget Auguftinus, daß 

ihm das an der Manichaͤer Lehre am mei⸗ 
fen gefallen habe, daß er hörefe, Daßfer- 
ne Bosheit nicht gans feine, fondern al 
fein deß Theiles am Leib waͤre, welches 
von Anfang böfe ift. Denn die Mani, 

chaͤer gaben vor, es waͤren zwey Anfänge, 
einer gut, der andere boͤſe; wie etliche 
Philoſophi Zanck und Freundſchaft [Prin- 
cipia] genennet haben. Alſo fehlen die 
Menſchen nicht allein des rechten Zieles, 
ſondern gerathen auch in gottloſen Wahn 

und Gedancken. 
46. Sanctes citiret Rabbi David, 

und formiret das Wort Jadon von Ne⸗ 
den, das iſt, eine Scheide. Wie aber 
derſelbe Verſtand fehr naͤrriſch iſt, ſo gie—⸗ 
bet er ihn auch mit einem ſehr naͤrriſchen 
Wort: Mein Geiſt ſoll nicht weiter im 

Maenſchen, als in einer Scheide, ver 
fperret und gehalten werden. Wer hat 
‚einen feltfameren und wunderlichern Ver⸗ 
fand je gehöret? Aber damit fpotfen Die 
Juͤden der neuen Ebraiften , teil fie Die 
ſelben bereden , man koͤnne die heilige 
Schrift andersnichtverftehen, denn durch 

die Grammaticam, und genaue Art Der 
Puncte. Darum ift Feine Meynung 
fo ungeſchickt, daß fie Diefelbige nicht mit 

— 
den garſtigen grammatiſchen Negeln | A773 4 
theidigen und ſchmuͤcken Eönten, “ 

47. Sage mir aber, moiftjemalseine 
Sprache geweſen, Diemanausder Sram» ⸗ 
matick recht und wohl habe reden lernen? 
iſt es nicht wahr, daß auch die Sprachen, 
fo die allergewiſſeſten Regeln haben, a8 
die Lateiniſche und Griechiſche Sprache, 
vielmehr aus Ubung und Gewohnheit, 
denn aus Den Regeln gelernet werden Iſt 
es denn nicht ein ſehr ungeſchickt Ding, 
daß man in der heiligen Sprache, darin⸗ 
nen von den theologiſchen und geiſtlichen 
Sachen gehandelt wird, den rechtſchaffe⸗ 
nen und eigentlichen Verſtand der Haͤn⸗ 
del fahren laͤſſet, und denſelben aus der 
Grammatick klauben will? Nun thun fol 
ches faſt uberal Die Rabbinen und ihre 
Schüler, fo doch viel Nomina und Verba 
Eonnen decliniret werden, welcher man in 
der Sprache gar nicht gebrauchet; miezu 
fehen iſt. Darum, weil fie daraufam mei» 
ften fehen, und überal genaue Achtung 
haben wollen auf die Etymologie oder Ei. 
genfchaft der Woͤrter, gerathen fie daruͤ⸗ 
ber in wunderliche Phantafey. # 

48. Alfo hier. Weil das Verbum, 
Jadon, von Neden Fan formiret wer 
den, machen fie Daraus einen ungeheuren 
Berftand, und fagen alfo: Mein Geift 
wird nicht verhalten werden, als in einer 
Scheide. Sie verfichen aber des Men 
fen Geiſt, der im Seibe des Men, 
ſchen, als in einer Scheide, gehalten wird, 
Dieſen, ſprechen ſie, will ich nicht in der 
Scheide laſſen, ſondern will ihn heraus 
nehmen, und die Scheide verderhen. So 
eine ungeſchickte Auslegung koͤmmt her 
aus den garſtigen regulis Grammaticorum, 
ſo man doch vielmehr die Gewohnheit und 
Art zu reden betrachten ſolte; denn dadur 
wird ein Grammaticus gelehrt. 

49. Die⸗ 
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Frei 
49, Diefes alles erzehle ich darum fo 
meitläuftig, Daß ich euch gerne marnen 
wolte, aufdaß, wenn ihe uber fo naͤrri⸗ 
ſche Ausleger der Schrift kaͤmet, ihr ih⸗ 
nen nicht folget, oder ihre Stoffen für fon» 
Derliche Weisheit achtet. Denn auch viel 

groſſe Leute an ſolchem Narrenwerck der 
Rabbinen Luft haben; und nicht viel an⸗ 
ders ſeyn, denn die Sacramentirer,, fo die 
Worte Chriſti im Sacrament, das i 
mein Leib, nicht leugnen, ſondern alſo 
gloßiren: Brod iſt Brod, und dennoch 

Chriſti Leib, das iſt, ſeine Creatur; alſo, 
das iſt mein Blut, das iſt, mein Wein. 
Eine ſolche ſchaͤndliche Luſt, die Spruͤche 
zu verfaͤlſchen, wird kein Vernuͤnftiger 
auch in Terentii Fabeln oder Virgilii Ec⸗ 
logen leiden, und wir ſolten ſie in der Kir⸗ 
che leiden? 

so. Die Schrift aber recht zu verſte⸗ 
hen, darzu gehöret Der Geift Ehrifti. Und 
wiſſen wir, daß ein Geiſt ift, bis an der 
Melt Ende, nemlich, der vor allen Din- 
gen gemefen if, Diefen Geift, wie wir 
uns von GOttes Önaden deß wohl ruͤh⸗ 
men koͤnnen, haben wir, und haben alfo 
durch denfelben auch Glauben, und einen 
ziemlichen Verſtand der Schrift und Er- 
kaͤnntniß der andern Dinge, fo zu einem 
Ehriftlichen Leben vonnöthen ſeyn. Dar 
um erdencken wir Feinen neuen Derftand, 
fondern folgen dem, fo beyden, der heili, 
gen Schrift und dem Glauben, gemäsift. 

51. Darumbedeutetdas Wort, Don, 
richten oder ſtrafen, durch die gantze 
Schrift ein öffentlich Amt in der Kirche, 
oder die Predigt, Dadurch mir geftrafet, 
vermahnet, gelehret werden, Das Gute 
vom Böfen unterfcheiden ‚2c, wie Pſ. 110. 
2.6, ftehet: Jadim ba goym, er wird 
eichten unter den Heyden, das ift, er 
wird unfer ihnen predigen; denn dafelbft 

vondem Urtheil und Strafe ®Öttesüber Die er Welt. 685 | 
ftehet eben das Wort, Das hier fteher, 
Und iſt im Neuen Teſtament diefe Weiſe 
zu reden, ſo von den Ebraͤern genommen 
iſt, ſehr gemein, ſonderlich im Paulo, 
welcher mehr Ebraͤiſche Art zu reden ge⸗ 
brauchet, denn die andern. 

52. So verſtehe ich nun dieſe Worte 
alſo, daß ſie entweder von Lamech ſelber, 
oder von Noah geſprochen ſeyn, und ſeyn 

ft | gleich wie eine neue Predigt der Welt vor⸗ 
geleget: denn es ift eine öffentliche Pre— 
dig, oderein Urtheil geweſen, fo in einer 
öffentlichen Zufammenfunft ift vorgetra» 
gen worden. Denn nachdem Methuſa— 
lah, Lamech, Noah, gefehen haben, daß 
die Welt mit ihren Sünden zum Der 
derben und Untergang eilete, haben fie 
Diefes Urtheil befchloffen: Mein Geift 
wird nicht mehr Richter feyn unter 
den Menſchen; das ift, mir lehren und 
vermahnen umfonft, denn die Welt will 
fich nicht beffern. 

53. Gleich als wenn einer jeßund zu un. 
ferer Zeit, da die Leute böfe und verkehrt - 
ſeyn, fagete: wir lehren zwar getreulich, 
und haben viel zu thun, Daß mir die Welt 
gern wieder zur Gottesfurcht und eine 
süchtigen Leben bringen twolten: aber wir 
werden verfpottet, leiden Verfolgung, 
werden getödtet, und fället jederman mit 
geblendeten Augen und Ohren ‚dahin 
zu feinem Verderben; darum muͤſſen 
wir aufhören. Alſo feyn das auch 
Worte eines Hergens, das fich beden, 
cket, mas Doch zu thun ſey, und geangftet 
und befümmert ift, als in der Auferften 
Gefahr und Noth des gantzen menſchli⸗ 
chen Sefchlechtes , dem fie Doch fehen, 
daß nicht zu rathen ift, 

54. Diefer Verſtand ift dem Glauben 
und der heiligen Schrift gemas. Denn 
wir fehen, daß, wenn GOttes Wort 

som 
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som Himmel offenbavet wird, etliche be⸗ 
Tebeer Hsurben ‚ die aus dem Verdammniß 

errettet werden. Der andere Haufe ver- 

achtet es, haͤnget ſicher nach dem Geitz, 
Unzucht und andern Laſtern; wie Jeremi⸗ 

a8 Cap. 51,9. von Babel ſaget: Wir 

heilen Babel, aber fie will nicht heil 
werden ſo laffet fie fahren, und laſ⸗ 

fet uns ein jegliche in fein Land zie⸗ 
en, - 

. & fleißiger fie vermahneten und_lehreten, 

ge verftockter Pharao ward. So befier- 
ten fich die Juden durch Die Predigt des 

HEren Chriſti felbft, und der Apoſtel, 
auch nicht. Uns, die wir jetzund GOttes 

Wort predigen, gehet es eben alſo. Was 

follen wir denn thun? Der Leute Blind⸗ 

heit. und verſtockte Unbußfertigkeit Tonnen 

wir wol beklagen , beffern aber koͤnnen 

wir fie nicht. Denn mer wolte ſich der 

eigen Berdammniß der Paͤbſte, und al⸗ 

fer derer, die ihnen nachfolgen, freuen? 
Wer wolte nicht lieber, daß fie GOttes 

SKort annahmen und fich befehreten. 
55. Dergleichen verſtockte Hersen ha 

ben zu ihren Zeiten Methuſalah, Lamech 
And Noah auch gefehen; darum fahren 
fie heraus mit folchen Worten, als fey es 
alles verloren, und ftehe den Leuten we⸗ 

der zurathen noch zu helfen. Mein Geiſt, 

dag ift, Die reine Lehre, wird nicht wei, 

ter richten unter den Mienfchen; denn 

dieweil ihr das Wort nicht wollet anneh⸗ 
men, wollet bey der reinen Lehre nicht blei⸗ 

ben, noch Damit zufrieden ſeyn, fo moͤget 
ihr hinfahren und verloren ſeyn. Alſo feyn 
dieſes Worte eines geängfteten Hertzens, 

und, wie die Schrift redet, iſt GOtt be⸗ 
kuͤmmert, das iſt, das Hertz Noah, Lamech, 

Methuſalah und anderer heiligen Leute, 
Die der Liebe gegen jederman voll ſeyn. 
Well fie aber. ſolche Bosheit der Leute fe 

hen, merden fie geängftet und feyn betrübt, 

; Auslegung des fechften Capitels, v.3. — 
56, Solche Zraurigkeitifteigentlichdie 
Zrautigfeit Des Heiligen Geiftes, mie - 

So gienges Mofiund Aaron auch. 

chdie 

Paulus Epheſ. 4, 30. redet: Betruͤbet 
nicht den Heiligen Geiſt GOttes, 
damit ihr verfiegelt ſeyd aufden Tag 2 
der Erloͤſung. Denn er will ovielam _ 
zeigen, daß der Heilige Geiſt betruͤbet 
wird, wenn wir arme Menfchen betruͤbet 
und geängftet werden von der Welt Bos⸗ 
heit, die das Wort verachtet, Das wir 
im Heiligen Geift predisen. Wie Loth 
betruͤbt iſt zu Sodom, = Pet. 2,2.de 
feommen Juͤden zu Babylon, unterdem 
gottloſen Koͤnig Belſazer; Item Jeremias, 
als er den gottloſen Juͤden predigte und 
ſchrye, Cap.ı5,1o: Ach meine Mutter, 
daß Du mich geboren haft; und Mr. 
cha Cap.7, 1: Ach! esgebetmir, wie 
einem, der im Weinbergenschliefet, 
da men Feine Trauben findetzueflen. 

57. Diefer Zorn GOttes aber iſt als 

wieder wegnimmt. Denn wer wolte nicht 
viel lieber Peſtilentz, Theurung, Krieg, 
(denn das ſeyn allein des Keibes Gebre- 
chen und Strafen, ) denn den Hungernach 
dem ort, welchem allewege Die ewige 
Verdammniß folget? Da feyn zum Exem⸗ 
pel dieHeyden, die GOttes Wort nicht 
haben, in wie groffe und greuliche Finſter⸗ 
niß der Satan die Leute führen Eönne, 
wenn GOtt ſchweiget, und nicht mitihnen 
redet. Denn wer wolte dafür nicht er⸗ 
ſchrecken, daß die Römer, melche treff⸗ 
liche weiſe Leute, und ernſter Zucht halben. 
vor andern Völckern ſeyn berufen gem 
jen, für eine Weiſe und Gewohnheit ger 
habt haben, daß ehrliche Weiber das al- 
lerſchaͤndlichſte Bild, Priapum, angebetet 
und gecroͤnet haben; item, Daß manjunge 
Braͤute, fo Jungfrauen gewefenfeyn, darzu 
gefuͤhret hat? Was iſt auch are A 

enn 

denn fehr fehrectlich, wenn er das Wort 
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denn daß Die ee Kalb Apım 
für den oberften Sott-angebetet haben. 

+8) Hiftoria Ecclefiaftica T ripartita 

meldet, daß allererſt durch Conflantınum 
Magnum in Phoenicien, und andern Or- 
ten darbey, abgebracht worden fey Die al- 
lerſchaͤndlichſte Gewohnheit, Daß man Die 

Jungfrauen, fo da haben füllen ebelich 

werden, vor der Hochzeit hat laffen zu Hu⸗ 

ven machen. Solche greuliche Ungeheuer 

und Schande find bey den Heyden für Re⸗ 
figion und Gerechtigkeit gehalten worden. 

Denn bey den Leuten, die GOttes Wort 
nicht haben, ift nichts fo fpöttifch , nar 
riſch, unflätig und unehrlich, darzu ſie nicht, 
als zu dem hoͤchſten Gottesdienſt, zu be 
reden wären. 

59. Darum ift das die geöfte Strafe, 
damit GOtt hier durch den Mund der her, 

ligen Patriarchen draͤuet, daß erdie Men, 
ſchen nicht mehr durch feinen Geiſt richten 
wolle; das iſt, Dieweil alle Lehre verge⸗ 
bens fen, wolle er hinfort den Menfchen 
fein Wort nicht geben. 

60, In ſolche Strafe wird unfere Zeit 
Deutfeyland audy bringen. Denn wir 
fehen, wie Der Teufel eilet, und fo unru- 
hig ift, und alles verfuchet, damit er 
Gottes Wort hindern möge. Wie viel 
hat er mol bey unferm Leben Motten und 
Secten angerichfet, da wir Doch mit al 
lem Fleiß daran geweſen feyn , daß man 
die Lehre rein haben und behalten möchte? 
Was mill noch geichehen, wenn wir nun 
todt ſeyn ? Da wird er daher bringen 

gantze Haufen der Sacramentirer, Wie 
Dertäufer, Antinomer, Servetianer, Cams 
paniftaner und anderer Keger, Die fich je 
tzund, teil fie. Durch Die reine Lehre und 
feommer Kehrer Fleiß überwunden. find, 
ftille halten, gedenchen aber auf allerley 
Lutheri Xusl. ı 3.MIof 1. Band, 

vondem Uerbeil und Strafe fi es über dieerfte melt, 689 

Selegenheit wie fie ihre Lehre anbringen 
und vertheidigen mögen. 

61. Wer derohalben das Wort rein 
hat, der lerne esannehmen, GOtt dafür 
dancken, und den SErrn ſuchen, weil 
er zu finden ift, Ef. 55,6. Dennmenn 
der Geift der Lehre hinweg iſt, fo 
koͤmmt auch weg der Geift des Gebets, 
tie ihn Zacharias Cap. 12, ro. nennet. 
Denn der Geiſt des Gebets hanget am 
Geift der Gnaden. Das ift aber der Geiſt 
der Gnaden, der die Sünde ftrafet, und 
fehret von Vergebung der Sünden ;. der 
da ſtrafet und verdammet Abgötterey, und 
lehret vom vechten Öottesdienft ſtrafet 
Geis, Unzucht, Tyranney, und lehret 
Keuſchheit, Gedult, und Gutes thun. 
Nun draͤuet hier der HErr, daß dieſer Geiſt 
nicht mehr richten ſolle, dieweil ſie ihn 
nicht hoͤren, noch ſich beſſern wollen. Da 
aber dieſer Geiſt aufgehaben worden, da 
iſt auch der Geiſt des Gebets mit aufge⸗ 
haben: denn, daß der beten ſoll, der das 
Wort nicht hat, iſt unmoͤglich. 

62. Alſo iſt zweyerley Amt eines 
Prieſters: erftlich, daß er ſich zu GOtt 
kehre, und bete fuͤr ſich und ſein Volck: 
zum andern, daß er ſich von GOtt zu 
den Leuten kehre durch die Lehre und das 
Wort. So ſpricht Samuel, 1B.12,23: 
Es ſey ferne von mir, mich alſo an 
dem HMErrn zu verfündigen, daß ich, 
folte ablaffen für euch 3u beten, und 
euch zu lehren den guten und richtis 
gen Weg. Denn er erfennet, daß dig 
fein eigenes Amt fy. — 

63. Darum wird das Predigt⸗/ Amt 
billig gerühmet, und für. die höchfte Wohl⸗ 
that gehalten. Denn wenn dieſes auf 
gehaben, oder verderbet iſt, jo Fan man 
nicht allein nicht beten, ſondern es feyn 
Die a fehlecht in des Teufels ——— 
Xx un 
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und thun nichts anders, denn daß fie mital- |ten, eigentlich zum Predige- Amt, welches 
len ihren Wercken den Heiligen Geiſt betrir | es auch etlichermafen abmahlet. Denn 
ben, und alfo fallen in die Suͤnde zum | ein jeder Prediger oder Diener des Wor⸗ 
Tode, Onfür man nicht bitten darf, | tesifteinäader- und Gerichts /Mann, 
1%oh.5,16. Darum feyn andere Fälle |und muß feines Amtes halben ſtrafen, was 
und Sünden der Menſchen leicht Darge- | unrecht it , unangefehen feiner Zuhörer, 
gen; denn man mag fich wieder befehren , | wer die Perfon fey, oder mag fie für ein 
and ift Hoffnung gelaffen , daß fie verzie/ Amt führe Und weil diefes Seremiag 
hen werden, Wenn aber der Heil. Geift | fleißig that, fo mufte er nicht allein Haß | 
besrübet wird, und die Leute vom Heili- | und Feindfchaft, fondern auch Die gröfte 
gen Geiſt nicht wollen gerichtet und ge | Gefahr auf fich haben. Darum warder 
ſtrafet werden, fo ift eseine Plage, Daben | auch ungedultig, daß erwänfchere, daß 
weder Kath noch Hülfe zu hoffen if.  |er nie geboren wäre, Sjer.20, 14. 
6q4. IBie gemein ift aber zu dieſer Zat| 66. Und, daß ich von mir aud) etwas 
diefe Sünde in allen Ständen: denn fich | fage, mic) hätte, wenn ich nicht ſonder⸗ 
weder Fürften, noch Edelleute, ja weder | lid) von GOTT mare geflärcket worden, 
Bürger noch Bauern wollen firafen laß |Diefer unbußfertigen Welt Halsftarrigkeit 
fen; fondern fie ftrafen vielmehr felbft, und | fi und Bosheit vorlängft müde und klein⸗ 
sichten den Heiligen Geiſt in feinen Die, | müthig gemachet. Denn die Gottloſen 

nern und Predigern. Denn, vom Vre betrüben den Heiligen Geift in ung Der, 
digt / Amt richten fie nach dem geringen | mafen, daß wir mit Jeremia Cap. 20,7. 

Anſehen der Verfon , und denden alfo: oft wuͤnſchen, Daß wir nichts disfals am 
Diefer Prediger ft arm und verachtet, | gefangen hatten. Und ich bitte SOLTT. 
warum folte er denn mich zu ftrafen Macht oft,daß er Diefes jegige Geſchlecht zugleich 
haben, der ich ein Fuͤrſt, ein Edelmann, | mit ins tolle fterben laffen, darum, daß, 
eine Obrigkeit bin? Ehe fie derohalben wenn wir. nun hinweg merden feyn, Die 
das keiden, fo fretenfie die Prediger, nebft | allergefährlichiten Zeiten folgen werden. 
dem Wort und Amte felbft , mit Fuͤſſen. 67. Umdiefer Urſache willen wird Zlias _ 
Wer wolte denn nun fagen daß wir nicht Wer we von dem gottloſen Könige Achab ı Kon. 
‚dergleichen. Urtheil GOttes zu fürchten | 18, 17. auch genannt dee Betrüber Iſ⸗ 
a hier der erſten Well vorge rael; darum, daß er firafete Abgötte- 

rey, Tyranney und Unzucht, Die zu ſei⸗ 
65. Darum ſeyn das Worte eines Bas |ner Zeit im Schwang giengen. Gleich⸗ 

ters, ver feinen Sohn enterbet; oder ei wie man ung heute für die halt, Die Deutſch⸗ 
nes unbarmhertzigen Schulmeifters, der land befrüben und unruhig machen, | 
mit en einen Schtiler aus der Schule] 68. Aber es ift ein gut Zeichen, wenn 
weiſet; Diemeil er noch. hundert und swan- [ung die Leute ſchelten und heiffen ung Ha⸗ 
Big Jahre Friſt giebet, ob fie indes fich dev, Männer, Denn GHttes Geiſt iſt ein 
beffern wolten: wo nicht , fo draͤuet ex, |folcher Geiſt, der mit Keutenhadert, fra 
‚fein Geiſt folle nicht weiter mit ib» |fet und verdammer fie. Nun ſeyn aber die 
nen badern , noch fie ſtrafen. Und Leute alfo geſchickt, daß fie gerne wolten, 
gehoret dis Wort, hadern oder rich man lehrete fie nichts, Denn das ihnen ger 

efe: 
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fiele; wie fie im Propheten Micha im an | denn daßfiefich rühmen, fie feyn Die Kirche. 
dern. Cap. 0,6. 7, frey fagen: Du ſolt über 
uns nichtteaufen; denn folche Traufe 

trifft uns nicht, wir werden nicht ſo 
zu [chenden werden, Das Haus a 
cob tröfter ſich alſo. Dieſe letzten 

Wboorte führen ſie zur Urſache; denn, weil | 
ſie ſehen, daß ſie das Haus Jacob und 
Volck GoOttes ſeyn, fo wollen fie nicht 
geſtrafet ſeyn, wollen auch nicht, daß Be 
Drauung und Strafe fieangehe. Wie je⸗ 
tzund der Pabſt und feine Mitgenoſſen fic) 
deß allein ruͤhmen und Darauftroßen, daß 
fie die Kirche ſeyn, und fehhieffen daraus, 
die Kirche Eönne nicht irren. Siehe aber 
diefen Text an, fo wird fich Daraus finden, 
mie ein lofer Beweis das fey. 

69. Denn, feyn die, welchen GOtt 
draͤuet, daß er fie mit feinem Geiſt nicht 
mehr richten wolle, nicht auch Kinder 

Gottes? Und mas Fan herrlicher feyn, 
denn ein ſolcher Name? Ohn Zweifel mer 
den fie ſich deß Namens geruͤhmet und wi⸗ 
der die Bedraͤuungen der Vaͤter geſetzet, 
oder zum wenigſten ihre Predigt verachtet 
haben. Denn dafuͤr halte es niemand, 
daß GOtt um wenig Suͤnden willen das 
gantze menſchliche Geſchlecht ſo ernſtlich 
habe ſtrafen wollen. Es hat ſie aber dieſer 
herrliche Titel nichts geholfen, wie auch 
das nicht, daß ſie gewaltig und mit Hau⸗ 
fen ſtarck geweſen ſeyn. Aus Egypten 
ſeyn ausgegangen fechsmalhunderttaufend 
Mann , und derfelben nur zwey in Das 
Land Canaan gekommen, die andern feyn 
alle um der Sünde willen mit dem Tod 
übereilef worden. 

Denn fo ftehet gefchrieben Matth.7, 20: 
Aus ihren Srüchten werdet ibr fteer- 
kennen. Sstem.v. 21: Es werden nicht 
alle, die zu mir fagen, HErr, SErr, 
'in das Aimmelreich kommen. 

71. Wird es einmal zu einem Eoncilis 
kommen, das ich Doch Faum glaube, fa 
wird unfern Widerſachern diefen Zifel, 
daß fie Die Kirche wollen feyn, niemand 
nehmen Eönnen; und fie werden uns, ins 
dem fie ſich auf Diefen allein gründen, ver» 
dammen und unterdrücken. Es wird aber 
ein ander Gerichte feyn, wenn des Men⸗ 
ſchen Sohn erfcheinen wird in feiner 
„Herrlichkeit, Matth. 24, 30. Da wird 
e8 offenbar werden, daß die rechtfchaffenen 
und. heiligen lieder der heiligen Kirche 
geweſen feyn, Sgohannes Huß, und Hiero⸗ 
nymus von Praga: der Pabſt aber, Car» 
dinaͤle, Bischöfe, Dockores, Moͤnche und 
Praffen, feyn alle geweſen die Kirche der 
Boshaftigen auf dem peftilengialifchen 
Stuhl, und rechte Teufels⸗Diener, Die ih⸗ 
ie Baker zu fügen und Morden geholfen 
aben. 
72. Ein ſolch Gericht GOttes ſehen 

wir hier auch. Er ſpricht nicht, daß der 
Heiligen Nachkommen nicht GOttes Kin⸗ 
der ſeyn; fondern dieſen herrlichen Titel, 
damit fie ſich aufbliefen und ficher fündige 
ten, läflet ihnen GOtt. Und dennoch 
Drauef er eben dieſen GOttes⸗Kindern, die 
zue Ehe nahmen die Toͤchter der Men 
ſchen, daß er nicht allein Das Wort aus 
ihren Hertzen molle wegnehmen, fondern, 
daß er auch von ihren Augen und Ohren 

70. Alſo wird GOtt gantz und garnicht | hinweg nehmen wolle Den Geiſt, derin den 
fragen nach dem herrlichen Titel der Kirche, | heiligen Kirchen -Dienern prediget, betet, 
Der Päbfte und Bischöfe; fondern fie mer-| firafet, lehret und ſeufzet. Und das dar, 
den andere Zeugniffe müflenhaben, wenn] um, Daß fic) Diefe Kinder GOttes nicht 
fie dem Zorn GOttes entkommen wollen, HEBEN noch firafen laſſen mollen; A 
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der ſeyn, fo verachten fie das Abort, und 
‚die Lehrer. Aber um dieſes Namens wil⸗ 
fen entgehen fie der Strafe nicht. ben 

dieſes wird auch miderfahren den Papi⸗ 
ſten, und allen Widerſachern und Feinden 

des goͤttlichen Worte. 
73. Alſo halte ich, daß alhier frommer 

und gottesfuͤrchtiger Leute Gedancken und 
Affecten auf GOtt ſelbſt gedeutet werden; 

wie denn in der Schrift gewoͤhnlich iſt. 
Als, Malach. 3, 8. fpricht der HErr, er 
werde geftochen, oder, wie im Ebraͤi⸗ 
fchen ftehet, e8 gefchehe ihm Gewalt, da 
das Vold untreulich gab die Erſt⸗ 
lingen und Zehenden den Prieftern. 

4. Was darf aber, möchte jemand 
2 fügen, GoOtt ſolcher Klage? Kan er nicht, 

wenn er will, in einem Hui Die gantze Welt 
vertilgen? Freylich Fan er eg, thut esaber 

nicht gern: mie er denn faget Ezech. 18. 
v. 32: Ich will nicht, daß der Sun, 
- der fterbe, fondern daß er fich bekeh⸗ 
re und lebe, Darum bemeifet vieler Af⸗ 
fect, daß GOtt bereit ift zu verzeihen, dul⸗ 
tenund Sünde zuvergeben, wenn fich die 
Leute nur befebren wollen: weil fie aber 
fo verftockt fortfahren und alle Huͤlfe aus. 

echffen Capitels ,v.g. 
. ‚dern, meil fie toiffen, daß fie GOttes Kin, Pr 

| Be 0 
ediger? Denn fo ich der mehr fchicke, 

und je langer ich mit meinem Zorn inne - 
halte, je ärger fie werden. Darum muß 
ich Des Predigens ein Ende machen, und 
die Strafe gehen laffen, Ich will nicht, 
daß mein Geift, das ift, mein Abort, für 
und für richte und predige, und die Bos⸗ 
heit der Menfehen ungeftraft bleibe; fon- 
dern ich muß die Suͤnde ſtrafen. 

76, Denn der Menſch iſt Sleifch, 
das ift, er ift wider mich; er iſt natürlich, 
ich aber bin Geiſt. Der Menſch faͤhret 
in feinem fleifchlichen Weſen fort, verach» 
tet, verlachet und verfolget das Wort, iſt 
meinem Geiſt in ven Patriarchen feind, 
und hilft bey ihm Fein Predigen. Darum 
muß ich aufhören, und dem Menſchen, der 
fo gar verkehret ift, feinen Weg laflen. 
Diefes ill Mofes anzeigen mit dem, 
Daß er dargegen feget, dieweil ſie Fleiſch 
feypn. Denn Noah, Lamech, Methuſa⸗ 
lab, feyn die allerheiligſten Leute und voll 
des Geiftes GOttes gemefen; Darum ha⸗ 
ben fie ihr Amt fleißig ausgerichtet, mit 
Sehren, Vermahnen, Dringen und 
Anbalten zu gelegener und ungeleges 
ner Zeit, wie Paulus faget 2 Timoth.4. 
v. 2. Sie haben aber Sleifch gelehret und 

fchlagen, fo thut ihm diefe Bosheit wehe, |vergebene Arbeit gethan; denn das Fleiſch 
und aͤngſtet ihn gleichfam. 

75. Darum deute ich Diefe Norte, 
GGtt fagte, auf die heiligen Väter, Die 
mit einem öffentlichen ‘Decret und Be 
ſchluß gegeuget haben, daß GOtt zur Ra⸗ 
che gezwungen werde; Denn fie haben aus 
göttlichen Befehl gelehret. Und nach» 

halt fich nicht nad) Der reinen Lehre, 
Soll id) denn, fpricht ev, ſolche Verach⸗ 
tung meines Wortes immer leiden 2 

77. Alſo ift Diefer Spruch eine öffent, 
fiche Klage, gefchehen vom Heil, Geiſt, 
durch Die heiligen Patriarchen, Noah, 2a 
mech, Methuſalah und andere,welche GOtt 

dem Woah und feine Vorfahren nun faft vor der Suͤndfluth hat meggenommen, auf - 
bey taufend Jahren geprediget hatten, und | dag fiefo einen groffen Zorn, Der fo weit um 

dennoch Die Welt von Tag zu Tag arger |fich greifen folte,nicht fehen folten. Diefe ha 
ward, halten fie derundanckbaren Welt | ben alle mit einer Stimme und Mund die 

SHttes Urtheilvor, als der alfo gedencke: Rieſen und Thyrannen vermahnet zur Bub 
Was hilft es, daß ich immer Ichre, und fe, und habendie Bedraͤuung hinzu geſetzt, 
befiändig vergeblich vufen laſſe meine / an Daß 



daß Gott folche Derachtung feines Wor⸗ 
tesnicht ewigleiden würde, 
78. Aber das Fleifch hat gethan, mie 

feine Art iſt; denn die getreuen Vermah—⸗ 
nungen haben fie aus fleifchlicher Bermep 
fenheit und Sicherheit verachtet, und Die 
heiligen Patriarchen für wahnmißige Leu 
fe und alte Warren gehalten, darum, daß 
fie gedrauet haben, daß GOtt auch an fer, 
ner Kirche, das ift, an dem Sefchlecht, Das 
die Berheiffung des zufünftigen Saamens 
hatte, Ernſt bemeifen wolte. 

79. Die Worte, fo darbeyftehen: Ich 
will ihnen noch geben hundert und 

zwantzig Jahr, faget aud) St. Hiero⸗ 
nymus, müffe man nicht verfiehen von 
den Jahren des menfchlichen Lebens, oder 
von eines jeden Lebzeit. Denn das iſt ge⸗ 
wiß, daß nach der Suͤndfluth ihrer viele 
über zweyhundert Jahr gelebet haben. 
Da man esnun auf eines jeden Jahre fon- 
derlich giehen wolte, fo ware es eine Der, 
heiffung, daß ein jeder Menfch fo viel 
Jahr leben ſolte. Das ift aber auch falfch. 
Darum redet er von der Zeit, Die GOtt 
der Welt, ehe denn die Suͤndfluth Fom- 
men folte, zur Buffe gegeben hat. 

80, Und koͤmmt diefe Meynung mit 
dem vorhergehenden tberein. Denn es 
zeiget GOtt an, daß er an dieſer verkehr⸗ 
ten Bosheit Der Menfchen groß Mißfal⸗ 
fen habe, Darum ift er befümmert, und 
wolte gern ſchonen; läffet alfo gleichfam 
wider feinen Willen die Sündfluth wuͤ⸗ 
ten; ftellet derohalben eine gemiffe ımd 
genugfame lange Zeit an zur Buſſe, daß 
fie fich bekehren, und der Strafe entgehen 
mögen. Diefelbe ganse Zeit hat Noah 
‚die Leute zur Buſſe vermahnet, alfo, daß 
GHLE ihr gottlos Wefen nicht langer lei⸗ 
den würde, und dennoch alfo güfig und 
gnadig fen, daß er Zeit zur Buſſe gebe, Die 
lang genugfam mare, | 
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81. Alfo gehen die Worte und Mey- 

nung fein aufeinander. Die vorhergehen- 
den Worte feyn eine Bedräuung: ch 
Fan Die Verachtung meines Wortes nicht 
langer Dulten, meine Prediger und Prie- 
fter richten mit ihrer groffen Mühe und 
Arbeit nichts mehr aus, denn daß jeder 
man ihrer lachet und fie verfpottet. Dar 
um, gleichwie ein frommer Dater, oder 
frommer Hichter, feines Sohnes gern 
fchonen wolte, feine Bosheit aber fo groß 
it, daß er Ernſt bemweifen muß: alfo, 
(ſpricht GOtt hier,) verderbe ich das ganz 
ge menfchliche Gefchlecht auch nicht gern; 
darum will ich ihnen noch hundert und 
zwantzig Jahr geben, darinnen fie fich be⸗ 
En mögen, und ich ihnen Gnade ber 
meife, 

82. Darum ift e8 gar eine fehrecfliche 
Strafe gervefen, daß weder die Brüder 
noch Schweftern Noah ſeyn erhalten wor, 
den. Es ift derohalben vonnöthen gewe⸗ 
fen, daß fo eine ernſte Bedraͤuung vorher 
gienge, ob vielleicht die Leute zur Buſſe 
möchten gereiget und gebracht merden. 
Zu Ninive prediget Jonas, daß fie in, 
nerhalb viergig Tagen untergehen 
folten: aber fie thaten Buffe, und wur» 
den erhalten. on. 3,45. 

83. Alſo fcheinet es, daß Dieerfte Welt 
zum Aufferften ficher muß geweſen ſeyn. 
Denn da fie zur Bufle haben hundert und 
zwantzig Jahr, bleiben fie Doch verftocktin 
ihrer Unzucht, fpotten darzu ihres Hohen: 
prieftersund Predigers der Gerechtigkeit, 
des frommen Noah. : 

84. Jetzund, weil der Fag des Herrn 
vor der Thür ift, gehet es faft auch alfo. 
ir vermahnen zur Buſſe die Papiſten, 
vermahnen unfere Edelleute, Bürger und 
“Bauern, fie wollen in ſolcher Verachtung 
göftlihes Wortes nicht fortfahren, denn > 
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Gott werde es ungeltrafet nicht lafjen: | 
aber wir wenden Starcke und Fleiß um⸗ 

fonft an; wie die Schrift faget Ef. 57,1: 
wenig Gläubige werden erbauef, und Die, 

vor dem Ungluͤck, und achtet memand 
darauf. Was meyneſt du aber, wenn 
Gott alſo ſeinen Weitzen ausgedroſchen, 
und das Korn an ſeinen Ort wird geſamm⸗ 
let haben, was mit der Spreu werden 
wird? Nichts anders, denn daß ſie mit 
ewigen Seuer verbrennet werden, 
ee 13,42. Ufo wird eg der Welt 
ehen. RN. 

i 85. Sie will es aber nicht verfiehen, 
daß GOtt jesund Damit umgehet, daß 
durch die Predigt des lieben Evangeliit | 
der Weitzen von der Spreu abgefondert, 
und in die Scheuren gefammlet werde, auf 
daß darnach die Spreu, Das iſt, Der gan 
tze Haufe der Unglaubigen, fo in Finſter⸗ 
niß und Abgoͤtterey gefeffen iſt, in das 
Teuer geworfen werde; wie gefchrieben ſte⸗ 
het Eſa. 49,8: Ib babe dir am Tag 

telegoung des fechften Capitels, v.3. = 

| ug: und Loth, 
felben werden almahlig weggeraifet | 

das aud) St. 
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fen Weſen und der Sicherheit unferer Zeit 
vorher faget: Sie werden feyn, ſpucht 
er, Matth.24, 37. wie zur Zeit Noah 

‚man aber das merchen, 
ieronymo zu fchaffengr 

geben hat, daß die Sündfluth gekommen 
ft ım 100, Jahr, nachdem Sem, Cham 
und Japhet geboren worden feyn. Hier 
ſtehet aber, daß Die Zeit zur Suͤndfluth 
feyn ſolle hundert und zwantzig Jahr. 
Aber aus Diefem Text feheinet, daß Noah 
feine Predigt von der Strafe der Suͤnd⸗ 
fluth angefangen habe, ehe er. fich in Che 
ſtand begeben hat. a 

88. Hier dencke nun, was er der gott⸗ 
lofen und ficheren Welt für ein Spiel wird 
angerichtet haben? Er prophezepet, daß 
die gange Welt durch die Suͤndfluth folle 
vertilget werden, und nimme felbft ein 
Weib. Warum thut er aber das? Iſt 
esnicht genug, daß er allein umkoͤmmt, 
muß er noch einen Geſellen zu feinem Un⸗ 
glück haben? O mie ein thörichter alter 

87. Hier mu 

des Heils geholfen und habe dich be⸗ Yarı muß das feyn. Denn, wenn er 
huͤtet. Welche nun diefen Tag des Heils | felbft glaͤubete, Daß die Welt durch Die 
füruber laffen, über Die wird GOttes Ra⸗ Suͤndfluth vergehen folte,fo würde er viel- 
che gehen; denn er will nicht vergebene | mehr allein mit verderben wollen, Denn ein 
Arbeit tyeiben, die unnuͤtze Sprenauszudre | Weib zu nehmen und Kinder zu zeugen be 
ſchen ddacht ſeyn; wird er aber erhalten werden, 

‚86. Aber die Welt ift Fleiſch und ge | fo werden wir ja auch erhalten. Alſo ha⸗ 
horchet nicht, ja, je naher fie dem Ungluͤck | ben fie um Noaͤh Heyrath roillen die Pro 
iſt, je ficherer fie ft, und je frecher fie alle | digt von Der Suͤndfluth defto ficherer ber 
gute Dermahnungen verachtet. Und wie⸗ gunt zu verachten; haben aber GOttes 
wol nun dis Aergerniß fromme und gpL- | Math nicht verstanden, daß er alfo handelt, 
tesfürchtige Herhen ſehr beiveget, follen | daß es die Welt gank und gar nicht ver» 
wir e8 Doch Dafür halten, Daß GOtt Die | ſtehen muß. enn, feheinet egnicht ein 
Welt durch feinen Heiligen Geiſt nicht | feftfam und unbequem Ding zu feyn, Daß 
vergeblich ſtrafet, Daß auch der Heilige! er Abraham ı Mof. 21, ı2. ein Ge⸗ 
Geiſt in den Frommen nicht vergeblich be⸗ fehlecht verheiffet, in feinem Sohn Sfaas; 
trübet wird, Und zeucht Dis Erempel | und dennoch ı Moſ. 22, 2, heiffer, Daß er 

Chriſtus felbft an, da er von dem gottlo | ihn opffernfoll? 
r AL 89. Dar⸗ 
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700 11. Theil, 
89. Darum antwortet St. Hierony- 

mus folher Meynung: es habe wol GOtt 
hundert und zwantzig Jahre zu der Suͤnd⸗ 
finth angeftellet und beftimmet; nachdem 

aber der Welt Bosheit ſtarck und groß ge- 
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obne allein der Vater, der ihm fol 
ches vorbehalten bat. Jonas Cap. 
3, 4. faget den Miniviten ihre Strafe 
viergig Tage zuvor. Jeremias Cap. 25. 
v, 12. prophezeyet von 70. Jahren der Ge⸗ 

morden fen, habe er müffen Diefelbige Zeit fängniß. Daniel Cap. 9, 24. faget von 
verkuͤrtzen. N 

90. Wir wollen aber GOtt nicht zum 

Sügner machen, fondern es vielmehr 

70. Wochen , bis daß Ehriftus komme. 
Welches alle treffliche Prophezeyungen 
feyn, Damit gewiffe Zeit, Ort, und Verf» 

dafür halten, Daß Noah geprediget nen beftimmet und befchrieben merden. 
‚abe, wie die Welt durch die Suͤnd⸗ 
uth folte verwuͤſtet werden, Da er noch 

ohne Weib gemefen ift, und habe ihm dar» 

nach aus göttlichen Befehl genommen ein 

Aber Noaͤh Prophezeyung alhier ift über 
diefe alle, daß er durch den Heiligen Geift 
fo eine gemwiffe Zahl der Fahre, darinnen 
das ganse menfchliche Gefchlecht foll un- 

Magdlein, als ein Zweiglein aus dem gan- | tergehen, prophejeyet. Er waͤre alſo wohl 
gen Weiber⸗Geſchlecht, und gegeuget drey 

Söhne. Denn hernad) (v. 8.) iſt gefchrie- 
ben, daß er Gnade bey GOtt gefunden 
habe. Sonft hätte er fich, da er fo lan- 
ge ohne Weib geblieben ware, deß noch 
wohl meiter enthalten Tonnen. 
Gott wolte eine Pflantz⸗Schule laſſen des 

Aber 

werth, daß man ihn nennete den andern 
Adam, oder Fürften des menfchlichen Ge; 
fchlechts, durch welches Mund GoOtt re 
def, und der aangen Welt zur Buffe rufet. 

92. Das: ift aber greulich und ſchreck⸗ 
lich, daß feine Predigt fo ficher verachtet 
wird, daß fie) nicht aus. ven Eainiten als 

menfchlichen Geſchlechts, Daß feines Zorns fein, fondern auch aus Adams Wachfom- 
eine Maafe waͤre. Darum heiffer er ihn 
ein Weib nehmen, melches die Gottloſen 
für ein Zeichen halten, daß die Welt nicht 
vergehen fol, Darum leben fie in St 
cherheit, und verachten ihren: Prediger 
Noah. Aber GOttes Math gehet an- 
ders, nemlich, daß er Die gange Welt ver, 
derben will, und durch Diefen gerechten | 
Noah eine Plan Schule laſſen zu einer 
fünftigen Welt. 

91. Alſo ift Noah der höchfte Pro, 
pbet gemefen, Desgleichen die Welt nie 
gehabt hat. Denn erfilich Ichvet er eine 
fehr fange Zeit; Darnach prediget er von 
der Strafe der gangen Welt, und beſtim⸗ 
met darzu das fahr, Darinnen fie Fommen 
foll. Chriſtus weiffaget auch vom Juͤng⸗ 
ften Gericht, Darinnen alles Fleiſch verge- 
hen foll: aber von derfelben Stunde, 
fpricht er Marc, 13,32. weiß niemand, | 

men niemand gebeffert hat, Darum hat 
Noah feben müffen ven Untergang feiner 
Brüder, Schweſtern, Bluts⸗Freunde und 
Schwager, die unzaͤhlig gemefen feyn, 
und den alten frommen Mann und feine 
Predigt, als eine altvaterifche Fabel, alle 
verlachet haben. 
93. Es wird uns aber dig ſchreckliche Ex⸗ 

empel darum vorgehalten, daß wir nicht in 
Sünden beharren füllen. Denn ſo GOtt 
der erften Welt, fo die allerbefte, und 
gleichfam die Bluͤthe oder Jugend der 
Welt geweſen ift, varinnen fo viel heilige 
Männer gelebet haben, nicht verfchonet 
hat, fondern bat fie, mie der gr. Palm 
v. 13. ſaget, gelaffen in ihres Hertzens, 
Dündel, und hat fie verworfen, als ge⸗ 
höreten fie nichf zur Verheiſſung, fo der 
Kirche gefchehen mars wie viel — 

wir 
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wird er unferer fehonen , Die wir folchen 

Vorzug und Prarogativen nicht haben. 
94. Afo ift diefes Urtheil und Sen, 

teng, fo hier gefäller wird, daß Gott den 
Menfehen hundert und zwantzig Jahr zur 
Buffe und Bekehrung gegeben habe, ge⸗ 

forochen und ausgerufen worden, ehedenn 

Roah Kinder gezeuget hat, — 
95. Don der Cainiter Geſchlecht aber, 

was fie zur Zeit der Suͤndfluth für Par 

triarchen gehabt haben, wird nichts ge 
fehrieben. Denn Mofes achtet fie nicht 
werth, Daß er fie nenne.- Droben hat er 
ihr Sefchlecht gebracht bis auf Lamech; 
ob aber entweder feine Kinder oder Kin 
des Kinder zu Noah Zeiten gefebet haben, 
weiß man nicht. Das aber iſt gewiß, Daß 
Cains Nachkommen zu Der Zeit noch gewe⸗ 

fen, und alfo gewaltig geweſen feyn, Daß 
sie auch die Kinder GOttes in Aergerniß 
geführet haben, fintemal auch der heiligen 
Patriarchen Nachkommen in Der Suͤnd⸗ 

fluth umgekommen ſeyn. 
56. Darum haben die heiligen Patri⸗ 
archen, als die rechten Regenten der Kir⸗ 
che, vor dieſer Zeit die Ihren gewarnet, 

Daß fie fich vor dem verfluchten Geſchlecht 

hüten ſolten. Die Cainiter aber ſeyn uͤbel 

zufrieden geweſen, daß ſie verdammet wur⸗ 

den, und haben ſich mit allerley Plagen 
die Frommen zu daͤmpffen unterſtanden. 

Denn des Satans Kirche ſtreitet für und 

fir wider die Kirche GOttes. 
97. Da nun die Frommen immer nad) 
einander abgiengen, und Die Bosheit groß 
ward, erweckete GOtt den Noah, daß er 

zur Buſſe vermahnen ſolte; und Daß er 
ein ewig Erempel feiner Nachkommen 
‚wäre, welches Glauben und fteten Fleiß 
in der Lehre fie ruͤhmen und folgen folten, 
Denn das ift ein groffes Miracfel.und 
trefflicher Glaube, daß Noah, als er 
diefes Urtheil, von Methufalah und La | 

felt, daß es wahr fen. 

te BE 
mech gehöre haf, daß nach hundert und 
zwansig Jahren die Melt durch Die 
Suͤndfluth untergehen ſolte, nicht zwei⸗ 

Und nimmt den⸗ 
noch, nachdem faſt zwantzig Jahr verlau⸗ 
fen waren, ein Weib, und zeuget Kinder; 
da er doch vielmehr alſo haͤtte dencken ſol⸗ 
len: Warum ſoll ich ein Weib nehmen, 
dieweil das menſchliche Geſchlecht ſoll un⸗ 
tergehen? Warum ſoll ich Kinder zeugen? 
habe ich mic) deß fo lang enthalten, fo 
will ich mich ferner enthalten. Aber das 
thut Noah nicht, ſondern nach dem geſpro⸗ 
chenen Urtheil, vom Untergang der Welt, 
iſt er GOtt gehorſam, der ihn zum Ehe 
ſtand berufet, glaubet GOtt, und haͤlt es 
dafuͤr, daß, obgleich Die gantze Welt un» 
tergehe, fo werde er. dod) mit feinen Kin- 
dern erhalten werden. Diefes ift ein treff- 
licher Glaube, und wohl werth, daß wir ihn 
fleißig betrachten. 

98. Denn erftlicdy hat er.gehabt ven 
gemeinen Glauben vom Saamen, wel⸗ 
cher der Schlangen den Kopf zufreten 
foltes welchen Glauben die andern Var 
triarchen auc) gehabt haben. Yun iſt es 
aber eine fonderfiche Tugend geweſen, daß 
er in fo vielen Aergerniſſen folchen Glau⸗ 
ben und Vertrauen erhalten hat, und von 
GoOtt nicht gewichen if. Darzu ift denn 
gekommen ein anderer  fonderlicher 
Glaube, daß er GOtt geglaubet hat, da 
er der gangen Welt den Untergang draͤuet, 
und ihm; und feinen Kindern alleın zuſa⸗ 
get, fie zu erhalten. Und werdeninnohne 
Zweifel fein Groß» Vater Methufalah, 
und fein Dater Samech zu dieſem Glau⸗ 
ben ernftlic) vermahnet haben. Dennfo 
ſchwer ift diefes zu glauben geivefen, wie 
ſchwer der Sungfrauen Marig war, daß 
fie allein folte feyn die Mutter des Soh⸗ 
nes GO Be 

' | 99. Die - 
— 
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99. Diefer Glaube hat ihn darnach ge, 

lehret der Belt Sicherheit verachten, von 

welcher er als ein alter Narr verlachet 

ward. So hat ihn diefer Glaube auch 
vermahnet und geſtaͤrcket, daß er im 
Bauen des Kaſtens fleißig fortgefahren iſt, 

welches Gebaͤude ohne Zweifel die Tyran⸗ 
nen als die groͤſte Thorheit verlachet ha⸗ 
ben. Dieſer Ölaube hat ihn auch alſo 

geruͤſtet und geſtaͤrcket, Daß er wider ſo viel 
Exempel der Welt allein geſtanden iſt, und 

aller Menſchen Urtheil ſteif verachtet hat. 
100. Darum iſt es ein unausſprechli⸗ 
cher Glaube, und ſchier einem Mirackel 
gleich, mit neuen und ſehr ſchweren Arti⸗ 

ckeln beladen, welchen der Heilige Geiſt 
in dieſer Hiſtorie nur kuͤrtzlich anzeiget, 
ſtreichet ihn aber nicht heraus, ſondern 
till, daß wir fleißiger allen Umſtaͤnden 
nachdencken ſollen. Denn ſiehe erſtlich 
an die alleraͤrgſte und verderbteſte Zeit 

dem Urtbeil und Strafe GÖttes über die erfte Welt. 

er Die Gerechtigkeit erhalten und das Un, 
recht Dampffen möchte, Er hat aber fo 
gar nichts ausgerichtet, Daß er auch dat» 
zu hat fehen müffen,, wie die Kinder GOt⸗ 
tes in das gottlofe Weſen gerathen feyn. 

101. Einfolcher Sal und Verwuͤſtung 
der Kirche hat die Seeledesgerechten Noaͤh 
gequalet, und ſchier matt gemacht; wie 
Petrus 2 Epift. 2, 8. von Loth zu Sp 
dom ſaget. So nun Loth durch unvedy 
te Wercke in einer Stadt alfo geplaget 
und gequalet worden iſt, was wollen mir 
von Noah halten, mider welchen nicht al 
fein das Eainifche Gefchlecht geſtuͤrmet 
hat, fondern e8 hat fich wider ihn geleget 
auch der Patriarchen ungerathenes Ge 
fehlecht, darzu fein eigen Haus, Brüder, 
Scheitern, Bruders und Schtefter 
Kinder, 2c. Denn diefe ſeyn alle verder- 
bet und vom Glauben abgeführet Durch 
die Töchter der Menfchen ; wie der Perf 

Noaͤh. Denn, gleichwie vor diefer Zeit faget: Sie ſahen nad) den Töchtern 
die Kirche viel heiliger Patriarchen gehabt 
bat, alfo hat fie num folche Regenten vers 
foren, wie Adam, Seth, Enos, Ku 

nan, Mahalael, Jared, Henoch gewe—⸗ 
ſen, und nun alle verſtorben, und nur bis 
auf drey gekommen waren, nemlich, Me 
thufalab, Lamech und Noah. Denn die, 
fe feyn alleine noch beym Leben, da das 
Urtheil, wie die Welt durch die Suͤnd⸗ 
fluth folte verderbet werden, gefället und 
geoffenbaret wird. Diefe drey muͤſſen fer 
hen und dulten die greuliche und ſchier un» 
glaubliche Bosheit der Menſchen; als, Ab- 
goͤtterey, Gottesläfterung,, graufame Ge⸗ 
walt und Unrecht, fehandliche Unzucht, ꝛc. 
bis fo fange auch Methufalah und La— 
mec) aus Diefem Leben abgefordert wer⸗ 
den. Da fich denn Noah allein wider 
die Welt, die zu ihrem Verderben dahin 

- fiel, hat legen müffen, und verfuchen, ob 
Lutheri Ausl. 13. Moſ. I. Band. 

der Menſchen. 

IL Theil, 
Von den Suͤnden der erſten Welt ins 

beſondere. 
J. Verbotene Ehen. 
1. Warum ſolche nur von den Soͤhnen, und 

nicht auch) von den Töchtern des heiligen Ge⸗ 
fchlechts gefaget werden $& 102. 

2. Warum die Heil. Väter fo ernſtlich verbo⸗ 
ten, daß ihre Söhne fich nicht mit dem gott: 
Infen Sefchlecht vermengeten $. 103. 104, 

3. Wie diefelben ein Anfang alles Üngluͤcks g. 105. 
* Was zu allen Zeiten für Unglück durch die 

Weiber kommen 5. 106. 
4. Wie diefelben hergefommen aus der Verach⸗ 

fung der erfien Tafel des Geſetzes S. 107. 108. 
* Die Sunden der andern Tafel folgen , wo 
man die erſte Tafel nicht achtet F 108 

5. Wie in diefer Sünde alles zuſammen gefaßt, 
was Stunde zu nennen 5. 109. 110, 

6. Wie durch diefe Ehen die Kinder der rechten 
Kirche verachtet worden $. 111. 
-»9 | 7. Die 
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76. Auslegung des ſechſten Eapitels, vu... 707 
7. Die uf zu diefen Ehen ift der Luft Hevaim | b. Wer fie geweſen 8.1 36. N 

Daradis gleih d. 112 U N Wie der Pabſt und Biſchoͤffe diefen Renten 

3. Woher es Fommen, daß der Patriarchen Kim |  aleih find did 
der zu folchen Ehen geſchritten $-. 13. c. Lyraͤ falſche Erflarung davon wird mider- 
9. Wie diefe Ehen befchaffen gemefen 5. 114. legt $. 137. | 

115. 116. * Wie der Antichrift von dee Welt gehalten 
10 Beroſi Zeugniß von diefen verbofenen Ehen | * mird, und wie vechtfchaffene Lehrer gehal⸗ 
&116. 0 ; ten werden ibid. | h 

1, 3errüttang allee Stände $. 116. 117. IV. Die Sünde wider dena. Geiſt $. 138. 
II. Tyranney , welche ausgeübet worden - * Daß eine Sünde auf die andere folget, bis 

1. Durch die Tyrannen. | der Menſch zum Höchften Grad geräths. 139- 
a. Was duch die Tyrannen su verfichen $. 117. - 

* Daf dee Pabft denen Tyrannen vor der |ro2, (EL 
Suͤndfluth gleich ift $. 118. I 

Dieber ‚wie koͤmmt es aber ‚daß 
a Mofes nicht auch klaget über 

b. Die Befchaffenheit diefer Tyrannen ı19.| nn dieMaͤnne ie Maͤnnerꝰ oder, warum kla⸗ 
— nt (4 5 U) ! € r € 4 + ‚c. Batum fie Nephilim genannt werden 5120. og er auch nicht über die Töchter Gotles, 

d. Ob fie ihren Namen gehabt von der Gröffe, fondern faget allein: fie faben nachden 
oder von ihrer Graufamkeit $. 123. Töchtern der Mienfchen? Darum, daß - 

ne ehe ale rechtichaffene Negenten ab — — — — 

— SaBEmst Ahle — ca, derlichen Befehl gehabt, Daß, dieweil 
er dieſe Tprannen ein Bild des Antichriſts die Sainiten von der rechten Kirche ausge, 

f. Wie fie wuͤtende, getvaltige und frevelefen- ſchloſſen waren, fie fich auch hüten folten, 
ei a . * zu befreunden, u alfo weder 

Von der Obrigkeit. weltlicher Weiſe durch den Eheſtand, no 
1) Wie GOtt die Obrigkeit will geehret ha⸗ seitlich a ——— an 

ben, Da er int doch aufs ſchrechiichſte Dräuek genmengen. Denn fromme und gottes, 
120, R ’ 2 ’ , 

3) Warum EHDts felbe will geehret haben, fuͤrchtige Leute füllen fich vor allerley Ge 
da er fie doch felbft nicht ehret S. 127. |fegenheit der Aergerniſſe hüten, _ 

3) Daß die gottloſe Obrigkeit GOttes Säue| 103 Und iſt den frommen Vätern an 
und ein rarer Vogel im Himmel S. 128. dem fonderlich gelegen gemefen, weil fie 

ge Ob es obrigkeitliche Perfonen gersefen, und |; ‚ r — J die Befreundung und Heyrathen mit den 

men giebt 8.129. Eainitern verboten haben, daß fieihr Ger u verbo nei! an 
h. Daß Moſes das Wort Nephilim, fo zu feis |fehlecht rein erhielten. Denn die Zochter 

ner Zeit üblich gevefen, genommen , die Ty= |bringen in der Männer Haufer ihrer Vaͤ⸗ 
ranney ber erſten Welt auszudrucken ß. 130. ter Wahn, Weiſe und Gewohnheit. So 

2. Durch die Gewalt gen in der Welt. lieſet man in der Könige Hiſtorien, daß ua, Ra Hieronymus hier den Tert falſch vertirt Salomo durch ein Weib, Die eine Fremd⸗ al, —3 — fr = >b, en bie Gewaltigen in der Wels zu lingegetvefen, verführet worden If, 1 Kür 
verfichen ibid. 

* Was durch Dlam zu verfichen 5. 132. 
©. Woher fie ihre Gewalt gehabt $- 133. 

, Warum fie Gewaltige heiffen S. 134, 
7 Die Öefialt der wahren Kirche ibid, 

- 3. Dur) die berühmten Leute. 
a, Warum fr alſo genennet 8. 135, 

loſe Weſen der Syrier auch in das Land 
Iſrael gebracht, Cap. 16,3. a 

I 104. Diefes haben die heiligen Water 
Igefehen, daß es in ihrem Sefchlecht auch 

hal⸗ 
| geſchehen wuͤrde. Nachdem fie ſich dero⸗ 

nige 11,7. 8. fo hat die Jeſabel das gott⸗ 



78 11. Teil, von den Sünden der erften Voelt ins befondere. 73 
- halben aus GHftes Befehl von den Caini- | if wahr; aber doch hatte fie, che fie das 

ten abgefondert hatten, haben fie beſchloſ⸗ that, ſchon gefündiget mit Abgoͤtterey, 
fen und geordnet, daß die Söhne deshei- | und war vom Glauben abgefallen; tel 

ligen Geſchlechtes nicht folten zu Weibern 
nehmen die Töchter der Menſchen: denn 
den Töchtern in der Heiligen Gefchlecht 
ift leichter geweſen zu mehren, ſich mit den 
Cainiten nicht zu verehelichen; die Soͤhne 
aber ſeyn gemeiniglich freyer und frecher. 

105. Und alſo will nun Moſes anzei⸗ 
gen, daß fich eritlich alles Unglück daher 
erhoben hat, daß fich die Kinder GOttes 
mit den Toͤchtern der Menſchen, Die fie 
gefehen, daß fie ſchoͤn waren, verebelichet 
haben. Denn weil der Menfchen Kinder 
ftolg und gewaltig getvefen , und ıhren 
Wolluͤſten fleißig nachgegangen ſeyn, ha, 
ben fie ohne Zweifel verachtet Die armen 
Maͤgdlein des heiligen Gefchlechtes, wel⸗ 
che Die heiligen Patriarchen nicht zärtlich, 
fondern einfältig und züchtig, in armer 
Fracht und Kleidung , 

cher Glaube den Leib regieret, fo lange er 
im Herben iſt: wenn er aber aus dem 
Hertzen gekommen ift, fo dienet der Leib 
der Sunde, Darum ift die Schuld nicht 
des weiblichen Gefchlechts, ſondern des 
Gebrecheng, welches zugleich Mann und 
Weib gemein haben. 

107. Alfo erzehlet Mofes hier das Un» 
recht und Unzucht. Dasaber ftelleterdem 
Leſer heim zu betrachten, daß, ehe ſie wi⸗ 
der Die andere Tafel gefündigek, fie wider 
die erfte gefündiget, und GOttes Wort 
verachtet haben. Sonſt hätten Die Kin 
der GOttes gehorfamet dem Aßillen ihrer 
frommen Eltern, foihnen verboten hatten, 
chelich zu werden mit denen, die aufler- 
halb ver Kirche waren. 

108. Darum fchlieffet Mofes, daß der 
erzogen hatten: | Batriarchen Kinder und Nachkommen erſt⸗ 

darum ift es nicht noth geweſen, dem lich den Goftesdienft und Wort verlaffen 
Weibesvolck ein folches Gefes vorzuſchrei⸗ 
ben, welches ohne das von den edlen und 
prächtigen Eainiten ift verachtet worden. 
106. Wenn man der Heyden Hifto- 
rien anfiehet, fo findet man, daß Wei⸗ 
ber oft groffer Königreiche Fall und Ver⸗ 
ftörung verurfachet haben. Denn daß die 
Zerſtoͤrung Trojaͤ von einem Weib herger 
kommen iſt, weiß man. So zeuget die 
heilige Schrift, daß durch eines Wei⸗ 
bes Sünde das gange menſchliche 
Geſchlecht untergegangen ift, ı Ti. 
mofh.2,14. Doc) foll man folches ſa⸗ 
gen ohne Schmähung des mweiblichen Ge, 
ſchlechtes. Denn mir haben ein Gebot, 
2 Mof. 20,12: Du folt Vater und 

haben, und vom Gehorfam gegen ihre 
Eltern abgemichen ſeyn; darnach fern fie 
gerathen in Wohlluſt und Unzucht, und 
haben zu Weibern genommen, melche fie 
gewolt haben. Item, fie feyn Tyrannen 
worden, und haben fremde Guter mit 
Gewalt angegriffen,2c. Denn die Welt 
Fan nichtsanders thun, wenn fie von GOtt 
abgetreten ift, fo betet fie den Teufel anz 
nachdem fie das Wort verachtet hat, und 
in Abgötterey gerathen iſt, fo fallet fie 
auch in alle Sünden der Luͤſte, damit 
Zorn nad) verfagter Luft erreget wird; 
daß alfo in dem Willen und der Begier- 
lichkeit die gröfte Unordnung if. Wenn 
nun fromme Prediger folche Sünden ſtra⸗ 

Mlutter ehren. Item Eol.3, 19: Ihr fen, fo folget über fie Gewalt und Ty⸗ 
Maͤnner liebet eure Weiber. Denn, 
daß Heva den Apffel zuerſt gebrochen hat, 

xanney. 
109, Alſo faſſet die Suͤnde der Suͤnd⸗ 
Yy 2 fluth 



=. —fuslegung des ſechſten Capitele, 0.4. 711 
fluth das alles yufammen, das Sünde ; res Geſchlechtes, das ift ‚ Dervechten Kite 
Eon genennet werden, zugleich in der er» | che, verachten, und vermifthen fich mit. 
ſten und. andern Tafel; nemlich, daß gott 
loſe Leute erftlich Durch den Unglauben von 
Gott abfallen, und das Wort verach- 
ten, darnach weichen fie auch vom Gehor⸗ 
ſam der Eltern, und werden Todtſchlaͤger, 
Ehebrecher ‚2c. | = 
.. 110, Das fage ich Darum, daß nicht 
jemand dencke, es werde der Weiber oder 
Maͤnner Geſchlecht, oder der Eheſtand 
an ihm ſelbſt geſtrafet und beſchuldiget; 
ſondern die Ubertretung der Gebote GOt⸗ 
tes, und Ungehorſam gegen die Eltern, 

- wird fuͤrnemlich geſtrafet, daß, dieweil 
die Cainiter keinen Theil noch Gemein 
ſchaft mit der rechten Kirche hatten, die 
frommen Eltern gewolt haben, daß ihr 
Geſchlecht auch weltlicher Weiſe von ib» 
nen ſolte abgeſondert ſeyn, auf daß ſie 
nicht durch Gemeinſchaft der gottloſen 
Weiber auch verführet und verderbet wuͤr⸗ 
den. Da ſie aber GOttes Gebot und das 

Anſehen der Eltern verachtet haben, ſeyn 
ſie auch gefallen in allerley Luſt⸗ Seuchen 
und Zorn⸗Suͤnden. Alſo bleibet Das weib⸗ 
liche Gefchlecht und der Eheftand bey feiner 
Ehre und Würde, und wird allein geſtra⸗ 
fet und angeklaget das gottlofe Weſen, 
dadurch man erſtlich von GOtt abmeichet, 
und darnach Muthmillen und Gewalt an 
den Heiligen übe. 
111. Und bringen diefes die Worte 
felbft mit fih: Die Rinder GÖttes, 
fricht Mofes, ſahen nach den Toͤch 
tern der Menſchen, daß fie ſchoͤn wa⸗ 
tem Warum haben fie nicht auch gefe- 

hen nach den Töchtern GOttes und haben 
ſie begehret, welche Gliedmaſen der rech⸗ 

‚ten Kirche waren, und die Verheiſſung 
atten des Saamens? Werden fie nicht 

uͤberwieſen, Daß fie die Weibesbilder ih; 

— dem fleiſchlichen und gottloſen Gefi lecht 
der Cainiter? Sie verachten die Einfaͤl⸗ 
tigkeit, Ernſt und ehrliche Geberde ihrer 
Jungfrauen, und laſſen ihnen mehr ge⸗ 
fallen die freundlichen, geſchmuͤckten und 
geilen aus der Cainiten Geſchlecht: dieſe 
begehren und ehren ſie, jene aber verach⸗ 
ten ſie entweder gantz und gar, oder han⸗ 
dein fie greulich und ͤblſſ. 

112. Denn gleichwie Heva, da ſie je 
tzund ſuͤndigen will, die Aepffel anſiehet, 
ſo ſehen eben mit ſolchen Augen an die Kin» 
der GOttes Die Töchter der Menſchen. 
Heva hatte auch vorderfelben Zeit den ver- 
botenen Baum angefehen, aber mit den 
Augen des Ölaubens, der auf GOttes 
Gebot fahe: darum begehretefie fein nicht," 
fondern flohe ihn vielmehr. Da ihr aber 
die Augen des Glaubens geblendet waren, 
und fie den Baum nur mit fleifehlichen 
Augen anfahe, da ſtreckte fie ihre Hand 
mit Luft nach der Frucht aus, und reitzete 
ihren Mann Adam auch dartı. 

113. Alfo haften der Patriarchen Kin⸗ 
der vor der Zeit auch gefehen, daß der 
Eainiten Töchter ſchoͤn, gefehmucket, und 
von freundlichen Geberden und ‘Sitten 
waren > fie hatten ſich aber Deswegen da> 
zumal mit ihnen nicht verehelichet. Denn 
ihre Augen des Ölaubens fahen auf. das 
Gebot GOttes und die Berheiffung vom 
Saamen,, der aus dem Gefchlecht der 
Stommen folte geboren werden. Da fie 
aber diefelben Augen des Glaubens verlo⸗ 
ven haben, feben fie nicht mehr, weder 
auf GOttes Gebot, noch auf die Ver 
heiffungs fondern folgen fehlecht der Luft 
des Fleiſches, verachten die einfaltigen, 
frommen und ehrlichen Sungfrauen ihres 
Geſchlechtes, und nehmen Die u 
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die fie. fehen, Daß ſie geſchmuͤcket, freund- 
lich und Eursweilig feyn. 

114. Darum iſt eg nicht Sünde, Daß 
fie Weiber nehmen, es wird auch Das 

eibliche Geſchlecht an ihm ſelbſt nicht ver» 
dammet; fondern Das wird verdammet, 
daß ſie GOttes Gebot verachten; und neh⸗ 
men, welche fie nicht ſolten nehmen, laſ⸗ 
ſen ſich alſo vom rechten Gottesdienſt ihre 
Weiber abfuͤhren, zu gottloſen Dienſten 
der falſchen Kirche, und daß fie, gleich” 
mie Die Cainiten, der Eltern Anſehen ver- 
achten, Gewalt üben, tyranniſiren, ꝛc. 
Solche Suͤnde zeiget Moſes klar an, weil 

er ſpricht: Sie nahmen ihnen zu Wei⸗ 
bern, welche fie wolten. Als wolte 
er fagen: Weiber nehmen ift nicht bofe, 
fondern gut, wenn esrecht und redlich ge 
ſchiehet; fie aber thaten daran Sünde, daß 
fie ohne Vernunft und mider ihrer Eltern 
Willen und Mennung nahmen, welche 
und tie viel fie ihrer wolten, zugleich che 
fiche und uneheliche, ohn allen Unterfcheid. 

115. Und iff diefes gar ein fehreckliches 
Wort, damit Mofes groffe Sunden an, 

zeiget, Daß fie,ohne Unterfcheid, zwey oder 
mehr Weiber genommen haben; item, mit 
ihren Weibern umgemechfelt , oder andere 
mit Gewalt genommen haben; wie Hero⸗ 
des feinem Bruder Philippo das Weib 

nommen, welche fie gewolt, und zu nehe 
men vermocht haben, und alfo zugleich 
das Haus⸗Regiment, Policey und Kirche 
durch folche thörichte Ungucht in Unord- 
nung gebracht , betruͤbet und zerruͤttet. 
Daß alfo die Suͤnde derſelben erften Welt 
eine Zerftörung gemefen ıft aller Stände, 
daß Die Kirche durch Abgötterey undfal- 
ſche Gottesdienſte ift zerruͤttet worden, 
desgleichen durch die Tyrannen, ſo die 
frommen Lehrer und heiligen Leute grau⸗ 
ſam verfolget haben. Und iſt demnach 
durch Tyranney und Unrecht das weltli⸗ 
che Regiment zerbrochen, das Hausregi—⸗ 
ment aber aufgehaben durch die ungebun⸗ 
dene Unzucht, die man ohne Furcht und 
Strafe geuͤbet und getrieben hat. Dar⸗ 
um hat auf diefen Fall der Gottesfurcht 
und aller Ehrbarfeit nothwendig folgen 
muͤſſen eine gemeine Verderbniß; denn es 
ſeyn die Leute dazumal nicht allein boͤſe, 
ſondern auch gantz und gar nicht zu beſſern 
geweſen 

v. 4. Es waren auch zu denen 
Seiten Cyrannen auf Erden. 
117, pers hält noch an mit der Be 

fehreibung der Sünden 
und Verdienftes, darum die Sundfluth 
gekommen if. Die erfte Sünde ift ge, 

vorenthäalt, Marc.6, 18. Solche unend- | wefen, daß die Kinder GOttes abgefallen 
liche Freyheit und Frechheit in der Un⸗ | feyn von der Religion und GOttes Wort, 
zucht jeiget Moſes an, und verdammet ſie. und gar fleifchlic worden; alfo, daß fie 

116. Berofus fehreibet, daß fie auch | nicht allein die Kirche, fondern auch alle 
. Annatürlicher Weiſe ihre Schweftern und | Policey und Hausordnung verkehret und 

Mütter zur Ehe genommen haben. Ich | zerrüftet haben. Nun ſetzet er weiter, daß 
weifele aber, ob fie fo boͤſe ſolten geweſen die Bosheit auch fo hoch gekommen fey, 
feyn: und ift das für ſich felbft groſſe Suͤn/ und fic) gemehret habes daß Tyrannen 
de genug, daß fieim Weibernehmen Feine | auf Erden gemefen feyn, ‚und faget klaͤr⸗ 
Bernunft gebrauchen, und fich weder an lich, Daß aus dem Beylager der Kinder 
der Eltern Anfehen, noch an GOttes GOttes mit den Tichtern der Menſchen 

. Wort gefchret haben; fondern ſchlecht ger gezeuget und geboren ſeyn, nicht Kinder 
folget ihrer Unzucht und Luͤſten, haben ge⸗ Yyz GOt⸗ 



* 

—— J Auslegung des ſechſten Capitels, 

Das ift, folge und vermefene Leute, die heiſet, fällen. Die | 

ie) des Niegiments. und YPrieflerthums | heile, gefäle — — I hab, Dr 

‚zugleich allein unterftanden, und zufichge- | da die andern Menfchen füld 4a ‘ ſolche greul | 
groffe Leute gefehen haben, pr une B riſſen Ba tie der SE thutt 

118. Gleichwie der Pab thut, derfich | Furcht um ; ei ; 

des geiftlichen und meltlichen Regimentes e, A Re 

zugleich anmafet. run roare aber der Wort alfo auslegen]. Denn eg ii — 

Schade an dem noch nicht gar, wenn er | mal föttlich, daß man fie darum Ne — 
die Gewalt, Die er gebrauchet, allein an | Lim heiſſet, Daß andere vor ihnen rg 
wendete zur Erhaltung der Policey und Deswegen hringen andere diefe Deutun, u 
Kirche; es iſt aber Daran die groͤſte ſie waͤren alſo genennet, weil ſie von — 
Sünde, daß er derſelben Gewalt mißbrau⸗ | gemeinen Statur der Menſchen abge 
het, Abgoͤtterey Damit zu bekraͤftigen, gen. Sie allegiren auch einen ns 

“reine Lehre anzufechten, und Tyranney zu |dem 4. Buch) Mofe Cap. 13, 34. Daraus 

treiben im belt , 
—— 

| ar Die anllen m ODites — u 
os Nephilim, oder Gigantes, 

‚fet, fo wollen fie ungeftrafet feyn, und fagen, | ie Die Mm as ala 

fiefegn Die Kirche, und Eönnen nicht irrenz cher Meynung aber re ‚nel 
üben darüber Eyclopifche Tyranney über eo gen fey, richte ic) 

die frommen Ehriften. Solche Leute nen man nicht aller Woͤrter Ir weiß, Daß 

net Moſes Tyrannen oder Gigantes, nem⸗ ſprung anzeigen kan AUrſach noch, Ur⸗ 

nch Die beyde Gewalt, weltliches und geiſt⸗ 121. Hier findet fich aber ei and 
liches Negimentes, zu ſich veiffen, und auf | Seage, nemlich: W a eine andere 

das Re aus den Kindern SO rtes und kan 
119, Solche ſeyn auch, Die i In, | | | D CVochtern 

der 2 . ‚i a ee 
andern 

den, Daßficfagen : Was wir unrechtes
 ge gleich emvefen feyn? roſſe und Laͤn⸗ 

thun konnen, das ſoll recht ſeyn. nichts — n ſeyn? Ich weiß aber 

Und Pſolm 12, 5: Unfere Zunge ſoli | wäre En r 4 DR
 darauf zu antworten 

die Gberhand haben, uns gebübret | det — ab Den eat hier nichts mel, 

zu reden: wer ift unfer Herr? Und om : — ang ſie geweſen ſeyn. 

Wf. 73,3. fegg. Sie ſeyn ſicher und 
ftols, |v. 3 — Wir (abe Be Mofis 

und wenn fie andern Bewalt getban|felbft, Enads Ri en Bieſen da⸗ 

haben, růhmen fie ſich noch. Sole | fen —— — ——— 
den Rie⸗ 

Leute ſeyn dieſe Tyrannen geweſen, die als die ee race 

— Su len gemacht, [zeiget, Daf fie groß von Leib — 
ind in das Angeſicht gefpyen haben, da er hier a

ber ni EDDIE DRM 

1 a. — 595 ee — J— 
urch Lamech, Nog und ſeine Kinder. nennet ſe n,denn d * I 

220. Vom Wort, Yiepbilim, twird| 122 Dab EN 
diſputire 

122. ich aber von diefem Wort 
RilnBtneh was eg ſey: und fagen etliche, | meine Meynung auch anzeige, halte iches 

; = D WM - 

ehr — 

AR 

‚GHftes, fondern Tyrannen ober iiefen, | 8 Eomme her vom Wort — 



ec 
ue, fondern actiue zu verfichenfey ; wie das 
Verbum YTapbal, ob es. wol nicht iſt ter- 
tie Coniugationis, Darein Die Tranfitiua 

oder Neutra eigentlich gehören, ‚oftmals 
altine gebrauchet wird; als Sofua 11, 7: 

- Gefua Bam plöglidy über fie, und al 
les Rriegsvol& mit ihm am Waſſer 
Mierom, und überfielen fie. So du 
nun dis Verbum neutraliter geben twolteft, 

als wäre Fofua und die Seinen vor den 
Feinden gefallen, fo wird die Hiftorie dar⸗ 
rider feyn. Denn dieſelbe zeiget an, daß 
Joſuag und fein Volck Die Feinde ploͤtzlich 
überfallen und gedampffet haben, 

123. Darum giebet mir diefer Text, 
und wo desgleichen mehr ftehet, eine An- 
zeigung, daß ich verftehe, daß Nephilim, 
das ift, Niefen, nicht. alfo genennet feyn 
von der Groͤſſe, mie die Nabbinen mey⸗ 
nen, fondern von der Tyranney und Ge, 
malt, damit fie gewuͤtet haben, und weder 
Geſetz, noch Ehrbarkeit angefehen, fondern 
ſchlecht ihren Lüften und Begierden nad) 
gegangen feyn. Denn welche mit echt 
und Gefegen regieren, Die nennet Die 
Schrift Hirten und Fürften; die aber mit 
Unrecht und Gewalt fahren, die werden 
recht genannt, Nephilim, darum, daß fie 
überfallen und unterdrücken, Die unter fie 
gethan feyn. Wie im 10. Pfalm v. 10. 
fiehet: Er zuſchlaͤget und druͤcket nie⸗ 
der: Venaphal Baazumaf Helkaim, und 
ftöffer zu boden den Armen mit Ge⸗ 
walt. Da vedet der Heilige Geift vom 
Deich des Antichriſts, von dem ex faget, 
daß er alfo greulich wuͤten wird, daß er 
zufchlage, was er Fans was er aber nicht 
zubvechen und zufchlagen Fan, daß er daſ⸗ 
felbe kruͤmmen und drucken werde, und 
wenn e8 gekruͤmmet ift, mit Gewalt zu 
boden ſtoſſen. Denn es iſt gleich fo viel, ihrem Geſang Luc. 1, 531. 52. 53: 
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Dafür, Daß e8 weder neutraliter, noch pafli- ſo du Baazumaf giebeſt, mit feiner Ge 
malt ‚oder mit feinen Gewaltigen. Solcher 
Gewalt, fpricht er, gebraucheter wider die 
allein, die Helfaim, das iſt, arm und zur 
vor geplaget feyn. Die aber, fo. auch 
ſtarck und gewaltig feyn, betet ev an, daß 
er fie auf feine Seite bringen möge, 

124. Alſo gebe ich hier das Iort Gi- 
gantes, oder FTephilim, auch, daß es nicht 
ungeheure und groffe Leute geweſen feyn, 
wie 4 Moſ. 13,34. ſtehet, fondern frevele, 
mwutende, und gewaltige Leute; tie Die 
Poeten von denen Cyclopibus fabuliren, 
daß fie weder GOtt noch Menfchen fuͤrch⸗ 
ten, fondern ihren Lüften allein nachgehen, 
und fich auf ihre Stärcfe und Gemalt vers 
laſſen. Denn fie figen in ihrer Majeftät, 
und haben das Regiment in Fauften: ja 
fie maffen fich auch der geiftlichen Gewalt 
an, gebrauchen aber folche Gewalt nad) 
ihrem Muthmillen, wider die Kirche und 
GOttes Wort. | 

125. Hier iſt aber zu merchen der wun⸗ 
Verbarliche Rath GOttes, der uns ge⸗ 
beut die Obrigkeit zu ehren, ihr zu gehor⸗ 
famen und zu dienen, 26. Und fehen mir 
dennoch, daß alles, was von ernften Be⸗ 
Dräuungen und groffen Strafen gefagt iſt, 
allermeift wider die Gewaltigen, und aufKoͤ⸗ 
nige und Fuͤrſten gerichtet iſt, gleichſam als 
waͤre ihnen GOtt ſonderlich feind. Und 
heiſſet Die Schrift ung die Obrigkeit ehren, 
fie aber ehret fie nicht; fondern, indem fie 
fie auf das höchfte bedrauet, unehret und 
zuftöhret fie Diefelbe; ja, da die Schrift 
ung befihlet die Obrigkeit zu ehren, laffet 
fie ſich alfo anfehen, als verachtete fiediefelbe, 
dieweil fie ihr nicht vielgute Worte giebef, 
fondern ihr nur draͤuet. 

126. Denn, prediget nicht fehr ernſt⸗ 
lich toider Herren und Fürften Maria in 

Erz 
ſtreuet 
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veuet, die hoffartig find in ihres | Gemalt an andern; auch geben fie nicht, 

Sergen Sinne; er ftöfferdie Gewab]| fondern nehmen von den andern, bis Daß - 
tigen vom Stubl; die Reichen laͤſſet 

er leer,2c. So nun das zu glauben iſt, 
wer wolte Denn fich gern unfer ihnen fin 

den laſſen, Die fich fo gewiß ihres Unfalles 
und Ungfückes zu verfehen haben? Wer 
wolte nicht lieber. bey den Demuͤthigen und 
Hungrigen ſeyn? Alſo zeihet Der andere 
Palm die. Obrigkeit einer fehr ſchweren 

Sünde, da er v.2. fpriht, Daß fie mit al⸗ 
fer ihrer Stärcfe und Vornehmen zufam- 
men ſetzen, wider den HErrn und fei, 
nen ©efalbten, und fein Deich unterdruͤ⸗ 
den. Sp fpriht aud) Eſaias Cap. 25. 
v.2: Du macheft die vefte Stadt 
sum Steinhaufen. Und ift folder 
Sprüche die gange Bibel vol. 
127. Darum ehret die Schrift Die 

Obrigkeit nicht, fondern draͤuet ihr Gefahr, 
and führet fie fehier in öffentliche Verach⸗ 
tung, und gebeuf ung dennoch mit Dem 
höchften Fleiß, Daß wir ſie ehren füllen, 
und ihr. allerley Reverentz, Dienft und 
Willfarth erzeigen. Warum aber das? 
Darum, daß fie GOtt ſelber ſtrafen will, 
und ihm die Rache vorbehalten hat, und 
nicht den Unterthanen befohlen. Jere⸗ 
mias diſputiret Cap. 12, 1. wie es Doc) 
komme, Daß, weil GOtt gerecht fey, Die 
Gottloſen gleichiwol Gluͤck haben? Lest, 
lich aber fehlieffeterv.3: HErr, du laͤſ⸗ 
ſeſt fie frey geben, und bereiteft fie 
daͤß fiegewürget werden. 
128. So möchte wol einer fagen, daß 
die gottloſe Obrigkeiten gleichfam GOt—⸗ 
tes Säue wären; denn er mäftet fie, gie, 
bet ihnen Reichthum, Gewalt, Ehre und 

Gehorſam der Unterthanen; darum ter 
den fie ja nicht beſchweret, ſondern ſie felbft 
beſchweren und unterdrücken andere; fie 
leiden auch nicht Gewalt, fondern ſie uͤben 

die Stunde koͤmmt, Daß fie gefchlachtet 
werden, tie Die lange gemäflefen Saue, 
Daher faget man im; deutfehen Sprüche 
wort: ein Fürfte fey ein feltfamer Vogel 
im Himmelreich; oder: Fürften feyn ein 
Wildpret im Himmel. 

129, Alſo werden ohne Zweifel die, fo 
Moſes hier mit einem gehäßigen und 
fcheuslichen Namen, Nephilim nennet, in 
ordentlichen Regiment ver Kirche und 
Policey gefeffen haben. - Weil fie aber ih⸗ 
res Amtes nicht gebrauchen , darzu fie fol 
ten, fo zeichnet und berüchtiget fie GOtt 
mit einem fehandlichen Namen. Denn 
gleichwie mir in diefer verderbten Natur 
auch nicht der geringften Gaben ohne Hop 
fart gebrauchen Fönnen; alfo kan GOtt 
nichts weniger dulten, denn Hoffart, und 
ſtuͤrtzet dafür die Gewaltigen vom 
‚Stuhl, undlaffet die Reichen leer, zc. 
IR TER 

130. Alfo verftche ich das Wort Ne⸗ 
philim atiue, für Cyrannen, Unterdruͤ⸗ 
cker und Wuͤthunde. Ich glaͤube aber, 
daß (wie auch in andern Sprachen geſchie⸗ 
het,) Moſes die Worte aus der Gewohn⸗ 
heit und Gebrauch, darinnen es zu ſeiner 
Zeit geweſen iſt, gezogen und gedeutet habe 
auf die Zeiten vor der Suͤndfluth, und ſei⸗ 
ne Bedeutung etwas geaͤndert habe, daß, 
gleichwie Enacks Kinder Tyrannen gewe⸗ 
ſen ſeyn, die ſich auf ihre Staͤrcke verlaſ⸗ 
fen , alfo haben dieſe unartige En— 
ckel derer Kinder GOttes ihrer Ehre und 
Gewalt mißgebrauchet, zu Unterdruͤckung 
der Frommen; wie ſich Moſes ſelbſt jetzt 
erklaͤren wird. 

Denn da die Binder GOttes 
die Töchter Der Menſchen be- 

| | ſchlie⸗ 
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chliefen, und ihnen Kinder zeuz | Teufel und der Welt genommen haben, 

A | ** das Chriſtus zu Pilato Joh. 18, 36. far 
hr der Welt, und ber ubmte get: Mein Reich ift nicht von diefer 

Welt. Die Kirchendiener und Prediger 
131, Hieronymus hat es vertiret: | leiden Hunger und Noth, und werden ge, 
Iſti {unt potentes a feculo, diefe feyn ge | haffet von allen Ständen, darum Eönnen 
mwaltig von. der Welt an. Aber ‚Das |fie nicht Tyranney üben; fondern die dag 
Wort, Seculum , bedeutet hier nicht eir| Regiment haben, Land und Leut regie- 
nie langwaͤhrende Zeit, ift auch nicht in |ven, haben Schlöffer und Dörffer, Die 

Prædicamento quantitatis, Denn dieſe Nie | feyn geruͤſtet zur Tyranney. | 
fen oder Tyrannen feyn nicht von An) 134. Und alfo gehören dieſe Worte 
fang der Welt her geweſen; fondern feyn | aud) zur Beſchreibung der Kirche, darin⸗ 
da alleverft geboven, da die Kinder GOL I nen ein Elein Voͤlcklein iſt, die alle dag 
tes aus der Art gefchlagen waren.  Secu- | Ereug tragen muffen, und weder Ehr noch 
lum aber iſt nach) Dem Predicamento Sub- | Gut haben. Das Wort haben fie, dag 
ſtantiæ zu verfichen, und will Mofes da- iſt ıhr einiges Gut, welches aber die Welt 
mit anzeigen, was das für eine Gewalt verachtet und verfolge.  Dargegen ge 
geweſen fey, Darauf fie fich verlaffen ha- | brauchen diefe Nephilim, oder Miefen, bey, 
ben, nemlich eine zeitliche oder weltliche | des, den herrlichen Namen der Kirche, als 
Gewalt. Denn das Predigtamt haben | die von der Patriarchen Nachkommen her 
fie verachtet, als ein geringes Amt, dar⸗ ſeyn, als auch befigen fie Die Reiche, Dies 
um haben fie fich an ein ander Regiment | fe führen das Regiment, und drücken mie 
oder Amt gehalten, nemlich an ein welkli» ihrer Gewalt die arme Kirche ; darum 
ches; wie auch unfere Papiften gethan har | nennet fie Mofes Meolam Nephilim, 
ben, tvelchen vielmehr gefallen hat, groffe | Gewaltige der Welt, oder in der Welt, 
Einkünfte und die Reiche der Welt zu oder weltliche und zeitliche Gewaltige. 
haben, venn um des Evangelii willen von) 135. Daß Hieronymus meiter über» 
jederman gehaffet feyn. | feet: Viri famofi, daftehet im Ebraifchen, 

132. Denn was Mofen belangef, fo | Viri nominis, Keute- eines Namens, 
bedeutet das Abort, Olam, die Welt das ift, die in der Belt berühmt und ber 
ſelbſt, und Die Zeit, Darum foll man’ rufen feyn. Damit beruhret aber Mofes 
fleißig Achtung geben, wenn e8 in der; hier abermal die Sünde Diefer Eyclopen, 
Schrift eine wahrhaftige Zeit, Seculum, ! daß, nachdem fie alles gehabt, was in der 
bedeutet, oder die Well. Nun muß! Welt ift, haben fie auch einen berufenen 
es hier nothwendig von der Walt verftan,| Yramen gehabt, undfeyn durch die gan- 
den werden: denn folche Niefen oder Ty⸗ ge Welt berühmt geweſen. Und das alſo, 
rannen ſeyn vom Anfang nicht gemefen. | daß Dargegen die Kinder GOttes, nen 
133. Darum gehören dieſe Worte, | lich Noah mit feinen Kindern, in der höch» 

Gewsltige in der Welt, zur Befchrei-| ften Schmad) und Verachtung gemefen, 
bung der Gewalt, die fie nicht von der Kiv-| und gehalten worden feyn für Keger, für 
che, noch vom Heiligen Geiſt, fondern vom | Teufels» Kinder, fuͤr die, fo zugleich dem 
Lutheri Ausl. 18.Moſ. 1. Band, | 33 geiſt⸗ 

geten, wurden daraus Bewal- daß es gleichſam ein Gegenſatz iſt von dem, 



- auch des Namens der Kirche, Daß ſie uns 

ihen und meltlichen Regiment Ab- 
bruch und Hinderung thaͤten; wie es je⸗ 
Bund mit ung auch gehet. Denn Chri⸗ 
ſtus zeuget felbft Matth. 24, 37. Es 
werden die letzten Zeiten den Zeiten 
Noah gleich ſeyn. We 
136. Denn Mofes hat fehon zuvor ge 
faget, daß der Heilige Geiſt von den Gott⸗ 
lofen weggenommen , und fie dem Weg 
ihrer Lüften gelaffenfeyn. Darum feyn es 

ſolche Buben gemwefen , wie jetzund der 
Pabſt mit feinen Cardinaͤlen und Biſchoͤ⸗ 
fen ift, die nicht allein gnaͤdige Herren und 
Surften genannt werden, und die Reiche 
inne haben, ſondern fie unterfteben fich 

für Keger halten, und ficher verdammen 
mögen. Tyrannen, Softlofe, Kirchen 
raͤuber laffen fie fich nicht nennen, ſondern 
wollen die allergnaͤdigſten, heiligften und 
ehrmwürdigften Herren genanntfeyn. 

137. Darum hat eg diefe Meynung 
nicht, welcher Lyra folget, da er Famofos, 
berühmte, erklaͤret infames, übelberüchtig- 
te Leute. Denn gleichtwie die Welt den 
Pabſt nicht nennet den Antichriſt, ſondern 
giebet ihm den Namen des Allerheiligſten, 
und bewundert ihn, als der mit ſeinen 
fleiſchlichen Creaturen gantz voll Heiliges 
Geiſtes ſey, und nicht irren koͤnne; darum 
ſie ihn auch demuͤthiglich anbetet, er heiſſe 
und gebiete, was er will. Alſo haben die⸗ 
fe Rieſen auch einen berufenen Namen 
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tes Wort abgemwandt,und hingelaffen ihren 
Lüften und verfehrtem Sinn; die da geſundi⸗ 
‚get haben wider den Heiligen Geift, mit 
der höchften und aͤuſſerſten Undußfertig- 
feit, Das goftlofe Weſen vertheidiget, und. 
die erkannte Wahrheit angefochten. Und 
haben dennoch in aller folcher Gotteslaͤ⸗ 
fterung Den Namen und Ehre behalten, 
nicht allein des weltlichen Regiments, fon 
dern auch der Kirche, als wären ſie von 
GHDLL bis zu den Engeln erhaben. Da 
aber die. Sachen alfo geftanden feyn, und 
Noah und Lamech mit feinem Großvater 
Methufalah vergeblich gelehret haben, 
bat fie GOtt gelaffen in. den Küften 
ihrer Hertzen, Pſalm gr, 13. und ge 
fehmiegen, big fie die Suͤndfluth, daran 
fie nicht glauben wollen, erfahren haben. - 

139. Das heiffet von GOtt und der 
Kirche abfallen, und verbotene Weiber 
nehmen. Denneine Sünde, wo ihr nicht 
bald geratben wird, zeucht in Die andere, 
und daraus bald mieder in eine andere, 
bis Fein Aufbhören mehr da ift, und bis 
man auf en Grad Eommt, welchen Sa 
lomo befchreibet . Spruͤchw. 18, 3: 
Wenn fidy der Gottlofe in die Tiefe 
der Suͤnden verwstenbat, ſo verach⸗ 
tet er ſie. Denn ob man ſolche Leute 
darnach gleich warnen wolte, ſo fragen ſie 

gehabt, und hat fich ihrer ſonderlich ver- [nichts darnach, dencken, fie Dürfen keines 
wundert Die gange Welt. Aber Noah ift Lehrers, und laſſen fich duͤncken, ſie haben 
dargegen mit den Seinen verdammt als 
ein Aufruͤhrer, Ketzer, und Verleumder 
weltlicher und geiſtlicher Majeſtaͤt; wie zu 
unſerer Zeit wir, die das Evangelium leh⸗ 
ren, vom Pabſt und feinen Biſchoͤfen ge- 
halten werden. 

1238. Darum if in dieſem Text eine 

gerechte Sache, glauben nicht, daß nach) 
dieſem Leben ein anderes ſey, oder hoffen 

Beſchreibung der Suͤnden, damit die⸗ 
ſelbe Zeit beſchweret geweſen iſt, nemlich, 
daß es die Leute geweſen ſeyn, ſo von GOt⸗ 

noch wohl Rettung in oͤffentlichen Suͤn⸗ 
den. Aber letztlich uͤberfaͤllet ſie Hohn 
und Schmach. Solche verſtockte Un- 
bußfertigkeit und höchfte Derachfung des 
Wortes bat GOtt verurfachet und ge - 

drun⸗ 



zu verderben. | 
a IV. heil, 

Von der Reue und Bekuͤmmerniß 

GOttes über die Menſchen. 

I: Von der Rene GOttes. 
1, Don denen Worten, daß der Menfchen Bos⸗ 

heit groß te . 
A. Wie Arherus dieſen Text gefuͤhret wider den 

ſfreyen Willen: tie denſelben die Patronen Des 
frehen Willens falſch glofiren , und wie dieſe 

aalſche Gloſſen zu widerlegen $. 140. 141. 
*Vom freyen Willen. 
1) Auguſtini Lehre davon wird von den 

Schul⸗Lehrern uͤbel gedeutet & 140. 
2) Die Schul⸗Lehrer vertheidigen ſolchen un⸗ 

billig 8. 141. 
3) Daß der Menſch keinen hat, und ohne des 

Heil. Geiſtes Gnade nichts thun kan 
6.142.143. 

4) Wie aus dem Straf Amt des Heil. Gei⸗ 
fies erhellet, daß der Menſch Feinen freyen 
Willen hat $. 144- 

5) Ob zu hoffen ſey, wenn es folte sum Con 
cilio fommen, daß die Papiften die falfche 
Lehre von dem frenen Willen fahren lieſſen 
$. 145. 

6). Wie die rechte Lehre hievon uns zur Er 
kaͤnntniß der Sünden führek, und wie man 
darüberzuhalten 9.146. | 

7) Barum wir uns hüten follen für der fal⸗ 
ſchen Lehre vom freyen Willen - $ 147. 

* DerTroftbeydenen Schwachheits⸗ Suͤn⸗ 
den ibid. 

* Mie alles Tichten und Trachten ohne den 
Heil. Seift böfeift $. 148. 

3) Wie man in der Lehre vom freyen Willen 
das, was politifch gut ift, wohl unterfcheiden 
muß von dem, was theologiſch gut ift 
6.149. 150. 

* Daß der Menfchlohne den Heiligen Geift 
fhlechterdings gottlos, und wie weit Das 
Licht der Vernunft kommen Fan in der Er» 

. Fanntniß $. 150. a “ 
"3. Wie diefer Tert von denen Juͤden und So⸗ 

phiftenübelverfiandenwird S:ıgr. 
* Wie der Philofophen Difputevon GOtt und 

goͤttlichen Dingenansufehen $- 152° 

1, von der Reue BÖttes über die Mienfchen, 
c. Wie diefer Text nicht allein von den Leuten 

Drungen mit der Suͤndfluth alles Fleiſch vor der Suͤndfluth gu verſtehen, ſondern von 
allen Menſchen d 153. 

2. Von denen Worten: Es gereuete den HErrn ic. 
a, Wie die Reue GOttes mit feiner Weisheit 

und Allwiffenheit beſtehen Fan. 
1) Wie die Sophiften diefe Frage beantworten 
$. 154. 

- 2) Lutheri Antwort 8. 155.156. 157. 
* Wie man mit denen Fragen umgehen foll, 
fo uns inden Thron göttliher Majeftät zie⸗ 
ben 6. ı58. 

* Wie die Derter heil. Schrift zu verftehen, 
da GOtt menſchliche Gliedmaſen beygelege 
werden $- 159, 

* Bon den Anthropomorphiten, ob fie mit 
Recht verdammet $- 159. 160. 

x* Warum fih GOtt in folcher Geſtalt vor: 
ftelfet,fo von Zeitlichem und Sichtbarem here 
genommen $ 161.162. 163, 

* Daß wir nihterörtern innen, was ED 
iftin ſeiner Natur $. 163. 

* Unter welchen Bildern fih SO im A. T. 
gezeiget, und unter welchen er ſich zeiger im 
PT, $. 164, 

* Yon dem Willen des Zeichens und des 
Wohlgefalleng, Signi und Beneplaciti. . 

a) Wie wir den Willen des Zeichens erken⸗ 
nenfünnen $. 165. 166, 

b) Wie wir den Willen des Wohlgefaltens 
nichterfennen Fönnen, auch nicht forichen 
foien ibid. 

c) Was durd) den Willen des Zeichens ei⸗ 
oentlich zu verfichen $. 167. 

b. Wie die Schul-Fehrer diefe Worte ausgelegt 
8.168. 

c. Wie ſie eigentlich su verſtehen ſind $. 16 
* Daß die Difputationen von der Maqheſtaͤt 
GOites und feiner vollfommenen Gewalt den 
Menfchen in einen gefährlichen Zuftand feßen 
8.169.170.17T. 

* Wie der Menfch bleiben foll bey denen Sei- 
chen, darin fih GOtt geoffenbaret S. 171. 

* Wageigentlich der Wille des Wohlgefallens, 
wozu er diene, und wie er in Chriſto geoffenba⸗ 
vet $. 172- 173. 174: 175.176, 

* Wieder Willedes Wohlaefallens, davon die 
Vaͤter reden, das Hertz nicht troͤſten kan h 175° 
* Welches der eintzige Anblick der Gottheit, ſo 
in dieſem Leben moͤglich 8. 176. 
3; 2 d. Wir 
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gereuet, daß er Menſchen gemacht 9.177. 
I. Yon der Bekuͤmmerniß GOttes 

1. Daß es nicht vondem görtlichen Wefen zu ver⸗ 

feehen, fondern von den Hertzen der Baker 
2 86.178.179. i 
2, Wie eine folche Bekuͤmmerniß in Abraham, 

Samuel und Chriſto anzutreffen s.ı30: 
3. Bon wen folche Bekuͤmmerniß in den Derken 
der Glaͤubigen herrühre $- 18 1- ; 

4. Welches die Urſach diefer Befümmerniß$.13 2. 

 * Die Beftaltder Rinder GOttes, und der Welt 
bey bevorſtehendem Ungluͤck $.183. 134. 

x Big fih die Patriarchen zur Mauer gemacht, 

und wie fih die Kirche aleggit zur Mauser | 
macht 65. 185- | | 

5. Was die Bekuͤmmerniß der heil. Patriarchen 
gröffer gemacht ibid. s 

6. Wie Mofesdiefe Bekůmmerniß fehr nachdruͤck⸗ 
-  Tich befchrieben $. 186. 
* Wie die Reue GOttes in feinen Heiligen an 

zutreffen $. 187. 
* Wie um der Suͤnde willen alfesverderbet ibid. 
* Warum Noah den groſſen Zorn GOttes der 

Welt nicht hat offenbaren dürfen d. 138- _ 
* Was die Welt hindert, daß fie GOttes Draw 
ungen nicht glaubt 6. 188. 189. 
*Wen die Derheiffungen GOttes angehen, 

und wen fie nicht angehen $- 190. 
* Warum die erſte Welt denen Drauungen von 

der Suͤndfluth nicht geglaubet S. 191. 
*Daß es rechtfchaffenen Lehrern heut zu Tag 

eben fogehet, wie es Noah gegangen 9. 192. 

v.5. Da aber der Err fabe, 
daß der Menfchen Bosbeit groß 
wer auf Erden, und alles Dich 
ten und Erachten ihres Gergens 
nur böfe war immerdar, da reue⸗ 
te es ihn, daß er die Menſchen ge⸗ 
macht hatte auf Erden. 

ieſes iſt der Text, den wir ge⸗ 
fuͤhret haben wider den 

Dt freyen Willen, Davon Au⸗ 
guftinus fchreibet, Daß er ohne Gnade, 
oder den Heiligen Seit, zu nichts andere 
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d. Wie gefagt werden fan, daß es den HEren ) 

insgemein geredet fenn 3 das Dich, 

dienef, Denn zu fündigen, Es werden 
aber die Schul Lehrer, Diedeg freyen 2 ie : 
lens Patronen feyn, für den Kopfgeftoffen, 
und haben fich sie! zu bemühen; a 
fein Diefes fehr klaren Textes halben, fonz 
dern auch um: Diefes Spruches St. Augu⸗ 
ſtini willen, von dem fie. fagen, daß er-hy- 
perbolice rede: und, tote Baſilius ſchreibet, 
daß einer, der in Widerlegung feines Ge 
genparts zu weit gefommen war, gethan 
habe, wie Die Bauern thun, welche, wenn 
fie wollen,. Daß Das junge Hol& gerade 
wachſen foll, beugen fie es etwas viel nach 
der andern Seite. So, fagen fie, habe 
Auguſtinus in der Widerlegung der Pe 
lagianer, Darinnen er Die Gnade ruͤhmet, 
auch etwas harter wider den freyen Wil⸗ 
len geredet, denn. billig gewefen fe.  - 

141. Was aber Diefen Text belangek, 
canilliven fie ihn alſo, daß ev allein rede 
‚son dem argen Gefchlecht vor der Suͤnd⸗ 
fluth. Denn jetzund waͤren Die Leute beſ⸗ 
ſer, und wo nicht alle, ſo waͤren es doch 
etliche, die den freyen Willen recht ge⸗ 
braucheten. Das ſehen aber die elende 
Leute nicht ‚DaB der Text insgemein redet 
von des Menfchen Hers, und fürnemlich 
darbey ‚ftehet das. Woͤrtlein, alleine, 
Zum dritten, fehen fiedas auch nicht, daß 
nach. der Sundfluth dieſer Spruch faft 
eben mitdenen Worten, wieer hier fichet, 
wiederholet wird unten im achten Kapitel, 
9,21. da GOtt faget! Des Dichten des 
menj&lichen Hertzens iſt böfe von 
Tugend auf. Da er denn warlich nicht al 
fein von Denen redet, Dievorder Suͤndfluth 
gervefen feyn, fondern auch von denen, wel⸗ 
chen er a ‚er wolle fie hinfort mit der 
Suͤndfluth nid f mehr verderben, Das iſt, 
vom gantzen nachfommenden Gefchlecht 
Noaͤh. Denn Diefes:feyn Worte, Die 

ten 
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Ber des menfchlichen Hergens ift 
fe, ——— 
142. Darum ſchlieſſen wir insgemein, 

daß der Menſch ohne den Heiligen Geiſt, 
und ohne die Gnade nichts thun kan, denn 
uͤndigen, und alſo bis in ınfınirum fort⸗ 
gehet, von einer Suͤnde zu der andern. 
Wenn aber das auch darzu koͤmmt, daß 

er die reine Lehre nicht dulten kan, und 
das Wort des Heyls von ſich ſchlaͤget, und 

dem Heiligen Geiſt widerſtehet, ſo wird 
er durch Huͤlfe des freyen Willens auch 
ein Feind GOttes, laͤſtert den Heiligen 
Geift, und folget fehlecht den böfen Lir 
fien und Reitzungen feines Hertzens; wie 
Da. bezeugen der Süden Erempel unter Den 
Propheten, Ehrifto und den Apoſteln; 
Das Erempel ver erften Welt unter dem 
Lehrer Noah; item, das Erempel unfe, 
ver Widerſacher jegiger Zeit, die man auf 
Feine Weiſe Fan überreden, daß fie ſuͤn⸗ 
digen, irren , und faljche Gottespienfte 
haben. | & 
‚143. So beweiſen folches andere Spruͤ⸗ 
che in. der Heil, Schrift auch. Denn ve 
det der 14, Palm 9. 2. nicht insgemein 
genugſam, da er ſpricht: Der HERB 
ſchauet vom Himmel auf der Men⸗ 
ſchen Kinder, daß er ſaͤhe, ob je, 
mand Flug fey , und nach GÖtt fre- 
ge: aber Anno Alle abgewichen, ıc. 
Und zeucht diefen Pſalm Paulus an inder 
Epiſtel zun Roͤmern Cap. 3, 10. item, 
Palm 116, 11: Alle Menſchen find 
Kügner, And Paulus Roͤm. 11, 32: 
GOtt hat. alles befchloffen unter die 
Sünde, Dieſe Sprüche lauten alle ins⸗ 
gemein, und fchlieffen gewaltig für. uns, 
daß der Menſch ohne den Heiligen Geift, 
welchen Chriſtus alleine giebet, nichts an- 
ders vermag, Denn irren und fündigen, 
Darum faget Chriftus im Evangelio Foh 
rt 

Ivy. Theil, vonder Reue ©Öttesüber die Mienfeben. 729 
15,5: Ich bin der. Weinftod, und. 
ihr feyd die Reben , ohne mich koͤn⸗ 
net ihr nichts thun; fondern ihr feyd 
ohne mich wie eine abgeworfene, Dürre und 
todte Rebe, Die zum Feuer bereitet ift. 

144. Und das iſt auch die Urfache, warum 
des Heiligen Beiftes Amt ſey die Welt 
zu ſtrafen, Joh. 16,8. nemlich darum, daß 
er die Welt berufe zur Buſſe und Er⸗ 
kaͤnntniß dieſer Unart. Die Welt aber 
bleibet und thut, wie ſie lange gethan hat; 
wenn ſie ſchon durch GOttes Wort ver⸗ 
mahnet wird, hoͤret ſie doch nicht, ſon⸗ 
dern meynet, GOtt werde ihm laſſen ge⸗ 
fallen die Gottesdienſte, welche ſie ihr 
erwaͤhlet hat, wiewol ohne GOttes Wort; 
und von dieſer Meynung iſt ſie nicht zu 
bringen. 

145. Wird einmal ein Concilium wer⸗ 
den, ſo wird eben von dieſer Lehre, von 
dem freyen Willen, das der Beſchluß und 
Meynung ſeyn, man ſolle dem folgen, 
was der Pabſt und die Vaͤter geordnet 
haben. Wenn wir nun die Haͤlſe darge⸗ 
gen abſchryen, und ſagten: der Menſch 
waͤre von ſich ſelbſt, ohne deu Heiligen 
Geift, böfe, und was er ohne den Heili⸗ 
gen Geift, oder ohne den Ölauben thate, 
das mare vor GOtt verdammt, Denn des 
Menfchen Her ware arg, und alle feine 
Gedancken böfe ; fo würden wir doch nichts 
ausrichten. j | 

145. Darum mußman im Hergen fteif 
darauf beftehen, und diefe Lehre vefte hal⸗ 
ten, Die uns unfere Sünde und Ver⸗ 
dammniß vorhalt, Denn ein folh Er⸗ 
kaͤnntniß der Sünden ift der Anfang un, 
fers Heyls, Daß wir fehlecht an ung felbft 
‚gang und gar verzagen, und GOtt allein 
geben. die Ehre der Gerechtigkeit. Denn, 
warum klaget Paulus fonft fo fehr, Kom. 
7,18, und bekennet frey heraus, daß 
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I Auslegung des ſechſten Capitels, vu. 5. 731° 
nichts gutes an ihm fey, und faget für 

nemlic) ange Sleifche? Daß wir 

verſtehen, daß unſere Unart und Schade 

allein durch den Geiſt GOttes geheilet 

werde. Wenn nun dis im Hertzen veſt 
gegründet ift, fo haben wir den Grund 
unferer Seligkeit zum mehrern Theil gele- 
get. Denn darnach haben wir klare Zeug- 

niffe, daß GOtt die Sünder nicht ver, 
werfen will, Das ift, Die ihre Stunden er⸗ 

Eennen, Buͤſſe zu thun begehren, und duͤr⸗ 

er, böfe, und zwar nicht einmal, fondern 
für und für, zu aller Zeit; Denn ohne den 
Heiligen Geiſt ift die Vernunft ſchlechter⸗ 
dings ohne alle Erkaͤnntniß GOttes. run 
‚peiffet aber ohne GOttes Erkänntniß feyn, 
allerdings gottlos ſeyn, im Finftern le 

das aͤrgſte iſt. 
149. Ich rede aber hier vom Guten 

theologiſcher Weiſe; denn hier muß man 
ſten nad) der Gerechtigkeit, oder Berge | Unterfcheid halten zwiſchen dem Weltli⸗ 
bung der Sünden Durch Chriſtum. |chenund Aeufferlichen, und der Theologie, 
“ 147. Darum follen wir mit allem Fleiß | Denn GoOtt laffet ihm gefallen die Regi⸗ 

zuſehen, daß wir ung nicht finden lafjen | mente, auch Der Gottloſen; zieret und beloh⸗ 
unter Diefen Eyclopen, die GOttes Wort | net die Tugenden, auch bey denen Gottloſen; 
widerſtreben, und ihren freyen Willen | aber fo weit Diefes Leben anlanget, und fo 
und eigene Krafte ruhmen. Denn, ob| weit eg die Vernunft, fo Aufferlid) und 
wir wol oft firaucheln, fallen und ſuͤndi⸗ | weltlicher Weiſe gut ift, verſtehet, nicht 
gen; fo will Doch der Heilige Geift, wo | aber, fo weit es das Finftige Leben ans 
wir ihm, wenn er ung ſtrafet, mit demuͤ⸗ | betrifft. i —— 
thigem Bekaͤnntniß unſerer Bosheit wei 150. Wenn wir aber vom freyen Wil 
chen, bey ung ſeyn, und Die erkannten | len disputiren, fo fragen wir, was er ver⸗ 
Suͤnden nicht allein nicht zurechnen, ſon⸗ möge theologiſcher Weiſe, [das iſt, in 

dern will fie durch Chriſti Gnade zudecken, Sachen, ſo GOtt, GOttes Willen und 
uͤnd ung mit andern Gaben, die beyde zu ort anlangen,] nicht was fein Vermoͤ⸗ 
diefem und jenem Leben noth feyn, reich⸗ | gen fey in meltlichen Dingen, und denen, 
lich begnaden. 

148. Aber Die Worte Mofis ſelbſt foll 
man aud) fleißig befrachten; denn hier hat 

- er aug gewiſſem Rath und Bedencken eine 
fonderliche Art zu veden gebrauchet , Daß 
er nicht fchlechthin ſaget: Die Gedancken 
des Menfchen feyn bofe, fondern , das 
Dichten der Gedancken. Undalfo nen, 
net er das, fo der Menſch vermag in fei- 
nen Gedancken, oder mit feiner Vernunft 
und dem freyen Willen, in dem allerhoͤch⸗ 

ſchlieſſen alſo, daß der Menſch ohne den 
Heiligen Geiſt vor GOtt ſchlecht gottlos 
ſey, wenn er gleich mit allen aller Hey 
den Tugenden gesieret ware. Wie man. 
denn warlich in der Heyden Hiftorien fin 
det £reffliche Erempelder Zucht, der Mafig 
keit, der Freygebigkeit, der Liebe gegen: 
fein Vaterland , gegen Eltern, Kinder; 
item , Exempel der Mannhaftigfeit, 
Freundlichkeit, ꝛc. Mir fehlieffen auch, 

ſten Grad. Denn darum nennet er esdaß die allerbeſten Gedancken von GOtt, 
ein Gedicht, Daß es der Menſch mit dem von GOttes Willen, vom Gottesdienſt 
hoͤchſten Fleiß erdencket, erwaͤhlet, thut| die allertiefeſten Finfterniffe feyn. Denn 
wie ein Toͤpffer, und halt es für das al⸗ das Licht der Vernunft; welches — 

as Ä - en⸗ 

lerſchoͤnſte Werck. Das iſt aber, fpricht Me 

ben, und das für das befte halten, das | 

fo der Vernunft untertoorfen fenn. Und: - | 
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Menſchen allein gegeben ift, verftehet nicht 
“mehr, denn was dem Leibe gut ift und 
wohl thut. Diefes ift aber Die verberbte 
Luſt Liebee.. a ee 
151. Darum foll man biefen Spruc) 

- ‚nicht fo fehlechthin verjtehen ; wie er von 
Juͤden und Sophiften verftanden wird, 

die da meynen, er vede nur von dem un⸗ 
teren Theil des Menſchen, welcher vie, 
hiſch iſt, die Vernunft aber treibe und ſey 
geneiget zum beſten: ziehen alſo das Dich⸗ 
ten und Trachten nur auf die andere Tafel, 
wie der Phariſaͤer, der den Zoͤllner verdam⸗ 
met, und ſpricht, er ſey nicht wie die an⸗ 
dern, Luc. 18,11. Derſelbe redet gute Wor⸗ 
te, denn er dancket GOtt, welches nicht 
boͤſe iſt: wir aber ſagen, daß auch daſſel⸗ 
be boͤſe und gottlos iſt, denn es koͤmmt 
am allergewiſſeſten davon her, da keine 
Exkaͤnntniß GOttes iſt, und iſt eigentlich 
ein Gebet, das zur Suͤnde wird, und 
weder zu GOttes Ehre, noch zu des Men⸗ 
ſchen Seligkeit dienet. 

152. So fichet man, daß die Philo- 
fophen an etlichen Orten nicht fo gar naͤr⸗ 
riſch difputiren. von GOtt, von GOttes 
Vorſehung, dadurch GOtt alles regie- 
ret: und duͤncket ſolches etliche fo Chriſt⸗ 
lich geredet zu ſeyn, daß ſie ſchier aus dem 
Socrate, Xenophonte, Platone ꝛc. Pro⸗ 
pheten machen. Weil ſie aber alſo davon 
diſputiren, daß ſie nicht wiſſen, daß GOtt 
ſeinen Sohn, Chriſtum, geſandt habe zur 
Seligkeit der Sünder, fo ſeyn dieſe koͤſt⸗ 
lichen und ſchoͤnen Diſputationes die hoͤch⸗ 
ſte Unwiſſenheit von GOtt, und eitel Got⸗ 
teslaͤſterung; nach der. Meynung dieſes 
Deetes, welcher kurtz und rund ein ſolch 
Urtheil fället, daß alles Dichten, Trach⸗ 
ten und Vornehmen des menfchlichen 
Hertzens durchaus böfe fey. 
153. Darum redet er nicht von den | werde ſolches, als ſehen, reuen, ꝛc. 
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dern redet von der sangen Natur, vom 
Hergen, Vernunft , und Verfland des 
Menfchen, mie er auch alsdenn it, wenn 
er Gerechtigkeit vorgiebet, und am heir - 
ligſten feyn will: als wie ihnen die Wie, 
derfaufer heut zu Tage folche Gedancken 
im Sinn vonchmen, fie rollen alf leben, 
Daß fie nichts überal fündigen, und ihnen 
die dem Scheine nad) allerfchönften Tu⸗ 
genden in ihren Gedancken vorbilden. 
Die Urfach ift : wenn dieHertzen ohne 
den Heil. Geift feyn, fo haben fie nicht 
allein Feine Erkänntniß GOttes,  fonz 
dern feyn auch von Natur GOTT feind. 
Wie Fan nun aber das anders, denn böfe 
feyn, Das aus Unwiffenheit GOttes und 
Feindfchaft herfommt. 

154. Hier ift aber auch eine Frage 
Mofes fpricht alfo: Der HERR ſahe, 
daß alle Gedancken des Menſchen boͤ⸗ 
fe waren; item: Und es reuete ihn, 
daß er die Menſchen gemachethatte. 
So denn GHtt alles zuvor fichet , mie 
fpricht denn Mofes alhier , daß er es da 
erft gefehen habe? tem , fo GOtt weiſe 
iſt, mie Fan ihn gereuen deß, mas cr ge 
machet hat? Warum bat er nicht von 
Anfang der Welt diefe Sünde oder ver. 
derbte Natur der Menfchen gefehen? Und 
warum giebet alfo die Schrift GOtt zeit⸗ 
lichen Willen, Sehen, und. Rath? Iſt 
nicht GOttes Rath ewig , und deß ihn 
nicht reuen Fan? Dergleichen ſtehet im 
Propheten Son. 3,4, 5. auch), da GOtt 
Oräuet zu ftrafen die Niniviten, 
und vergiebet ihnen dennoch, da fie 
Buſſe thun. Auf ſolche Fragen haben 
die Sophiſten nichts anders zu ant— 
orten , Denn daß fie ſagen, daß die 
Schrift nach menfchlicher Weiſe rede, und 

GOtt 
durch 



ir | 
Durch eine Figur zugerechnet. Darum 

diſputiren fie von zweyerley GÖftes 

Willen, des Zeichens und Wohlgefal⸗ 

len, Der Wille des Wohlgefallens, 
fagen fie, fey ſtandhaftig und unwandel⸗ 
bar: der Wille des Zeichens aber fey wan⸗ 

delbar ; Denn Die Zeichen verwandle er, 
wenn er will. Alſo habe er Die Beſchnei⸗ 

dung abgethan,unddie Taufe eingeſetzet, ꝛtc. 
da doch der Wille des Wohlgefallens vor 
ſich einerley bleibe von Ewigkeit. 
155. Dieſe Meynung verdamme ich 
nicht; aber einfaͤltiger Duncker mich Das 

zu feyn, Daß die heilige Schrift redet nach 
der Menfchen Gedancken, Die im Kirchen, 
Amtefeyn. Darum, daß Moſes ſaget, 
GHtt ſahe, und reue ihn, das geſchie⸗ 

het wahrhaftig alſo in derer Hertzen, Die 
das Predigt ⸗ Amt fuͤhren; mie er denn 
oben (9, 3.) auch gefaget hat: Mein 
Geiſt wird nicht weiter Richter feyn 
unter den Mlenfchen: da er nichtfchlecht 
redet vom Heiligen Geift,, mie er in fer 
nem eigenen natürlichen Weſen iſt, oder 
von der göttlichen Majeſtaͤt, fondern vom 
Heil, Geift, der in Noah, Methufalah 
und Lamechs Hertzen ift, das iſt, vom Geiſt 

Gottes, der im Amte iſt, und das Wort 
fuͤhret durch die Heiligen. 

156. Auf dieſe Weiſe hat GOTT der 
Menſchen Bosheit gefehen und Reue ge, 
habtz das ift, Noah, der den H. Geiſt 

- gehabt hat, und ein Diener des Worts 
geweſen ift, hat der Menfchen Bosheit 
gefehen , und ift Durch den Heil. Geiſt zur 
Traurigkeit beweget worden , wie er fol 
ches gefehen hat: wie Paulus auch fagek, 
Epheſ. 4,30. daß der Heil. Geiſt betruͤ⸗ 

bet werde in den Heiligen durch die Bos⸗ 
heit der Gottloſen. Denn, weil Noah ein 

treuer Diener des Worts iſt, und ein 
Werckzeug des Heil, Geiſtes, ſo wird recht 

Auslegung des ſechſten Capitels | 
geſaget daß der Heilige Geiftbetrübet feyr 
wenn Noah betruͤbet iſt, und wuͤnſchet 
lieber, daß der Menſch gar nicht waͤre, 
denn daß er ſo boͤſe iſt. Re 

157. Darum iſt e8 nicht die Mteynung, 
als hatte das GOtt von Ewigkeit nicht ge 
fehen. Er hat von Ewigkeit alles gefeben. 
ie ſich aber dieſe Bosheit der Menſchen 
jetzund mit gantzer Gewalt an Tag giebt; 

RE J 

alſo offenbaret ſie nun erſt GOtt in den 
Hertzen ſeiner Diener, oder Propheten. 
So iſt nun GOtt von Ewigkeit veſt und 
ſtandhaftig in ſeinem Rath, ſiehet und 
weiß alles: aber dieſes offenbaret er denen 
Gottesfuͤrchtigen nicht cher, denn zu ſei⸗ 
ner Zeit, daß fie es auch fehen. Diefs 
duͤncket mich der einfältigfie Werftand zu 
ſeyn Diefeg Textes, und ſtimmet Auguſti⸗ 
nus auch nicht weit Davon, 

158. Ich aber halte diefe Regel ſtets, 
daß ich folche Fragen, die uns binan gie 
hen in den Thron der göttlichen Majellt, 
umgehe, fo vielich. Fan. Und ift viel be 
fer und ſicherer, daß man herunten ftehen 
‚bleibe bey der Krippe des HErrn Ehrifti, 
der Menfch worden iſt; denn fo man ſich 
verwirret mit der Gottheit, ift viel Ge 
fahr baby. 

159; Es gehören aber zu dieſem Text 
andere desgleichen, Darinnen GOtt ge 
mahlet wird, als habe ev Augen, Ohren, 
Mund, Naſe, Hande und Füffe; wie 
Eſaias Eap:6, 1. Daniel Cap.7, 13. und 
andere Propheten in ihren Geſichten und 
Offenbarungen geſehen. Dennanfolchen 
Orten redet die Schrift von GOtt nicht 
anders, als von einem Menſchen. Da— 
her die Anthropomorphiten fuͤr Ketzer ver⸗ 
dammet ſeyn, Daß fie der goͤttlichen Ma» 
jeſtaͤt die Geſtalt eines Menfchen zugeeig- 
net haben, 

160, Seyn aber Die Anthropomorphir 
f en 
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ten Gedanken fo grob geweſen, fo feyn 
fie vecht verdammet worden; denn es iſt 
einöffentlicher Serthumdarinnen. Denn, 
ein Geiſt, faget Ehriftus Luc. 24,39. bat 
nicht Sleifh noch Bein. Ich aber. 
bin vielmehr in der Meynung , Daß ich 
halte, daß die Anthropomorphiten gedacht 
haben, wie fie die Lehre denen Einfaltigen 
in einer einfaltigen Form möchten vorge 
ben. * Denn Gott iſt in feiner Subftantia 
und Weſen gang unerfänntlicd) und unbe 
greiflih. Wir Fönnen auch nicht eigent- 
lich fagen, mas er ſey, menn wir ung 
gleich zureiffen wolten. 

161. Darum laffet ſich GOtt ſelbſt her⸗ 
ab in ſolcher Geſtalt, darinnen wir ihn 
faſſen und begreiffen koͤnnen, und erzeiget 
ſich uns in Gleichniſſen, als in Verwick⸗ 
lungen, nad) Eindifcher Einfalt, daß er 
von ung eflichermafen Fan erkannt werden, 
So ift der Heilige Geift erſchienen in der 
Geftalt einer Taube, Matth. 3, 16. nicht 
Daß er eine Taube fey, und dennoch hat 
er in einer folchen groben und einfältigen 
Geſtalt erkannt, angenommen und ange 
betet feyn mollen; denn ex ift wahrhaftig 
der Heilige Geift geweſen. Alſo, an eben 
diefem Ort, obwol niemand fagen wird, 
daß die Stimme, fo vom Himmel herab 
ſchallet, ſey GOtt der Vater; ſo hat man 
ihn doch in dieſem groben Bild, welches 
eine menſchliche Stimme vom Himmel her⸗ 
ab geweſen iſt, annehmen und anbeten 
ſollen. | 

162. Daß nun die Schrift GOtt alfo 
zueignet eines Menſchen Geftalt, Stim- 
me, Wercke, Eigenfchaften ‚2c. Dienet 
nicht allein dahin, Daß man die Einfälti- 
gen und Schwachen damit unterrichtet, 
fondern wir groffe und gefehrte Leute, Die 
wir der Schrift erfahren feyn, müffen uns 
an folche grobe Gleichniſſe halten, meilfie 

Lutheri Yusl, ı 3. MIof J. Band, 
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uns GOtt vorgeſtellet hat und ſich ung 
durch Diefelben offenbaret; mie auch die 
Engel in menfchlicher Geſtalt erfcheinen, 
da man Doc, weiß, Daß es nur Geifter 
ſeyn. Aber Geifter Fonnen wir nicht er⸗ 
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Eennen, wenn fie ung wie Geiſter vorfom- 
men, Die Bilder aber erfennenwir. 

163, Dis iſt die einfaͤltigſte Weiſe ſol⸗ 
che Spruͤche zu handeln. Denn was 
GoOtt in feiner Natur iſt, koͤnnen wir nicht 
eroͤrtern; das aber koͤnnen wir wol eroͤr⸗ 
tern, was GOtt nicht iſt, nemlich, daß 
er nicht iſt eine Stimme, nicht eine Tau⸗ 
be, nicht Waſſer, nicht Brod, nicht 
Wein. Und dennoch erzeiget er ſich uns 
in ſolchen ſichtbarlichen Formen, handelt 
mit uns dadurch, leget uns dieſe Formen 
vor, daß wir nicht werden ſollen zu ir⸗ 
rigen und leichtfertigen Geiſtern, Die wol 
von GOtt diſputiren, wiſſen aber von ihm 
gar nichts, als der in feiner bloſſen Ma⸗ 
jeftät nicht Ean begriffen werden. Undfie 
het GOtt, daß ung diefer Weg, ibn zu 
begreiffen, unmöglich ſey. Denn er woh⸗ 
net, wie die Schrift 1 Lim. 6, 16. ſaget, 
in einem Kicht, da niemand. zukom⸗ 
men Esn. Darum hat er uns folches vor- 
gelegef, Das wir begreiffen und verſtehen 
Eönnen. Welche nun darbey beruhen, die 
ergreiffen GOtt recht: Da jene dafür, Die 
fich heimlichen Gefichter, Offenbarungen 
und Erleuchtungen rühmen, und denſel⸗ 
ben folgen, entweder von der Majeftat 
unterdrücfet werden, oder in Der dickeſten 
Zinfterniß , ‚alfo, Daß fie GOtt nicht er⸗ 
Eennen, bleiben, Spruͤchw. 4,19. 

164. Alſo haben die Juͤden ihre Bilder 
auch gehabt , darinnen ſich GOTT ih⸗ 
nen erzeiget hat, als der Gnadenftuhl, 
die Lade, Tabernackel, Wolcken⸗ und 
Feuerfäule, 2. Denn im andern Buch 
Mofis Cap, 22, 20. foricht GOtt: Ein, 

Aa Menſch 
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Menſch wird mich nicht ſehen, und 
leben. 
vor, Dadurch er fich uns alfo ergeiget, Daß 
wir ihn ergreiffen koͤnnen. Sohaben mir 
im Neuen Teſtament die Taufe, Sacra⸗ 
ment des Altars, Abfolution und Pre⸗ 
digtamt. 

165. Und ſeyn ſolche Bilder eigentlich 
der Wille des Zeichens, wie man in 
Schulen davon lehret, darein wir ſehen 
follen, wenn wir GOttes Willen wiſſen 

wollen. Der andere Wille,des Wohl⸗ 
gefallens, ift der wefentliche Wille GOt⸗ 

tes oder die bloffe Majeftät, die GOtt 
ſelber ift: da follen wir die Augen nicht 
hinwenden , denn er Fan nicht ergriffen 
werden. Denn in Gott ift nichts, denn 
Gottheit, und fein Weſen iſt die über- 
ſchwengliche Weisheit und allmachtige Ge⸗ 
walt, da die Vernunft gar nicht hinkom⸗ 
men fan. Und was GOTT mit diefem 
Willen des Wohlgefallens gewolt hat, 

das hat er von Ewigkeit geſehen. 
166. Man ſoll aber von dieſem we—⸗ 

ſentlichen und goͤttlichen Willen nichts for⸗ 
ſchen, ſondern ſich ſchlecht davon enthal⸗ 
ten, als von der goͤttlichen Majeftät, pie 
unerforfehlich ift, und fie GOtt in diefem 
Leben uns nicht vorgeleget hat zu wiffen 
oder zu begreifen, fondern hat uns diefel- 
be in etliche Bilder wollen verwickeln und 
anzeigen, als in der Zaufe, Wort und 
Sacrament. Diefes feyn Die göttlichen 
Bilder, und der Wille in einem Zeichen 
dargethan, dadurch er mit ung handelt 
unferem Verſtand nach: darum man auf 
Diefelben allein fehen fol. Den Willen 
aber des Wohlgefallens foll man fehlecht 
fahren laſſen; es fey denn jemand Mofes, 
oder David, oder ein anderer ihnen gleich 
und vollfommener Mann. Wiewol dieſe 

auch in den Willen des göttlichen Wohl⸗ 

* Auslegung Des fehften © are — 

Darum ſtellet er uns ſein Bild 

— 
gefallens alſo geſehen haben, daß ſie ihre 
Augen von dem Willen, welchen GO 
durch Zeichen offenbaret, nivgendhin ver ⸗ 
wandt haben. 2 

167. Nun beiffet aber der Ville des _ 
Zeichens, die Wuͤrckung GOttes, wenn 
er zu ung heraus gehet, und mitunshans . 
delt, etwan durch ein Aufferliches Ding, 
Davein er fich verwickelt hat, welches wir 
begreiffen koͤnnen; als da ift, das Wort, 
und Ceremonien, die er felber georonet 
hat. Und diefer Wille, fagen fie, fey 
nicht allmachtig. Denn ob uns GOtt 
tool Durch) die gehen Gebotgebeut, was er 
gethan haben will, fo gefchiehet es Doch 
nicht. So hat Ehrifius fein Nachtmahl 
geordnet, Daß dadurch der Glaube an 
Gottes Barmhersigkeit in ung geftärcket 
werde, Matth. 26,28. und gebrauchen 
dennoch veflelben viel zum Gericht, 
1 Cor. 11,29. das ift, ohne Glauben. 

168. Nun komme ich wieder zum Tert. 
Mofes faget: Der HErr babe gefeben 
der Menſchen Bosheit, und babe 
ihn gereuet. Dieſes legen die Schul, 
Lehrer alfo aus: Er ſiehet, und reuetihn, 
nemlich mit dem Willen des Zeichens, 
und nicht des Wohlgefallens, oder me 
fentlihen Willens. N 

169. Wiraberfagen, daß Noaͤh Hertz 
durch den Heiligen Geiſt beweget werde, 
Daß er verſtehet, daß GOTT über den 
Menſchen zürnet und wolle ihn vertilgen, 
Diefe Meynung Fan man verftchen, und 
zeucht ung nicht in die Difputationen 
der vollfommenen Gewalt oder Majeftät 
Gottes, welche die allergefährlichften 
Gedancken und Difputationen ſeyn; mie 
ich an vielen gefehen habe. Denn erftlich 
werden folche Geiſter durch den Teufel 
aufgeblafen, daß fie meynen , fie haben 
den Heiligen Geiſt, und verachten ns 

| ber 
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ber das Wort jan fie laͤſtern es noch wol, | Eommene GOttes Wille. Und Ehrir 
und rühmen nichts anders, denn Geiſt ſtus oh. 6,40: Das iſt der Wille GOt⸗ 
und Geſichte. oe 
170, are ift der erſte Grad des Irr⸗ 

thums, wenn die Leute den GOtt, der 
ſich in ſeine Bilder gewickelt, und Menſch 

worden iſt, verlaſſen, und ſuchen den bloſ⸗ 
ſen GOtt. Wenn aber darnach die Stun⸗ 
de des Gerichtes koͤmmt, und ſie GOttes 
Zorn fühlen, und GOtt ihr Hertz richtet 
und eraminivet, fo blaͤſet fie der Teufel 
nicht mehr auf : Darum verzweifeln fie und 
fierben, denn fie wandeln in Der bloffen 
Sonne, und verlaffen den Schirm und 
Schatten vor der ige, Ef.4,6. 

171. Darum foll niemand von Der 
bloſſen Gottheit Gedancken vornehmen, 
fondern foll fich dafür hüten, als für Der 
Hölle, und für den allerhöchften Teufels⸗ 
Anfechtungen. Und follen wir darauf alle 
fleißig fehen, daß mir bey den ie bleis 
ben, darinnen fih GOtt felbit ung offen 
baret hat, nemlich, in feinem Sohn, ge- 

boren aus der Jungfrauen Marin, der 
unter dem Vieh in der Krippen lieget, ım 
Wort, in der Laufe, im Nachtmahl des 
HErrn und Abfolution, Denn in diefen 
Bildern fehen und finden twir den GOtt, 
den wir Dulten Eönnen, und der ung troͤ⸗ 
ftet, zur Hoffnung aufrichtet und felig 
machet. Dieandern Sedancken vom Wil⸗ 
len des Wohlgefallens, oder von dem we—⸗ 
fentlichen und ewigen Willen, toͤdten und 
verdammen und, 

172. Wiewol ſie dieſen Willen nicht 
eigentlich alſo nennen den Willen des 
Wohlgefallens. Denn dieſes ſoll der 
Wille des Wohlgefallens genennet ſeyn, 
welchen das Evangelium anzeiget, und 

> davon Paulus ſaget Nömsı2, 2: Aufhen, daran thun fie wohl: 
daß ihr prüfet, welches da fey der 
gute, der wohlgefällige und voll 

tes, daß, werden Sohn fiehet, und 
an ihn glaubet, habe das ewige A» 
ben. Item Matth. 12,50: Derift mein 
Bruder, der den Willen thut meines 
Vaters. Item Matth. 3,17: Das ift 
mein lieber Sohn, an dem ich Wohl 
gefallen habe. Diefer Wille der Sn 
den wird recht und eigentlich genennet ver 
Wille des Wohlgefallens , [oder wohlge⸗ 
fallige Wille,] und iſt der einige Rath und 
Arseney wider Diefen, entweder Des Zei, 
chens oder des Wohlgefallens Willen, 
Davon die Scholaftici in den Hiftorien von 
der Suͤndfluth und Untergang Sodome 
difpufiven. 

173. Denn da fiehet man an beyden 
Drten einen fchrecflichen Zorn GOttes, 
dawider fich die Hergen nicht koͤnnen auf 
halten, ohne allein mit diefem Willen der 
Gnade, daß ſie gedencken, daß Gottes Sohn 
darum in das Fleiſch geſandt ſey, daß er uns 
von Sünde, Tod und des Teufels Ty⸗ 
ranney errette. 

174. Diefer Wille des goͤttlichen Wohl⸗ 
gefallens iſt von Ewigkeit geweſen, und 
in Chriſto offenbaret und erzeiget, und iſt 
ein lebendigmachender, freundlicher und 
lieblicher Wille. Darum man den allein 
nennen ſolte einen wohlgefaͤlligen Willen. 
Aber die guten Vaͤter gehen faſt vor allen 
trefflichen Verheiſſungen uͤber, und trei⸗ 
ben und dringen auf derſelben keine, ſo ſie 
Doch eigentlich koͤnten genannt werden, Vo- 
luntas beneplaciti, der Wille des Wohl- 
gefallens. 

175. Daß ſie nun lehren und heiſſen, 
man ſolle den Willen des Zeichens anfe 

| es it aber 
noch nicht genug. Denn werden wir nicht, 
wenn mir Diezehen Gebot anfehen, geſchre⸗ 
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det, wenn wir darinnen unfere Sünden | er ihn liebe, dem irdiſchen Menfehen aber 
ſehen und finden? So nun dieſe ſchreckli⸗ | ift er feind und gedencket ihn zu verderben, 
che Zeichen des göttlichen Zorns, Die auch | — I 
der Hille Des Zeichens, darzu kom a ihn in ſei⸗ 
men, iſt es unmoͤglich, daß ſich ein Hertz Eh Al 
aufrichten und fröften Fan, mo es nicht in 178. So veuefe es GOtt, daß esihm 
den Willen des IBohfgefallens (den wir | in ſeinem Hergen weh that. Denn bier 
alfo nennen) fiehet, Das iſt, auf GOttes ftehet das Wort Azaf, das erdroben Cap. 
Sohn, Der ung dag Hers und den Wil⸗ 3,16, gebrauchet hat, da er faget: Du ſolt 
fen feines Vaters alfo vormahlet, daß er | mit Schmersen Kinder gebaͤren; item Pf, 

mit den Sündern nicht zürnen, fondern | 127,2. Brod mit Sorgen. Man muß 
fich derfelben um feines Sohnes willen er- | aber dieſe Art zu veden verſtehen nach. der 
barmen will; wie er faget Koh. 14, 9: | Schrift Gewohnheit, undnicht gedenken, 
Philippe, wer mid) fieher, der fie | daß GOtt ein Hertz habe, oder Schmer- 
bet auch meinen Vater. gen fühlen koͤnne; ſondern, wenn Noah, 

176. Darum if der Sohn GOttes, Lamechs und Methufalah Geift betrübet 
ſo Menfch worden iſt, Diefelbe Hülle, | wird, fo faget Die Schrift, daß GOtt ſelbſt 

darein ſich Die göttliche Majeſtaͤt mit allen | betrubet werde. ‘Daß mir Diefe Traurig⸗ 
ihren Gaben ung alfo erzeiget, Daß Fein | Eeit nicht verſtehen von dem göftlichen We⸗ 
fo armer Sünder ift, der nicht vor GOtt fen, fondern von Noah, in welches Her, 
trefen dürfe, mit gewiffer Zuverficht, | Ben Das Fühlen Des Zorns GOttes folche 
Dergebung und Gnade zuerfangen. Die | "Traurigkeit gewuͤrcket und angerichtet hat. 
ſes iſt der einige Anblick der Gottheit, der | Denn er fühlet mit feinem Vater und Groß⸗ 
in dieſem Leben leicht und möglichift, Die vater, Durch des Heiligen Geiſtes Offen» 

nun in ſolchem Glauben abgefchieden feyn, | barung, in feinem Hertzen, daß GOtt der 
Die werden durch Kraft von oben herab am | Welt um der Sünde willen feind ift, und 
Juͤngſten Tag alfo erleuchtet werden, daß | fie verderben wolle; Darum werden fie um 
fie auch Die göttliche Majeſtaͤt ſelbſt fehen ſolcher Unbußferfigkeit willen betrüber, 
werden. Indes aber muͤſſen wir auf die-| 179. Dieſes iſt der einfaltige und rech⸗ 
fen Weg zum Dater Fommen , welcher | te Berftand. ‘Denn fo du diefe Worte von 
iſt Chriſtus felbft, der ‚ng ficher führen ! dem Willen des göttlichen Weſens verfte- 
und nicht befrügen wird. hen wilt, daß es GOtt von Ewigkeit alfo 

177. Daß im Text darbey ftehet: Es | befchloffen und verfehen hat, fo ift es eine 
reuete den HErrn, Daß er Menſchen | gefährliche Difputation , die allein von 
gemacht hatte auf Erden, das, halte | geiftlichen Leuten, und denen, fo in An- 
ich), ſey durch eine Antitheſin gefaget, daß | fechtungen wohl verfuchet feyn, Fan ge 
SDEE nicht von einem folchen Menſchen handelt werden; tvie Paulus geweſen ıft, 
auf Erden gedencke, welcher der Sünde | Der dieſe Difputation von der Verſehung 
und dem Tod unterwerfen, fondern | hatdürfenhandeln, Roͤm.9, 10. 11. Wir 
von einem hinmlifchen Mienfchen, ver ein) aber wollen uns herab halten, und bey der 

Herr der Sünden ımd des Todes fen. | Einfait bleiben, da weniger Gefahr dar- 
Einen ſolchen Menſchen, zeiget er, daß bey iſt, nemlich, daß Noah und die an⸗ 

dern 



744 W. Theil , von der Bekimmerniß BÖttes Über die Menſchen. 745 
dern Vater zum höchften bekummert wor⸗ | fondern er wird geängftet, und betrübet 
den feyn, da ihnen der Heilige Geift fol ſich aufdashöchfte, weil unterdes die Kin 
‘chen Zorn GHttes.offenbarer hat. Sol 

unausſprechlich Seufen frommer Leute 
wird Gott felbft zugerechnet, denn es 
koͤmmt her aus feinem Geiſt. | 

180, Solches Seufzens werden wir her- 
nach ı Mof. 18,23. ein Erempel fehen in 
Abraham, der fich einlafjet für die Sodomi⸗ 
ter, und zwiſchen ihnen wie eine Mauer fie, 
het, die Sache auch nicht eher fahren laͤſſet, 
denn da es auffünf Serechte gekommen ift. 
Da ohnZweifel Abrahams Hertz der Heili⸗ 
ge Geiſt mit mancherley und unzaͤhlichen 
Seufzen voll gemachet hat, ob er denen 
armen Leuten dienen möchte, Daß fie er- 
halten würden. Und was thut Semuel 
nicht für den Saul? So lange fehreyet 
und heulet er, daß ihm GOtt felbit Ein- 
haltung thun muß, und alfo zuihm faget: 
Wie lange tragft du leid um Saul, 
den ich verworfenhabe, daß ernicht 
ARönig fey über Ifrael? ı Sam. ı6,1. 
So wird auch Chriſtus, da er die Stadt 
Jeruſalem, die in wenig Sfahren der Suͤn⸗ 
de wegen ſolte verwuͤſtet werden, anfiehet, 
heftig beweget und befümmert, Luc. 19,41. 

181. Und bemweget folche Affecten, 
[Bekuͤmmerniß und Mitleiden] in from- 
men Hertzen der Geilt des Gebets, Denn 
wo derfelbe ft, da nimmt er fich anderer 

Noth und Ungluͤcks an, lehret, unter 
weiſet, und fparet Feine Mühe, Elaget, 
ſeufzet, zc. Alſo begehren Moſes 2 3. 
Mof. 32,32. und Paulus Roͤm.9, 3. für 
ihr Volck verbannet zu feyn. 

182. Und alfo wird der allerheifigfie 
Mann Noah mit feinem Daterund Groß- 
vater auch bekuͤmmert, da er diefen ſchreck⸗ 
lichen Zorn GOttes fiehet. Er ergößet 

ch |ver der Menſchen in der gröften Sicher» 
heit feben, lachen, frolocken, und ſpot⸗ 
ten feiner noch darzu; wie David auch kla⸗ 
get Pf. 109,4: Dafür, daß ich fie lie- 
be, find ſie wider mich: ich aber. bete; 
und Paulus Bhil.3,18: Ich fege mit 
Weinen. Denn was können heilige Leu⸗ 
fe anders thun, wenn die Welt ihr gar 
nicht will wehren und fich befehren laffen? 

183. Und ift diefes dDiebeftändige Form 
und Geſtalt der rechten Kirche, daß fie 
nicht allein leidet, wird geniedriget und 
mit Füffen gefrefen, fondern bittet auch 
für die, fo fieplagen, und nimmt fich dev 
felben Gefahr und Schaden ernftlich an. 
Da Dargegen die Gottlofen defto ficherer 
fehergen und frolocken, je naher fie ihrer 
Derdammniß feyn, Wenn verohalben 
die Stunde des Berichtes da ıft, ſo ſtopf⸗ 
fet GOtt wiederum feine Ohren alfo zu, 
daß er auch feine lieben Kindernicht hörek, 
menn fie für die Gottloſen bitten und fle 
hen; mie Ezechiel Cap. 13, 5. Elaget, daß 
niemand zu finden fey, der fich für 
Iſrael für eine Mauer einfchlagen 
wolle, und faget, daß folch Amt ſonder⸗ 
lich gehöre denen Propheten: 

184: Denen Gottlofen aber iſt es un. 
möglich , daß fie beten folten. Darum 
darf fich niemand von unfern Widerſa⸗ 
chern , den Papiſten, einiges Gebetes 
verfehen. Wir aber beten für fie, und 
fegen ung, mie eine Mauer, gegen den 
Zorn GOttes; darum werden fie ohne 
Zweifel durch unfere Thraͤnen und Seuf⸗ 
zen erhalten, ob fie vieleicht Buſſe thun 
wolten. 

185. Ein ſchrecklich Exempel aber iſt 
ſich nicht bey dem Schaden und Verderb⸗ das, daß GoOtt der erſten Welt nicht ge⸗ 

mniß des gangen menfchlichen Geſchlechtes, — hat, da ſich doch Noah, eu 
| | lag 3 un 
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und Methufalah, als eine Mauer dargwis | feinen Wercken Luft und XBohlgefallen 
ſchen geleget haben. Wie wird. es nun] hatte, Und hatten fie garnicht gedencken 

-da zugehen, da ſolche Mauren nicht ſeyn, koͤnnen, daß GOttes Zorn fo groß feyn 
das ijt, Da gar Feine Kirche iſt. Denn koͤnte, dag er nicht allein alles menſchliche 
diefelbe ift allezeit Die Mauer gegen ben | Geſchlecht, fondern auch alle Thiere uns 
Zorn GOttes: derohalben bekuͤmmert und | ter dem Himmel und auf der Erden, Die 

- betrübet fie fich, quaͤlet fih, betet, fler| doc) nichts gefündiger hatten, ja die Erde 
bet, unterrichtet, lehret, vermahnet, | darzu, verderben würde. Denn diefelbe 
weil Die Stunde des Gerichts noch nicht iſt, um der Menſchen Suͤnde willen, nach der 
vorhanden, aber doc) gang nahe ift. Was Suͤndfluth gar nicht fo gutgeblieben, alg 
Fan fie aber, menn fie ſiehet, daß folcher | fie zuvor geweſen iſt. Daher etliche, wie 
Dienft vergeblic) ift, anders thun, denn | Lyra faget, gefchrieben haben, daß durch 
ſich um des Unterganges willen der unbuß- | Die Sündfluth der Erde oben bey Dreyer 
fertigen Menfchen heftig befümmern 2 Und Haͤnde breit abgegangen ſey. So ift ja 
hat das den frommen Patriarchen ihr | warlich Das gantze Paradis dadurch gar 
Hertzeleid gröffer gemacht, daß fie gefe- | verworfen und verderbet worden ; alfo, 
hen haben, daß ein groffer Haufe ihrer | DaB mir nun auf einer Erde wohnen, die 
Gefreundten und Verwandten zugleich mit | gan und gar verfluchet ift, gegen dem 
untergehen würde. zu vechnen, wie fievor der Suͤndfluth nach 
186, Und hat Mofes ſolches Herseleid | dem Fall Adams geweſen iſt, welche doch 

nicht beffer noch Elärlicher befchreiben Eon- | auch nichts gegen der Güte, Darinnen fie 
nen, denn Daß er faget: Es habe den | erftlich vor der Sünde gefch 
HEren gereuet, daß er Menſchen | fen ift. | | 
gemacht hatte. Dennoben, ı1Mof.r.]| 188. Darum haben die heiligen Ni, 
0.31. Da er des Menfihen Gelegenheit be | ter ſolchen Jammer durch Des Heiligen 
fehreibet, daß er zum Bild GOttes ge 
ſchaffen ſey, ſpricht er, GOtt habe an⸗ 

geſehen und betrachtet alle ſeine Wer⸗ 
cke, die er gemacht hatte, und ſie 
wären alle ſehr gut geweſen. Dar⸗ 
um hat GoOtt daſelbſt an feinen Creaturen 
Luſt und Freude; hier aber wird er anders 
gefinnet, und ſaget gang und gar das IBi- | vo 
derfpiel, nemlich, daß er bekuͤmmert fey, | feinem Vater, Großvater , Weib und 
‚und eg ihn geveue, daß er Die Menſchen Kindern. Denn die Kinder der Men, 
geſchaffen habe. | ſcchen haben folches nicht weniger hören 

187. Alfo ift zu Muth geweſen Noaͤh und dulten Eönnen, denn fo wenig jegund 
und den andern Vätern, durch des Hei, |die Papiſten leiden Eönnen , daß man fa- 

haften, gewe⸗ 

zwantzig Jahr zuvor. Es iftaber die Bos⸗ 

Heiligen Geiſt gezwungen hat ſtille zu 
ſchweigen; und hat Noah, ohne Furcht 
der allergröften Gefahr, folche Bedraͤuun— 
gen nicht Dürfen offenbaren , fondern hat 

Geiftes Offenbarung gefehen hundert und 

heit der Welt fo groß geweſen, Daßfieden 

von folhem Zorn GOttes geredet mir 

ligen Seiftes Offenbarung. Denn fonft |get, fie feyn des Satans Kircheundnicht 
mären fie geblieben bey den Gedancken der | Chriſti. Denn fie haben von ihren Bor; 
Freude, und hätten der erfien Derheiffung |fahren auch geruͤhmet, und die Verheiß 

nach alfo geurtheilet, daß GOtt an allen |fung des Saamens gefeget wider Nodh 
Pre 
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 Brevigt, und haben eg fir ein unmöglich 

Ding gehalten, daß GOtt alfo alle Men- 
. fehen verderben folte.  ; _, | 
189. So gläubeten Die Juͤden denen 
Propheten und Ehrifto felbjt Darum nicht, 
daß fie Dafür hielten, fie waͤren GOttes 
Volck, teil fie den Tempel und Gottes 
dienft hatten. Jetziger Zeit erheben ſich 
die Tuͤrcken ihrer Sieghaftigkeit, die fie für 
eine Belohnung halten ihres Glaubens 
und Religion, daß fie an einen GOTT 
gläuben: uns aber halten fie für Heyden, 
als ob wir an drey Götter gläuben. GOtt 

wuͤrde ung, fprechen fie, nicht fo viel Sie 
ge, Land und Leufe geben, wenn er ung 
nicht gnaͤdig ware, und ihm unfere Reli⸗ 
gion nicht gefiel. Eben ein foldyer Ge⸗ 
danken verblendet auch Die Papiſten. Die 

ſehen, daß fie in den hoͤchſten Ehren fi, 
gen, darum halten fie fich für die Kirche, 
und fürchten fich derohalben vor Feiner 
Drauung des göttlichen Gerichts, Dar⸗ 
um ift das ein feuflifch Argument und Ber 
weiß, wenn die Leute ihre Sünde mit 
GHLES Namen befchönen. 

190. So aber HOLE der erften Welt, 
und dem Gefchlecht der heiligen Water 
nicht verfchonet hat, dem doc) die Ber, 
heiffung des Saamens eigen war; und fo 
er. den allerkleineften und geringften übri- 
gen Haufen erhalten hat, werden fich 
Tuͤrcken, Süden und Papiſten des Na— 
mens GOttes umfonft ruhmen. Denn, 
GoOttes Wort, fpricht der Propher Mi⸗ 
cha Cap. 2,7. faget Denen Gutes zu, Die 
untadelich wandeln: die nun alfo nicht wan⸗ 
deln, denen ift GOttes Wort boͤſe, und 
‚Denen draͤuet GOtt, und verderbet fie, 
unangefehen deß, Daß fie den Namen der 
Kirche führen, und ein groffer Haufe feyn. 
Das übrige, Das recht wandelt, erhälter 
vielmehr : Das Fan man aber die Welt 
nimmermehr bereven. 
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‚191. Der Patriarchen Nachkommen, 
die in. der Suͤndfluth umgefommen feyn, 
erden ohne. Zweifel dis Argument von 
der Hoheit und Dignitat der Kirche groß 
aufgemuget, und Noah Gotteslafterung 
und Lügen befchuldiget haben. Denn {vw 
gen, daß GOtt die gange Welt mit der 
Sunödfluth verderben wolle, ıft fo vielge 
faget, (haben fie gedacht,) als wenn einer 
fagte, GOtt ware nicht barmherkig, waͤ⸗ 
ve Fein Vater, fondeen ein graufamer Ty⸗ 
rann. Du fagefi von GOttes Zorn, 
Noah: it denn HOTT ein folcher, der 
nicht Durch den Saamen des Weibes 
Hilfe und Rettung von der Sünde und 
Tod zugefaget hat? Wie Fan GOttes 
Zorn Die gange Welt verfchlingen , wir 
jeyn GOttes Volck, und haben treffliche 
Gaben GoOttes, die er ung nicht würde 
gegeben haben, fo er willens geweſen 10% 
ve, fo geſchwind und feindlich mit ung zu 
fahren. Alſo pflegen die Gottloſen die 
Verheiſſungen GOttes auf fich zu ziehen, 
und weil fie Darauf pochen, verachten und 
verlachen fie alle Drauungen. 

192. Diefes aber ift noth und nüße, 
daß man es fleißig befrachte, daß mir ung 
toider folche Aergerniffe der Sicherheit der 
Gottlofen ftärcken. Denn eben das, fo 
Noaͤh wiederfahren iſt, wiederfaͤhret ung 
auch. Unſere Widerſacher geben ihnen 
ſelbſt den Namen, daß ſie GOttes Volck 
ſeyn, Gottesdienſt, Gnade und alles ha- 
ben: wiederum meſſen ſie uns alles zu, was 
teufliſch if. Wenn wir fie nun ſtrafen, 
und ſagen, daß ſie Gotteslaͤſterer und des 
Satans Kirche ſeyn, wuͤten ſie wider uns 
mit allerley grauſamer Tyranney. Dar⸗ 
um heulen und weinen wir mit Noah, und 
befehlen unſere Sache dem HErrn; wie 
auch Chriſtus am Creutz thut, (denn was 
koͤnnen wir anders thun,) und — 
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SHE einmal Gericht halten wird auf Er⸗ 
- den, und fehen faffen, Daß er Das übrige | 
‚derer‘, fo ıhn fürchten, lieb habe, und 
dem groffen Kaufen. der unbußfertigen 
Siinder feind ſey, mie hoch und viel fie 
fich auch ruͤhmen, daß fie die Kirche fern, 
Merheiffungen und Gottesdienft haben; 
ie er die gantze erſte Welt verderbet, und 
vie Nerheiffung vom Saamen dem armen 
und Fleinen übrigen Haufen , als Noaͤh 
und feinen Kindern, zugewandt hat. 

V. heil, 
Wie Moah allein gerecht erfunden, 
und die gange Erde verderbt 

geweſen. 
1. Wie Noah allein gerecht erfunden. | 

1. Was dem Noah bey feiner Gerechtigkeit und 
in feinem Leiden zum Troſt gereichet S. 193. 
* Gnade finden vor GOtt fuͤhret auf den Glau⸗ 

ben, und ſchlieſſet die Wercke aus $ 194. 
2. Weflentivegen der gerechte Noah von GHit 
ſonderlich gelpbet wird S 195. | 

— * Daß zu Roah Zeiten viel fürtrefflichere Mans 
ner gelebt 8. 19% u 

3. Wie der gerechte Noah gank allein wider fo 
viele Fampffen muß 5. 197. YA 

= Womit die Papiften wider die Evangelifchen 
fechten d. 198. 5 

4. Was dem gerechten Noah von der Welt fon: 
derlich vorgeworffen worden 5199. 

* Daß dig Leute zu der Zeit viel kluͤger und wi⸗ 
giger geweſen, als fie jeßt find $. 200. 

s. Wie Noah, beydez, gerecht als fromm , Fan 
genannt werden 9. 201. 

6, Wie der gerechte Noah ein göftlich Leben ges 
führet, groſſen Muth gehabt, und ein rech⸗ 
ter Winder-Mann geweien $- 202. 

7, Wie Noah bey feiner Froͤmmigkeit zugleich 
ein Confeffor und Befenner der Wahrheit ges 

weſen 8. 207. 204 
* Daß es fehr ſchwer ſey, wenn fi ein Mann 

- wider viele feßen ſoll, die alle eines find 
$..204- 2 D 

8. Wie er ein Prediger der Gerechtigkeit, und 
deswegen in grofler Gefahr gemefen $. 205. 
9, Wie er cin Exempel der Gedult und aller Tu: 

genden $. 206. 

egung des fechiten Capitels, 

BASE: 

— — 
10. Wie er. oͤberal gepredige und die Welt dur 

zogen, und wie er das menfchliche Geſchlecht 
leiblich und. geiftlich erhalten $. 207. 208. 

21. Wie die Welt an des gerechten Noah Ehe 
fand fi) geärgert, und daher Stunde mit 
Suͤnde gehaufet $. 209. RE & 

12. In welcher Ordnung Roah Söhne geboren. 
$. 210. x 

II. Mie die gantse Erde verderbt gewefen. 
1. Ob, wig Lyra will; auch die Voͤgel und Thie- 

re verderbf gewefen s. zur, 
* Warum aud) über die Thiere die Strafe der 

Suͤnden kommen $. 212, 213; 
2, Was da heiſſe, die Erde fey vor GOttes 

Augen verderbt geweſen s. 214.215.216. 
* Wie die Suͤnden der erffen Tafel von der 

Belt beſſer Fünnen bemaͤntelt werden, als 
die Stinden der andern Tafel F. 214. 

* Wo falfehe Lehre ift, da folget auch ein 
gottlos Reben S. 215. nr 

3. Wie die Welt verderbt geweſen nach der er 
fien Tafel Des Gefeges 8.215. 216. 

4. Wie Die Welt verderbe geweſen nach der ans 
dern Tafel des Sefeßes $. 217. 218. - 
*Was Frevel bedeute in Heil. Schrift $. 218. 
* Daß bey dem Schein der Heiligkeit der gröfte 

Frevel ſtatt finden Fan, wird an dem Exempel 
der Papiſten und Tuͤrcken erwieſen S. 2192221. 

* Daß Moſes die Ordnung, ſo GOtt bey fei- 
nenÖerichten haͤlt gar fhon befchriebeng.222. - 

* Wer vom Pabft recht urtheilen Fan, daß er 
der Antiehrift S. 223. 

* Wie denen Frommen zu Muthe bey dem an- 
tichriſtiſchen Wefen, und od fie felbem niche 
abhelfen Fönnen ibid. 

5 Wie Noah über dis Verderbenge'eufsets.224. 
* Gottlofigkeit laͤſſet ſich alsdenn nicht beffern, 
wenn fie mit dem Schein der Heiligkeit ge> 
ſchmuͤcket iſt S. 227. 

6, Wie GOtt das Berderben anſiehet »s. 226. 
* Klage Lutheri über die Bosheit der Feinde 

des Evangelii S. 227. F 
* Wie wir es angufehen haben, wenn GOTT 

nicht fo bald der Feinde Bosheit firafers. 228. 
* Daß dir Verzug GOttes denen Gläubigen 

ſehr hart und fehwer ift $. 229, 
7: or Ei Far Hi — Verderben 

geichwol viel beſſer geweſen, als die jetzige 
Welt 8. 230, : : nn 

dv, 8. 
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| vor. dem SErrn. 

i ſeyn Worte, Dadurch Noah 
wieder aufgerichtet und leben⸗ 

an > Dig worden iſt. Denn für 
ſo groſſem Zorn der göttlichen Majer 

ſtaͤt hatte er müflen fterben , mo ihm 
GOTT dDiefe Zufage nicht gethan hat- 
te, Daß er ihn erhalten wolte. Wie⸗ 
wol es zu glauben iſt, Daß auch Dazu 
mal, da er dieſe Verheiſſung gehoͤret 
hat, fein Glaube ſchwach und angefoch, 
ten gervefen fen. Denn niemand glaubet, 
wie kleinmuͤthig es machet, wenn man 
GOttes Zorn alfo betrachtet. 

194. Hier ift abermal eine neue Art zu 

3 V. Theil, wie Floab allein gerecht erfunden. ” 
v.8. Aber Noah fand Gnade 

753 
viel tveffliche Männer unter den Kindern 
GoOttes gemefen ſeyn, melcher etliche bis 
in Die 500, Jahr mit Noqh gelebet haben. 
Denn vor der Sündfluch haben. Die Keute 
fehr lange gelebet , nicht allein: fo vieldie 
Kinder GOttes, fondern auch, fo viel 
die Kinder der Menſchen betrifft. Solche 
Leute feyn durch fo viel Jahr su trefflicher 
Erfahrung gekommen x denn: von ihren 
Vorfahren haben fie viel gelernet, haben 
auch viel Dinges felbft gefehen \und er 
fahren. 

197. Da nun dieſe alle arg und verder⸗ 
bet worden feyn, ftehet Noah da allein, 
ein rechter Wundermann, der weder zur 
linken noch zur vechten Handlencfet , fon 
dern behält den rechten Gottesdienft, be 

reden des Heiligen Geiftes, melche auch | halt Die vechte Lehre, und lebet in Gottes⸗ 
Gabriel, der himmlifche Bote, gebraucher, | furcht. Darum ift es Fein Zweifel, es 
da er zur Jungfrauen Maria Luc, 1, 30, | muß ihm die ſchnoͤde und böfe Welt heff> 
faget: Du haft Gnade gefunden bey |tig feind gemefen ſeyn, und ihm mancher; 
GOtt.  Diefe Art zu veden fehlieffet öf-| ley Plage angethan, verfpottet und ver, 
fentlich aus das Verdienſt, und ruͤhmet | lachet haben: Biſt du allein klug? Hat 
den Glauben, dadurch wir allein vor | GOtt an dir allein Gefallen ? und irren 
GOtt gerechtfertiget werden, das ift, 
GOtt angenehm feyn und ihm gefallen. 

v. 9. 10, Dis ift das Gefchlecht 
oab, Noah war ein frommer 
Mann und ohne Wandel, und 
fuͤhrete ein goͤttlich Leben zu ſei⸗ 
nen Zeiten, und zeugete drey 
Söhne, Sem, Sam, Japhet. 
195. Hr heben die Juͤden nicht allein 

ein neu Capitel, ſondern auch 
eine neue Lection an. Es ift aber dieſer 
Text eine Eurge Hiftorie, Darinnen Diefer 
Patriarch Noah fonderlich gelobet und 
gerühmet wird, Daß, da die andern Kin. 
der GOttes alle dahın fallen und übel ge, 

wir andern alle, oder werden wir allever 
dammt werden? Darum hat der gerechte. 
und heilige Mann bey fich fehlieffen muͤſ⸗ 
fen, daß die andern alle irreten, und ver, 
dammt werden folten, er aber würde mit 
feinem Sefchlecht allein erhalten werden. - 
Und ob ex Diefes wol nach der Wahrheit 
alfo bey fich gefchloffen hat, iſt es ihm doch 
fehr ſchwer zu thun gemefen: wird dero- 
halben der heilige Mann fich aufmanche» 
(ey Weiſe mit folchen Gedancken über 
worfen haben, he 

198. Die elenden Papiften plagen ung 
jeßund mit Diefem einigen Argument, daß - 
fie fagen: Meyneft du, daß die Vater 
alle geirret haben? Undes iſt wahr, esift 

rathen, er allein gerecht und fromm bleibet. ſchwer alſo zu fagen, ſonderlich von denen, 
196. Wir müffen aber gedencken, daß | fo die ar geweſen feyn, als ana — 
Lutheri Ausl. 1 B. Moſ. J. Band. 



Ambroſius, Bernhardus, und Der ande, 
re gantze Haufe der allerfeineften Manner, 
B die Kirche mit dem Wort regieret har 
en, und mit dem löblichen Namen der 

- Kirche ſeyn gegieret geweſen, derer Arbeit 
wir billig heben und ehren. * 
199. Aber in der Wahrheit iſt dem hei⸗ 

figen Noah, welcher hier allein für ge⸗ 
recht und fromm gerühmet wird, nichts 

unertraͤglicheres und ſchwereres vorgeworf, 
fen worden, ſonderlich weil Die Kinder der 
Menſchen aud) haben den Namen ver. Kir- 
che haben wollen. Die denn auch, da der 
Pater Kinder zu ihnen getreten ſeyn, ge⸗ 
meynet haben, Noah fey mit den Seinen 
toll und thöricht, daß er einer andern Leh⸗ 
ve und andern Gottesdienſten folge, 

— — 

10 

iſt, nemlich, Daß die Welt durch die 
Suͤndfluth folte verderbet, und fein Ge 
fehlecht erhalten werden. Fromm aber 
wird er Darum genannt, Daß er in Got 
tesfurcht gewandelt hat, fich fleißig gehůͤ⸗ 
tet vor Todtſchlag und andern Sünden, 
Damit fich die Gottlofen roider ihr Gewip 
fen befehmigen, und hatfich an fo viel Aer⸗ 
gerniffe Der allertapfferfien, weiſeſten, und 
dem Schein und Anſehen nach heiligſten 
gute, nichts gekebre. | 

- 202. Diefeg ift eine groffe Tugend ge 
weſen. Denn jesund Deucht es uns un. 
moglich zu feyn, daß fich ein Mann wider 
die gange Welt fegen, und die andern alle 
als bofe Leute verdammen folte, die ſich 
Doc) auch der Kirche, Des Wortes und 

200, Jetzund ift der Leute Leben am | Goftesdienftes ruͤhmen, er aber folte fich 
allerfürgejten, und wir fehen dennoch, ! allein für GOttes Kind, das GOtt wohl⸗ 
wie hoch menfchlicher Witz und Verſtand gefiele, halten. Darum iſt Noqh ein rech⸗ 
koͤmmt; was wollen wir meynen, daß da ter Wunder⸗Mann, und ruͤhmet dieſen 
geſchehen ſey, Da das Leben ſehr fang ges | feinen groſſen Muth Moſes damit, daß er 
weſen iſt, da auch der Menſchen Witz und klar ſaget, er führete ein gottlich Le⸗ 
Verſtand ſchaͤrfer und kraͤftiger geweſen iſt? | ben zu feinen Zeiten. Als wolte cr ſa⸗ 
denn jetzund iſt die Natur viel gröber und | gen: Da Doc), Die allerargften und verkehr: 
langſamer. Und dennoch feyn folche treff⸗ teften Buben lebeten. 
fiche Leute, die mit fo vielen Gaben gesie, | 203. Droben aber (Cap. 5. $. sr.) in 
ver geweſen feyn, blind und gottlos wor⸗ Henochs Hiftorie habe ich gefaget, was 
den; mie hernach gefaget wird : alles da ſey, ein göttlich Keben führen, nem. 
Fleiſch hatte feinen Weg verderbet lich, GOttes Sache öffentlich führen, 
auf Erden, Noah aber ift allein gerecht | Denn, gerecht und fromm ſeyn, iſt ein 
und fromm. Zeugniß einer befonderen Zugend, ber 

201, Diefe zwey Wörter mag man, |vor GOtt wandeln, ift ein öffentlich 
fo jemand will, alfo unterfcheiden, daß! Ding, nemlich, GOttes Sachen führen 
Nogh gerecht genannt wird um der erſten vor der Welt, GOttes Wort handeln, 
Tafel willen, und fromm um der andern rechten Gottesdienſt lehren, ꝛc. Daß alſo 
Tafel willen, Deun gerecht wird er ge | Noah nicht für feine Perſon allein gerecht 
kannt durch Den Glauben gegen GOtt, | und fromm gemefen it, fondern: ift auch 
Daß er erſtlich gegläubet hat der: gemeinen 
Derheiffung vom Saamen des Weibes: 

darnach hat er auch gegkäubet der befon- 
dern Verheiſſung, fo ihm allein gefehehen 

weſen, der andere öffentlich gelehret hat 
von GOttes Verheiffungen und Draͤuun⸗ 
gen , hat alles gethan und gelitten, was 

{ u eine 

ein Confeflor und beſtaͤndiger Prediger ge⸗ 



we. 
eine öffentliche Pe 
in derfelben allerargften und verkehrteſten 

NN Theil, wie Noah allein gerecht erfunden. 
Perfon thun undleiden foll,| gef haben. “Denn jegund fehen und erfah⸗ 

- 
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ven wir, wie viel Zorn, Haß und Feind⸗ 
ſchaft eine Bredigt, fo dem Vol gehal—⸗ eit. Mic 

3 204. Wenn ich gefehen hatte, daß ſich ten wird, erreget; was. wollen wir denn 
in dem Gefchlecht der Gottloſen ſolche meynen, daß Noah wird haben erleiden 

groſſe Leute wider mich feßefen, haͤtte ich muffen, der nicht Too, oder 200, fondern 
aus Verzweifelung mein Amt fahren laf-| viel mehr Jahre gelehvet hat? bis auf Die 
fen. Denn niemand gläubet , wie eine 
fchtwere Sache es iſt, daß fid) ein Mann 

legten 100. Jahr, darinnen GOtt nicht 
mehr gewolt hat, daß man Den Gottloſen 

wider alle Kirchen, fo eines feyn und über] weiter predigen folte, dieweil fie Dadurch 
einander halten, darzu wider Erfänntniß 
der allerbeften Freunde, ſetzen ſoll, fiever- 
Dammen, wider fie lehren, leben, und al- 
tes thun. Welches Noah gethan hat mit 
wunderbarlicher Beftändigkeit , der vor 
den Menfchen unfehuldig gemefen, und 
Gottes Sache allein nicht verlaffen hat, 
fondern Diefelbe keck und unverzagt mit Ge⸗ 
walt ausgefuͤhret, unter den alleraͤrgſten 
Leuten, bis zu ihm geſaget iſt: Mein 
Geiſt ſoll nicht weiter richten unter 
den Menſchen. Und zeiget das Wort, 
richten oder Bichter ſeyn, fein an, mit 

was Gemuͤth die Gottloſen Noah gehoͤret 
haben, wenn er ihnen geprediget bat. 
205. Und Petrus leget fein aus, was 
da heiſſe, vor GOtt wandeln, da er 
2 Epiſt. 2,5. Noah einen Prediger nen, 
net der Gerechtigkeit, nicht der Men- 
fehen, fondern GOttes Gerechtigkeit, das 
ift, der Gerechtigkeit des Glaubensan den 
verheiffenen Saamen. Was er aber für 
einen Lohn Diefer Predigt von den Gott 
Iofen uͤberkommen habe, zeiget Mofes 
nicht an, fondern laͤſſet ihm genügen, da 
er faget, er habe geprediget die Ge 
rechtigkeit, und gelehret den rechten Got, 
tesdienſt, wider Die gange Welt, das iſt, wi⸗ 
der die beften, heiligſten und weiſeſten Leute. 
Darum wird GOtt anihm viel Wunder⸗ 
zeichen haben bemeifen muͤſſen, daß ihn die 
Gottloſen nicht hinfergangen und erwür, 

[4 

mehr erreget, und immer ärger worden, 
206, Darum Fan man aus.der Artund 

Eigenfchaft der Welt und des Teufels, 
darzu aus der Apoftel, Propheten, und 
auch unferer Erfahrung wohl abnehmen, 
was für ein Erempel der Gedult und ab 
ler Tugenden Noah geweſen fey, der ger 
vecht und unftraflich unter dem goftlofen 
Gefchlecht gerwefen it, und vor GOtt ein 
göttlich Leben geführet hats das iſt, er 
hat die Kirche regieret mit GOttes Wort, 
und nachdem 120. Jahr, nach welchen die 
Welt durch die Suͤndfluth untergehen ſol⸗ 
te, angeſetzet waren, hat er nach dieſer 
ſchrecklichen Draͤuung ein Weib genom⸗ 
men und Kinder gezeuget. 

207. Es iſt auch wohl zu glauben, daß 
er Die gange Melt wird durchzogen, und 
überal gelehret und vermahnet habenvom 
rechten Gottesdienſt; und, fich derowegen, 
nachdem er durch die gröfte Mühe und 
Arbeit verhindert worden ift, vom Ehe 
ftand enthalten hat für groffer Truͤbſal, 
als der da täglich einer befferen und from» 
meren Welt gewartet hat. Da er aber 
gefehen hat, daß diefe Hoffnung vergeb+ 
lich geweſen und gefehlet hat, und ihm von 
GoOtt eine gewiſſe Zeit angegeiget if, da - 
die Welt untergehen ſolte, da hat er durch 
Anregen des Heiligen. Geiftes allererft ge⸗ 
Dacht, ſich in ven Eheftand zu begeben, 
Daß Doch aus ihm zum wenigſten ein Saa⸗ 

Bbba nie 
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me bliebe zur neuen Welt. 

fehlecht erhalten, nicht allein geiftlich, im 
en und rechtſchaffenen Gottesdienſt, 
ondern auch leiblich, Durch Kinderzeu— 
gen, N NE 
208. Wie fi) derohalben vor der 

Sundfluth im Paradis anhebet eine neue 
Kirche durch Adam und Heva, fo der 
Verheiſſung gläubeten: alfo entfpringet 
auch) eine neue Welt und neue Kirche aus 
Noaͤh Eheftand, welcher gleichfam als eine 
Pflantz⸗Schule ift der Welt, Die big zur. 
legten Welt und Sfüngften Gericht waͤh⸗ 
ven fol, 

209. Ich habe aber oben ($.88.) geſaget, 
daß fich die Gottloſen an Noaͤh Heyrath und 

Eheſtand groß geärgert, und ein wunder 
lich Spiel daraus gemacherhaben. Denn 
wie. reimet fich Das sufammen , Daß Die 
Welt in fo Furger Zeit foll untergehen, | 

und Noah dennoch in feinem fünfbunder- 
ten Jahr noch Kinder zeuget. Dieſes 
haben ſie gehalten fuͤr eine gewiſſe Bewei⸗ 
ſung, daß die Welt durch die Suͤndfluth 
nicht wuͤrde untergehen. Darum haben 
ſie auch angefangen freyer und frecher zu 
leben, und in der hoͤchſten Sicherheit alle 
Bedraͤuungen zu verachten ; wie Chriſtus 
ſaget Matth. 24, 38: zur Zeit Noaͤh 
affen und teunden die Leute ꝛc. Denn 

‚ die Welt verſtehet GOttes Math und 
Willen nicht. ! 

210. Wie aberdie Soͤhne Noah aufein, 
ander feyn geboren worden, habeich oben 
(E:5.$.95.) geſaget. Japhet iſi geweſen der 

Auslegung des ſechſten Capitels , v. 
) Und hat alfo | 

der heilige Mann das menfchlihe Ge | Herbert vor 

* 

war ver⸗ 
GOttes Augen und 

9, ı1. Aber die Erde 

voll Frevelb. 
211. Hi diſputiret Lyra, vielleicht aus 

Dem, wie es Die Nabbinen ver» 
fiehen, daß auch) die Vögel und andere 
Shiere ihre Natur verlaffen , und fich mit 
mancherley Arten vermifchet haben. Ich 
aber glaube es nicht. 
Thieren bleibet Die Schöpffung oder Nas 
tur, mie fie gefchaffen if.  Diefe feyn 
durch vie Sünde nicht gefallen, wie der 
Menſch, fondern fie feyn zu dieſem Teiblis 
chen Leben allein gefchaffen. Darum 
hören fie auch das Wort nicht, und gehet 
fie Daffelbe nicht an, feyn alfo allesdings 
ohne Die Geſetze Dererften und andern Ta⸗ 
fel; darum foll man diefe Worte allein 
von dem Menſchen verfteben. la: 

212, Daß aber auch die Zhiere Der 
Sünden Strafe getragen haben, und zu⸗ 
gleich mit dem Menfchen durch die Suͤnd⸗ 
fluth feyn verderbet worden, iſt darum ge⸗ 
fehehen , daß GOtt den Mienfchen gang - 
und gar hat verderben wollen, nicht allein 
mit Leib und Seele, fondern auch mit 
Haab, Gut und Herrſchaft, Damit er 
gefchaffen war, Wie man Erempelgleicher 
Strafen im Alten Zeftament hat; als, 
Danielis am 6.9. 24. werden Danielis 
Seinde in die Kömen- Grube geworfen, 
mit ihren Weibern, Kindern und dem gan« 
ken Geſinde. So ift es auch gefchehen, 
4Moſ. 16, 32. als Tore, Dathan und 
Abiram, von der Erde verfchlungen wer⸗ 

Erjigeborne, Sem aberift geboren worden | den. So faget dergleichen Chriſtus auch 
zwey Jahr Darnach, da Noah angefangen | im Evangelio Matth. 18, 25. vom A 
hatte Die Arche zu bauen, Ham auch zwey nige, der den Knecht heiffet verkaufen, 

Jahr Danach. Solches iſt wol nicht 
klar genugſam, jedoch fleißig von Moſe an⸗ 

gezeiget. 

ve eb, Kindern und allem, das er 
at. 
213. Gleich alfo ſeyn durch die Suͤnd⸗ 

fluth 
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760 V. Theil, wie die g 
fluth nicht allein die Menſchen, ſondern 
auch alle ihre Guͤter verderbet worden, 
auf daß es eine volle und vollkoͤmmliche 
Strafe der Suͤnden waͤre. Denn die 
Thiere auf dem Land, und Voͤgel unter 
dem Himmel ſeyn dem Menſchen geſchaf⸗ 
fen, uͤnd ſeyn der Menſchen Haab und 
Güter. Darum ſeyn die Thiere mit um⸗ 
gefommen, nicht darum, daß. fie gefündir 
get hätten, fondern darum, daß GOtt den 
Menſchen in und mit dem, das rauf Ev 
den hatte, verderbet haben wolte. 

214. Mofes aber feget Elarlich Diefe 
Worte hinzu: vor GOttes Augen 
"war die Erde verderbet. Damit er 
anzeiget, daß ſelbſt Noah vor den Augen 
feiner Welt fey gehalten und geachtet wor⸗ 
den, als ein närrifcher und nichtiger 
Menfch: dargegen hat fic) die Ißelt für 
die allergerechtefte und heiligfte gehalten, 
und e8 dafür gehalten, daß fie billige und 
genugfame Urfach hätte Noah zu verfol⸗ 
gen, ſonderlich ſo viel die erfte Tafel, und 
den Gottesdienſt anlanget. Denn 
die andere Tafel hat auch mol ihre Farbe 

und Gleißnerey, iſt aber nicht zu verglei⸗ 
chen mit der erſten. Ein Ehebrecher, 

Dieb oder Moͤrder, kan wol eine Zeitlang 
verborgen bleiben; aber nicht immerdar: 
die Sünden aber der erften Tafel bleiben 
gememiglid) heimlich und verborgen’ unter 
dem Schein der Heiligkeit, bis fie GOtt 
offenbaret, Denn was gottlos Weſen 
ift, Das will nimmermehr gottlos feyn, 

oder Dafür gehalten werden, fondern trach⸗ 
tet darnach, daß es für göttlich und heilig 
möge gelobet werden, und fehmücker feine 
Gottesdienſte alfo, Daß der rechte Gottes, 
dienft und Meligion dargegen als ein 
Stanck und Unflath if. 
" 215. Das Wort, Schihet, verder- 

ben, ift in der heiligen Schrift fehr ge | Eol. ip 23. nennet, dafelbft auch fol⸗ 

ange Erde verderbt gewefen. 761 
mein und ſcheinbarlich. Mofes gebrau- " 
chet es auch im SB. Cap. 31,29: Ich 
weiß, daß ihr es nach meinem Tod 
verderben werdet, und aus dem Weg 
treten, den ich euch geboten habe. 
Und David Pfalm 14,3; Sie find alle 
verderbet, und allefamt untüchtig. 
Es wird aber an beyden Drten eigentlich 
geredet von den Sünden der erften Tafel, 
das iſt, es werden geſtrafet Die nach dem 
Schein die Allerheiligften feyn, daß fie fal, 
fehen Gottesdienft und falfche Lehre bar 
ben. run ift es aber unmöglich, daß, da 
falfche Lehre iſt, auch nicht gottlos Leben 
folgen folte, 

216. Daß derohalben Mofes fagek, 
die Erde fey verderbet vor GOttes 
Augen, damit zeiget er Flar an, und hält, 
gegen einander, nemlich, daß die Heuchler 
und Tyrannen Noah für den geachtet har 
ben, der nichts rechtes Ichvete, noch thaͤte: 
wiederum aber, lehreten und thaten fie, 
was vecht und heilig ware. Aber das 
Widerſpiel, ſpricht Mofes, ift wahr: die 
Erde, Das ift, Die gange Welt, oder alle 
Menfchen, war perderbet, nemlich, fo 
viel Die erfte Tafel anlanget; denn fie hat 
ten Fein vecht Wort, feinen rechten Got 
tesdienft. Dieſer Unterfcheid von der ev, 
ſten und andern Tafel gefället mir fehr 
wohl, und ift ohne Zweifel vom Heiligen 
Geiſt angezeiger. 

217, Daß aber Mofes hinzu feßet, die 
Erde fey voll Srevels, Damit will er 
anzeigen, Daß es beftändig alfo gehet, daß, 
wo das ort verloren, der Glaube ver 
loſchen ift, und an Statt der rechten Got⸗ 
tesdienfte im Schmange gehen Men⸗ 
ſchen⸗Satzungen, und felbft erwähle 
te Geiftlichkeit 5 wie es St. Paulus 

3 : gen 



gen Srevel, Unrecht und ein ſchaͤndliches 
geben. a 

218. Das 7 
bedeutet eigentlich grofe Gewalt und In, 

recht, als mo alles Recht und Billigkeit 
aufgehoben ift, und ein jeder thun mag, 
wes ihm gelüftet, und alles nicht mit 
Hecht, fondern mit Gewalt zugehet. So 
diefes ihr Leben geweſen ift, (möchte einer 
fagen,) mie haben fie denn behalten koͤn⸗ 
‚nen den Schein oder Anfehen der Heilig: 
Zeit und Gerechtigkeit? Antwort: Haft 

du Doch wol dergleichen Erempel jesiger 
Zeiten vor Augen. Denn was hat die 
Welt graufameres je gefehen, denn Die 
Tuͤrcken feyn ? und dennoch ſchmuͤcken 
dieſelben alle ihre Graufamkeit und Ty⸗ 

ranney mit dem Namen GOttes und Der 
Religion. 

219, Alfo haben die Paͤbſte zu ſich ger 
sogen, nicht allein aller Welt Güter, fon- 

dern haben auch) die Kirche voll groffer 
Irrthuͤmer, Gottesläfterungen und fal 
cher Lehre gemacht, leben darzu in ſchaͤnd⸗ 

licher Unzucht, trennen von einander Der 
Herven und Furften Hergen, wenn ſie wol⸗ 
fen, und helfen zum Krieg und vielem 

PBlutvergieffen: und dennoch tollen fie 
mit Recht ben fülchen Gofteslafterungen 
und Bubenftücken den Namen der Aller 
heifigften mit Gewalt haben, ruhmen ſich 
Statthalter Chriſti, und St, Petri Suc- 
ceilores, &c. 

220, Alſo ift unter dem Namen der 
Heiligkeit, der. Kirche und wahren Reli, 
gionz, der höchfte Frevel und Gewalt. 
Da nun jemand darwider redet, muß er 
bald in Bann, und als ein Keßer und 
Find GOttes und der Kirche verdammet 
werden. Mad) den Roͤmiſchen Vabften 
und ihrem Anhang ift Fein Bolt, Das 
mehr pochet und trotzet auf die Religion 

——— Auslegung des fechften Capitels, > 

Woͤrtlein, Hamas, Frevel, 

Fr 
und Gerechtigkeit, denn Die Turcken Div 
feldigen verachten die Ehriften, als Abgoͤt⸗ 
tiſche, fich aber haften fie für die Alferhe» 
figiten und Weiſeſten. Was ift aber ihr‘ 
Leben und Religion anders, denn ewige 
Morven, Rauben, Stehlen und andere 
fcheusliche grobe Sunden, : 

221. Darum meifen ung die Erempel 
jeßiger Zeit, wie Diefe beyden Stürfe, fo 
fonft nicht miteinander zu vergleichen feyn, 
dennoch beyeinander flehen und gehen 

koͤnnen, nemlich, daß bey der höchften Re⸗ 
figion die höchften Greuel feyn, bey dem 
Schein der Gerechtigkeit Die höchfte Ge 
walt und Unrecht. Und iſt das auch Die 
Urfach, daß die Leute fo verſtocket und ſi⸗ 
cher werden, noch fich der Strafe, Die fie 
Ai ihren Stunden verdienet haben, ver 
ehen, | 

v,12. Da ſahe GOtt auf Er⸗ 
den, und ſiehe, fie war verder- 
bet; denn alles Fleiſch batte fei- 
nen Weg verderbet auf Erden, 
222. Fyimdl der Zorn GOttes groß 

ift, und nun das Verderben 
alles Sleifches, ausgenommen acht Men» 
ſchen, vorhanden ift, ſo beſchreibet Moſes 
dieſe Hiſtorie etwas weitlaͤuftiger, und wie⸗ 
derholet oft, das doch gleichwol nicht ver⸗ 
geblich iſt, ſondern hat feinen Nachdruck. 
Droben (v.rı.)hat er geſaget, daß die Er⸗ 
de ſey verderbet geweſen: hier fageter, 
gleichſam als in einem ordentlichen Ge⸗ 
richts⸗Proceß, GOtt habe das geſehen, 
und gedacht zu ſtrafen. Er maͤhlet alfo 
gleichfam ab die Ordnung, die GOtt pfle 
get zu halten, wenn er etwas thut. 

223. Zu jegiger Zeit Eönnen geifkliche 
Leute vom Pabſt recht urtheilen, Daß er fey 
der Antichriſt, und unfinnig wüte wider dag 
Wort, und des HErrn Ehrifti Rd 

er 



74 - V,Theil, wie die ganze Erde verderbt gewefen. 765 . 

Aber daffelbe gottlofe Weſen Eönnen auch Feit geſchmuͤcket iſt. Denn das ift nicht 
die nicht, fo e8 erfennen und urtheilen, | neu, Daß Die, fo einem anderen fein Weib, 
ändern, noch ihm mehren. Denn die, Töchter, Haus, Acker und Gut, mit Ge 
Gottloſigkeit mebretfich von Tag zu Tag, malt nehmen, dennoch gerechte und heilige 

und wird die Verachtung der Gottfelig- | Leute feyn wollen; wie ich oben ($. 136.) 
feit von Tag zu Tag groͤſſer. Da den, 
den fie: was machet denn GOtt? war⸗ 
um firafet er feinen Feind nicht? fchlafet 
er denn, und nimme fich der Welt gar 
nicht mehr an? Denn dag GOtt mit ſei⸗ 

nem Gericht verzeucht, Erancket Die From⸗ 

men ; denn fie ſelbſt Eönnen der armen Re 
figion Feine Hülfe thun, und fehen, daß 
GOtt, der es wohl thun Fan, dem Wuů⸗ 
ten und Toben der Paͤbſte, fo zugleich wi⸗ 
der Die erfte und andere Tafel ficher ſundi⸗ 
gen, Durch die Finger ſiehet. 

224. Alſo fiehet Noah auch, Daß die 
Welt voll Unrechts worden ft. Darum 
winſelt und feufget er gen Himmel, daß er 
GOtt [der fich ftellet, als fehlafe ev) 
gleichfam von Schlaf erwecke zum Ger 
richt; wie folches Seufzens und Elaglicher 
Worte viel feyn in denen Palmen; als 
Pſalm 10, 1: %HErr, warum bift du fo 

ferne? Pſalm ı3, 2: HErr, wie lanı 
geꝛc. Palmy,14: HErr ſiehe uns an, 
—* an unſere Truͤbſal. Pſ.7, 7.9. 10: 
Stehe auf, AErr, und richte deine 
Sache, ıc, 
225. Darum koͤmmt es auch endlich 

darzu, wie hier Mofes anzeiget, daß es 
Gott fichet, und erhöret Das Geſchrey der 
Heiligen, fo die Welt wol richten koͤn⸗ 
nen, (denn ein geiftlicher Menſch 
‚richtet alles, 1 Eor. 2, 15.) Eönnen fie 
aber nicht befler machen. Denn menn 
das gottlofe Weſen mit dem Schein der 
Heiligkeit gezieret ift, fo laffet es ſich gang 
und gar nicht firafen, noch beffern 5 mie 
auch Die Tyranney, wenn fie mit dem 

vom Pabfithum auch gefager habe, 
226. Darum ift Das der andere Grad, 

Daß, nachdem die Heiligen der Welt gott 
loſes Weſen gefehen und gerichtet haben, 
GoOtt daffelbe aud) fichetz wie er hernach 
ı Mof. 19, 13. von Sodom ſaget: Das 
Gefchrey zu Sodom ift zu mir herauf 
gekommen, und droben Cap. 4,10. von 
Abel: Deines Bruders Blutes Stinw - 
me ſchreyet zu mir. Aber ehe es GOtt 
ſiehet, gehet allewege vorher das Aechzen 
und Seufzen der Frommen, dadurch 
GOtt gleichſam als aus einem Schlaf er⸗ 
muntert wird. Dis hat Mofes hier durch 
das Wort, GOtt fahe, wollen anzeigen, 
nemlich, daß GOtt endlich die Truͤbſal der 
Heiligen geſehen, und ihr Geſchrey gehoͤ—⸗ 
ret habe, deß endlich der Himmel voll wor⸗ 
den iſt; alſo, daß GOtt, der ſich bisher ge; 
ſtellet hatte, als ſaͤhe er nichts, und der da 
geſchienen, alshülfe er der Gottloſen Bor 
nehmen foͤrdern, gleichſam als aus einem 
Schlaf erwachet. Er hatte wol alles 
viel eher geſehen, denn Noah, denn er ſie⸗ 
het in die Hertzen hinein, und kan durch 
falſchen Schein der Heiligkeit nicht betro⸗ 
gen werden, wie wir; nun aber, da er ge⸗ 
dencket zu ſtrafen, fühlet Noah erſt, daß 
er es ſehe. 

227. So werden heutiges Tages wir 
auch geplaget, durch die allergroͤſte und 
unerhoͤrte Bosheit. Denn unſere Wi⸗ 
derſacher verdammen aus lauterem Muth⸗ 
willen die erkannte und bekannte Wahr⸗ 
heit, ſtehen uns nach dem Hals, und ver⸗ 
gieſſen der Heiligen Blut aus teufliſcher 

Schein der Gerechtigkeit und Vorfichtig⸗ Unfinnigkeit; und verfechten dennoch F : 
Ba 



ee 

und Mord, wider Das Reich und den Na⸗ 
men Gottes, Daß fie es ſelbſt nicht 
nen £önnen, als waͤre es die hoͤch e Ger 

rechtigkeit. 

fen fie ſich auch an des Namens der Kir⸗ 
che. Was Eönnen aber wir hier anders 
thun, denn zu GOtt fehreyen, Daß er ſei⸗ 
nen Namen heiligen, und fein Reich 
nicht tolle laffen vertilget, noch feinen vaͤ⸗ 

terlichen Willen verhindert werden. 
228. Aber der HErr ſchlaͤfet noch, und 

fiehet ſo groß gottlos Weſen noch nicht; 
denn er zeigef noch nicht an, Daß er es ſe⸗ 
he, fondern läffet uns gepfaget und gequg- 
fet werden mit den allergreulichiten Spe 
ctackeln. Darum feyn wir noch im er⸗ 
fien Grad , und mag von dieſer unfe 
rer. Zeit mohl gefaget werden, das 
hier ftehet, die genge Erde war 

verderbet. 
zu ſeiner Zeit auch herbey kommen, daß 

wir mit gewiſſem Vertrauen ſchlieſſen koͤn⸗ 
nen, daß nicht wir allein, ſondern auch 
GOtt ſo groß gottloſes Leben ſiehet, und 
ihm feind iſt. Denn obwol GOtt nach 
ſeiner Gedult und Langmuͤthigkeit ſich lan⸗ 
ge ftellet, als ſehe er. viele Dinge nicht; fo 
wird er Doch feinen Zitel erhalten, daß er 
in Gerechtigkeit das Erdreich richten 
wird, Palm 96,13. - 

229, Wie hart aber und ſchwer fol 
cher Verzug den Frommen iſt, zeigen an 

die Klagen Jeremiaͤ Cap. 12. v. 1. ſeqq. 
und 20, v. 7. ſeqq. Denn darinnen koͤmmt 
der heilige Mann durch Ungedult ſo weit, 

daß er ſchier GOtt laͤſtert; his endlich zu 
ihm geſaget wird, daß der Koͤnig von Ba⸗ 
bylon kommen werde, und die unglaͤubi⸗ 
gen Veraͤchter ſtrafen. Da ſiehet Jere⸗ 
mias,daß GOtt auf Erden ſchauet, und dar⸗ 
innen ein Richter iſt. 

Auslegung des febften Tapi
tels,, v. 

he öffentliche -Softesläfterungen , Kaub | 

Daß fie es ſelbſt nicht leug⸗ 

Denn weil fie fireiten vor 
ihre Tyranney, , Diefelbe zu erhalten, maf- 

Der andere Grad aber wird. 

— or 1 
230. Der folgende Spruch iſt ſehr er 

ſchrecklich, Darinnen insgemein — 
wird, daß alles Fleiſch auf Erden ſeinen 
eg verderbet habe, und da GOtt auf 
der Menſchen Kinder gefehen, habeer nicht 
gefunden, weder von den höchften, noch 
unterfien Datern, Die er ihres Verder⸗ 
bens hatte befregen und abhelfen Eönnen. 
Noch iſt viel ſchrecklicher zu hören, wenn 
man etwas mehr und fleifiger der. erfien 
Welt nachdencket, und fie nicht fehaset 
aus dem elenden übrigen Theil, das wir 
noc) haben. Denn gleichwie alles, das 
aus der Erde waͤchſet, befjer und Eöftlicher 
dazumal geweſen iſt; fo. Eönnen wir auch 
dencken, daß die Majeſtaͤt und Pracht un⸗ 
ſerer Fuͤrſten, und der Schein der Heilig⸗ 
keit und Weisheit der Pabfte nichts fey 
gegendem Schein des Sottesdienftes, Ge; 
vechtigfeit und Weisheit, Die in der erften 
Welt unter den berühmten Männern ge 
wefen ift. Und faget Dennoch der Text, 
daß alles Sleifch feinen Weg verder- 
bet habe, ausgenommen den einigen 
Noah mit feinen Kindern. Das ift, fie 
feyn alkumal gottlofe Leute gemwefen, und 
haben gelebet in Abgötteren und falfchee 
Religion; haben aber gehaffet den rechten. 
Gottesdienſt, mit den Verheiſſungen vom 
Saamen; haben verfolget ihren Predi⸗ 
ger Noah, der durch den gebenedeyeten 
Saamen Vergebung der Suͤnden ausge⸗ 
rufen und verkuͤndiget, und mit der ewi⸗ 
gen Verdammniß bedraͤuet hat, die daran 
nicht glaͤuben wuͤrden. 

VI. Theil, 
Wie SOtt beſchloſſen die erſte Welt 
zu ſtrafen: wie er dem Noah Befehl 
gegeben den Kaſten zu bauen, und 

mit ihm einen Bund gemacht. 
II. Wie GSott beſchloſſen die erſte Welt zu 

ſtrafen / und in feinem RN 
? Is 



768 _ VI. Theil, 
1, Wie die Strafen endlich Fommmen, wenn EOtt 
lang genug zugeſehen 9. 231. _ _, 

* Qutheri Hoffnung, daß GOttes Gerichte uber 

die letzte Welt bald einbrechen werden ibid. 
2. Ob die Vernunft den Zorn und Strafe GOt⸗ 

tes faflen fan 9. 232 27 j i 
3. Wie mit dem Zorn und Strafen GoOttes ſei⸗ 

ne Verheiſſungen beſtehen Fünnen ibid. 
. Womit ſich die erſte Welt wider den Zorn 
Gottes ficher zu ſeyn gemeynet S. 233. 

* Der Papitten Sicherheit und Trotz wider Die 
Evangeliſchen $- 234. 

s. Womit GOtt die erſte Welt geftrafet$. 235. 
* Der Heil, Geiſt muß es offenbaren, daß GOt⸗ 

tes Zorn und Strafen nicht wider feine Ver⸗ 
heiffung 5. 236. 

6. Diefes Zorns und Biefer Strafen Urſachen 
5997. 

*Woher zu erfennen, daß GOtt Deutſchland 
mit feinen Strafen werde beimfuchen $- 238. 

* Daß GOtt mehr Elaget über die Gemalt, 
welche dem Naͤchſten, als weiche ihm ger 
ſchiehet S. 239. 

* Was durch Die 
angerichtet $. 240. R 

* Dafı es mit dem Erdboden beffer geffanden 
por der Suͤndfluth, als jegund ivid, - 

* Die Farben im Regenbogen find ein Bild der 
Strafen der erften und Iegten Welt $. 241. 

1, Wie GOtt Noah einen Befehl gegeben 
den Briten zu.banen, 

* Daß Noah nur drey Kinder gezeuget, iſt ein 
Zeichen der Barmhertzigkeit GOttes F. 242, 

1. Aus was für Hols der Kaſten gebauet $. 243. 
2. Bon denen verfihiedenen Behaͤltniſſen, fo 

darinnen geweſen 8. 244. 
3. Von dem Pech, damit der Kaſten verwahret 

worden ß. 245. 

4. Warum GOtt den Noah ſo genau unferrich- 
tet, wie dieſer Kaſten nach allen Stuͤcken zu 
verfertigen 8. 246. 

5. Was der Kaſten fuͤr eine Form gehabt, und 
wie der Lehrer Urtheile Hierin verſchieden 
5.247. 

6. Was Noah in dem Kaſten fuͤr einen Ort ge⸗ 
habt, und was die Thiere für Oerter gehabt 
"873. Gl 

7. Db der Kaften die Bropprtion des menfchlis 
hen Leibes gehabt s- 249. 

Lutheri Ausl. 1B.Moſ. J. Band. 

wie &Gtt befebloffen die erf e Melt zu ferafen, 

Suͤndfluth für ein Schade 

2 

| _769 
8. Wie diefer Kaſten den veib Ehrifti, das ı 

ſeine Kirche abgebildet 5. — Mr 
9. Bon dem Feniter diefes Kaftens. 
a. Ob er mehr als ein Fenſter gehabt S. 251. 

* Daß die Pateinifche Verſion fehr dunckel bey 
diefem Tert 8. 252. | 

b. Was es für ein Fenſter geweſen, und wie es 
bey dem Regen hat dauren Fonnen S. 253. 

c. Der Juden Meynung von dieſem Fenſter 
wird von Luthero beurtheilet ibid. 

10, Von der Thuͤre des Kaſtens $- 254. 
11. Wie denen mancherley Sragen , die ven 

dem Kaſten gemacht werden , zu begegnen - 
$. 255.256. 

* Daß die Suͤndfluth zu der Zeif eine neue 
Strafe geweſen, und die Welt um deſſent⸗ 
willen es defto weniger geglaubt, daß fie kom⸗ 
men werde 9.257. 258. 

Daß es Gott ein Ernſt geweſen mit der am 
gedräurten Suͤndfluth S. 259- 

II. Wie GOtt mir Noah einen Bund gemacht. 
*Auf was Art GOtt den Noah bey Verkuͤndi⸗ 

gung der Suͤndfluth getröftet, und warum 
ihm ein foicher Troft nöthig geweſen d. 260, 

1. Was diefes für ein Bund geweſen 
a. Lyräͤ, Burgenfis und anderer Meynung 

hiervon $. 261. 
b. Lutheri Meynung $ 262 263. 

2. Db die Tprannen diefen Bund auch gehabt, 
und wie er von ihnen genommen ibid. 

3. Warum Diefer Bund nur mit Noah gemacht 
wird $. 264. 

4. Wie diefer Bund von Zeit zu Zeit Flärer ges 
macht, und warum die Aufrichtung deſſelben 
zu diefen Zeiten nöthig geiwefen $. 267. 

5. Wie gu dieſem Bund ein befonderer Beruf‘ 
gefeßt wird $- 266, 5 a, 

* Daß GOttes Gericht über Die erſte Welt 
ein gar erſchrecklich Gericht 8. 267. | 

* Warum Dam mit in den Raften genommen, 
da er doch hernach verworfen worden ibid, 

* Yon der Berfehung und Erwehlung. 
a. Wie und warum man die Gedanden und 

Difpute hiervon vermeiden foll $. 268. 
b. Wozu uns die Erempei von diefer Mate⸗ 

rie , jo in Heil. Schrift. vorfommen, dienen 
füllen s. 269. e | 

c. Auf was Art man von Betrachtung diefer 
Materie Nugen , und auf mas Art man 

- Schaden hat $. 270, 
Ccc v. 13. 



me 2 2 
vv, 13. De ſprach BOTT zu 
Noah: Alles Sleifches sEnde iſt 
por mich gefommen: Denn die 
Erde iſt voll Srevels von ihnen; 

fieverder- und fiebe da, ichwill 
ben mit der Erde. 

231. achdem nun Noah md die 
Seinen lange gerufen, und 

M über der Welt Bosheit ge- 
klaget hatten , zeiget GOtt endlich an, 

daß er diefelbe Bosheit auch) fehe und fira- 
fen wolle Auf diefen andern Proceß 
oder Grad hoffen wir num zu unferer Zeit 
auch: und ift Fein Zmeifel, es werden et⸗ 
liche feyn, welchen das Funftige Werder, 
ben der Welt wird offenbaret werden; es 
waͤre denn, daß daſſelbe Verderben der 
Juͤngſte Tag und Juͤngſte Gericht ſeyn 
würde, das ich wuͤnſche und begehre. 
Denn wir haben in Diefer kurtzen und boͤ⸗ 
fen Zeit unſers Lebens Unglücks genugfam 
gefehen : gottloſe Leute ſchmuͤcken ihre 
Schande und Lafer mit dem Namen der 
Heiligkeit und Gerechtigkeit; tie denn zu 
Noaͤh Zeit auch gefehehen if. Darum 

darf man Feiner Buffe noch Bekehrung 
warten. 

Be Auslegung des ſechſten Capitels 

Da es nun zu Noah Zeit auf 

—n — 
wäre ſehr gut geweſen; hat auch dem 

tenfchen und den Thieren den Segenge _ 
geben, daß fie fich mehren folten; hat dem 
Menſchen unterworfen die Erde, und alle 
Guͤther derſelben: und, welches das groͤ⸗ 
ſte iſt, hat er ihm auch gethan eine Der 
heiſſung vom Saamen des Weibes, und 
ewigem Leben: hat alſo nicht allein das 
Haus⸗Regiment und Policey beſtellet, ſon⸗ 
dern auch eine Kirche angerichtet. Wie 
koͤmmt es denn, daß die erſte Welt, ſo 
durch das Wort, mie Petrus 2 Epiſt. 
3,5. 6. ſaget, gegründet wer , alfo 
durch Das Waſſer verderbet wird, 

233. Darum ift eg Fein Zweifel, «8 
werden Die Kinder der Menſchen dem Noah, 
Da er von dem Fünftigen und allgemeinen 
Verderbniß geprediget. hat , ſolches alles 
vorgeworfen, und öffentlich Lügen geſtra⸗ 
fet haben , nemlich, Daß das Haus⸗Regi⸗ 
ment, Policey und Kirche von GOtt ber 
ftelfet waren; derohalben GOtt nicht ſei⸗ 
ne Drdnung und Sasungen fo gang und 
gar umkehren, aufheben und verderben 
wuͤrde; fo ware der Menſch gefchaffen fich 
su mehren und Kinder zu zeugen, und auf 
Der Erde zu herrſchen; darum würde er 
nicht durch Das Waſſer verderbet werden. 

234. Wie die Papiſten ung mit diefem 
Diefen Grad gekommen ift, da wird ein |einigen Argument dringen, CHriſtus 
endlicyes Urtheil und Senteng gefprochen, | werde bey feiner Kirche feyn bis zum 
welche ver HErr droben angezeiget hat, da| Ende der Welt, Matth, 28, 20. und 
‚er gefaget, fein Geift folle nicht wei⸗ werden fie der Höllen Pforten nicht. 
ter Richter feyn ‚ und es reue ihn,|überwaltigen, Cap, ı6, 18. Solches 
daß er den Mienfchen gemacht habe. ruͤhmen und treiben fie von fich mit vollen 

232, Diefen Zorn aber Fan die Ver⸗ Munde, und meynen, es ſey unmöglich, 
nunft nicht glauben , noch vollkoͤmmlich daß fieuntergehen folten. Das Schifflein 
verfiehen. Denn fiehe , mie Diefer Text Wetri , fagen fie, Fan mol Durch Inge, 
dem, das Droben gefaget iſt, gar nicht|ffümigkeit ein wenig Noth leiden und 
gleich if. Droben, 1 Mof.ı, 31. haben|mwancen; es Fan aber nicht verfencket und 

wir gehoͤret, daß GOtt geſehen babe|untergedrücket werden von den Wellen. 
alles, was er gemacht hatte, und es| 235. Eine ſolche Sicherheit und , 

| i 



— Theil, Die SOtt beſchloſſen die erfte Weit zu ſtrafen 773 
ft eben auch, geweſen vor der Sundfluth; | Namen und Wort feind feyn, laftern 
und wir fehen dennoch, Daß Die ganse 
Welt verderbef worden iſt. Sie ruͤhme⸗ 
ten wol, GOttes Ordnungen waͤren ewig, 

und haͤtte GOTT das, fo er einmal 
gefchaffen ‚nie mieder aufgehaben oder 
gäanglich geändert. Siehe aber , wie es 
hinaus gegangen ift, fo wirſt du befinden, 
daß fie gefehfet haben Lund narrifch gewe⸗ 
fen feyn]; Noah aber hat allein wahr ge, 
abt. | 
— Wo derohalben des Heil. Gei⸗ 
ſtes Erleuchtung nicht darzu koͤmmt, iſt es 

unmoͤglich, daß ein Menſch durch dis Ar⸗ 
gument nicht folte überwunden merden. 
Denn, wirſt Du nicht GOtt zu einem un. 
befländigen und wansfelmüthigen machen, 
fo du fchlieffen wirft, daß er feine Eren- 
fur gänglich vertilgen wolle? Und dennoch 
offenbaret GOtt folches dem Noaqh ſelbſt, 
daß er das Ende nicht über einen Theil 
des Steifches oder der Erde, fondern über 
alles Fleiſch, und über die gange Erde 
wolle gehen laffen. Denn, waͤre es nicht 
fchrecklich genug, wenn ein Theil der Er⸗ 
de, nachdem man ihr dreye machet, mit 
feinem Untergang bedrauet wurde ?2 Aber 
über die gange Erde und alle Menfchen 
fo graufam wuͤten, laͤſſet fich anſehen, als 
fen e8 wider GOttes Ordnung und Mey 
nung, Dergefaget hat, es fey alles fehr 
gut. Darum ift dis höher , denn daß 
es menfchlihe Vernunft verfiehen oder 
begreiften Fan. 

237. Welches iftaber die Urfache fo ei⸗ 
nes groffen Zorns? Keine andere, denn 
davon hier der Zert faget, Daß die Welt 
poll Srevels ift. Wie ift das fo eine 
wunderliche Urfache?2 Won der erften Ta⸗ 
fel faget er nichts , fondern zeucht alleine 
die andere an. Als wolte er fügen: Don 
mir will ich nichts fagen , daß fie meinem 

und verfolgen ; fie felbit leben untereinan- 
der in allen Schanden, da wird meder 
das Haus⸗Regiment, noch Policey recht 
beſtellet; ſondern es gehet alles mit Ge⸗ 
walt zu, durch Recht und Geſetze aber 
nichts. Darum will ich beyde, die Men⸗ 
ſchen und Erde, verderben. 

238. So fehen wir zu unferer Zeit, daß 
unfer HErr GOtt fich noch nicht mercken 
laffet, daß er Durch den greulichen Miß⸗ 
brauch mit Der Meffe, welcher ein ſchreck⸗ 
licher Greuel geweſen it, und Die gantze 
Welt gefüllet hat; desgleichen durch fal- 
ſche Lehre und andere Sünden und Safter, 
die man für Meligion gehalten haf , er⸗ 
zuͤrnet ſey. Weil aber die Leute alfo un 
tereinander leben, Daß weder Policey, noch 
Haus⸗Regiment vecht gehe ; item, weil 
fo groffer Geis, fo mancherley Tuͤcke und 
Unrecht fo ſtarck im Schwang gehen, fü 
muß ja ein jeder fehen und fhlieffen , daß 
GOtt Deutfchland zu ſtrafen, ja gang 
und gar umgufehren, gedrungen und ge- 
zwungen wird. 

239. Das iſt aber voll Gnade und Sie 
be, daß GOtt mehr klaget über den Fre⸗ 
vel und Gewalt, damit feine Glieder ge: 
druͤcket und befchmeret werden, denn über 
die, fo ihm gefchiehet. Denn hier fehen 
wir, daß er davon ſtille ſchweiget, da ex 
Doch nicht allein den Menfchen , fondern 
der gangen Erden das Verderben drauef; 

240. Denn durch die Suͤndfluth iſt 
beydesgefchehen: Erſtlich, daß des Men; 
fhen Kraͤfte ſchwach und gering worden 
feyn; zum andern, fo ift von feinen Gi, 
tern famt der Erde vielabgegangen. Denn 
Die Früchte, fo Darnach auf den Baͤumen 
gewachſen, feyn den vorigen gar nicht 
gleich gemwefen : fondern vor der Suͤnd⸗ 
fluth feyn Die Ruͤben beſſer geweſen, denn 

Ccc 2 her⸗ 
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hernach Melone 

Pomerantzen. ul 
licher und edfer geivefen , Denn jetzund Die 
Gewuͤrtze. So ift es aud) glaublich,, daß 
an einem Mannes-Finger mehr Stärde 

geweſen iſt, Denn jegund im gansen Arm. 
Alſo ft die Vernunft und Weisheit weit 
fürtsefflicher geweſen; .aber um der Sun, 
de willen hat GOtt nicht allein geſtrafet 
ven Menfchen, fondern auch feine Güter 
und Serrfchaft, auf daß dieſer Zorn eine 
Lehre und Warnung wäre auch der fol, 
‚genden Welt. Wodurch gebet aber dis 
Verderben zu? Alſo gehet es zu, daß 
SITE das Waſſer nimmt, und ver 
tilget alles uberal. Nun weiß man aber, 
mit 1008 für Gewalt dieſes Element pflege 
gu wuͤten; und obwol die Luft auch fchad» 
lich und füchtig ift, fo vergiftet fie Doch 
nicht allewege Die Bäume und Wurtzeln. 

- Das Waffer aber reiffet nicht allein alles 
über einen Haufen, reiffet nicht allein die 
Bäume mit den Wurtzeln aus, fondern 
nimmt auch dev Erde viel ab, und veran- 
dert den Boden , alfo,, daB auch die al- 
lerfruchtbareften Aecker durch falsicyte 
Erde und Sand verderbet werden, 
PM. 107,34. Alſo iſt Das geweſen gleich 
fam eine Zerſtoͤrung der erften Welt, 
241. Die jesige Welt aber wird durch 

eine andere Strafe heimgefucher werden, 
wie die Serben in Regenbogen anzei⸗ 
gen. Denn dieunterfte Sarbe, ſo ſchein⸗ 
barlich zu erkennen iff und einen, geroiffen 
Strich hat, iſt Waſſer⸗Farbe. Denn in 
der Suͤndfluth hat das Waſſer alſo gewuͤ⸗ 

tet, Daß gleichwol die Strafe ihre Zahl 
und Maafe gehabt hat, und die Erde, 
nachdem die Sünder vertilget worden feyn, 
dem übrigen frommen Haͤuflein zur Woh-| men, 1 | 

wir Dech verdeutſchet, für ein Ding ge „nung. wieder eingeräumerift, Der aͤuſer⸗ 
ſte Circkel aber des Negenbogens, der, 

sslegung des fechften Capitels — 
n, Eitrinat-Xepffel, oder | weit umfangen, und keinen geen 
So ſeyn die Birnen koͤſt⸗ Platz haft, iſt Feuer-Farbe, Durch welches 

no 0 ® 
deten 

Element Die gantze Welt verbrennen foll, 
Doc wird auf Diefe Verderbung folgen: 
eine beffere Welt, die ewig bleiben und den 
Frommen dienen wird. Solches laͤſſet 
ſich anſehen, als habe es GOtt im Regen⸗ 
bogen abgemahlet. em 

v. 14. Mache dir einen Raſten 
von Lannen Boltz, und mache 
Kammern darinnen, und verpk- 
che fie mit Pech, inwendig und 
auswendig. 
242. Gott dencket erſtlich, wie das klei⸗ 

ne uͤbrige Haͤuflein, ſo aus dem 
geringen Saamen, den drehen Söhnen 
Noaͤh, gezeugetift, zuerhalten fey. Denn 
Noah hat ‚nicht mehr" Kinder gezeuget. 
Solches iſt eine groffe Anzeigung der 
Barmbergigkeit GOttes gegen die, foauf 
feinen Wegen gehen. | | 

243. Das Wort Gopher, verfichen 
efliche für eine Fichte, etliche für eine Tan⸗ 
ne, etliche für einen Eeverbaum; darum 
iſt es ſchwer zu errathen, was es eigentlich 
iſt. Doch) ſcheinet es, daß ſolch Hol 
zum Kaſten erwaͤhlet ſey, entiveder darum, 
daß es leicht iſt, oder daß es fett und Ele 
berig ift, ‘daß es deſto leichter auf dem 
Waſſer ſchwimmen Eönte, und das Waſ⸗ 
fer deſto weniger durchgienge, 

244. Kinim, heiffen Neſter oder 
Kammern und unferfehiedene Oerter, nac) 
mancherley Art der Thiere: denn Baͤre, 
Schaafe, Hirſche, Bferde, ꝛc. haben an 
einem Ort beyeinander nicht gemwohnet; 
fondern eine jede Art hat ihre fonderliche 
Kammer oder Behaͤltniß gehabt. | 

245. Was aber Bitumen, welches 

weſen fey, weiß ich nicht. Bey ung 
en 



den Die © Ä 
verſtopffet. Und dienet zwar das Pech wi⸗ 
der das Waſſer, brennet aber leichtlich. 

Solchen Leim aber, der im Waſſer wahr 
ten koͤnte, haben mir nichts darum ge, 

faͤllet mir eg nicht übel, daß es etliche für 
Pech verſtehen. iR 

246. Hier möchte man aber fragen: 
warum GDft alles fo eigentlich und fleißig 
befehle, da es doch genug befohlen war, daß 
Noqh einen Kaften machen folte? Denn mie 
ein Ding zu bauen fey, und was fir Naum 
Darzu gehöre, fiehet die Vernunft für fic) 
ferbft wol; wie ſolches viel herrliche Wer⸗ 
cke derer Bauleute zeugen. Warum un 
terrichtet denn GOtt Noah fo fleißig von 
der Laͤnge, Breite und Höhe des Kaltens, 
and wie er ihn verpichen folle? Darum, 
daß nachdem Noch alles machet, dem 
nach, wie es ihm GOtt angiebet und vor- 
ſchreibet, (mie Mofes das Tabernackel 
richtet nach dem Muſter auf dem Berg,) 
er deſto ſtaͤrcker und gewiſſer glauben Fönne, 
daß GOtt ihn und die Seinen erhalten 
wolle, und er dem Werck und Gebaude, 
das von HOLE felbft angegeben, und, wie 
es zu machen waͤre, befohlen mar, nicht 
koͤnte mißtrauen. Diefes iſt die Urſach, 
darum ihm GOtt alle Gelegenheit fo fleißig 
und ſorgfaͤltig gebeut. 

v. 15. Und mache ibn alſo: 
Dreyhundert Ellen ſey Die Laͤn 
ge, funftzig Ellen die Weite, und 
dreyſig Ellen die Soͤhe. 
247. Hier haben wir eine ſchoͤne Ubung, 
Te aus der Geometrie und Arith⸗ 
metica, von der Form und Groͤſſe des 
Raftens, davon die Lehrer mancherley ju⸗ 
diciret haben. Etliche ſchreiben, die Form 
ſey viereckicht geweſen; etliche, ſie ſey 
oben ſpitzig zu geweſen, wie faſt unſere 
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chiffe verpicher, und mit Werck 

Unreine eingehen. 

Käufer in Europafeyn. Ich abergläube, 
Daß fie viereckicht geweſen ſey. Denn Die 
Morgenlander haben von fpisigen Gebaͤu⸗ 
den nichts gewuſt, und gewohnet in vier⸗ 
eckichten; wie aus dem Evangelio Mar⸗ 
ci c. 2, 4. zu fehen ift, daß fie aufden Daͤ⸗ 
chern gegangen feyn: und ift faft alfo 
auch geweſen Des Tempels Figur. 

248. Darnach wird auch diſputiret vom 
Unterfcheid derRammern,undvondem 
obern, mitteln, und unterften Ort, 
* von ſolcher Theilung und Unterſcheid 
aget der Text,) welchen Theil eine jede 
Art der Thiere bervohnet habe. Uber 
davon Fan man nichts gewiſſes fagen. 
Doch feheinet es glaͤublich zu ſeyn, daß 
Noah den oberſten Ort mit den Boͤgeln 
habe innen gehabt, den mittleren aber die 
reinen Thiere, und den unterſten die unver 
ren, Wiewol die Rabbinen fagen, daß 
man den unterften Ort, den Unflath dar⸗ 
ein zu fammlen , gebrauchet habe. . Ich 
aber halte es dafür, daß man Drecf und 
Unflath efwan zum Fenſter hinaus gerwor 
fen bat. Denn nachdem. ein folcher 
Haufe Thiere langer denn ein Jahr bey 
einander im Kaften gewefen iſt, hat man 
ven Unflath müffen heraus tragen. 

249. Und citivet dis Yuguftinus aus 
dem Philone contra Fauftum au), Daß 

Geometrifcher Rechnung nach der Kaften 
die Proportion desmenfehlichen Leibes ger 
habt habe. Denn, fo ein Menſch auf der 
Eroelieget, fo ift fein Leib zehenmal langer, 
denn er hoch ift; ſechsmal aber langer denn 
breit. Alſo feyn dreyhundert Ellen, ſechs⸗ 
mal funfkig und zehenmal dreyfig Ellen. 

250. Solches wird. hernac)  gedeu- 
tet auf des HErrn Ehrifti Leib, das iſt, 
auf die Kirche, die da hat eine Thür, das 
iſt Dre Taufe, Dadurch zugleich Deine und 

Wiervol aber die Kir⸗ 
Eee a3 FLIEHEN che 
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und wird die Welt um ihrentwillen ep.| len figen. So Fan man auch) nicht vers - 
halten; wie die unreinen Thiere im Ka⸗ e.von 

‚man Doc) getoiß weiß, Daß erſtlich ein Fen⸗ ſten erhalten werden. Die andern haben 
es auch gezogen auf des HErrn Chriſti 
Leib, welcher eine Wunde .in der Seite 
gehabt hat z tie der Kaften ein Fenſter. 

Wiewol aber diefes nicht fonderlic) kuͤnſt⸗ 
liche Allegorien feyn, feyn fie doch unſchaͤd⸗ 
fi) , und haben nichts Irriges an ſich, 
man Fan ihrer auch aufferhalb des Difpw- 
tirens gebrauchen , Den Text Damit her 
auszuſtreichen und zu zieren, 

9,16. Bin Fenſter folt du dar: 
an machen obenan , einer sEllen 
groß, die Thuͤre folt du mitten 
in feine Seite fezen. Und foll 
drey Hoden haben, einen unten, 
ven andern in der litten, ven 
Oritten in der Höhe, - 
251. Sie , tie ein fleißiger Baumei⸗ 

MN ſter Gott iſt, und wie eigent⸗ 
lich er alle Oerter des Gebaͤudes zurichtet 
und beſtellet. Das Wort, Zohar, heiſ⸗ 

ſet nicht eigentlich ein Fenſter, ſondern 
Mittags⸗Licht. Und wird hier gefraget: 
Ob nicht mehr, denn ein Fenſter im Ka⸗ 
ſten geweſen ſey, oder deren mehr? Denn 
in dieſer Sprache iſt es gebraͤuchlich, daß 
man viel verſtehet, wenn man von einem 
ſaget. Als: Ich will den Menſchen 
verderben von der Erden; hier redet 
Gott nicht von einem, ſondern von vie⸗ 
len Menſchen. Aber doch duͤncket mich, 
es ſey nur ein Fenſter geweſen, dadurch 
des Menſchen Wohnung Licht gehabt hat. 

252. Der Lateiniſche Text iſt ſehr dun⸗ 
ckel, Daß man nicht verſtehen kan, was h 
ber , fo ihn uͤberſetzet, gemeynet habe. 
Und halte ich es gänzlich Dafür, daß er 
ſich gerichtet habe nach der Figur eines 
Schiffes, wie fie jetzund ſeyn, alſo, daß die 

ſtehen, was er von der Thüre faget, da | 

fler einer Ellen weit im obeen Theil, und 
eine Thure mitten in der Seite des Ka, - 
ſtens geweſen iſt; tie auch Heva mitten 
aus des Mannes Leibe geſchaffen iſt. Das 
gantze Gebaͤude aber hat gehabt drey 
Schichten oder Unterſcheide, die oberfte, 
mittelſte und unterfte, und bat die oberfte 
Kammer der Unterfcheid Sicht gehabt vom 
Tage Durch Das Fenfter, 

253. Esmöchkeabereiner fagen: Was 
muß es für ein Senfter gervefen ſeyn, oder 
tie hat e8 bleiben koͤnnen, in folchem ſte⸗ 
ten und gewaltigen Regen? Denn es hat 
da nicht geregnet, wie es fonft pflege zu 
regnen, weil innerhalb viergig Tagen das 
Gewaͤſſer alfo geftiegen und ſich gemehret 
hat, daß es fünfjehen Ellen hoch über alle 
Berge gegangen iſt. Darum fagen die 
Juͤden, Daß Daffelbe Fenfter mit einem 
Eriftall ſey gefchloffen gemwefen, Dadurch 
das Licht hinein gegangen if. Mich 
duͤncket es aber umfonft zu feyn, daß man 
fonderlic) Darum forgen oder Danach gruͤ⸗ 
bein molte, dieweil Deshalben die Gottſe⸗ 
ligfeit oder das Reich Chriſti in Feiner Ger 
fahr ſtehet, fo wir etliche Dinge und Ger 
‚legenheifen dieſes Gebaͤudes, melches 
Werckmeiſter GOTT geweſen iſt, nicht 
wiſſen koͤnnen. Wiewol ich nicht ſehe, was 
dunckeles hierinnen ſey; ſo du es alfo verſte⸗ 
heſt, daß das Fenſter in der obern Schicht 
in der Seite geweſen iſt. 

254. Von der Thuͤre iſt das gewiß, 
Daß fie bey dreyzehen oder vierzehen Ellen 
och von der Erde gemefen iſt: denn Der 

Kaften ift bey zehen Ellen im Waſſer ge 
fianden und gegangen: denn er hat eine 
groffe Laſt geführet, nemlich allerley Art 

Tyhdie⸗ 
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Thiere und Futter und Speiſe, mehr 

denn man über ein Jahr bedurfte. Die, 
fes fen von der einfälfigen und groben For⸗ 
‚me des Kaftens genug. Denn, ohne Die 

Breite und Höhe zeiget Mofes nichts mehr 
an, denn daß er dreyſchichtig gervefen iſt, 

und eine Thuͤre und Fenſter gehabt hat. 
255. Andere unzaͤhliche Tragen wollen 

wir hier fahren laffen: als, mas fie für 

Luft im Kaften gehabt haben? Denn ein 

folches groffes Gewaͤſſer muß ohne Zwei⸗ 

fel groſſen und fchadlichen Geſtanck erwe⸗ 

cket haben, ſonderlich da es gefallen iſt. 

Item, wo ſie das Waſſer geſchoͤpffet, das 
fie gebrauchet haben? Denn ein gantzes 
Jahr hindurch kan man kein Waſſer friſch 
und rein behalten. Darum denn die Schiff⸗ 
feute oft um füffes Waſſers millen auf na⸗ 
be und gelegene Haven lencken muͤſſen. 
Osten, tie fie haben Die Grundfuppe, Die 
Doch fehr ſtincket, koͤnnen ausfchöpffen? 

256, Solche und dergleichen zufällige 
Dinge, fo Schiffleuten gemein und braͤuch⸗ 
fich feyn, wollen wir bleiben laffen ; denn 
fonft ift des Fragens Fein Ende, und wol—⸗ 
len ung an diefer Erzehlung des Textes ge 
nügen laffen, nemlich, daß es glaublich 
fcheinet, daß unten im Kaften feyn behal- 
ten worden Bären , Loͤwen, Tiger und 
andere wilde Thiere. In der Mitten aber 
ſeyn geſtanden die zahmen Thiere, und mit 
denen umzugehen geweſen iſt, zugleich mit 
denen Victualien, die man nicht kan hal⸗ 
ten an Orten, darein gar keine Luft gehet. 
Zu oberſt aber ſeyn die Menſchen geweſen, 

mit den haͤuslichen Thieren und Voͤgeln. 
Daran ſollen wir ung genügen laffen. 

».17. Denn fiebe, ich will ei: 
ne Suͤndfluth mit Waffer kom⸗ 
men laſſen auf Erden, zu ver- 
derben alles Fleiſch, Darinnen ein 
lebendiger Odem iſt unter dem 

5 "Vi Theil,wie BGttYToch befoblene | 
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was auf Erden 
iſt, ſoll uͤntergehen. 
257. Sben (v. 7.) hat er insgemein dem 

menſchlichen Geſchlecht gedraͤu⸗ 
et, daß es ſolte untergehen; hier zeiget er 
an, durch was Weiſe es geſchehen ſoll, 
und daß er eine neue Strafe darzu gebrqu⸗ 
chen, und durch die Suͤndfluth alles ver⸗ 
derben wolle. Von dieſer Strafe wuſte 
die Welt bis auf dieſen Tag noch nichts. 
Denn wie aus den Propheten zu fehenift, 
feyn Peſtilentz, Hunger, Kriegund milde 
Thiere, gemeine Strafen. Durch Peſti⸗ 
lentz ſterben Menſchen und Vieh: fo wird 
durch Krieg Die Erde verderbet; denn Die 
fie bauen follen, werden hinweg genom⸗ 
men. Ob aber nun Theurung oder Hun⸗ 
ger fo graufam nicht feheinet; ſo iſt er doch 
der allerelendefte Sammer und Noth. 
Don der vierten Plage wiſſen wir in uns 
feren Landen fchier gar nichts, Wiewol 
aber nun eine jegliche Plage unter diefen 
zur Strafe des menfchlichen Gefchlechtes 
allein genugfam geweſen ware; fo hat doch 
GoOtt eine neue Strafe wollen gehen lafjen 
über die erfte Welt, dadurch alles Fleiſch, 
darinnen Odem waͤre, vertilget wuͤrde. 

258. Und weil derohalben dieſe Strafe 
zuvor unerhoͤret geweſen iſt, haben die Gott⸗ 
loſen deſto weniger daran geglaͤubet. Denn 
fo haben fie gedacht: weil GOtt ja zuͤrnet, 
kan er denn nicht mit Schwerdt oder Pe⸗ 
ſtilentz die Ungehorſamen ſtrafen? Denn 
durch die Suͤndfluth wuͤrden die andern 
Thiere auch vertilget, die doch nichts ge⸗ 
fuͤndiget haben. Ey, GOtt wird warlich, 
Der Feines der Welt zu thun, im Sinn haben, 

259. Auf daß aber Moſes folchen Um 
glauben Noaͤh und den andern Gottes⸗ 
fürchtigen aus dem Hertzen reiffen möge, 
tiederhofet er weymal das Pronomen Ich 
und ſpricht: Ich, ich will Eommenlof 

en, 



fen. Darnad) feset er Härlic) Darzu, er| eine Q 
isch ‚wolle ihn ſchuͤtzen und vertheidigen vor den 

‚gottlofen Leuten , die ihm den Tod gedraͤuet 
‚hatten, Burgenfis aber faget, es folle 
‚Diefer Bund vielmehr verſtanden werden 

wolle verderben alles Sleifh, was 

unter dem Simmel und. auf der Erde 
ey. Denn hier nimmt er aus die Fiſche, 

wvelcher Staͤrcke und Macht durch Waſſer 
gemehret wird. Darum gehören dieſe 
Worte dahin, auf daß dadurch) GOttes 
groffer Zorn angezeiget werde, dadurch 
Die Menſchen nicht allein Leib und Leben: 

Herrſchaft verlieren, ſondern auch ihre 
durch die ganze Welt, 

9.18, Aber mit dir will ich er: 
sen Bund auftichten, und du 
olt in den Kaften geben , mit 

Deinen Söhnen, mit deinem Wei⸗ 
be, und mit deiner Soͤhne Wei⸗ 
bein. | 
260. Hirn Troſt hat Mofes droben 

(8.8. ) angezeiget, Da er gefa- 

get hat, Daß Noah Gnade gefunden: 
babe bey dem HErrn. Und iſt derſelbe 
zwar vonnoͤthen geweſen, nicht allein dar⸗ 
um, daß Noah in einem alſo ſchrecklichen 
Zorn GOttes nicht verzagete; fondern 
auch darum, daß fein Glaube geſtaͤrcket 
wuͤrde uber dieſer Strafe, ſo Durch Die 
gantze Welt greulich gehen ſolte. Denn 
das hat niemand leichtlich glaͤuben koͤnnen, {ch 
daß das gange menfchliche Sefchlecht felte 
verderbet werden. Darum hat die Welt 
Noah für den allernarrifchten Menfchen 
gehalten, Daß er foldyes geglaubet hat, 
und hat ıhm darüber verlachet, und ohn 
Zweifel von feinem Gebaͤude feltfame und 
mancherlen Jede gehabt, Auf daß dero- 
halben in fo groſſen Aergerniſſen fein Her 

geſtaͤrcket würde, redet GOtt fo oft mit 
ihm, und gedencket nun duch des Bundes. 

261. Es fragen aber die Lehrer: was 
dis für ein Bund gewefen feyr und 

antwortet darauf Lyra alfo : daß ihm 

— Vislegung Des fecbften Capitele, ». 

Tempel vornehmen. 

— — —2 

pi, mn, 
Ott eine Verheiffung gethan habe, er 

von den Sefährlichkeitenim Waſſer, dar, 
innenihn GOtt ſchůtzen underhalten wolte. 
Etliche meynen, es werde hierinnen be⸗ 
deutet der Bund des Regenbogens, wel⸗ 
chen GOtt hernach mit Noah machte, 

262. Aber meiner Meynung nach re⸗ 
det er vom geiſtlichen Bund, oder von der 
Verheiſſung des Saamens, welcher der 
Schlangen Kopf zutreten ſolte. Welchen 
Bund auch die Tyrannen gehabt haben; 
da fie aber deſſelben zur Hoffart und gott 
loſem Weſen mißgebrauchet haben, feyn 
fie Daraus gefallen; wie hernach die Fir 
‚den ihre Gaben verlieren und umkommen, 
da fie ihnen fleifchliche Gedancken von 
GOtt, von dem Geſetz, Gottesdienſt und 

Dem Noch aber 
verfichert GOtt Diefen Bund alfo, Daß er 
gewißlich ſchlieſſet und Dafür halt, Chri⸗ 
ſtus werde aus feinem Gefchlecht geburen 
werden, und werde GOFL in feinem fo 
groffen Zorn dennoch ein Hauflein zur 
Mehrung der Kirche bleiben laffen. Alſo 
ſchleuſt diefer Bund in fich nicht allein den 
leiblichen Schug und Schirm, Davon Sy» 
ra und Burgenſis diſputiren, ſondern auch 
das ewige Leben. Tag 

263. Darum iſt Das Die Meynung: 
Diefehoffärtigen Veraͤchter aller Bedraͤu⸗ 
ungen und Verheiſſungen füllen von mir 
geftvafet werden. Denn, erſtlich will ich 
von ihnen wegnehmen den Schuß und Zur 
verficht , Die fie über meinem Bund ha⸗ 
ben, daß fie umkommen obneallen Bund 
und Gnade, Denfelben Bund aber will 
ich Dir zumenden , Daß Du nicht allein für 
der Gewalt des Gewaͤſſers, fondern auch 

| | vom. 
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vom Zode und ewigen Berdammniß ev 

. ale werd Ne in 
264. Er faget aber fürnemlich , mit 

dir, und nennet weder Söhne, noch Wei⸗ 
- ber, die ex doch auch erhalten wolte; ſon⸗ 

dern nennef allein den Noah, von web 

VL Theil, wie GÖtt mit Noah einen Bund gemacht. 785 
wird auch mit den andern gefihüget und 
erhalten, und iſt in keinem andern Stand 
denn fein Vater Noah. Denn, wo er 
nicht zugleich mit ihm geglaubet und an⸗ 
gerufen hatte, und. GOtt nicht gefuͤrch⸗ 
fef, fo ware er mit nichten im Kaſten er⸗ 

chem diefe Berheiffung vom Saamen auf | halten worden; und dennoch wird et herr 
feinen Sohn Sem gekommen ift, Darum 
iſt dag die andere Verheiffung von 
Chrifto, welche von allen andern Adams» 
Kindern genommen mird, und dem eini⸗ 
gen Noah zugerechnet und verfprochen. 

265. Darnach iſt dieſe Verheiſſung im- 
mer klaͤrer gemachet, und iſt GOtt damit 
gleichfam als a genere ad ſpeciem, und Dar» 
nach a ſpecie ad indiuiduum gegangen. 
Denn vom gantzen Geſchlecht Abrahams 
iſt die Verheiſſung auf den einigen David 
gekommen, von David auf Nathan, von 
Nathan auf die einige Jungfrau Maria, 
(die gleich als ein erſtorbener Stamm oder 
Wurtzel Jeſſe geweſen ft, ) an welcher 
dieſe Verheiſſung oder Bund vollendet 
und erfüllet it. Und weil fo ein groffer. 
unausfprechlicher Zorn GOttes vorhan- 
den geweſen, ift viefe Aufrichtung Des 
Bundes fehr noth geweſen. 

266. Hier ift aber auch zu merchen der 
fonderliche Beruf, da GOtt faget: Du 
folt in den Raften gehen, Du und deir 
ne Söhne, 2c, Denn da es ohne die 

‚fen fonderlichen Beruf geweſen, waͤren fie 
fo Fühn nie geweſen, daß fiedarein gegan- 
gen wären. _ 

267. Wie ſchrecklich ift es aber, daß 
von dem gantzen menſchlichen Gefchlecht 
allein acht Perſonen ausgezogen werden, 
Die erhalten werden follenz und wird den- 

naoch darnach Ham, der dritte Sohn Noah, 
verworfen, der Doch alhier Durch GOttes 
Mund unter die Ausermählten und Hei⸗ 
ligen gezehlet und genennet wird; ja, er 

Lutheri Yusl,ı 3, Moſ. J. Band. 

nach verworfen. 
268. Hier diſputiren die Sophiſten von 

der Erwaͤhlung oder Verſehung, die 
da geſchiehet nach GOttes Vorſatz. 
Ich habe aber oft dafuͤr gewarnet, man 
ſolle ſich der Gedancken und Speculation 
von der bloſſen Majeſtaͤt enthalten. Denn, 
wie es unmöglich iſt, daß ſolche Gedan⸗ 
cken recht und wahrhaftig ſeyn; ſo dienen 
ſie auch gar nicht zur Seligkeit: ſondern 
ſo ſollen wir vielmehr von GOtt geden⸗ 
cken, wie er ſich uns im Wort und den 
Sacramenten offenbaret und anbeut: und 
ſollen auch ſolche Exempel nicht ziehen auf 
die heimliche Vorſehung, dadurch GOtt 
bey ſich von Ewigkeit alles beſchleuſt und 
ordnet; denn dieſelbe koͤnnen wir mit Ge⸗ 
danecken und Hertzen nicht erlangen; und 
feben , daß fie fireite wider den geoffen- 
barten Willen. | 

269, Was follen wir denn (möchte 
jemand fagen) von folchen  Erempeln 
fchlieffen und halten? ‚Antiworts Nichte. 
anders, denn Das, Daß fie ung vorgefchrie- 
ben feyn, Gottesfurcht damit inung zu ja⸗ 
gen: und wir ſollen nicht gedencken, daß 
wir nicht wieder aus GOttes Gnade und 
Barmhertzigkeit, die wir einmal empfan⸗ 
gen haben, fallen koͤnten; wie Paulus 
ı &or. to, 12. auch vermahnet: Wer da 
ſtehet, ſehe zu, daß er nicht falle. 
Darum ſollen wir ſolcher Exempel darzu 
gebrauchen, daß wir uns demuͤthigen, und 
nicht erheben, oder in dem, das wir em⸗ 
pfangen haben, mit Faulheit umgehen; 
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fondern, daß wir uns fireden zu dem, 
das da vornen ift,. mie Paulus ſaget 

am 3. Cap. v. 13, und nicht zun Philipp. 13 
gedenden, als hatten wir alles voll, 
kommlich empfangen, ı Cor, 4,7. 
270, Denn unfer Feind ift boͤs, fehr 

geſchwind und hefftig, mir aber feyn 
ſchwach, und führen Diefen groffen Schatz 
in irdiſchen Gefafen. Darum follen wir 
ung nicht ruhmen, als waren wir aller 

- Gefahr befreyet, fondernzu GOtt feufgen, 
als die wir in der allergröften Gefaͤhrlich⸗ 
keit ftehen, weil wir feben, daß fo heilige 
Leute durch Sicherheit von der empfan- 
genen und lange befeflenen Gnade nieder 
gefallen ſeyn. Alſo difputiret man von 
folchen Erempeln mit Nutzen: Die aber 
fölches verachten, und den hohen Dingen, 
von der Verſehung nach GOttes Vorſatz, 
nachgehen, die treiben ihre Hertzen ſelbſt 
zur Verzweifelung, die ſonſt von ſich ſelbſt 
darzu geneiget ſerh. | 

n VIL Theil, 

Don denen Thieren, und von der 
Speiſe, ſo Noah in den Kaſten ge, 

nommen, desgleichen von Noaͤh 
Gehorſam. 

1: Don denen Thieren, fo Noah mit in den Ka⸗ 
ſten hat nehmen ſollen 

1, Wie viel und vielerley Thier es geweſen h. 271. 
272: \ 

2, Was für ein Unterfcheid unter den lebendigen 
Thieren, Thierenund Vieh, ſo Noah mit 
bat nehmen follen 9.273. 

a, Was dur Behemoth zunerfichen s. 274. 
b, Was durch Remes zu verſtehen $. 275. 
c. Ob dieſer Unterſchied an allen Orten benbad)- 

tet wird $. 276. 
3. Dbim Paradis ſchon wilde und granfame Thie | 

- gegewefen, und ob fie gleich von Anfang ae 
ſchaffen S. 276. nn ee — 

4. Wie Noah die Thiere ſonderlich die milden 
und grauſamen, in den Kaſten bringen konnen 

. 8, 278. 279. 

"fuslegung des ſechſten Capitels, v.rg. ER 787 S i 

-* Da die Thiere zuweilen cin Vorwiffenha- ‚ 
ben inftehender Gefährlichkeit ibi. 

5. Daß die Thiere freywillig zu Noah in den Ka⸗ 
fen gefommen $. 280. Be 

IL. Von der Speife. — — 
1. Wozu es noͤthig geweſen, Speiſe mit in den 

Kaſten zu nehmen ası. 
*Was die Menſchen zu der Zeit für Speife ges 

habt, und ob fie Sleifch gegeflen Ss. 282. 
2 a hieraus GOttes Vorſehung erhellt 

8. 283% ü 

3. Warum GHtt nichr durch ein Wunderwerck 
Manſchen und Vieh im Kaften erhalten hat 

S. 2 84 i \ N 

Von Denen aufernedentlihen Wegen und 
Wunderwercken GOttes. A 

a. Wie und warum man nicht aufferordentli- 
he Wege fuchen foll, wo ordentliche Mittel 
und Wege find $. 285. 

b, Daß die Moͤnche aufferordentlihe Wege 
ſuchen, und dadurch GOtt verfuchen $- 286% 
* Ob man Artzney brauchen fol. em, 

Kuͤnſte und Sprachen lernen ibid. 2 
c. Warum GOtt den Noah nicht ohne Arche, 
in dem Waffer erhalten, da er es doch hätte 
thun fünnen 9.237. | 

d. Wenn GOtt auſſerordentliche Wege nimmt 
mitden Menſchen 5. 288. : 

Il. Voah Gehorſam. 
1. Worinnen uns Noaͤh Gehorſam ſonderlich ans 

geprieſen wird 5.289. 
* Vom Gehorſam gegen GOtt. 
a. Wie man darin die Mittelſtraſſe Halten fol, 
und weder zur Rechten noch zur Lincken wei⸗ 
den 6.290. 

b, Wie die Menſchen gemeiniglich etwas darzu 
thun, oder etwas aͤndern $. 290. 2g1. 

c. Woheres komme, daß die meiften Menfchen 
fi) dieſem Gehorfam entziehen $. 291. 

d. Wie man in dieſem Gehorſam nicht fehen 
foll auf die Sache, die befohlen wird, fondern 
auf den, verisbrfihlit S.292 = 296, 

e. Wie fehr diejenigen fehlen welche auf die Sa⸗ 
che ſehen $. 293. 

* Wie die Papiſten GOttes Gebote nicht 
verſtehen noch halten % 294. _ 

* Was von der Papiſten Heiligkeit zu halten 
$. 295- 

f. Daßalles; was &HDft gebeut, gut ift, ub «8 
gleich der Vernunft anders ſcheinet 9.296. 

| — * Wie 

See 
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Wie die Papiften mit ihren Werden der 

„Weisheit GOttes Abbruch thun, und ihn 
.... nurergürnemgleich dem König Sauls. 297. 
2. Wiger fih im Gehorſam gegen EDtrfhlecdht 

an fein Wort gehalten, und alle Mergerniffe 
überwunden 5.298, 

9.19.20. Und du folt in den 
Koiten thun allerley Thiere von 
allem Sleifch, jeein Daaz, ann 

- Ten und Fraͤulein daß fie leben- 
dig bleiben bey Dir, von den Voͤ⸗ 
geln nach ihrer Art, von dem 
Diebe nach feiner Art, und von 

allerley Gewürme auf Erden 
nach feiner Art. Von den allen 
rn je ein Paar zu dir hinein ge⸗ 
en, daß ſie lebendig bleiben, 

ier erhebet ſich aber ein Di⸗ 
ſputiren, wie es pfleget, 
wenn man die Hiſtorien 

271. 

anſiehet nach dem Gebrauch und andern 
zufaͤlligen Dingen. Denn hier ſcheinet 
es, als ſey der Text wider einander, weil 
hier ja von einem Paar, hernach aber im 
Anfang des ſiebenten Capitels von ſieben 
und ſieben geſaget wrd. Darnach zan⸗ 
cket ſich Lyra mit einem, den er Andream 
nennet, und gemeynet hat, Noah habe nur 
vierzehen Thiere in den Kaſten beſchloſſen, 
weil hier geſchrieben ſtehet: Aus reinem 
Viehe nimm zu dir je ſieben und ſie⸗ 
ben, Lyraͤ Meynung falle ich zu, der 
da faget, Noah habe je fieben Stücke von 

. einer jeden Art mit fich in den Kaften ge, 
nommen, drey Mannlein und drey Frau, 
lein, und darnach Das ficbente, das auch 

ein Maͤnnlein geweſen ift, welches Noah 
zum Opffer hat gebrauchen koͤnnen. 

272. Daß nun der Text gefaget: 
| Noah babe in den Raften gebracht 
je ein Paar von einer jeden Art, das 

muß verftanden werden allein von den lin, 
reinen; wie folches erzwinget das fiebente 
Capitel. Denn der reinen Thiere wird 
eine gröffere Anzahl geweſen feyn , derſel— 
ben ſeyn je ſieben von einer jeden Art in den 
Kaften verfperret worden, | 

273. Hier müffen wir aber etwas ſagen 
vom Unterfcheid Diefer Worte: Heben» 
dige Thiere, Thier und Dieb. Denn 
obwol Diefe Worte oft ohne Unterfcheid 
gefeßet werden, fo gebraucher ihr Doch die 
Schrift zu Zeiten auch mit Unterfcheid: 
als droben im erſten Cap. v. 24: Die Er» 
de bringe hervor lebendige Thiere, 
Item 0.20: Das Waſſer errege fich 
mit lebendigen Thieren. Da it es 
ein gemein oder General⸗Wort, Dadurch 
bedeutet wird alles, was da lebet auf Er⸗ 
den, und im Waſſer. Dieſes Generak 
Wortes ſeyn Specialien: Chajah, Bes 
mes, Behemah; wiewol eines für dag 
andere oft ohne Unterſcheid gefeget wird, 

274: Das Vieh heiffet Mofes hier 
Behemoth, ſo doch die vier Thiere, 
Ezechiel c. 1,5. mit einem gemeinen Wort 
Chaijoth genennet werden: Durch wel⸗ 
che Worte eigentlich bedeutet werden wil⸗ 
de Thiere, wie wir fie nennen, Die nicht 
Heu, oder was anders, fo aus der Erden 
waͤchſet, effen, fondern eflen Fleifch, als da 
feyn, Löwen, Bäre, Woͤlfe, Fuͤchſe. Be 
hemoth, find Thiere, melche von dem 
Heu und Kräutern der Erde Ieben, als 
Schaafe, Ochſen, Hirſche, Rehe. 

275. Bemes iſt alles, was da kreucht 
und gehet, und koͤmmt dis Wort her von 
Ramas, das heiſſet treten. Und wenn 
wir uns mit den Voͤgeln vergleichen, ſo 
ſeyn wir auch Remaſim: denn wir ge⸗ 
hen auch und treten die Erde, wie die Hun⸗ 
de und andere Thiere. Aber eigentlich 
werden Damit gemeynet Die Thiere, die da⸗ 

Ddd 2 her 
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her treten, und den Kopf nicht aufrichten. 
Denn die Thiere, fo da Friechen, und wir 
fie Darum Reprilia, Dasift, Eriechende Thie⸗ 

- renennen, ‚haben einen fonderlichen Na⸗ 
men, und heiffen Scherazim: tie aus 
dem dritten Buch Moſis feheinef, und 
Eömme die Abort her von Scharaz, Das 
heiffet, bewegen ; und hernach im ſieben⸗ 
ten Capitel ©. 8. gefeget wird, Das 
Woͤrtlein, Oph, iſt bekannt, und heiffer 
einen Vogel. a, 

276. Diefes ift Der Unterfcheid Diefer 
Worte oder Namen; wiewol er, tie ge 
faget, an etlichen Orten nicht gehalten 

wird. Man foll aber dieſes alles auf Fer 
ne andere Zeit ziehen, Denn auf Die, fo nach 
der Suͤndfluth gemefen ift: fonft würde 
folgen , daß folche wilde und grauſame 
Thiere im Paradis auch geweſen waren. 
Sedoch ſoll niemand zweifeln, daß vor der 
Sünde, weil dem Menfchen die Herr⸗ 

ſchaft über alle Thiere auf der Erden be, 
fohlen geweſen ift, eine Einigfeit geweſen, 

nicht allein unter den Menſchen, fondern 
auch unter den wilden Thieren, mit Dem 
Menfhen Re 

277. Wiewol derohalben aus dem r., 
ap. klar zu bemeifen it, Daß die milden 
Thiere mit den andern gefchaffen ſeyn; fo 
it Doch um des Menfchen Sünde millen 
ihre Art und Natur verändert worden; 
alfo, Daß, welche da haben zahme und un⸗ 
ſchaͤdliche Thiere ſeyn follen, nun nach der. 

- Sünde wild und (hadlic) feyn. Diefes 
it meine Meynung; wiewol wir nichts 

gewiſſes son dem Leben vor der Sünde, 
weil wir es verloren haben, anzeigen und 
fehlieffen koͤnnen; nachdichten, und davon 

- murhmafien Fönnen mir wol, 
278. Da möchte aber einer fagen: So 

der Thiere Natur um der Sünde willen 

Auslegung des fechften Capitels, v.19.20, 

; Ta faͤhrlichkeit Zuflucht zu Menfchen. 
alfo verändert iſt, wie hat denn Noah Die fahrlich zu Menfch 

Thiere, ſonderlich Die wifden und grauſa⸗ 
men, bezwingen Tonnen? Ein Loͤwe laͤſſet 
ſich warlich nicht zwingen, ſo auch Tiger 

— — * * * 
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und Marder, und mas dergleichen unge 
heure und ſtarcke Thiere mehr ſeyn. Hier 
auf antwortet man alfo, daß fich Die Thie⸗ 5 
ve wunderbarlicher Weiſe in den Kaften 
verfammilet haben, und fiehet mich. auch 
für gläublich an. Denn, wo fie nicht 
durch GOttes Gebot gezwungen maren, 
in den Kaften zu gehen, wiewol Noah dar⸗ 
zu auch fonderliche Geſchicklichkeit hat ge 
brauchen muͤſſen, fo hätte er Doch, als ein 
Menſch, ſo ſtarck nicht feyn koͤnnen, daß 
er ſo wilde Thiere haͤtte zwingen moͤgen. 
Und zeiget dieſes der Text beydes an. 
Denn erſtlich ſaget er: Du ſolt ſie in den 
Kaſten thun; darnach faget er: von 
denen allen ſoll je ein Paar zu dir hin⸗ 
ein gehen. Wo denn ſolches nicht wun⸗ 
derbarlicher Weiſe waͤre zugegangen, ſo 
waͤren ihrer viel mehr zugelaufen, denn mit 
Paaren und mit ſieben. 

279. Daß fie fich derohalben mit Paa⸗ 
ren und mit fieben von fich ſelbſt herzu 
finden, ift ein Wunderwerck und Zeichen, 
daß fie den Zorn GOttes, und greufichen 
Sammer, fo da kommen folte, gemercket 
ben, Wie denn auch unvernünftige 
Thiere etliche Semercfe und Vorwiſſen 
haben zufünftiger Veränderung und Un, 
falles, und, gleichſam als durch Mitleiden ber 
weget, oft uͤber einen Menſchen, der in of⸗ 
fenbarer Gefahr ſtehet, winſeln. 
man an Hunden und Pferden ſiehet, die 
ihrer Herren Gefahr verſtehen, und A 
zeigung geben, Daß fie Diefelbe fühlen; Die 
‚Hunde mit IBinfeln, die Pferde mit groß 
ſem Zittern und Schweis. Ja, es har 
ben auch nicht felten wilde Thiere in der Ger 

Mie - 

280, So denn ſonſt munvernänftigen 
Na⸗ 
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Naturen ein ſolch Gefühl und Empfin- | fehung folche Speife gehabt, die ihrer Na⸗ 
tur bequem geweſen iſt. | 

282. Und, fo vielden Nienfchen betrifft, 
weiß man, daß er dazumal noch nicht 
Sleifch zur Speife gebrauchet hat, fondern 
allein Gewaͤchſe Der Erden; welche vorder 
Sindfluth weit beffer geweſen, „Denn 
fie jest ſeyn, nachdem die Erde Durch Das 
falgichte Gewaͤſſer fehr verderbet iſt. 
283. Darum ſiehet und ſpuͤret man 

hier GOttes Vorſehung, durch welches 
Rath die Boͤſen geſtrafet, die Frommen 
aber erhalten werden. Wunderlich aber 
gehet es zu, daß, weil GOtt Die Gottlo— 
fen firafet, er gleichwol nicht Die gange 
Natur verderbet, fondern gnadige Vor⸗ 
fehung thut, damit Saame zur zukünftigen 
Welt erhalten wird. ee 

294. Ob aber GoOtt wol leichtlich 
Noah und Die Thiere durch ein gantz Jahr 
ohne Speiſe haͤtte erhalten koͤnnen, wie er 
Moſen, 2 Moſ. 24, 18. Cap 34, 28. 
Eliam, ı Koͤn. 19,8. und Chriſtum 
Matth. 4, 2. viertzig Tage ohne alle Spei⸗ 
fe erhalten hat: ja, wie er alle Dinge 
(denn dag ift noch gröffer und wunderbar⸗ 
licher) aus Nichts gefehaffen hats ſo regieret 
er doch, wie Auguſtinüs fein gefaget hat, 
die gefchaffenen Creaturen alfo, Daß er 
ihnen ihren Sauftund Ordnung laffet 5 das 
it, GOtt gebrauchet gewiſſe Mittel, und 
führer feine Wunderwercke alfo, Daß er 
gleichwol des Dienſtes der Natur und der 
natuͤrlichen Mittel darzu I ‚daß 
wir alfo Auguftini Spruch auf unfern Han⸗ 
del alhier acco mmodiren. 

285. Sp erfordert er von uns das auch, 
daß wir die Mittel, und Werckzeuge der 
Natur nicht verwerfen; (denn das hieſſe 
GOtt verſuchen,) ſondern, Daß mir Die 
Mittel, fo uns GOtt geordnet und ge 
fhaffen hat, mit Danckſagung gebrau- 

Dod chen. 

dung iſt, was iſt es denn Wunder, daß ſie 
ſich hier willig zu Noah verſammlen, nach 

dem fie auf ſolche Art von Gott vor der kuͤnf⸗ 
tigen Gefaͤhrlichkeit gewarnet ſeyn⸗ Denn 

der Text zeiget an, daß ſie willig gekom⸗ 
men ſeyn: wie die Hiſtorie zeuget, und die 

Erfahrung erweiſet, daß, wenn entweder 

Peſtilentz, oder ein groſſer Krieg vorhan- 
dem iſt, Die Wölfe, fo doch Die allerwilde- 
fien Shiere feyn, nicht allein in Die Dor- 
fer, fondern auch zuweilen felbft in die 
Städte fallen, und Zufucht zum Men 
fehen haben, und gleichfam mit Demuͤthig⸗ 
keit ihre Hülfe ſuchen. 

9,21 Und du folt allerley 
Speiſe zu die nehmen, Die man 
iſſet/ und folt fie bey dir fammien, 
daß fie Die und ihnen zur VNah⸗ 

tung ds ſey. | 
981, KKreildie Suͤndfluth ein gang Jahr 
W uͤber ſtehen ‚fo if eh 

geweſen, daß Noah vom HEren erinnert 
worden ift, daß er Speife von denen 
Kräutern und Früchten der Baume bey 
fich ſammlete, Dadurch der Menfchen, und 
der andern Thiese Leben zu erhalten wäre, 
Wiewol aber da ein groffer Zorn geweſen 
it, alfo, Daß alles, was aus der Erde ger 
wachfen und hergefommen iſt, untergehen 
und verderbet erden muftes fo leuchtet 
Doch, auch in einem fo fehrecklichen Unfall, 
Gojttes Gutigkeit hervor, daß er Dem 
Menſchen und andern Thieren Borfehung. 
thut, daß fie erhalten, und durch ihre Er⸗ 
haltung Die Species oder. Gattungen er⸗ 
halten werden. Gleichwie aber Die er- 
waͤhlten Thiere, Damit fie im Kaften erhal; 

ten würden, ſtarck und gefund gemefen 
ſeyn 5 fo haben fie guch aus GOttes Vor⸗ 
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chen. Denn fo ein Hungeriger Speife 
und Tranck vom Himmel warten, und 

ihm nicht fonft fehaffen oder von andern 
bitten wolte, thate ee Sunde; wie Chris 
ſtus Luc. 10, 7. die Apoftel heiſſet, fie fol 
len effen, mas ihnen vorgefeget wird: fo 
wird Noah hier geboten, Daß er ordentli- 
che Mittel, Speife zu ſammlen, gebrau- 
chen ſoll; und heiffet ihn GOtt nicht war⸗ 

ten, bis ihm wunderbarlicher Weiſe in den 
Kaſten Speis und Tranck vom Himmel 
herab geſchicket werde. 

286. Der Moͤnche Leben iſt gantz 
und gar nichfs anders, denn eine Verſu⸗ 

bung GOftes; denn fie Fönnen fich 
nicht enthälten, und bleiben gleichwol ohne 

Ehe. Wie fie fich auch etlicher Speifen 
enthalten, die GOtt gefcheffen bet, 
daß ſie mit Dandfagung ſoll genom- 
men und gebrauchet werden von den 

 Ölaäubigen, und denen, fo die Wahr⸗ 
heit erkennen, daß alle Creaturen 

GÖttes gut ſeyn, und nichts zu ver⸗ 
- werfen fey, was man mit Danckſa⸗ 

- gung annimmt, ı Tim. 4, 3.4. So 
mag man auch wol Artzeney gebrauchen; 
3a, man foll fie gebrauchen, denn fie 
iſt ein gefchaffen Mittel, die Gefundheit 
dadurch zu erhalten, Sir. 38, 1. ſeqq. So 

foll man auch gute Künfte und Sprachen 
ftudiven, und, wie Paulus faget ı Lim. 4. 
v. 4 5. fo ift nichts verwerflidh, 
das mit Dandfagung empfangen 
oder Durch Ons Geber gebeiliget 
wird, 
287. GOtt konte Noah auch mohl 
mitten ım Waſſer erhalten; wie man von 
St. Elemente lüget, er habe eine Celle 
mieten im Meer gehabt: ja, tie das 
Volck Iſrael 2 Mof. 14, 22, mitten im 

xaothen Meer, und Jonas, Jon. 2, 1. in 
des Wallfifches Leib ift erhalten worden. 

— Capitels, v.or.a 

Bäume darzu gebrauchen folte,und menſch⸗ 
liche Geſchicklichkeit etwas hatte, Darinnen 

aufhören, Da folt du entweder leiden, oder 
Hilfe von GOtt erwarten: mie die Kür 
den thafen, die am Meer ſtunden, ven 
Feind hinter fi) auf dem Nacken hatten, 
und ihnen Feine Gefchicklichkeit, noch 
menfchliches Math meiter Fonte zu Huͤlfe 
kommen; derohalben fie entweder auf 
wunderbarliche Rettung hoffen, oder ger 
wißlich fterben muſten, 2 Mof.14, 10. ſqq. 

v. 22. Und Noah thaͤt alles, 
was ihm EOtt gebot. 

289. Fieſe Art zureden iſt inder Schrift 
D ſehr gemein. 

ten Noaͤh Gehorſam gegen GOtt geprei⸗ 
ſet wird; unten aber wird oͤfters wieder⸗ 
holet, Moſes, oder das Volck, that 
alles, was ihm der HErr geboten hat⸗ 
te. Es wird aber Woah gepreifet ung 
sum Erempel, Daß er nicht einen todten 
Glauben, welcher in Wahrheit Eein rech⸗ 
ter Glaube ift, fondern einen lebendigen 
und-thätigen gehabt habe x Denn er ill 
GOttes Gebot gehorfam, Und weil er zur 
gleich dem, Das GOtt verheiſſet und draͤuet, 
glaͤubet, fo richtet er Das alles fleißig aus, 
was ihm GOtt, von dem Kaften zu bauen, 
yon den Thieren Darein zu ſammlen, und 
von der Speife, geboten hatte. In dem 
aber wird Noaͤh Glaube fonderlich 9% 
ruͤhmet, daß er in Der rechten Mittelſtraſſe 
bieibet, und nichts hinzu thut zu GOrted 
Gebot, noch ändert, noch Davon nimmt; 

ſon⸗ 

——— 

Ber. 
Er hat es aber nicht thun wollen , fondern 
bat das gewolt, daß Noah Hol und. 

288. Da man nun ſolche Mittel oder 
Creaturen nicht. haben Fan, oder Diefelben 

Und iſt dieſes der 
erſte Text, darinnen unter ſolchen Wor⸗ 



— 
ſondern bleibet ſchlecht bey dem, das er hoͤ⸗ 
yet, daß es ihm GOtt gebeut. 
290. Denn das ift die allergemeineſte 

und zugleich fehädlichfte Seuche in der 
Kirche, daß man entweder das anderf, Das 
Gott geboten hat, oder ordnet, was 
mehr darüber, Denn gleichwie nur cine 
rechte Bahn und Mittelplas ift, Darauf 
wir gehen follen: fo fündigen Die, fo fic) 
zu fehr nach der linken Seite halten, weil 
fie das, was GOtt befohlen hat, nicht 
thun oder verachten. Die fich aber zur 

rechten Seite halten, und mehr thun, 
denn GOtt befohlen hat, wie Saul, 
da er der Amalekiten fehonet, nr Sam. 15. 
v. 9. fündigen auch, und zwar mehr, denn 
Diezur linken. Denn da kommt Darzu 
Præſumptio Pietatis, das iſt, ein ſolcher 
Wahn, daß man wohl und goͤttlich dar⸗ 
an thue. Und da jene zur lincken Seiten 
ihren Irrthum nicht entſchuldigen koͤnnen, 
laſſen ſich dieſe duͤncken, fie haben ſehr 
wohl gethan. 

291. Und it dieſer Fall ſehr gemein. 

Denn Gott pfleget gemeine, geringe, laͤ⸗ 
cherliche, und zu Zeiten auch argerliche 
Dinge zu gebieten, Die Dernunft aber 
hat Zuft zu dem, mas feheinbarlich ift, und 
verachtet entiveder Das gemeine Ding, 
oder nimmt 28 an mit Unmillen s mie 
die Mönche häusliche Wercke verachtet, 
und ihnen andere, die einen beſſern Schein 
gehabt, erwaͤhlet haben, Und weil der ge, 
meine Mann nun höret, daß im Evange⸗ 
fin gemeine Wercke gerühmet werden, 
verachtet er das Evangelium, als eine ge⸗ 
meine und fehlechte Lehre, darinnen nichts 
‚fonderliches, noch ruͤhmliches ſey. Denn 
was fiheinet das groß gelehrt zu feyn, 
roenn einer fehret, Daß Die Knechte ihren 
Herren, Die Kinder ihren Eltern follen ge 
horſam feyn? Welches Denn gelehrte Pa⸗ 

TTTTyır Toeil, 3) von Yioab Geber fim. 797 
piiten nicht allein verachten, als das vor 
bin jederman bewuſt, und zuvor von an- 
dern gelehret iſt, fondern verlachen es 
auch, und fuchen ihnen was fonderlicheg, 
das entweder für Weisheit gehalten wird, 
oder einen Schein hat, daß es ſchwer, und 
darum ruͤhmlich fey. So toll und unſin⸗ 
nigift menfchliche Ißeisheit, 

292. Wie man aber gemeiniglich pfle, 
get zu fagen, man folle nicht darauf fe 
hen, wer der ſey, fo etwas ſaget, fondern, 
was da geſaget werde, darum, daß auch 
die, ſo andere lehren, in etlichen Dingen 
fehlen und irren: alſo ſoll man dieſe Re 
gel umkehren, wenn man von GOttes Ge, 
bot und rechtem Gehorſam handelt, 
Denn hier foll man nicht anfehen, was ge⸗ 
faget over geboten wird; fondern, wer der 
fey, der es faget. Denn fo du in GOt—⸗ 
tes Geboten anfehen wilt, mas da gefa- 
get wird, und nicht, mer esfager, ſo wirſt 
du leichtlich anftoffen; tie das Krempel 
von Heva 1Moſ. 3,6. anzeiget. Denn 
diefe, da fie nicht gedencket, mer der fen, 
der ihr gebeut, fondern ſiehet alleindas Ge 
bot an, achtet fie einen Apffel effen für eine 
fhlechte Sache, Siehe aber, was für 
Schaden dem gansen menfehlichen Ge 
ſchlecht daraus entftanden ift. 

293. er aber auf den fiehet, der d 
gebeut, der halt für das gröfte, auch mag 
dem Schein nach Das geringfte iſt. Die 
Papiften achten das für ein gering Ding, 
Daß man eine Dbrigfeit, Ehemann oder 
Ehemeib it, Kinder aufzeucht,2c. Aber die 
Practica geiget an, daß es die alfergröften 
Wercke feyn, welche menfchliche Wernunft 
gar nicht veriichen fan, Und fehen wir, 
daß die Allerheiligſten und Geiftlichften zu 
Zeiten greulich geftenuchelt haben. Dar- 
um wird fich, fo mir den Gebieter anfehen, 
feichtlich finden, Daß, obwol dag, fo GOtt 

ge⸗ 
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gebeut, feheinet gemein und gering Pa | 
zu fepn, dennoch das allerhoͤchſte fey, un 

son keinem Menſchen koͤnne gehalten, 
‚oder erfüllet werden, mo ihm nicht von 
Gott darzu geholfen wird. 

294. Darum koͤnnen Die Papiſten, die 
allein den aufferlihen Schein und Larve 
anfehen, wie eine Kuhe ein neu. Thor, 
haͤusliche und politifche Wercke wol ge 
zinge machen, und Ihnen traumen laffen, 
Daß fie andere und viel vollfommenere 
Wercke thun; aber marlich, weil fie 
ſchaͤndliche Ehebrecher, Gottesläfterer, 
Diebe feyn, und der Kirchen Güter 
ſchaͤndlich verpraffen und umbringen, fo 
fallen fie ein lebendig Zeugniß mider fich 
ſelbſt, Daß fie Diefe geringen und gemeinen 

Ra) 

Vernunft anders urtheilet. | 
297. Diefer Weisheit GOttes thun 

die Papiften einen Abbruch, weil fie die . 
Werde, von GOtt geboten, als geringe 
verachten, und fich etwas befferes und ” 
ſchwereres unterfiehen. Darum läffer 
ih GOtt mit folchen Wercken nicht ver 
fühnen, ſondern wird vielmehr Dadurch 
erzuͤrnet; wie das Exempel vom Saul 
ı Sam, 15,9. ausweiſet. Derfelbeließ 
ſich duͤncken, GOtt waͤre zu naͤrriſch, faul 
und grauſam, daß er die Amalekiter mit 
alle ihrem Gut haͤtte heiſſen verderben; 
fand derowegen einen gelinderen und be 
quemeren Math, und behielt das Dich 

79. 

alles, was er gebeut,, fehr weislih und 
auf das befte geboten ſey, ob eg wol Die 

‚Gebote vom Haus, und Welt⸗Regiment | zu den Opffern: was war aber Diefes an⸗ 
gar nicdterveichen, noch halten koͤnnen. ders, denn ſich felbft fir weiſe, GOtt aber 
295. Was ib es denn für eine Het | für naͤrriſch achten. | 

ligkeit, Derfiefich fogroß rühmen? Dasılt)| 298. Darum thut Mofes hier recht, 
es, daß fie auf etliche Tage Fein Fleiſch Daß er den gehorfamen Yrvahrühmet, und 

effen, verpflichten ſich mit gewiſſen Geluͤb⸗ ſaget, er babe gethan alles, was ihm 
den , und erwaͤhlen ihnen fonderlihe] GOtt geboten hatte, Denn dasheif- 
Wercke. Aber, Lieber, fage mir, wer hat | fet GOtt für weiſe und gütig halten. Er 
dir folches befohlen, daß Du es thufl? Nie⸗ hat vom Werck nicht diſputiret, mie 
mand, Daum fragen fie nach dem, | Adam, Heva, Saul, mit ihrem groffen 
dag GOtt zu thun geboten und befohlen | Schaden gethan haben; fondern hat ge, 
hat, nichts ; fondern ordnen andere Din- | folget dev Majeſtaͤt deß, der ihm geboten 
ge Darüber, davon GOtt nichts gebo-| hatte: und daran hat er genug-gehabt, 
ten hat. ob ihm wol ungefchicft, unmöglich -und 
296. Darum foll mandiefe Regel mif | unbequem Ding befohlen wurde, Für 

groſſem Fleiß halten, daß mir anfehen, |folchem Aergerniß allem thut er die Aus 
nicht, was ung geboten wird, fondern, wer | gen zu und gehet fuͤruͤber, und beruhet 
der fey, der ung gebeut. Wer diefesnicht | ob dem allein, Das ihm GEOtt befohlen 

thut, der wird fich oft Argern an dem hatte. Darum ift das ein bekannter 
Werck, fo entweder gering oder unbequem | Text, dem Gehör nach; aber dem Thun 
feheinef. Man ſoll aber GOtt für weiſe und Halten nad), iſt ex wenigen befannt, 
und guͤtig loben, und es Dafür halten, Daß Lund fehr ſchwer. 
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I. Wie Noah Befehl bekommen in den Kaften zu gehen, und demfelben fich gehorſam 
bezeiget 9. 1 = 33. 

=. Wie die Suͤndfluth 

— I. Theil, 
Wie Noah Befehl befommen in den 

Kaften zugehen, unddemfelben 
ſich gehorfam bewiefen. 

1. Wie Noah aus diefem Befehl erſehen, daß ſich 

Gott feiner annehme $. 1- 

* Daf Noah manche ſchwere Anfechtung erfah⸗ 

ven, und daß ihm daher Troſt noͤthig gewefen 

. 1.2. 

2. 34 GoOtt dem Noah damit hat ſagen wol⸗ 

fen, daß er ihn heiſt in den Kaften gehen 5 3. 

3. Ob Gott diefen Befehl unmittelbar oder mit- 

telbar gegeben 8.4. 5. 
* Wenn GOtt durch Menfchen mit und redet, 

ift es anzuſehen ald GOttes Wort ibid. 

* Der Juden Gedanden von denen fieben Ta> 
gen, Davon geredet wird $ 6. 

* Yom Predigt Amt. N 

a. Daß GHDft durchdaffelbe mit den Menfchen 
handelt $. 7- 

b: Warum man folches nicht foll verachten, und 

auf unmittelbare Dffenbarungen marten 

g 3.9 

Auf 9— mancherley Weiſe GOTT mit den 

Meenfchen redet % 9- 2 

* Das Berderben und Strafe der erften Welt- 
a. Das Verderben der erften Welt wird ver’ 

glichen mit dem DVerderben der legten | 
$.10. 11.12.13, 

* Wie es nöthig fey für die Nachkommen zu 
bitten, daß fie die reine Lehre behalten $.1 2. 

b. Woher es gekommen, daß jo wenig Gerech⸗ 
te ſich zur Zeit Noaͤh gefunden ibid. 
* Die Bemühung des Pabfis und der Bir 

fehöfe , die Evangeliſchen zu daͤmpffen $-13- 

©. Wie die erfte Welt fehr ſchwer geſtraft, und 

- weder Alt noch) Jung verſchonet s. 14. 15. 

d. Wie hefftig die Strafe der erfien Welt Pe⸗ 

rum beweget, ald er davon geſchrieben. 
816.17. 

S.utheri Ausl. ı B.Moſ. J. Band. 

eingebrochen und alles verwuͤſtet hat $. 34⸗81. 

* Petri Zeuaniß von der Predigt, fo CHriſtuz 
der erſten Welt im Gefängniß ER 

a. Welche hier unter der ungläubigen Welt zu 
verftehen $. 18. | 

b. Wie Peteus darin GOttes Zorn und Lang: 
muth darlegt 9: 19. 

c. Die Art und Weife diefer Predigt 8. 20. 
* Daß die Apoftelikre bejondere Offenbarun⸗ 

pen gehabt, welche wir nicht faſſen koͤnnen 
. "O2 

4. Wie Noah gerecht geweſen vor dem HErrn 
$. 22: . 

5. Wie er bey Ausrichtung des Befehls , fo ihm 
GOtt gegeben, von dir Welt u 2 
wie ihn GOtt darüber gefrüfiet 5. 23. 24. 

6. Wie groß fein Glaube und Beſtaͤndigkeit bey 
Ausrichtung diefes Befehls 5. 25. 26. 

*Lutheri Bekaͤnntniß, wie er zu ſchwach würde 
geweſen ſeyn ein ſolch Werd auszurichten ib. 

* Des Joh. Huß und Hieronymi von Prag groſ⸗ 
fe Beltandigfeit d. 27. 

* Womit man fi kroͤſten fol, wenn alle Welt 
von uns abfallt und uns verdammt $. 28. 

7. Wie HDrt ihn befihler die benamten Thiere 
mit in den Kaſten zu nehmen s. 29. \ 

* Warım GoOtt einerley Sache fo oft Wieder 
holet ibid. . 

a. Was durch Behemoth zu verfichen $ 30. 
b. Wie viel von einer jeden Art in den Kaſten 

gefommen Ss. 31. 
* Bon dem Regen zur Zeit der Suͤndfluth, 

daß es ein ungewoͤhnlicher Regen geweſen 
9. 32, Y N 

* Wie die Stindflurh ein Zeichen der Gerech⸗ 
tigkeit GOttes, und — zu BR 
daß GOtt die Sünden der letzten Welt 
nicht werde ungefiraft laffen $. 33. 

8. Woher Noah Glaube und. Gehorfam gegen 
GOttes Deich! zu erfennen S.34. 

* Barum GOtt den Noah nicht auf eine andere 
” erhalten. ibid. 
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fertiget iſt, heiſſe GOtt Noah, 
daß er darein gehen ſoll, weil 
Die Zeit der Suͤndfluth, da⸗ 

von ihm der HErr vor hundertund zwan⸗ 
- Big Jahren gefaget hatte, nun vorhanden 
iſt. Diefes gehöret aber allesdahin, daß 
Noah verfiehen folte, daß fih GOtt fer- 
ner annehme; und Das nicht allein, ſon⸗ 
dern Daß er auch, twie Petrus 2 Ep. 1, 19; 

g 
ir 
EN ® 
* D PR 

— 

= 

u Be: 
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faget, ein reiches und Aberflüßiges Ißort | 
hatte, dan: t fein Glaube in folcher Noth 
Stärcfe und Troſt haben moͤchte. Denn 
weil er länger, denn hundert Jahr, der 
Welt von der Süundfluth gefaget hatte, 
iſt er ohne Ziveifel auf mancherley Weiſe 
von ihr angefochten und geplaget worden. 
2. Darzu iſt diefer Zorn, wie ich nu 

oft gefaget habe, fehrecklich und groß ger 
wefen; und hat ein menfchlih Herb, 

ſonderlich in der erften Welt, darinnen 
feöommere Leute, denn jetzund, geweſen 
ſeyn, nicht koͤnnen faffen oder begreifen, 
daß GOtt das gange menfhlihe Ge 
fchlecht ‚nur acht Perfonen ausgenommen, 
durch Die Suͤndfluth verderben wuͤrde. 
Darum wird Yeoah, als ein heiliger, ge 
rechter, aütiger und mitleidiger Mann, 
oft gar manchen Kampf in feinem Hergen 
erfahren haben, wird auch ohne groß Be. 
trubniß nicht gehöret haben die Stimme 
des HEren, damit ey allem Fleiſch Das 

Verderben gedräuet hat. Um diefer Ur- 
fachen willen iſt es noth geweſen, daß GOtt 
mit einem reichen Wort den Glauben ei- 

nes geaͤngſteten und betruͤbten Menſchen 

"Qfnslegung des fiebenten capela· 
teöfteteundftärckete, Daßernicht in Ziver 
jet gerierhe a 2 =, — 

3. Daß ihn derohalben der HErr in den 
| Kaften heiffet gehen, ift eben fo viel, als 

hätte er zu ihm geſaget: Zweifele nicht, 
9 Achdem nun das groſſe Gebäw| e8 wird gewiß gefchehen , und it Die Zeit 

de des Kaftens erbauet und ver- | fehon da, Daß ich meine Strafe über 
Die unglaubige Welt gehen laſſe. Du 
aber folt nicht zittern noch dich fürchten, 
(wie denn auch) in den Heiligen der Glau⸗ 
be zu Zeiten ſehr ſchwach wird, ) ich will 
mich Deiner und Deines Hauſes annehmen. 
Solch Ding wäre uns zu glauben unmoͤg⸗ 
fich getvefen, da wir doch nothwendig ſchlieſ⸗ 
IB ne daß GoOtt zu thun alles moͤg⸗ 
ich iſt. 

4. Moſes aber behaͤlt hier abermal ſeine 
Art zu reden, Daß er ſaget: der Are 
ſprach. Und ich habe fonderliche Luft zu 
den Gedanken, daß ich e8 dafür halte, 
diefe Worte feyn vom Himmel nicht ge 
fprochen, fondern durch einen Menſchen 
zu Noah geſaget. Denn wiewol ich Da 
rider nicht bin, Daß ihm ſolches hat Eön- 
nen Durch einen Engel, oder den Heiligen 
Geiſt offenbaret werden: Doch, wenn man 
füglich fagen Fan, daB GOTT durch 
Menſchen geredet habe, da foll man eg 
dem Predigtamt zu Ehren thun. So ha⸗ 
be ich droben (C. 4. 9.84.) gefagef, Daß 
viel Dinge, ſo Moſes fehreibet, daß fie 
GoOtt geredet habe, durch Adam geredet 
feyn. Denn wenn GOttes Wort aud) 
von einem Menfchen gefprochen wird, fo 
ift es gleichwol wahrhaftig GOttes Wort. 

5. Weil aber Methuſalah, Noah 
Großvater, eben Dis Jahr, da die Sind; 
fluth gekommen, geftorben ift, duͤncket 
mich e8 nicht unbequem zu feyn, daß mir 
es dafür halten, daß dieſes die legte Stim⸗ 
me Methufald (denn Lamech, Noaͤh Ba 
ter, war fünf Jahr por Der 

geſtor⸗ 



- geftorben,) zu feinem Enkel, und gleichfam 
> alsfein Teſtament geweſen fey, daß er zu ihm 

vielleicht im Tod Bette mag geſaget ha- 
Ben: Sieber: Sohn, mie Du bisher Dem 

Herrn gehorfam geweſen biſt, - und im 
Glauben auf diefen Zorn gewartet halt, 

haft auch erfahren, Daß dich GOtt getreu, 
lich wider die Gottloſen geſchuͤtzet und ber 

waͤhret hat; alfo folt du auch kuͤnftighin 
nicht zweifeln, der fromme GOtt wird 
fic) deiner annehmen. Denn nun ıft es 
andem, Daß das Ende vorhanden ift, und 
nicht allein mein Ende, welches ein Ende 
der Gnaden iſt; fondern Des gangen 
menfchlichen Geſchlechtes, welches ein 
Ende des Zornes iſt. Denn nad) fieben 
Sagen wird fich die Suͤndfluth anheben, 
davon Du der Welt fo lange, aber ver 
geblich, gefaget haft. So halteich es da⸗ 
für, Daß diefe Worte von Methuſalah 

ſelbſt geſaget ſeyn, erden aber darum 
Gott zugefchrieben,, daß fie der Get 
GOttes durch Methufalah geredet hat. 
Und deute ich folches alfo gerne, wo es fuͤg⸗ 
fich (tie denn hier. an diefem Ort) gefche- 
ben Ean , dem Predigtamt zu Ehren. 
Denn weil es gewiß it, daß Methuſalah 
eben Dis Jahr, da die Suͤndfluth gekom⸗ 
men, geftorben ift, fo Fan man ohne Gr 
fahr dencken, daß diefes feine legten IBor- 
te zu feinem Enckel Noah gemwefen feyn; 
der denn feine Worte gehöret, und alfo 
angenommen hat, als waren es GOttes 
ste = 

6. Die Juͤden haben über diefen fieben 
Tagen auch ihre fonderlichen Gedancken, 

nemlich, Daß diefe fieben Lage zuden hun⸗ 
dert und zwantzig fahren Methuſalah zu 
Ehren zugegeben feyn, auf daß ihn feine 
Nachkommen betrauren Fünfen. Solche 

. Gedanken fihaden und gefahren auc) 
nicht: denn fein frommes Geſchlecht wird 
gethan haben, was ihm gebuͤhret hat. 

77. Theil, wierToah Befehibekommen inden Raten zu geben. 

m 

805 
| 7. Doch iſt der vorige Verſtand vom 
Predigtamt nicht allein gläublich, ſon⸗ 
dern. auch nuͤtz. Denn, daß GOtt nicht 
alleiwege wunderbarlich und Durch befon- 
dere Offenbarung pfleget zu reden, iſt ge⸗ 
wiß, fonderlish wo das ordentliche Pre 
digtame iſt, das er Darum geordnet hat, 
daß er dadurch mitden Menſchen rede, fie, 
Iehre, unterrichte, troͤſte und vermahne, 

8. Und GOtt hat ſein Wort den El— 
fern erſtlich befohlen; wie Moſes oft far 
get: Du ſolt ſolches deinen Kindern 
ſagen 2Moſ n3,14. darnach denLehrern in 
der Kirche; wie Abraham ſaget Luc. 16,29: 
Siehaben Moſen und die Propheten; 
laß fie diefelben hören. Denn da das Pre⸗ 
digtamt it, Da füllen wir auf Feine Of⸗ 
fenbarung, entweder innerlich oder aufferz 
lich, warten, fonft würden alle Stände 
des Lebens perturbiret und unruhig ge» 
macht. Sondern alfo foll es zugehen: 
in der Kirche foll Ichren der Prediger, auf 
dem Rath⸗Haus foll regieren die Obrig⸗ 
feit, das Haus⸗Regiment follen beftellen 
Dater und Mutter, Denn dieſes ſeyn 
alle der Nienfchen Aemter son GOtt ga 
ordnet, Darum foll man ihrer gebrauchen, 
und nicht fehen auf andere Offenbarung... 

9. Doc) bin ich) darwider nicht, Daß 
Noah nach Methuſalaͤh Tod den HErrn 
hat hoͤren reden. Denn mit den Menſchen 
redet GOtt auf zweyerley Weiſe: erſtlich 
und gemeiniglich durch Das öffentliche Pre⸗ 
digtamt, das iſt, durch die Eltern und 
Lehrer in der Kirche: zum andern durch 
die innerliche Offenbarung, oder durch den 
Heiligen Geiſt. Aber das thut er allein 
in ſonderlichen Haͤndeln, und gar felten, 
Welches wir darum wiſſen ſollen, daß 
wir nicht das Wort fahren laſſen, und, 
wie die Schwaͤrmer thun, auf neue Of 
fenbarungen warfen, Denn Daher Font 
Era men 



8066 .  "uslegung des 
Er 

nten Eapitels, v..., 7 ur 
men irrige Geifter, Die hernach mit ihren) lichen Zeit, nemlich, daß es dahin Fo 
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Zlaͤumen die Welt in Berwirkung fesen; | 
wie der Wiedertaͤufer Exempel ausweiſet. 
Denn dich habe ich gerecht er⸗ 

ſehen vor mir zu dieſer Seit. 
10. Diefes in geisiß ein fehrecklich 

Gemählde der erſten oder vorigen 
Melt, mie fie St. Petrus 2 Epift.2, 5. 
nennet, und laffet fich anfehen, als gebe 

er mit diefem Wort derfelben Welt etwas 
ſonderliches, gegen der unſern zu rechnen. 
Denn was kan greulichers geſaget werden, 

denn daß wir hier hoͤren, daß Noah allein 
vor dem HErrn gerecht ſey? Und ſtehet 

1 

‚dergleichen Gemaͤhlde der Welt auch im 
14. Palm, darinnen v. 2. 3. gefaget wird, 
daß der HErr vom Aimmel ſchaue 
auf der Menſchen Rinder, und febe, 

ob a fey, und nad) GOtt 
frage: Aber fie, fpricht er, find alle 
obgewichen, und allefamt untüchtig, 
und fey Keiner, der da Gutes thue, 
such nicht einer. 

11, Und reimet fich ferner diefes Ur, 
| theil von der Welt fein auf den Spruch 

Chriſti Matth. 24, 38. denn, weil die 
legten Zeiten der Zeit YIoab follen 
‚gleich feyn, fo faget Chriftus Luc. 18, 8. 
recht: Meyneſt du, wenn des Mien- 
ſchen Sohn kommen wird, daß er 
Glauben finden wird? Darum ift es 
ſchrecklich, in einer fo argen und gottlofen 
Welt zu leben. Jetzund iſt noch, GOtt 
Lob, weil wir das Licht des Worts bar 
ben, güldene Zeit. ‘Denn in unferer Kir 
che feyn Die Sacrament im rechten Ge 
brauch: fo lehren frommeund gottesfürch 

tige Prediger GOttes Wort lauter und 
rein: die Obrigkeit, ob ſie wol ſchwach it, | 

iſt auch noch nicht fo. arg, dag mieht Beſ 
ferung bey ihr zu hoffen ware, Aber Chri, 
fi Weiffagung redet von einer gar ſchreck⸗ ſparen zwar Pabft und Biſchoͤfe Feine Muͤ⸗ 

ER a : 

men fol, daß, wenn der Tag des HErrn 
wird vor Der Thuͤr feyn, Feine rechtſchaf⸗ 
fenen Lehrer nirgend werden zu finden feyn, 
und wird Die Kirche von den Gottlofengar - | 
unterdruͤcket ſeyn. Wie auc) dergleichen 
unſerer Widerſacher Rathſchlaͤge ung 
draͤuen. Denn der Pabſt und feine gott⸗ 
loſen Fürften gehen daraufmit gantzer Ge⸗ 
walt um, daß das Predigtamt gantz und 
gar wiederum moͤchte aufgehaben werden, 
und man einen jeden glaͤuben lieſſe, was 
er wolte: die rechtſchaffenen Prediger aber 
moͤchten alle untergedrucket oder corrum⸗ 
piret, und mit Gaben und Geſchencken 
von der Beſtaͤndigkeit abgehalten werden, 

12. Darum ſolten wir deſto fleißiger 
bitten für unfere Nachkommen, und mit. 
Ernft dahin arbeiten, Daß die Lehre rein 
und vechtfchaffen auf fie erben möchte, 
Denn, wenn zu Noaͤh Zeiten mehr got 
tesfürchtige Lehrer geweſen wären, fo waͤ⸗ 
ve zu hoffen geweſen, es hätten fich mehr 
fromme und gerechte Leute gefunden, 
Weil aber derfelben nun fo wenig worden, 
daß Noah allein für gerecht geruhmet wird: 
fo ift Daraus wohl abzunehmen, daß die 
frommen Lehrer entweder erwürget worden 
ſeyn, oder haben fich zur Ketzerey und Ab⸗ 
götterey lenken laffen; alfo, daß Noah, 
der Prediger der Gerechtigkeit, tie 
ihn St Petrus 2Epiſt. 2, 5, nennet, al 
lein rechtichaffen geblieben iſt. Und nach⸗ 
dem der Obrigkeit Regiment in Tyranney 
iſt verkehret worden, das Haus⸗Regi. 
ment aber durch Ehebruch und Unzucht 
zerruͤttet worden, wie hat denn Die Stra» 
fe länger Eönnen auffenbfeiben? 

13. Einer folchen Gefahr haben mir 
auch zu gewarten, fintemal Die legten Zei⸗ 
ten der Zeit Noaͤh werden gleich feyn. Und 

be, 
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he, damit das Evangelium wieder gedampf- 
fet, und wohl angerichtete Kirchen mögen 

verſtoͤret werden, Alſo gar firebet die 
Welt mit gantzem Fleig nach einer folchen 

I Cbeil,wieYtoab Befeblbekommeninden Raflenzugeben. 809 
ten heraus faͤhret, Die wir noch auf Diefen 
Tag nicht verftehen koͤnnen: denn fo faget 
er 1 Epifl,3,19.20: Chriftus, lebendig 
gemacht im Geift, ift im Geift bin- 

Zeit, die Noaͤh Zeit möchte gleich und ähn-) gegangen, und hat geprediget den 
lich feyn, Darinnen Das helle Licht des Ev⸗ 
angelii ausgelöfchet, und jederman in Irr⸗ 
thum und Finſterniß gottlos leben möge, 
Denn wenn die Predigt wird aufgehaben 
feyn, fo wird meder der Glaube, noch das 
Gebet, noch rechtfchaffener Gebrauch der 
Sacramente, beftehen koͤnnen. 

14. Eine folhe Geſtalt, fehreibet hier 
Mofes, habe die vorige Welt zur Zeit 

Nooaͤh gehabt, ſo es doch gleichfam die Ju⸗ 
gend der Welt, und beſter Theil gemefen | I 
ift, und überal dieallerfeineften, undum 
ihres langen Lebens willen die gefchickteften 
underfahrenften Leute geweſen find, Wie 
will eg nun mit ung geben in diefem unfin- 
nigen Alter der Welt? Darum folteman 

Geiftern im Gefaͤngniß, die etwa 
nicht glaubeten, da GOtt einsmals 
barrete, und Gedult hatte zu den 
Zeiten Noaͤh, Da man die Arche zu- 
rüftete, in welcher wenig, das ift, 
acht Seelen, behalten wurden, ꝛc. 

17. Diefes ıft gemwißlich ein wunderlich 
Urtheil, und fehier eine thörichte Rede, 
damit der Apoftel diefes fchreefliche Spe- 
ctackeldargethan hat, mie eg ſich anfehen 
affet. Denn Petrus zeiget eben mit die- 
fen Worten an, daß etwa eine unglaͤubi⸗ 
ge Welt geweſen ſey, welcher der verſtor⸗ 
bene Chriſtus nach ſeinem Tod geprediget 
habe. So das alſo wahr iſt, koͤnnen wir 
nicht zweifeln, Chriſtus wird zu denſelben 

die Sorge fuͤr die Nachkommen nicht von Gefangenen im Gefaͤngniß auch gebracht 
ſich ſchieben, ſondern für dieſelben taͤglich 
bitten. 

15. Gleichwie aber die erſte Welt zum 
hoͤchſten verderbet geweſen iſt, ſo iſt ſie auch 

haben Moſen und auch die Propheten, daß 
er aus der unglaͤubigen Welt eine neue 
und glaͤubige machte. Auf dieſe Meynung 
lauten eigentlich St. Petri Worte, wiewol 

ſchrecklicher Strafe untertworfen worden 5! ich davon nichts gewiſſes reden will. 
alſo, daß nicht allein die Erwachſenen, fo 
Gott mit ihren Sünden erzürnet hatten, 
umgekommen feyn, fondern auch die um, 
fehuldige Jugend, die doch nichts verfte, 
het, noch wiſſen kan, was recht oder linck 
ift. Und werden ohne Zweifel ihrer viele 
durchihre Einfaͤltigkeit betrogen ſeyn. Aber 
GOttes Zorn machet hier keinen Unter, 
ſcheid, ſondern uͤberfaͤllet und verderbet 
die Alten mit den Jungen, die Witzigen 
und Verſtaͤndigen mit den Einfaͤltigen. 

16. Eine ſolche ſchreckliche Strafe hat 
St.Petrum, den Apoſtel, auch) beweget und 
verurſachet, daß er wie ein wahnſinniger 
oder beſeſſener Menſch mit ſolchen Wor⸗ erhaͤlten worden, 

18. Dennoch iſt es auch Fein Zweifel, 
daß die, welche er eine unglaͤubige Welt 
nennet, nicht gottloſe Veraͤchter und Ty⸗ 
rannen ſeyn, von denen man gewiß ſagen 
kan, daß ſie verdammet ſeyn, ſo ſie in ih⸗ 
ren Suͤnden umgekommen. Es laͤſſet ſich 
aber anſehen, daß er die jungen Kinder, 
und andere, welche ihre Einfaͤltigkeit zu 
glauben verhindert hat, eine unglaubige 
Welt nennet, Denn durch die Aerger⸗ 
niffe dev Welt feyn fie , nicht anders als 
Durch einen ſtarcken Strohm , mitgenom, 
men und hingeriffen, daß fie zugleich mit 
umgefommen, und nur acht Seelen feyn 

Eee 3 19. Auf 
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19, Auf eine ſoſche Weiſe exaggeriret 
Petrus den groſſen und ſchrecklichen Zorn 

Gottes, und preifet Doc) gleichwol auch 
danneben die Gedult GOES, daß er Die 

des feligmachenden Worts nicht beraubet 
hat, die gur felbigen Zeit nicht geglaubet, 

oder nicht haben Eönnen glauben, Darum, 
daß fe auf GOttes Gedult gewartet, noch 
dahin haben koͤnnen beredet werden, daß 
es dahin gerathen wuͤrde, daß GOtt die 
gantze Welt in ſo greuliche Strafe ſtecken 
JJ 
20. Wie aber das zugegangen ſey, wiſ⸗ 

fen wir nicht. Das aber wiſſen und glaͤu⸗ 
ben wir, daß GoOtt in feinen Wercken 

wunderbarlich iſt, und alles vermag. 
Welcher derohalben hat koͤnnen lebendig 

predigen den Lebenden, der hat auch koͤn⸗ 
nen nad) feinem Tode den Todten predi- 

gen, Denn ihn höret, fühlet und greif- 
fet alles, obwol ſolches menfchliche Ver⸗ 
nunft nicht verfiehen Fan. Uns aber iſt 
es chrlich, wenn mir gleich etliche Ge 
heimnifje der heiligen Schrift nicht wiſſen: 

“denn Die Apoftel haben ihre fonderliche 
Offenbarung gehabt, und wer viel Davon 
difputiven wolte, hate vermeſſentlich und 
naͤrriſch. | ae 
21. Eine ſolche Offenbarung ift Diefe 

auch von Chriſto, daß er Die Seelen de— 
rer, Die zur Zeit der Suͤndfluth umgefom- 
men feyn, gelehret hat, Darauf nicht 
übel Fan gezogen werden der Artickel im 
Glauben, daß Ehriftus zur Hölle gefah- 
ven ſey. So hat St. Paulus auch eine 
Offenbarung gehabt vom Paradis, vom 

dritten Himmel, 2Cor, 12, 2.4, und an⸗ 
dern Dingen mehr, das uns keine Schan⸗ 
de iſt, wenn wir es gleich nicht wiſſen. 
Eine Vermeſſenheit aber wäre es, fo ei⸗ 

ner fürden, fo e8 wuͤſte, wolte angefe 
hen ſeyn. St Auguſtinus, und andere 

Auslegung des ſiebenten Eapitele,v.ı. 

diſputiren: wer wolte aber nicht glauben, 
daß die Apoitel ſolche Offenbarung gehabt 
‚haben, weiche Augufinus und andere 
nicht gehabt, 
wumzeak | 

22. Wie geſaget, ſo iſt Dasein ſchreck⸗ 
liches Gemaͤhlde der Welt, daß GOtt 

Nun kommen wir wieder 

recht erſehen vor ihm, und gedencket we 
der Der Eleinen Kinder, noch anderer, Die 
unfchuldig feyn verfuhref worden. Wir 
follen aber mercken das Woͤrtlein, vor 
mir, Denn das zeiget an, Daß Noah 
nicht allein rechtfertig geweſen fen, fo viel 
die andere Tafel, fondern auch ſo viel Die 

glaͤubet, und feinen Namen geheiliger, 
geprediget, und angerufen, GOtt ge 
dancket und falfche Lehre verdammer har 
bei, Denn vor EOtt gerecht feyn, 
heiffet, an GOtt glauben, GOTT 
fuͤrchten; nicht, Meſſe Iefen, oder den See 
len aus dem Segfeuer helfen, ein Moͤnch 
werden 2c. wie man unter dem Pabſtthum 
lehrete. 

23. Und gehoͤret dis Wort auch, die 
vorige Welt damit zu verdammen, daß 
fie die Wercke der erſten Tafel verachtet, 
und auch an der andern arg und verderbet 
geweſen iſt. Denn Noah haben fie ver 
lachet und verſpottet, wie einen Narren, 
und feine Lehre als Kegerey verdammet: 
indes aber in aller Sicherheit gegeffen,ge- 
truncken, und wohl und in Freuden gele- 
bet, Matth. 24, 38. Darum ıft Noah 
vor der Welt nicht gerecht , ſondern ein 
verdammter Sünder geivefen, 

24. Darum tröftet ihn GOtt, oder fein 
Großvater Methufalah, mit diefem Wort, 
daß er Hi an die blinden und gottloſen 

PN 
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Lehrer mehr, haben auch mancherley Spa 
culationen, wenn fie von ſolchen Dingen 

Ur 

zeiget, er habe den einigen Noah für ge - 

erſte betrifft; das iſt, daß er an GOtt ge⸗ 
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Urtheile der Welt nicht Eehren, noch dar, 
nach fragen folle, wie Die Welt gefinnet 
fen, oder was fie rede; fondern , daß er 

& "1. Cheil, wie Yroab Befehl bekommen inden Kaſten ʒu gehen. 813 
| nebft den Meinen allerley Plage habe, und 
von aller Huͤlfe faft verlaffen bin? Und, 
was füllich viel fagen, ich muͤſte in folchen 

‚Augen und Ohren zuthun, und alleinauf| Yeöthen versmeifeln , wo mir GOtt den 
Gsttes Wort und Urtheil Achtung ge 

ben folle, daß er glaube, daß er vor GOtt 
gerecht fen, Das iſt, daß er GOtt gefal- 
fe und angenehm ſey. 

al welchen Noah gehabt hat, nicht 
gabe, Ä 

25. Darum iſt Noah ein fehr herrlich 
und ſchoͤn Exempel des Glaubens, der 

25. Und iſt dis warlich ein groffer Glau⸗ fich mit Beftändigkeit, wie ein Held, wi⸗ 
be Noch geweſen, daß er einem folchen 
Wort hat glauben Eönnen. Sch hatte 
es, meines Theils, warlich nicht glauben 
fönnen ; denn ich fühle, wie ſchwer es ft, 
wenn aller Menſchen Urtheile wider einen 
allein gehen, und ihn verdammen, - Wie 
wir nicht allein durch des Pabſtes, fon- 
dern auch der Sacramentiver , Wieder⸗ 
täufer , und anderer unzaͤhlich vieler Ur 
theile verdammet werden. ber das ıfl 
alles Schers und Kinderfpiel,. wenn man 
es gegen ven gerechten Noah rechnet, Der, 
ohne feine Kinder und frommen Großva⸗ 
ter, in der gantzen Welt nicht einen Men⸗ 

ſchen findet, dem entweder feine Religion 
oder Keben gefiel. Wir haben, GOtt 
Lob, viel Kirchen, Die eins mit uns geſin⸗ 
net feyn, und weigern ſich unfere fromme 
Fuͤrſten Feiner Gefahr, der man fi) um 
Schußeg willen der Kehre und Meligion 
unterftehen muß. Solche Patronen und 
Schuß: Herten hat Noah nicht „gehabt, 
fondern hat noch darzu fehen müffen, daß 
feine Widerfacher in ſtillem Friede muͤßig 
geweſen feyn, und gute faule Tage und 
Wohlluſt gehabt haben. Wenn ich nun 
da geweſen wäre, hatte ich warlich gefa- 
get: HErr, ſo ich gerecht binund dir ge 
falle, jene aber feyn ungerecht und gefal- 
fen div nicht, wie koͤmmt eg denn, Daß es 

der aller Welt Urtheil gefeget hat, und 
glauben Eönnen, daß er gerecht oare, der 
andere Haufe aber der gangen Welt haͤt⸗ 
fe unrecht. —J— 

27. Wenn ich bedencke die theuren 
Maͤnner, Sohannem Huß und Hierony⸗ 
mum von Prage, ſo muß ich mich zum 
hoͤchſten verwundern uber ihren unver⸗ 
zagten Muth und Beſtaͤndigkeit, daß ſich 
dieſe zwey wider der gantzen Welt Urtheil, 
wider den Pabſt, Kayſer, Biſchoͤfe, Für 
ſten, Collegia, und alle Schulen im 
gantzen Reich haben ſetzen duͤrfen. 

28. Und iſt ſehr nuͤtze, daß man ſolche Ex⸗ 
empel oft anſiehet, und betrachtet. Denn, 
weil dieſer Kampf mit der Welt vomFuͤrſten 
der Welt geſtaͤrcket und geſchaͤrfet wird, 
und er ſich mit feinen feurigen Pfeilen Ver⸗ 
zweifelung im Hertzen anzurichten unterſte⸗ 
het, ſo muͤſſen wir geruͤſtet ſeyn, daß wir 
dem grimmigen Feind nicht weichen, ſon⸗ 
dern mit Noah ſagen: Ich weiß, daß ich 
vor GOtt recht habe, ob mich wol die 
gantze Welt als einen Ketzer und Unrechten 
verdammet und von mir abfaͤllet. Denn 
fo fielen Die Apoſtel Chriſto auch ab und 
lieſſen ihn allein, Matth. 26,56. So ver- 
lieſſen Paulum die falſchen Bruͤder: er 
ſpricht aber, ich bin nicht allein, 2 Tim. 4, 
v. 16. Darum iſt dis keine neue oder unge⸗ 

ihnen fo wohl gehet, und fie alles vollauf| woͤhnliche Gefahr. Derohalben man auch 
haben? Warum thuft du ihnen fo viel 
Gutes in allerley Geſtalt? da Ich dargegen 

darinnen nicht verzweifeln ſoll, ſondern 
uͤber der reinen Lehre keck und unverzagt 

hal⸗ 
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haften, wie fie auch Die Welt verfluchet 

und verdammeh TR 

92.3. Aus allerley reinem! 
Vieh nimm zu dit je fieben und 
fieben, das Maͤnnlein und fein 

Fraͤulein. Don dem unreinen 
Dieb aber je ein Daat , das 
Maͤnnlein und fein Fraͤulein. 
Deffelben gleichen von den DO: 
geln unter dem Simmel, je ſie⸗ 

den und fieben, das Maͤnnlein 
uͤnd ſein Fraͤulein, auf daß Saa⸗ 
men lebendig bleibe guf dem gan⸗ 
tzen Erdboden. 
29. Es ſcheinet, als habe GOtt ſonder⸗ 

liche Luſt mit Noah zu reden, dar⸗ 

um hat er nicht Genuͤge daran, daß er ihm 

einmal gebiete, mas er thun ſoll, ſondern 
wiederholet ein Ding, aud) mit einerley 

Worten. Welches die Vernunft fuͤr ein 
unnüs Geſchwaͤtz hält. Aber einem ſol⸗ 
chen Hertzen, das mit Verzweifelung rin⸗ 

get und kaͤmpffet, Fan nichts zu viel, noch 
genugſam ſeyn, damit es von Gottes 

Willen unterrichtet wird. Dieſen Affect 

Adnes verſuchten Hertzens ſiehet GOtt an, 
‚und wiederholet immerzu einerley Ding, 
auf daß Noah aus dieſem reichen Geſpraͤch | 

und vielen Worten verfiehen Tonne, daß 

er nicht allein unverlaffen ſey, ob ihn tool | 

die gange Welt verlaſſen habe, fondern 
habe auch darzu einen freundlichen und 

günftigen GOtt, der ihn alfo lieb habe, 
Daß ex fehier, wie es ſcheinet, des Geſpraͤ⸗ 
ches mit ihm nicht ſatt werden Fan. Dis 
ift die Urfach, darum einerfey hier wiederho⸗ 

fet wird. Ich habe aber droben (E.6.$. 52: 

&.7.$.4.) gefaget, wie GOtt mit Noah ge 
redet hat, nemlich, nicht vom Himmel 
herab, fondern Durch einen Menfchen. 

I Xuslegung des fiebenten Capitels, v, 
30. Was aber die Grammatik anlan« 

get, zeuget Diefer Ort, Daß Behemoth 
nicht allein bedeute das Vieh, Das ift, 
Die gröfferen Thiere, ſondern auch die klei. 
neren, die man pfleget zu opffern, als Scha⸗ 

Denn die fe, Ziegen und dergleichen. 
Weiſe zu opffern iſt nicht von Moſe erſt 
erfunden oder geordnet, ſondern iſt alle⸗ | 
wege in der Welt gewefen, und von den 
Patriarchen auf Die Nachkommen geerbet 
und übergeben; wie das Exempel von Ha⸗ 
bel 1 Mof. 4,4. anzeiget, der dem HErrn 
von den Erſtlingen ſeines Viehes Opffer 
gebracht hat. 

31. Ich habe uͤbrigens, droben am En⸗ 
de des ſechſten Cap. (J. 272.) geſaget, wie: 
es zuſammen zu vergleichen und zu reimen 
fen, daß GOtt hier in den Kaften nehmen 
heiffet, ie fieben; droben aber, je ein. 
Paar allein. Darum if es ohne Noth zu 
tiederhofen. Denn weil Noah wunder: 
barlicher Weiſe iſt erhalten worden, hat er 
gedacht, er muͤſte das fiebente eintzelne Thier 
zu den dreyen reinen Paaren thun, daß 
er GOtt nach der Suͤndfluth fuͤr ſeine 
gnaͤdige Huͤlfe und Rettung Davon dam 
cken koͤnte. | A 

9.4. Denn noch) über fieben 
Tage will ich regnen laffen auf 
sErden viertzig Tage und viertzig 
Naͤchte, und vertilgenpvonden 
Erdboden alles, was des We: 
fen bet, das ich gemacht babe. 
32. Hr fieheft du, wie fleißig GOtt 

Noah verfichert und alle Dinge 
gewiß mache, Er beftimmet fieben Ta. “ 
ge; nach diefen, faget er, follefolgen 
Regen viergig Tage und viergig 
Naͤchte. Er gebrauchet aber fonderliche 
nachdruͤckliche Worte, daß er ſaget, ich 
will regnen laffen; denn es iſt Fein ge- 

wohn, 
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| -1, Theil, — Yioab Befehl 
- wöhnlicher Regen geroefen , fondernes ha⸗ 

- Gewalt aus der Erde ergoffen. 

ben fich zugleich Die Senfter des Him⸗ 
mels und Die Tiefen eröffnet, (v. 11.) 
das ift, erfilich hat fich viel Waſſers vom 
Himmel, und darnac) auch eine groffe 

Denn eg 
muß gar eine groffe Menge Waſſers ge⸗ 
weſen feyn, welches über Diehöchften Ber- 
ge funfzehen Ellen hoch gegangen ft. Dar’ 
um ift es fein gewöhnlicher Regen gewe— 
fen, fondern ein Regen des Zorns GOt— 
tes, damit GOtt hat vertilgen wollen al- 
les, mas mefentlich auf Erden gemefen 
if. Denn weil die Erde verderbet war, 
fo verderbet fie der HErr auch, und weil 
die Gottlofen wider Die erſte und andere 
Tafel ftreiten, fo fireitet GOtt auch wider 
fie mit Himmel und Erden, 

33. Darum ift diefe Hifforie eine ge 
wiſſe Beweiſung, daß, obwol GOtt 
langmuͤthig und gedultig iſt, ſo laͤſſet er 
doch gleichwol die Gottloſen nicht immer⸗ 
dar ungeſtraft. Denn weil er, wie Per 
trus 2 Epifl, 2, 5. ſaget, der vorigen 
Welt nicht verfchonet bet, fo wird er 
Biel weniger fehonen Der Paͤbſte oder Kay- 
fer, die fein Wort verfolgen. Wie viel 
weniger wird er auch unferer ſchonen, Die 
wir feinen Namen verläftern,, teil wir 
nicht unferem Beruf und Glauben gemäs 
leben, fondern wider unfer Gewiſſen tig. 
fich muthwillig fündigen? Darum follen 
wir GOtt fürchtenfernen, undfein Wort 
mit Demuth annehmen, und dem gehor> 
ſam feyn, fonft wird ung die Strafe auch 

ergreiffen; wie Petrus faget. 

2,510, Und Noah thatalles, 
was ihm der Err gebot, Er war 
aber ſechshundert Jahr altzc. ꝛc. 
34. FNieſes Fan man verſtehen aus dem 
D vorhergehenden. Und wird da- 

Cutheri Ausl. 1 B.Moſ. J.Band. 
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bekommen in den Kaſten zu gehen. 817 

it Noaͤh Glaube billig gelobet, daß er 
GOttes Gebot gehorchet hat, und mit. 
beſtaͤndigem Glauben in die Arche gegan- 
gen iſt, mitfeinen Söhren und ihren Wei⸗ 
bern, Es hatte ihn GOtt wol auf ander 
ve ungähliche Weiſen erhalten Eönnen; er 
hat auch dieſe Weiſe, ſo ſchier als narrifch 
ſcheinet, darum nicht gebrauchet, als wuͤ⸗ 
ſte ex Feine andere; denn was Eönte dem 
unmöglich feyn, der Jonam mitten im 
Meer, und in des Walfiſches Bauch bey 
dreyen Tagen erhalten hat, on. 2, x.fq. 
Es wird aber Durch Diefe Weiſe gepreifet 
Noah Glaube und Gehorſam, den diefer 
eg zu erhalten, vom Himmelherabge- 
tiefen, nichts geargert hat, ſondern har 
ihn mit einfaltigem Glauben angenommen. 

II. Theil, 
Wie die Suͤndfluth eingebrochen und 

alles verwuͤſtet hat. 
* Warum Moſes einerley fo oft wiederholet, 

und wie er mit wenigen Worten ausdrucket, 
mag andere Scribenten weitlaͤuftig beſchrei⸗ 
ben 9. 35239. 

* Noah grofles Betruͤbniß über dem bevorfie 
henden Unglück $. 38. 

* Die Art der groben und fatten Geiſter 
$. 39. 

1. Zu welcher Zeit diefelbe eingebrochen. 
a. Die Meynung derer , Die da halten, Be fey 

im Frühling eingebrochen $. 40. - 
b. Die Meynung derer, die da halten, fig fep 

im Herbſt eingebrochen 5. Ar. Br; 
c. Welche Mennung die wahrfheinlichfte 42. 
* Mas von der Juden Rechnung zu halten, da 

fie zwey Anfänge des Jahres rechnen $. 43. 
d. Lutheri Meynung von der Zeitder Suͤndfluth 
Sa 

2, Wie es damit sugegangen- 
a. Wie hier wohl voneinander gu unterfheideh 

die Tiefen der Erden , Veſte des Himmels, 
und Regen 8.45. 

* Don der Erde und dem Waſſer. 
1) Woher ed Fommet, daß das Gewaͤſſer die 
„Erde nicht uͤberſchwemmet, da die Erde 
über dem Gewaͤſſer ſchwebet S. 46. 
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2) Woher es lommt, daß das Bafler über, 
der — herabfaͤllet und uͤberſchwem⸗ 
me 8. 4 
3) Wie bie propheten ſolches als ein Wun⸗ 

der bewundert , aber heut su Tage wenig | 
geachtet wird 8. 49% 

b. Auf was Art die Tiefen feyn aufgebrochen, 
und wie folches a GOtt kan zugeſchrie⸗ 
ben werden 8. so. 5 

* Bon der all des deutſchen Brunnens 
zu Halle $ 

c. die die Fenſter des Himmels geoͤff⸗ 
net $ 
1) Bas dung die Fenfter des Himmels zu ver: 
ſtehen 8. 5 

2) Warum eroleichen Worte hier gebraucht 
werden ibid. 

3. Daß die San) den ganken Erbboden b ber 
troffen und verderbt $. 54- 
4. Warum GOtt die Sundflurh geſchicket ibid. 
* Warum Moſes einerley Sache ſo oft wieder: 
holet 8. 55=60. 
*Was durch Zipor zu verſtehen 6. IJ. 
* Wie der Zorn GOttes, in der Suͤndfluth be⸗ 

wieſen, ein ſehr groffer Sorn $. 56. 57- 
5. Daß die Sändfluth ein greulich Spectachl, | 

und wie Noah un a Söhnen hiebey zu 
Muthe 9. 58.59. € 

* Noaͤh herrlicher Slaube bey diefem Spectacul 
der Stindflnth S. 60, 

Daß Noah lange Zeit eine betrůbte Schiffahrt 
—— und womit er ſich dabey getroͤſtet 

6. 61 

6. Wie die Verwuͤſtung der Erde mit GOttes 
Verheiſſungen beſtehen kan. Item, wie die 
Verheiſſungen, der Kirche gefehchen , mit feinen 
Drauungen beftehen Fünnen $. 62. fqg. 

* Bondenen Drauungen GOttes, und der Men⸗ 
ſchen Unglauben. N 

a Warum die erſte Welt denen Draͤuungen 
von der Suͤndffuth nicht geglaubet ibid. 

b. Warum die Juden denen Di Auungen, durch 
die Propheten gefchehen, nicht geglaubet $. 63. 

c. Warum die Papiften benen Draͤuungen nicht 
glauben 9 64. 

. * Don der Kirche Gttes und ihrer Erhalung. 

Xuslegung de 56 en —— — 
re Di GOttes ernennen nicht aufgcha= 

ben werden, wenn er diejenigen: verftöffet, Die 
den Namen der Kirche führen $. 67.68. 

7. Ob GoOtt durch die Suͤndfluth die Herrſchaft, 
ſo er einmal dem Menſchen uͤber die Erde ge⸗ 

„geben, ganslich aufhebet $. 69. 
*Wie E91 feine Kirche bey der Suͤndfluth er⸗ 

halten ibid. 
3. Daß die Suͤndfluth nicht ſey wider EOttes 

Verheiſſung s. 70- 
* Daß fih GOtt durch nichts hindern läffet die 

Unbußfertigen zu firafen S. 71. 72.73. 
* Womit fih die Papiften ſchmuͤcken, und wie 

ſolches vergeblich S- 72. 
* Warum man ſich nicht ſoll verlaſſen auf das 

Gegenwaͤrtige, ſondern auf GOttes Wort ſe⸗ 
ben d. 73. 

* Yon denen Kennzeichen der wahren Kirche. 
a, Welches diefelben nicht find, und welche es 

find 9. 74. 75. 76% 
b. Daß die Papiften falfche Kennzeichen haben, 

welche die Heil. Schrift als Merckmahle des 
Antichriſts vorleget $- 75. 

c. Wie die Kirche aus dem Wort GOttes ge: 
boten, und a an dem Wort GOttes zu 
erkennen 8. 76. 

d. Was für eine Regel zu beobachten bey de⸗ 
nen Kennzeichen der wahren Kirche $. 77. 
e. Wieferne man die Papiften für die Kirche 

halten Fan $- 78. 79. 
Daß die wahre Kirche ift, wo das Wort ift, 
obgleich wenige darin find, und Feine zeitli⸗ 
che Gewalt dabey anzutreffen 9.79. 

g. Ob die Evangelifchen mit Recht angeflagt 
werden, Daß fie von der alten Kirche abge 
fallen $- 80. 

h. Wie und warum die Evangelifche Kirche mit 
Mecht die wahre Kirche $. 81. 

” Wie Noah alles behalten, und ein Herr der 
Welt bleibe, obgleich die Stndfurh alles vers 
wuͤſtet ibid. 

v. i1. In dem fechshunderten 
a, Daß die Erhaltung der Kirche die Welt miht| Jahr des Alters Noaͤh, am fie- 
e: udn h u f . Welches die rechte Seftalt der wahren Kir⸗ 
den diefer Welt $. 56, 5 Monden ꝛc. 

benzehenten Tag des andern 

35. Hier 

819 

halten, und wieferne man fie nicht dafür 
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ne, (Klier fehen wir, daß Mofes fehr 
® 5 reich und überfiügig von Wor⸗ 

ten ift, und bis zum Der, 
druß immer wiederholet einerley Ding. 

- Denn wie oft gedencket er wol der Thiere? 
Wie oft wiederhofet er wol, da Noah 
in den Kaften gegangen ſey? Wie oft ge 
dencket er der Söhne Noaͤh, Die zugleich 
mit inden Kaften gegangen feyn? Hiervon 
aber muß man allein urtheilen laſſen geift- 
liche Menfehen ; denn Die wiſſen und fehen 

‚allein, daß der Heilige Geift nichts ver 
geblich wiederholet. | 

36. Doc) koͤnnen andere, fo von Geift 
ſchwach feyn, denden, daß darum Mo- 
fes fo oft einerfey wiederholet und einbil- 
Def, daß ihm, da er ſolches gefehrieben 
hat, fo groffer Zorn GOttes heftig zu 
Hertzen gegangenift. ‚Denn betrubte und 
befturgte Hergen wiederholen gern ein 
Ding; wieDavid, 2 Samuel. 18,33. die 
Klage von feinem Sohn Abfolon wieder 
holet. Alſo zeige? dis Wiederholen hier 
an, daß ihm Mofes dieſe Dinge tief zu 
Gemuͤth gezogen habe, und zum höchiten 
Darüber bekuͤmmert worden fey. Denn fo 
gar ſchwebet ihm diefes Zornbild vor feinen 
Augen und Ohren, daß er e8 nicht laffen 
fan, er muß eines Dinges oft, auch mit 
einerley Worten gedencken. | 

37. Poeten und Hiftorien » Schreiber 
thun nicht alſo, fondernfiegeben ein Ding 
mit mancherley Afferten vor, bringen es 
groß und meitläuftig vor, und haben viel 
Worte, Aber Mofes gebrauchet kurtze 
Worte, wiederholet fie aber oft, auf daß 
der Leſer, nach fo vieler Erinnerung, fol 
chen wichtigen Sachen felbft. nachvencke, 
und nicht an andern fehe und leſe, fon- 
dern an ihm felbft erfahre die wahren Af 

fecten oder Bewegungen des Hergens, 
38, Es laffet fich aber anfehen, daß 

vr 

Jeil, wiedie Sindflueh eingebrochen undalles verwüftetbet. gar. 
Mofes mit ſolchem feten Wiederholen 
nicht allein ein Bild feines Hergens, fo 
über der Beſchreibung dieſer Dinge zum 
hoͤchſten betruͤbt geweſen it, babe wollen 
darstellen; fondern auch, daß Noah, der 
voll Heiliges Geiftes und brünftiger Liebe, 
fi) uber den kuͤnftigen groſſen Unfall fchier 
zu todt betruͤbet hat und bekuͤmmert gewe⸗ 
fen iſt; und nachdem er geſehen hat, daß 
er feinen Rath noch Hülfe darzu thun kön» 
fe, nichts anders hat thun Eönnen, denn 
nn er folche Noth beweinet und beflaget 
Q + 

Verderbniß, fo_über die alleriveifeften , 
edelſten und fapfferften Leute gehen folte, 
Alſo betrauret David feinen Sohn Abfo» 
Ion, da er ihm zum Leben nicht meiter hel⸗ 
fen fan, 2=&am.8,33. Und fo trauret 
Samuel, da er fichet, daß es mit Saul 
aus ifi,ı Sau, 16,1, 

39. Darum iſt das nicht eine vergebli» 
che Tautologia oder IBiederholung, denn 
‚der Heilige Geiſt treibet nicht vergebliche 
‚und unnsthige Worte, mie die groben 
‚und ſatten Geifter dencken, melche die 
Bibel bald, wenn fie diefelbe einmal oder 
zweymal gelefen haben , hinwerfen, als 
verftünden fie diefelbe nun wohl, und waͤ⸗ 
re nichts mehr. darinnen zu lernen: ‚fon, 
dern e8 hat der Heilige Geift hiermit Dem 
Leſer Anzeigung gegeben, Daß er nicht den⸗ 
cken folte, als märe es ihm mit dieſen 

' Worten um ein geringes zu thun. Und 
seiget Dennoch Mofes auch in folder Wie 
derholung etliche Dinge an, dergleichen 
in aller Heyden Schriften nicht zu finden 
find; mie Das iſt, daß er fehreibet, NRoah 
fey in die Arche gegangen in feinem 
jechshunderten Jahr , im anderen 
Monat, und fiebenzebenten Tag des 
andern Monden. 

40. Darüber wird hier diſputiret: 
Fff Wenn 

Denn er hat geſehen das gewiſſe 



FR Auslegung des fiebenten Capitels, .ın 953 
Wenn das Jahr fey angegangen?| 42. So nun Mofes vom gemeinen. 

Davon denn zweyerley Wahn iſt. Der Jahr vedet, fo ift die Suͤndfluth im Herbſt⸗ 
erfte ift diefer, daß des Jahrs Anfang fey |monden oder Weinmonden eingefallen,in 

‚die Coniunction oder Zufammenfügung | welcher Opinion Lyra auch iſt. Und iſt 
der Sonnen und Mondes, fo zunaͤchſt vor ja wahr, der Herbſt und Winter iſt zum 
dem Aequinodtio iſt im Lentzen. Darum Regen bequemer,um der naffen Zeichen wil⸗ 
‚im andern Buch Mofis Cap. 12, 2. derfel- | len. Zudem, weil Moſes hernach («.8,5.11.) 

HE Mond der erfte genannt wird, 
‚nun die Sündfluth im andern Monden 
und am 17. Tage gekommen , fo ift fie. 

faſt gefommen auf.das Ende des Aprilis, 
das iſt, eben auf dieſe Zeit, da das Sfahr. 
am fehönften ift, und die Welt wieder 
grünet, die Vögel fingen, das Vieh und 
Thiere fröfich und fuftig ſeyn, und ſich 
‚gleichfam eine neue Geftalt der Welt nach 

dem rauhen Winter ereignet: Esiftaber 
deſto mehr Schrecken darbey geweſen, daß 
dazumal der Tod und Verderbung aller 
Dinge koͤmmt, da man Freude hoffet, und 
gleichſam ein neues Leben aller Creaturen. 
Und reimen ſich auf dieſe Gedancken auch 
die Worte des HErrn Chriſti Matth. 

24, 38. da er Die legte Zeit der Welt ver⸗ 
gleichet mit ver Zeit Noaͤh, und fagetvon 
Effen und Trincken, Freyen und andern 

Zeichen der Frölichkeit. 
41. Die andere Öpinion vom An, 

fang des Jahres iſt, Daß es fich anhebet 
mit dem neuen Monden, fo zunächft vor 
dem Aequinoctio im Herbſt iſt, wenn man 

alles vom Land eingeſammlet hat. Sie 
ſetzen aber des Jahres Anfang darum hier, 
daß Moſes denſelben Monden nennet den 

Ausgang des Jahrs. Und dieſen Anfang 
des Jahrs nennen ſie den Anfang des ge⸗ 
meinen Jahrs, Anni ciuilis. Jenes aber 
im Aecquinottio im Lentzen, nennen fie den 
Anfang des Kirchen fahr , Anni facri. 
Denn - — und Feyer waͤh⸗ 

en von dieſer Zeit an, big im Helbſt da 
and Nacht gleich ſeyn. a 

Iſt ſchreibet, Noah habe Die Taube ausge, 
laffen im zehenten Monden, die ſey wieder 
gekommen, und habe gebracht einen gruͤ⸗ 
nenden Oelzweig, ſo laͤſſet es ſich auch an⸗ 
ſehen, als treffe es recht ein, wenn man 
den Anfang der Suͤndfluth im Weinmon⸗ 
den ſetzet. BER Ei | 
43. Mir gefället aber diefe Nechnung 
der Juͤden nicht, daß fie zweyerley An 
fang des Jahrs fegen. Denn, warum 
richten fie nicht vier Anfange an 2 Weil 
im Jahr vier Zeiten feyn , unterfchieden 
Durch Die Aequinoctia und Solſtitia; dero⸗ 
halben ſo muͤſſen ja dieſer Zeiten Anfaͤnge 
unterſchieden werden. Darum iſt es vielſi 
cherer, daß man folge der Ordnung, die 
GOtt gemacht hats derſelben nach iſt der 
April oder Der Jreumond , ſo dem Asqui- 
no&tio im Lentzen zunachit iſt, der erſte 
Monden. Denn, daß die Süden auch) 
im Herbft einen Anfang des Jahrs feßen, 
weil das Aequinottium im Herbſt deg 
Jahrs Ausgang genannt wird, das thun 
fie aus Unverfland : denn Mofes nennet 
diefelbe Zeit des Jahrs Ausgang um Fer 
ner andern Urfach willen , denn daß die 
Arbeit auf dem Felde Dazumal ein Ende 
hatte, und alle Früchte gelefen und ein» 
geſammlet waren, | | 

44. Darum ift dag meine Neynung, 
daß die Suͤndfluth im Lentzen eingefallen 
fen, da fich jeverman des neuen Jahrs ge⸗ 
fröfter und darauf gehoffet hat. Denn 
mit dem Tod der Gottloſen gehet es alfo 
zu, daß fie alsdenn zu boden gehen, Bin 

| ie 



Feine Gefahr, ı Theſſ. 5,3. Und hindert 
folchen Berftand nichts, Daß hernach vom 
grünen Oelzweig gefehrieben wird. Denn 

- etliche Bäume grünen für. und für, als. 
der Buchsbaum, die Tannen, Fichten, 
Cedern, Lorbeerbaum, Delbaum, Palm, 
baum, ic. 

45. Bas ift aber das, fo Mofes faget 
von den aufgebrochenen Brunnen der 
groſſen Tiefen: item, von denen eröff- 
neten Senftern des Himmels? Denn 
dergleichen fiefet man in aller Heyden 
Schriften gar nichts, wiewol fie mit groß 
fem Fleiß den Geheimniffen der Natur 
nachgeforfchet haben... Du muſt aber hier 
alfo unterfcheiden, daß du die Tiefen der 
Erde für ein ander. Ding verfteheft: Die Wol⸗ 
Fenbrüfte, oder Fenfter des Hinmels, für 
ein anderes, und den Megen auch für ein 
anders, Regen feyn zwar geröhnlich ; 
daß aber. die Fenfter des Himmels und 
Tiefen eröffnet werden, ift ein ungewoͤhn⸗ 
lich und ungeheuer Ding. 

45. Hier ſchweigen die Lehrer faft alle 
ftilfe, und legen nichts aus, Wir aber 
wiſſen aus heiliger Schrift, daß GOtt 
durch fein Wort dem Menfchen und an- 

- dern Thieren zur Wohnung beftellet und 
zugerichtet hat einen. Ort in der ro, 
ckene über dem Waſſer, wider die 
ratur, Denn wider die Natur iſt eg, 
daß die. Erde über dem Waſſer ſchwim⸗ 
met, Denn fo du einen Erdklos in das 
Waſſer wirfeſt, ſincket ex bald unter; die 

trockene aber ſchwebet über dem Waſſer, 
durch Kraft des Wortes, dadurch dem 

824 II. Theil, wie die Sindflueh eingebrochen undalles verwäfter bat. 
fie fagen: Es iſt Sriede, und es hat] 

825 

bräche es aus, und verwuͤſtete alles. Dar 
um wird ung unfer Leben alle Augenblick 
behütet, und durch das Wort wunderbar⸗ 
lich erhalten; wie folches bemeifen Diluuia 
particularia, das iſt, wenn zu Zeiten durch 
ein Gewaͤſſer eine gange Stadt oder Land 
erfäufet, zum Zeugniß, daß mir folche Ge 
fahr täglich zu fürchten hätten, und fuͤh⸗ 
len wurden, wo ung GEOtt nicht fonderlich 
behutete. | 

47. Öleichtvie aber das Waſſer unter 
ung, und unter der Erde iſt; alfo ıft auch 
Waſſer uber uns und über dem Himmel, 
Welches, fo es feiner Natur nach herab . 
file, fo wide in einem Augenblick durch 
Waſſer alles vertilget. Die Wolken 
ſchweben über ung, als wären fie ange 
hefftet: und mie viel groffes Schrecken mas 
chen fie, wenn fie ſich zu Zeiten herab laß 
fen? Was mwolte aber werden, wenn fie 
alle gar herab fielen? mie fie denn ihrer 
ratur nach herab fallen würden, wo fie 
nicht durch Das Wort gehefftet, und an ih» 
ven Ort gehalten wuͤrden. 

48. So ſeyn wir allenthalben umgeben 
mit Waſſer, und haben nichts mehr, da⸗ 
durch wir verwahret werden, denn ein 
Dach oder Decke, zuſammen geſetzet aus 
der allerweicheſten Materie, nemlich von 
der Lufft, Die wir odemen. Dieſelbige 
traͤget die Wolcken, und haͤlt auf ſo eine 
groſſe Laſt Waſſers, nicht, daß es ihre 
Natur alſo iſt, ſondern aus GOttes Gebot 
oder Kraft des Wortes. 

49. Wenn die Propheten ſolche Din⸗ 
ge betrachten, verwundern ſie ſich daruͤber: 
denn wider die Natur iſt dieſes beydes. 

Meer ſeine Ziele geſetzet ſeyn, wie Erſtlich, daß eine ſo groſſe Laſt ſchwebet 
Salomo ſaget Spruͤchw. 8, 27. und und fleuget, und dennoch nicht herab faͤl⸗ 
Job. 38, 11. Und mo durch Kraft des | let. Wiraber, Die austäglicher Semohn, 
Wortes das Waſſer nicht innerhalb fei- | heit folher Dinge gleichfam geblendet 
nem Ziel und Ereis gehalten wurde, fo |feon, Et fie nicht, und wundern uns “ 
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- felben auch nicht. Daß mir nun nieht ben? Darum hat es Die Leute cher über- 
alle Augenblick mit Waſſer, ſo zugleich eilet, denn fie der Gefahr feyn innen wor, 
unter und über ung ift, bedecfet werden, |ven. Denn wo haben fie hin fliehenfom 
das haben mir zu dancken der göftlichen nen, da 
Majeftät, fo die Creaturen fo wunderlich 
ordnet und erhält, und derohalben von ung 
ſoll gelobet und gepreifetwarden. 

so: Das ift die Urfach, Daß Moſes hier 
mit einem fleißigen und deutlichen Abort 
faget, die Tiefen feyn aufgebrochen. 
Denn er will anzeigen, daß fie Durch gott 
liche Kraft verfchloffen ; und gleid) mit ei⸗ 
nem Siegel GOttes verſiegelt geweſen, 
wie ſie noch jetzund ſeyn; GOtt aber habe 
fie nicht geoͤffnet mit einem Schluͤſſel, 
ſondern mit Gewalt ausgeriſſen, alſo, daß 
das Meer uͤber ſich gequollen und alles 
mit Waſſer bedecket habe. Es ſoll aber 
niemand alſo dencken, als habe GOtt eine 
Hand darzu gethan, weil hier geſaget 
wird, er habe die Tiefen aufgebrochen. 
Denn die Schrift redet unſerem Verſtand 
nach, und zeiget hiermit an, daß es GOtt 

verhenget, und die Waſſer nicht mehr auf- 
gehalten, noch mit Dem Wort denfelben 

gewehret, fündern hat fie frey, ıhrer 
Natur nach, ausgehen laſſen und wüten, 
Darum ift das Meer alfo über fich getveten, 
als quelle es. N: 

si. Wie man faget, daß zu Halle, {0 

I lich alle Waſſer fo geiv
altig ergoffen ; 

aben? 
ig ergoſ 

52. Es iſt aber das nicht allein gefhe 
hen, ſondern es ſeyn auch die Fenſter 
des Himmels eroͤffnet worden, die vor 
derſelben Zeit, wie Moſes mit dieſem 
Wort anzeiget, verſchloſſen geweſen, wie 
ſie auch noch heute ſeyn. Es hat wol die 
Welt gedacht, es waͤre unmoͤglich dap 
ſolche Dinge folten eröffnet werden: es 
haben esaber ihre Sundendahin gebracht, 
daß es möglich geweſen if. 

53. Fenſter aber nennet Moſes nichts 
anders, denn Eroͤffnungen des Sin 
mels. Denn wenn e8 jeßund vegnef, 
fo. feheinet e8, als dringe das Waſſer 
fehlecht durch, Die engen Löcher der Wol— 
cken. Aber zur Zeit der Suͤndfluth iſt eg 
nicht Durch) enge Köcher, fondern aus den 
Fenſtern mit ganger Macht gegangen; 
gleich al8 wenn man ein groß Faß voll 
Waſſers mit Gewalt und ploͤtzlich 
ausgeuft, oder einen Waſſer⸗Schlauch 
mitten entzwey bricht. Moſes aber ge 
brauchet die Worte auch Darum, daß cs 
alfo fcheinet und uns alfo duͤncket. | 

54. Darum bat das Waſſer mitaller 
in unſerer Nachbarſchaft Tieget, ein Gewalt allenthalben auf die Erde zuge 

Saltzbrunnen, genannt der deutſche Born, drungen, zugleidy aus dem Himmel und 
etliche Zeit fo gewaltig quellen und ſteigen unterſten Tiefen dev Erde, big endlich Die 
foll, daß er, wo man ihn nicht ſchoͤpffet, gantze Erde mit Waſſer iſt bedecket, 
übergehet. Man fagetauch, daß auf eine und die fruchtbare ganse Erde Durch 
Zeit die Stadt Halle durch ein folch heff- das falsichte Ißaffer iſt verderbet worden. 
tig Ergieffen dieſes Brunnens verderbet ; Dergleichen liefet man in andern Büchern: - 
worden fey. Hat nun folches ein Brun⸗ | oder Schriften gar Feines: allein Die hei 
nen vermocht, mas wollen wir denn me; |lige Schrift zeiget an, Daß folches ver 
nen, das gefchehen fey, da das Meer und Welt, die alfo ficher fündigte, wiederfah—⸗ 
alle Waſſer einen folchen Haufen Waſ-⸗ ren iſt, und daß durch GOttes Güte 
fers von fi) gegeben und gequollen Da heut zu Tag die Waſſer, N 

ugs oe 
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Woſcken Eleben, aufgehalten werden, Die] 
ſonſt, ihrer Natur nach, anders nichts koͤn⸗ 
ten thun, denn mit groſſer Gewalt herab 
fallen; wie in det Suͤndfluth gefchehen 

iſt. 
v. 13216. Eben am ſelben Tag 

gieng Noah in den Baſten. mit 
Ben, Jam und Japhet, feinen 

\ 

Söhnen, und. mit feinem Weib 
und feiner Söhne dreyen Wei: 
bern ac. ꝛc. 
55 Hier hebet Moſes an und machet 

wunder» viel Worte, alſo, daß 
foldyer Uberfluß der Norte zarten Ohren 
wohl möchte wehe thun, daßer fo oft, und, 
wie esfich laffet anfehen, obne alle Frucht ei⸗ 
nerley Ding wiederholet. Er hat daran nicht 
genug, daß er insgemeinhin ſaget, aller- 
ley Gevögel, fondern machet dreyerley 
Art der Vögel, Unterdiefenift, Zipor, 
welches man gemeiniglich verftehet für ei» 
nen Sperling. Aber diefer Text zeiget 

genugſam an, daß es ein General⸗Wort 
ift aller, oder ja vieler Voͤgel, fo ohne 
Zweifel alfo von ihrem Gefang oder Stim- 
me, Zi, Zi, genommen if. So machet 
er auch dreyerley Art derer Thiere. 
Darnach gebrauchet er in der Befchrei, 
bung der Suͤndfiuth auch viel Worte. 
Er fpricht: das one babe über, 
band genommen, babe gewachfen, 
und die gange Erde bededer. Und 
da er Darnach erzehlet, was ſolchem Ger 
waͤſſer gefolget fey, ift ex auch von vielen 
Worten: Alles ZSleiſch, fpricht er, 
gieng unter, alles was Odem hatte, 
Ons (karb, alles werd vertilget,zc. 
56. Ich habe aber droben ($. 37.) ge 

faget , daß Moſes darum einerley Ding 
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hen, und etwas fleißiger folche groffe Haͤn⸗ 
def zu erfennen und zu betrachten. Denn 
dieſes iſt ein folcher Zorn, den niemand ger - 
nugfam erwegen noch ausdencken Fan, 
daß er nicht allein den Menfchen, fondern 
alle feine Haab und Gut vertilgef. Dar 
um will er, Daß Diefer Zorn Die verſtockten 
Sünder, die feine Sünde fühlen, erwe⸗ 
cken ſoll. — 

57. Darum ſeyn es keine muͤßige oder 
vergebene Worte, wie fie unfleißige und 
geiſtloſe Leſer dafuͤr anſehen; ſondern ſie 
reitzen zur Gottesfurcht, und mahlen uns 
den Handel ſo klar vor, als ſaͤhen wir ihn 
vor Augen: daß wir durch Betrachtung 
ſo eines groſſen Zorns gedemuͤthiget wer⸗ 
den, und GOtt anheben ernſtlich zu fuͤrch⸗ 
ten, und von Sünden abzuftehen. Denn 
es laffet fich anfehen, daß Mofes folche 
Dinge ohne viele Thranen nicht geſchrie⸗ 
ben habe Denn fo gang und gar fiehet 
er mit Augen, Hertz und Gedancken in 
dis Spectacfel göftliches Zorns, Daß er 
es nicht laffen Fan, er muß es oft wieder, 
hofen. Er thut es aber ohne Zweifel mit 
dem Rath, auf daß er in den Hertzen from⸗ 
mer Leſer laſſen moͤge ſolche Stacheln, die 
fie ohne Unterlaß zur Gottesfurcht reitzen 
und treiben. | 

58. Es ift aber nuͤtzlich, Daß wir ung 
diefen Handel wohl für Augen mahlen 
und lange anſehen. Denn, wie meyneft 
du, Daß ung würde zu Sinne geweſen 
feyn, wenn wir in den Kaften gefommen 
waren, und gefehen hätten, wie das Ge⸗ 
maffer zu allen Seiten mit Gewalt zur 
fehfüge, und die armen Menfchen fo klaͤg⸗ 
lich im Waſſer ſchwimmen, und ohne alle: 
Hilfe und Mettung verderben? Air fol 
len aber gedenken , daß Noah und feine 

mider feine Gewohnheit miederhofet, Daß | Söhne auch werden Fleiſch und Blut ge, 
er den Lefer gleichfam zwinget stille zu fie | weſen ſeyn, das ift, folche Menfchen l Die 

9— wie 



haolten haben, Daß alles, 
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wie jener in Der Comoͤdie faget,) Da ge (wie jener Da 

it, fie auch betreffen Tonne. Die haben 

7 in ie Karten gefeffen viertzig Tag, 

ehe der Kaften von der Erde erhaben wur⸗ 

de. Sn folcher Zeit iſt vertilget worden 

alles, was von Menſchen und Thieren 
‚auf der Erden gelebet hatte, Solchen 

Jammer haben fie mit ihren Augen ange, 
fehen : wer wolte nun zweifeln, Daß fie 
Ne auf das aͤuſſerſte und hefftigſte dadurch 
ſolten beweget worden ſeyn⸗ 

59. Nun ſchwimmet der Kaſten im 
Waſſer hundert und funftzig Tag, in eitel 

Wind, Wog und Waſſer, da man nicht | 
eines Havens und Anfurth, noch eines 

— Gemeinſchaft hat verſehen koͤn⸗ 
nen. Darum werden fie hin und wieder, 
als die aus der Welt vermiefen und ver- 
ftoffen feyn, vom Waſſer und Wind ger 

ſchlagen und getrieben. Iſt es denn nicht 
ein Mirackel, daß dieſe acht Menſchen 

nicht für Furcht und Traurigkeit geflor- 

pen ſeyn? Aber wir haben Doch warlich 
fteinerne Hergen, und feyn felbit Stöcke 

nd Steine, daß wir ſolche Dinge mit tro⸗ 
nen Augen lefen Eönnen. 

Nie iſt ein Geſchrey, Klagen und 
Heulen, wenn wir am Land ſtehen, und ſe⸗ 

hen, daß ein Kahn umgeworfen iſt, und 
die Leute darinnen jaͤmmerlich ertrincken⸗ 

Auslegung Des fiebenten Capitels ‚m 1316, in 
auch Urfach geben will, 

und Die Seinen mit der Hoffnung Des 
verheiffenen Saamens hat fröften Eönnen, | 
und freplich Diefe Verheiſſung geöffer ge- 
achtet hak, Denn ‚daß, die gange Welt un· 
tergegangen iſt. 

v. 16224. Und GOtt der 3Err 
ſchloß hinter ihmʒzu. Da kam 
die Suͤndfluth viertzig Tage auf 
Erden, und die Waͤſſer wuch 
fen ꝛc. ꝛc. 

61. Brit Tage ift der Kaften geſtan⸗ 
en etwa auf einem ebenen 

Grund: Diefelbe Zeit aber haben fich die 
Waſſer alſo gemehret, daß fie den Kaften 
empor getragen haben, daß er alfo her⸗ 
nach hundert und funfsig Sag in Waß 
fer geſchwummen hat. Welches warlich 
eine lange Schiffahrt, und voll Traurens 
und Weinens getvefen iſt. Und hat ſich 
dennoch) Noah mit Den Seinen des Glau⸗ 
beng getröftet, und nicht gezweifelt an 
GoOttes Gutigkeit, nachdem fie feine Sor⸗ 
ge für fie zuvor über Dem Gebäude des Ka- 
ſtens, an der Beſtellung der Yahrung und 
andern nöfhigen Dingeg, endlich auch au 
dem erkannt hatten, daß er ihnen den Kar 

Da ift aber nicht ein Kahn [oder Schiff ſten, nachdem die Sundflurh gewaltig 
voll Leute), fondern die gantze Welt im 

Waſſer verdorben, fo nicht allein voll er 
wachſener und alter Leute, fondern auch) 
Boll junger Kinder iſt; auch nicht alle bofe 

und goͤttloſe Leute feyn , fondern auch 
viel einfältige Weiber und Sfungfrauen, 

welche alle zugleich umgekommen feyn. 
Darum follen wir es dafur halten, Daß 
diefer fo groffe Sammer Mofen zu fo vie, 
ten Worten beiveget hat, damit er uns 

ward, zugefchloffen hatte, 
62, Hier findet fich aber eine Frage: 

Wie Gott wahrhaftig fey, der dem Men. 
ſchen die Erde zu bauen, und darauf zu 
herrſchen, unterworfen habe? Denn GOtt 
die Erde nicht gefchaffen hat, daß fie wuͤſt 
fiegen folte, fondern, daß fie bewohnet 
wuͤrde, - und ihre Früchte dem Menfchen 
truͤge. Wie reimet fich aber mit dieſem 
Willen des Schoͤpffers dis, daß er das 

| en, 

” ‚ fo groffe Dinge 
fleißig anzufehen. Und hat Soshiaat en 
nen, herrlichen Glauben gehabt, daß er ſich 
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gange menfchliche Gefchlecht bis auf acht 
— verderbet? Ich zweifele nicht dar⸗ 
an, es wird dis Argument beyde, Die Car 
niten und die gottloſen Nachkommen des 
Geſchlechts der Frommen, beweget haben, 

daß fie dem Noah, da er von der Suͤnd⸗ 

fluth geprediget hat, nicht geglaubet ha⸗ 

-ben. Denn wie ſtimmet das zufammen, 
dag GOtt zu Adam und Heva ſaget: ihre 
follet berefehen auf der Erde; hier 
aber fpricht er zu Noah: das Waſſer ſoll al⸗ 
ler Menſchen gewaltig werden, und ſie alle 
vertilgen? Darum haben fie Noaͤh Pre- 
digt für gottlos und Fegerifch gehalten, 

63. Wie der Propheten Schriften zeu⸗ 
- gen, daß die Prieſter und Konige nicht ge 

gläubet haben die Drauungen von Der Ge⸗ 
fängniß durch die Affyrier und Babylon, 
er, denn fie haben gewuſt Die herrlichen 
Berheiffungen ; als Pfalm 132, 14: Dis 
ift meine Ruhe ewiglich, bier will 
ich wohnen, denn es gefället mir 
wohl. Item diefe Eſaiaͤ 31,9: Dis ift 
mein Herd und Seuer, Darum hiel- 
ten fie das für unmöglich, daß entweder 
die Stadt oder der Tempel von den Hey 
den folte verftöret werden, 

ſeyn, noch) heutiges Tags vefte über dieſer 
Berheiffung, daß fie GOttes Volck ſeyn, 
und Erbender Berheiffungen, fo Abraham 
und den Vätern geſchehen ſeyn. 
64. So blehet ſich der Pabſt mit den 
Verheiſſungen, die der Kirche geſchehen 
ſeyn, als Matth. 28, 20: Ich bin bey 
euch bis zum Ende der Welt. Joh. 
14,13: Ich will euch nicht als Way⸗ 
fen laſſen. Luc, 22, 32: Ich babe für 
Dich gebeten, daß dein Glaube nicht 
ſchwach würde,2c. Wiewol er aber 
GHDLLeS Zorn wohl fichet und fühlet, fo 
iſt er doch mit dieſen Derheiffungen alfo 

Lutheri Ausl. 1B. Moſ. I, Band, 

beſtricket und gefangen, Daß ex ihm und. 
den Seinentraumen laffet, ſein Sig und 
Gewalt werde veſt undungerrüftet bleiben, 
Darum frogen ung Die Papiften mit vol⸗ 
lem Mund mit dem Yramen der Kirche, 
und vertröften ſich ſelbſt aufalleriey Gluͤck 
und Wohlfarth, gleichfam als Fönten fie 
GOtt zwingen, Daß er ihnen eine folche 
Kirche bejieliete, wie fie begehrten und ih⸗ 
nen traͤumen laffen, | % 

65. Darum gefchiehet diefe Frage hier 
recht: wie die Sündfluth, dadurch das 
gange menfchliche Gefchlecht verderber iſt, 
überein Eomme mit GOttes Willen, der 
die menfchliche Natur gefchaffen, und zwar 
mit der Berheiffung, auf der Welt zu herr 
fehen, gethan und geſchencket hat? Und 
was auf Diefe Frage geantwortet wird, dag 
mag auch auf Die andere von der Kirche - 
geantwortet werden. Nemlich, daß 
ı GHtt wahrhaftig bleibet, und feine Kirche 
‚erhält und vegieretz aber auf eine folche 
Weiſe, welche Die Welt weder fichet, noch 
verſtehet. Den Pabſt zu Rom mit dem 
Seinen laͤſſet er in dieſem Wahn, daß er 
die Kirche ſey; laͤſſet ihn dep ſicher ſeyn, 

Und halten | und feiner Hoheit und groſſen Hamens 
die Juͤden, wie arm und elend fie auch) | gebrauchen; aber in der Wahrheit hater 

ihn aus feiner Kirche verftoffen und ver 
worfen, dieweil er das Wort verwirfet, 
und abgoͤttiſche Gottesdienſte anrichtet. 

66. GOtt hat ihm aber eine andere 
Kirche erwaͤhlet, die fein Wort annimmt 
und Abgoͤtterey fleucht, wird aber mit 
dem Creutz, Hohn und Schmach alſo ge⸗ 
druͤcket, daß ſie nicht fuͤr eine Kirche, ſon⸗ 
dern fuͤr Ketzerey und Teufels⸗Schule, ge⸗ 
halten wird. So ſaget St. Paulus 
Rom. 2, 17. daß Die Juͤden GOtt nicht 
fürchten, ſondern ruͤhmen ſich des Gefe, 
tzes und GOttes, und verleugnen doch 
GoOtt, ſchmaͤhen und erzuͤrnen ihn. Wei 

Ggg— aber 
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- aber Die Süden, fo fi) rühmen, als ſeyn ſchen gegeben; die wird hier durch Dusch die h 

fie GOttes Dolch, folches thun, fo richtet 
ihm Gott indes eine Kirche zu aus den’ 
Heyden, Die ſich GOttes vecht und wahr- 
haftig yühmen, und fein Wort anneh- 
men. | | 
67. Wer will aber darum GO Lir 
gen ſtrafen, Daß er Die Kirche auf, eine an- 
dere Weiſe erhält, Denn die Menfchen ent 
weder begehven oder wiffen? Gleich alfo 
waren auch die Nerheiffungen von Jeru⸗ 
falem und Erhaltung des Tempels, Die, 
felben Verheiſſungen wurden nicht aufge 
hoben, da Jeruſalem undder Tempel durch 

die Babplonier zerflöret ward, Denn 
GOtt hatte zur felbigen Zeit ein ander Je⸗ 
zufalem und andern Tempel vor, im Geiſt 
und Dusch das Wort, da Jeremias Cap. 
29,10. 11. teiffagete,daß nach 70. Jahren 
das Volck wieder kommen, und zugleid) 
den Tempel und die Stadfmieder bauen 
folt. Darum war tool dieſelbige Zeit 
der Tempel und die Stadt vor den Juͤden 
zeritöret, vor GOtt aber nicht, der im 
Wort verhieß, Daß fiewieder wurden ge 

bauet werden, 
68. Und ift alfo der Süden Argument 

fahr, Daß GOtt die Stadtund den Tem⸗ 
pel nicht verlaffen wird. Das thut er 
‚aber auf andere Weiſe, denn Die Juͤ⸗ 
den gedachten, die e8 Dafür hielten, es 
müfte ihre Stadt darum nicht zerftöret 
werden, daß die Verheiſſung alfo lautet: 
Dis ift meine Ruhe ewiglich, Pf. 132. 
v. 14. Aber GOtt laffet fie Darum zerſtoͤ⸗ 
vet werden, daß er ſtrafet die Sünde ſei⸗ 
nes Molckes, und pfieget gleichwol feiner 
Kirche und fchüßet fie, da Die Frommen 

* durch den König Cyrum wieder eingefeßet 
werden, und Den Tempel wieder bauen. 

69. Alſo it im Anfang der Schöpf 

Suͤndfluth aufgehoben, nicht aufein Ewir 
ges, fondern auf eine Zeitlang „und wird 
dennoch nicht gar aufgehoben. Denn 
obmol der meiſte heil der Belt unterge- 
bet, fo bleiber Doch gleichwol der Menih 
ein Herr uber alles auf Erden, und wird. 
auch Diefelbe Herrſchaft dem Menſchen er⸗ 
halten. Wiewol es aber mit einer fol 
chen Menge, wie die Welt gedachte und 
molte, nicht zugehet, fo gefihiehet es Doch 
in wenig Perſonen, das ift, in acht Sew 
fen ; Darauf die Welt nicht gedachte, | 
‚7. Darum hat GOttes Verheiſſung 

nicht gefehlet, fondern GOtt hat gehalten, 
tag er zugefaget hat, Er hat esaber auf 
dieſe Weiſe nicht gehalten, wie es die Welt 
wolte gehalten haben. Denn die Suͤn⸗ 
der hat er umgebracht, die Gerechten aber 
erhalten, ob ihrer wol wenig waren, und 
gleichwie ein Saame, welchen GOtt her⸗ 
nach auf mancherley Weiſe gemehret hat. 

71. Auf ein fold) Urtheil GOttes fol- 
ten Die Papiſten fehen. Denn es Iehret, 
daß fi) GOtt weder Die Menge, noch Ger 
malt, noch auch feine eigene Zufage hindern 
läffet, daß er die Sünde an den Unbußfer- 
tigen nicht firafete. Denn fonft hatte 
GoOtt der erſten Welt, und des Geſchlechts 
der Patriarchen geſchonet, dem er die Herr⸗ 
ſchaft der Erde gegeben hatte. Nun 
aber vertilget er ſie alle, und erhaͤlt nur acht 
Seelen. | 

72. Mare es denn Wunder, foermit 
den Papiften auch alfo führe? welche, ob 
fie fich wol ruͤhmen ihrer Prefeription  - 
das iſt, Alterthumsund Verjahrung, Ho⸗ 
heit, Wuͤrdigkeit, ihrer Menge und Ge⸗ 
walt; jedoch, weil ſie GOttes Wort mit 
Fuͤſſen treten und verfolgen, wird fie GOtt 
verftoffen, und wird ihm eine andere Kir- 

fung die Herrſchaft der Welt dem Men |chegrmählen, die ſich demuthig — fe 
= | ort 
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Auf das Wort aber ſoll man allein fehen, 

Herrſchaft, ob er wol nicht eines Fuſſes 

Wort geben, und des HErrn Chriſti 
Wohlthaten mit Willen annehmen wird, 
welche des Pabſtes Kirche, aus Vermeſſen⸗ 

heit auf eigen Verdienſt ſtoltz undtrosig 

verachtet. | } 
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haben e8 aber die Apoftel prophezeyet, daß 
der Antichrift wuͤrde feyn ein Anfeher der 
Perfonen; würde gebunden fenn an den 
groffen Haufen und Alterthbum ; würde aber 
GOttes Wort haflen, und die Verheiſ⸗ 

73. Darum foll man nicht trauen auf | fung verfälfchen, und. die wuͤrgen, die 
das Öegenmärtige, Das man hat, und auch am Wort hiengen, 2 Theſſ. 2,3. ı Joh. 

in Gottes Wort verheiſſen ift. Auf das 
Wort aber ſoll man ſehen, und ſich darauf 
allein verlaſſen. Die dis nicht thun, 
ſondern fallen vom Wort ab, und verlaſſen 
ſich auf das Gegenwaͤrtige, ob ſie gleich 
groß, maͤchtig, und ihrer ſehr viel ſind, wird 
ihnen doch ſolcher Abfall vom Glauben 
nicht zu gut hinausgehen, ob fie wolftarck, 
groß und gewaltig ſeyn: wie da anzeiget 
die Suͤndfluth, das Gefangniß der Juͤden, 

und ihr Ungluͤck und Elend heufiges Ta— 
ges, desgleichen die fieben taufend Manner 

im Reich Iſrael. 
74. Dieſes Argument, daß die Menge, 
oder der groffe Haufe, nicht ſey die Kirche, 
ift ftarck genug. _ So foll man auch nicht 
dahin fehen, wie heilig der Urfprung ſey; 
wer ihre Vorfahren feyn, mas fie gehabt, 
und ihnen von GOtt gegeben geweſen fey. 

und daraus richten. Denn Die Daffelbe 
annehmen, die feyn es wahrhaftig, welche, 
wie der Berg Zion, ewig bleiben wer» 
den, Palm 125, 1. ob ihrer mol fehr 
wenig, und vor der Welt die allerverach- 
teften feyn. Wie Noah mit feinen Kin, 
dern geweſen iſt; Durch nelche, ob ihrer mol 
wenige waren, GOtt dem Menfchen er 
hielt die Wahrheit von der verheiffenen 

breit auf ver Erde hatte, 
75. Unfere Widerfacher pochen fehr 
mit diefem Argument, ‘Denn fie laffen 
das Wort fahren, und fehen allein auf die 
Menge, Schein und Perſonen. Nun 
* 

2, 18. 2Joh. v.7. O 
Wollen wir denn ſolche für die Kirche hals 
ten? 

noch die Gewalt. 
die das Wort behalten, wie Noah mit 

ffenb. 20. 8, 9. 

76. Denn die Kirche iftdie Tochter, ſo 
aus dem Wort GoOttes geboren ift, und 
iftnicht des IBortes Mutter. Wer dero⸗ 
halben das Wort fahren läffet, und auf 
das Anfehen der Perfonen fälle, der blei⸗ 
bet nicht weiter die Kirche, und wird vere 
blendet, und hilft ihm meder Die Menge, 

Ss auch wiederum, 

den Seinen, die feyn Die Kirche, ob ihrer 
wol an der Zahl fehr wenig, und nur acht 
Seelen feyn. Alſo feyn ung heutiges Pa 
ges die Vapiften mit dem Haufen überle 
gen, und gehen ung vor mit der Dignis 
tät; mir aber werden nicht allein gelaͤſtert, 
fondern müffen auch mancherley leiden. 
Damit wir ſo fange müffen Gedult haben, ° 
bis das Gericht koͤmmt, Darinnen GOtt 
offenbar machen wird, Daß mir feine Kir 
3% die Wapiften aber des Teufels Kirche 
eyn. 
I Darum foll man diefe Regel hal« 

ten,dieı Sam. 16,7. ftehet, da der HErr 
faget zu Samuel: Du folt nicht anſe⸗ 
ben feine Beftelt, noch feine. groffe 
Perſon: ich babe ihn verworfen, 
Denn es gebetnicht, wie ein Menſch 
fiehet; ein Menſch ſiehet, was vor 
— iſt, der HErr aber ſiehet das 

ertz an. 
78. Alſo ſollen wir darnach nicht fra⸗ 

gen, wie groß und gewaltig der Pabſt iſt, 
Gg82 der 
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‚der fich rübmet, er fey die Kirche, und po- 
chet auf Die Succefion der Apoftel, auf ſei⸗ 
ne Majeftät und Hoheit; fondern aufdas 
ort follen wir fehen. So er das an- 
nimmt, fo follen wir ihn für die Kirche 
halten, fo ex es aber verfolgek, follen wir 
I haften für einen Leibeigenen Des Teu⸗ 
els.: - ; 
79 Das ift, das St. Paulus ı Cor 

2,13. faget: Daß der Beiftliche alles 
richtet. Denn fo ich allein ware in der 
gansen Welt, der das Torf hätte und 
behiefte, fo mare ich allein Die Kirche, und 
koͤnte von der andern gantzen Welt recht 
richten, daß fie nicht die Kirche ware, 
Denn ob fie wol die Gewalt und Das Amt 
haben, fo baben fie es doch ohne Das 
Wort, und haben in der Wahrheit gar 
nichts. Wir aber, die das Wort haben, 
haben dadurch auch alles, ob wir mol Fein 
Gut noch Gewalt haben. Darumfollen 
Pabſt, Cardinale und Biſchoͤfe entweder 
zu ung treten, oder ſollen nimmer ruͤhmen, 
daß ſie die Kirche ſeyn, die ohne GOttes 
Wort nicht ſeyn kan; ſintemal fie allein 

fen iſt. durch das Wort gezeuget wird. 

Das achte 

—— 2 EEE 
80 Man ift ung darum fehr find, 
daß man von ing faget, wir feyn vonder 
alten Kircheabgefallen. Wiederum, rühr 
men fich die Papiſten, Daß fie bey ver Kir, 
che geblieben feyn, und verfelben Urtheil 
und Erkänntniß alles unterwerfen wollen, 
Man Elaget uns aber mit Unzecht an.” 
Denn, fo wir die Wahrheit befennen wol- 
len, fo feyn wir vom Wort abgefallen 
geweſen, da wir noch in ihrer Kirche ge 
weſen ſeyn. Nun aber haben wir ung 
wieder zum Wort begeben, und feyn nicht 
mehr Abtrüunnige, a 

81. Und ob fie uns wol den Namen. 
der Kirche, wie fie meynen, abrauben, fo 

| behalten wir doch das Wort, und durch 
Daffelbige. allen Schmuck und Zierde der 
rechten Kirche, Denn mer den hat, ver 
alles gefchaften bat, der muß ja auch die 
Creatur haben. Und alfo bleibet Noah 
ein Herr der Welt, obwol das Waſſer 
die Erde überwältiget und verderbet. 
Denn, ob er gleich Das Gute verlieret, fo 
Fan man Doch fagen, daß er alles behält, weil 
erdas Wort behaͤlt, dadurch alles geſchaf⸗ 

Capitel 
haͤlt in ih 111. Theile: 

1. Noaͤh Zuſtand indem Kaſten, und wie die Sundfluth aufgehoͤret F. » 29, 
U, Wie Noah Befehl bekommen aus dem Kaſten zugehen: wie er GOtt geopffert, 

and wie GOtt beſchloſſen die Erde nicht mehr zu verfluchen . 30 ⸗55 | 
II, Bon der Erbſuͤnde und denen natürlichen Kraften 9. 56 + 9. 

1 Theil, 
Don Frosch Zuſtand in dem Raften, | 
und wiedie Sönöfluth aufgehoͤret. 
J. Von Noaͤh Suftand in dem Kaſten. 

3. Wie Rogh ſamt ven Seinen ſorgfaͤltig auf die 
WVerheiſſung GOttes gewartet, und alſo im 

A welches Leben fehr fehtver iſt 
5) Io 2. 3. a { 4 

2. Vie er einenfehr harten Stand in dem Kaften 
gehabt, und wasıhmerhalten 2.3.4. 

3. Wie er von zweyerley Noth iſt gedruͤcket wor⸗ 
den $- 5. 24 

Ob Goit ſeiner Heiligen vergeffen Tan, sc 4 



- 
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* Daß esdie ſchwerſte Anfechtung, wenn man 
gedencket man fey von Gtt verlaffen $-7. 
4. Wie Noaͤh betrübter Zuſtand elender gemacht 
worden durch den Zuſtand der Seinen 5.8. 

‚mit groffer Beſchwerniß überwunden, 5. 11. 
* Wie und warum einem Chrifien Beflandigfeit 

vonnöthen 12. - — 
* Warum fih Gott den Seinen sumeilen ver⸗ 

birget $. 13- 
* Wie ſchwer diejenige Anfechtung der Heiligen, 

da ſie meynen GOtt habe ihrer vergeflen $.14. 
I. Wie die Suͤndflath aufgehoͤret. 
1. Zu welcher Zeit die Suͤndfluth aufgehoͤret d. 15. 
2. Auf was Art der Wind auf die Erden gekom⸗ 

men, und das Gewaͤſſer vertrocknet 5. 16. 17. 
3. Wie das Aufhören der Suͤndfluth ein Zeichen, 

damit GOtt Noah getröflet d. 18. 
* BondemKaften Noah. 
a. Wenn er fic) indie Höhe begeben: wie lange 
er im Waffer geſchwommen, und wenn er ge: 
ruhet $. 19. 

b. Welches der Berg, da er fich niedergelaffen 20. 
c. Was von Sofephi Zeugniß bey diefer Ma⸗ 
feriezuhalten S. zı. . 

d. 

v. J. Da gedachte GOtt an 
Noah, und an alle Thiere, und 
alles Dich, das mit ihm in dem 
Kaſten war, 

 Achdem nun der greuliche Zorn 
ein Endehat, und alles Fleiſch 
mie der Erde vertilget iſt, ge 
het nun an und toird erfüllet 

die DVerheiffung , welche GOtt droben 
- (1 Mof, 6, 18.) dem Noaͤh und feinen 
Söhnen gethan hatte, nemlich, daß fie 
folten der Saame feyn des menfcylichen 
Gefchlechts; und ift Fein Zweifel, fie wer⸗ 

den fehr forgfaltig auf dieſe Derheiffung 
gewartet haben. Denn im Glauben le 
ben, ift das allerfihwerefte Keben; 

1, Cheil, r) vonYToab ZuftandindemAafken, 

9% IO. 

- 5. Wie Noah nebft den Seinen ihre Anfechtungen | 

|öhne allein das Vertreuen aufdie Barın- 
vg 

| 84 
4. Wenn die Spigen der Berge zuerſt hervor ge> 

raget 9.22, _ E 

= a Noah erfahren, dag die Suͤndfluth aufge⸗ 
oͤret. — 

a. Warum Noah den Naben ausfliegen laſſen: 
ob derfelbe wieder gefommen, und woher der 
Irrthum entfianden, daß der Rabe nichf wie⸗ 
der fommen ſey S 23. 24. 

* Der Juͤden unreine Gedancken von dem Ras 
ben 6,24: N ” 

b, Wie Noah eine Tanbe ausgefchickt, und ob er 
folche zugleich mit dem Raben ausfliegen laſſen 
$, 25. 

c Wie Noah die andere Taube ausgefchickt, 
welche ihn gewiß gemacht, daß die Sundfluth 
aufgehöret 9. 26. 
1) Wie diefe Taufe ein Delblat bringet ibid, 
2) Db die Taube fulches aus ihrem eigenen 
Witz gebracht, und was GOtt damit hatan- 

zeigen wollen 8.27. 28. 
3) Der Juͤden Gedancken, woher die Taube 
dis Oelblat bekommen 6. 27. 

4) Warum es eben ein Blat vom Oelbaum ge⸗ 
weſen 8. 28. 

6. Wie lange Noah mit den Seinen im Kaſten ger 
weſen 8.29. 

Is 

wie Noah und feine Söhne gelebet ha⸗ 
ben, die da fehlecht, tie mir feben, am 
Himmel Eleben; Denn die Erde war mit 
Waſſer bevecket, daß fie Eeinen Grund ha⸗ 
ben, darauf fiefuffen Fonten; fondern da 
war allein das Wort der Verheiſſung, 
welches fie in folcher Gewalt des Waſſers 
aufhielte, | | 

2. Wenn das Fleiſch aufferhalb der Ge⸗ 
fahr ift,fo haͤlt es den Glauhen für ein ſehr ge⸗ 
ring Ding; wie denn auch der Papiſten Dis⸗ 
putationen ausweiſen. Darum erwaͤhlen 
ſie ihnen ſcheinbarliche und ſchwere Wer⸗ 
cke, und zumartern ſich darinnen. Siehe 
du aber hier Noah an, der allenthalben 
mit Waſſer umsinget und fehier gar bede⸗ 
cket iſt: denſelben erhalten Feine Wercke, 

G993 hertzig⸗ 
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hersigkeit GHOftes, darzu ihn brachten Die 
orte der Verheiffung. ; 5 
3. Diefen ſchweren und harten Stand 
roch zeiget Mofes dunckel an mit dem 
Wort, GOtt gedachte. Denn damit 

zeiget er an, DAB Noah ſo eine lange Zeit 
im Waffer umgeführet, und hin und wie 
der getrieben worden fey, Daß es fich habe 

-  anfehen laffen, als hatte GOtt feinergans 
und gar vergeſſen. Welche nun alfo in 
einem ſolchen Kampf und Zug der Gedan⸗ 
den leben , (nemlich, wenn der Glantz der 
‚göttlichen Gnade aufgehaben ift, und wir 
‚in eitel Finfternig oder GOttes Vergef- 
ſenheit ftehen,) Die erfahren, daß am Wort 

: allein over Glauben leben, viel ein ſchwe⸗ 
rerer und harterer Stand iſt, denn fo man 
ein Einfiedler oder Carthaufer - Mönch 

Are, . 
4. Darum iſt das kein vergeblich Wort, 

daß der Heilige Geiſt faget, GOtt habe 
gedacht an Noah. Denn es zeiget an, 

| Daß von dem Tag an, da Noah in den 

Kalten gegangen war, ihm nichts gefüget, 
‚nichts geoffenbaret worden ſey. Cr habe 
auch feinen Stral der göttlichen Gnade 
fehen leuchten, fondern habe fich allein ges 
halten an die Verheiſſung, Die er empfan- 
‚gen hatte; Daindesdas Waſſer um ihn ge- 
wuͤtet und getobet hat, als hätte er feiner 
ewiß vergeffen. Eben in foldyer Gefahr 
* auch geſtanden ſeine Kinder, das 
Bieh und allerley Thier in dem Kaſten, 
durch gantze hundert und funftzig Tage. 
Wiewol aber, durch reiche Kraft Des Ger 
fies, der heilige Saame alle Gefahr über, 

wunden hat, fo it es ihm Doch nicht ge, 
fehehen ohne Wehe und Beſchwerung des 
Fleiſches, ohne Weinen und groffe Furcht 
und Zittern; welches auch Die unvernunf, 
tigen Shiere gefühlet haben, mie ich es da⸗ 
für gänglich halte. 

ei. 
5. Und hat fie alfo zweyerley KTotb 
gedruͤcket. Denn die Suͤndfluth, 0 das 
gange menfchliche Geſchlecht verfchlungen 
und hingenommen, hat ohne groffe Angſt 
und Betruͤbniß der Srommen nicht gefcher 
hen. Eönnen, fonderlich da fie gefeben hr 
ben, daß ihrer fo wenig gr ſeyn. 
Darzu iſt es eine ſchwere Sache geweſen, 
alſo ohne allem Troſt GOttes ſchier ein 
gantz halb Jahr im Waſſer umher gefuͤh⸗ 
ret werden. N 

6. Denn das foll man für Fein gering 
Ding halten, daß Mofes faget, Ver HErr 
habe an roch gedacht; melches eine 
Figur ausder Grammatick, und fo viel an⸗ 
zeiget, als, GOtt habe ſich alfo geftellet, 
als haͤtte er Noaͤh vergeſſen, ſo er doch in 
der Wahrheit ſeiner Heiligen nicht ver⸗ 
geſſen kan. Denn in ſolchen Gedancken 
leben, und es auch alſo fuͤhlen, als habe 
Gott dein vergeſſen, Das verſtehet ein 
Grammaticus nicht, was es ſey. Es muͤſ⸗ 
ſen die allervollkommenſten Heiligen ſeyn, 
Die eg verſtehen koͤnnen, und dem vergeß⸗ 
lichen GOtt (daß ich alſo fage) im Glau⸗ 
ben ausharren. Darum ſeyn ſolcher Kla⸗ 
gen die Pſalmen und gantze Bibel voll, 
darinnen die Heiligen GOtt vermahnen, 
er wolle aufſtehen, er wolle ſeine Augen 
aufthun, er wolle hören, er wolle auf 
wachen. fr 

7. Und haben diefe Anfechtung zu Zei⸗ 
ten Die Mönche, fo etwas geubter für an⸗ 
dern gemwefen, erfahren. Denn fie haben 
fie genennet, fulpenfionem gratie, das iſt, 
Einhalt, oder Verzug der Gnade, Dieman - 
auch in leichten Anfechtungen fühlen Fan, 
Denn, mo Die Brunft, die in jungen Leu⸗ 
ten ift, nicht durch GOttes Wort undden 
Heiligen Geiſt gelindert wird, iſt fie gar 
unerträglich. So Tan aud) Die Ungedult 
und Raͤchgierigkeit im männlichen Alter 

gar 
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- gar nicht überwunden werden, two fienicht | 
Gott aus dem Hersen zeucht, Wie viel 
leichter Fan man denn in andern ſchweren 
Anfechtungen gerathen in die Finſterniß 
der Verzmeifelung, oder Stricke und ge 
faͤhrliche Gedancken der Verfehung, wenn 

der Aufhalt der Gnaden gefühlet wird, 
8. Darum folte man diefe Worte nicht 

fo fchlecht überlaufen, als wären fie nur 
grammätice geredet, mie Die Rabbinen 
meynen: fondern man foll auf das Hertz 
und Affecten fehen, lwie Noah diefe Zeit 
über fey zu Gemüthe gemwefen,] ſo wird 

- fich finden, daß er unausfprechliches Seuf- 
zen gehabt habe, Daß er Verzweifelung 
gefühlet, und dennoch noch ein Fuͤncklein 
des Glaubens behalten , und das Fleifch 
überwunden hat. - Wie derohalben Pau⸗ 
lus 2&or. 12,7. über des Satans En- 
gel Elaget ; fo follen wir dencten , Daß 
Noah dergleichen Pfeile oder Stachel im 
Hertzen auch) gefühlet , und oft mit ihm 
ſelbſt alfo difputiret habe: Meyneft du, 
GoOtt habe dich allein fo lieb? Menneft 
du, Du werdeſt noch endlich erhalten wer- 
den , weil das Gewaͤſſer ohne Unterlaß 
überhand nimmt, und fcheinet , als Fön. 
ten dieſe groſſe Wolcken nimmermehr von 
Waſſer Teer werden. | 

9. Was wird aber fürefchrey, Kla 
gen und Beinen geweſen feyn, da fülche 
Gedancken auch) in. die ſchwachen Hergen 
der armen Weiber gekommen feyn? Dar⸗ 
um hat Noah, ob er wol ſelbſt bis auf den 
Tod betruͤbet und geaͤngſtet gemefen iſt, 
fie dennoch , fchier wider fein eigen Hertz und 
Gewiſſen, tröften und aufrichten müflen. 

10, Daß esalfo Fein Schertz noch) Spiel 
geweſen iſt, daß fie fo eine lange Zeit in 
dem Kaftenhaben müffen verfperret figen, 

> unausfprechliche Gewalt der Degen und 
Waſſers vor Augen fehen, und hin und 

T. Teil. 1) von Fioab Zuftend in dem Raften. _ 
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wieder Darinnen gefrieben merden- und _ 
fhwimmen. Da hat Noah einen vergeß 
fenen GOtt gefühlet; wie Mofesanzeiget, 
da er ſaget, GOtt habe endlich gedacht 
an Noah und ſeine Kinder. 

11. Und da ſie gleich dieſes Fuͤhlen durch 
ven Glauben uͤberwunden haben, ſo haben 
ſie es doch nicht ohne groſſe Beſchwauc⸗ 
keit des Fleiſches uͤberwinden koͤnnen. ae 
ein junger Öefell, der Feufch lebet, feine 
Luft wol überwindet, aber warlich ohne 
Beſchwerung, Mühe und Arbeit nicht. 
Weil aber hier die Gefahr gröffer geweſen 
it, als da ihn alle Umſtaͤnde gezwungen 
haben, Daß er mit fich ſelbſt hat diſputiren 
müffen, ob GOtt auch gnadig feyn und 
an fie gedenken mwolte, Darum, ob fie - 
gleich folche Befchtwerung überwunden har 
ben, fo iſt es doch ohne ſchrecklichen Kampf 
und Muͤhe nicht geſchehen. Denn das 
Fleiſch, ſo an ihm ſelbſt ſchwach iſt, kan 
nichts weniger dulten, als einen ſolchen 
GOtt, der unſerer nicht gedencket, ſon⸗ 
dern vergeſſen hat. Denn, ſo wir von 
Natur alſo geſinnet ſeyn, daß wir uns auf⸗ 
blaſen und ſtoltz werden, wenn GOtt un⸗ 
ſerer gedencket, Gluͤck beſcheret und uns 
guͤnſtig iſt; was iſt es Wunder, daß wir 
kleinmuͤthig werden und verzweifeln, wenn 
ſich GOtt alſo ſehen und fühlen laͤſſet, als 
habe er uns verworfen, und laͤſſet uns alles 
Leid und Unglück widerfahren? 

12. Darum ſollen wir wiſſen, daß uns 
in dieſer Hiſtorie vorgehalten wird ein Ex⸗ 
empel des Glaubens, Gedult und 
Beſtaͤndigkeit, daß die, ſo GOttes 
Verheiſſung haben, nicht allein GOtt ſol⸗ 
len lernen glaͤuben und vertrauen, ſondern 
auch wiſſen, daß ihnen Beſtaͤndigkeit noth 
iſt. Nun kan aber Beſtaͤndigkeit ohne groß 
ſem Kampf und Streit nicht ſeyn, und be⸗ 
rufet uns Chriſtus darzu im neuen Teſta⸗ 

ment, 



beharret der wird felig, 
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846 Xiuslegung desachten Eapitels, 847 
. ment, da er ſaget Matth 24,13: Wer da wehrtet. Und das Bewäfferver: 

= et 2 — BE Die # “ 

0.013, Und iſt das die Urſach, darum ſich ee * Re ; 
 GHEL eine Zeitlangverbirget, Daßwirung]| 2 c,; T ) HUNDEN UN 
Düncken falfen, ex habe unfer sergefpen, funfzig Lagen. Fit 
Damit, Daß.er mit der Gnade inne halt; 15. Froben hat Mofes (C.7, ır.ıa.) 
fie man in Schufen davon redet, Aber) , = Oreyerley Wege erzehlet, dm 

gleichwie in dieſer Anfechtung nicht allein, Durch Die Suͤndfluth geiwätee hat; denn 
der Geift, fondern auch das Fleife)leidet;| fi zugleich die Brunnen der Tiefen er⸗ 
alfo fühlet auch, wenn GOtt wieder an,| Öffnet, und die Senfter des Himmels auf 

hebet an uns zu gedencken, Das Fleiſch fei-| gethan haben, und feyn auch Regen gefal, 
ne Gnade, welche zuvor, da die Anfech-| len. Da nun ſolches am hundert und funf⸗ 
tung noch waͤhrete, nur im Geiſi, und) Bigften Tag hat aufgehöret, da iſt es wieder 
War fehr ſchwach war. — ſtill worden, und hat GOtt an Noah wieder 
14. Darum seiget dis Wort, GOtt gedacht; Davon er, feine Söhne mit ih 
‚gedachte, an, daß eine groffe Zraurig-| ren Weibern, und alle Thiere, nahfo 

eit in Menſchen und Thieren durch die) groffer und langwieriger Furcht und Schre- 
ganke Zeit dev Suͤndfluth geweſen ſey. Ken, wiederum feyn erquicket worden, 
Darum auch da eine groffe Gedult, und Denn, fo eine Ungefiümigkeit auf dem 
ſſarcker Muth hat feyn muͤſſen, damit) Meer, die etwan zwey Tag waͤhret, Die 
Noah und die andern GOttes Wergeffen- | Schiffleute zur Verzweifelung treibet; wie 

heit ertragen haben, Die fonft Dem Fleiſch, viel ſchwerer iſt es gemefen Noaͤh und den 
ohne dem Geiſt, allerdings untraͤglieh iſt; Seinen, daß fie fich ein halbes Jahr alſo 
gleichtwie auch) andere, obwol leichte und haben muͤſſen umher treiben faffen? ⸗ 
geringe Anfechfungen. Wiewol es aber! 16, Hier ijbaber eine Frage: Wieder 
wahr ift, daß GOtt alfegeit an Die Seir, Wind auf die Erde gekommen. fey, 
nen gedencket, auch wenn man meynet, dieweil fie noch gantz und gar mit IGaffer 
er habe fie verlaffen; fo till Doch Moſes bedecket geweſen ift? Denn das ift nichts 

bier angeigen, Daß er der Seinen gedacht neues, Daß die Winde trocken machen, 
habe, auch alfo, daß fie es gefühlet har fonderlic) die, fo vom Morgen her gehen, 
ben, das ift, mit einem Zeichen und oͤf- Diemanhohle Winde nennet, und ſie Bir 
fentlichen Beweiß deß, das er ihnen zuvor gilius darum, Daß fiedas Land trocken ma⸗ 
im Wort und Geiſt verfprochen hatte, | ben, Vrentes nennet; welcher auch Ho. 
Diefes ift die fuͤrnehmſte Lehre diefes | ſeas gedencket Cap. 13, 15. Darauf iſt 
ganzen Capitels, = [leicht zu antworten. Denn der Text fa 

- 9.13 Und ließ Wind auf Er get: Es fey Wind auf Erden gekom⸗ 

den kommen, und die Waſſer fie⸗ ren, das iſt oben auf Die Waſſer, bis 
len, ud die Brunnen der Ciefen 10 (ange Die Waſſer vertrocknet feyn, und wurden verjtopffet , fat den man Die Erde wieder hat fehen Eönnens 

Fenſtern des Summels, und dem Ba ee 
Fegen vom Simmel werd ge⸗ren Wind ausgetrocknet ſey. Denn ob 
N | SO 



 Eheil, 2) wie Die Shnöfluth aufgebörer. 849 
EHtt folches mol hatte thun Eönnen ohne | vergeffen. Endlich hat das Waſſer ange 
Wind, fo-gebraucher er doc) gern. Die 
Mittel, ſo zu etwas geordnet feyn, 
17. So bat nun Woah bisher im Fin⸗ 

ſtern gelebet, und nichts anders gefehen, 
‚denn daß die Waſſer mit graufamer Ge⸗ 
walt herein gefallen feyn, und gewuͤtet ha⸗ 
ben, Nun aber laͤſſet fi) das liebe Licht 
der Sonnen wieder fehen, und geben Die 
Winde von allen Seiten Daher, Daß fie 
trocken machen 5 fonderlich der IBind vom 
Morgen, melches Art ıft, Daß er Das 

fangen abzunehmen, und hat der Kaften 
geruhet. | x | 
20. Hier diſputiren die Juͤden von der 
Zahl der Monate: aber was iſt es, Daß 
man ſich uber unnoͤthige Dinge lange be⸗ 
kuͤmmert, fonderlich weil Die Nabbinen 
wenig geſchicktes und fürmliches Dinges 
vorgeben? Das ift viel nöthiger, Daß wir 
nachforfchen, welches da fey Das Gebir⸗ 
ge Ararat. Und fiimmen hier faſt Die 
Lehrer alle überein, Daß es fey dns Gebir⸗ 

Waſſer vertrocknet und verjehret. Dar-|ge in Armenien, bey den gröffen Bergen 
zu Eommen auch andere Mittel, nemlich, in Hein Afien, Caucafo und Tauro. Mich 
daß das Meer nicht weiter ausbricht und aber deucht es glaublicher zu feyn, Daß es 
über die Erde gehet, fondern nimmt Die au) der höchfte unter allen Bergen, der 
after, fo es von fich gegeben, wieder Imaus, der Indien ſcheidet. Denn fo 

zu ſich; fo werden die Fenſter des Him⸗ man Diefen Berg gegen den andern groffen 
mels auch wieder sugefchloffen. ‚Bergen vergleichet, feyn fie Dargegen Faum 

18. Diefes feyn aufferliche und greifli- wie Wartzen. * Und daß der Kaften zu 
he Zeichen, damit GOtt Noah tröfter, oberſt auf diefem Berg geftanden habe, iſt 
und ihm beiveifet, daß er fein nicht gar dieſes eine Anzeigung, daß faft durch drey 

vergeſſen habe, ſondern an ihn gedencke, Igange Monat das Waſſer gefunden und 
Und iſt dieſes eine nüßliche und nöthige Leh> abgenommen hat, bis die andern Berge, 
ve, Daß wir auch alfo, wenn wir in Ge |fo nicht fo hoc) feyn, entdecket worden 
fahr und Noͤthen ſtecken, auf GOttes ſeyn, als Libanus, Taurus, Caucafug, 
Hulfe gewißlich warten follen, der ung 
nicht verlaffen wid, fo wir im Glauben 

die gleichfam des mai Fuͤſſe oder Wur⸗ 
tzeln ſeyn; wie Die Berge in Graͤcia gleich⸗ 

veſt beharren, und ſeiner Zuſage erwarten ſam als Arme ſeyn des Alpen⸗Gebirges, 
werden. 

v. 4. Am ſiebenzehenten Tage 
des ſiebenten Monden ließ ſich 

und reichen big an unſern Hartzwald 
Denn wer es fleißig anſiehet und betrach⸗ 
tet, der befindet, Daß die Gebirge mune 

der Kaften nieder auf das Be: ne N bangen undazu⸗ 

birge Ararat. 21. Von den Bergen in Armenien 
19. Wiertzig Tage lang hatte das Waffer ſchreibet Joſephus wunderlich Ding, und 
gewachſen, ehe der Kaſten ſich in gedencket deß auch, Daß man zu feinen 

die Höhe begeben hatte, Darnach hat er Zeiten Stücke vom Saften da gefunden 
hundert und funfsig Tage im IWafferge | habe, - Daß ich ihm aber nicht überaf 
ſchwommen, und iſt son Winden und | Slauben gebe, wird mich niemand verden; 
Waſſerwogen hin und wieder gefrieben | fen, oder darum für einen Ketzer fchelten, 
torden, gleichſam als hatte Gott Noah| v. 5. Es verlief aber das Ge: 

Lutheri Xusl.ı 3. Moſ. J. Band. Hhh wöffer 
“ 



SCHE 

-wäfler fortan und nahm ab, bis 
auf den zehenten Monden: aim er: | 

ſten Tag des zehenten Monden 
ſahen der Berge Spitzen hervor. 
22. Shoe (9,4. ) hat er gefaget, daß Die 
— Gewaͤſſer am ſiebenten Monden 
ſo gefallen ſeyn, daß der Kaſten auf dem 
Gebirge Ararat geſtanden iſt. Darnach, 
im dritten Monden, haben ſich die Spi⸗ 

ben derer kleineren Berge begunt zu ent⸗ 
decken; alſo, daß Noah von dem Berg 
Ararat, als von einer hohen Warte, die 
Spitzen der andern Berge hat ſehen koͤn⸗ 
nen, als des Berges Tauri in Aſia, Li⸗ 
banı in Syrien, ꝛc. Diefes feyn alles Zei⸗ 
chen geweſen, daß GOTT an Noah ge 
Dachte. | ne | 

v. 6. 7. Und nad) vierzig Ta: 
gen that Noah das Senjter auf 
an dem Kaften, Das er Baba 
batte, und ließeinen Raben aus⸗ 

fliegen, der flog immer bin und 
wieder ber, bis das Gewaͤſſer 
vertrocknete auf Erden, 
23. Diee⸗ gehöret zur Hiſtorie. Die 
MD heimliche Deutung aber mollen 

wir fparen bis zu feiner Zeit, Und hier 
hat eine Frage verurfachet der Unfleiß deß, 
der den Text überfeget hat. Denn im 
Ebraͤiſchen ſtehet nicht, daß der Nabenicht 
wieder gekommen ſey, wie es Hieronymus 
vertiret hat: darum mare es auch nicht 
vonnoͤthen gemefen , auf eine Urfach zu den» 
den, warum er nicht roieder gekommen fey, 
nemlich, daß er an allen Drten Aas ge 
funden hat, und um fo überflüßiger Yah- 
rung willen fey er nicht, mie fievorgeben, 
nieder gefommen. 
24. Mofesaber hält das Widerſpiel, 

und ſaget, daß der ausgelaffene Rabe wie, 
der gekommen ſey, wiewol er fich nicht hat 

Auslegung des achten Capitels, v. | 
wieder greiffen und in den Kaften verfper, 

6.7.89. ... WE 

ven laffen, tmwiedie Laube, Und ag Mur 
fes, daß Noah den Naben darum ausge; 
laffen habe, daß er an ihm merckete, 0b 
die Thiere wiederum auf der Erde fuffen. 
und Nahrung haben möchten. Es hat 
aber der Nabe feine Legation nicht fleißig 
ausgerichtet, fondern iſt ab» und zugeflo⸗ 
gen, für Freude, daß er feines Gefäng- 
niffes im Kaften ledig worden, und nun 
frölich am freyen Himmel hat fliegen koͤn⸗ 
nen, und Noah verachtet. Die Jauͤden 
zeigen allenthalben ihre unreine Gemuͤther, 
gleich denen Schweinen. Denn ſie dichten, 
der Rabe habe ſich wegen ſeines Weibleins 
befuͤrcht, und ſey deswegen in Sorgen 
geweſen, und habe den Noah ihrentwe⸗ 
gen im Verdacht gehabt. O unreine 
Gemuͤther! BR 

v. 8.9. Darnach ließ er eine 
Laube von ſich ausfliegen, auf 
daß er erführe , ob das Gewaͤß 
fer gefallen wäre aufs£rden. Da 
aber die Taubenicht fand, da ihr 
Fuß ruben Fonte, Fam ſie wieder 
zu ibm in den Roten; Denn das 
Bemwöälfer wer noch auf dem 
gantzen Erdboden. Da that er 
die Hand heraus, und nahm fie 
zu fich in den Baſten. 
25. Nachdem Noaͤh die Hoffnung am 

—* Raben fehlet, der nun aus Vor⸗ 
witz hin und wieder flieget, bringet aber 
fein Zeichen, wie es auf Erden eine Gele 
genheit habe, fo nimmt er eine Taube, 
und meynet, fie werde ihm feine Botfchaft 
fleißiger ausrichten. . Wiewol uns ver 
TDext fehier dahin zwinget, daß wir es da⸗ 
fuͤr halten muͤſſen, als habe Noah dieſe 
beyden Voͤge! zugleich qusgelaſſen auf ei⸗ 

ne 
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STE 1. Theil. 2) wiedi 
ne Zeat, auf daß er zwey Zeugen haben 

wie die Sandfim 

* 

h aufgehoͤret. | 853 
fen, ein fonderlich Zeichen gehabt, da 

Eönte, an denen er mercken und lernen 
möchte, was er wolte. Der Nabe aber, 

der nun mit Luft am freyen Himmel ſpie⸗ 
let, will nicht wieder in den Kaften, ob er 
wol umher fliege. Die Taube aber, fo 
für Aeſern und unteinen Oertern ſich 

ſcheuet, koͤmmt wieder und laffet fich greif⸗ 
fen. Solches wird, tie wir hoͤren tool, 
fen , eine feine Allegorie geben von Der 

v, 10⸗12. Da bartete er noch 
anderefieben Tage, undließ aber: 
mal eine Taube fliegen aus dem 
Raten, die kam zu ihm um Ve: 
ſper⸗Zeit, und fiehe, ein Oelblat 
hatte fie abgebrochen, und trug 

es in ihrem Munde. Davernabm 
Noah, Daß das Gewaͤſſer gefal⸗ 
lenwäre auf Erden. Aber er 
harrete noch andere fieben Tage, 
und ließ eine Taube ausfliegen, 
die Fam nicht wieder zu ihm. 
26. (Fin freuer Bote ift die Taube, dar» 
Mr umtird fie noch einmal ausge 
ſchicket. Und befchreibet Mofes fleißig, 
wie ſich Das Gemaffer immer mählich ver 
fchlichen und gefallen fey , big endlich die 
Erde mit den Baumen gar ohne Waffer 
worden, und fich entblöffet hat. Daß 
nun die Taube einen Delzweig bringet, fol 
fen wir nicht dafur achten, daß fie es aus 

Durch fie getröftet worden, und gemiffe 
Hoffnung überfommen haben, daß fie ih» 
res Gefaͤngniſſes wuͤrden entlediget werden. 
27. Hier diſputiren die Juͤden hefftig 
uͤber dem, wo die Taube dieſes Oelblat 
gefunden habe? und ſagen etliche ihrem 
Vaterland zu Ehren, ſie habe es aus dem 
Oelberg im Lande Iſrael genommen, wel⸗ 
ches Berges GOtt verſchonet habe, daß 
er nicht, wie die andere gantze Erde, durch 
die Suͤndfluth verſchwemmet worden ſey. 
Andere Juͤden aber ſo kluͤger und ver 
nünftiger feyn , widerlegen folche Zügen, 
und thun vecht daran ; und bemeifen es 
alfo : wenn das wahr feyn folte, fo hat, 
te Diefer Oelzweig nicht Eönnen ein Zeichen 
feyn, daraus Noah haͤtte mercken koͤnnen, 
daß die Gewaͤſſer abgenommen hätten, 
Die andern fabuliven , es fey die Taube 
in das Paradis gelaffen worden, und has 
be den Zweig daher gebracht. 

28. Sch habe aber droben (Cap, 2. 
39. 42.) meine Meynung vom Para, 

dis angezeiget, und ift ſolches Geſchwaͤtz 
und Lügen nicht werth, dab man es fleiſ—⸗ 
figer widerlegen folte; fondern es ıft beffer, 
daß man alfo Davon rede, nemlich, Daß 
folches twunderbarlicher und uͤbernatuͤrli⸗ 
cher Weiſe zugegangen fy, Denn eine 
Taube hat fo viel Geſchicklichkeit nicht, dag 
fie einen Zweig abbrechen , und ihn zum 
Kaften führen folte , daß Noah daraus 
veritehen koͤnte, Daß das Gewaͤſſer kleiner 
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ihrem Witz oder Gefchicklichkeit gethan ha⸗ 
be, fondern, daß es GOtt alfo angerich⸗ 
tet und beftellet hat , nachdem ex immer 

-  Hlarlicher dem Noah hat wollen anzeigen, 
daß er an ihn gedachte, und fein nichtgar lang geweſen, und defto eher: aus dem 
vergeffen hatte. Darum hat an diefem | Waſſer hervor gekommen feyn. Wenn 
Delblat Noah felber, und die andern, ſo man aber einen Oelbaum gegen andere 
mit ihm im Kalten feyn verfchloffen gewe⸗ —— none ‚fo iſt ex kurtz: darum hat 

J: | 2 er 

worden ware. Mach GOttes Ordnung 
ift folches alles gefchehen. Denn haben 
doch zur felben Zeit auch wol andere Baͤu⸗ 
me Blatter gehabt , fonderlich die etwas 
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er dargu wohl gedienet, daß Noah daran 

ein Gemerck haben , verfichen und ſchlieſ⸗ 
ſen Fönte, Daß die Waſſer gefallen waͤ⸗ 

zen, der Zorn GOttes aufgehöret hätte, 
und Die Erde wieder in ihren Stand 9% 

ommen, , Darinnen fie vor der Suͤndfluth 
gemefen war, Solches erfennet ex aber 
geroiffer, da er Die Taube zum drittenmal 
ausläffet, und diefelbe nicht wieder koͤmmt; 
denn da hat fie nicht allein ihre Mahrung 
gehabt auf der Erde, fondern bat auch 
Eönnen darauf nilten und wandern. 

2.12.14. Im ſechs hundertſten 
und einem Jahr des Aters Noah, 
em erſten Tag des erſten Mon— 
ven vertrockgete das Dewäfler 
auf Erden. Dathat Noah das 
Dad; von dem KBaſten, und ſahe, 
daß der Erdboden trocken war. 
Alſo ward Die Erde gantʒ trocken 
am ſieben und zwantzigſten Eng 
des andern Monden. 
29. Wir ſehen hieraus, daß Noah ein 
Ba gantz Jahr und zeben Lage in 
dem Kaften gewefen iſt. Denn im fieben 
zehenten Tag des andern Monden iſt er 
hinein gegangen , und da Das Jahr um 
gervefen , iſt er eben im felben Monden 
arm fieben und zwantzigſten Tag herausger | 
sangen, Darum bat der arme Noah laͤn⸗ 
ger, denn ein gang halb Jahr, mit feinen | 
Kindern und derfelben Weibern, in der | 
höchiten Traurigkeit und GOttes Vergeſ⸗ 
jenheit eben müffen. Darnach hat ıhm 
Gott immer mit andernund aber andern 
zeichen nacheinander angezeiget, Daß er fein | 
richt vergeſſen habe, bis er endfich, da ein 
Jahr und gehen Tage um find, wieder zum 
Herrn uͤber die Erde und das Meer geſetzet 
wird. Denn an dieſem Tage des andern 
Monden iſt Die Erde nicht allein der Suͤnd⸗ 

Anslegung des achten Espitels, ©..13. 14. — 
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fluth entiedigt,fondern auch trocken worden. 
So iſt das nun die Hiſtorie von der Suͤnd⸗ 
fluth, und wie das Gewaͤſſer wieder ge, 

folget nun ein uͤberſchwengliches Licht der 
Gnaden; role Da anzeiget Die Predigt, Die 
GOtt ſelbſt zu Noah gethan bat, und nun 
folget. 

U. Theil, | 
Wie Noah Befehl bekommen aus dem 
Kaſten zu gehen: wieer GOtt geopf, 

feet, und wie GOtt befchloffen 
die Erde nicht mehr su 

verfluchen, 
1. Wie Noah Befchl bekomme, ans. dem Ka: 
ſten su geben, und folchen treniich beobs 

achtet 9. 30. 31.132 Be 

* Sa nichts thun full ohne GOttes De 
c Ld- ; N 

; 

* Db es recht ſey ohne GOttes Befehl Gottes⸗ 
dienſte anzurichten 5. 33, 34. 
* Bon dem Exempel der Deiligen, und von be 

ſonderen Werfen. = | 
1) Ob mandie Wercke der heiligen Väter nach⸗ 
ahmen Fan und fol 8. 34: 35: EN : 

2) Was aus unvorfichtiger Nachahmung derer 
Heiligen bey den Süden entfianden 8. 36. 

3) Wie und warum hier nicht auf die Wercke 
zu ſchen, fondern auf den Glauben 8:37:38, 

H. Von Noh Opffe... 
1. Ob er dazu Befehl gehabt, und auf was Art 

fein Opffern zu rechtfertigen F. 39.40.41. 
* Db die Mönche zu ihrem Stand görtlichen 

Befehl haben $. 40. 
* Db man der Heiligen Werde tadeln ſoll, da⸗ 

zu fie Feinen Beſehl ſcheinen zu haben 5. 41. 
* Wie nıan in allen Werden auf GOttes Be⸗ 

fehl fehen ſoll $. 42. a 
* Lyra ungegründete Gedanden von den Wor⸗ 

ten: Seyd ſruchtbar ıc. 28 9.43. 
* Warım Mofes fo viel Worte gebraucht bey 

dem Ausgang aus dem Kaflın 9, 44. 
2. Noaͤh Opffer zeigt an, daß Mofes nicht erft 
Die Opffer erfunden 8. 45. 46. 

3. Wie und warum Noah Opffer GOtt gefal- 
len 8.47.48. 

* Was da heiffe ein lieblicher Geruch ibid. 
4: Wie 

fallen ſey. Nach diefem greufichen Zuın 
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' 356 11. Cheil, 1)wierToahBefebl befommenausdemRaften zugeben. 857 
4 Wie bey diefem Opffer fan gefagt werden, 

GOtt habe gerochen den lieblichen Geruch, 
und warum dieſe Nedens - Art gebraucht 
wird $. 49. 50% 

M. Wie GOtt befchloffen, die Erde nicht 
mehr zu verflachen. 

1. Daß es GOtt hierbey hertzlich und ernftlich 
gemeynet $. 51. 

* Wie es zu verftehen, daß es GStt gereuet, 
daß er den Menſchen gemacht S: 52.53-54- 

* Wie es hergehet bey geiftlichen Anfechfungen, 
und wie GOtt ſucht ſolche erträglich zu ma⸗ 
den 54 

2, Wie es zu verſtehen, daß GOtt nicht mehr 
die Erde will verfluhen 9, ss. 

v. 15. 16,17. Da redete GOtt 
mit Noah, und ſprach: Gehe sus 
oem Baſten, du und Dein Weib, 
Deine Söhne und Deiner Söhne 
Weiber mit dir, allerlep Tbiere, 
das bey dir iſt, von allerley Sleifch 
an Voͤgeln, an Vieh, und an al: 
lerley Gewuͤrme, das auf Erden 
Freucht, das gebe heraus mit dir, 
und veget euch auf Erden. 
30, ofes hat bisher nur erzchlet 

3 und befchrieben dieſes goͤttli⸗ 
che Werck. Wiewol aber 

GOttes Wercke nicht ſtumm feyn , fon- 
dern melden und mahlen uns GOttes Zorn 
vor Augen, alfo, daß mir ihn fehen koͤn⸗ 
nen; fo troͤſtet ung doc, GOtt viel kraͤfti⸗ 
ger und flarcher, wenn er zu feinen Wer⸗ 
en auch) ein mündlich) Wort thut, das 
die Augen nicht fehen , fondern die Oh» 
ren hören, und Das Hertz aus Einge 
ben des Heiligen Geiftes verftehet, Wie 
derohalben GOtt nun bisher mit feinem 
Werck angezeiget hat, Daß er verfüh, 
net , und gleich als aus einem zornigen 
GOTT ein gnadiger und barmhersiger 
Gott geworden fey, weil er das Waſſer 

unter fich treibet, und Die Erde trocken 
machet: fo faͤhret er nun fort, und ber 
Fraffiget diefen Troſt mit feinem Wort, 
und fpricht Noaͤh freundlich zu, und heiß 
fee ihn mit den andern Menfehen und Thie⸗ 
ven aus dem Kaften sieben, 
‚31. Und diefes ift der Text, den wir 
in unferer Lehre oft und nicht ohne Ur—⸗ 
fach) treiben , und daraus fehlieffen, daß 
ung nicht gebühret , etivag sorzunehmen 
vder zu thun, fonderlish vor GStt und in 
GOttes Dienften, wo ung nicht vorgehet 
und folches heiffet GOttes Wort. Alſo 
iſt Noah droben (Cap. 7. 9,7.) in den 
Kaften gegangen, da ihn GOtt hieß hin. 
ein gehen: fo gehet ev auch wieder heraus, 
da er ihn hieß hinaus gehen, Er folget 
nicht aberglaubifchen Gedancken; wie wir 
an den Yuden fehen, welche, nachdem fie 
einmal geheiffen ſeyn, ein zeitlich Ding: 
anzurichten, wollen fie es ewig behalten, 
als das zur Seligfeit vonnoͤthen fen. 

32. So hätte Noah koͤnnen dencken: 
Siche, ich habe auf GOttes Befehl den 
Kalten gebauet, ich bin auch darinnen er⸗ 
halten worden, da alle Menfchen umge 
fommen feyn ; darum mill ich Darinnen 
bleiben , oder will ihn halten für. einen 
Tempel und Drtdes Gottesdienſtes; denn 
er iſt durch GOttes Wort und die Ein» 
wohnung der Heiligen , oder der Kirche, 
geheiliget. Aber ver gottesfürchtige Mann 
thut der Feines, © Denn GOttes Wort 
hieß ihn heraus gehen, darum folget er 
demfelben : und da nun zu Der Zeit der 
Suͤndfluth der Kaften das feine gethan 
hatte, faffet er ihn bleiben, und halt es 
dafür, er und feine Kinder müffen hinfort 
auf der Erde wohnen, Alſo follen wir 
auch nichts vornehmen ohne GOttes 
Wort, fondern follen uns im heiligen Be 
ruf halten, das ıft, in dem, welcher GOt⸗ 

Hhh 3 tes 
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tes Wort und Gebot hat. Denn wer Franciſco das Kleid, St. Dominico die 
ihm ohne GOttes Gebot etwas vornimmt, Schuhe nachtragen wollen, ꝛc. Denndas 

dor arbeitet vergeblich. . heiſſet Affen machen, die mol eines Ge 
33. Aber dargegen fan man hier halten | berden nachthun Eonnen, aber ohne Ver 
dns Erempel Noah, fo bafd hernad) fol-| ffand. Alſo geben fie dieſe Agerefe vor, 
get, der ohne GOttes Gebot einen Altar wiſſen aber vom Glauben nichts, Er 
aufrichtet, und darauf dem HEren opf | 36. Abraham wird ı Mof.22,2. ge 
fert Brandopffer von den reinen Thieren. | boten, er foll feinen Sohn opffern. Die: 
So nun das Noah hat gebühren koͤnnen, ſes haben hernach die Nachkommen für 
warum ſolte ung auch nicht gebuͤhren koͤn⸗ ein Exempel gehalten, dem fie nachfolgen 

nen, etliche Gottesdienſte zu erwählen? muͤſten, und derohalben die Weltvolluns - 
Und hatfich zwar das Pabſtthum hierinnen | fehuldiges Blutes gemacht. Sohatman 

wohl berviefen , welches da Wercke und auch hernach Die eherne Schlange an 
Gottesdienſte ohne Maaſe und Weiſe uber | gebetet und Davor geopffert, 2 Koͤn. 18,4. 
einander, feines Gefallens, in der Kirche Fund hat ſich beyder Theil mit dem Eren. 
erdacht hat. Man foll aber diefe gemeine | pel der Vorfahren gefehüset und verant 
Hegel und Lchre behalten , Daß alles, wortet: aber weil fie ohne das Wort fol 
was aus dem Glauben nichtift, Sün- | che Goftesdienfte angerichtet haben, ſeyn 

Se iſt, Nom, 14, 23. der Glaube, aber | fie billig verdammet worden, 
laͤſſet fich vom Wort nicht feheiden; darr| 37. Darum follen wie mercken, daß wir 
um ift es alles Sünde, was ohne GOt⸗ | ohne GOttes Gebot nichts anrichten oder 
tes Wort gefchiehet. vornehmen ſollen. Denn weil der Beruf 

34. Darzu ift gewiſſe Gefahr darbey, | mancherley ift, fo Fönnen und follen wir 
wenn man das, fo die Mater gethan ha- | nicht alle einerley Werck führen Wie 

- ben, zum Epempel vornehmen und nady | narrifch würde ich thun, foich mich hören 
thun will. Denn, gleichwie Die Perfonen | lieffe, ic) muͤſte Des Kayfers Exempel nach⸗ 
ungleich und unterfchieden feyn ; fo iſt auch folgen, und andern Geſetze vorfehreiben? 
ihr Amt oder Beruf ungleich, und fordert | Wie gottlog wuͤrde ich auch handeln, wenn 
Gott nach) mannigfaltigem Beruf auch |ich fireiten wolte, ich müfte eines Rich— 
mancheriey Wercke. Darum ziehet die | ters Erempel nachfolgen, und wolte dar- 
Epiftel zun Ebraern Cap. 11, 3, ſeqq. fehr uber etliche zum Galgen oder Schwerdt 
meifterlich die mancheriey Wercke der Vaͤ⸗ verurtheilen? Darum foll man nicht auf 
ter auf einen Glauben , als die da anzei- | eines jeden Werck, ſondern auffeinen Glau— 
gen will, daß ein jeder in feinem Beruf | benfehen. Denn der Glaube aller Heiligen 
nicht den Wercken der heiligen Dater, iſt ein gemeiner Glaube und einerley, fo- 
fondern ihrem Glauben nachfolgen foll. doch Die Wercke gang und gar mancher 
35. Darum foll man die eingefen und ley, und fehr weit voneinander feyn. 
fonderlichen Wercke der heiligen DVater| 38. Alfo hüte dich, Daß du gedenckeft, 
‚gar mit nichten für Exempel aufwer⸗weil Noah einen Altar gebauet hat, füge 
fen, Daß ein jeder dencken wolte, er mü-|bühre es Dir auch. Folge aber nach dem 
fte auch darnach thunz mie die Mönche] Glauben Noah, der es für billig angefe- 

- . St, Beneicto Das Faſten nachthun, St.| hen hat, Daß er fich gegen einen fo güti- 
4 

gen 
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gen und gnädigen GOtt erzeigete, Daß er 

- feine Wohlthat verftunde, und ihm da; 
fuͤr danckbar waͤre. Alſo, folgedem Abra- 

ham nach, nicht in dem, daß du deinen 
Sohn opffern wolteſt, ſondern mit dem, 

daß du der Zuſage GOttes glaͤubeſt, und 
feinen Geboten gehorſam ſeyſt; mie dieſer 

Meynung nach die Epiſtel zun Ebraͤern 
die Exempel oder Wercke der Vaͤter mei—⸗ 
ſterlich auf den Glauben zeucht, und anzei⸗ 
get, daß wir demſelben auch ſollen nach⸗ 
folgen, Ebr. 11,2. ſqq. 

39. So kan man auch noch auf eine an⸗ 
dere Weiſe hierauf antworten; nemlich 
alſo, daß Noah einen Befehl gehabt hat, 
den Altar zu bauen und darauf zu opffern. 
Denn dieſe Weiſe zu opffern hat GOtt vor 
gut angeſehen mit dem, daß er reine Thie⸗ 
re, ſo zu Opffern dieneten, mit groſſer An⸗ 
zahl hatte geheiſſen in den Kaſten bringen. 
So hat auch Noaͤh nicht gebuͤhret, ſich 
dem Priefter- Amt zu entziehen, welches 
in der vorigen Welt, als von GOtt fuͤr 
gut angefehen, durch Das Erbrecht der er- 
ften Geburt aufihn gekommen war. So 
waren Adam, Seth, Enos und andere, 
auch Priefter gewefen, von welchen das 
Priefter- Amt auf Noah geerbet und gefal- 
len war. 

49. Darum hat Noah nicht allein ge- 
habt die Macht und Freyheit zu opffern, 
als ein Priefter und Prophet, fondern hat 
es auch von Noth wegen thun müffen, 
und hat feines Berufes halben gethan, 
was er gethan hat. Weil aber der Beruf 
ohne das Wort nicht iſt, fo hat er nach 
dem Wort und Befehl GOttes einen Al, 

tar aufgerichtet und Daraufgeopffert. Da 
nun gleicher Weiſe ein Moͤnch auch dar—⸗ 
thun Fan, Daß es fein Amt und Beruf 
vermöge, daß er eine Kappe anzeucht, die 
Mutter GOttes anrufet, einen Roſen⸗ 

R H. Toeil. 2) von Yroäb Opfer. “ ‚861 
Frang betet, unddergleichen thut, fü mol 
len wir fein Leben auıc) loben. Weil er 
aber Davon feinen Berufhat, fintemaldas 
Wort nicht vorher gehet, und erim Amt 
nicht ift, fo wird billig geſcholten und ver⸗ 
dammer aller Mönche Leben, und alle ih⸗ 
re Verde, | 

41. Zulegt, da cs ja an allem andern 
mangeln wolte, fo ift Doch noch da das Ar⸗ 
gument a pofteriori, dasift, daß GOtt 
an Noah Werck Gefallen hat. Wir . 
wol aber diefe Argumente und Beweiſun⸗ 
gen, apofteriori , fo gewiß urd ftarck nicht 
ſeyn, koͤnnen fie doch bey folchen trefflichen _ 
und fonderfichen Männern etwas erhalten. 
Denn ob eg ich wol anfehen laffet, als 
thun fie etwas, davon fie Fein Gebot ha- 
ben ; fo werden fie doch gleichwol von GOtt 
nicht vertworfen, fondern gefallen ihm, 
und feyn in ihrem Geift gewiß, Daß fie 
nicht daran fündigen. Wiewol man das 
eher nicht fiehet, denn bis fi) GOtt mer—⸗ 
cken läffet, daß er deß nicht Ungefallen 
trage. Solcher Erempel feyn viel, und 
fehen wir auch, daß ihm Eott etliche 
Wercke der Heyden hat gefallen laffen. 

42. Darum foll diefe Meynung vet 
und gewiß bleiben, daß man elles thun 

1 foll nach GOttes Gebot; auf daß wir im 

Gewiſſen eigentlich fehlieffen Eönnen, daß 
wir folches zu thun von GOtt Befehl har 
ben. Die nun in einem folchen Stand 
oder Beruf, der GOtt gefaͤllt, laufen, Die 
laufen nicht vergeblich, noch fireichen in 
die Luft, mie Die, fü da feinen Schran⸗ 
cken haben, darinnen fie zu laufen Befehl 
haben, und darum auch Feines Pfandes zu 
hoffen haben, ı Eorinth.9,24.fqq. Nun 
komme ich aber nieder zum Text. Noah 
wird, famt feinen Söhnen und Deren 
Weibern, geheiffen aus dem Kaften zu 
gehen, und heraus auf die Erde zu füh- 

ren 
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Wercke geheiliget und in das Wort ger 

faffet wurden. Nun folget fuͤrnemlich von 
den Thieren. | 

9,17:19, Seyd fruchtbar und 
mehrer euch auf Erden. Alſo 
gieng Yloab heraus mit feinen 

Soͤhnen ꝛc. ꝛc. 
‚2 eil der HErr hernach im neunten 

- — Capitel v. 1. ſaget, wie ſich Moah 
und feine Söhne mehren und fruchtbar 
feyn füllen, darum halte ich es dafür, Daß 
er hier allein redet von der Mehrung Der 
unvernünftigen Thiere. Und colligivethier 
aus diefen Worten Lyra naͤrriſch Ding; 
nemlich, daß zu Der Zeit der Sundfluth 
der Beyfchlaf verboten, nun aber, nach- 
dem Noah aus dem Kaften gekommen, 

wieder erlaubet worden fey, weil per HErr 
hier faget: Gebe aus dem Kaſten, du 
und dein Weib. Solches feyn Der 

. Mönche Gedanden, nicht GOttes, Der 
nicht auf die Unzucht, fondern aufdie Sort- 
pflangung fiehet: denn dieſelbe iſt GOttes 
Greatur. Unzucht aber tem Gift, Durch 
den Zeufel von der Sünde wegen in Die 
Natur gegoflen. - 

44. Es hat aber Mofes alhier viel 
Worte, allein darum, daß er anzeige und 
abmahle, wie freudenreich Noah und der 
Seinen Hertzen geweſen ſeyn, nachdem 
ſie von GOtt aus dem Kaſten wieder auf 
die weite Erde zu gehen geheiſſen worden 
ſeyn. Er haͤlt aber in dieſer Erzehlung der 

Thiere und ihrer Art eine andere Ordnung, 
und unterſcheidet ſie nach ihrer Gattung; 
auf Daß man ſehe, wie GOtt allein ſiehet 

auf die Mehrung oder Früchtegeugen. Und 

Auslegung des achten Copitels ; 2 

ven allerley Zhiere, auf daß alfo alle feine | fen worden feyn, ein jegliches feine Gat-ı 

N A 
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tung, oder ſeines gleichen gekannt hat, 
und ſich hernach auf ihren gewoͤhnlichen 
Ort wieder gefunden haben: Woͤlfe, Baͤ⸗ 
ven, Loͤwen ꝛc. in Die Waͤlder und Gehoͤl⸗ 
tze; die Schafe aber, Ziegen und Schwei⸗ 
ne auf das Feld; Hunde, Huͤhner, Ka⸗ 
gen ꝛc. zu den Menſchen. 
v. 20, Noah aber bauete dem 
Seren einen Alter, und nahm 
von gllerlep reinem Dieb, und 
von allerlepy reinem GBevögel, 
und opfferte Brandopffer auf 
oem Alter. | 
45: Du ift ein klarer Text, fo da an 

= zeiget, daß nicht Mofesdie Opffer 
erfilich angerichtet habe, fondern habe fie 
zuſammen geraffet, und nachmals in eine 
Drdnung gebracht, mie fie von den Das 
fern gebrauchet geweſen feyn, und von eis 
nem auf den andern geerbet worden: wie 
denn auch Das Geſetz von der Beſchneidung 
nicht von Moſe erftlich gefchrieben , fon 
dern von den Datern gekommen und 9% 
nommenif > 

46: Da er oben (Cap. 4,4. 5.) des 
Dpffers Habelsund Cains gedencket, gie 
bet er demfelben Opffer einen Iramen, 
und faget, es fey gemwefen ein Mincha, 
ein Opffer. Hier aber wird zum erften des 
Brandopffers gedacht, welches man gar 
anzundete. Diefes ift, fage ich, ein Ela 
ver Beweis, daß Das Geſetz von dem Opffern 
auch vor Mofe geweſen iſt. Darum aber 
gedencket Moſes deß hier erſt, daß er ſol⸗ 
che Weiſe und Gewohnheit, von den Vaͤ⸗ 
tern gehalten, in eine Ordnung bringen will. 

v. 21, Und der SErr roch den 
wird ohne Zweifel diefes gar ein fieblich \Lieblichen Geruch. 
Spectackel geweſen feyn, Daß unter den |47. 
Thieren, Da fie alle. aus dem Kaften gelaſ⸗ 

Hi wird angezeiget, Daß ihm GOtt 
Noaͤh Dpffer habe gefallen tan 

wel⸗ 



BA. 
welches er alg ein Priefter, dem Erempel 
der heiligen Vater nach, gethan hatte. 

- Man foll aber fleißig mercken auf den Un- 
terſcheid der Art zu reden. ‘Denn droben 
(€, 4,4.5.) hat er von dem Opffer alfo 
geredet, Daß ſich der HErr darzu gehal- 
ten, oder es angeſehen habe. Hier 
ſpricht ee, der HSErr habe einenliebli, 
chen Geruch gerochen; und gebrauchet 
Moſes hernach dieſe Weiſe zu reden oft. 
Und haben fie auch die Heyden nachgere, 
det: als, da Lucianus Jovem verlachet, 
daß er fich einen Dampf oder Geruch von 
-gebratenem Fleiſch habe beluftigen laffen. 

48. Eigentlich aber bedeutet dis Wort 
nicht einen Geruch der Lieblichkeit; fon- 
dern, einen Geruch der Kuhe. Denn 
das Wort Nichoah, das da heiffet eine 
Ruhe, Eömmt von dem Wort Noah 

r - I, Theil, 2) von Yroäb ‚Öpffer. 865 
nemlich,, daß GOTT fo nahe dabey 
geweſen fey, daß er ven Geruch gerochen 
habe Denn Mofes will hiermit anzei- 
gen, daß diefes Opffer GOtt angenehm 
gervefen fey. Salomon Spruͤchw. 27,9. 
faget, ein lieblicher Geruch erfreuet 
das Herz ; und die Aertzte machen zur 
meilen daß fich halb Todte durch einen lieb» 
lichen Geruch wieder erholen ; gleichwie 
wiederum ein greulicher Geſtanck der Paz 
fur fehr zuwider iſt, und fie oft darnieder 
fchläget. 

50, So Fan man hier fagen, daß GOtt 
Durch den greulichen Geſtanck ver Sum 
den und goftlofen Weſens erzuͤrnet, und 
nun gleichfam wieder erquichet worden ſey, 
da er gefehen habe, daß fich dieſer eingige 
Priefter gefchickt habe zu opffern, und mit . 
einem Zeichen bewieſen, daß er Dancfbar 

her ‚ welches Moſes droben gebrauchet hat, \fey , aus) mit einem öffentlichen Werck 
da er (v. 4.) fagete, Daß der Kaften auf bezeuget, daß er nicht gottlos fey , für» 
dem Gebirge Ararat geftanden oder geru⸗ |dern habe einen GOtt, den er fürchte und 
het hätte. Darum bedeutek der Geruch ehre; denn dahin giengen die Dpffer ei— 
der Ruhe diefes, daß dazumal GOtt von | gentlich, 2. Wie derohalben GOLT 
feinem Zorn geruhet habe, habe den Zorn bisher Luft gehabt hat, das menfch 
fahren laffen,, und fey verfühnet worden, liche Gefchlecht zu verderben ; fo hat er 
oder, wie wir fpreihen, fey wohl zufrieden nun Luft und Freude , Daffelbe mieder zu 
geweſen. mehren. So gebrauchet nun Moſes eine 

49. Hier möchte man fragen: War⸗ſolche Art zu reden um unſertwillen, daß 
um Mofes nicht fpreche, GOtt habe fich | wir GOttes Gnade ergreifen , und lew 
zu Noah und feinem Brandopffer gehal- |nen, daß er ein ſolcher GOtt iſt, der ſich 
ten, fondern fage fihleht, der HErr | freuet, uns Gutes zu thun. | 
babe gerochen einen ftillen Geruch? 
welches warlich argerlich und ſchimpflich 
lautet, fintemal es nicht die Perſon lobet, 
um ihres Glaubens willen, fondern lobet 
allein ihr Wer. — Darauf antworten 
andere alle faſt alfo, daß Die Schrift hier 
von GOtt redet nach menfchlicher Weiſe; 
denn Menſchen haben Luſt an lieblichem 
Geruch, Mich bevüncket aber, daß dieſe 
Art zu reden eine andere Urfäch habe, 
Lutheri Ausl. 1 3, Moſ. JBand. 

Und ſprach in feinem Bertzen. 
51. Moſes will anzeigen, daß GOtt 

ſolches nicht hinlaͤßig oder ſchlecht obenhin 
geredet habe, ſondern auf Das allerhertz, 
lichſte; denn im Ebraͤiſchen lautet es alſo, 
daß GOtt zu feinem Hertzen geredet habe, 

Ich will hinfort nicht mehr 
die Erde verfluchen um der Men⸗ 
ſchen willen. 

2. GOtt Si 
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als veue ihn der Strafe, Die er der Erde | Gnade gebracht werden , und des Zorns 
aufgeleget habe um des Menfehen willen, 
und fivafe fich ſelbſt, daß er wider ıhn fo 
greufich gewuͤtet habe; tie oben Moſes 
(Eap. 6,6.) ſaget, daß ihn gereuet ha⸗ 
‚be, daß er den Menſchen gemachet 
hätte. Diefes ſoll man aber nicht, alfo 
serfichen, als koͤnne bey GOtt Veraͤnde⸗ 
zung feines Willens oder Raths ſtatt fin, 
den, fündern es gehöret ung zum Troſt. 
Denn darum befchuldiget und ſtrafet er 
ſich ſelbſt, Daß er das kleine Hauflein wie⸗ 
derum ermunfere und aufrichte , auf Daß 
es gewiß fehlieffen Tonne, GOTE tolle 
hernachmals gnadig feyn. 
53. Und war zwar folcher Troſt denen 

erſchrockenen Hertzen, Die nun GOttes 
groſſen und greulichen Zorn geſehen haf- 
ten, ſehr noth. Denn weil es ohne das 
nicht hat ſeyn koͤnnen, es wird ihr Glaube 
uͤher der Betrachtung eines fo groſſen Zorns 
oft ſchwach worden ſeyn, ſo wird GOtt 
gleichſam gezwungen, ſeine Geberde und 
Worte alſo anzuſtellen, Daß Die Hertzen 
davon nichts anders, denn Gnade und 
Barmhertzigkeit warten koͤnnen. Darum 
redet er nun mit ihnen, iſt bey ihrem Opf⸗ 
fer, zeiget an, daß er Luſt daran habe, 
ſtrafet ſeinen Rath, und ſaget zu, daß er 
dergleichen nicht mehr thun wolle: und in 
Summa, er hebet nun an, und iſt gar 
ein anderer GOtt, Denn er bisher gewe⸗ 
fen war: nicht, daß GOtt wandelbar iſt, 
fondern, Daß er will, daß die Menfchen, 
ſo nun ſchier in Denenfelben Gedancken des 
Zorns verfchlungen waren, einen andern 
Sinn und Gemuͤth fchöpffen follen. 

. 54. Und wiſſen die, fo etwan in geift- 
lichen Anfechtungen geftecket haben, wohl, 
wie hoch es vonnoͤthen thut, daß man den 
Hertzen gewiſſen und ſtarcken Troſt einre, 

vergeſſen koͤnnen. Oft kan ein gantzer 
Tag, ja wol ein gantzer Monat, darzu 
nicht hinlaͤnglich genug ſeyn; ſondern, 
gleichwie eine Kranckheit nicht bald wie 
der hingehen Fan, fondern e8 gehöret lan⸗ 
ge Zeit darzu; fo wird auch ſolchen ver- 
wundeten Hersen nicht fo bald, noch mit E 
einem Wort allein geholfen. Weil Die 
Gott nun ſiehet, fo verfuchet er man- 
cherfey Wege, damit ex die erfchrocfenen 
Hergen zu gewiſſer Hoffnung der Gna⸗ 
de wieder bringen Fan, firafet auch fich 
ſelbſt, und veder zu feinem Hertzen; wie 
Seremia am 18,9, 18, ſtehet, da er zuſa⸗ 
get, es fol ihn veuen das Ungläd, 
das er ihnen zu thun gedacht bet, 
wo fie fih von ihrer Bosheit be; 
ehren, 

55. Weiter iſt zu mercken, Daß er fa 
get: Ich will binfort nicht mehr die 
Erde verfluchen; Denn er redet vniuer- 
faliter, von einer allgemeinen Derfluchung 
oder Merderbung, und nicht particulari- 
ter, das ift, wenn er Sander, Städte 
oder Königreiche verderbet. _ Denn dag 
thut er andern zur Tarnung : wie Ma— 
via finger Sue. 1,52: Er flöffer die Ge 
weltigen vom Stubl, 

IM. Dheil, 
Von der Erbfünde und denen natuͤrli⸗ 

chen Kraͤften des Menſchen. 
1. Wie fie ſich auffert von Kindes Beinen an d. 56. 
2. Wie fie ſich auffere bey zunehmenden Sahren 

$. 57. 58 ; 
3. Ob diejenigen, die dieſelbe verglimpffen, dazu 

Srund haben 8. 59. 60. 
4. Daß fein Menſch ausgeſchloſſen, „der nieht 

dadurch vergifter $. 61.62. 
5. Wie die Gottloſen derſe ben folgen, die Glau⸗ 

bigen aber ihr widerſtehen 9.62. 
* Dh 
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868 II. Theil, vonder 
* D6 GHtt der Undeftandigkeit Fönne beſchul⸗ 

digt werden $-63- 64, i ——— 

6. Dß die Exkaͤnntniß der Erbfünde ſehr noͤthig 

5. 65. 
7. Wo durch ſich die Sophiſten bewegen laſſen, 

die Erbſuͤnde zu verglimpffen $. 65.66 

3. Wie diefelben anzufehen, und wie fie zu wider⸗ 

legen, welche die Erbſuͤnde gering haltın 5. 67. 

68. 69. 
* Was durch das Gedichte des Hertzens zu der 

ſtehen $. 70° 2 

* Wie der Menſch theolog ice recht zu definiren 

8. 71» 

9. Woher es zu beweiſen, daß Die Erbfinde da 

ſeh und die Naturalia nicht vollfommen$.72.73+ 
10. Was aus der falfchen Lehre von der Erbfün- 

de und denen Naturalibus gefelget 9. 74. 75. 

* Yon Merito congrui und condigni, was die 

Sophiſten dadurch verſtehen S. 74 

11. Auf was Art Scotus hat bemeifen wollen, 

daß die Naturalia gang, und Mit feine Meynung 

zu widerlegen $. 75- 79 
* Was von den Scholaftieis und von ihrer Theo⸗ 

logie zu halten Ss. 77: NT 
12. Woher es fommt, daß die Lehrer bey dieſer 

Materie auf Irrwege gerathen 5. 78. 
Von denen Tugenden der Heyden. 

a, Was davon zu halten $. 79-80. 
b, Wie fie unterſchieden von den guten Wercken 

der Heiligen $ 81. 
c. Was denenfelben fehlet $. 82: 83- 

"13. Daß die Erbfünde in der Tugend gleichfam 
fhläft, und bey zunehmendem Alter aufwacht 

14. Wie diejenigen aus der Erfahrung zu wider 

legen, die die Erbfünde verglimpffen 5. 87. 
15. Wie die Philofophie bey dieſer Lehre ihre 

Thorheit und Blindheit zeiget 5.88.89: 
16. Daß die Erfahrung die Erbfünde beſtaͤtigt 

$. 89: 90% Ka : 

17. Ob die Erbſuͤnde gaͤntzlich Fan gefilget werden, 
und wie fie zu dampffen 8. 91. 

* Wie es zu verſtehen, dag GOtt nicht mehr 
die Erde fehlagen will 8. 92- 

- 
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Erbfünde und den natůrl. Kraͤften des Menſchen. 869 

wie auf die Tage der Erden, Tage des Him⸗ 

mels werden folgen, und wie wir uns hierzu 

geſchickt machen $- 96. 

v.21. Denn das Dichten des 
menfchlichen Sertgens iſt boͤſe 
von Jugend auf. | 

56, ieſes iſt ein klarer und heller Text 
| von der Zrbfünde, Und 

welche dieſelbe gering achten 

oder verglimpffen, Die irren warlich, wie 

bfinde Leute bey hellem Sonnenſchein, und 
fehen nicht, was fie täglich hun, und an 
ihnen felbft erfahren. Denn fiebe Die Ju⸗ 

gend an, wie gar auf mancherley Weiſe 

thut ſich hervor Die Suͤnde, bald im erſten 

Theil unſers Alters? Was muß man fie 

eine Menge Nuthen haben, che man ung 

in Die Ordnung bringen und in Zucht hal 

ten fan? Z 

57. Wenn man nun ein wenig zu Jah⸗ 

ven gekommen iff, fo findet fich alsbald 

guöffere Widerſpenſtigkeit, und fühlen wir 

an ung eine folche Seuche, Die ihr weder 

fieuren noch wehren laͤſſet, nemlich grim—⸗ 

mige Unzucht und Luſtſeuche. Nimmt ei⸗ 

ner nun ein Weib, fo folget, daß er ihr 

mude wird, und begehret mit Wuth fremde. 

Wird einen ein Amt oder Regiment be 

fohlen, fo ift bald alda ein role: Haufe 

allerley Kafter, als Pad, hrgeitz, Uber⸗ 

minh, Gewinnſucht, Geitz, Zorn, Un⸗ 

wille 20; 
sg. Wie man auch im deutſchen 

Spruͤchwort ſaget, daß die Suͤnden mit 

den Jahren aufwachſen und man je laͤ
n⸗ 

ger je aͤrger, je alter je kaͤrger wird. Und 

Wie zur Zeit der Saͤndfluth cine groſſe zer⸗ ſeyn Das alles ſolche grobe und feiſte Suͤn⸗ 

ruttung der Natur geweſen S. 93- den, daß man fie leichtlich erkennen und 

* Wie die Jahrs: Zeiten wieder in ihre Ordnung geeiffen Eon. Was wollen mir denn fagen 

gefeget worden 5. 94 

. * Das Geſchwaͤt einiger Leute bon 
des Juͤngſten Tages d. 95⸗ 

den Zeichen von den innerlichen Suͤnden, daß da im 

Hertzen waͤchſet Unglaube, Sicherheit, 

Si 2 Der 
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Berachtung GOttes Wortes, falſcher 
und gottloſer Wahn und Gedancken ꝛc. 

59. Und dennoch halt man die für treff⸗ 
fiche Theologen, wollen es aud) ſeyn, Die 
fopbiftifcher Weiſe die Erbfünde verglimpf⸗ 
fen. Nun Fan man aber warlich von ſo 
‚vielen und fo groſſen Sunden und Laſtern 
nicht fo glimpflich veden; Denn es iſt Fer 
ne fehlechte Seuche oder Gebrechen, fon- 
dern Die allerhöchfie Unorönung und Un 
art, Die die andere aange Ereatur, aus 
genommen die Zeufel, nicht hat. 
60. Haben aber auch diefelben Der 
glimpffer Zeugniß der Schrift, darauf ſie 
trotzen koͤnnen? Hier faffet uns Mofen be 
fehen, derfelbe fpricht hier nicht, mie ich 
auch droben im fechiten Capitel ($. 148.) 
angezeiget habe, Daß Unzucht, Tyranney 
oder andere Sünden, böfefeyn, fondern 

er fagef, das Dichten des menfchli- 
chen Hergensfeyböfe; das iſt, alle Ge⸗ 
ſchicklichkeit, Weisheit, menfchliche Der- 
nunft, mit allem ihrem Vermögen, mel, 
cher die Vernunft gebrauchet , wenn fie 
am beften feyn und handeln will, Denn, 
ob wir tool hausfiche und politifche Wer— 
cke nicht verdammen ; fo beſchmitzet Doc 
diefelben guten Wercke das menfchliche 
Hertz, wenn es Derfelben gebrauchet zu ei⸗ 
gener Ehre, Eigennuß oder Tyranney, 
entweder wider den Naͤchſten, oder wider 
GOtt. 

61. So kan man auch dieſem Text nicht 
eine ſolche Farbe anſtreichen, daß man ſa— 
gen wolte, es waͤren die Leute alſo ge⸗ 
weſen, die in der Suͤndfluth umgekom⸗ 

maen ſeyn, fondern GOtt ſaget insgemein⸗ 
hin, daß des Menſchen Hertz ſo geſchickt 

fey. So waren auch zu der Zeit Feine an⸗ 
dere Menſchen, denn die, fo im Kaften 
erhalten waren ; und fpricht GOtt dennoch, 

daß Das Dichten Des menfchlichen Her, 
Gens boͤſe ſey. 

des achten Capiteis, v. . 

— SR 

a 
"62, Darum wird hier niemand ausge 
fchleffen, auch nicht die Heiligen. Denn 
dis Gedicht giebet ſich hernach amoritten 
Sohn Ham an Tag, mas es fey: fofeyn - 
die andern Bruder von Natur auch nichts 
beffer geweſen; fondern das iſt allein der 
Unterfcheid , Daß Die andern Durch den 
Glauben an den verbeiffenen Saamen be 
halten die Hoffnung der Vergebung der 
Suͤnden, und bangen dem böfen Gedicht 
ihres Hertzens nicht nach, fondern wider⸗ 
ftehen ihm durch den Heiligen Geiſt; der 
denn Darzu gegeben wird, daß cr wider 
Diefe Bosheit und Unart der Natur frei 
ten und fie überwinden fol. Weil nun 
diefer ratur Ham nachgehet, und folget, 
ift ev gank und gar böfe, und wird ganß 
und gar verloren. Weil aber Sem und 
Japhet im Geiſt darwider fechten , feyn 
fie nicht fo gar böfe, ob fie wol böfe ſeyn; 
venn fie haben ven Heiligen Geift, Damit 
fie wider die Unart ſtreiten, und feyn dar» 
um heilig. | | 

63. Weiter feheinet es hier, ob koͤnne 
GoOtt angeklaget werden, daß ex unbe, 
ftändig ware. Denn, da er oben (1Moſ. 
6,5.) den Menſchen ftrafen will, zeiget er 
die Urfad) feines Raths und Willens an, 
und ſpricht, weil Oas Gedicht des 
menſchlichen Hertzens boͤſe: hieraber, 
da er dem Menſchen Gnade zuſagen will, 
daß er hinfort ſolchen Zorn wider ihn 
nicht gebrauchen wolle , zeucht er even 
diefelbe Urfach an. Darum düändet die 
fes einen klugen Menſchen naͤrriſch ge 
handelt zu feyn, und ſich zur göttlichen 
Weisheit gar. nicht zu reimen. 

64. Aber ſo hoch Ding umgehe ıch ger⸗ 
ne, und laffe die muͤßigen Geiſter ſich Da 
mit bekümmern. ‘Darum laffe ich miran 
dem gerne genügen, Daß folches hier ge, 
faget wird dem nach, mie wır sn 

eyn, 
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daß GOtt hiermit anzeigen mill, Daß er 
ſchon verföhnet ſey, und nicht weiter zür- 
ne. Denn fo thun die Eltern auch, wenn 
fie die ungehorfamen Kinder ihrem Der- 
dienft nach gefirafet haben, geben fie ih⸗ 
‚nen darnach wieder gute Worte, und ver, 
fühnen fie gleihfam alfo wieder. « Und ift 
folche Unbeftandigfeit nicht allein nicht zu 
firafen, fondern auch Lobens werth; Denn 
fie Dienef für Die Kinder , daß fie Darum 
nicht, weil fie fich fire dev Ruthe fürchten, 
auch denen Eltern feind werden, An die— 
fer Solution laffe ih mir genügen, denn 
fie reißet ung zum Glauben. Wer mas 
beffers weiß, mag es auch vorbringen. 

65. Darum foll man dieſen Text fleiſ⸗ 
ſig merken, weil er Elarlich anzeiget, daß 
Des Menfchen Natur verderbetift, Denn 
folche Erkauntniß der verderbten Natur 
ift fonderfich nöthig , und Fan auch ohne 
Die Gnade und Barmhertzigkeit GOttes 
nicht recht verftanden werden, Und feyn 
derohalben die Sophiften , [die foldjes 
noch verglimpffen, ] werth, daß man ih— 
nen feind ſey. So Elagen wir auch billig 
ber den, fo dieſen Text überfeget, und 
zu ſolchem Irrthum Urfach gegeben hat, 
Damit, daß er vertiret hat, die Gedan⸗ 
den oder das Gedicht des menfchli- 
chen Hertzens fey, nichtböfe, fondern, 
zum Boͤſen geneiget. Denn davon neh⸗ 
men die Sophiſten Urſach; verfaͤlſchen und 
eludiren die Spruͤche Pauli, darinnen er 
ſpricht, daß wir alle Kinder des Zorns 
ſeyn, Eph. 2, 1. 3. daß wir alle ſuͤndi⸗ 
gen, Roͤm.5,12. und unter der Suͤn⸗ 
de ſeyn, Roͤm. 3,9. Denn fo argumen- 
tiren und ſchlieſſen ſie aus dieſem Text: 
Moſes ſaget nicht, daß die Natur boͤſe, 
ſondern zum Boͤſen geneigt ſey. Dieſe 
Geneiglichkeit oder Neigung ſtehet in der 
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ſeyn, und es verftehen koͤnnen; nemlich, | Gewalt des freyen Willens, und zwinget, 

oder, wie fie reden, nöthiget den Mens 
ſchen nicht zum Boͤſen. 

66. Darnach ſuchen ſie dieſes Argumen⸗ 
tes Urſach und Beweiſung, und ſprechen, 
daß im Menfchen, auch nach dem Fall, 
ver Wille gut und die Dernunft recht ſey; 
denn Die natürlichen Kräfte fenn gang ge 
blieben, nicht allein in dem Menſchen, 
fondern auch im Teufel. Und lencken end⸗ 
lich auf dieſe Meynung den Spruch Ari⸗ 
ſtotelis: die Vernunft ſtrebet nach dem 
Beſten. So findet man ſolcher Gedancken 
Spur auch in den Vaͤtern, die aus dem 
vierten Pſalm, da der Prophet v.7.fagt, 
HErr erhebe über uns das Licht dei⸗ 
nes Antliges, einen Unterſcheid machen, 
Des oberen Theiles Der Vernunft, welches 
von GOtt fpeculivet; und des unteren, ſo 
mit den aͤuſſerlichen und weltlichen Haͤn⸗ 
deln umgehet. Und hat zu ſolchem Unter⸗ 
ſcheid Auguſtinus auch Luſt; wie ich oben 
(C.6. 9. 298.) geſaget habe, da ich vom 
Fall des Menſchen diſputiret habe. 

67. Wenn aber ein Fuͤncklein von GOt⸗ 
tes Erkaͤnntniß im Menſchen unverruͤckt 
und gantz geblieben waͤre, ſo waͤren wir 
viel andere Leute, denn wir jetzund ſeyn. 
Darum iſt der Sophiſten Blindheit uͤber⸗ 
aus groß, die ſolche klare Sprüche St: 
Paul cavilliren. Denn fo fie diefem 
Spruch, wie erin der Lateinifchen Bibel ift, 
recht nachdächten, und mit einem Ehrift- 
lichen Hertzen erwegeten, fo wuͤrden fie 
warlich aufhören, einer fo böfen Sache 
Beyfall zu thun. Denn der da ſaget, daß 
die Sinne und Gedancken des menſchlichen 
Hertzens von Jugend auf zum Boͤſen ge⸗ 
neiget ſeyn, der ſaget kein ſchlecht noch ge⸗ 
ringes Ding, ſonderlich weil Moſes droben 
im ſechſten Capitel (v. 5.) geſaget hat, daß 
alles Dichten und Trachten des Hertzens 
u nur 
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nur immerdar böfe ſey; das iſt, es fleißi⸗ 
ge ſich des Boͤſen, und ſey alles Vorneh⸗ 
men, Dencken, Dichten und Trachten 
des Hertzens gerichtet zum Boͤſen; wie ein 
Ehebrecher, der fuͤr Unzucht brennet, nichts 
deſto weniger boͤſe Luſt und Anreitzung fuͤh⸗ 
let, und mit feinen Gedancken auf nichts 
anders trachten kan, ob es ihm gleich an 
Gelegenheit, Perſonen, Zeit und Raum 
fehlet. Alſoͤ, ſpricht Moſes, fey Die Na— 
tur allezeit gerichtet auf das Arge. Wie 
koͤnnen denn nun die natuͤrlichen Kraͤfte 
gantz ſeyn, ſo der Menſch allezeit zum Boͤ⸗ 
fen geneigt und gerichtet if? 

68. Ss derohalben die Sophiften der 
heiligen Lehre, Die ausder Propheten und 

Apoſtel Schriften an Tag gegeben ift, fo 
günftig waͤren, wie fie ihren Lehrern feyn, 
Die Den frenen Willen und Derdienft gur 
ter Wercke vorgeben, fo würden fie fich 

gewißlich nicht fo um geringer Urſach, nem» 
lich, um eines Woͤrtleins willen, von der 
Wahrheit haben laſſen abführen, und wi⸗ 
der die Schrift fehlieffen und vorgeben, Daß 
die natürlichen Kräfte vollkommen feyn, 
und daß der Menfc), feiner Natur nach, 

nicht unter dem Zorn und Verdammniß 
ſey. Wiewol an ihnen zu mercken iſt, 
daß fie ſolch ungeſchickt Ding auch geſehen 
und verftanden haben. Denn ob fie wol 
vorgeben, die Naturalia feyn gang, fofa- 
gen fie Doch Darbey, es muͤſſe darzu kom⸗ 
men Gratia gratum faciens; Das iſt, fie 

haben aefehret, daß ihm GOtt an folcher 
natürlichen Frömmigkeit oder Vollkom— 
menheit des Menſchen nicht genügen laffe, 
fie fey denn durch Die Liebe gegieret und for⸗ 

- miret, 
69. Aber was ift es vonnöthen, daß 
man langer wider ihre Unfinnigkeit diſpu⸗ 
fiven wolte, weil wir wiſſen, Daß Der 

Ebraͤiſche Text nicht ſaget, daß der Sinn 
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oder Gedancke des menſchlichen Hergens 
zum Boͤſen geneigt fey, fondern, Daß das 
Dichten Des menſchlichen Hertzens von Ju⸗ 
gend auf boͤſe ſey. 

ich droben (E.6, $. 148.) auch eflichemal 
gefaget habe, Die Bernunft mit dem Wil⸗ 

auch ın ben allerehrlichſten Wercken, es 
fey ım Haushalten oder Policey, über. 
Denn fie iſt allegeit GOttes Geſetz entge- 
gen, iſt in Sünden, iſt unter GOtkes 
Zorn, und Fan dieſes Jammers durch ihr 
re eigene Kräfte nicht ledig werden; tie 
Chriſtus faget Joh. 8,36: So euch der 
Sohn frey macher, fo feyd ibr frey. 
71. So du nun den Menfchen- recht 

wilſt definiren, fo nimm dieDefinition und 
Belchreibung aus dieſem Text, und fprich, 
daß ein Menſch fey ein vernünftig Thier, 
mit Vernunft begabet, und habeein Here, 

fes antwortet, es dichtet Böfes, nem⸗ 
lid), roider GOtt, oder GOttes Gebot, 
und Die Menſchen. Alſo giebet die heilige 
Schrift den Menſchen eine Vernunft, die 
nicht muͤßig ſey, ſondern immerdar etwas 
dichtet. Daſſelbe Gedicht aber nennet 
fie boͤſe und gottlos; dargegen aber nen— 
nen es die Philoſophi gut, die Sophiſten 
nennen es unverruͤckte und vollkommene 
natürliche Kräfte, 

72. Darum foll man Diefen Tert fleißig 
merken, und wider die Läfterer und Ca- 
uillarores, Die Sophiſten, wohl aufmutzen, 

menſchlichen Hertzens ſey boſſe. Denn, 
daraus folget klar, daß, ſo es boͤſe iſt, die 
natuͤrlichen Kraͤfte nicht vollkommen oder 
gang, ſondern verrucket und verderbet ſeyn. 
Denn GoOtt har den Menſchen nicht boͤſe 

geſchaf⸗ 

us nella 
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das da dichte, Was dichtet es aber? Mo⸗ 

daß Moſes ſaget, das Gedicht des 
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70. Gedichte aber nennet Mofes, mie 

ien und Verſtand, tie fie it, wenn fie 
auch gleich von GOtt gedencfet, und ſich 
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geſchaffen, ſondern gantz rein, geſund, 
heilig ‚ver GOtt erkenne, mit rechter Ver⸗ 
nunft und gutem Willen gegen GOtt. 
73. Weil denn da Elare Zeugniffefeyn, 
daß der Menſch böfe, und von GOtt ab⸗ 

gewandt if, wer wolfe denn fo thoricht 
feyn, undfagen, daß dienaturlichen Kraf- 
te im Menſchen gans geblieben feyn ? 
Denn das ifteben fo viel geſaget, als ſpraͤ⸗ 

- cheft du, des. Menfchen Natur fey noch 
gank und gut, Da wir Doch aus fo vielen 
Exempeln lernen, und an uns ſelbſt erfah⸗ 
ren, daß ſie zum hoͤchſten verderbet iſt. 
74. Aus dieſem ſchnoͤden und gottloſen 

Spruch ſeyn viel andere gefährliche Spruͤ⸗ 
che gekommen, derer etliche auch öffentlich 
falſch und gottlos ſeyn. Als, daß ſie ſa— 
gen, wenn der Menſch thut, ſo viel an ihm 
iſt, ſo giebet GOtt feine Gnade unfehl, 
bar. Mit dieſer Lehre haben ſie die Leute, 
gleichſam als mit einer Heerdrummel, erwe⸗ 
cket zum Gebet, zum Faſten, den Leib zu 
caſteyen, zu Wallfahrten und dergleichen. 
Denn dazu hat man die Welt beredet: 
wenn die Menſchen thaͤten, ſo viel ſie von 
Natur vermoͤchten, ſo verdieneten fie Gna—⸗ 
de, finondecondigno, tamen de congruo, 
[das ift, wenn ihnen GOtt gleich nicht 
Darum fehuldig würde, Das ewige Keben 
zu geben, fomüfte erihnen doch billig gnaͤ⸗ 
dig und hold feyn.] “Denn Meritumcon- 
grui haben fie genennet ein gut Werk, 
Das nicht wider, fondern nach GOttes 
Geſetz gethan waͤre. Denn einem Böfen 
gebühret für feine boͤſe Wercke nicht Gna⸗ 
de noch Verdienſt, ſondern Strafe. Me- 
ritum condigni aber haben fie genennet 
nicht ein bloffes gutes Werck, ſondern ein 
folches, das ein Menfch thus, wenn er in 
Gnade bey GOtt gekommen ift- Lund ihm 
GOtt von Rechts wegen feine guten Wer⸗ 
cke mit dem Himmel ynd ewigem geben 
belohnen muß], 

75, Öleich fo einer iſt auch Scoti 
Spruch, daß der Menſch durch Vermoͤ⸗ 
gen feiner blos natürlichen Krafte allein 
GEOtt uͤber alle Dinge lieben koͤnne. Denn 
der Grund und Summa Diefes Spruches 
ift, Daß die Naruralia gantz ſeyn. Und al—⸗ 
fo colligiret er: Ein junger Geſell gewin⸗ 
net ein Mägdlein lieb, die Doch eine Crea⸗ 
tur iſt, Die liebet ex fo heftig, daß er fich 
und fein Leben für fie in Gefahr feget. Al 
fo liebet ein Kaufmann Geld und Gut 
fo fleißig und heftig, daß er fich unzahli» 
cher Gefahr des Todes unterwirft, allein 
darum, Daß er etwas gewinnen möge, 
So man derohalben die Ereaturen fo groß 
liebet , die doc) weit unter GOtt feyn 5 
wie vielmehr Fan ein Menfch GOtt lieben, 
der das höchite Gut iſt? Darum kan man 
auch mit den bloffen natuͤrlichen Kraften 
GOtt lieben. 

76. Dieſes iſt eine ſchoͤne Folge oder 
Conſequentz, und ſoll fie auch ein Fran— 
ciſcaner⸗Moͤnch nicht beffer wiffen, noch 
machen. Denn fie zeiget an, daß einfol- 
cher groffer Doctor noch nicht weiß, was 
da ſey, GOtt lieben. Denn die Natur 
ift alfo verderber , daß fie GOTT nicht 
mehr kennet, es fey denn , daß fie Durch 
das Wort und den Heiligen Seit erleuch⸗ 
tet werde, Wie Fan fie denn ohne den 
Heiligen Geift GOtt lieben? Denn es iſt 
wahr, wie man faget, was man nicht 
Fennet, das liebet oder begehret man nicht. 
Darum Fan Die Jratur GOtt nichtlieben, . 
den fie nicht kennet: fie liebet aber den Ab⸗ 
gott, und ihres Hergens Traͤume. Zu 
dem ift fie in Der Siebe der Ereaturen alſo 
verwickelt und gefangen, daß, wenn fie 
auch nun ſchon GOtt aus dem Wort er—⸗ 
kannt hat, Dennoch fein nicht achtet, und 
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ſehen. 
77. Darum 

Item 3 fein Wort; mie wir jekund zu 
unfern Zeiten an Den Leuten 
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77. Darum feyn fo ungeſchickte und 

gottesfäfterifche Sprüche eine gewiſſe An 

TQluslegung des achten Capitels, v.ar. — 

— 
—— — — — — ll — ml —— —— — — — — — — 

79. Denn man findet viel reffliche 
| Reute ‚ die ſolch Lob der Wahrheit nicht 

zeigung, Daß Theologia Scholaftica’ gan&| haben: wie fiedenn warlich Themiftocles 
und gar in eine Philofophie Lund heydni⸗ 
Ihe Weisheit] vertvandelt iſt, Die Fein 
zecht Erkänntniß hat; fondern, teil fie 
das Wort nicht weiß, fo weiß fieauch von 

Golt nichts, und ftecket in Finfternif. 
Denn, gleichwie Ariſtoteles und Cicero, 
Die doch in Diefer Art die höchften feyn, 

viel von Tugend lehren, und diefelbe groß 
ruͤhmen, propter finem politicum , das iſt, 

weil ſie ſehen, Daß fie zugleich im Haus⸗ 
und Welt ⸗Regiment groſſen Nutzen hat; 

von GoOtt aber lehren ſie nichts, daß man 

feinen Willen und Gebot mehr, Denn ei 
genen oder. gemeinen Nutzen, bedencken 

ſoll; denn von ſolchem Willen GOttes 
wiſſen Die nichts, die das Wort nicht har 

ben : alſo haben ſich die Schul⸗Theolo⸗ 
gen allein philofophifchen Speeulationibus 

gefangen und zu eigen gegeben, aber Dav- 
‚neben weder GOttes noch fein felbft Er 

Fanntniß — ſeyn ſie in ſo 
reuliche Irrthuͤmer gerathen. 
ur Und gewiß, ijt der Fall leicht und 

bald gefchehen, wenn man fi) vom Wort 

binmeg begeben hat, Denn Der Glantz 
‚and Schein äufferliher politiſcher ur 

gend gefället und befiebet den Leuten uber, 
aus wohl: wie denn Erasmus Sorra, 

tem fehier zu einem vollfommenen Chris 

ften machet; und lobet Auguſtinus über 
die Maafe Marcum Attilium Begu⸗ 
lum, darum, daß er auch ſeinen Feinden 

= Glauben gehalten hat. Denn Wahrheit 
it unter allen Tugenden Die fehönfte, und 
wird an dieſer Perſon darum zum hoch, 
ften gepveifet, Daß er Darneben Die Liebe 
feinem Vaterland bemiefen hats melches 
denn auch einefonderliche Zugend und groß 

r 

zu loben iſt. J— 
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der Heyden unterfcheiden von den Tugen⸗ 

nicht gehabt hat, wiewol er ein theurer 
frefflicher Mann, und feinem Vaterland 
auch fehr nuͤtze geweſen iſt, und viel gedie 
net hat. Darum bewundert Auguftinug 
Regulum, Denn er fiehet, das die Ver 
nunft und rechter IBille an dem Mann im 
höchften Grad ift, Das ift, fo hoch und 
groß fie in Diefer Jratur feyn kan. Wor⸗ 
an fehlet es denn noch, oder was iſt hier» 
an böfes? Das Werck an ihm felbft fan 
man ja warlich. nicht trafen? 

80. Antwort: Erſtlich iſt in Regulo 
fein Erkaͤnntniß GOttes. Und ober wol 
recht thut, fo Fan Doch ein Theologus ſtra⸗ 
fen die Lrfache, Darum er es thut. Denn 
unter dieſem Vornehmen, feinem Vater 
land zu Dienen und zu helfen, iſt auch Ehr- 
ges und Ruhmbegierde, Damit er fein Fer 
ben alfo verachtet, Daß er Dadurd) ewigen 
Ruhm und Ehre bey feinen Nachkommen 
haben möge. Wenn man derohalben 
auf die Aufferliche Larve und Schein fehen 
will, fo ift es wol ein herrliches, Töbliches 
und fehönes Werck; vor GOtt aber iſt es 
eine ſchaͤndliche Abgoͤtterey, denn die Eh⸗ 
re dieſes Wercks ſchreibet er ihm zu; und 
wer will daran zweifeln, daß nicht bey die⸗ 
ſer Ehrſucht auch andere Laſter geweſen 
ſeyn. Darum kan Attilius dieſe hoͤchſte 
Tugend der Wahrheit, Liebe und Dienſt 
gegen ſein Vaterland anders nicht bewei— 
ſen, denn in voller und unſinniger Luſt 
sum Boͤſen. Denn, daß er GOtt feine 
Ehre raubet und ihm zufchveibet, ift bog: 
und arg: aber, daß es GOtt geftohlen 
und geraubet heiffet, Fan die Vernunft 
nicht feben. | 

81. Darum foll man die Tugenden 

den. 
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2 den der Chriſten. Wahr iſt es, daß zu 

beyden Theilen GOtt die Hertzen zum 
Guten beweget und treibetz aber folche 

göttliche Bewegungen verderbet an heyd- | 
- nifehen trefflichen’ Maͤnnern die Huhn 

fucht und Ehrgeis. Wenn nun hier ein 
beredter Mann die cauflam efhcientem, 

oder würckende Urfach , herausitreichen 
und amplificiven , Die böfe cauffam fina- 
lem, oder Endurfach, aber übergehen und 
verſchweigen molte, koͤnte er warlich der 
Sache eine gute Geſtalt geben, und Diefen 
elenden Schaum und Schatten der Zur 
‚gend groß ſchmuͤcken und zieren, fonder- 
lich , wenn er Die zwey fuͤrnehmſten Urfa- 

chen, formalem & finalem, das ift, was 
der Heyden feheinbarliche Wercke an ih⸗ 

nen felbft waren, und wohin oder worauf 
fie gethan würden, übergehen und dißimu—⸗ 
tiven wolte. 

82. Ein Dialecficus aber Fan leichtlich 
ſehen, daß es falſch und gefärbt Ding ift. 
Denn er fiehet, Daß Caufla formalis fehlet, 

881 
Schaden und Hinderung vorgenommen 
werden, ſo ſeyn es Laſter; wie Axiſtoteles 
davon gelehrt diſputiret. 

83. Dieſes ſage ich Darum, Daß die, fo 
der Theologie. obliegen, dieſen Text fleißig 
mercken, Darum, daß er fo klar und duͤrre 
daher ſaget, daß die Natur verderbet ſey. 
Denn es deucht ung das, ſo an den Heh⸗ 
den für Tugend feheinet und angeſehen 
wird, aber Eaum ein Schatten und todtes 
Bild derfelben iſt, als ob es aufdas Wi⸗ 
derfpiel gehe, nemlich, daß in der Nature 
noch etwas unverruͤcket und vollkommen 
geblieben fy. Darum muß man fleißig 
zuſehen, dab man Diefe Dingerecht unter 
ſcheide. 

84. Daß Moſes darzu ſetzet, von Ju⸗ 
gend auf, geſchiehet darum, daß die Bos⸗ 
heit in der Jugend verborgen iſt, und gleich⸗ 
ſam ſchlaͤfet. Denn dieſelbe Zeit der Ju⸗ 
gend gehet ung alſo dahin, daß die Niere 
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nunft und der Wille gleichfam fehlafen, 
| und wir nur siehifche und unvernünftige 

das ift, die rechte Dernunft und Verſtand. Luſt und Reitzungen haben, die da verge⸗ 
Denn da GoOtt nicht erkannt wird, da iſt hen, wie der Schlaf. Denn, wenn wir 
auch. kein rechtſchaffener Wille gegen | kaum uber fünf Jahre gekommen ſeyn, 
GoOtt. So ſiehet er.audy, daß Caufla 
finalis arg und bös ift, denn da wird Das 
Ende, darauf ein jeglich gut Werck ſoll 
gerichtet feyn, nicht vecht betrachtet, nem⸗ 
lich der Sehorfam gegen GOtt, und Liebe 
gegen den Naͤchſten. Was iſt aber Das 
für eine Tugend, darinnen falt an allen 
ihren Urfachen Mangel ift, ausgenommen 
Cauffa naturalis, Die nur leidet, Das ift, eine 
folche Reitzung, Dadurch Das Hertz bewe⸗ 
get und gefrieben wird, dem Feind Glau⸗ 
ben zu halten? Denn ſolche Reitzungen 
haben, wie ich gefagethabe, auch die Gott⸗ 
lofen, und feyn allein Zugenden fo ferne 
fie zum Nutzen und Dienft des Vaterlan⸗ 
des gehen; wenn fie aber Demfelben zum 
Cutheri Yusl, 1B.Moſ. J.Band. 

ſuchen mir Muͤßiggang, Spiel, Vorwitz 
und allerley Luft: die Zucht aber fliehen 
wir, den Gehorſam merfen wir von ung, 
und feyn aller Zugend feind, fonderlich 
diefen fürnehmiten und höchften, Wahr⸗ 
heit und Gerechtigkeit. Denn diefe Zeit 
wachet die Dernunft gleichfam als aug 
einem fiefen Schlaf auf, und fiehet einige 
Luſt, aber noch nicht Die rechte Luft; fie, 
het auch etliche Lafter, Die aber noch nicht 
die höchften fen, darzu ſie Luſt gewinnet. 

85. Wenn aber nun die Vernunft 
gleichſam erwachſen iſt, und etliche Laſter 
zu einiger Staͤrcke gekommen ſeyn, ſo fin⸗ 
det ſich auch Unzucht, und ſchaͤndliche 
Brunſt des Fleiſches, Voͤllerey, Spiel, 
SR Hader, 



Hader, Naufen und Schlagen, Mord, |ftveitet und Fampffet, Nom. 7, 22.23. a8 
Diebftahl und allerley Suͤnden. Und |ift es denn für, eine Thorheit, Daß man 
gleichwie man bey den Eltern der Ruthen | ihm traumen Taffet, die natürlichen Kraͤfte 
bedurft hat, ſo muß alsdenn die Obrigkeit 
Bande uͤnd Gefaͤngniß haben, der boͤſen 
Natur zu wehren. 
86. Wer ſiehet aber nicht, mas ſich 

fuͤr Laſter finden und an Tag geben, 
wenn man erwachſen und zu maͤnnlichen 
Jahren gekommen iſt? Denn da fallen 
‚über einen Haufen zu, Geis, Ehrſucht, 
Hoffart, Untreue, Neid, ꝛc. Und feyndie, 
ſelben Kafter defto ſchaͤdlicher, fo viel Dis 
Alter liſtiger ift, ſolche Lafter zu Decken und 
zu ſchmuͤcken. Darum it es bier nicht 
genug, daß die Obrigkeit das Schwerdt 
hat, fondern darzu gehoͤret hoͤlliſch Teuer, 

Damit fo viele und fo groffe Sünden ge 
ftvafet werden. Darum wird Droben im 
6. Eapitel v. 5. recht gefaget: daß des 
Menſchen Herz, oder Dichten def 
felben, böfe fey immerdar, oder alle Tag 
und zualler Zeitz und hier ſtehet, es fey 

boͤſe von Tugend auf. 
87. Db nun wol die Lateiniſche Uber- 
feßung ein gelinder Wort führet ‚fo faget 
fie Doch genugfam, weil fie ſaget, Des Nien- 
ſchen Herg fen geneiget zum Boͤſen; wie 
Terentius faget, daß die Art und Natur 
aller Menfchen nicht zur Arbeit, fondern 
zur Saulheitund Kafter geneigtfey. Die 
aber diefes Wortes gebrauchen wollen, 
die Erbfünde Damit zu verkleinern und zu 
verglimpffen, die uberweifet die Erfahrung 
aller. Menſchen, jedoch der Heyden und 
Gottloſen vielmehr. Denn fo geiftliche 

wu Ifnslegung des achten Tapitels 

zT 

Huͤlfe. J 

#88. Darum weiſet und treibet die Ver⸗ 
nunft an ihr ſelbſt nicht zum Guten, fo 

feyn! gans und vollfommen, ohne GOttes 

was recht iſt: wie die ‚blinde Philofophie 
davon diſputiret, die nicht weiß, woher 
dieſe greuliche Neigungen zur Sünde kom⸗ 
men an Knaben, jungen Gefellen und ab 
ten Renten; Darum entfchuldiget fie dieſel⸗ 
ben , und heiffet fie allein Ubereilungen, 
oder Affecten und Paßiones; heiſſet fie 
nicht Bosheit, Die in der Natur ftecfet. 

89. Darnach nennet fie Diefelben Rei⸗ 
gungen oder Impetus, an groffen Leuten, 
fo diefelben mäfigen und regieren, Fugen» 
den; in andern aber, die ihren Lüften den. 
Zaum laffen und nachhängen, nennet fie 
diefelben,, Laſter: welches Denn eigentlich 
heiſſet, nicht wiſſen, Daß die Natur bofe 
iſt. Die heilige Schrift aber ſtimmet zur 
ſammen mit der Erfahrung, und ſpricht, 
daß des Menſchen Hertz von Jugend 
auf boͤſe ſey. Denn ſo lehret und giebet 
es die Erfahrung, daß auch die Heiligen 
ſich ſchwerlich halten koͤnnen, und oft auch 
in grobe Suͤnden gerathen, uͤbereilet durch 
ſolche Bosheit der Natur. 
90, Das Wort Neurim, bedeutet 
das Alter, wenn der Menfch erftlich ans 
hebet die Vernunft zu gebrauchen; wel⸗ 
ches faft gefchiehet im fechften Sahr. Wie 

| De man Nearim auch heiffet Sfünglinge und 
Leute, Die Doch goͤttliche Hülfe von oben | Knaben, fo den Eltern und Praceptoren 
herab haben, fich der Sünden Faum er⸗ | dienen Eönnen, bis in Das männliche Alter. 

. ‚wehren, und in Zucht halten Tonnen, was Es ift aber gut, Daß wir. ung alle deſſel⸗ 
ſoll denn ein Menſch ohne folche Huͤlfe ben Alters der Jugend erinnern, und bes 

thun? Und fo die göttliche Huͤlfe wider dencken, wie gern wir den Eltern und Praͤ⸗ 
das Gefangniß Des Gefeges der Suͤnden |ceptoren gehorfam, und mwiefleißig wir zum 

i | | rar 

will auch der Wille für fich felbit nicht, 
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Lernen geweſen ſeyn; oder, wie gedultig 
wir geweſen ſeyn, wenn uns die Eltern um 
unſern Muthwillen geſtrafet haben. Denn 
wer iſt unter uns, der nicht lieber iſt ſpa⸗ 
tziren gegangen, geſpielet, unnuͤtze Ge⸗ 

ſchwaͤtz getrieben hat, denn aus Befehl der 
Eltern in die Kirche gegangen? 
91. Wiewol aber ſolch Ding durch 

Zucht Ean geändert, oder Fan ihm ja etli⸗ 
chermafen gewehret werden, fo fan man eg 
‚Doch nicht gans und gar aus dem Hertzen 
veiffen: wie e8 ſich ausmeifet, wenn mir 
erwachfen feyn. Denn diefer alte Vers 
ift wahr: Wer in der Tugend ein En, 
gel ift, der wird im Alter ein Teufel. 
GoOtt treibet mol etliche zu natürlichen 
guten Anreisungen, aber daffelbe gefchie- 
het über Die Natur : als, daß Cyrus bey 
ihm Anreitzungen fühlet und befindet, die 
Gottesdienſte wieder anzurichten, und die 
Kirche zu erhalten. Das koͤmmt aber 
nicht von der Natur her. Denn mo 
GOtt iſt mit feinem Heil. Geiſt, da ift 
nicht mehr Das Gedichte des menfchlichen 

Hertzens, fondern das Gedichte GOttes; 
denn da wohnet GOtt durch das Wort 
und den Hal. Geiſt. Don folchen redet 
Mofes hier nicht, fondern allein von Men⸗ 
fehen, auffer dem Heil, Geiſt, Die denn böfe 
find, auch da fie am beften ſeyn. 

Und ich will binfort nicht 
mehr fehlagen alles, was da le: 
bet, wie ich getbanbabe. 

92. Er redet hier Elärlich von dem all, 
gemeinen Schlagen, wie durch Die 
Suͤndfluth gefcehehen iſt. Aber Daraus 
folget nicht, Daß er ein Particular⸗Schla⸗ 
gen auch will unterlaffen,, und zu eines je 
den Suͤnde flille ſchweigen. So hat der 
Juͤngſte Tag auch) feine Erception, darin⸗ 
nen nicht allein alles, fo da lebet, wird ge; 

4%. 

Theil, vonder Exrbfündeund dennaturl, Rraftendes Henfeben. IBs 
fhlagen- , fondern e8 wird auch Die gange 
Creatur durch Feuer vertilget werden. 

v. 22. So lange die Erde fee: 
bet, follnicht aufhören Saamen 
und sErndte, Soft und ine, 
Sommer und Winter, Tag und 
Hecht. 
93. Aus dieſem Text theilen die Juͤden 

das Jahr in ſechs Theile, und 
vechnen zu einem jeden Theil zwey Mon 
den; wie Lyra folches alhier bey dieſem 
Text auch anzeiget. Mic) duͤncket aber, 
daß Moſes ſchlecht redet von der Ver— 
heiſſung, daß man hinfort Feine allgemeine 
Suͤndfluth fürchten foll. Denn zur Zeit 
der Suͤndfluth ift eine ſolche Zerrüttung 
und Eonfufion geivefen, daß weder Saam⸗ 
zeit, noch Erndte gemefen ift, und man, 
in folcher Duncfelheit der Regen und Wol⸗ 
en Tag und Nacht nicht hat wohl un⸗ 
ferfcheiden Eönnen; denn wir fehen, daß 
es, wenn am Himmel duncfele Wolcken 
gehen , auf der Erde auch Dunckel wird, 
ie viel muß es aber dunckeler gemwefen 
feyn, da man im Waſſer, als in einem 
Spiegel; die Dunckelheit der Wolcken 
allenthalben gefehen hat2 . 
94. Darum ift dag Die einfaltige Mey⸗ 
nung, daß GOtt Noah alhier zufaget, _ 
daß eg darzu mieder kommen folle, daß die 
Erde in ihren vorigen Gebrauch Fomme, 
die Verwuͤſtung der Suͤndfluth aufhöre, 
und man wiederum Das Land befäen koͤn⸗ 
ne: Daß die Zeiten in ihrer. Ordnung ge 
ben, und auf den. Saamen Die Exndte, 
auf Sommer Winter, auf Hitze Kalte, 
nach gebührlicher Ordnung, folge. 

95. Und iſt diefer Tert auch wohl zu 
merchen, wider den gemeinen Wahn von 
den Zeichen, Die vor dem Juͤngſten Tag 
kommen follen, Denn da machen fie Fin 

Ste 2 ſter⸗ 



Sommer oder Winter, 

"886 
fierniff fe, weiß. nicht auf mie viel Tage, , 

Fantaſiren auch), daß gantzer ſieben Jahr 
zuvor kein Weib mehr wird Kinder geba⸗ 

ren ?ꝛc. Aber hier ſaget der Text: Es ſoll 
nicht aufhoͤren Tag oder Nacht, 

Darum mer 
‚den Die natürlichen Veraͤnderungen blei⸗ 
ben, und wird nimmermehr Durch eine 
Finſterniß ein ganger Tag durchaus befin⸗ 

3 ſtert werden. 
96. Daß er auch mit anhaͤnget: ſo lang 

die Erde ſtehet, iſt auch nicht vergebens 
geſetzet. Denn damit will er anzeigen, 
daß Diefe Tage der Erde einmal aufhören 
werden, und merden folgen Lage des Him⸗ 
meld. So lange derohalben Die Tage 
‚der Erde Ki wird auch fiehen Die Erde, 
und werden ieſe Veraͤnderungen der Zei⸗ 
ten bleiben. gen aber Diefelben Tage 

"Auslegung 73 neunt
en Tapitels, = —

 

der Erden aufhoͤren an — — alles: —J 
mit aufhören, und werden folgen die Tage 
Des Himmels; Das iſt, die ewigen Tage, 
die da werden feyn ein Sabbath am 
andern, Ef. 66, 23, Darinnen wir nicht 
mit leiblicher Arbeit werden umgehen, 
und Nahrung fchaffen dürfen , denn wir 
werden feyn wie die Engel GÖttes, 
Marc, 12, 25. Unfer Leben aber wird 
feyn, GOtt erkennen, Luft haben an GOt⸗ 
tes Weisheit, und GOtt felbft vor Augen’ 
ſchauen. Diefes Leben aber überfommen 
| wir durch den Glauben an Chriſtum; dar⸗ 
‚innen ung der ewige Mater, dur) Das 
Verdienſt feines Sohnes und unfers Hey 
landes JEſu Ehrifti, mit Hulf und Bey⸗ 
ſtand des Heiligen Seiftes ‚, gnadiglich er⸗ 
halten wolle, Amen, Amen, 

Das neume Capitel 
kan abgetheilt werden in V. Theile. 

T, Don dem Segen, damit GOtt Noah und das menfchliche Geſchlecht nach 
fluth gefegnet $. ı » 3. 

” 

chd er Suͤnd⸗ 

Dem Geſetz Über die Todtſchlaͤger: von dem Bund Gottes mit Noah, und von 
dem Regenhogen $. 32 + 68. | 

I, 
WV, Don Noah und ‚feinem Sally. 133 
Y —— — 

I, Theil, 

Yon dem Segen, damit GOtt Yıoab | , 
und das genge menfhliche Geſchlecht 

nad) der Suͤndfluth fegnet, 
; Sicher gehoͤret: 
. Der Segendes Eheftandes. 
ie um warum Diefer Segen nöthig geweſen 

2: Wie I Brnkl Iben der Eheſtand von neuem 
a ige $ 

Ron denen ch $. 69 o 132, 
[2 173> 

Fluch über Ham, und von dem Segen uͤber Sein und sap Be 

3, Wiederfelbe ein Zeugniß der Liebe GOltes ger 
gen das menfchliche Gefchleht $. 3. 

Ob dieſer Segen auch den Noah in ſeiner Per⸗ 
fon betroffen S. 2. 

* Das das Kindergengen eine befondere Gabe 
GDites, ſo die Heyden nicht erkennen S: 5- 

II. Der Gebrauch der Thiere , nnd Die Herr⸗ ; 
fchaft Über Diefelben. 

.. Dbd vor der Suͤndfluth eine Furcht vor den 
Menfchen bey denen Thieren gewefen 8. 67. 

2. Was es mit diefem Gebrauch und Serrihaft 
tür 



rn 
— füreine Bewandniß hat, und wovon ſie zeugen 

* — 

5 78. 9. 2 > 5 —* 

3: Daß dieſer Gebrauch und Herrſchaft eine be⸗ 
ſondere Wohlthat GOttes d. 8, 9. 10. 
Sd die Gewohnheit, Vieh zu ſchlachten, von | 

© > Anfang der. Welt geweſen S. 10. ın | 
4 Ob Adam einen ſolchen Gebrauch und Herr- 

ſchaft gehabt &.ı2, 
5. Wie dieſer Gebrauch ein Zeugniß der Liebe 

GoOttes gegen das menſchliche Geſchlecht $.13. 
*Daß GOttes Guͤte groͤſſer, als fein Zorn ibid. 

6, Db dieſer Gebrauch ſich auch erſtrecke auf die 
unreinen Thiere 8. 14. 15. ER! 

7, Wie mit diefer Herrfchaft beſtehen Fan die 
Furcht der Menfchen vor denen Thieren, wie 
auch der Thiere Wilken und Graufamfeit$,16, | 
17° I 8. 

d. 

Eheſtandes. 889 
Wo neue Suͤnden im Schwange gehen, Tom 
men auch neue Strafen d. 19. 20. 
*ESodoms Beſchaffenheit vor und nach der 

Verwäftung $. 21. 
* Don den Strafen GDttes, und deren Urſachen, 
über Wittenberg, Brüg und Benedig 8.22. 23. 

* Von dem Gebot, das Blut nicht zu eſſen. 
a. Warum folches gegeben $. 24. 
b, Wie der Tert, fo dis Sehofinfih Hält, dun⸗ 

ckel und wie damit zu verfahren 925. . 
* Was Nepheſch und was Baſar heiſt 9, 26. 

c. Wie dis Gebot recht zu verſtehen $- 27. 
* Bon ben Worten s Ich will eures Leibes Blut 

raͤchen ic. 
A Wie es Lyra und die Nabbinen erflären 

5 29 $. 2 
2, Welches vie rechte Meynung hiebey 30.31, 

Is 

v1. Und Bott ſegnete Noah den Eheſtand auf das neue, ſintemal 
und feine Söhne, und fprady : 
Seyd fruchtbar und mehret 
euch, und erfüller die Erde. 

WJeſes iſt warlich ein nöthiger 
roſt ——— — Di 
N ange menfchliche Sefchlecht, 
RR) bis aufacht Seelen, foerhalten 
worden ſeyn, Durch Die Suͤndfluth ver 
derbet war. Denn bier hat: Noah er, 
Fannt, daß er einen gnadigen GOtt hätte, 
dieweil er es nicht laͤſſet bleiben bey dem 
erftien Segen, damit er inder Schöpffung 

der Welt das menfehliche Geſchlecht ge- 
ſegnet hatte: fondernfegnet albier Noah 
auf Das neue, damit er ja keinesweges zu 

zweifeln haͤtte, daß er ihm wiederum Kin⸗ 
der geben, und ſein Geſchlecht vermehren 
wuͤrde. Und iſt ihm dieſe Verheiſſung 
deſto frölicher gewefen, Darum, daß ihm 
SOLL ſchon zuvor klaͤrlich verheiſſen hatte, 
er wolte hinfort ſo harte Strafe uͤber die 
Menſchen nicht gehen laſſen. 

GOtt durch fein Wort und Gebot zuſam⸗ 
men giebt Mann und Weib: und thut 
das darum, daß die Welt mit Menſchen 
erfuͤllet wuͤrde. Denn weil GOtt vor 
der Suͤndfluth durch Die Suͤnde der Um, 
sucht erzurnet mar, iſt es nun vonnöthen 
geweſen, um der greulichen Erempel des 
Zorns willen, anzuzeigen, daß GOtt Der 
ordentlichen Zufammenfügung Mannes 
und Weibes nicht feind ſey, noch verdam⸗ 
me, ſondern wolle, daß dadurch das menſch⸗ 
liche Geſchlecht fortgepflantzet werde. 

3. Daran hat Noah einen gewiſſen 
Beweis und Zeichen gehabt, daß GOtt 
wahrhaftig den Menfchen lieb hatte, ihm 
wohl wolte, und nunmehro allen Zorn hin, 
geleget hätte, dieweil er will, daß durch Zu⸗ 
ſammenfuͤgung Mannes und Weides 
die Menſchen fortgepflantzet werden ſol⸗ 
len, die er doch, wo er ihm dieſen Stand 
nicht haͤtte gefallen laſſen, wohl haͤtte koͤn⸗ 
nen aus Steinen erwecken, Matth. 3, 9, 
wie die Poeten fabuliren vom Deucalion. 

Alſo beftäti Hich dis Capitel Darum wird Durch dieſen Text der Eh 2. Alſo beſtaͤtiget erſtlich Die ne J— * 
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fand gerühmet und gepreifet, Daß Daraus 

| — allein das Haus⸗ und Welt, 

Pegiment, fondern auch Die Kirche, 
4 Daß bier eingeworfen wird, Noah 

ſey fehon in dem After geweſen, daß er 
zum Kinderzeugen nicht mehr geſchickt ge, 

weſen fer, fie auch die Schrift deß nicht 
gedenchet, Daß er hernachmals Kinder ge- 

seuget habe, darum fey dieſe Verheiſſung 
vergeblich geweſen; Darauf antworte ich, 
Daß diefe Verheiſſung nicht allein Noaͤh, 
fondern auch feinen Kindern gefchehen iſt; 
item, dem gansen menſchlichen Sefchlecht ; 
und gehoͤret dennoch diefe Hoffnung des 
Sefchlechts auch dem Großvater Noah 
n. . 
5. So gehoͤret diefer Text auch dahin, 
daß wir daraus lernen und es dafuͤr hal⸗ 
ten, daß Kinder eine Gabe GOttes ſeyn, 
und allein aus GOttes Segen kommen; 
wie auch der 127. Pſalm v. 3. anzeiget. 
Die Heyden, ſo mit GOttes Wort nicht 
unterrichtet ſeyn, halten es dafuͤr, daß die 
Mehrung des menfchlichen Geſchlechts 
zum Theil von der Natur, zum Theil ohn⸗ 
gefehr gefchehe, ſonderlich weil die Leute 
oft nicht Kinder haben, Die man darzu am 
bequemften halt. Darum dancken fie 
Gott für diefe Gabe nicht, nehmen auch) 

zur Speife oder Wahrung. 
dieſe Stärckung oder Mehrung der Herr⸗ 
ſchaft auch dazu, daß GOtt, gleich ale 
durch ein fonderlich Privilegium, welches 
die Patriarchen nicht gehabt, anzeige, daß 

Die Kinder nicht an, ale GOttes Gaben. 

9.2, Eure Furcht und Schre- 
cken ſey über alle Thiere auf Er: 
den , über alle Vögel unter dem 
Simmel, und über alles, was 
«uf dem Erdboden freucht , und 
glle Sifche im Meer feyn in eure 
Sande gegeben, — 
6. GNieſes ſeyn Worte, dadurch die Herr, 
D daft Des a 

wird, und feheinet, als fey es geſaget zum 
Uberfluß des Troſtes. Dennobmwolnach 

Be Auslegung Des neunten Lapitels, vn. 2. E 8 
der Schöpffung dem Menfchen alle Thiere 

| oder lebendig zu laſſen. 

* 
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unterworfen worden ſeyn, ſo leſen wir 

Urſach aber dieſes iſt, daß bisher die Thiere 
nicht zum. Tod und zur Speiſe dem Men⸗ 
fchen verordnet geweſen feyn, fondern der 
Menſch ift nur wie ein bürgerlicher Herr - 
überdie Thiere, und nicht ihr Wuͤrger oder 
Freſſer gemefen. i 

7. Hier aber werden fie dem Menfchen 
untertoorfen, als einem Tyrannen, der da 
vollkoͤmmliche Gewalt hat fie zu toͤdten, 

Weil ihnen dero⸗ 
halben eine ſchwerere Dienftbarkeit aufge 
leget, venen Menfchen aber eine gröffere 
und ernftere Herrfchaft eingeräumet wird, 
muͤſſen fic) die Zhiere vor dem Menfchen 
mehr fürchten und entfegen. 
denn fehen, Daß fich auch die gahmen Thie⸗ 
ve nicht leichtlich greifen laſſen; denn fie 
fühlen des Menfchen ernfte Herrſchaft 
und gehet ihnen ihre Gefahr von Natur 
zu Hertzen, welches vor dieſem Befehl des 
HErrn nicht gefchehen iftz mie ich es da⸗ 
für. halte, Denn. bisher haften fie Die 
Thiere nur zur Arbeit, darzu fie gedienet 
haben, und zu Opffern gebraucher, nicht 

Und gehöret 

er dem Menſchen günftig und gut ſey. 
8. Darum fol man diefe Wohlthat, 

Wie wir. 

[Doch nicht, Daß die Thiere fid) vor dem 
Menſchen alfo gefürchtet haben und geflo⸗ 
‚ben feyn, wie Mofes hier anzeiget. Die 

dadurch dem Menſchen das Megiment - 
über die Thiere gegeben wird, nicht fuͤr ge⸗ 
ring achten. Denn eg ıft eine fonderliche 
Gabe Gottes, melche Die Heyden, fo 
Gottes Wort nicht haben, nicht wiſſen, 
und genieffen wir diefer Gaben am aller» 

meis 
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392 1. Cheil, 2)pom Bebrauch der Thiere,und Zerrfehafenberdiefelben. 893 
. meiften. Denn da folder Befehl zuMo- | 

ah gefaget, und ihm diefes Privilegium 
übergeben wird, bedurfte man deß noch 
nicht, Denn da hatten wenig Leute Die 
gange Erde inne, darum haften fie Fruͤchte 
aus der Erde überflüßig genug, und war 
nicht noth, das Fleiſch von Thieren Darzu 
zu thun. — Wir aber koͤnten ung jegund 

- son den Früchten der Erden allein nicht 
nähren, wo ung Diefe groffe Wohlthat 
nicht wiederfahren ware, Daß wir Der Thie⸗ 

re, Voͤgel und Fifche Fleiſch effen dürften. 
9. Darum beſtellet dis Wort die Fleiſch⸗ 

banck, und ſtecket an Spieß Hafen, Huͤh⸗ 
ner und Gaͤnſe, und zieret und füllet den 
Tiſch mit alferley Gerichten. Und ma 
chet Die Noth Die Leute witzig und geſchickt, 
Daß fie nicht allein Die wilden Thiere jagen, 
fondern erziehen auch im Haus mit fleißi⸗ 
ger Sorgfalt ander Vieh, das fie zur 
Speife gebrauchen. GEoOtt machet ſich 
demnach an dieſem Ort gleichſam zum 

Fleiſchhauer, denn er ſchlachtet und wuͤr⸗ 
get Durch fein Wort die Thiere, fo zur 
Speife dienlich feyn. Daß er alfo das 
groffe Betrubnif, das der fromme Noah 
in der Suͤndfluth gehabt hat, gleichfam 
erftattet und mit reichem Troſt belohnet ; 
denn darum gedencket er, feinernunmehro 
deſto beffer zu pflegen. 

10. Derohalben follen wir es nicht da, 
für halten, als gefehehe es ohngefehr, wie 
die Heyden meynen, und dafür halten, es 
fey die Gewohnheit Vieh zu fchlachten 
fie und für gemefenz fondern es wird fol, 
ches durch GOttes Wort geordnet, oder 

vielmehr erlaube. Denn ohne Sünde 
hätte man Fein Thier erwuͤrgen koͤnnen, 
wo es Gott nicht in feinem Wort klaͤr⸗ 
lich erlaubet haͤtte. Darum iſt es eine 
groſſe Freyheit, daß ein Menſch frey und 
ungeſtraft allerley Thiere wuͤrgen darf, die 

zur Speiſe dienlich ſeyn, und man davon 
eſſen kan. Und wenn zu ſolchem Gebrauch 
nur eine Art Thiere geordnet waͤre, ſo 
waͤre es doch eine groſſe Wohlthat. Wie 
viel eine groͤſſere Gabe iſt es denn, Daß 
insgemein alle Thiere, ſo zur Speiſe dien⸗ 

fon, dem Menfchen erlaubet wer 
en? 
11. Solches verftehen die Goftlofen 

und Heyden nichts fo wiſſen die Philoſo⸗ 
phi aud) nichts darvon. Dennfichalten e8 
dafür, Daß dieſe Gemohnheit zu aller Zeit 
geweſen fey. Air aber ſollen folche Din- 
ge warlich hoch anziehen und groß machen, 
unfere Gewiſſen damit ficher und frey zu 
machen, über diefem Gebrauch der Crea⸗ 
furen, von GOtt gefchaffen und erlaubet; 
nemlich, Daß da Fein Geſetz fey, Dadurch 
verboten werde davon zu effen. Darum 
Fan auch inderfelben Gebrauch Feine Suͤn⸗ 
de ſeyn; wie Die ſchaͤndlichen Paͤbſte die 
Kirche laͤſterlich auch in dieſen Dingen be⸗ 
ſchweret haben. | 

12. So iſt nun mit diefen Worten des 
Menfchen Herrfchaft gemehret,und feyn die 
unvernünftigen Thiere dem Menfchen zum | 
Dienft unterworfen bis auf dendod. Dar 
um fürchten fie ſich und fliehen vor dem Men» 
ſchen, um diefer neuen und in der Welt 
zuvor ungebräuchlichen Ordnung willen. 
Denn Adam mare e8 ein Greuel gemefen, 
ein Voͤgelein zur Speife zu. ermürgen, 
Jetzund aber, da das Wort darzu fommt, 
verftehen'wir, Daß eg eine fonderlihe Wohl⸗ 
that GOttes it, daß GOtt alfo mit al, 
lerley Fleiſch die Küche gefpeifet und be 
fiellet hat. Den Keller wird er darnach 
auch) beftellen, wenn er dem Menfchen ans 
zeigen wird, wie er Wein pflangen und 
bauen foll, 

13. Darum feyn Dig gewiſſe und £reffli- 
che Zeugniffe, daß GOtt dem RE 

ni 
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nicht mehr fein, fondern guͤnſtig it. Und 
haͤlt ung dieſe Hiſtorie zu beyden Theilen 
Exempel fuͤr, daß, gleichwie Gottes zorn 
wenn er recht angehet, unertraͤglich iſt, 

allſo iſt auch feine Gnade und Barmber 
tzigkeit, wenn fie wieder anhebet zu ſchei⸗ 
nen, unmaͤslich, und ohne Ende. Und iſt 
GHttes Güte und Barmhertzigkeit darum 
reichlicher und uͤberſchwenglicher, daß fie 
von GOttes Natur it: Da Der Zorn eis 
gentlich ein ſolches Werck it, das GOtt 
garentgegen ift, under wider feine Natur 
vornimmt, wenn ihn der Menfchen Bosheit 

darzu verurſachet. | 

93. Alles, was ſich reget und 
Icbet, das _fey eure Speiſe, wie 
das grüne Kraut habe ich es euch 
alles gegeben. 
14. Hy“ findet ſich eine Frage. Dro⸗ 

ben (Cap.7, 2.) hat Moſes am 
gezeiget den Unterſcheid zwiſchen den rei⸗ 
nen und unreinen Thieren; hier aber 
redet er ohne Unterſcheid, und insgemein 
von allen Thieren. Hat denn GOtt auch 
die unreinen Thiere dem Menfchen zur 
Speife erlaubet? Denn, daß er fpricht, al- 
les, was fich reger und lebet auf Er⸗ 
den, ift insgemeinhin gefage. Nun 
feyn ihrer wol, Die es Dafür halten, Daß 
die Keute zur Zeit Noah allerley Thiere, 
zugleich veine und unxeine, zur Speife ge- 
brauche haben. Sich verfiche es aberan- 
ders, Denn weil der Unterſcheid Der ver, 
nen und unveinen Thiere oben gemachet 
ift, und hernach im Geſetz fleißig gehalten 

wird, ſo halte ich es Dafür, daß, fo viel die 
Speife betrifft, der Menſch allein die ver» 
nen Thiere, das ıft, die man opfferte, ge 
brauchet habe, Ä 

15. Daß man.alfo dieſe Worte, ins 
gemein gefaget, mit Unterfcheid verftehe:] ben der 
Alles, was fich reger und lebet (nem 

Auslegung des neunten Capitels, v.9. 

ah 

* 

lich unter den reinen Thieren foll eure 
Speife ſeyn. Denn vor Schlangen, 

—— 

Wölfen, Naben, Maͤuſen, Nasen, hat die 

Daß etliche Voͤlcker ſolche auch zur Speiſe 
gebvauchef und fich daran ergöget haben. 
Darum gehet das Schrecken und Furcht 
por dem Menfchen uber alle Thiere auf 
Erden, daß ſie ein Menfch todfen mag. 
Daraus aber fülget nicht, Daß er von al⸗ 
{en iſſet. Und laͤſſet es fich anfehen, als 
habe Noah auch) allein der reinen gebrau- 

Natur einen Scheu; wiewol man findet, 

het, die er gewuſt hat, daß man fie allein 
opffern Eönte, ne 

. 16. Hier fallet aber etwas anders für, 
das uns mehr Gedancken machet, nem⸗ 
lich, tie dag Schrecken und Furcht vor 
dem Menſchen über alle Thiere gehen koͤn⸗ 
ne, weil Woͤlfe, Löwen, Baͤren, milde 
Schweine, Zigerthiere, Die A — 
fen, und die Menſchen Davor erſchrecken: 
wie wir denn auch vor allen Schlangen - 
fliehen, fo bald mir fie gefehen haben? 
Was wollen wir denn darzu fagen? Iſt 
denn GOttes Wort unwahrhaftig? Ant 
wort: Ob wir wol um der Gefahr mwık 
fen vor folchen Thieren fliehen und ung 
dafur entfegen, foift es Doch wahr, daß die 
Furcht vor dem Mienfehen uber innen blei⸗ 
bet. Denn wenn auch die atlexwildeften 
Thiere einen Menfchen erftlich fehen , fe 
erfchrecken fie vor ıhmund fliehen. Wenn 
man fie aber endlich erzuͤrnet, fo überwinden 
fie wegen der Starcke ihres Leibes. 

17. Warum erfchrecken fie aber, moͤch⸗ 
fe einer fagen, weil fie ſtaͤrcker ſeyn? Ant⸗ 
wort: fie wiffen, daR der Menſch mit 
Dernunft, die alle Thiere übermaltiget, 
begabet iſt. Denn auch Elephanten, Loͤ— 
men, iger, Durch der Menſchen Gefchick; 
lichkeit gezaͤhmet werden. Was derohal⸗ 

Menſch mit feiner Staͤrcke nicht 
aus⸗ 
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ausrichten kan, das ſchaffet er mit Kunft, 
Staͤrcke und Behendigkeit der Vernunft. 

Denn wie märe es fonft möglich, daß ein 
Kind von sehen Jahren gange Haufen 
Diches hüten und regieren koͤnte? oder, 
Daß es ein Pferd, welches ein fonderlic) | 
muthig und ſtarckes Thier iſt, lencken, 
wohin es wolte, und es jetzt zum Laufen, 

der Thiere, uns Her richaft über diefelben 997 

19. Wie ich denn drosen (Cap. 3. 
F. 212. faq.) auch gefaget habe, daß ſich 
neue Strafen finden, wern neue Suͤn⸗ 
ven ſich mehren; wie zu unferev Zeit un 
geroöhnliche Kranckheiten und Plagen ge 
ben, als die Schweisſucht, und derglei⸗ 
chen neue Plagen. Im 1542. Jahr ha⸗ 
ben Heuſchrecken hin und wieder auf dem 

und jetzt zu langſamen Tritten zwingen Lande groſſen Schaden gethan in Pohlen 
koͤnte? Solches alles gehet zu Durch 
menſchliche Geſchicklichkeit, und nicht mit 
Staͤrcke. Darum ſeyn dieſes genugſame 
klare Anzeigungen, daß die Furcht vor 
dem Menſchen in den Thieren bleibet, ob 
ſie wol dem Menſchen Schaden thun, 
wenn fie gereitzet und erzuͤrnet werden, und 
darum auch von Menſchen wieder gefuͤrch⸗ 
tet werden. J ya 

18. Und zweifle ich nicht, es wird zu 
Noaͤh und der naͤchſten Water Zeiten nad) 
ihm, Das Schrecken in den Thieren gröffer 

geweſen feyn, daGerechtigkeit im Schwang 
gegangen, und der Suͤnden weniger ge 
weſen ſeyn. Da derohalben nachmals die 
Heiligkeit des Lebens und Froͤmmigkeit 
gefallen iſt, und ſich die Sünden gemeh— 
ret haben, iſt dieſem Segen auch abge⸗ 
gangen, und haben Die Thierxe faſt ange 
fangen zu feyn der. Sünden Strafe; wie 
Mofes im 5. Buch Cap. 32, 24. draͤuet, 
GÖtt wolleunter fie der Thiere Zah⸗ 
ne ſchicken. Und wie ift fo eine graufa- 
me Plage getvefen in der Wuͤſten der feir- 
rigen Schlangenihalben, 4 Mofr21,6. 
Im 2. Buch der Könige im 2. Cap. 0.24. 
jtehet, daß Baͤren zerriffen haben die Kna⸗ 

ben, die des Propheten Elıfäi gefpottet 
hatten. Warum iſt denn hier inden Thie⸗ 
ren das Schrecken vor dem Menſchen 
auch nicht geblieben? Warum haben fie 
fo über die Menfchen gewuͤtet ? Iſt deß 
nicht eine Urfache geweſen die Sünde? 

Lutheri Ausl. ı 3, Moſ. J. Band, 

und Schleſien, ꝛc. 
20, Alſo hat GOtt verheiſſen Saamen⸗ 

Zeit und Erndte, Hitze und Froſt; und 
dennoch verhenget er alſo über unſere 
Suͤnden, daß zu Zeiten der Saame und 
Erndte durch unbequeme Wetter verſtoͤret 
und verderbet werden; wie im 1540. Jaht 
eine groſſe Duͤrre war, und durch die naͤchſte 
zweyJahre darnach ſchier eitel Regen. Weil 
derohalben jetzund die aͤrgſte Welt iſt, was 
iſt es denn Wunder, daß alſo der Segen 
von uns genommen wird, und an deß 
Statt koͤmmt Verfluchung und Dale, 
deyung, daß die Thieve , fo fich vor ung 
Menſchen entfesen ſolten, wenn wir 
fromm waͤren, uns nun ſchrecken und be⸗ 
ſchaͤdigen? 

21. Das Land der Sobomiter iſt vor 
Zeiten wie ein Paradis geweſen: aber um 
der Suͤnde willen iſt es mit ihm dahin ge⸗ 
kommen, daß es zu einer ſchwefelichten 
See worden iſt. Und ſagen die, ſo die⸗ 
ſelben Oerter beſehen haben, daß da wach. 
fen ſollen Die allerſchoͤnſten Aepffel; wenn 
man fie aber aufſchneidet, fo ſeyn fie im 
wendig voll Aſche und handlichen Stan⸗ 
ckes. Die Urſach ift, daß fie die Gaben 
und Benedeyungen GOttes nicht erkannt 
haben, fondern haben berfelben nach ih» _ 
ver Luft und Willen mißgebrauchet, Dar, 
zu haben fie, ‚aufgeblafen durch folchen 
Segen und Guter, GOtt gelaͤſtert, und 
feine — verislge Darum denn 

| der 
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der Segen von ihnengenommen, und al⸗ 
les vol! der Verfiuchung worden iſt. Die⸗ 

ſes iſt Die rechte Antwort und Aufloͤſung 
Diefer Frage, Daß, ohwol etliche Zeichen 
des Schreckens vor dem Menfchen in den 
‚wilden Thieren feyn, mir Doc) vielmehr 
vor ihnen ung feheuen, undfieung Scha⸗ 
den thun. 2) a, DE 

22. Sich zweifele nicht, daß in Diefem 
Sand, um Wittenberg herum, vor Zeiten 
die allerärgften Leute gewohnet haben. 
Denn, woher wolte fonft Das fandigeund 

unfruchtbare Erdreich) fen ? Und zeigen 
der Städte und Dorfer Namen an, daß 
Juͤden hier herum gewohnet haben. 
‚Denn wo boͤſe Leute wohnen , da ver 

dirbet auch mit der Zeit. durch GOttes 
Vermaledeyung die Erde, J 

23: Zu Bruͤg in Flandern iſt vor Zei⸗ 
ten eine berufene Miederlagegemefen: aber 
von der Zeit an, da fie den König Maxi— 
milianum gefangen gehalten haben’, iſt 
das Meer abgetreten und auſſen geblie- 
ben, alfo, daß da Feine Niederlage mehr 
if. Dergleichen faget man jetzund auch 
von Venedig. Und iſt nicht groß Wun⸗ 
der, nachdem zu den ungählichen Sünden, 
fo die groffen und gewaltigen Städte ha⸗ 
ben, auch noch koͤmmt Schuß und Ver—⸗ 
theidigung der Abgoͤtterey, und Verfol⸗ 
gung des Evangelii. 
v. 4. Alleine efjet das Fleiſch 
nicht, das noch leber in feinem 
Blüte, ;.. en | 
24: DIE wir bisher gehoͤret haben, ift 

eitel haͤuslich Ding geweſen. Hier 
thut nun der Herr ein Gebot, fo die Vor 
licey und gemeine Regimente belanget. 

| Auslegung des neunten Capitels, v.3.4. x r 

‚ne Blume oder Kraut im Felde abbrechen, 
mufte man fich beforgen , Daß die Men, 
fehen nicht folcher Sreyheit , melche ihnen 
GoOtt verſtattet hatte über die Thiere, 
mißbraucheten, und fich ferner unterſtuͤn⸗ 
den, auch) der Menfchen Blut zu vergieffen. 
Darum giebet'hier GOtt ein neu Gefes, 
daß man nicht Menſchen⸗Blut vergieffen 
fol, und zeucht auch Die Freyheit von dem 
Fleiſcheſſen etwas ein; denn er will, daß 
man nicht eher Fleiſch effen foll,es ſey denn 
zuvor von dem Blut gereiniget. oe 
25. Es it aber diefer Text im Ebraͤi⸗ 

ſchen fehr dunkel: darum denn Die Lehrer 
auch mancherley Gedancken, welche übers 
fluͤßig hier alle zu erzehlen , gehabt: haben. 
Denn diefe Regel halte ich durchaus, daß 
ich es dafür halte, es füllen in der heiligen 
‚Schrift die Worte denen Handeln und 
Sachen dienen, und nicht die Handel de 
nen Worten. Darum laffe ich mich. des 
ver Urtheil und Gutdüncken nichts anfech⸗ 
ten , fo die Worte nach ihren Affecten 
deuten, und wollen , daß fie Denen Se 
dancken, Damit fie die Schrift lefen , Die 
nen ſollen. 

26. Darum laſſet ung zuerſt die Gram⸗ 
matick beſehen. Nepheſch heiffet ei⸗ 
gentlich ein lebendig Thier, als da ſeyn, 
Ochſen, Schafe, Menſchen, ꝛc. Denn 
es heiſſet nicht allein etwas Leibhaftiges, 
ſondern etwas, das Leib und Leben hat; 
als, da Chriſtus ſaget oh, 10,15: Ich 
laffe mein Keben für meine Schaafe; 
damit er nichts anders meynet, Denn das 
leibliche oder nafürliche Keben. Baſar 
aber heiffet Sleifch , welches ein Stuͤck 
ift eines groben Elements, und dennoch 
fein Leben und Pulß hat, nicht vom Ser 

Denn, weil es nun fo wenig Sünde folte ‚be, ſondern von der Seele, Denn Fleiſch, 
ſeyn, einen Ochſen oder Schaf ſchlachten 
zur Speife, fo wenig es Suͤnde wäre, ei⸗ 

oder der Leib an ſich ſelbſt, ohne die See⸗ 
|fe ‚ii nichts anders, denn — — 
ER BIS si N Sun: 

32188 



‚500 1,Cheil. 2)vom&ebrauch der Tbiere, und Zerrfchaftüberdiefelben. gor 
Stein: wenn es aber von der Seele le | ches geucht er auf die, fo fich felbft entlei» 
bendig und gereget wird, fo wird beweget 
die Feuchtigkeit, und alles, was im Thier iſt. 
27. Nun verbeut hier der HErr, man 

ſolle einen ſolchen Leib, der noch eine le, 
bendige Seele hat, Die fich berveget und 
reget, nicht effen , wie der Weyher Die 
Küchlein , der Wolf die Schafe friſt, nicht 
gefchlachtet, fondern lebendig. Diefe Srau- 
famkeit verbeut hier GOtt, und zeucht Die 
Freyheit zu wuͤrgen alſo ein, Daß es nicht 
gefchehen foll unvernünftiger Weiſe, wie 
die Thiere einander wirgen, da man Die 
Leiber oder ihre Gliedmaſen lebendig frif- 

ſet; fondern, Daß das Schlachten zugehen 
fol, tie es gefchiehet in. Opffern vor dem 
Altar ;oda ein Thier gefchlachtet ward, 
ohne Grauſamkeit, und ward dem HErrn 
geopffert, wenn e8 wohl vom Blut abge 

ben. ‚Und fo diefe Meynung wahr iſt, fo 
wird hier in Diefem Text beftätiget die Un⸗ 
ſterblichkeit. Denn wie Eonte fi) GOtt 
deß annehmen, der da todt und nichts 
mehr ware? Darum werden hier bedeu⸗ 
fer Die Strafen der Sünden nach dieſem 
geben, Wider diefe Meynung aber, duͤn⸗ 
cket mid), fey die Grammatick. Denn 
ob ich mich wol für einen vollfommenen 
Ebraͤer nicht halte, fo Düncket mich doch 
gaͤntzlich, Daß die Worte einen folchen 
Verſtand und Meynung nicht geben, - 

29. Den andern Todtfchlag machet 
er, wenn die Menfchen den wilden Thie⸗ 
ren vorgeworfen werden; wie man vor 
Zeiten in Spectacfeln und Schaupläßen 
gethan hat; melches aber graufame und 
unmenfchliche Spectackel geweſen ſeyn. 

waſchen war-, Diefes, halte ich, ſey die Den dritten, wenn jemand einen erwuͤr⸗ 
 einfältige und rechte Meynung, melcher get, der von einem beftellet und angerich- 
auch etliche aus den Meiftern der Juͤden tet it. Den vierten, wenn ein naher 
folgen , nemlich, Daß wir nicht roh Sleifch, | Freund von dem andern erwürget wird, 2c. 
und daran die Gliedmafen noch zappeln, Dieſe Theilung gefiele mir fo gar übel 

eſſen füllen; wie man von den ungeheuren nicht, wenn man fie aus dem Perf bervah- 
Leftrygon,bus und Cyclopibus fabulivet, 
daß fies lebendige, Thiere und Menfchen 
freſſen. | 

2.5. Denn ich will auch eures 
Leibes Blut rächen, und will es 
anallen Thieren rächen; und will 
des Wienjchen Leben rächen an ei: 
nem jeglichen Menſchen, als der 
fein Bruder iſt. 
28; Der Ebraͤiſche Text iſt hier dunckeler, 

‚= denn indenvorigen Stuͤcken; und 
feßet hier Lyra, dem Verſtand der Rab⸗ 
binennach, vielerley Art des Mords; denn 
er theilet diefen Spruch in zwey Theil, und 

| von koͤnte. Esijtaber ein Juͤdiſch Gedicht, 
fo daher gefommen, daß die Sfuden den 
Roͤmiſchen Gefegen feind geweſen feyn. - 

30. Darum ift diefe Meynung einfalb 
figer, fo du dieſen Text alfo verfteheft, daß 
er insgemein verbiete allerley Mord und 
Todtſchlag; mie das fünfte Gebot auch 
thut: dur folt nicht tööten. Denn 
GoOtt will, daß man auch nicht ein Thier 
wuͤrgen foll, es fey denn zum Opffer, oder 
Nutzen und Gebrauch der Menſchen. Viel 
weniger will er, daß man einen Menſchen 
todt ſchlagen ſoll, es geſchehe denn aus goͤtt⸗ 
lichem Gebot oder Ordnung. 

31. Alſo wird erſtlich verboten, daß 
leget einen jeden. auf zweyerley Weiſe man nicht muthwillig und unmenſchlicher 

wis. Den erſten Theil, dieſes Spru⸗ rn “Denn zur Zucht ger 
hoͤret, 
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und ohn Urſach die Thiere erwuͤrge, wel⸗ 
che man will, noch ihr Fleiſch roh und un⸗ 

Darnach verbeut er, daß 
ein Menfch den andern nicht todt fchlagen | 
gereiniget efie. 

ſoll, es gefchehe auf welche Weiſe es wolle. 
Denn ſo GOtt das Blut von des Thieres 
Hand, das einen Menſchen erwuͤrget, 
fordern will, wie viel ernſter wird eres| - 
denn fordesn vonder Hand des Menſchen? 
Darum gehoͤret dieſer Text in das fuͤnfte 
Gebot, daß niemand ——— ver⸗ 
gieffen ſolle. 

AI. Dheil, 

Von dem Geſetʒ über die Todeſcho 
ger: vom Bunde GOttes mit 

Noah, und von dem. . 
| Regenbogen. 
3, Non dem Gefes über Die Todtſchlaͤger. 
30b es ſchon vor der Suͤndfluth geweſen 5.32. 

2. Was es mit — Geſetz für eine Bewand⸗ 
niß bat % 3 

3. Wie aus sem Kai alle weltliche Rechte 
flieffen $- 34. 36, 

4. Wenn diefes Befek fi geuͤbet werden/ und 
wie es zu üben . 35. 

x Warum es wohl zu werfen, daß die Dbrig- 
Feit von GOtt eingefeßt 8. 3%, 37.000 

4 Wie es eine geoffe Wohlthat GOttes S. 37. 
6. Wie es ein Beweis der Liebe GOttes gegen 

den Menfchen $. 38- 
4, Warum GOtt dis Geſetz gegeben ; und den 
Todtſchlag will geftraft haben $. 39. 

= 3. Wie hiedurd) eine Aine Policy und, Asönung 
- angerichtet wird 6. 4 
* Mie die ——— nnd Vernunſt von dem 
obrigkeitlichen Regiment urtheilet & 41. 

” Wie nach dem Wort GOttes von der Obrig⸗ 
keit zu urtheilen 9-42: . 

‚9. Wie dieſes G tz alle Menſchen an ehet F. 43. 
10. Warum GOtt 

fo ernſtlich verboten Ss 44. 4 
33. Wie daher zu ſchlieſſen, va Gott ein Eich» 

aber des Lebens s. 46. 
3. Von dem Bunde GOttes mit Noah. 
Warum einerley Sache ip a mei 

wird 6.47. 

| Auslegung des neunten Tapitels, ; v6 

hövet ‚ daß man nicht aus ; Seichtfertigfeit 

dem Todi Di ofeind, und —* 

had ee — 
a. Ob dieſer Bund allein die Menſchen oder 
auch die Thiere betroffen ß. 48. 

2. Ob dieſer Bund allein die dazumal lebende | 
Menfehen und Thiere betroffen 8.49. 

* Daß GOtt allezeit Zeichen gehe an feine | 
WVerheiſſungen "ibid, 

* Bon denen Fllen, ſo GOtt den erſten El⸗ 
tern angethan, was ſie bedeuten $. 49.50 

3. Dieſes Bundes Beſchaffenheit & su. 
* Die, Befhaffenheit eines gedeimüthigten Herz 

tzens, Und wie GOtt mit demſelben umge⸗ 
het 8.52. 53. 54. 

4 Wie diefer Bund dem Menfchen zum Troſt 
"gegeben, und von GOttes Kiebe zeuget 53.54 
5. Wir diefer Bund uns, Die. wir jene leben, 

sum Troſt gereicht 8. 55. N 
II, Von dem Regenbogen. R n 
2. Ob natuͤrliche Urſachen davon fönnen a ange: 
„geben werden 5.56.57. 58. 
* Von denen feurigen Metcoris ; was davon 
su halten $. 59.60. 

2. Db er aus der Dilpefi tion der. Wolcen kan 
erklaͤret werden g. 
3. Wie er von einer Seite GOttes Zorn, von 

der andern GOttes Guͤte zeiget d.61. 
4. Ob er ſchon vor der Suͤndfiuth geweſen. 
a Die Meynung derer, fo das behaupten, nebſt 

ihren Gruͤnden 8.62 
b. Luther Meynung daß er erſt erſchaffen 66; 3. 
c Das Salomonis Ausſpruch hieher nicht zu 

denten 8. 6a. 
8. Daß. er als eine neue Creatur, und als eine 

Zafel GOttes anzufehen 8. 65. 
6. Bon dinen Farben des Regenbogens. 

a. Welches und mie viel —— 66 
be Was fie abbilden 8-67. 
7. Wozu uns der Regenbogendienen ſoll $. er 

Be — tue 
geuſt, deß Blut ſoll auch dur 
Menfchen vergoffen werden, 

act lateinifche Interpres hat hier 
aus Unfleiß, der an ihm nicht 

zu loben iſt, ausgelaſſen das 
nöthige Wort, Ba Adam, Once Men⸗ 
ſchen. Denn es zeiget an den Unterſcheid 

ber Zeit vor der Suͤndfluth, und darnach. 
Denn Cain hatte uno? a | 
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bet erfchlagen: aber dazumal hatte GOtt, 
um der Ehre willen des menſchlichen Blu⸗ 
tes, fiebenfältige Strafe gedraͤuet, dem, 
fo Cain wieder erſchlagen würde, Dar 
um hat er nicht gewolt, Daß ein Todtſchlaͤ⸗ 

ger, auch gerichtlicher Weiſe, wiederum 
ſolte getoͤdtet werden. Und obwol Adam 
die Suͤnde ſeines Todtſchlages ernſtlich ge⸗ 

ſtrafet hat, nemlich, daß er ihn in den 
Bann gethan, ſo hat er ihm doch nicht duͤr⸗ 
fen den Tod wiederum auflegen. 
33. Hier ordnet aber der HERNR ein: 
neu Geſetz, und will, daß die Todtſchlaͤ⸗ 
ger von Menſchen mieder follen erſchla⸗ 
gen werden ‚welches bisher in der Welt 
nicht gebrauchlic) gewefen war, Denn es 

hatte ihm GOtt ſelbſt alles Gericht vorge 
nommen undvorbehalten. Da er derohal⸗ 
ben nun ſahe, daß die Welt von Tag zu 
Dag aͤrger ward, hat er endlich die gott⸗ 
loſe Welt geſtrafet mit der Suͤndfluth. 
Hier aber theilet er ſeine Gewalt auch dem 
Menſchen mit, dem er Gewalt giebet uͤber 
Leben und Tod unter den Menſchen; doch 
alſo, daß einer Schuld haͤtte an vergoſ⸗ 
ſenem Blut. Denn, wer nicht das Recht 
‚hat einen Menſchen zu toͤdten, und toͤdtet 
ihn gleichwol, den unterwirfet GOtt nicht 
allein ſeinem Gericht, ſondern auch dem 
Schwerdt des Menſchen. Darum ſaget 
man recht, wenn er getoͤdtet wird, daß 
er von GOtt geſtrafet und getoͤdtet ſey, 
ob er wol durch des Menſchen Schwerdt 
getoͤdtet wird. Denn wenn es ohne Die, 
ſes Gebot GOttes waͤre, ſo wuͤrde es eben 
ſo wenig recht ſeyn, einen Moͤrder zu er⸗ 
wuͤrgen, als wenig es ſich vor der Suͤnd⸗ 
fluth gebuͤhret hat. BE 
34. Darum iſt das der Urſprung, dar⸗ 
aus alle weltliche Rechte herflieſſen. Denn 
ſo GOtt dem Menſchen die Gewalt giebet 
uͤber dag Leben und Tod, ſo giebet er ihm 

II. Theil, 1) von dem Befegüber die Todtfebläger. 905 

ja traun auch die Gewalt uͤber das, fo we⸗ 
niger ift, als dafeyn, Güter, Haus und 
Hof, Weib, Kinder und Gefinde, Ar 
er, Dieſes alles will GOtt, daß es 
unter etlicher Leute Gewalt ſey, daß die 
Ubelthaͤter geſtrafet werden. 
35. Denn hier ſoll man zwiſchen GOt⸗ 

tes und der Menſchen Gewalt dieſen 
Unterſcheid halten. GOtt hat Macht 
und Gewalt uns zu toͤdten, ob uns gleich 
die Welt nichts beſchuldigen kan, ſondern 
wir vor ihr unſchuldig ſeyn. Denn die 
Sunde, fo mit ung geboren wird, mar, 
cher uns vor GOTT alle ſchuldig. Die 
Menſchen aber haben alsdenn erſt Gewalt 
zu todten, nenn wir vor der. Welt ſchul⸗ 
dig feyn, und die Ubelthat gewiß da iſt. 
Darum feyn Gerichte geordnet, undrechte 
gerichtliche Proceſſe beſtimmet, Dadurch 
man ſich der That eher erkunden und bewei⸗ 
fen muß, ehe man das Urtheil fälle. uber Das 
Leben, bir 

36. Darum foll man dieſen Text fleißig 
mercken, darinnen GOtt die Obrigkeit ein⸗ 
geſetzet und geordnet; nicht allein darum, 
daß fie über das Leben richten ſoll, fon« 
dern auch über geringere ‘Dinge , denn 
das Leben iſt: als, Daß die Obrigkeit ſtra⸗ 
fen follden Ungehorfam der Kinder, Dieb- 
ftahl, Ehebruch, falfh Schworen, und 
in Summa alle Suͤnden, foinder andern 
Tafel verboten feyn. Denn werdas Gericht 
über das Leben zuläffet , der laffet auch zu 
das Gericht über andere Dinge, ſo gerin⸗ 
ger, und unter dem Leben ſeyn. — 

37. Darum iſt das ein herrlicher Text, 
und mwerth, Daß man ihn wohl mercke, 
daß GOtt Die Obrigkeit geordnet, undihr 
das Schwerdt in die Hand gegeben hat, 
daß fie dem Muthwillen wehren foll, auf _ 
daß nicht Grauſamkeit und andere Sun 
‚ben zu fehr nberhand. nehmen. Und wenn 
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Gott diefe göttliche Gewalt dem Men , wie fie jemand nennet, folgen, def Leben 

fehen nicht gegeben und befohlen hätte, Lie» | übergiebet GOtt dev Obrigkeit, und heifs 
ber , was mwolten wir für eingeben führen? | fet, Daß man fein Blut wieder vergieffen ih 

Reif derohalben Gott gefchen hat, DaB| 40. Und richtet alfo an, und befteller 

u allen Zeiten viel Unglückes und Untuft | Diefer Text eine
 Policey in Der QBelt, Die 

in der belt feyn mürde, fo hat er dieſes vor der, Suͤndfluͤth nicht-gemefen iftz wie 
Gufferliche Mittel geordnet, das Die Welt Cains und Lamechs Exempel ausweiſen, 

- Bisher noch nicht gehabt hatte, auf Daß | Die da nicht wieder getötet feyn, da doch ſich die Bosheit nichenber alle Maſen mehr | über ſolchen oͤffentlichen Handlungen bie 
rote. . Und hat damit unſer Leben und Gut | heiligen Vaͤter Richter geweſen ſeyn. Hier 

gfeichfam umſchrencket, und mit Mauren aber gebeut GOtt, daß Die, fo das 

verwahret. — Schwerdt haben, deſſelben wider die, fü 
38. Und iſt dis ja auch fo eine groffe da Blut vergoſſen haben, gebrauchen ſollen. 
 Yngeigung und Beweis Der hoͤchſten Liebe | at. Und wird alfo aud hier aufs 

Gotles gegen den Menfchen, als daß er geloͤſet das Argument, damit ſich Plato 
ihm zuſaget, er: wolle: hinfort mit Der und alle weiſe Leute befüimmert, haben, 

Sindfluth innen halten, und nicht mehr Denn Diefelben fehlieffen alfo , daß man 

damit alles verderben, und ihm Fleiſch zu | ein. Regiment ohne Unrecht nicht führen 

effen, dis Leben zu erhalten ‚ erlaubet. 

- Denn GOTT bet den 
koͤnne: Urfach iſt, Daß die Menfchen une 

| tereinander gleiches: Standes und Wuͤr⸗ 

Menſchen zu feinem Bilde ge 
Bader na | 

den feyn. Denn warum iſt der Kayferein 
Regent der Welt? Warum ſeyn ihm die 

— andern gehorſam, dieweil er eben ſowol 
3. Diefes iſt eine gewaltige Urſach, ein Menſch iſt als andere, darzu nichts 
Darum er nicht will, daß man einen Men- beſſer, nichts ſtaͤrcker, und der ja ſo bald 

en muthwillig erwuͤrgen ſoll, nem⸗ſterben kan, als ein anderer? denn es ndaß e Die alleredelite Creatur GO hat mit ihm allenthalben die Gelegenheit, 
tes ft, nicht geſchaffen mie die andern | wiemit andern Menſchen. , Darum fcheis 

Thiere, ſondern nach GOttes Bild. Wel⸗ net es eine Tyranney zu ſeyn, Daß er, 
des, ob es wol Durch Die Sünde, tie | weil er andern Menſchen gleich iſt, fich 
. pben (Er. $ 188. ſqq.) angezeiget, der des Negimentesüber andere Menſchen un, 
Menſch verloren hat, fo ſtehet es Doch al⸗ terſtehet; denn fo erdenandern Menfehen 
6 darum, daß es durch das Wort und | gleich iſt, ſo uͤbet er die hoͤchſte Gewalt 

den Heiligen Geiſt wieder Fan erlanget und Unrecht, daß er nicht wie andere Men⸗ 
werden. Dieſes Bild, will GOtt, daß ſchen ſeyn will, ſondern ziehet ſich denan- sein Menſch an dem andern ehre, und dern mit Tyranney vr. 

will nicht, Daß wir untereinander Tyran- | "42. Alfo fchliefferdie Vernunft, findet 
niſch feyn, und Blut vergieffen. Aber | auch) nichts anders, das dem entgegen fey. 
‚aber am Drenfchen dieſes Bild nicht ehren, Wir aber," Die das Wort haben, fehen, 
noch ſcheuen will, fondern will feinem | daß GOttes Gebot darwider ift, der. es 

Zorn und Schmergen oder Neigungen, | alfo ordnet und einfeget. Darumgebüh- 
Als denen allerſchaͤndlichſten Rathgebern, | vet ung, Daß wir uns. der göftlichen Ord⸗ 
Ne | — | nung 
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nung unterwerfen, und fie Dulten, auf] 45. Solche und dergleihen Sprüche 
daß zu andern Sünden auch dieſe nicht ge | feyn genommenaus folchen Verheiſſungen, 
haufet werde, daß mir in diefem Stuck | mie Die hier ift, daß GOtt dem Menfchen 

dem Willen GOttes ungehorſam werden: | befihfet, daß er fich mehren fol. Denn 
welches Doch, mie mir felbft fehen und ver» | Damit zeiget er Elar an, Daß er geneigter 
ftehen koͤnnen, in fo viel Wege unferm Les | fey Iebendig zumachen und Gutes zu thun, 
ben dienet und nuͤtze iſt. denn zum Zorn und Toͤdten. Denn war⸗ 

43: So erlaubet nun dieſer Text, Daß | um ſolte er fonft das Todtſchlagen fo ernſt⸗ 
man. die Thiere geiftlicher und meltlicher | lich verbieten? Und warum folfen fonft.die 
Weiſe, das ift, zu Opffern und täglicher | Sterben und Peſtilentz fo feltfam  feyn? 
Nothdurft fehlachten mag. Den Men | Denn eine gemeine Peflileng oder Land» 
ſchen aber zu wuͤrgen verbeut er gantz Sterben fallt Faum in zeben Jahren ein- 
undgar, Dennder Menſch iſt nach SOF-| mal ein. Menſchen aber werden alle Tas 
tes Bild geſchaffen; mer nun Diefem QBib | ge geboren, fo mehren fich auch täglich 
fen GOttes nicht gehorfam ift, den über | Die Thiere, und wachſen unzaͤhlich viel 
giebet GOtt der Obrigkeit, daß ſie ihn foll | Früchte, e 
wiederum tödten laſſen. n Bi —3 — — 

| „Znicht liebe ven Tod, fondern das Kebenz 
v. 7. Seyd fruchtbar und meb- wie er auch) Den Menfchen im Anfang darz 

tet euch), und reget euch aufsEr-| ., gefchaffenhat, daß ernichtfterben, fon» 
den, Daß euer viel darauf wer⸗ dern leben folte. Der Tod aber i 
den. | durch des Teufels Neid in die Weit 
44. Fieweil nun GOtt das Dich und gekommen, Weish. 2,24. Und mwırd 

Thiere zufchlachten, nicht allein — auch Ha — uͤbrige 

u den Opffern, ſondern auch dem Men, | 18 Segens alto bewahret, daß wir von 
fen jur ie 3 Menfehen BOttes Willen gegen uns klar ſchließ 
aber zu toͤdten verboten hat; ſo folget fen Tonnen, daß er das Leben mehr lie⸗ 
nun bier die Urſach warum GHte den | det, denn den Tod. Und iſt gut, Daß 
Todtſchlag fo ernftlich verbeut, und ihm | MAL mit folchen Gedancken viel umgehe⸗ 
feind ft, nemlich darum, daß cr milg, | denn damit werden wir gewißlich, mie 

daß ſich Die Menſchen auf Der Erde meh, Salomon Spruͤchw. 18, 22. ſaget, Luft 
ren füllen. ZTodtfehläge aber machen die ſchopffen von dem SEren. 
Erde tüfte umd einfams fie wir fehen,| v. 81. Und GOtt ſagete zu 
Daß in Kriegen geſchicehet. Alfo , veil Noah und feinen Soͤhnen mit 
GoOtt die Erde nicht umfonft gefchaffen | ihm: Siehe, ich richte mit euch 
(ei Eh ie — Bade, wie einen Bund auf, und mit eurem 

45,18. und fie dero⸗ Ä ! it Sn an machef, iſt er denen darum feind, fü die- He gen Ebieren bey € J 
jenigen binnen eben, die darauf moh, | ar Vogeln, an Dieb, undan allen 
nen follen; denn fein Wille und Luſt ig| Thieren auf Erden bey euch, von 
das Leben, und nicht der Tod, Pf 30,6. | allem; das aus dem — ge 
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angen iſt, waferley Tbiere es | wenn es koͤmmt daß ich Woſcken 
ind auf Erden: und richte mei⸗ | führe ber die sErde, fo ſoll man 

nen Bund alfo mit euch auf, daß | meinen Bogen febenin den Wol⸗ 
hinfort nicht mehr alles Fleiſch en: alsdenn will ich gedencken 
verderbet foll werden mit dem |an meinen Bund, zwichen mit 
Waſſer der Suͤndfluth, und fol | und euch, und allem lebendigen 
binfort Feine Sundfluth mebr Thier, in allerley Fleiſch, daß 
kommen, die die Erde verderbe. Ar — u a. Se 
17, INas Die Urſach ſey, warum Nrofes Put) komme, die alles Sleifch 
b 38 fo reich und von vielen Wor⸗ veroerbe. Datum ſoll mein u 
fen in diefer Beſchreibung iſt, babe ich | gen in den Wolcken ſeyn, daß ic) 

A tee mn 0 Benengte SE Den 
nicht vergeblich viel IBorte. Wer dero, a  Svollchen. (DOG, 

halben bedendet, in mas geoffem Zittern, | i xteifch, gen ne yiın 
Furcht, Traurigkeit und Gefahr oahmig | FM Steilch, das auf Erden iſt. 
den Seinen geſtanden ſey, der wird leicht, | #9 ED Wort, ‚binfort ewiglich, 
lich erkennen Fnnen , Daß g8 Die höchfte |, ſoll man fleißig mercfen; denn eg 
roch erfordert habe, daß Gott einerjen begreiffet nicht allein Die Menſchen und 
Redẽ fo oft wiederholet und einbildet. — ſo dazumal geweſen ſeyn, ſondern 
48. Weil aber der Bund, Davon er alte Nachkommen, die da feyn werden bis 

hier vedet, nicht.allein den Menfchen pe, | IM Ende der Belt, Und Ichretuns Die, 
teifft, fondern faffet zuſammen alle leben; | IC ert auch, tie GOtt allegeit zufeinen 
dige Thieye, muß man ihn nicht verftehen Verheiſſungen pfleget, ein Zeichen zu thun ; 
von der. Verheiffung des Saamens „ fon, | PIE ID auch broben, im Dritten Capitel 
dern von dieſem leiblichen oder natuͤrlichen (6. 263. ſaq.) von den Roͤcken aus Zellen 
geben, Das neben ung auch, die apergogezeiget babe, Die er Den bloſſen Men⸗ 
nünftigen Thiere haben, Daß 8 GILT a ee 

binfort nicht mehr mif der Shndfluch ver, Zeichen, daß er fie handhaben, fehlgen 
verben wolle, HERRN und — — 

FIR = uns FR HND Ir Die Allegorie oder heimliche 
2 12:16. Und GOtt ſprach: Deutung, foetliche hiermachen, nichtuns 

as iſt das Zeichen des Bundes, bequem; daß, gleichtvie Das Fell eines 
den ich) gemachet babe zwifchen ſtodten Schafes Den Leib wärmer, alfo 
mir undeuch, und allen lebendi. | warmef uns Chriftus, nachdem er geftor 
gen Thieren bep euch, binfore | ben if, mit feinem Geift auch, und wird 
ewiglicy. Wieinen Bogen babe |}? am IT GE REN AGB 

ic gene indUcRDolcten De fl a Mn de Kan, Cha 
das Srichen feyn des Hundes fie fterblich wären. . Diefes ilt ihnen aber 
zwifchen mir and ders&rde, Und | nicht fo noth geweſen, weil uns ohne dag 

unſer 
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fie oft feufgen, und lang hernach ſchiucken 
muͤſſen. Wie viel fchwerlicher gehet nun 
der Troſt einem Gewiſſen ein, das GOt⸗ 
tes Zorn und Schrecken des Todes erfah⸗ 
ren hat, welches darnach ſo veſt und tief 
im Hertzen hafftet, daß es auch gegen 
Troſt und Wohlthat noch zittert und ſich 
fuͤrchtet. — 

53: Darum zeiget hier, GOtt ſo auf 
mancherley Weiſe feine Gutwilligkeit an, 
ſchuͤttet feine Barmhertzigkeit mit ſonder⸗ 

(1 Moſ. 8, 21. 22.) mit ſich ſelbſt redet, licher Freude aus, mie eine Mutter, die 
daß ihn ſolche greuliche Strafe reue, und dem erzuͤrnten Kind ſo viel gute Worte 
verheiſſet, er wolle hinfort ſolche Strafe giebet, und lieblich mit ihm ſchertzet, big 
nicht mehr gehen laſſen, darum, daß das | ed endlich des Weinens vergeſſen umd 
Gedicht Des menſchlichen Hertzens von Zus | ihr wieder zulachen muß = 
gend auf böfe fen, und fo er. das Argeab| 54. So ift das ein rechter Rhetoriſcher 

lezeit ſtrafen wolte, muͤſte er alle Tage eir | und reicher Troſt, ſo mannigfaltig her- 
ne neue Suͤndfluth haben: alſo verheiſe ausgeſtrichen iſt, nad) Nothdurft der ar— 
ſet er hier durch ein Wort, welches ent⸗ men Menſchen, Die ein gantz Jahr den 
weder durch einen Engel, oder (wie es greulichen und unausſprechlichen Zora 
möglich ift,) durch den Mund Noaͤh, zum GoOttes gewaltig hatten ſehen gehen. Dar⸗ 
Menſchen geſprochen iſt, es ſolle hin⸗ um hat man ihnen mit einem oder zweyen 
fort Beine Suͤndfluth mehr auf Er⸗ Worten nicht koͤnnen Die groſſe Furcht 
den kommen. Daß aber einerley Ding und Schrecken aus dem Sinn:reden, ſon⸗ 
fo oft wiederholet wird, iſt eine Anzeigung dern es haben da viel Worte muͤſſen ſeyn, 
einer ſonderlichen Liebe gegen den Mens | ehe fie des Weinens und Betruͤbniſſes ha⸗ 
ſchen, dem er gern einveden wolte, daß er ben vergeffen Fönnen. Denn, ob fie wol 
ſich vor ſolcher Strafe nicht mehr befor- | heilig gemefen feyn , fo feyn ſie doch gleiche 
‚gen , fondern des Segens und allerleg | wol auch Fleiſch geweſen, wie wir feyn; 
Guͤtigkeit zu ihm verfehen folte- 55. Und thut uns jegund ein ſolcher 
52. Und hat foldyes Troſtes Noah mit Troſt auch noth, Daß mir in fp mancher 
den Seinen fehr nöthig bedurft. Denn ley Sturm und Anfechtung nicht zweifeln, 
ein Menſch, fo von GOtt gedemuͤthiget iſt, es feyn durch GOttes Wort Die Senfter 
kan feines Leidens und Schmergens nicht | des Himmels und Brunnen Der Tiefen 
vergeſſen. Denn Die Strafe. haffter viel | much verſchloſſen. Denn darum fiehet 
‚welter an , denn Die Wohlthat; wie wix man den: Regenbogen noch , Daß er ein 
auch an Kindern fehen, wenn fie mit der gewiß Zeichen! ſeyn ſoll, Daß Feine ge 
Ruthe geftäupet find: obgleich die Mut⸗ | meine Sundfluth mehr kommen wird, 
ter darnach gute Worte giebet und. aller⸗ Darum fordert einen fülchen Glauben Diefe 
ley Derföhnungen vorwendet, ſo ſtecket Verheiſſung auch von uns, daß wir glaͤu⸗ 
ihnen Doch das Leid ſo tief in Herzen, daß ben, GOtt habe ſich ber das menſchb⸗ 
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unfer ganges Keen vermahnek und war 
net, daß wir fterblich feyn: fondern Das 
iſt ihnen nöthiger gewefen, daß fie häften 
‘ein Zeichen Des Lebens, Daran fie GOttes 
Gunft und Segen lerneten. Denn Das 

iſt eigentlich der Zeichen Art, Daß fie rö- 
ſten, nicht vaß.fie fehrecfen. Und hat 
GOtt auf diefe Meynung auch angerich- 

"tet Das’ Zeichen des Megenbogens, und 
an feine Zufage gehefftet. —V 

st, Wie derohalben GOTT droben 



4 
che Gefchlecht erbarmet, und wolle hinfort 
‚Keine allgemeine Suͤndfluth mehr uͤber ung 
gehen laffen. ER PR Be 
56, Weiter wird hier Difputivet : Ob 
im Regenbogen natürliche Urſachen feyn, 
die folchegs bedeuten? und was davon Die 
Philoſophi diſputiren, weiß man , fonder- 
fi) AUriftoteles de Meteoris , von Der 
Farbe Des Megenbogens, und. Gefchick- 
lichkeit der Wolcken, Darinnener fich cir⸗ 
ckelsweiſe und rund mahlet und formiret. 
Und geben deß nicht ein ungeſchickt Gleich⸗ 
niß vom Spiegel, darinnen ſich das Ant⸗ 
litz oder Bild bricht; tie ſich der Sonne 
Stralen mahlen und einen Bogen ma⸗ 
chen, wenn ſie fallen in eine waͤſſerige und 

hohle Wolcke. Denn in ſolchen Dingen 
ſiehet die Vernunft, was der Wahrheit 
am aͤhnlichſten ift x wiewol fie Die Wahr⸗ 
‚heit nicht überaf fehen, noch erkennen kan, 
denn diefes gehöret nicht der Creatur, fon; 
dern dem Schöpffer. Sich aber habe Eei- 
nem Buch mein Lebenlang meniger ge 
glaubt, als dieſem de Meteoris, darum, 
daß e8 durchaus auf diefem Grund: daher 
gehet, ale trage fid) in der Natur alles 
aus natürlichen Urfachen zu. | 
57. Don dem Regenbogen ift e8 ge; 
wiß, (wiewol fie ſagen, daß er bedeute 
Dreyer Lage Regenwetter, welches ich 
auch zugebe,) daß er bedeutet, Daß Feine 
Suͤndfluth mehr Eommen werde. "Und 
‚dennoch bedeutet er dis nicht etwan aus ei, 
ner nathrlichen Urfach , fondern nur. aus 
GoOttes Wort, das es gHtt fo beſchloſ⸗ 
fen, und durch fein Wort beftimmet hat, 
"Denn, gleichwie Die Befchneidung ein Zei; 
chen geweſen ift, daß daſſelbe Volck Gt⸗ 
tes Volck waͤre; welches aber. die Ber 
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Roͤcke von Fellen das Leben und Erhal 
tung bedeuteten, nicht, daß fie ihrer Na⸗ 
tur nach daſſelbe thun konten, fondern, 
weil es GOtt alſo verheiſſen hatte; alſo 
bedeutet der Regenbogen in Wolcken, daß 

— 

keine Suͤndfluth mehr kommen ſoll, nicht 

achte ich auch nicht allerdings: weil es 
aber nicht gewiſſe und beſtaͤndige Demon⸗ 
ſtrationen und Beweiſungen ſeyn, traue 
ich ihnen nicht zu viel. Und ſeyn die Ur 

gen und hohlen Wolcke anzeiget, nicht 
gewiß. Denn es können wol ſolche Wol⸗ 
cken ſeyn, wenn kein Regenbogen wird; 
wie aus dem Mittel, nachdem es dicke 
oder duͤnne und fubtil iſt, der Regenbo⸗ 
gen auch groͤſſer oder kleiner werden Fan. 
So habe ich alhier zu Wittenberg einen 
Regenbogen geſehen, der circkelweis, gar 
rund, und ineinander geſchloſſen war; 
nicht alſo abgeſchnitten auf der Ebene der 
Erden, wie er gemeiniglich erſcheinet. 
Wie gehet es denn zu, daß die Regenbo⸗ 
gen anders und aber anders gemachet und 
geſehen werden? Hier mag wol etwas er⸗ 
dencken ein Philoſophus, der es fuͤr eine 
Schande hält, daß er nicht wiſſen ſolte, 
aller Dinge Urſachen anzuzeigen: mir aber 
wird er es ſo gut nicht vorgeben, noch da⸗ 
bin mich bereden, daß ich es glaͤuben will, 
‚daß er wahr rede; 

e 59. Dieseinige, beftändigeund allerge⸗ 
wiſſeſte Demonſtration iſt, daß dieſelben 
Feuerzeichen in der Luft, oder Impreßio⸗ 
nen, wie man ſie nennet, alle GOttes 

Shneidung angezeiget hat ‚nicht für ſich Wercke ſeyn, oder auch der Teufel, Wie 
ſelbſt, ſondern allein durch GOttes Wort, ich nicht zweifele, daß die huͤpffenden Licht 

das darzu gethan war. Und gleichwie die m , fliegende Drachen‘, Speeren agb 
ar er 4 — iS 393 2: ehr 

aus natuͤrlicher Urſache, fonden um 
GOttes Worts willhen. 
58. Was nun hievon auch natuͤrliche 
Gedancken und Speculationen ſeyn, ver⸗ 

ſachen, die Ariſtoteles von einer waͤſſeri⸗ 

* 
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dergleichen Wercke, ſeyn der böfen Geiz | chen Strafe nicht mehr gebrauchen. Alſo 
fier, Die in der Luft alfo zufammen ſpie⸗ lehret ev zugleich die Furcht GOttes und 
fen, daß fie Die Leute entweder fehrecken, | den Glauben, welches die hoͤchſten Du» 
oder betrugen. Die Heyden haben die | genden ſeyn, davon die Philofophie nichts 
Feuerflammen, fo man überden Schiffen | weiß, und allein difpufiret de materiali er 
fiehet, gehalten für Caſtorem und Poll | formali caufla, das iſt, wovon er werde, 
cem. So fiehet man zu Zeiten em Mond⸗ | undiwas eranihmfelbitfey. "Aber cauſſam 
Bild an Pferden über den Ohren; welches | finalem, das iſt, warum und worzu GOtt 
alles gewißlich nichts anders iſt, denn der | fo eine ſchoͤne Creatur am Himmel ſehen 
Teufel Gefpött in der Luft. Wiewol es|laffe, weiß fie nicht, Theologia aber zei⸗ 
6 dafür halt, es ſey eine entzuͤn⸗ get ſi an. 
dete Luft: mie er von dem Cometen auh| 62. So wird hier auch diſputiret: Ob 
difputiret, es fen eine Dunft, fo fich in |der Regenbogen auch vor der Sind, 
der Luft entzündet. fluth gewefen ſey? Und ift ihnen hier 

60. Mich aber dinnefetesvielficherer und [ein groffer Ernft. Denn weil droben 
getviffer zu fepn, dag wir von ſolchen Din, | ı Mof, 2, 2.3.) gefchrieben ftchet, da 
‚gen reden a priore, das iſt, nad) der em | ÖDEE in ſechs Lagen gefchaffen habe Him⸗ 
ften Ordnung GOttes, nemlich, daß, mel und Erde, und darnad) am fiebenten 
wenn GHOF will, ein Comer brenne zu ei⸗ Tag von allen feinen Wercken geruhet har 
nem SchrecZeichen; gleichwie der Me | be, fehlieffen fie, daß der Iegenbogen von 
genbogen am Himmel feheinet, wenn er | Anfang geweſen fey; fonft würde folgen, 
will, zum Gnaden-Zeichen. Dennmerkan daß GOtt etwas neues aufferhalb diefer 
die Urfachen alle faſſen oder begreifen, roie ſechs Tagen gefchaffen haͤtte. Das aber 
e8 zugehe, daß mit folchen fehönen und infich |fey zu Noaͤh Zeit gefchehen, daß GOtt 
felbit vermengeten Farben , undalfo durch» |ven Regenbogen, der von Anfang ge 
aus circkelrund, der Regenbogen erfcheinet? Sue geweſen, genommen , und ihn 
Welches warlich von der Difpofition oder |durd) ein neu Wort zu einem fonderlichen 
Bereitung der Wolcken fo eigentlich und | Zeichen gefeget , nachdem er wol zuvor 
meifterlich nicht herkommt. Darum fter |gemwefen fey, aber nichts bedeutet habe, 
het Der Bogen da aus GOttes Willen | Zu Bekraftigung diefer Meynung haben 
und Derheiffung, zur Verficherung zur ſie geführet den Spruch) Salomonis, 
gleich der Menfchen und Thieve, daß Fer Pred. c. 1,9: es iſt nichts neues unter 
ne Suͤndfluth zu Feiner Zeit mehr feyn ſoll. der Sonnen; darum fagen fie, daß nach 

61. Und folten uns folche Zeichen erin/ |den ſechs Lagen Feine Creatur von neuem 
nern, daß wir GOtt Danckbar waͤren. an gefehaffen fey. 
Denn fo oft fich der Negenbogenfehenläß | : 63. Mic) duncket aber das Widerfpiel 
fet, prediget er der gansen Welt vom wahr zu feyn, nemlich, Daß der Regen⸗ 
Zorn, Darinnen GOtt durch die Suͤnd⸗ bogen zuvor nie geweſen, und hier aller 
fiuth die gantze Welt vor Zeiten verderbet erſt gefchaffen ſey; wie Die Mücke von Fel- 
hat; und tröftet ung, daß mir es hinfort |len, damit GOtt Adam und Eva befleis 

Dafür halten füllen, GOtt ſey uns gut und |det, fraun nicht in den fechs Tagen ge 
gnadig, und wolle hinfort folcher greuli» | fchaffen geweſen feyn, fondern nach dem 

Mmm2 Fall 
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Fall Adams und Hevaͤ gemachet worden; 
Darum feyn es ja neue Creaturen gewe⸗ 
fen. Denn daß die Schrift 1 Mof. 2,2. 
faget, GOtt habe geruhet, iſt nicht alſo 
zu verſtehen, daß er darnach nichts mehr 
geſchaffen habe: denn Chriſtus Koh 5,17. 
faget: Mein Vater wirder no), und 
ich würde. I : 
64. Wiewol ſich aber über dem Spruch 
Salsmonis: YTichts neues unter der 
Sonnen, die Theologi febr gerungen ha⸗ 
ben, fo iſt doch einem jeden leicht zu feben, | 
daß er nicht redet von GOttes Wercken, 
fondern von der Erbſuͤnde, daß eben die 
Vernunft, die in Adam nach dem Fall ge⸗ 
weſen ſey, eben die Lehre und Diſputatio⸗ 
nes von Sitten, von Laſtern, von Zur 
gend, von Nahrung, von Regierung, noch 
algumal im Menſchen ſeyn; wie ein Poet 
in einem Spruch auch faget: Nichts ıfl 
je geſaget, das vorhin nicht auch gefager 
ware, Denn in der Wahrheit N in ven 
Wercken und allerley Wornehmen ber 
Menſchen nichts neues; fondern, eben die 
orte, Gedanken, Dornehmen, Af—⸗ 
fecten , Leid‘, Liebe und allerley Fälle, die 
vorhin allezeit geweſen, ſeyn noch. Dar⸗ 
um iſt es ein naͤrriſch Ding, daß man die⸗ 
ſen Spruch auf GOttes Werck und Crea⸗ 
turen deuten will. 
65. Demnach halte ich es dafür, daß 
ver Regenbogen eine neue Ereatur 
gemefen fen, fo bisher in der Welt nie fen 
gefehen worden , Dadurch die Welt erſt⸗ 
lich erinnert wuͤrde des vergangenen Zor⸗ 
nes, welches Zeichen und Fußſtapffen der 
Regenbogen anzeiget. Zum andern, daß 
fie auch Troſt und Verſicherung haͤtte von 
der Gnade GOttes. ‚Denn der Regen⸗ 
bogen iſt wie ein Buch oder gemahlte Ta⸗ 
ſel, darinnen zugleich der vergangene Zorn 
und gegenwärtige Gnade angezeiget wird. 

65, Don denen Serbenmirdauchdif-] 

Auslegung des neunten Capitels ‚©, 1216, 

putiret, welcher etliche vier machen ; cine. 
feurige, Die andere gelb, die dritte grün, 
Die vierte waſſerblau. Ich aber halte es 
dafür, daß ihrer nur zwey ſeyn, nem» 
fih, die eine Seuerfarbe, Die andere 
Mefferfarbe; und ift Die Seuerfarbe zu 
oberit, ehe Denn Der Bogen zuräck bricht, 
und einen Widerſchein unter ſich machet : 
denn alſo verkehret fich das oberſte mit dem 
unterſten; wie wir im Spiegel ſehen. Wo 
aber Feuer⸗ und Waſſerfarbe zuſammen 
kommen, und ineinander vermenget wer⸗ 
den, davon bricht ſich auch eine gelbe oder 
fahle Farbe. a 

67. Es iſt aber Diefe Art der Farben 
von, GOtt alle aus ſonderlichem Math 
geordnet, daß nicht die Waſſerfarbe allein 
ein Gedaͤchtniß feyn folte des vergangenen 
Zorn, fondern, Daß uns auch Die Feuer 
farbe das zukünftige Gericht vorhalten und 
vormahlen ſolte. Der Streich, der in; 
wendig blau oder Abaferfarbe it, bat 
feinen Ort und Maas, alla, daß man er- 
kennen Fan, mie weit ev gehet: Der aber 
auswendig iſt und Feuerfarbe führet, 
ſchwebet umher, und hat feinen gemeſſe⸗ 
nen oder geendeten Ort. Denn bie erfle 
Felt it durch die Suͤndfluth umgekom⸗ 
wen; es hafaber der Zorn eine Maafe ge 
habt, denn esiiteftwagubrig geblieben und 
erhalten worden, Daraus hernach eine an⸗ 
dere Melt werden ift, Die aber auch ein 
Ende hat. Wenn aber GOtt die Melt 
‚mit Seuer verderben wird, fo wird Diefes 
fsibliche Leben nicht wieder angerichtet wer⸗ 
den, ſondern es werden die Gottlofen über 
ſich haben muͤſſen ein ewig Gericht des To⸗ 
des im Feuer, die Frommen aber werden 
erwecket werden zu einem neuen und ewi⸗ 
gen Leben, Das: nieht leiblich, fondern 
geiftlich ſeyn wird, ob es wol leiblicher Ge⸗ 
ſtalt wird zugehen. Wa 

63. Darum 



68. Darum follen wir ung dis Zeichen 
erinnern laffen, und daran lernen GOtt 
fürchten und ihm vertrauen, daß, fie mir 
der Strafe der Suͤndfluth entgangen feyn, 
auch fo entgehen mögen der Strafe des, 
Feuers. Solche Gedancken vom Regen⸗ 
bogen feyn weit nüßlicher und beffer, denn 
die philoſophiſchen Diſputaͤtionen, wie 
oder wovon er verurfachet und gemachet 
werde. — 

HI. Theil, 
Von denen Allegorien, 

I. Inagemein, 
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$. 117. 
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022 _..... Auslegung des neunten Ca 

D* (fs haben wir nun vollendet Die | dunckelen Bücher, als St. Johannis Of 
N orte son der Sundfturh, ſenbarung, und Das unmüge Geſchwag 

| F die Mofes nad) der Länge eh A Da ER ae 

genugſam befchrieben hat, als Die ein greu⸗ — nn 4a Denn Da mag ein jeder 

Tich Erempel ſey eines, ůberſchwenglichen ie ae ne er will. So moiffen 

und ſchier unendlichen Zorns Gottes, aß Maͤntzer der aufruͤhriſche 

welchen man mit keinen Worten genug? aiſt, Ast a wer 
fan erfolgen, noch darthun Fan. Neun * Aber in der Wahrheit, wer ohne 
müffen wir auch. efivgs von der heimli- | erlegung Allegorien entweder ſelbſt dich“ 

&en Deutung fagen; wiewol ic) mich oder Denen, fo von andern erbichtet 

oft bedinget habe, daß ich zu Allegovien ſeyn, folget, Der wird nicht allein betvo, 

nicht groffe Luft habe, Die ich doch, Daich a —— zum hoͤchſten beſchaͤdi⸗ 

iung war, fo fehr liebete, daß ich gedac)- I: a ie wi anzeigen. m 

fe, man müftealles aufAllegorien deuten: |, ER Be ſoll man dieſelben entwe⸗ 

darzu mir denn Urſach gaben Origenes und böchiier i oder foll fie mit dem 

Hieronymus, Die ich als die allerhoͤchſten an a ne Bedencken vor⸗ 

Zheologos bewunderte; wiewolen u || LEN und auf Die Pegel ziehen und 

guffinus der. Alegovien auch oft ge encken , welcher Die Apöftel gebrauchen, 

brauchet. | | Davon ich hernach fagen will: auf daß wir | | 

70. Wiewol id) aber ihrem Exempel | — Be — und Canonis 
ei en, oder vielmehr Aſiniſten, in haͤßliche 

nachgieng , befand ich endlich mit meinem | und ſchaͤdliche Abfurditäten gerathen; wie 

groſſen Schaden, daß ich einem vergebli | ſchaͤdliche Abfurdifaten gerathen; wie 

chen Schatten gefolget, und den Saft 
die Decrerales und Deerera D«8. aller, 

abfebeufichften Jungherrn Pabſtes zeu⸗ 

und rechten Kern dev Schrift verachtet ſcheulichſten Jungh Pabſtes zeu 

hatte. Darum bin ich hernachmals Den 
gen sa | 

Nee nn 73. Doch fol man Dis alfo verfichen 

eh I — — ie daß wir gleichmol darum — a 

ehägfiches und. luſtiges an ihnen, ſonder⸗ gorien insgemein vertverfen. Denn. wir 
fich wenn fie guf etwas liebliches gehen ; — fen. Denn wir 

ſehen, daß auch Chriſtus ſelbſt und die 

darum ich fie feinen Gemaͤhlden pflege zu Apoſtel zu Zeite | 

sergleichen. Aber wie viel die natuͤrliche poftel zu Zeiten Allegorien gebrauchet 
Ä : Ä Del haben. Dieſelben aber füı | 

Farbe eines lebendigen Leibes beſſer iſt, dem Slaub en ea arg
 Be 

denn ein Gemaͤhlde, wenn es gleich, wie gelSt. Pauli, Nöm.r2,7. da cr vermah, 

der Poet ſaget, mit Apelliſchen Farben ger
 | net und beiffer, daß die Be 

zieret, und den natürlichen Farben am aͤhn⸗ od
er Lehre dem Glauben —* hs 

fichften und naͤchſten koͤmmt; fo viel beſſer feyn. 
and gewaltiger iſt die Hiſtorie an ihr ſelbſt, 74.

 Wenn ich ferner die Allegorien ver» 

u nl werfe, fo rede ich von Denen, die einer aus 
77. Zu unferer Zeit häft der: ungelehrte eigenem Geiſ

t und Verſtand, ohne Grund 

Haufe der Wiedertaͤufer über alle Maas | der heiligen. Schrift, erdichtet. Denndie 

peft uber den Allegorien, nicht weniger, andern, die man auf die Analogie und 

denn Die Mönche: darum haben fie Diel Richtſchnur des Glaubens zeucht, zieren 
und 
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und ſchmuůcken nicht allein Die Lehre, fon-ı 78: Oben (Cap. 3. $.61. 298. 304.) 
‚dern tröften auch Die Gewiſſen. ;,, |baben wir gehövet von Auguſtini Allego⸗ 
375° Die, denn Petrus eben Diele Hi⸗ 
foxie der Suͤndfluth auf die allerſchoͤnſte 
Allegorie und Deutung zeucht, da er 
ı Eyifl. 3721.22» ſaget, daß durch die 
Suͤndfluth bedeutet ſey die Taufe, 
die uns ſelig machet. Denn, dadurch 
wird. abgewaſchennicht der Unflath 
des Fleiſches ſondern das Gewiſſen 
bat einen guten Bund mit GOtt, 
durch die Auferftehung IEſu Chri⸗ 
ſti, welcher iſt zur Rechten GOttes, 
und verſchlinget den Tod, daß wir Erben 
werden des ewigen Lebens, und iſt gen 
Himmel gefahren, und hat ihm unter⸗ 
than gemachet die Engel, und die Ge⸗ 
waltigen, und die Kraͤften, ꝛc. Dieſes 
iſt eigentlich eine rechte Theologiſche Allego⸗ 
rie, das iſt, eine ſolche, Dig, mit dem Glau⸗ 
ben zuſammen ſtimmet, und voll Troſtes iſt. 

76: So eine iſt auch dieſe, fo Chriſtus 
fuͤhret Joh. 3,14. von der erhöheten 
Schlange in der Wuͤſten, davon 9% 
fund wurden, Die fie anfahen, und von den 
Schlangen; gebiſſen waren. Item, dieſe 
St. Bauli-ı Cor. 10,4: Unſere Vaͤ—⸗ 
ter truncken alle von dem geiſtlichen 
Fels, ꝛc. Dieſes ſeyn ſolche Allegorien, 
die nicht allein fein mit dem Werck in 
treffen, ſondern lehren auch die. Hertzen 
aloe) ‚And ſeyn den Gewiſſen nůtz⸗ 
ıd. INH BIRBIT onen, , 

+77. Befiche,aber dargegen Hieranymi, 
Origenis und Auguflini Allegorien, den 
mehrern Theil: Denn dieſelben haben kei⸗ 
ne Gedancken vom Glauben, wenn ſie Al⸗ 
legorien machen, ſondern ſuchen darzu 
philoſophiſche Spruͤche, die weder zu guten 
Sitten, noch zumGlauben dienen; ich ge⸗ 

4X 

ſ hweige, daß fie auch naͤrriſch und unge, 
ſchickt genug ſeeun. N 
2; 

rie von des Mannes und Weibes Schoͤpf⸗ 
fung, die er appliciret md, richtet auf den 
obern und untern Theil des Menſchen, 
das iſt, auf. die Vernunft, und innerlichen 
Reitzungen oder Affecten. Aber lieber, 
Inge mir, worzu Dienef Doch ein ſolch Ge⸗ 
dicht DE 
79% Billigaber wird alsein gottesfuͤrch⸗ 
tiger und gelehrter Allegorien⸗Meiſter 
geloberder Pabſt, der alſo Daher in aller 
Höhe gehet: GOtt machete zweygroſ⸗ 
fe, Lichter, Die Sonne und den Mond. 
Die Sonne, ift die Paͤbſtliche Hoheit, von 
welcher. . die Kayſerliche Majeſtaͤt ihren 
Schein, gleichiwie der Mond von.der 
Sonnen, hat. O Unverfchämigkeit über 
alle Unverſchaͤmigkeit! O-verfluchter Ehr⸗ 
BE! zur) sun? ne 

R Dergleichen iſt auch, Daß fie. indie, 
fer. Hıftovie ‚Die Arche vergleichen ihrer 
Kirche darinnen der Pabſt mit feinen Car- 
dinalen, Bifchöfen und Praͤlaten iſt. Die 
Layen aber ſchwimmen im Meer, Das. ift, 
ſtecken in weltlichen Geſchaͤften, wurden 
auch nicht ſelig, wo ihnen nicht dieſe Re⸗ 
genten der Arche oder Kirche die Haͤnde 
reicheten, oder Breter und Stricke zuwuͤr⸗ 
fen, damit ſie ſie zu ſich in die Kirche zie⸗ 
hen. «Denn mit einem ſolchen Gemaͤhl⸗ 
de haben; die Moͤnche uͤberal die Kirche 
gemahlet. ET: r 

‚gr, Örigenes ift noch reiner, Denn Die 
Paͤbſte, der feine Allegorien gemeiniglic) 
‚aufaufterliche Sitten zeucht. Aber toie 
dent allem, ſo ſolte man St. Pauli Regel 
halten, der Da-gebeuf, daß man die Aus- 
fegung dem Glauben foll gemäs machen; 
denn ſolches bauet und gehöret eigentlich 
zur. Kirche. Won denen Sitten Eünnen 
uns auch Die heydniſchen Philoſophi un, 
sell) am vd fe 
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82. So faget St, Paulus in der Epi⸗ 
ftel an die Eorinther Cap. ro, 4. daß die 
Iſraeliten unter Moſe getsufer feyn 
in der Wolde und im Mleer. Wenn 
Du hier wolteſt auf die Weiſe und Torte 
allein fehen, fo ift auch Phaͤras getaufer, 
aber.alfo, daß ey. mit feinem ganken Volck 
im Meer ertruncten und verdorben iſt; 
Iſrael aber ift ohne Schaden und Werle⸗ 
gung Dadurd) gegangen; wie Noah und. 
feine Söhne in Diefer Taufe ver Sind, 
fluth auch” erhalten werden, Die am. 
dere gange Welt aber, ſo auſſer dem Ka- 
ſten gewefen, iſt in diefer Taufe der Suͤnd⸗ 
fluth umgekommen. Dieſes wird bequem 
und geſchickt geredet. Denn in der Schrift 
vergleichen und verkehren ſich Taufe und 
Tod miteinander. Darum ſaget Pau⸗ 
lus Nom. 6,3: Alle, die wir in Er 
ſum Chriſtum getaufet feyn, die ſeyn 
in feinen Tod getaufet. Item Chri⸗ 

ſtus Luc. 12, 50: Ich muß mich zu⸗ 
‘vor taufen laſſen mit einer. Taufe, 
‚und wie iſt mir KB bis fie vol, 
lendet werde, Und zu feinen Sfüngern 
faget er Niatth. 20,23: Mlitder Be 
de ich mit getaufer werde, follet ihr 
getaufet werden!" 

83. ach dieſer Bedeutung iſt das ro⸗ 
the Meer eigentlich Die Taufe, das iſt, der 
Tod und Zorn GOttes, wie an Pharao 
zu fehen it: und dennoch kommt Iſrael, 
der mit folcher Zaufe getanfet wird, ohne 
Schaden hindurch, - So iff Die Sund» 
fluth gewißlich der Tod und Zorn GOt⸗ 
tes, und dennoch werden mitten darin⸗ 
nen die Glaͤubigen erhalten. Alſo friſſet 
und verſchlinget der Tod das gantze 

meienſchliche Geſchlecht. Denn GOttesZorn 
gehet für ſich ohne Unterſcheid über Boͤſe 
nd Gute, aber Fromme und Gottloſe. 

Auslegung des neunten Capitels, v.12,16. — 
terrichten, ob fie wol von Feinem Glauben , Wie'die Söndftuch, die Poah litte, nicht 
wi | iin ander Ding var, Denn Die die Weit litte: 

ſo war dad rothe Meer, darinnen Pharao 
und die Kinder von Iſrgel giengen, nicht 
zweyerley, ſondern ein Meer. Aber dar 
nach findet ſich der Unterſcheid darinnen, 

— — — — e - - - = 

daß Die, fü da gläuben, eben in dieſem 
Tod, darein fie neben denen Goftlofen tre⸗ 
fen, erhalten werden: Die Gottloſen aber 
kommen um. Wie Noah erhalten wird, 
darum, daß er den Kaſten hat, das iſt, die 
Verheiſſung und Wort GOttes, darin⸗ 
nen er lebet: die Gottloſen aber, die dem 
Wort nicht glauben ‚werden ohne Hälfe 
gelaſſen. 3, | 
84. Diefen Unterſcheid hat der Heil. 

Geiſt wollen anzeigen, dag die Frommen 
aus-diefem Exempel glauben, und durd) 
GoOttes Barmhersigkeit auf ihr Heilund 
Seligkeit hoffen ſollen, auch mitfen im 
Tod. Denn fie haben die Taufe, fo mit 
der Verheiffung des Lebens verbundeniftz 
wie Noah den Kaften hatte. Ob nun 
mol einerlen Tod ift, eines Weiſen und 
Narren; denn Petrus; ſtirbet, Paulus 
ſtirbet, nicht anders, als hernach Nero 
ſtirbet, und alle Gottloſen: doch glaͤuben 
ſie, daß ſie im Tod erhalten werden zum 
ewigen Leben. Und iſt dieſe Hoffnung 
nicht vergeblich: denn ſie haben den HErrn 
Chriſtum, der ihren Geiſt aufnimmt, und 

laubigeh ' am Füngften Tag Die Leiber der G 
erwecken wird zum ewigen Leben. 
85. Dieſe Allegorie hat einen groſſen 
Nutzen, und gehoͤret zum Troſt der Her⸗ 
tzen; denn ſie zeiget an den Unterſcheid 
des Endes. So du den Augen des Flei⸗ 
ſches nachſehen wilt, iſt Salomonis 
Spruch Pred. 2, 16. wahr, daß, wieder 
Meife flirbet, alfo auch der Narr, 
und daß der Gerechte fliybet, als hatteihn 
GoOtt nicht lieb. Aber hier muſt — 

> 
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: Geiftes Augen herwenden, und den Un 
terſcheid mercken, daß Iſrael in Das vothe 

Meer trit, und wird erhalten; über Pha- 
rao aber, Da er Iſrael will nachgeben, 
feyläget das Waſſer zufammen, und er 
verdirbet. Darum ift es ja einerley Tod, 
deß die Frommen und Goftlofen fterben. 
Und ift zwar gemeiniglich der Frommen 
Tod fehmahlich, der Gottloſen aber ſchein⸗ 
barlich und prächtig; aber vor GOttes 
Augen ift der Tod ver Sünder der argite, 
der Tod aber der Heiligen iſt theuer und 
föftlich, denn er ift durch Chriſtum gehei⸗ 
liget, Durch welchen der Eingang geſchiehet 
zum ewigen Leben. 

86. Denn gleichwie die Suͤndfluth und 
das rothe Meer gleichfamlals Diener ſind, 
dag Noah und Iſrael für dem Tod ge 
freyet und im Leben erhalten werden; alfo 
iſt durchaus unfer Tod auch nichts anders, 
denn eine Urfach zum Leben, fo wır ım 
Glauben bleiben werden. Denn Da die 
Kinder Iſrael in ihrer. gröften Noth fte 
ben, theilet fich das Meer plöglic) von ein 
ander, und ſtehet da, zur rechten und lin— 
cken Seiten, als eine eherne Mauer, daß 
Iſrael ohne Gefahr und Schaden Fan hin, 
durch gehen. Warum gefchiehet aber 
Das? Eben darum , daß der Tod zum Le 
ben dienen mufte. Denn das iſt GOttes 
Kraft und Gewalt, Dadurch des Satans 
Püffe zu fcheitern gehen, wie es im Para⸗ 
dis auch gieng. ‘Denn daſelbſt gieng der 
Teufel auch) damit um, daß er mit feinem 
Gift Das gange menfchliche Sefchlecht er- 
wuͤrgen möchte, Aber, was gefchieher? 
Durch diefe ſelige Schuld, wie die Kirche 
finget, wird ausgerichtet, daß GOttes 
Sohn herab in unfer Fleiſch koͤmmt, und 
uns von fo groſſem Jammer erloͤſet. 

87. Alſo lehret Diefe Allegorie fein, troͤ⸗ 
ftet und ſtaͤrcket, daß mir weder den Tod | 
Lutheri Ausl, 1B.Moſ. J. Band, 
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noch Sünde fürchten, fondern alle Gefahr 
verachten, und GOtt dancken, daß wir 
alfo berufen feyn, und GOtt alfo mitung 
handelt, daß felbft der Tod, der die ganse 
Welt friſſet, zuunferem Leben dienen muß; 
wie Die Sundfluth, Dadurch Die vorige 
Welt verdarb, eine Urſach war, daß No⸗ 
ah erhalten ward, und das rothe Meer, 
fo Pharaonem hinweg nahm, zur Erhal- 
fung der Kinder Iſrael dienen mufte, 

88. Diefen Zroft aberfoll man auf an⸗ 
dere Anfechtungen auch richten, daß wir 
lernen Sefahrlichkeit verachten, und Hof 
nung haben, auch da es Sich anfehen laf- 
fet, als fey keine Hoffnung mehr da. Als, 
da uns entweder der Tod, oder andere 
Noth zuſetzet, follen wir uns ermuntern 
und fagen: Siehe, da ift dein rothes 
Meer, deine Suͤndfluth, deine Laufe ımd 
dein. Tod; hier ıft dein Leben (wie ein 
Philoſophus von Schiffleuten ſagete) kaum 
einer Spanne weit vom Tod; aberfuͤrch⸗ 
te dich nicht, es iſt dieſe Gefaͤhrlichkeit wie 
eine Hand voll Waſſers, dargegen du 
durch das Wort haſt eine Suͤndfluth der 
Gnade; darum wird Dich der Dod nicht 
würgen, fondern wird dir eine Hülfe und 
Förderung zum Leben feyn,2c. Denn wie 
folte der Tod einem Chriften fehaden koͤn⸗ 
nen, weil man durch Feine andere Weiſe 
dem od entgehen Fan, denn Durch den 
Tod. Denn das Abfterben des Leibes iſt 
das nachfte vor der Erlöfung des Geiſtes 
und Auferfiehung des Fleiſches; wie No⸗ 
ah in der Sundfluth nicht auf der Erde, 
noc) auf Baumen, noch auf Bergen ge 
fuͤhret wird, fündern in der Sundfluth, 
welche Doch Die andern Menfthen alle hat 
umgebracht. | 

89. Darum preifen die Propheten dies 
fe wunderbarlichen Wercke GOttes billig 
fo ofts als, den Zug durch das rothe Meer, 

nn den 
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den Ausgang aus Egypten, und derglei⸗ |Der Kalten in die Breite gehabt funfig 
chen. Denn da mußdas Meer, das von | Elfen, die Hohe aber ift fechsmal gröffer 
ratur anders nicht Fan, Denn den Mens geweſen, nemlich, vreyhundert Ellen. Da» 
chen daͤmpffen und verderben, ftillefichen, |her fagen fie, daß der Kaften bedeute den 

und den Menfehen fehüsen, daß die af |HEren Ehriftum, an dem alle Verheiſ⸗ 
ſerwogen nicht über ihn hergeben. Was 
derohalben von Natur nichts anders iſt, 
‚Denn Zorn, Das wird den Ölaubigen Gina, 
De, und mag nichts anders denn Foo ıft, 
wird das geben. Was derohalben Kam, 
gers iſt, Deß Doch Dis Keben unzaͤhlich viel 

hat, und dadurch unferm Leib und Gut 
feindlich zugefeget wird, Das muß dir. alles, 
fo du im Kaften bift, das iſt, fo du glaͤu⸗ 

beſt, und die Verheiſſung GOttes, in Chri⸗ 
ſto geſchehen, ergreiffeſt, zur Seligkeit und 
Freude gedeyen, auch alſo, daß dir der 

Dod, der Dich Doch hinweg nimmt, zum 
Leben, und die Hölle, die dich verfchlinget, 
zum Weg gen Himmelmerden muß. 

90. Darum faget Petrus ı Epift. 3: 
9, 21. daß das Waſſer in der Taufe, 
die durch die Suͤndfluth bedeutet iſt 
uns auch ſelig machet. Denn das 
Waſſer, damit wir begoſſen werden, oder 
das Taufen, iſt der Tod. Und dennoch 

koͤmmt aus dieſem Tod oder Taufen das 
Leben, um des Kaftens willen, darinnen 
wir erhalten werden, Dasift, um des Wor⸗ 
te8 Der Verheiffung willen, daran wir han» 
gen. Diefe Allegorie zeiget uns Die car 
nonifche Schrift an, und ift nicht allein 

fungen bangen: wer derohalben an 
ihn glaubet, wird ſelig, Joh. 3, 16. 
und bleibet auch inder Suͤndfluth, das iſt, 
im Tod, lebendig. — 

92. Solches ſeyn nicht ungeſchickte, 
noch unliebliche Gedancken, und, das mir 
am beſten darinnen gefallet, ſeyn fie gemaͤs 
dem Glauben. Darum, obwol in der 
Application etwas moͤchte geirret ſeyn, ſo 
iſt doch der Grund gewiß und veſte. Und 
it Fein Zweifel, es hat der Heilige Geiſt 
die Berheiffungen, fo durch Ehriftum fol 
fen erfüllet werden, auf mancherley Wei⸗ 
fe gemahlet, und dargethan eine wunder 
liche Weiſe, felig zu machen, Durch den 
Glauben an Ehriftum, Das ganse menſch⸗ 
liche Gefthlecht. Darum feyn ſolche Al 
legorien, wenn fie gleich nicht fo eben und 
eigentlich zutreffen, gleichwol weder gott 
los noch aͤrgerlich. | 

93. Ob alfo einer wol, der da fagte, 
die Sonne ware Ehriflus, der Mondaber 
die Kirche, fo durch die Gnade Ehrifli evz 
feuchtet wird, irren möchte; fo waͤre es doch 
ein ſolcher Irrthum, der auf Feinem irri⸗ 
gen, fondern geroiflen und veften Grund 
ftünde. Wenn aber der Pabſt fager, die 

ficher und ohne Gefahr, fondern auch auf | Sonne bedeute feine: Paͤbſtliche Hoheit, 
alle Art nügfich, Daß mir fie fleißig betrach⸗ 
fen: Denn fie zeiget ung auch in den letz⸗ 
ten Noͤthen einen herrlichen Troſt. 
‚91, Die Väter haben zu dieſer Allego⸗ 

rie auch eine andere erdacht, fo von Der 

der Mond aber den Kanfer, da iſt nicht 
allein Die Application naͤrriſch undlappifch, 
fondern es ıft auch der Grund ſchaͤdlich 
und gottlos. Darum feyn folche Allego⸗ 
rien nicht vom Heil. Geift, fondern vom 

Forme und Proportion des Kaftens ge |Kügen-Geift, dem Teufel, erdacht und er⸗ 
nommen iſt. Denn eines Menſchen Leib |funden. 

iſt, von der Scheitel bis auf die Sohlen, 
ſechsmal länger, denn breit, 

94: Darum follman die Allegorien auf 
Yun bat die Verheiffungen GOttes und Lehre des 

Glau⸗ 



Glaubens ziehen, daß fie die Hertzen troͤ⸗ 
ſien und fiarefen: mie ung St. Petri Er 
empel lehret. Denn, weil er fiehet, daß 

Noah mitten im Tod erreftet wird, und 
Die Arche ein Werckzeug und Hülfe zum 
Leben ift, fo wird fie recht gedeutet auf 
Chriſtum. Denn es muß eine göttliche 

Kraft feyn, die mitten im Tod erhalt und 

- zum Leben führet; wie die Schrift GOtt 
einen SEren nennet, der sus dem 
Tod führer, Pſalm 68,21. und fehaffet, 
daß der Tod eine Urfach, oder auch Hub 
fe und Förderung zum Leben ſey. 

95. Aus ſolchem Wechſel iſt gekom⸗ 
men dieſe Art zu reden in der Schrift, 
darinnen das Leiden, Noth und Gefahr- 
lichkeit verglichen wird einem Kelch, der 
truncken machet; melches eigentlich eine 
feine Tapinofis und Verglimpffung iſt. 
Wie aud) des HErrn Chrifti Leiden 
ein Trund aus dem Bach genennet 
wird, Pfalm 110, 7. Gleich als wolte je⸗ 
mand fagen, es waͤre ein ArgeneyZrunck, 
und Syrup, welcher, ob er wol bitter waͤ⸗ 
ve, fo mache er doch mit feiner Bitterkeit 
gefund, und lebendig mit feinem Toͤdten. 
Es dienen aber ſolche Schmalerungen, 
oder Ertenuationen, uns zum Troſt, Daß 
wir den Zod und andere Gefahr verachten 
fernen, und uns deſto freudiger Darein be> 
geben. 

96. Der Satan hat auch feinen Kelch), 
der aber füffe ift, und alfo truncken machet, 
daß man ihn mieder von fich brechen muß. 
Denn die ihnen den zu fehr belieben laffen, 
und austrincken, verlieren das Leben, und 
fierben des ewigen Todes, Ein folcher 

. Kelch war der, den der König von Baby 
Ion austranck; mie im Propheten Jer. 25, 
15,27. ſtehet. Darum laffet uns unfern 
heilfamen Kelch auch) mit Danckfagung 
annehmen; wie Paulus Nom. 5, 3. ſa⸗ 

— Theil, 2) von denen A en a, ‚get, Daß. ih die Gläubigen suh 
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ihrer Trübfal ruͤhmen. 
97. Nachdem mir aber dis Gemaͤhlde 

des Kaftens, und Bedeutung der Sind, 
fluth, aus Der heil. Schrift angezeiget har 
ben, fo müffen wir auch etwas an yon 
denen andern Stücken diefer Hiftorie; alg 
vom Asben, der nicht wieder Fam, und 
von den Tonben, unter welchen die eine 
wieder Fam, da fie noch Feinen Drt fand, 
darauf fie fuffen konte; Dieandere aber kam 
wieder, und brachte einen Oelzweig; die 
dritte Fam nicht wieder, Darum, Daß das 
Gewaͤſſer aufder Erde vertrocknet war, 

98. Nun haben wir droben (Eap. 8, 
$. 28.) da mir Die Hiſtorie gehandelt, ges 
faget, daß ſolches alles geſchehen fey 
Noaͤh und feinen Söhnen zu Troſt, daß 
er gewiß waͤre, Daß GOttes Zorn ein En⸗ 
de hatte, und GOtt nun verföhnet waͤre. 
Denn e8 hat Die Taube durch ihre eigene 
Geſchicklichkeit den Oelzweig nicht ger 
bracht, ſondern es iſt goͤttliche Kraft und 
ein Wunderwerck geweſen; mie Die 
Schlange im Paradis nicht aus eigener 
Gefchicklichfeit geredet hat, fondern aus 
Eingeben des Teufels, von dem fie befef 
fen geweſen iſt. Darum, gleichtoie daſelbſt 
die Schlange, vom Zeufel beiveget und 
angereget, geredef hat, und der Menfch 
indie Sünde ift verführet worden; alfo 
hat hier die Taube nicht ausihrer Gefchich- 
lichkeit oder Natur Den Oelzweig gebracht, 
ſondern aus GOttes Anregen, auf daß 
Noah einen gewiſſen Troſt aus dieſein al 
lerlieblichſten Spectackel ſchoͤpffen möchte, 
a ns en Frucht iſt nicht der 

auben Speife, fondern fie iffet Weisen 
Korn oder Erbſen er 

99. Darum ift es gewiß, daß Diefe 
wunderbarliche Gefchichte etwan eine fon» 
verliche Bedeutung haben muß, fonderlich 

nn? weil 
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- weil auch die Propheten oft, in den Weiß 

ſagungen som Neich Chriſti, der Tauben 
gedencken, als Pſal. 68, 14. und Efa. 60, 

9,8. ©o fiehet man auch, daß Salomon 
in feinem id (C. 1, 15. c. 2,14.0.4, 1. 
c. 5, 12.) an der Tauben Namen fonderfi- 
che Luft bat. Darum foll man dis Ge⸗ 
mahlde, welches uns die Allegorie anzei⸗ 
get, nicht ſo gar verachten, ſondern fleißig 

und rechtſchaffen handeln. nn 
100. un weiß man aber, was Die 

Lehrer vom Raben für eine Allegorie ge⸗ 
dichtet haben, nemlich, meil die Raben 

Luſt haben zum Aaſe, haben fie gemeynet, 
daß Dadurch bedeutet werden die fleiſchli⸗ 
chen Menſchen, ſo zu fleifchlichen Wohlluͤ⸗ 

ſten Luſt haben, und denſelben nachhaͤngen, 
wie die Epicuraͤer. Dieſes iſt wol eine 
gute Meynung, iſt aber nicht genug; denn 
es iſt nur eine weltliche und philoſophiſche 
Deutung; wie faſt Eraſmus, dem Exempel 
Origenis nach, pfleget vorzugeben. 
or. Wir aber ſollen dem Theologi⸗ 
fhen Berftand nachgehen. Denn er 
lich geben Diefelben Moraliften, [fo ihre 
Allegorien auf aufferliche und meltliche 
Dinge lencfen, nicht Darauf Achtung, daß 
die Schrift dem Raben dis Lob giebet, 
daß er nicht von ihm felbft aus vem Ka, 
ſten geflogen, fondern von Noah als ein 
Bote ausgelaffen fey, zu erforfchen, ob Das 
Gewaͤſſer aufgehöret, und GOttes Zorn 
ein Ende habe, Der Rabe aber Fommt 
nicht nieder, bringet auch nicht folche gute 
Botfchaft wieder, denn er bleibet auffer- 
halb dem Kaſten: und ober wolausfleugt 
und wieder koͤmmt, fo läffet er fich Doc) 
von Noah nicht greiffen, fondern enthalt 
ſich auffer dem Kaften. | 

102, Solches reimet ſich alleg fein auf 
Das Amt Des Geſetzes. Denn auch Die 
Schwaͤrtze, ſo der Rabe an ſich hat, ein 

Anslegung des neunten Capitels, v.ı2.16, 
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Zeichen if der-Sraurigkeit, und itfeme 
Stimme unlieblich. 
ſetz⸗, Prediger, die da lehren Gerechtigkeit 
der Wercke: denn es ſeyn Diener des 
Todes und der Suͤnde, wie Paulus das 
Amt des Geſetzes nennet, ein Amt des 
Todes, 2 Cor, 3,6. das Geſetz toͤdtet, 
Roͤm. 7,10, das Gefen richtet Zorn 
an, Cap. 4,15. durch das Gefeg wird 
die Suͤnde mächtiger, Cap. 5,20. 

103, Und wird dennoch Mofes mit die 
fer Lehre von GOtt aefandt, gleichwie 
Noah den Naben ausläffet. Denn GOtt 
will, daß die Menſchen von guten Sitten 
und, heiligem Leben unterrichtet werden. 
Er mill auch, daß den Ubertretern des Ge 
jeßes GOttes Zorn und gewiffe Strafe 
verfinndigef werde, Und feyn dennoch fol, 
che Kehren nichts anders denn Raben, Die 
um die Arche herfliegen,, und Fein gewiſſes 
Zeichen bringen, Daß Gtt verſoͤhnet fen. 

104. Denn das Gefeg iſt eine folche 
Lehre, fo die furchtfamen Gewiſſen nicht 
Fan verfichern, aufrichten, noch tröften, 
fondern fehrecket fie vielmehr, fintemal es 
nichts anders thut, denn, daß es Ichret, 
was GOtt von uns erfordert, und mas 
er von ung will gethan haben. Unfer Se 
wiffen aber giebet Zeugniß wider ung, Daß 
wir GOttes Willen, im Geſetz offenbaret, 
nicht allein nicht gehalten haben, fondern 
a auch gethan, was demfelben entge⸗ 

105. Darum mag man von ſolchen 
Geſetz⸗Lehrern billig ſagen, wie im fünften 
Pſalm 9.10, ftehet: In ihrem Mund 
iſt nichts rechtfchaffenes (unfere Uber: 
fegung hat, inihrem Mund iſt nicht Wahr⸗ 
heit). Denn menn fie auf das vollkoͤmm⸗ 
lichfte lehren, fo fagen fie: So du das und 
jenes thun wirft, fo wirſt Du felig. Dar 
um antwortet Chriſtus dem a 

sen, 

Alſo ſeyn alle Ge⸗ 
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ten, der Das Geſetz hoch ruͤhmete, auch. 

fpörtlich, und fpricht Luc, ro,28 : Thue. 
- das, ſo wirft du leben. Denn er jei- 
get ihm an, Daß es eine heilige und gute 
Lehre fey. Weil wir aber gebrechlich feyn, 
fo iſt die Schuld unſer, die wir fie nicht 
halten, noch zu halten vermögen. Dar 
um fagen. wir recht, daß mir durch des 

Geſetzes, nicht allein ceremonifche, fon» 
dern auch die allerhoͤchſten Wercke, als 
die Liebe GOttes und des Mächten, nicht 
gerecht werden. Die Urſach iſt, denn 
wir koͤnnen fie nicht thun. 
106. Und wir ſtrafen billig unſerer Wi⸗ 
derſacher Unverſchaͤmigkeit, die uns Schuld 
geben, als verbieten wir gute Wercke, 
und verdammen GOttes Geſetze, wenn 
wir lehren, daß man durch die Wercke 
nicht gerecht noch ſelig wird. Das thaͤ⸗ 
ten wir aber, wenn wir den Raben, wel—⸗ 
chen Noah aus dem Kaften ausgelaffen 
hat, nicht kenneten. Munfagen wiraber, 

"IT. Teil. 2) von denen Allegorien insbefondere. 937 
nicht allein die. andere Tafel, wie fiethun, 
fondesn auch die erfte fleißig vorhalt. 

108. Wer derohalben ob dieſer Lehre 
des Geſetzes beruhet, der ift eigentlich nichts 
anders, denn ein Zuhörer, und lernet 
nichts anders, denn Daß er weiß, was er 
thun fol. Darum ware e8 genug, daß 
man folchen Leuten, Die nichts anders lere 
nen wolten, nur Catonem oder Aeſopum 
vorgäbe, Die ich für beffere Lehrer von gu⸗ 
ten Sitten und aufferlichem Wandel hab 
fe, und jungen Knaben derohalben alle bey» 
de nüglich vorgeleget- werden. Die, Er 
wachfenen mögen Ciceronem.lernen, und 
wundert mich, warum in der Lehre von 
guten Sitten und chrbarlichem Wandel 
etliche lieber Zlriftotelem, denn Eiceronem 
fefen , welcher gleich wie ein Proceß der 
DBernunft iſt. Was derohalben den Un» 
terricht und Lehre von aufferlichen Sitten 
belanget, Fan man warlich darinnen der 
Heyden Fleiß und Gefchicklichkeit nicht ta⸗ 

Daß der Nabe aus dem Kaflen von Noah | deln. Doc) fern fie alle unter Moſe, Der 
ausgelaffen if. Das aber leugnen wir, | nicht allein von guten Sitten, fondern 
Daß entweder der Mabe nicht fey, oder da | auch vom Gottesdienſt lehret. Und iſt 
er. fey, nichts anders fey, Denn die Sau» dennoch wahr, daß der, fo auf Mofe bo 
be. Denn auf diefe Lügen mollen ung 
unfere Widerfacher mit allem ihrem Ge 
fehrey, Schmähen und Käftern zwingen, 

daß mir aus dem Raben eine Taube ma- 
chen follen. 

107. Nun fiehe aber. ihre Bücher an, 
und betrachte fleißig ihre Lehre, fo wirft 
du finden, Daß es eine Lehre allein von 
Wercken iſt. Denn alfo fagen ſie: Das 
ift fein, das iſt ehrlich, das thue; jeneg 
iſt haßlich und fcheuslich, das meide, Und 
wenn fie folches. lehren, fo halten fie fich 
für Theologen, und rechtfchaffene Lehrer. 
Aber, da demonftrandi wo der fey, der 

entweder folches alles gethan habe, oder 
noch thun werde, fonderfich, fo man ihm 

ruhet, nichts hat, denn den Naben, der 
auffer vem Kaften umher fleugt , von det 
Taube aber und Delblat hat er. nichts. 

109. So ift nun das ein Gemahlde, 
nicht allein. des Gefeges, fo von GOTL 
gegeben ıft , fondern auch aller menfchli 
chen Vernunft und Weisheit, , alle Ge 
fege und der gansen Philoſophie. Denn 
diefe fagen alle nicht mehr, denn mwasman 
thun folle, rathen jaber nichts , wo man 
es nehmen folle, daß man es thun Eönne, 
Darum iſt Chriſti Urtheil Luc, 17, 10. hier⸗ 
von recht: Wenn ihr olles gethan habt, 
was euch befohlen iſt, fo fprechet, 
wir find unnüge Anechte, 

110, Es wird wol der Rabe ausgelaf 
nn 3 fen; 
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fen; 

a, Xuslegung des neunten Capitels ,v.12- 16, 

denn GOTT mill, daß man dasf 
2 BT 

113. Und ob man gleich dieſes alles 
Gefetz lehren folle, und offenbaret e8 vom | nichf auf dag Geſetz deutet, Ean doch jr 
Himmel herab; ja, er fihreibet e8 allen 
en in das Hertz; wie foiches Pau⸗ 

fus beweiſet Roͤm. 2, 15. Und haben aus 
bdieſer natürlichen Erkaͤnntniß ihren Ur, 
ſprung alle Bucher der Philofophen , Die 
vor andern etwas reiner und vernünftiger 

geweſen feyn, als, Aefopi , Ariftotelis, 
Platonis, Kenophontis, Ciceronis, Ca 
tonis. Darum fie auch den Unverftandr 
gen und Frechen vecht vorgeleget merden, 
Daß ihreirrigen Neigungen, und gebrechli⸗ 
che Natur, durch dieſe Zucht etlicherma⸗ 
fen regieret und gebeffert werden. 

111. Aber, wenn du frageft vom Ge 
wiſſen, wie das zufrieden zu ſtellen fer, 
und von der Hoffnung Des ewigen Lebens, 
ſo feyn fie in der Wahrheit wie der Nabe, 
der hier um den Kaften herum fleugt, und 
herauffen nicht Friede finder, innen im 
Kaſten aber ihn nicht ſuchet; wie Paulus 
von den Süden ſaget Nom. 9,31: Iſrael 
bat dem Gefeg der Gerechtigkeit 
nachgeftanden, und hat das Geſetz 
der Gerechtigkeit nicht uͤberkommen. 
Die Urſache iſt, denn das Geſetz iſt wie 
der Rabe, iſt ein Amt des Todes und 
Suͤnden, und machet Heuchler. 
1122. Wer nun will, der mag folche 

Allegorie meitläuftiger herausſtreichen, 
und nachfuchen, was dieſer Dogel für Ei⸗ 
genfchaft an fic) habe. Er iſt ein unvein 
Thier, von ſchwartzer und toͤdtlicher Far⸗ 
be, hat einen harten Schnabel, eine un. 
liebliche und fehreeflihe Stimme. Ein 
Aas riecht er durch einen fernen Weg, und 
ſcheuen fich Die Menſchen darum für ſei⸗ 
ner Stimme, als Die da bedeute Ster⸗ 
ben und Leichen; friffet vom Aas, und if 
gerne an folchen Dertern, da man Ubel- 
thater. abthut Lals bey Galgen und Ge, 
richten]. | 

derman fehen, Daß ſich es fehr mohl ver 
met auf die Papifien, Pfaffen und Min 
che, Die fich niche allein meidlich genähret 
haben von Gewiſſen, Die fie durch falfche 
Lehre getödfet, fondern haben auch) todte 
Aeſer zu ihrer Wahrung gezogen, weil 
jie Vigilien, Begängniffe, Weyhwaſſer 
bey den Grabern , auch das Fegefeuer 
felbft gebrauchet haben, Geld damit zuge, 
winnen. Und hat ihnen zwar dieſe Br 
ftellung und Arbeit, bey den Todten, mehr 
gedienet und genuͤtzet, Denn bey den Le 
bendigen. Darum feyn eg rechte Raben, 
die fich von todten Aeſern nähren, und 
über. ihnen figen mit gräßlichem Geſchrey 
und Plerren. Solches reimet fich auf die Pa⸗ 
pilten und den Naben alles fehr wohl, Auch 
thut Das gantze Pabfithum, wo esam ber 
ften ıft, nichts anders, Denn daß es, wie 
ein Hencker, martert und tödter Die Ge, 
wiffen. Zur wahren Gerechtigkeit aber 
mweifet und bringet es niemand, fondern 
machet allein Heuchler; wie auch Das Ge⸗ 

114. Sm Eechiel am 13. Cap. v. 19. 
wird unfer andern Sünden der falfchen 
Propheten auch diefe gegehlet , daß fie 
um eine Hand voll Beeften und Stud 
Brods willen die Seelen wuͤrgen, die 
nicht fterben, und machen lebendig 
die Seelen, die nicht leben. Col. 
ches gehörek eigentlich zu dem Raben, 
oder Geſetz⸗Predigern: Denn Die machen 
fie gerecht, fo nach dem Gefeß leben; 
aber folche feyn eigentlich Seelen, die 
nicht leben. Wiederum verdammen fie 
die, fo Menfchen-Sasungen nicht halten 
wollen; mie die Phariſaͤer die Jünger ver; 
dammeten, Daß fie Aehren ausrauften, nicht 
baden,nicht falten wolten, Matth. ri * 

Sol⸗ 
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Solches if eine geäßfiche und tödtliche 

I. Theil, 2) von denen Allegorien insbefondere. 948 9 

Stimme, der ung die Naben erinnern 
folfen , die auf den todten Aefern fisen. 
115. Wenn die Griechen einem was 

Arges fluchen twolten, fagten fie im Spruͤch⸗ 
wort: fuͤr die Reben; wie auch Die Deut, 

ſchen in ihrem Sprüchwort fagen: Daß 
dich die Rabenfreffen. Wenn wir die⸗ 
fen Fluch auf dieſe Allegorie ziehen wol⸗ 
fen, fo iſt es warlich ein fehr böfer Fluch. 
Denn was Tan fehädlicheres feyn, denn 
daß man folche Lehrer hat, Die da toͤdten, 
wenn fie auf das befte lehren, und brin- 
gen die Gewiſſen in-folche Noth, daraus 
fie nimmermehr wieder kommen koͤnnen. 
Und da nun jemand fagen wolte, daß die 

ſe Allegorie vom Naben, die wir alſo auf 
das Kirchen Amt gedeutet haben, nicht 
eigentlich getroffen mare, fo iſt fie Doch 
wahr, und ftimmet mit dem Grund über, 
ein, und ift zu lehren nicht allein fehr be 
quem, fondern auch fehr nüße, 

116. Was aber Mofes vonder Tau⸗ 
be faget, iſt ein ſehr lieblich Bild des Ev⸗ 
angelii, ſonderlich wenn du den Eigen⸗ 
ſchaften der Taube fleißig nachgehen wilt, 
derer man zehen rechnet. Die erſte iſt, 
daß ſie keine Galle hat; die andere, daß 
ſie nicht beiſſet, noch mit dem Schnabel 
beleidiget; Die dritte, daß fie nicht kra⸗ 
get; Die vierte, daß fie nichts Unreines 
iffet; Die fünfte, daß fie andern Vögeln 
ihre Jungen nahret; Die fechfte, daß fie 
nicht finget, fondern feufget und winfelt; 
die fiebente, daß fie an Waſſern ſitzet 
die achte, Daß fie bey Haufen flieget; 
die neunte, Daß fie an Orten hecket, da 
fie ficher iſt; die zehente, daß fie ſchnell 
flieget. Welche zehen Eigenfchaften in die, 
fe Keimen gefaſſet feyn: 
Friedlich und ſtill ein Taͤublein iſt, 
Ohn allem Zorn und Hinterliſt: | 

Ihr Fuß nicht Fragt, ihr Schnabl nicht 
wundf, 

Das reinfte Körnlein lieft ihr Mund, 
Mit ihrem G'fider ſchwingt fie fich 

Zu friſchem Waſſer behandiglich: 
Ihr Liedlein und ihr befter Gſang 

Iſt Seufs’n und Kirr’n ihr Lebenlang. 
Eines andern ungen fie erzeucht, 

richt anders denn mit Haufen fleugt. 
Schr Neſt fie macht, und alda heckt, 
Da es ficher ift, und unbeflecft. 
117, So zeuget das neue Teſtament, 

Matth.3, 16. daß in Geſtalt einer Taube 
der Heilige Geifterfchienen ſey: darum iſt 
es recht, Daß man dieſe Allegorie deutet 
auf das Predigtamt von der Gnade. 

118. un zeiget Mofeg an, daß Die 
Taube nicht um den Kaften her geflogen 
fey, mie der Nabe; fondern fey ausgelaf 
fen, und nachdem fie Feinen Ort, darauf 
fie fuffen Eonte, gefunden habe, fey fie 
wieder zum Kaften gefommen, und von 
Noah in den Kaften wieder genommen 
worden. 

119, Diefe Taube ift ein Bild der 
heiligen Propheten, welche zwar ge 
fandt ſeyn Das Volck zu lehren; aber Die 
Sundfluth, das iſt, des Geſetzes Zeif, 
war noch nochnicht vergangen, Alſo feyn 
ausgefandt, David, Elias, Efaias, daß 
fie Boten feyn folten die Suͤndfluth zu vol⸗ 
fenden, ob fie wol die Zeit der Gnaden 
oder neuen Teſtamentes nicht erreiche har 
ben, und die Suͤndfluth noch nicht ein 
Ende genommen hatte. Darum fen fie 
nad) ausgerichteter Botfchaft nieder. zum 
Kaftengefommen, das ft, fie feyn gerecht 
und felig worden, ohnedas Geſetz, durch 
den Glauben an den gebenedeyeten Saa- 
men, an den fie glaubeten, und darauf 
fie warteten. —— 

120. Nach dieſer Taube wird noch 
ande⸗ 
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andeseausgelaffen, diefindet, daß die Er⸗ 
De vertrocknet, und das Gewaͤſſer nicht] 
allein von Bergen, fondern auch von Baͤu⸗ 
men hinmeg ift. Aber Diefe ſetzet fich allein 
auf einen Delbaum, bricht einen Zweig. 8 | ( 

ohne Frucht iſt; wie aud) der erſte Pſalm Davon, und führet ihn zu Noah, 
| ‚or: Diefe Allegorie zeiget die Schrift 
auch an, und vergleichet an vielen Orten 
Das Bel, der Gnade oder Barmhertzig⸗ 
Feit, oder Bergebung der Suͤnden. Die 
felbe führet die Zaube im Mund, und wird 
dadurch bedeufet das aͤuſſerliche Pre 
digtamt, oder muͤndliche Wort. Denn 
der Heilige Geiſt lehret nicht durch neue 
Offenbarungen und Eingeben, auſſerhalb 
dem Predigtamt; mie ihnen Die Enthu—⸗ 
fiaften und Wiedertaͤufer, die unfinnigen 

and thörichten Lehrer, traumen laffen; 

— Auslegung des neunten Capitels, v. 1216, 243 

Hauptes wahrnehmen und daſſelbe ver⸗ 
beßen. N 
‚123. Daß aber der Oelbaum grünet, 

Diefes veimet fic) auf das Wort desEv, 
angelit, Das ewig bleibet, und nimmer 

v. z. Die Menfchen , fo dem Wort fleißig 
nachfrachten, und damit umgehen, einem 
Baum vergleichet, welches Blatter 
nicht verwelden. Dergleichen wir dro- 
ben nichts gehöret haben vom Raben, der 
um den Kaſten ber fleugt. Darum ll die 
fe Zaube, die zum andernmalausgelaffen 
wird, eine Figur und Bild des neuen 
Teſtaments, Darinnen durch des HErrn 
Chriſti Opffer Elarlich verbeiffen wird Ver⸗ 
gebung der Stunde und Gnade Darum 
denn auch Der Heilige Geiſt im neuen Te⸗ 

fondern darum fehaffet es GOtt alſo, daß ſtament in der Geſtalt einer Taube hat er⸗ 
die Taube einen grünen Oelzweig zu Noah | feheinen wollen. | 
im Munde führet, daß mir daran verfie- 124. Die dritte Taube ift nicht wie⸗ 
hen ſollen, daß GOtt im neuen Teſtament, der gekommen. Denn nachdem die Der 
nachdem Die Zeit der Suͤndfluth oder Zorns heiſſung des Evangelii, Das durch den 
aufgehöret hat, feine Gnade und Barm⸗ | Mund der Taube der Belt verfündiger 
hersigkeit der Welt Durch Das mündliche wird, erfuͤllet, iſt nichts mehr hinterſtel⸗ 
Wort hat wollen anzeigen. lig, und wird. auf Feine andere neue Lehre 

122. Solches Wortes Diener feyn gewartet, fondern es wird fhlecht gewar⸗ 
Tauben, das ift, einfältige, aufrichtige ‚tet auf Die Offenbarung derer Dinge, die 
Leute, die ohne Galle und voll Heiligen mir geglauberhaben. Darum gehöret dag 
Geiſtes feyn. Alſo vergleichet Eſaias auch dahin, Daß wir ein gewiſſes Zeugniß 
Eap.60,8. auch Die Dienerdes Evangelii, |haben, Daß Diefe Lehre währen wird big 
oder der Gnade, den Tauben, ſo zu be⸗ zum Ende der Welt. N 
Eannten Senftern fliegen. Und obwol | 125. So ſtehet im Zert auch Elarlıc) 
Chriſtus Matth, 10,16, feinen Süngern |von der Zeit, daß Noah, nachdem er 
befihlet, fie follen einfaltig feyn, wie die erfte Taube ausgelaffen, noch fieben 
die Tauben, dasift, fie follen aufrich⸗ Tage gewartet habe; melche fieben Ta» 
tig und ohne Bitterkeit ſeyn; fo vermah⸗ | ge Die Zeit feyn des Gefeges , welche vor 
net er fie doch auch, daß fie follen Flug |der Zeit des neuen Teſtamentes hut muͤſſen 

. feyn, wie die Schlangen, das ift, fie |hergeben. we: 
tollen fleißig Achtung geben auffalfcheund]| 126. Desgleichen meldet auch der Zert 
hinterliſtige Leute, follen fuͤrſichtig ſeyn; von der andern Taube, daß fie um De 
wie man ſaget, Daß die Schlangen mit fon» | fper-Zeit nieder zum Kaſten gekommen 
derficher Lift und Kunft im Kampf ihres ſey, 
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fey, und einen Belzweig im Munde ge⸗ 
bracht habe. "Denn zum Epangelio iſt die 
letzte Zeit der Welt verordnet. So foll 
man auch auf Feine andere Lehre warten; 

wie Chriſtus Das Evangelium Darum, ver- 
gleichet einem Abendmahl, ratth. 22,2. 

UND Luc.14,166 3.4 un! 
127. Es ift mol die Lehre des Evange⸗ 

fii bald vom Fall an der erften Eltern in 
ver Welt gemefen, und hat GOtt dieſe 
Perheiffung durch mancherley Zeichen den 
DBätern befraftiget. Zuvor hat man nichts 
gewuſt vom Megenbogen,, nichts von der 
sBefchneidung, noch von andern Dingen, 
die GOtt hernachgeoronethat. Aber vom 
gebenedeyeten Saamen hat man gemuft 
zu allen Zeiten. Weil nun derfelbe offen» 

‚ baret ift,, fo haben mir nichts anders vor 
ung, Denn daß die Dinge, die wir gläuben, 
erzeiget und offenbar twerden, und wir mit 
der dritten Taube in ein ander Keben weg⸗ 
fliegen und nimmermehr zu dieſem elenden 
und jammerlichen Leben wieder kommen. 

128.:Diefes feyn von dieſer Allegorie 
meine Gedanken, die ich Eürslich habe 
tollen anzeigen. Denn man ſolche Din, 
ge nicht nach) der Lange und fo mweitlauftig 
handeln foll, wie die Hiftorien und Artickel 
des Glaubens. 

129. Drigenes, Hieronymus, Augufti- 
nus und Bernhardus, machen von Alle 
gorien gar zu viel Worte; und haben 
diefen Mangel, daß, weil fie gar zulang 
Damit umgehen, weiſen fie die Hertzen ab, 
und verjagen fie gleichfam von der Hifto- 
vie und dem Glauben. Da man doc 
Allegorien alfo handeln und darauf vor- 
nehmen foll, daß dadurch der Glaube, 
auf melchen die Hiſtorien überal meifen, 
erwecket, vermehret, evEläret und geflärchet 
werde. Die aber ven Glauben in den 
Hiftorien nicht fuchen wollen, von Denen 
Lutheri Ausl. 13. Moſ. J. Band. 

I, Theil. 2) vondenen Allegorien insbeſondere. 945 
iſt es nicht Wunder, daß fie zu unnügen 
Allegorien Luſt haben,und gern viel damit 
umgehen. 

130, Und wie wir fehen, daß im Pabft- 
thum die Kirchen Gefange fehr lieblich, 
die Worte aber gemeiniglich nicht allein 
unbequem, fondern auch gottlos und der 
Schrift enfgegen feyn: alfo haben die 
Schrer oft einen guten Derftand der 
Schrift, der zum Glauben dienet, mit une 
geſchickten Allegovien verfaͤlſchet. 

131. So habe ich euch oft geſaget, 
was für eine Theologie war, Da ich erfl- 
ih anfieng Theologiam zu ſtudieren. 
Der Buchſtabe, ſageten fie, toͤdtet, 
2 Cor. 3,6. Darum war ich vor allen 
Lehrern fonderlid) dem Lyra feind, daß 
er fo fleißig dent Text nachgehet, undgern 
darbey bleibe. run aber ziehe ich ihn 
um deswillen allen andern Auslegern der 
Schrift vor. 

132. Und vermahnejederman, aufdas 
fteißigfte ich Fan, Daß man ja der Hiftorie 
fleißig wolle wahrnehmen, und Derfelben 
wohl nachdencfen. Da man aber zu Zeir 
ten auch der Allegorien gebrauchen will, 
daß man es alfo thue, daß fie dem Glau- 
ben gemäs bleiben 5 das ift, daß man fie 
siehe und lencfe aufChriftum, aufdie Kir⸗ 
che, Glauben, Predigfamt. Denn fo 
wird e8 zugehen, daß, obwol die Allego—⸗ 
rien nicht eigentlich genug ſeyn, fiedennoch ar 
von dem Glauben nicht fehlen, noch irren. 
Denn diefes Fundament foll veft ftehen blei⸗ 
ben; die Stoppeln aber follen nichtig wer⸗ 
den und vergehen. Nun Fommen wir wie, 
der zur Hiſtorie. 

IV, Theil, 

Von Noah, und von feinem Sall.. 
I, Don Noah. 

1. Was Noah für ein Mann geweſen, vor der 
Suͤndfluth $ 133% 
Ooo 2. Was 
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Sundfluth $.134. 
3. Wie Noah das Biſchoſs⸗Amt verwaltet d. 135-, 
4, Wie er das. Amt eines Regenten verwaltet 

a 25. 
I Dom Fall Noaͤh. 

v. Barum Mofes fo vielwichtige Dingevon No⸗ 
ah ausläffet, und diefen Fall erzehlt $. 137. 
138 

2, Wie Lyra diefen Fall ſucht zu entſchuldigen 
9.139. 

3 Ob dieſer Fall kan entſchuldigt werden 6. 140. 
. 141» h 

4. Wie dadurch groß Aergerniß angerichtet. 142. 

s. Wie Hamandemfelbenein Aergerniß genom⸗ 
men 9. 142.143. 

a. Woher disNergerniß entfpeungen 9144. 
b. Wie er fi) Dadurch fehr ſchwer verfündigt 

145. ſeqq. 
Sn — was dieſelbe fuͤr vermeſſe⸗ 

ne Leute macht $. 146. 147. 148. 

ce. Daß in dieſem Aergerniß der bitterſte Groll 
des Satans gegen die Kirche GOttes h. 149. 

* Die Papiften folgen dem Ham nach $. 150 
* Davids Feinde frolocken über feinen Fall 

NER LS LEN NER 
6. Wozu uns diefer Fall dienen foll .15 2. 153. 

154 — 

Daß die Gottloſen nicht gewuͤrdigt werden 
Gottes Herrlichkeit zu ſehen an den Glaͤubi⸗ 

gen ⸗*.155 Er : 
* Barum man fich nicht ärgern follan denen Ger 

3 brechen der Gläubigen $- 156.157. _- 

7, Wie fih Sem und Japhet bey diefem Sall vers 
alten. 

"ins ehe die Ehre gegen ihren Vater behalten, 
ob ſie gleich Die That nicht billigen 8. 158. 
* Der Urſprung der aͤuſſerlichen Suͤnden d. 159. 
* Wie die Aergerniſſe zu vermeiden de 160, 
161. 162. - 

*Lutheri Erfänntniß von feiner Schwachheit 6 ir 
6. 163. 

* Dos Berhaltender Wipderfacher des Worts 
gegen rechtfchaffene Eehrer 9164. 

» Barum Moſes fo viel wichtige Dinge von 
Noah nicht beruͤhret, und doch feines Falls ge⸗ 
dencket d. 165.166. 

b. Wie fie ihres Vaters Scham bedecket $: 167. 
c. Wie ſie hierin auf GOttes Willen gefchen, und 

deswegen GOtt angenchm find 8. 168. 

| Auslegung des neunten Lapitels, 9,20.21.22. 
2. Was Noah für cin Mann geweſen nach der ,  * Von HamsNergenif, 

der Welt feyn. 

ren 

8 

2. Wie diefes Aergerniß eine muthwillige und 
ſchwere Sünde d. 168.169. \ 

2. Wie man ſich daſſelbe recht gu Ruß machen 
ſoll $. 170. 

3. Die Belohnung diefes Nergerniffess. 171. 
* Bon Hams Berfluchung,und warum er dabey 
Canaangenennet wird $- 172. 173» 

v. 20. 21. 22, Noah aber fieng 
an, und ward ein Ackermann, 
und pflangete Weinberge, und 
08 er des Weines tranck, ward 
er truncken, und lag in der Hütten 
aufgedecket. Da nun Sam, 
Canaans Vater, ſahe feines Va⸗ 
ters Scham, ſagete er es ſeinen 
beyden Bruͤdern drauſſen. 
133. Cu Noah für ein Mannin 

>> der Suͤndfluth geweſen 

derſelben Hiſtorie. 
ſey, zeiget genugſam an 

Was er aber fuͤr ein 
Mann geweſen ſey vor der Suͤndfluth, 
hat Mofes mit wenig Worten angezeiget, 
da er gefaget hat, er feyrechtfertig, und 
eines göttlichen vollEommenen Wan 
dels geweſen. Anders wird von einem 
fo groffen Mann nichts gefaget, ohne daß 
mit Dunckelen Worten feine wunderbare 
liche und fehier unglaubliche Keuſchheit ans 
gezeiget und geruͤhmet wird, mit dem, Daß 
Moſes fchreibet, er habe erft im fünf 
hunderten Jahr Ainder gezeuger, 
Und zeiget diefes an, Daß dazumal Die 
ratur des Menfchen viel ſtaͤrcker und bef 
fer, der Heil, Geiſt auch viel Eräftiger und 
yeicher in den heiligen Maͤnnern der erſten 
Welt geweſen ſey, Denn er jegiger Zeit in 
ung ift, die wir Die Neige, und das Ende 

Und ift dag warlich ein 
groffer Ruhm Noaͤh, dag Moſes faget, er 
fey gerecht, und eines er 
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.  Kebens vor GOtt gewefen; das iſt, er Moſes allein für noͤthig angefehen, daß er 
ſey voll Glaubens und Heiligen Geiltes 
geweſen, begnadet und gezieret mit Keuſch⸗ 
heit und allen guten Wercken, reines Got⸗ 
tesdienſtes und Religion, Der auch viel An- 
fechtungen vom Teufel, von der Welt, und 
von ihm felbft, erlitten habe, Die er Doch 
alle überwunden hat. Ein ſolcher Mann 
ift Noah geweſen vor der Sundfluth, 

134. Wiervolaber Mofes wenig anzei⸗ 
get, was er nad) der Suͤndfluth gemwefen 
ſey, fo ift Doch leicht zu dencken, weil er 
bey dreyhundert und funfsig Fahren nad) 
der Suͤndfluth gelebet hat, daß ein folcher 
Mann nicht hat koͤnnen müßig ſeyn, fon- 
dern wird zu thun gehabt haben mit Dem 
Regiment der: Kirche, Die er allein geord» 
net und regieret hat, i 

135. Alſo hat er erftlich eines Bifchofg 
Amt gehabt, und weil er mancherley Ans 
fehtungen verfuchet hatte, iſt ihm Diefeg 
fonderlich angelegen geweſen, daß er fich 
wider den Teufel geſetzet, die Angefochte 
nen getröftet, die Srrenden wieder zurecht 
gebracht, Die Zweifelnden verfichert, Die, 
Verzagten wiederum aufgerichtet, die Un⸗ 
bußfertigen aus ſeiner Kirche ausgeſtoſſen, 
die Bußfertigen aber mit vaͤterlichem Her⸗ 
tzen und Freude wieder angenommen. 
Denn dis iſt faſt das Amt, welches ein Bi⸗ 
ſchof durch das Predigtamt fuͤhren ſoll. 

136. Darnach hat er auch ſeine weltli⸗ 
chen Geſchaͤfte gehabt, mit Regiment be⸗ 
ſtellen, und Geſetze ordnen, ohne welche dem 
Muthwillen derer Menfchen nicht Fan ge 

- fteuvet werden. Darzu iſt aud) gekommen 
fein Haus⸗Regiment und Haus-Sorge, 

137. Nun Fan die Vernunft erkennen, 
daß Noah nach der Suͤndfluth mit fo vie 
fen und mancherley Gefchäften ift beladen 
gerwefen: und Dennoch wird von Mofe 
Davon nichts gedacht, fondern Das hat 

anzeigefe, wie er habe angefangen einen 
Weinberg zu pflangen, und in Truncken⸗ 
beit nackend alda in feiner Hüfte gelegen 
habe. Und iſt diefes eine navrifche und 
gang unnüse Hiftorie, wenn du fie gegen 
andern feinen Geſchichten, die er durch ſo 
viel Fahr ausgerichtet hat, halten wilt. 
Denn andere Dinge hatten Eönnen bauen, 
befferlich feyn, und darzu dienen, wie man 
fein Leben recht vornehmen und anrichten 
folte, fo fie erzehlet wurden, Dieſe Hiſto⸗ 
vie aber hat dieſes Anfehen, als gäbe fie 
Urſach zur Aergerniß, und thue Beyfall den 
Trunckenen, und denen, fo durch Truncken⸗ 
heit in Sünden gerathen. 109 

138. Was aber des Heil, Geiſtes Rattz 
und Bedencfen fey, wiſſen wir aus unfe 
ver Lehre. Denn mit diefer Erzehlung 
des Aergerniffes und Falles in den aller» 
heiligften und vollfommenften Patriar⸗ 
chen, hat er wollen tröften die Frommen, 
fo ihre Schwachheit fühlen, und darum 
Eleinmüthig werden; daß mir in folchen 
Exempeln gewiſſe Anzeigungen unſerer 
Schwachheit ſehen und mercken koͤnten, 
und derohalben, in demuͤthigem Bekaͤnnt⸗ 
niß, Gtt um Vergebung nicht allein 
anrufen, ſondern auch derſelben gewiß 
warten ſolten. Dieſes iſt die rechte und 
Theologiſche Urſach, warum der Heilige 
Geiſt andere groſſe und hohe Wercke No⸗ 
aͤh habe unterwegen gelaſſen, und dieſen 
groben Fall eines ſo groſſen Mannes er⸗ 
zehlen wollen. — 

139. Lyra aber entſchuldiget Noah 
alſo, als habe er die Staͤrcke und Kraft des 
Weins nicht gewuſt, ſey derohalben be⸗ 
trogen worden, nachdem er deß ein wenig 
zu viel habe zu ſich genommen. Ichaber 
halte es Dafür, es fey entwederder Wein 
zuvor geweſen, oder aus Eingeben 

209 2 Heil, 
des 
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‚Heil, Geiftes durch Noah GefchicklichFeit 
‚erftlich gepflanget worden, fo habe Doc) 

MNoah diefes Saftes Art und Eigenfchaft 
wohl gewuſt, und des Weins auch vor der 
Zeit mit den Seinen oft gebrauchet, zu⸗ 
gleich für feinen Leib, und in Opffern. Da 
er. aber einmal zu feiner Eyquicfung Wein 
habe gebrauchen wollen, glaubeich, daß er 
deß zu viel getruncken habe. 
140. Und Fan ihn das gar mit nichten 
entfchuldigen. _ Denn der Dis thun molte, 
koͤnte viel gröffere und anfehnlichere Urſa⸗ 

- chen vorwenden, denn Lyra darthut: nem⸗ 
lich), daß Noah, als ein alter und wohlbe⸗ 
tagter Mann, und der. nun durd) vieleund 

tägliche Gefcehäfte und Sorgen feinen Leib 
und Stärke abgezehret hatte, fich den 
Nein, deß er ungewohnet gemwefen, hätte 
befehleichen und nberminden laffen. Denn 
abgearbeitete und alte Leute übereilet der 
ein eher und Teichtlicher , denn Die noch 
ſtarck vom Leibe, jung, ohne Sorgen und 
frenes Muths ſeyn; denn diefelben koͤnnen 
deß mehr zufich nehmen, ohne fonderlichen 
ka und Schwachung ihrer Ver⸗ 
nun t. 

141. Die derohalben alſo den Patriar⸗ 
chen hierinnen entſchuldigen, die werfen 
williglich von ſich dieſen Troſt, welchen 
der Heil. Geiſt fuͤr noͤthig der Kirche an⸗ 
geſehen hat, nemlich, daß auch die aller- 
Fa Heiligen zu Zeiten ſtraucheln und 
A en. 

142. Denn ob man wol dieſen Fall 
fuͤr gering anſehen moͤchte, ſo richtet er 
Doc) ein groß Aergerniß an, Daran ſich 
nicht allein Ham, fondern auch feine Bruͤ⸗ 
der, und vielleicht auch derfelben Weiber, 
geärgert haben. rum follen wir aber 
Ham nicht halten für einen Knaben, der 
etwan fieben Jahr alt gervefen ſey; denn 
er ift im fünfhunderten Jahr Noah gebo- 

Auslegung des neunten Capitels , v.zo.21.2. 
ven geweſen, Darum ift ev zum menigften- 
bey feinen hundert Jahren gemefen, und 
in m auch fehon felber etliche Kinder ge⸗ 
A ® \ SER s 

‚143. Darum hat er nicht aug einer fin, 
difchen Leichtfertigkeit Teines Waters ge 
lachet; mie Die Kınder thun, die fich auf 
der Gaſſen um einen trunckenen Mann 
rotten, um ihn her ſtehen, ihr. Spiel und 
Kurtzweil aus ihm machen. “Denn erhat 
ſich an dieſem Fall und Gebrechlichkeit ſei⸗ 
nes Vaters gantz und gar greulich geaͤr⸗ 
gert, und ſich viel heiliger, gerechter, fröme 
mer und gottesfuͤrchtiger geachtet, denn 
feinen Vater. Daß es alſo nicht allein 
ſcheinet, als waͤre es ein Aergerniß, ſon⸗ 
dern es iſt hier der rechte Ernſt, und recht⸗ 
ſchaffene Aergerniß, dieweil ſich Ham an 
feines Vaters Trunckenheit dermafen aͤr⸗ 
gert, Daß er ihn auch darinnen richtet, und 
Si — ſeiner Suͤnde ſeine Luſt und Freu⸗ 
1% at. = : 

144. "Denn fo wir von Diefer Suͤnde 
Hams recht und eigentlich reden tollen, 
muͤſſen wir fehen auf Die Erbfünde, dasift, 
muͤſſen auf Die Unart und Bosheit feines 
Hertzens ſehen. Denn er, alsein!Sohn, 
würde nimmermehr feines trundfenen Bas 
ters gelachet haben, mo er nicht zuvor die 
Ehre und Reverentz, Damit fich Die Kinder 
gegen ihre Eltern nad) GOttes Gebot 
verhalten follen, aus feinem Hertzen gelaß 
fen hatte | 

145. Wie derohalben Noah vor der 
Suͤndfluth von dem mehrern Theil der 
Welt für einen Narren gehalten, für eis 
nen Keger verdammet, und als ein unfine 
niger Menfch iſt verachtet worden; alfo 
verlachet ihn alhier fein Sohn, alg einen 
Narren, und verdammet ihn als einen 
Sünder, Und weil zugleicy der Kirche, 
weltlich und Haus⸗Regiment Noah En 



auf feinem Hals hatte, und mit vielen 
Sorgen, Mühe und Arbeit beftellen mu⸗ 
fie, ift eg fein Zweifel, er wird viel ge 

thaͤn haben, daran fich fein ftolger, praͤch⸗ 
tiger und vermeffener Sohn wird geargert 
haben; der Sohn aber ſich ſolcher feines 

Hertzens Unart, bie fich nun uber Des Va⸗ 
ters öffentlicher Sündean Tag giebetund 
heraus bricht, nicht hat mercken laſſen. 

146, Wenn man alfo auf dieſen Ur- 
forung aller Sünden , nemlidy die Erb- 
fünde, fichet, und Daraus Hams bel 
that richtet, fo findet fich erit und wird 
Elar, mie eine feheusliche That folches ge 
wefen fen , Die Ham über feinem Dater 
begangen hat, Denn zu einem Ehebre, 
cher oder Todtſchlaͤger wird niemand, er 
‚habe denn zuvor die Furcht GOttes aus 
feinem Hertzen gelaffen; wie fich ein Schuͤ⸗ 
fer nich eher mider feinen Lehrmeifter auf 
Iehnet, ex habe denn zuvor alle Ehre und 
Reverentz, fo ein Schüler feinem Schul, 
meifter fehuldig ift, abgelegt und von fich 
geworfen. So ſaget Der viergehente Yfalm 
v.2: GOtt babe erftlih vom Sim» 
mel herab gefehen auf die Menſchen⸗ 
Kinder, ob jemand Flug wäre, und 
nach GOtt fragete, Da er aber niemand 
erfehen habe, fpricht er weiter, es fey 
keiner gewefen, der Gutes thäte, 
— untuͤchtig geweſen, und 
a M er a Neal und mif 
er Fauſt, und dafe ich gefürchtet 

Os keine Sucht gewefen er e m 
147. Gleich alfo hat ſich Ham auch für 

weiſe und heilig gehalten , und viel Din, 
ges, fo der Vater gethan hat, für böfe 
oder narrifh) in feinem Sinn angefehen 

‚ und geachtet. Welches nicht allein anzei- 
get, daß Ham in feinem Hersen feinen 
Vater verachtef , fondern auch GOttes 
Gebot vergefien und verachtet habe, Daß 

— 

alſo dem boͤſen und ungerathenen Sohn 
nichts mehr fehlet, denn, daß er auf Gele⸗ 
genheit trachte, die er als zu einem Zeug⸗ 

niß fuͤhren, und dadurch ſeines Vaters 
Suͤnde und Thorheit offenbaren und ruͤch⸗ 
tig machen moͤge. Darum lachet er ſei⸗ 
nes Vaters nicht, wie ſonſt ein Kind ei⸗ 
nes Trunckenen lachet; berufet auch nichh 
ſeine Bruͤder, als zu einem laͤcherlichen 
und kurtzweiligen Spectackel; ſondern ge· 
het damit um, daß jederman dieſen Fall 
fuͤr ein klares Zeugniß halten ſolle, daß 
Gott feinen Vater verlaſſen, und ihn da⸗ 
für angenommen habe. Darum traͤget 
er dieſe Sünde feines Vaters aus, und 
bringef fie unter andere. Denn, wie ich 
vorhin (F. 142.) gefaget habe, ift er nicht 
ein Knabe von fieben fahren, fondern zum 
mwenigften bey feinen hundert Jahren ge 
weſen. 

148. Dieſe Unart koͤmmt eigentlich gus 
der Erbſuͤnde, die machet vermeſſene, ſtol⸗ 
tze und uͤber alle Maaſe weiſe Leute; ſo 
man doch, wie Paulus Roͤm. 12, 3. ver⸗ 
mahnet, maͤſig von ſich halten ſoll, 
nach dem Maaſe, ſo GOtt einem jeg⸗ 
lichen Glaͤubigen ausgetheilet hat. 
Aber innerhalb dieſem Magſe laͤſſet Die 
Erbſuͤnde Ham nicht bleiben; darum vermiſ⸗ 
ſet und unterſtehet er ſich, uͤber ſein Maas, 
des Richtens gegen ſeinen Vater. Gleich⸗ 
wie wir Diefesauch an Abfolon fehen. Denn 
che derfelbe einen Aufruhr rider feinen 
Vater erreget, urtheilet er unbillig von 
feinem Regiment. Und diefem Mißfal- 
len, daß ich es alfo nenne, welches er aus. 
des Vaters Megierung fchopffet , folget 
darnach eine öffentliche Verachtung, oͤf⸗ 
fentlicher Srevel und Gewalt wider feinen 
Dater, damit er ihn gedencket zu unter 
drücken, 2 Sam. 15, 3. ſeqqa. Weilnun 
Hams Herb ſolches Gifts, das er, gleich” 
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fam als eine Spinne , aus feinem Dater, 
‚als aus einer fihönen Roſe, gefogen hat, 
soll it, fo folget auch eine ſolche Frucht 
daraus. 

149. & 
pel des Aampffes, welcher von Anfang 
der Welt geweſen it swifchen der Kir⸗ 
che, und dem Satan und feinen Glied» 
mafen , nemlich den Heuchleen und fal- 
(hen Brüdern. Darum man denn Diefe 
hat Hams nicht auf ein Kinderfpiel deu⸗ 
ten ſoll, fondern auf den allerbitterfien 
Haß und Groll des Satans , damit er) 
feine Gliedmafen rüftet und reitzet wider 
die rechte Kirche, und fonderfich wider. die, 
{0 im Predigtamt feyn, Daß fie auf aller- 

 Iey Selegenheit genaue Achtung geben, ob 
etwas an ihnen und ihrem Amt zu laͤ⸗ 
fern fey. ; 

150, So fehen wir , Daß jeßiger Zeit 
die Papiſten nichts anders vorhaben, Denn 
Daß fie, aus Fleiß und Vorſatz ung zu IA 
ſtern, auf unfer ganges Leben und Wan—⸗ 
def Aufmercken haben. Wenn wir dero- 
halben zu Zeiten aus menfchlicher Gebrech⸗ 
lichkeit etwas verfehen, (mie wir denn war» 
fich ſchwach feyn , und unfere Noth und 
Sammer auch fühlen und feiden,) fo fal- 
len fie mit Haufen zu, tie Die hungerigen 

- Sue, und wälsen fich in unferm Dreck, 
und machen ihnen daraus Luft und Ergo» 
gungen, mit dem, daß fie, dem Evempel 
des verfluchten Hams nach , unfere 
Schwachheit offenbaren und berüchtigen. 
Denn fie haben eigentlich vechefchaffenen | 

Auslegung des neunten Capitels v, 2.21.22, 

Es erinnern ung aber dieſe Erem⸗ 

Be 
fie Doch andere Dinge zufammen, das fie 
dem gemeinen Pöbel in die Ohren blauen 
und groß aufmusen. e 
.ı51. Bon David weiß man, daß er 

auf allen Seiten mit Feinden und Wider⸗ 
fachern umgeben war, die auf allerley Ge⸗ 
legenheit wider ihn fleißiges Auffehen hat 
ten: denn fie gunneten ihm das Regiment 
nicht, Darzu er Doch von GOtt berufen 
war. Da fich derohalben der ſchreckliche 
Sall, des Ehebruchs halben, mit ihm zu: 
trug, frolocketen und jubilixeten fi. 

152. Diefes aber gehöret uns zur Leh⸗ 
ve. Denn, weil GDEL zu Zeiten auch die 
Frommen und Heiligen irren, und in ſol⸗ 
che Sünden, die entweder an ihnen ſelbſt 
rechte Aergerniſſe ſeyn, oder derfelben 
Schein haben , fallen laffer , follen wir 
ung hüten , Daß wir nicht dem Exempel 
Hams nachfolgen, und fie Darum bad 
richten. Denn Ham hatte vorlangfi ſei⸗ 
nen Vater verachtet 5 hier aber hebet er 
an, und thut es öffentlich, halt es dafür, 
fein Vater, der alte Narr, ſey gang und 
gar vom Heiligen Gert verlaffen , finte- 
mal ex ſich nicht für; Trunckenheit gehuͤtet 
hatte: fo doch ihm allein der Kirche Re— 
giment, Policey und Haushaltung auf 
dem Halfe lag. Aber, o Duarmer Ham! 
wie groffen Ruhm halt. du hier erlaufen, 
der du nun allererjt findeft, was du gefus 
chet haft, nemlich ein Gift in der aller, 
ſchoͤnſten und lieblichſten Roſe. 

153. Darum ſey GOtt gelobet und ge⸗ 
benedeyet in Ewigkeit, der ſeine Heiligen 

ernſten Hunger und Durſt nach unſern recht wunderlich fuͤhret, Pſ.a,4. Denn, 
Aergerniſſen. Und da fie ung ſchon von weil ex fie ſchwach ſeyn und fallen laͤſſet, 
GOttes wegen Feines Ehebruchs , noch laͤſſet fie vol feyn von Mißfallen und: Aer⸗ 
Todtſchlags, noch Irrthums bezuͤchtigen gerniß, alſo, daß ſie die Welt richtet und 
koͤnnen, ohne was fie mit Lügen thun; wie verdammet, vergiebet er ihnen ſolche 
ſie denn, als ein unverſchaͤnter Haufe, Schwachheit, und erbarmet ſich ihrer; 
für Feiner Luͤgen Scheu tragen: fo klauben wiederum aber laͤſſet er die andern, A 
nnd: f 9 \ 
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ſich dimchen laffen, fie feyn Engel, dem 
Teufel, und verwirfet fie gaͤntzlich. Und 

ihrer Schtwachheit und 

ee. 
nem. wu. 

iſt alfo diefeg der erfte Nutzen dieſer Hi⸗ 
fiorie, den die Frommen daraus nehmen 
ſollen, nemlich einen en Troſt in 

Gebrechlichkeit, 
dieweil fie ſehen, Daß auch die allerheilig— 
ften Leute zu Zeiten, aus gleicher Schwach⸗ 
heit und Gebrechlichfeit, grob und greu—⸗ 
lich gefallen feyn. 

IV Theil, von dem Hoeh und feinem Sal, Ri; 
Fame, daß fie irreten und fielen , ung dat» 
an nicht argern, fondern gedencken, daß 
fie Menfchen ſeyn, und es dafür halten, 
daß GOtE mit feinen Heiligen wunderlich 
umgehet, und will, daß fich die Gottlo— 
fen an ihnen Argern und auf fie foilen ver» 
bittert werden ; tie Mofes den Süden 
draͤuet, SMof, 32,21. daß fie GOtt 
an einem naͤrriſchen Vold erzürnen 
wolle, Denn, meil fie durch die gantze 

154: Zum andern, ift diefe Hiftorie| Zeit ihres Königreichs die Propheten nicht 
auch ein Exempel göttlichen Schre; 
ckens und Gerichts, Daß wir ung Hams 
Gefahr eine Aßarnung feyn laffen , und 
uns nicht unterftehen bald zu richten, wenn 
ir gleich fehen , daß eine weltliche oder 
geiftliche Obrigkeit, oder auch die Eltern 
irren und fallen. Denn wer weiß, warum 
Gott folches thut? Und, obmantoolfol- 
che Falle nicht vertheidigen noch entfchul- 
digen fol, fo fehen wir doch, daßfie fehr 

hören wolten, fo richtete ihnen GOtt ein 
folch Aergerniß an, daß er fie, fo da ein 
weiſes und heiliges Volck feyn wolten, 
darzu die Verheiſſungen hatten, und der 
Baͤter und Patriarchen Nachkommen 
waren, verwirfet, und an ihre Staͤtte 
erwaͤhlet den Dreck und Grundſuppe der 
Welt, ein naͤrriſch Volck, und das nicht 
GOttes Volck war; das iſt, ohne GOt⸗ 
tes Erkaͤnntniß, Gottesfurcht und Reli⸗ 

dienen, Die Frommen damit zu troͤſten, gion, ohne Gottesdienſt, goͤttliche Weis—⸗ 
dieweil fie zeugen und Ichren , daß GOtt | heit und Wort war. Diefes Aerger⸗ 
feinen Heiligen ihr Straucheln und Fal⸗ niß hat die Süden toll und unfinnig ge 
fen zu gute halten Fan, auf daß, wenn wir macht. 
auch mit Sünden übereilet werden, wir 157. Denen Papiften wird es gleich - 

auf GOttes Barmbersigfeit hoffen, und alfo auch ergehen: es wird fie ein Aerger⸗ 
nicht verzagen. niß treffen, dem weder zu rathen noch zu 

155. Aber folcher Troſt und IArsney | helfen wird feyn, tie dem Ham; welcher, 
der Srommen ift den Gottlofen ein laufe | nachdem er die Ehre und Gehorfam gegen 
res Gift. Denn die füchen und fragen 
nicht darnach, wie GOtt Iehret und troͤ⸗ 
ftetz Darum feyn fie auch nicht werth, daß 
fie GOttes Herrlichkeit an feinen Heiligen 
fehen ſollen. Denn fie fehen auf nichts 
anders, denn auf dis, Dadurch fie geaͤr⸗ 
gert und gefangen werden, auf daß ſie da⸗ 
hin fallen, und endlich durch fich ſelbſt 
umkommen. 

156. Darum ſollen wir ob der Ehre 
und Reverentz unſerer Alten und Vorfah⸗ 

der, Sem und Japhet, nicht nach, — den 
ren beruhen und veſt halten; und da ee ja 

Gott und feinen Vater von fich laͤſſet, 
und meynet, er wolle die Kirche beffer ve 
gieren Fönnen, darüber auch feinen Bas 
ter heimlich entweder verlacher, oder ver 
dammet, in ein ſolch Spectackel hier ge⸗ 
raͤth, daß er auch bey andern darthut und 
beweiſet, was er fuͤr Ungehorſam, Unehre 
und Verachtung in ſeinem Hertzen gegen 

ſeinen Vater trage. 
158. Dieſem gottloſen Vornehmen und 

Ungehorſam folgen die andern zwey Bruͤ⸗ 



es und ihres Vaters. 
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dern bleiben in der Ehreund Furcht GOt⸗ 

wol das Aergerniß, Daß der Dater trun 

cken if, und da blos auf der Erde, ohne 
alle Scham, mie ein Kind lieget; fiever- 

‚ftehen auch, wie ein ſolch Laſter gar nicht 
gezieme, und fehr übel anfteheeinem, dem 
die Kirche und meltlich Regiment befohlen 
ſey: fie laffen ihnen aber Darum Die Ehre 
und Reverentz, ſo Die Kinder einem Va— 
ter ſchuldig ſeyn, nicht nehmen, fondern 
überwinden dieſes Aergerniß, decken aud) 
zu, und beſchoͤnen gleichfam dieſe Schwach⸗ 
heit ihres Vaters mit dem, Daß fie rück 
lingshinzu gehen, und des Vaters Scham 

mit einem Kleid bederfen. Eine folche auf, 
ferliche, und warlich liebliche Reverentz 
wuͤrden fie ihrem Vater nicht bewieſen har 
‚ben, wo ſie nicht inwendig im Hertzen recht 
gegen GOtt waͤren geſinnet geweſen, und 
ihren Vater Davor gehalten haften, daß 
er aus göftlicher Kraft zu einem Hohen⸗ 

-  priefter und König gefeget waͤre. 
159. Darum wird ung gar ein ſchreck⸗ 

lich Epempel in Ham vorgehalten, der mit 
fo wenigen inder Sundfluth erhalten wat, 

und nun aller Gottesfurcht fo gar vergiffet. 
Und ift ſehr gut, Daß man fleißig nachden⸗ 

cke und betrachte, wie er doch zu folchen 
Unfall gerathen ſey. Denn dieauflerlichen 
Sünden, die man mit dem Leib begehet, 
müffen erftlich im Hertzen gefehehen; alfo, 
daß, ehe denn die Sünde in das Werck 
koͤmmt, Das Herg vom Wort und Got⸗ 
tesfurcht abfällt, ihm nicht kennet, oder 
nah ihm fraget, wie der 14. Pſalm 
v. 2. faget. Wenn nun das Hers alſo fie, 

het, daß es des Wortes nicht achtet, dar⸗ 
zu die Diener deſſelben und Propheten 
Gottes verachtet, fo folget Ehrgeitz, Hof⸗ 
fart, Verleumden, Haß und Groll wi⸗ 
der die, ſo eines ſolchen Hertzens Luſt und 

"Auslegung des neunten Capitels, v. 20. 21. 22. 

Und fehen zwar 

— 
Bol hindern und aufhalten, bisend» 
lich nad) Hohn und Schmach auch) Todt⸗ 
ſchlag und Blutvergieffen folge. 

‚160. Darum follendie, fo entweder die 
Kirche regieren, oder weltliche Aemter fuͤh⸗ 
ren wollen, mit allem Sleiß an dem feyn, 
und darum Gott täglich anrufen, Daß 
fie in Demuth bleibenmögen. Denn date 
zu, Daß mir ung folches fleißig follen an⸗ 
gelegen ſeyn laſſen, ſollen uns folche Hir 
ſtorien verurfachen und erwecken, 1 Co⸗ 
rinth. 10,6. 11. dieweil wir ſehen, Durch 
was Urſach und Gelegenheit in einen ſo 
ſchrecklichen Fall Ham gerathen iſt. 

161. Und ſollen uns alſo, wenn wir ſe⸗ 
hen, daß die Heiligen fallen, nichts aͤr⸗ 
gern laſſen, viel weniger uͤber anderer 
Schwachheit ſtoltzieren und frolocken, als 
waͤren wir ſtaͤrcker, weiſer und heiliger: 
ſondern ſollen vielmehr ſolche Faͤlle und 
Suͤnden helfen tragen, bedecken, auch 
ſchmuͤcken, beſchoͤnen und entſchuldigen, 
ſo viel wir koͤnnen, und bedencken, daß 
dis, fo ein anderer heute leidet, viel» 
leicht morgen auch über uns ergehen Fan. 
Denn wir find eine Maſſe und allevon eis 
nem Steifeh geboren. Darum follen wir 
vielmehr lernen vie Kegel St. Paulı 1Co⸗ 
rinth. 10,12, daß der, fo da ſtehet, 
zuſehen ſoll, daß er nicht falle. Denn 
alſo haben die anderen zwey Bruͤder ihren 
trunckenen Vater angeſehen, daß ſie ge⸗ 
dacht haben: Siehe, unſer Vater iſt durch 
einen Fall und Schwachheit uͤbereilet wor⸗ 
den; aber GOtt iſt in feinen Heiligen wun⸗ 
derbarlich, die er zugeiten uns zum Troſt fal⸗ 
len laͤſſet, auf daß, wenn wir von derglei⸗ 
chen Schwachheit und Gebrechlichkeit um⸗ 
gangen und uͤberfallen werden, mir nicht 
verzweifeln, a 

162. Diefer Weisheit folfen wir auch 
folgen. : Denn obſchon andere ren in 
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fündigen, haben wir darum nicht Macht | vufes warten, fondern forgen und trach⸗ 
ſie zu richten: fie ftehen oder fallen, fo | ten nach nichts anders, Denn nad) ‚Ehre 
ſtehen und fellen fie ihrem HKEren, | und Reichthum; ber Kivche aber nehmen: 
Roͤm. 14,4. So uns aber jemandes Fall] fie ſich nichts an, fondern laſſen ſie jaͤm⸗ 
und Irrthum mißgefallet, (wie denn war- | merlic) zerfallen, Die reine rechtſchaffene 
lich viel Fälle und Sünden oft vorlaufen, Lehre verdammen fie, und lehren Abgöfe 
Die man weder entfchuldigen und verthei⸗ terey. In Summa, auffer ihrem Amt 
digen foll noch kan,) -follen wir ung dejio‘] feyn fie Elugz was aber ihren Beruf ans 
fleißiger vorſehen, daß ung dergleichen] betrifft, Darinnen feyn fie die allerunver⸗ 
nicht widerfahte: aus Hoffart aber, Ver⸗ſtaͤndigſten, welches Laſter in: der Kirche 
achtung und Vermeſſenheit, ſollen wir | den allergröften Schaden thut. 
niemand richten, Denn dieſes iſt eigent// 165, Dieſes iſt der erfte Theil von die⸗ 
lich eine. Unart und Gebrechen der Erb» | fer Hiſtorie, welchen Moſes allein hat 
ſuͤnde, daß man uͤber fein Maas klug ſeyn, beſchreiben wollen; fo es doch gewiß 
und aus anderer Suͤnde und Irrthum der ift, daß Noah, als ein gerechter und 
Gerechtigkeit Lob erjagen und erlangen frommer Mann, mit vielen hoben und 
will, | 1 tvefflichen Tugenden iſt begnadek und ge 
163, Ufo feyn wir auch zwar daß ich zieret geweſen, und groffe Dinge, zugleich 

ung zum Exempel fege] armeundfchrwache | in der, Kivche und weltlicher Regierung, 
Suͤnder, und bekennen herglich gern, ale | ausgerichtet hats Denn eine Bolicey, oder 
die wir Menſchen ſeyn, daß unſer Leben weltlich Regiment, und Kirche, Fan ohne die 
und Wandel nicht allezeit ohne Aergerniß allerhoͤchſte Geſchicklichkeit nicht beſtellet 
iſt. Weil wir aber ſolche Gebrechlich⸗ werden, und tragen ſich bey dieſen zweyen 

keit mit unſern Widerſachern gemein har! Ständen (daß ich vom Haus / Regiment 
ben Lund fie ja ſowol ſtraͤflich ſeyn, als | nichts ſage,) oft zu Urfachen vieler und. 
wir], fo thun wir doch, was unfer Art] groffer Gefahr. Denn der Teufel, dev: 
von ung fordert. Wir pflangenund breiz | ein Lügner und Mörderift, iſt dieſen bel 
ten aus GOttes Wort, lehren und unter» | en Regimenten, der Kirche und Policep, 
richten Die Kirche, (trafen und beffern was | auf Das allerbitterfte feind. 

fündlic) iſt ¶ vermahnen zur Beſſerung, 166. Vor allen folchen herrlichen Wer ⸗ 
tröften die Schwachen, ſchelten und fira- | cken gehet Mofes über, und beruͤhret fie 
fen Die Ruchloſen und Unbußfertigen , und | auch nicht mit einem Wort.  Dasallein, 
was des andern mehrift, fo unfer Amt, wie Noah truncken worden und von ſei⸗ 
uns. von GOtt aufgeleget und befohlen, | nem jüngiten Sohn verſpottet ſey, erzeh⸗ 
von uns erfordert, J feter, als fir ein ſonderlich Exempel, dar⸗ 
164. Dargegen thun unſere Widerfa- | aus die Frommen lernen follen der Gna⸗ 
her alſo: Erſtlich trachten ſie nach nichts | de und Barmhertzigkeit GOttes trauen; 
anders, Denn auf Heucheley, daß fie für | die Hoffärtigen.aber, und die groffe und 
heilig wollen angefehen und geachtet feyn : | fonderliche Andacht, Heiligkeit und Weis⸗ 
darnach ſtaͤrcken und beſchweren fie ihre | heit vorgeben, follen daraus lernen GOtt 
gemeine Schtwachheit mit den alfergröften | fürchten, und ſich, andere vermeßlich zu 

- Sünden, in dem, daß fienichtihres Be] richten „enthalten. Denn GOtt iſt wun⸗ 
- utheri Ausl. 13. Moſ. Bd. Pop Rp nn ee der⸗ 
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v. 26. Und er ſprach weiter: 
Gelobet fey GOtt der SErr des 
Sems; 

Sieſes ſeyn wey groſſe und treff 
ac liche Prophezeyungen, die 
man wohl betrachten ſoll: 

denn fie gehören auch aufunfere Zeit, wie⸗ 
mol fie von ven Süden meifterlich verfäl, 

Denn weil fie fehen, daß 
Ham drenmal verfluchet wird, ziehen und. 
deuten fie —— auf ihres Volckes Ruhm, 
und. machen ihnen Daraus eine Zuſage ei⸗ 
ner feiblichen Herrſchaft und weltlichen 

Reichs 

und Cangan ſey fein 
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Meichs. So doch viel eine andere Urſach |fegen, und daran als ein Siegel hefften. 
ift, Daß der Fluch fo oft wiederholet wird, 
nemlich, daß GOtt folches Ungehorſams 
und Verachtung der Eltern nicht vergef- 
fen, noch fie ungeftvafet laffen Fan: denn 
er will, daß man die Eltern und Obrig- 
keit ehren fol, er will auch, Daß manden 

Alten gebührliche Ehre und Reverentz er 
zeigen ſoll; wie er zMoſ. 19, 32; gebeut, 
dafs man vor einem grauen Haupt auf 
fteben foll, und von den Dienern Der 
Kirche faget er: wer euch verachtet, 
der verachtet mich, Matth, 10, 40. 
Luc. 10, 16, 

175. Wenn derohalben die Kinder den 
Eltern ungehorſam werden, ſo iſt es ein 
gewiß Zeichen, daß der Fluch und Ungluͤck 
nicht weit iſt; wie deß auch ein Zeichenund 
Vorbot iſt die Verachtung des Predigt 
amtes, und der Obrigkeit. Denn da 
man in der erſten Welt begunte die Patri⸗ 
archen zu verlachen, und ihr Anſehen zu 
verachten, folgete darauf die Suͤndfluth: 
und da im Volck Juda der Juͤngere an⸗ 
hub ſich wider den Alten zu legen, und 
ſtoltz zu ſeyn, wie Eſaiaͤ am 3,5. ſtehet, 
fiel Izruſalem dahin, und Juda lag über 
einem Haufen. Wo derohalben folche 
verderbte Sitten im Schwang geben, da 
magft du gewiß fehlieffen und Fühnlich fa- 
gen, Daß davon Unglück und Unfall nicht 
weit fen. Darum babe ich billig groffe 
Sorge und Furcht, es werde Deutfchland 
fehr übel gehen, meil darinnen alle Zucht 
und Ehrbarkeit fo verderbet und böfe iſt. 

176. Hier foll man aber auch die Ne 
gel mercken, welche die Erfahrung felbft, 
und die heilige Schrift anzeiget; nemlich, 
daß, weil GOtt mit Der Strafe inne hält 
und Die verzeucht, er von Der Ißeltverla- 
chet, und Luͤgen geftvafet wird. Dieſe 
Megel follen wir zu allen Prophezeyungen 

Alſo hoͤret Ham wohl, daß er verfluchet 
wird; weil er aber den Fluch fo bald nicht 
fuͤhlet, verachtet er und verlachet ihn mit 
Sicherheit. 

177. Alſo hat die erſte Welt Noah ver- 
lachet, Da er von der Suͤndfluth predigte, 
Denn fo fie hätte glauben Eönnen, Daß 
folche Strafe vorhanden und nahe waͤre, 
meyneft du nicht, Daß fie fo ficher nicht 
wuͤrden fortgefahren, fondern vielmehr 
ihr Leben gebefjert, und Buſſe gethan has 
ben? Und hatte Ham alfo diefes, ſo er von 
feinem Vater horet, auch) für wahrhaftig 
gehalten,fo hatte er zur Barmhertzigkeit feine 
Zuflucht genommen, und um Gnade und 
Verzeihung feiner gethanen Sünde gebe⸗ 
ten. Derer aber thut er Eines, fondern 
ſcheidet fchier viel lieber, aus groffem Stoltz 
und Hoffart, von feinem Dater, und zeucht 
gen Babylon, und bauet dafelbft mit fer 
nem Sefchlecht eine Stadt und Thurn, 
und wirft fich auf zum Herrn über gang 
groß Aften, | 

178. Was ıft aber die Urſach folcher 
Sicherheit ? Keine andere, Denn dieſe, 
daß die göttlichen Prophezeyungen fihab 
fein glauben, und nicht fü bald fühlen und 
erfahren laffen, Und gefchiehet das zu bey» 
den heilen, nemlich in den Verheiſſun⸗ 
gen, fo die Prophezeyhungen in fi) has 
ben, ja ſowol, als in den Bedrauungen, 
Darum fiehet Das Fleifch und die Vernunft 
allezeit auf das Widerſpiel, daffelbe halt 
fie fuͤr wahrhaftig. 

179. Alſo wird Ham zwar von ſeinem 
Vater verfluchet, hat aber gleichwol un⸗ 
fer ſich den groͤſten Theil der Welt, und 
richtet groſſe Koͤnigreichean. Wiederum, 
werden Sem und Japhet geſegnet; wenn 
du ſie aber mit Ham vergleicheſt, ſo ſeyn 
ſie eigentlich Bettler gegen ihm mit ihrem 

Ppp3 Geſchlecht. 
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Geſchlecht. Wie Ean Denn diefe Bropher| Doch, mie eine jämmerliche Dienftbarkeit 
Feyung wahr feyn? Antwort: Diefe und 
andere Prophegeyungen alle, fie verheif, 
‚fon oder dräuen, feyn mit der Vernunft 
nicht zu begreiffen, laffen fic) auch fo bald 
nicht fühlen, fondern werden allein ver 
ftanden durch den Glauben. Denn GOtt 
ſchiebet ſowol die Strafen als die Beloh— 
nungen auf, darum gilt es Auswartens; 
denn wer da beharret bis an das En, 
de, der wird felig; wie Chriftus faget 
Matth.24, 13. 
180. Stehet doch ohne Das der From⸗ 
men ganses Leben allein auf dem Glau⸗ 
ben, und in der Hoffnung. Denn fo du 
deinem eigenen Verſtand, oder den Wer⸗ 
cken felbft und Exempeln der Welt nach 
ſchlieſſen mwilt, fo wirſt du in allen das 
Widerſpiel finden. Denn Ham wird ver 
fiuchet , und bleibet Doch allein Herr: Sem 
und Japheth aber werden gefegnet, und 

muͤſſen gleichtwol den Sluch allein tragen, 
und auf mancherley Weiſe geplaget wer⸗ 
den. Weil derohalben GOtt nach der 
Laͤnge zugleich Derheiffungen thut und 
dräuet, fo muß man im Ölauben auswar⸗ 
ten. Denn obwol die Weiffegung, 
wie Habacuc Cap. 2,3.faget, verziehen 
wird, fo wirdfiedoch gewißlich kom⸗ 
men und nicht auffen bleiben, 
181. Darum wird ung hier gar ein groſ⸗ 
fer Zorn des Heiligen Geiftes vorgehalten, 
da er von Ham faget, er folle feyn ein 
Knecht aller Knechte, Das ıft, unter 
allen der verachkefte und geringfte Knecht. 
Wenn du aber die Hiftorie befieheft ‚ wirft 
du,finden, daß er im Lande Canaan ein 
Herr iſt; Abraham aber, Iſaac, Jacob, 
und die andern ihre Nachkommen, ſo den 
Segen haben, wohnen unter den Cana⸗ 
naern, wie Knechte; und weil Hams 
Nachkommen die Egypter ſeyn, ſo ſiehe 

Iſrael unter denſelben tragen muß. 
182. ie iſt denn das wahr, daß Ham 
verfluchet, und Sem geſegnet iſt? Alſo 
iſt es wahr, Daß man auf die goͤttliche Zur 
ſage und Draͤuung hat warten muͤſſen. 
Dieſer Verzug aber geſchiehet darum, auf 
daß erſtlich die Gottloſen ihr Maas erfül- 
fen, und man GoOtt nicht firafen Eönne, 
oder Schuld geben, Daß er nicht zur Buf 
fe und Belehrung Zeit und Naum gelaffen 
habe, Weil ſich aber die Frommen um 
ter den Gottlofen leiden, und denen, Die 
Doch Die rechten Knechte felbft feyn , als 
Knechte Dienen müffen, werden fie dadurch 
verfücht und geubet, zur Stärkung und 
Mehrung ihres Glaubens, und der Kiebe 
gegen GOtt; auf daß fie Durch viel Leiden 
und Verfolgung unterwiefen werden, und 
wenn fie alfo zugerichtet und unterwiefen 
feyn , Die Verheiffung endlic) erlangen. 
‚Denn da die Zeit erfüllet war , Eonte 
Hams Gefchlecht fo ſtarck und gemaltig 
nicht feyn, daß fie nicht Sems Wachfom» 
men hatten muffen weichen. Da denn 
diefer Fluch, fo von Ham felbft, und fei- 
nem gangen Geſchlecht, fo eine lange Zeit 
fo gar tapffer verachtet, und nicht geglaus 
bet war, erfüllet worden ıft. 

183. Mit uns gehet es jetziger Zeit fchier 
auch alſo zu. Die rechte Lehre und rech⸗ 
ten Gottesdienſt haben wir, darum mir 
auch uns ruͤhmen koͤnnen, daß wir die 
rechte Kirche ſeyn, und die Verheiſſun⸗ 
gen des geiſtlichen Segens in Chriſto ha⸗ 
ben. Weil aber unſere Lehre des Pabſts 
Kirche verdammet, ſo wiſſen wir, daß 
dieſelbe Kirche nicht Chriſti, ſondern des 
Teufels iſt, und er wahrhaftig ein Knecht 
aller Knechte iſt, wie Ham. Und weiſet 
dennoch das Werck an ihm ſelbſt aus, daß 
der Pabſt gewaltig, und ein Herr iſt, nr 

aber 
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aber ſeyn Knechte, und Feg⸗Opffer, tie 
es Paulus ı Eor.4,ız.nennet. 
184 Was follen denn wir arme und 
geplagte Leute thun? In unferm Hertzen 
follen mir ung tröftender geiftlichen Herr⸗ 
fchaft, das ift, deß, daß wir wiſſen, daß wir 
Vergebung der Sünden und einen gnaͤ⸗ 
digen und verföhneten GOtt durch Chri- 
ftum haben, bis fo lange auch der leibliche 
Segen fomme am Süngften Tag. Wie⸗ 
wolmir ein, Stücflein der Teiblihen Er⸗ 
löfung auch in diefem Leben fühlen. Denn 
weil fich Die Tyrannen mit Halsftarrigkeit 
rider Das Evangelium legen, werden fie 
ganglich ausgeroftet von der Erde, 

185. Alſo ift nach allen Königreichen 
der Melt Testlich auch gefallen und zu 
grund gegangen das Roͤmiſche Meich ; 
des HErrn Wort aber und die Kirche 
bleibef ewig. So bricht des Babits Ge- 

walt Ehriftus auch etwas ab, und ſchwaͤ—⸗ 
chef fie immer ein wenig: Daß er aber gar 
ausgehoben, und ein Knecht aller Knechte 

‚werde, wie Der goftlofe Ham, darzu iſt 
Glaubens und Harrens vonnöthen. In⸗ 
des ift Ham ausgefcehloffen som Reich 
GOttes, und hat eine Zeit lang unter fich 
das Reich der Welt: tie der Pabft von 
der Kirche GOttes ausgeftoffen ift, und 
eine Zeit lang eine weltliche Herrſchaft füh- 

ret, Doch alfo,daß erdie Länge ein. Herr nicht 
bleiben kan h | AR TORTERE, 
186. Einen folchen Proceß führet das 

göttliche Recht: nemlich, = ver Die 
Frommen und Gottesfürchtigen ein Reich 
haben, aber nicht anders, denn im Glau⸗ 
ben, darinnen fie ihnen genügen laſſen an 
dem geiftlichen Segen, daß fie einen gnaͤ⸗ 
digen GOtt, und gewiſſe Hoffnung ha, 
ben des Himmelreichs. Unterdes muͤſſen 
ſie die Gottloſen beſitzen laſſen die Reiche 
der Welt, bis fie GOtt auch leiblicher 

V. Teil. ı) von dem Fluch uͤber Ham ausgeſprochen. | IT - 
Weiſe zerftreuet, unsaber durd) Chriſtum 
su Erben feßet über alle Güter, ; 

187. Weiter zeiget diefe Prophezeyung 
auch an, daß Noah gar reichlich und treff- 
lich mit dem Heil. Geift erleuchtet geweſen 
iſt, dieweil er einmal geſehen hat, daß ſein 
Geſchlecht ewig bleiben wuͤrde: vors an⸗ 
dere, daß Ham mit ſeinem Geſchlecht end⸗ 
lich wuͤrde untergehen, und ſonderlich des 
geiſtlichen Segens darben und beraubet 
ſeyn, ob er wol mit ſeinem Geſchlecht eine 
zeit lang würde Gewalt und Herrfchaft ha- 
en. 
188. Dieſes ſoll man aber verſtehen, 

wie ich droben (Cap. 4. $. 182 185.) 
von Eains Nachkommen gefaget habe, 
Denn ich halte es dafür nicht, Daß Hams 
gantzes Gefchlecht durchaus verdammet 
ſey; fondern, daß die, fo fich zum Glau⸗ 
ben befehret haben, felig worden feyn, nicht 
Aus einer gewiſſen Werheiffung, die zu ih» 
nen fonderlich gefehehen , fondern aus 
der [zufälligen, und] (daß ich alfo rede) 
umfchweiffigen Gnade; wie die Gibeo- 
niter und andere erhalten worden, da dag 
Volck Iſrael das Land Canaan einnahm. 
So ſeyn durch ſolche zufaͤllige Gnade, und 
nicht durch ſonderliche Verheiſſungen, ſelig 
worden, Hiob, Naeman, die Niniviten, 
die Wittfrau zu Sarepta, und andere mehr 
aus den Heyden. 

189. Was hat er aber fuͤr Urſach, daß 
er nicht ſaget, gelobet ſey Sem, ſondern 
ſaget, gelobet ſey GOtt, der HErr des 
Sems? Antwort: Solches geſchiehet 
um des trefflichen und gewaltigen Segens 
willen. Denn er redet hier nicht von ei⸗ 
nem leiblichen oder zeitlichen Segen, ſon⸗ 
dern von dem Segen durch den zukuͤnf⸗ 
tigen verheiſſenen Saamen, welchen er ſie⸗ 
het und verſtehet, daß er fo groß und reich 
ift, daß man ihn mit Worten nicht, errei- 

en, 
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- hen, noch ausreden Fünne, Darum fahr | fonderliche und eigentliche Worte hate 
vet er zu, und dancket GOtt. Und laflet | Noah fegnet, Sem nicht, fondern den 
es fich anfehen, daß Zacharias eben in die- GOtt Des Sems, und dancket ihm, dag 
fes Erempel gefehen, und Demfelben nach⸗ ev Sem ſo freundlich angenommen, und 
geredet habe, da er eben über einem folchen | mit dem geiftlichen Segen, oder Verheiſ⸗ 
Handel fagek, Luc. 1,68: Gelobet fey | fung von des Weibes Saamen, begnadet 
SoOtt, der HErr Iſrael. und gezieret habe. Da er aber auf Japhet 

190. Darum richtet Noah den Segen koͤmmt, gebrauchet er ſolcher Wortenicht, 
zu einer Danckſagung auf GOtt ſelber. Die er von Sem geſaget hat. Damit er 
GoOtt, fpricht er, fey gelobet, der ein eigentlich anzeiget Das. Geheimniß, davon 
GOtt ift des Sems. Als wolte er fa | Paulus Rom zı, 11. fegg. handelt, und 
gen: Es ijt nicht vonnöfhen, Daß ich mer- | Ehriflus Joh. 4, 22. daß das Heyl 
nen Segen über Sem ausbreite, Denn er | von den Juͤden komme, und werden 
ift fchon zusor gefegnet mit dem geiftli- | deflelben dennoch auch) die Heyden 
hen Segen, Er ift fhon zuvor GHOtfes | theilbaftig.,. Denn obwol Sem allein 
Sohn, md wird aus ihm Eommen und | die vechfe Wurtzel und Stamm ift, fo 
gepflanget werden die Kirche, gleichwie fie | werden doch auf diefen Stamm auch ge 
vor der Süundfluth aus Seth gegeugetund | pfropffet Die Heyden, als ein fremder 
gepflantzet ft, Und iſt das fonderlic) | Zweig, und genieffen. mit des Fetten und 
mercklich und deutlich, daß er GOtt, und | des Saftes, der im auserwaͤhlten Baum 
feinen Sohn Sem, alfo nahe zufammen iſt. J N Iren 
bindet, und einen gleichfam dem andern | 193. Diefes Licht fiehet Noah durch 

i den Heil. Geift, und ob er wol Dunckele vertrauet. 
191. Darum muß gar ein trefflich Worte fuͤhret, fo weiſſaget er doc) ſehr 

Licht, und hohes Erkänntnig in Noah | eigentlic), daß des HErrn Ehrifti Reich 
Hertzen geweſen feyn, Daß er fo eigentli» | aus dem Stamm des Sems, und niche 
chen Unterfcheid unter feinen Söhnen ma- | Japhets, in die Welt follgebauet und ge⸗ 

chet. Ham verwirfet er mit feinem Ge | pflanget werden. | 
ſchlecht, ven Sem aber feget er in die Li⸗ 
nie und Ordnung der Heiligen und Der 
Kirche, als auf dem der geiftliche Segen, 
welcher im Paradis durch Den Saamen 
verheiffen war, ruhen folte. Denn dar⸗ 
um lobet der heilige Mann GOtt, und dan- 
cket ihm. er | 

».27. GOtt wird freundlich 
reden mit Japbet, und er wird 

- wohnen in den Slütten des 
Sems, Cangan aber wird ihr 
Knecht ſeyn. 

192, g Nieſes iſt eine wunderbarliche Pro, 
D phezeyung, darum, Daß fie fo ) 

194. Die Süden treiben bier unnüße 
Geſchwaͤtze, und fagen, Daß Japhet bedeus 
te Die Voͤlcker, fo gunachft um Jeruſalem 
herum gewohnet haben, Dieman zum Tem⸗ 
pel und Gottesdienſt zugelaffen bat. No⸗ 
ab aber hat hier nicht viel nach dem Tem⸗ 
pel zu Jeruſalem oder Mofis Tabernackel 
gefraget, fondern er handelt von gröffern 
Dingen, nemlich, von den dreyen Patri⸗ 
archen, fo die gange Welt füllen foltenz 
und faget fonderlich von Japhet, Daß er 
zwar nicht fen aus der Wurtzel des Vol⸗ 
ckes GOttes, noc) Die Verheiffung von 

Ehrifto habe, aber gleichwol werde er une 
da 
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976° % | V. Theil. 3) von dem 
das Evangelium zu diefer Gemeinfchaft | 
und Geſellſchaſt deſſelben Volckes, das 

GOtt und die Verheiſſungen habe, beru⸗ 
fen werden. 

195. Daß alſo in dieſer Prophezeyung 
der Heyden und Juͤden Kirche abge⸗ 
mahlet iſt. Denn Ham wird verwerflich, 
und wird nicht zugelaſſen zu dem geiſtlichen 
Segen vom Saamen, ohne Daß Da etwas 
Durch Die zufällige und umfchweiffende 
Gnade hat gefchehen Eönnen. Japhet 
aber, ob er wol die Berheiffung vom Saa- 
men nicht hat, wie Sem, fo Eriget er doc) 

Vertroͤſtung und Hoffnung,daßesmitihm 
darzu kommen foll, daß er in. die Gemein 
[haft Der Kirche einverleibet werde. 
Gleichwie wir Heyden, Die wir Japhets 
‚Kinder feyn, zwar nicht haben eine Dev, 
heiffung, fo ung fonderlich. gefchehen fey : 
aber doch gleichwol in die Verheiſſung, 
D den Süden gefcheben ift, mit eingefchlof, 
en werden. Denn wir feyn verfehen in | 

‚bie Gefellfchaft der Heiligen, des Wolckes 
GOttes. Und iſt folches nicht um Sem ! 
und Japhet, fondern um ihrer Nachkom⸗ 
men willen gefchrieben, 
‚196. Hier fehen wir aber, was da fey 

die Urſache, darum Die Juͤden folchen 
Ubermuth und Ruhm von ſich treiben, 
Denn fie fehen, daß ihr Water Sem die 
DVerheiffung des emigen Segens durch 
Ehriftum allein Hat. Aber darnach feh⸗ 
len fie in dem, Daß fie meynen, die Der, 
heiffung werde ererbet und erlanget nach 
dem Fleiſch, weil fie der Vaͤter Kinder 
feyn, und nicht vielmehr Durch den Gau 
benz wie Paylus diefen Zert meifterlich 
handelt in der Epiftel zun Roͤmern Eap.. 
9, 6. nemlich, Daß die nicht Abrahams 
Ainder ſeyn, Die nach dem Sleifc) 
‚von Abraham herkommen, fondern’ 

Lutheri Ausl. 1B.Moſ. I. Band, 

Segen uͤber Japhet. 977 
die da glauben, wie Abraham geglau, 
betbat, Gal.3, - 

197. Eben dieſes zeiget Mofes hier 
auch heimlich an, weil ex Elar faget : Ge» 
lobet fey GOtt, der SErr des Sems, 
Denn damit zeiget er an, daß die Berheif 
fung nirgend anderswo fey, denn da der 
HErr iſt des Sems. Darum wird auch 
ein Juͤde dieſer Verheiſſung nicht theilhaf⸗ 
tig, er habe denn den GOtt des Sems; 
das iſt, es ſey denn, daß er glaͤube. So 
wird auch Japhet nicht theilhaftig der 
Verheiſſung, es ſey denn, daß er wohne in 
den Huͤtten Sems; das iſt, es ſey denn, daß 
er mit in der Gemeinſchaft und Geſellſchaft 
— deſſelben Glaubens ſey, welchen Sem 
at, 
198. Darum ift dag gar einehohe und 

freffliche Verheiſſung, die da gehöret und 
reichet bi8 an der belt Ende, Aber, 
wie wir gefaget haben, Daß fie Denen allein 
wiederfähret,, fo da haben den GOtt 
Sems, oder fo da glauben; alfo gehöre 
auch der Fluch denen allein, Dieim gottlo⸗ 
fen Weſen des Hams bleiben und behar⸗ 
ven. Denn diemeil diefes Noah nicht 
als ein Menfch, aus feinem eigenen Ver⸗ 
ftand und Gedancken, fondern aus dem 
Geiſt GOttes redet, ſo redet er nicht allein 
von dem zeitlichen Fluch, fondern von dem 
geiftlichen und ewigen, und fol der Fluch 
alfo verftanden werden, Daß er nicht vor 
der Welt allein cin Stuben, fondern viele 
mehr vor SOSE. ee u 

199. Wie ich auch oben (E. 4.8.1892. 
ſqq.) sefüget habe von Cains Fluch. 
Denn fo du das Werck und Die Erfah⸗ 
rung anfehen wilt, fo wirſt du befinden, 
daß Kain den leiblichen Segen gröffer ger - 
habt hat, dern Seth. Denn GOtt will, 
daß feine Kirche in der Welt eine folche 
Geftalt haben fol, Daß fie jederman dafür 

Bine u ans 
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fie allein aefallen; die Gottloſen aber fur 
Die angefehen werden, auf welche der Se⸗ 
gen gerathen fy. Darum bauet Cain 

uerſi die Stadt Hanoch, Da indes Seth 
in den Hätten wohnen und fich behelfen 

200. Alſo hat Ham gebauet die Stadt 
Babel,und den Thurm,und eineHerrfchaft 
gehabt weit und breit, da Dargegen Sem 

und Japhet arm waren, und fich kuͤmmer⸗ 
lic) in den Hütten behelfen muſten. Daß 
alfa das Werck und die Erfahrung felbjt 
ausweiſen, daß man die göftlichen Ver⸗ 
heiffungen und Derfluchungen nicht leib- 
ficher Weiſe, von Diefem zeitlichen Leben, 
fondern geiftlich verftehen muß. 

obwol Die Frommen in der Welt gedruͤ⸗ 
cket werden und leiden muͤſſen, fo ſeyn fie 
Doch die allergemifieften Erben und Kin. 
der GOttes. Und obwol dargegen Die 
Gottloſen eine Zeit lang Glück und Wohl⸗ 
farth, Gewalt und Ehre haben, fo werden 
fie doch endlich abgehauen, und verwelcken 
wie das Gras; wie Die Pſalmen an vielen 
Orten lebren. 

201. Es ift aber Hams und Cains 
Werck und Stand einander faft gleich. 
Eain erwuͤrget feinen Bruder; welches 
Werck und That genugfam anzeiget, daß 

in feinem Hertzen Feine Zucht noch Reve⸗ 
rentz gegen feinen Water geweſen ſey. 
Darum wird er auch von feinem Dater 
ausgeftoffen, frit von der Kirche ab, Die 
den rechten GOtt und rechte Gottesdien⸗ 
fie hatte, bauet die Stadt Hanoch, und 
laͤſſet fich weltliche Sorgen und Händel 

gantz und gar einnehmen. Gleich alfo 
- fündiget Ham auch wider feinen Vater, 
weil er ihm weder Ehre noch Reverent 
erzeiget, fondern verachtet und verlachet 
ihn. Da er aber darnach uͤber fich höyer Herrſchaft bringet? darzu er es doch 

— Auslegung des neunten Capitels, v. 27. | 

“ anfehe, als fey der Gottloſen Fluch auf| das Urtheil der Verfluchung, dadurch er _ 
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des Saamens und der Kirche, dieweil er 
nicht, in. eigener Perſon, fondern in ſeinem 
Sohn verfiuchet wird, trit er mit Sicher» 
heit ab von GOtt und der Kirche, und 
zeucht gen Babel, und bauer daſelbſt eine 
Fönigliche Stadt, | 

202. Diefes 
empel, und Der Kirche nöthig. 
zu unferer Zeif, laffen ung der Tuͤrck und 
der Pabſt ruͤhmen vom himmlifihen und 
eivigen Segen, Daß wir die Sehre des Ev⸗ 
angelii haben, und die Kirche feyn, Dar 
zu wiſſen fie auch, wofür wir fie halten, 
nemlich, daß wir beyde, ven Wabft und den 
Tuͤrcken, für den rechten Antichrift halten 
und verdammen. 
auf ihren Reichthum und Gewalt verlaſſen, 
und gantz ficher verachten, mas wir von 
ihnen halten? darnach auch ftarcket fie, 
daß fie fehen, daß unferer fo wenig, darzu 
ſchwach und gering ſeyn. Solches fehen 
wir durchaus auch in den verfluchten und 
verftoffenen oder verbanneten, Eain und 
Hat - Ban | 

203. Und unterweiſen uns ſolche Ex⸗ 
empel, dag wir lernen füllen, daß wir Feine 
gewiſſe noch bleibende Stätte in dieſem 
zeitlichen Leben zu fuchenhaben; fondern, 
daß wir in fo mancherley Fallen, welchen 
Diefes Leben unterworfen, ſehen follen 
auf die Hoffnung deg eigen Lebens, Die 
ung durch Ehriffum verheiffen if. Dies 
ſes ift die einige Furth, darzu mir, gleich» 
tie forgfältige und fleifige Schiff⸗Leute, 
in ſolcher Gewalt der Ungemitter und 
Sturmwinde, allezeit ernſtlich und fleißig 
lencken ſollen. | | 

204. Denn mas gerwinnet der Türcke, 
wenn er gleich die gange Welt unter feine 

nis 

mer⸗ 

fen fehrfeheinbarfiche Er 
Jetzund, 

Siehe aber, wie ſie ſich 
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mermehr bringen wird; Denn Michael 
wird dem heiligen Volck, oderder Kirche, 
Hilfe und Beyftand thun: mie Daniel 
Eap. 10, 13. weiſſaget. Und was hilfet 
es den Pabſt, wenn er gleich der gansen 

- Melt Schäse und Guͤter an ſich bringet? 
wie er es denn etliche hundert Jahr daher 
fleißig | t 
auch dem Tod entlaufen, oder ihnen in 

dieſem Leben einen ewigen und beſtaͤndigen 
Sitz damit zurichten und erlangen? Was 
laſſen wir ung denn dieſen ihren leiblichen 
Segen, oder auch unfern eignen Sammer : 
und Gefahr, groß argern, dieweil fie aus 
der Gemeinfchaft der Heiligen verworfen 
feyn; mir aber werden durch Den Sohn 
Gottes genieſſen der ewigen Guter. 

205. So denn Cain und Ham, alsdie 
Borfahren und Groß-Eltern, der Pabſt 
aber und der Tuͤrcke, als derfelben Nach⸗ 
Tommen, um einer Furgen und geringen 
Wohlfarth willen Diefes Lebens, Das Ur, 
theil der rechten Kirche verachten Tonnen, 
warum Fönnen denn wir auch nicht, Die 
wir die ewigen Güter ſchon in gewiſſer Be⸗ 
ſitzung haben, wiederum ihre Gewalt und 
Urtheil verachten? Denn, Ham kehret ſich 
an dieſen Fluch feines Vaters nichts, ſon⸗ 
dern zuͤrnet noch wider ihn, und verach— 
tet ihn als einen alten Narren: er aber 
gehet hin, und ruͤſtet ſich mit der Gewalt 
der Welt, davon er mehr haͤlt, und es 
ihm laͤſſet lieber ſeyn, denn ſo er von ſeinem 
Vater, wie Sem, den Segen empfangen 

206. Darum geböret diefe Hiftorie da⸗ 
hin, daß wir ung Damit fröften und ſtaͤr⸗ 
den, wenn wir heut zu Tage dergleichen 

auch erfahren müflen: wie ung Denn je, 
Giger Zeit Die Paͤbſte und Biſchoͤfe gar 
tapffer verachten. Was folten, fprechen: 
fie, die bettelifchen Keger thun? denn ihr 

au v. Theil, 3) von dem Segen über Japbet. 

gethanhat. Werden fie darum | 
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Gut und Gewalt machetihnen Muth, und 
bläfer fie aufe Wir aber follen folchen . 
Ubermuth goftlofer Leute geduftig leiden, 
wie Noah von feinem Sohn auch dazu⸗ 
mal gelitten hat, und ung tröftender Hoff 
nung und Glaubens des ewigen Segens, 
a welchem wir wiſſen, Daß fie ihn nicht har 
en. HR, 

207. Droben ($.172.) habe ich gefager 
daß Hams Sünde den Heil. Geift a 
fen beweget und erzürnet habe, daß er ihn - 
auch bey feinem Namen in der Verfilu⸗ 
chung nicht habe nennen Eönnen. Und es 
ift wahr, wie auch) die Strafe ausmweifet, 
dag Ham groblic) gefündiget hat, Je⸗ 
Doch ift Diefe Urfach, wie ich oben ($.172.) 
auch gefaget habe, nicht unbequem, Daß 
weil Noah gefehen hat, daß Ham nach 
GOttes Wort und Befehl in den Kaften 
genommen, und zugleich mit den andern 
erhalten worden war, hat er fein ſchonen 
tollen, nachdem GOtt ſeiner verfchonet 
hatte in der Suͤndfluth. Darum leget 
er den Fluch, welchen Ham mit feiner ° 
Sünde verdienet hatte, auf feinen Sohn 
Canaan, welchen ohne Zweifel Ham bey 
fich hat behalten wollen. 

208. Die Süden fagen von einer an» 
dern Urfach, nemlich, daß fein Sohn Ca⸗ 
naan am erften gefehen habe, daß fein 
Großvater entblöffet läge, und habe eg fir 
nem Water gefaget, der e8 darnach auch 
gefehen ; daß alfo dr Sohn Cana 
an feinen Vater zu Diefer Sünde verurs - 
fachet habe. Wieviel aber diefer Urſach 
zu glauben fey, wird ein jeder, der es lieſet, 
mohlfönnenurtheilen. 

209, Hier muß man aber von der 
Grammatiſchen Stage auch fagen. Denn 
daruͤber Fampffen die Grammatici, wars 
um die Lateiniſchen YAusleger alle haben: 
Dilatet Deus Taphet, GOtt breite Ja⸗ 

2442 phet 
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phet aus, fo doch die Ebraiſche Sprache | Dollmeticher daran geärgert und geſtoß 
alhier ſich alſo nicht geben laſſe. Wie 

He allein die Ebraͤiſchen, fondern 
auch Chaldaͤiſchen Dollmetſcher, das 

das Wort Japhet alfo verftchen, Daß es 
heiffe, ausbreiten. Nun haben zu Zei: 
ten folche und dergleichen Grammatiſche 
Difputationen groffen Nutzen, und zeigen 
an den eigentlichen Verſtand der Mey- 
nung \ \ | 

» 210, Darum ziehen etliche, das, Wort 
Japhet her von Japha, Das da heiffet, 
ſchoͤne ſeyn; mie: Pſalm 45, 3. ſtehet: 

Jaͤphe japitha mibene Adanı, das iſt: 
5 bot Br Senf unter den Men⸗ 
ſchen Kindern. 
jeichtlich ͤberweiſen, daß fie irren. Denn 

dis Wort, Japhet, koͤmmt eigentlich her 
von Pathah, das heiſſet, überreden, 

fen haben, Daß meil Diefes eine Verheiſ⸗ 
fung fey, fo feine es ein unbequem und 
hart Ding zu fepn, daß man es dafür hal, 
fe, als fage Noah: GOtt uͤberrede oder 
betruͤge Japhet. Denn folches lieſſe ſich 
anſehen, als waͤren es Worte eines Flur 
ches, und nicht eines Segen, Darum 
haben fie fich nach einer gelinderen Mey, 
nung, wiewol fie der Grammatick entge, 
gen ift, gelencket, und meil zwiſchen Pa⸗ 
thach und Patha _ein Eleiner Unterſcheid 
ift, haben fie eines für das andere genom⸗ 
men, wie es ihnen gefallen hat, aus Urſa⸗ 
chen und Noth der Umfiande, weil e8 eine 

Diefe aber Tan man Verheiſſung iſt. 
212. Es ift aber nicht vonnöthen, daß 

man den Texyt alfo verkehren und fälfchen, 
und der Grammatick Gewalt thun wolte, 

‚oder mit guten Worten einen fangen und ſonderlich, weil das Wort pathah eine 
umgehen ; wie 2 Mof, 22, 16. ſtehet. ſehr bequeme Meynung anzeige. Denn 

Ve Ei jephateh ifch bethulah, das iſt: es iſt ein rerov, wie bey uns das Wort 
wenn jemand eine Jungfrau beredet, fuadere, rathen, und Fan zugleich von ei» 

. Der foll ihr geben ihre Niorgengabe. nem guten und böfen Rath verftanden 
Darum gefchiebet GOtt Feine Und Ser, 20, 7; Pitbithani Jeho⸗ ; werden. 

vah va eppsth: HErr, du haſt Schmacd daran, wenn man gleich ein 
mich überredet, und icy habe mich ſolch Wort von ihm ſaget: wie deß ein klar 
öberreden laſſen. Item Sprüche. | Erempel ſtehet Hofea2, 14. da GOtt al- 
1, 10, m jepatuche: Mein Rind, ſo faget: Ich will fie loden, und will 
wenn dich die böfen Buben locken. |fie in eine Wuͤſte führen, und freund. 
Aber folcher Erempelmehr anzuführen, iſt lich mit ihr redenz oder, mit guten 
ohne Noth. Denn dis Wort läuft al-| Worten überreden, und fie locken, und 
‚Ienthalben für, und ic) zweifele nicht, es fey |alfo mit orten umführen, daß fie, die 
gemacht vom Griechiſchen Wort werde, ich | Kirche, mir glaube , und fich zu mir fü. 

uůberrede; denn ſo viel heiſſet e8 ganslich. |ge,2c, Auf diefe Weiſe wird dis Wort 
211. Abernungur Frage: Warum ha⸗ |hier auch recht verftanden, als, daß es heiß 

ben es doch dieLateiniſchen Dollmetſcher alle fe locken, überreden, mit freundlichen und 
‚alfogegeben: Der HErr breite Japhet guten Worten beruͤcken. GoOtt locke, 
aus ſo es Doch nicht iſt pathach, das da uͤberrede und fange Japhet alſo mit feinen 

heiſſet ausbreiten oder oͤffnen, ſondern Uberredungen, daß er, ſeinem Namen 
patha/ Das da heiſſet überreden? Ant nach, uͤberredet, freundlich gelocket, beruͤcket 
wort: Ich zweifele nicht, es werden ſich die ſey. | a 

313. NDier 
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213. Hier möchte aber jemand fagen: 
Was ift denn das für eine Meynung, 
und warum foll Japhet berüdet, oder 
überredet werden, und zwar von GOtt? 
‚Antwort: Nogh nimmt ur Diefer Pro 
phezeyung Urfacd) "und Gelegenheit aus 
dem Namen, undjdandet GOtt, daß er 
Sem alfo gefeget habe, daß er da ſtehet, 
wie eine ſtarcke Wurtzel, daraus Ehriftus 
folle geboren werden. Denn das Wort 
Sem heifjetlegen,feßen, aufitellen. 

214, Fuͤr Japhet aber bittef er, daß 
er ein vechter Japhet feyn möge, Denn, 
weil er der altefte Sohn war, Dem das 
Recht der Erfigeburt ordentlicher Weiſe 
gehörete, fo bittet er darum, daß ihn der 
HErr freundlich überreden wolle, Erſt⸗ 

lich darum, auf daß er die Ehre feinem 
Bruder nicht vergoͤnne, oder darüber un, 
gedultig werde, Daß ihm diefer Vorzug 
benommen, und feinem Bruder zugewandt 
werde. Zum andern, weil dieſe Bitte al- 
kin Saphets Perfon betrifft, fo wickelt und 
fchleuft er zugleich mit darein fein gantzes 
Gefchlecht, auf daß, obwol die Verheif 
fung Sem allein gefchehenfey, GOtt doch 
Davon nicht ausfchlieffen wolle das Ge 
ſchlecht Japhet, fondern tolle freundlich 
zu Ihm reden durch Das Evangelium, daß 
es auch Japhet durch das Wort des Evans 
gelii überredet werde. Dieſes iſt ein goͤtt⸗ 
lich Uberreden, qus dem Heil, Geiſt, nicht 
des Fleiſches, Der Welt oder des Teufels, 
fondern ein heiliges und Tebendigmachen- 
des Uberreden, Und gebrauchet diefer 
Art Paulus auch, da er faget Gal. 1, ro: 

redige ich Denn Menſchen oder 
GHtt zu Dienft? Und am dritten Ca, 
pitel v. 1: Wer bat euch besaubert, 
daß ihre ob der Wahrheit nicht beru⸗ 
— bet, oder euch deß nicht überreden 

laſſet, Oasdawahrift. 3 
215. Daß alfo Jepbet einer heiflet, 

* Theil. 3) von dem Segen über Japhet. 985 
den wir im Spruͤchwort alber oder ein⸗ 
faͤltig heiſſen, der bald glaͤubet, ſich bald 
und leichtlich etwas überreden laffet, iſt 
nicht zaͤnckiſch, nicht hartnaͤckig, ſondern 
giebet ſeinen Verſtand gefangen dem 
HErrn, und beruhet auf ſeinem Wort, 
bleibet ein Schuͤler, und will in GOttes 
Worten oder Wercken nicht Meiſter ſeyn. 
Darum wird uns hier ein ſehr lieblicher 
Wunſch und Bitte vorgehalten, daß 
GOtt Japhet überreden wolle, das iſt, 
wolle freundlich mit ihm reden; oder, ob 
er wol mit ihm nicht redet aus der Vers 
heiffung, wie mit Sem, fo wolle er doch 
aus Gnaden und göttlicher Guͤtigkeit mit 
ihm reden. 
„216. Und gehövet dieſer Wunſch Po 
ah dahın, Daß das Evangelium durch die 
gantze Welt ausgebreitet werde, Denn: 
Sem iſt gleichwie der Stamm, aus wel⸗ 
ches Sefchlecht oder Linie Ehrifius gebo» 
ven iſt. Denn er iſt die Kirche der Juden, 
die da Patriarchen, Propheten und Koͤni⸗ 
ge gehabt hat. Und zeiget dennoch alhier 
GoOtt dem Noah an, daß die armen Hey⸗ 
den auch wohnen follen in. den Hätten 
Sem, das ift, follen Fommen zur Gemein, 
fehaft ver Güter, welche der Sohn GOt⸗ 
tes in die Welt gebracht hat, nemlich 
Mergebung der Sünden, den Heiligen 
Seift, und ewiges Leben, Denn er weiſ 
faget Flar, daß auch Saphet , feinem Na⸗ 
men nach, die freundlichen Worte des Ev» 
angelit hören folfe, auf daß, ob er gleich 
nicht den Namen hat, wie Sem, Der dar⸗ 
zu verordnet und beftellet ift, daß er ſeyn foll 
der Stamm, aus welchem Chriſtus foll 
geboren werden, fo habe er doch gleichwol 
die freundliche Uberredung, das iſt, das Ev⸗ 
angelium. — 

217. Darum ſ es Paulus geweſen, 
durch welchen dieſe Prophezeyung iſt er⸗ 

29q 3 fül, 
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falfet worden. Denn er ift fait allein ge | und, wie Paulus Nom, xı.17. faget, 

weſen der das Geſchlecht Japhet mitder | wird er, wie ein wilder Oelbaumin 

Lehre des Evangelii unterrichtet hat; wie den rechten Öelbsum , gepftopffet, 

er faget Nom. 15,193 Ich habe von und wird theilhaftig des natuͤrli⸗ 

Jeruſalem an, und umher, bis an chen Saftes und Settigkeit des Geb 
Illyricum, alles mit dem Evangelio — Denn in der heiligen Schrift 

hriſti erfuͤllet. Dem zu Japhets Ger ſtimmet Das vorige mit Dem letzten, und 

fehlecht und Nachkommen gehöret ſaſt gantz was GOtt zu 
Nodh Zeiten verheiffen hat, 

Alien, ausgenommen Die Morgenlander, | Das fehaffet und bemeifet er nun mig der 
und Europa. Darum haben die Heyden | That. ee 

nicht, wie die Juden, von GO ANKD| 220. Ham, heiffet einer, der werm 

nigreich und Prieſterthum, und weder Ge⸗ und bigig iſt. Welcher Name, wie ich 

ſet noch Verheiſſung empfangen, ſondern es Dafür halte, ihm von dem Vater iſt ge⸗ 

allein aus GHttes Barmhertzigkeit haben geben worden um der groſſen und ſtarcken 

fie empfangen die freundliche Stimme des Hoffnung willen, fo er von feinem juͤng⸗ 

Evangelii, oder Beredung, welche der ften Sohn gefchöpffet hatte; alfo, daß, 

Name Japhet mit ſich bringet. ſo die andern zwey gegen ihm verglichen 
28. Diefen eigentlichen Verſtand und würden, gleichſam kalt waͤren; wie He⸗ 
Meynung haben die Dolmetſcher, welche va groß Daher panget, da Cain geboren 

Gott alſo hat irren laffen, nicht gefehen, wird, 1 Mof 4, 1. denn denfelben hält 

und dennoch feyn fie von der rechten Meye| fie für den Mann, ver da allen Sammer 

nung fo gar weit nicht geweſen. Denn; erftatten würde, und alles wieder zurecht: 
das Wort Hirchib, das da heiffet aus⸗ bringen; fo er Doch der erfte ift, der auf 
breiten, heiffet nad) Der Art der Ebräl eine neue Weiſe Schaden anzichtet, fin» 

ſchen Sprache aud) tröften. Wie dare temal ex feinen Bruder erwuͤrget. 
gegen in lateiniſcher Sprache Angultix be⸗ | 221. Alfo ändert GOtt durch feinen 

deuten, Angft, Betruͤbniß, Gefährlichkeit, unbegreiflichen Rath auch der heiligen Leu⸗ 

Elend; als M. 4,2: Bezar hirchabtha: te Anfchlageund Gedancken. Denn Han, 
in anguftia fecifti mihi dilarationem : in; von welchem, Da er geboren wird, der 
der Angft tröfteft du mich, Neun iſt Vater vermuthefe, daß er vor den andern 

aber die anige wahre Weiterung oder Aus⸗ Brüdern einen  fonderlichen Eifer und 

beeitung und Troft das Wort des Evan- | Brunft haben wurde, der Kirche zu hel⸗ 

gelii. fen, iſt zwar, nachdem er erwachſen iſt, 
219, So ſtimmen beyde Meynungen hitzig und warm, aber auf einen andern 

überein, fo man fie recht darthut. Die) Weg und Vornehmen, denn fein Vater 

erſte aber, von dem Uberreden, iſt die rech⸗ ſich verſehen hatte. Denn er wird ent- 

fe und eigentliche, und bringet dieſes helle brannt wider den Vater, und GOtt ſelbſt; 

Licht mit ſich, Daß, ob zu ung Heyden | wie feine That ausweiſet. Darum traͤget 
wol die Verheiſſung nicht gefchehen ft, |fein Name auf fich, wie er hat gerathen 
fo fegn wir Doch durch die göftliche Vor⸗ |follen, wiewol es fein Vater, da er ihm 
fehung sum Evangelio berufen. Denn die dieſen Namen gegeben, nicht auf Diefe 
Verheiſſung gehoͤret allein dem Sem; Art verfianden hatte, 

Japhet aber hat Das uͤberredende Wort, e 222. 
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222. ©&o ift Diefes nun Die Prophezey, 
ung Noah von feinen Söhnen, fo die 
Welt erfüllethaben. Daß derohalben aus 
Gottes Barmhersigkeit das Licht des lie⸗ 
ben Evangelii auch über Deutſchland auf- 
gegangen ift, das fleuſt ung zu gut auch her 
aus diefer Prophezeyung von Japhet. Daß 
alfo jetzund erfüllet wird, das Noagh die 
‚felbe Zeit geweiffaget hat. Denn, ob mir 
mol nicht von Abrahams Saamen fen, 
fo wohnen wir Doc) in den Hütten Sems, 
und genieffen mit ver Verheiſſungen, fo 
von Chriſto erfüllet feyn. 

9.28.29, Noah aber lebetenach 
der Suͤndfluth dreyhundert und 
funftzig Jahr, daß fein gantzes 
Alter ward, neunbundere und 
funftzig Jahr, und ſtarb. 
223. Aus der Hiſtorie findet es ſich, daß 
Noah geſtorben iſt im acht und 
funftzigſten Jahr, nachdem Abraham ge⸗ 
boren war. Weil derohalben Abraham 
fo einen guten und trefflichen Schulmei- 
fter bis indie fünfsig Fahr gehabt hat, 
fo hat er in. der Lehre und Religion ziem, 
lihen Wachsthum haben Eönnen, Und 

Es 
dem Sorten ůher Japhet 

— 8 * zw re rrY ur. 989 
ift Fein Zweifel, e8 wird Noah, der voll’ 
des Heiligen Geiftes geweſen ıft, dieſen 
feinen Enckel ſonderlich Tieb gehabt haben, 
als der da der einige Erbe ware der Ver⸗ 
heiffungen , fo Sem gefchehen waren. 

224. Diefelbe Zeit aber iſt das Sefchlecht 
Hams gewaltig geweſen, und hat Glück 
und Wohlfarth gehabt; von melchem Die 
Abgötterey in die Morgenländer gepflan- 
get und gebracht if. Dis Sefchlecht hat 
Abraham gefehen, aber nicht ohn Aerger⸗ 
niß. Doch ifi er erhalten worden durch 
Noah, bey welchen Abraham fchier allein 
gehalten und ihn verehret hat, als der noch 
allein von der erften Welt vorhanden war, 
Die andern aber, fo des groffen Zorns in 
der Sundfluth vergeffenhatten, habendes 
frommen alten Mannes noch gelachet, 
fonderlich das Gefchlecht Hams, Das fich 
aufblies, und ihres Gutes und Gemalt er- 
hub. Diefes hat an dem Water Noah 
feinen Muthiillen und Verachtung auch 
geubet, und nachdem e8 durch Gluͤck und 
Wohlfahrt bethöret worden ift, hates ſei⸗ 
nen Fluch von der Dienftbarkeit, alseinen 
Traum und Fabel eines alten Warren, ver 
lachet und verachtet. 

DaB zehente Capitel 
ine hätt in fih I. Theile: 

1. Ron dem Sefchlecht Japhets $. 1, 32% I. on dem Gefchlecht Hams 
II. Bon dem Gefchlecht Sems 

I. Theil, 
Von dem Geſchlecht Japhets. 
Wie ſich dieſes zehente Capitel anſehen laͤſt g. 1. 
* Wie Mofes die Welt abgetheilet in drey Theile 

$. 2. 3,4: 

J. Don Japhets Kindern, 
1. Von dem Gpmer, 

$. 33 » 80 
$ 81 9 95% 

a. Db er ein Vater der Balater $. 3. 
b. Wo er mit feinen Nachkommen gemohnet $.6. 

2. Vom Magog. 
a. Was dieſer Name bedeute, und ob die Scy⸗ 

then darunter begriffen $. 7. 
b. Ob die Tuͤrcken und Tartarn darunter bes 

griffen 6,8% - 

3. Dom 



an an 

999 Ausiegüng des 

kommen $. 9. I 
4. Bom Javan, ob er der Nömer ihr Janus, 
und welchen Dreder Erden er eingenommen | 

ö . IO. : 

5. — Thubal, ob zu ihm die Hiſpanier oder 
die Tartarn zu rechnen .11. 

6. Vom Meſech, ob die Cappadocier, Georgia: 
ner und Moſcowiter hieher zu rechnen $. 12. 

7. Vom Thiras, ob von demfelben mas gewiſſes 
Fan gefagt werden $. 13. 
* Haß die Heyden durch Japetum den Saphet |- 

verftanden, und daß von ihm alle mitternaͤch⸗ 
tige Voͤlcker herkommen $. 14. 

IL Don Japhets Kindes : Rindern, 
1. Die Kinder Homer. 
a, Afcenas , ob gr der Vater der Dentichen, 

und dieſelben Deswegen einen befondern Bor: 
zug haben §. 15. 1. 0 5 

b. Niphat, daß man nichts gemwiffes von ihm 
weiß $. 17: i 

* Daß HOLE um der Sünde willen die Voͤl⸗ 
cker qus ihren Rändern. vertilget $. 18. 

c. Thogarına, daß man von ihm nichts gewiſ⸗ 
ſes weiß d. 19. 

2. Die Kinder Javan. 
a. Elifa,gb dig Acolier hieher su rechnen $.20. 

».1. Dis iſt das Geſchlecht 
der Kinder Noah: Sem, Sam 
und Japher. Und ſie a 
Kinder nach der Suͤndfluth. 

NEL 
EN a S feheinet woldemAnfehennad), 

Ng/ als habe Diefeg zehente Kapitel 
g nicht viel fonderliches an fich, 

7 fen auch nicht groß nüge noch 
a noͤthig ſonderlich, dieweil wir, 
die nach ſo vielen Veraͤnderungen der Re⸗ 
gimente, Laͤnder und Leute, geboren ſeyn, 
nichts haben, das wir von einer jeden Per⸗ 
ſon, ſo hier erzehlet wird, ſagen koͤnten; 

ſo will es ſich Doch nicht gebühren, daß 
wir davon gantz und gar ſtill ſchweigen. 
2. Denn erſtlich iſt in dieſem Capitel 

dieſes zu mercken, daß Moſes hierinnen 

zehenten Capiteis, mi, 

3. Tom DMadai, daß die Meder von ihm her⸗ 

| nommen, 

991° 
b. Tharfis, ob Eilieia Hieher zu rechnen $.21,- 
c. Kittim, wie fie in Heil. Schrift fehr name 

haft, und Macedonien daher feinen Namen 
hat $. 22. 23. na 

d. Dodanin , ob die Dodonner daher ihren 
Urfprung haben 5. 24 - 

I. Yon diefem Geſchlecht überhaupt. 
1. Daß diefes Gefchlecht fehr mächtig, und in 

der wahren Religion unterrichtet geweſen 
5. 25.26.27. ; 

2. Daß dis Geſchlecht in ver Schiffahrt fehr 
wohl erfahren getvefen s.26. 

* Ob man zu diefer Zeit einen gewiffen Ort des 
Gortesdienfies gehabt $. 27. 

3. Wie dis Gefchlecht nach und nad) in Abgoͤt⸗ 
terey gerathen $e 28. ® : 

* Wie und woher die Anbefung der Sonne 
und des Feuers entftanden ibid. 

* Daß der Deutſchen Borfahren fürtreffliche 
Rente geweſen $, 29. 

4. Warum Mofes erzehlet, daß fich diefe Rache 
kommen in gewiſſe Oerter and Geſchlechte zer⸗ 
theilet Ss. 30, 

5. Ob uns die Etymologie der Namen etwas 
helfen Fan in dee Hiftorie diefes Gefchlechts 
8, 31. * 

*Was Gomer anzeiget nach der Etymologie 5.3 2, 

die Welt nach der Suͤndfluth theilet und 
unterfeheidet in Orey Theile, nach denen 
drey Söhnen. Noaͤh. Wiewol aber auch 
unfere Schriften und Hiftorien die Welt 
in drey Theile unterfcheiden, in Aſiam, Eu⸗ 
ropam und Africam, fo fuhret Doch Mo⸗ 
fes eine andere Theilung, die der unfern 
nicht gleich ift. Denn zu dem Theil, dag 
wir Europam nennen, rechnet er auch dis 
Theil, fo wir Afien nach Mitternacht nen 
nen, welches fich erſtrecket bis zum mittele 
ländifchen Meer, da es ftöffet an Palaͤ⸗ 
ftinam. Denſelben gangen Strich nad) 
Mitternacht, mit gang Europa, rechnet 
er den Sohnen Sjaphets zu. Denn weil 
derſelben viel geweſen ſeyn, haben ſie auch 
einen groͤſſern Theil, denn Sem, einge⸗ 

3. Zum 
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3. Zum andern Theil der Welt ma⸗ | Fein Zweifel [fondern ift eben das vorige 
chet ex diefes, fo mir Africam nennen, 
darunter auch die Mohren oder Aethio- 
pier feyn, und langet bis an Die zwey Ber⸗ 
ge Abyla in Africa, und Calpe in Hiſpa⸗ 

nien, Herculis Columnas genannt. 

4. Den dritten Theil, -nemlich Ju⸗ 
daͤam, giebet er dem Sem; und das auch 
nicht allein, ſondern thut darzu Perfien, 
und die andern Sander nad) dem Morgen 
und Mittag. De 

v.2. Die Kinder Japhets find 
diefe: Bomer, Magog, Ma—⸗ 

dai, Javan, Tubel, YWiefech 
und Thiras. | 
5. SRaphet läffet hinter fic) fieben Soh⸗ 
J ne, welcher Namen die heilige 

Schrift alle behalten, ohne daß ſich al⸗ 
lein des Thiraͤ Namen verloren hat, und 

in der Schrift nirgend zu finden iſt. Der 
erſte Sohn iſt Gomer, welchen Nie, 
ronymus haͤlt fuͤr den Vater der Galater. 
Mich duͤncket aber, daß dieſer Theil etwas 
kleiner ſey, denn daß er dieſem Patriarchen 
koͤnne zugerechnet werden. So weiß man, 
daß die Galater Deutſche ſeyn; wie man 
denn ſaget, daß ſie noch heutiges Tages 
der Deutſchen Sprache, wie ſie in Sach⸗ 
ſen laͤuftig iſt, gebrauchen ſollen. 

6. Aus Ezechiel Cap. 38, 6. iſt es klar, 
daß ſie nach Mitternacht wohnen. Dar⸗ 
um halte ich es dafuͤr, daß es die Voͤlcker 
feyn, fo da wohnen in Scythien, am Boſ⸗ 
phoro Cimmerio. Welches denn die Wor⸗ 
te, Gomer und Cimmerius, ſo einan⸗ 
der nicht faſt ungleich ſcheinen, eine genug⸗ 
ſame Beweiſung ſeyn. Wiewol aber die 
VWoͤlcker, fo da heutiges Tages daſelbſt 
wohnen, Einkoͤmmlinge, und nicht die er⸗ 
ften Einwohner, noch ausderfelben Land, 
Art feyn, fo ift Doch darum von dem Ort 

CGCutheri Ausl. ı B.Moſ.J. Band. 

Land, da Gomer mit ſeinem Geſchlecht 
gewohnet hat]. So iſt es auch gebraͤuch⸗ 
lic), daß man die Buchſtaben; g und ſ 
oder c, für einander feget, als die faft eir 
nerley Worte machen, und einander nicht 
gar ungleich ſeyn; wie folches der Walen 
und Franckreicher [fo um Trier, in Juͤ⸗ 
lich, Geldern und Braband wohnen,] Auge 
veden bemeifet. Darum halte ich dafür, 
daß Gomer mit feinen Nachkommen am 
Bofphoro Cimmerio gewohnet habe, bey 
dem See oder Meer Mäotis, und anden 
— , So zunaͤchſt nach Mitternacht 
iegen. 

7. Was Magog fey, halte ich gewiß, 
daß es Ezechiel am 38. Eapitel v. 2. far 
get von Gog und Magog. Gog aber 
heiffet ein Dach. Darum hältman Gog 
fürdie Scythen, die nicht in Haufern, wie 
wir, fondern unter Hütten allein, oder 
Gezelten wohnen. 

8. Wie fich auch deshalben die Tuͤrcken 
ruhmen, daß fie nicht nach Pracht bauen, 
tie wir, die wir Die Stadfe mit herrlichen 
Gebaͤuden ſchmuͤcken, und Schlöffer und 
Veſtungen bauen, als würden wir hier 
ewig leben, Um folches Fleiffes oder Ehr⸗ 
geißes willen, mie man e8 nun nennen 
will, verlachen ung die Tuͤrcken, und hale 
ten es für ein Stück fonderlicher Heilig 
keit, wenn man nicht in koͤſtlichen Haͤuſern 
wohnet. Darum verwuͤſten fie auch die 
Weinberge, und reiſſen ſchoͤne Gebaͤude 
über einen Haufen. Dergleichen Leben 
führen auch diefe Voͤlcker nah Mitter⸗ 
nacht, die man Tartaros nennetz denn 
diefe wohnen auch in Hütten, und feyn, 
fie fie Die Ebräer nennen, Mlagog, uns 
fer twelchen auch feyn Die Scythen und an⸗ 
dere Voͤlcker. 

9. Was Madai bedeufe, ift bekannt. 
ers Denn 
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Denn es ifi Fein Zweifel, wie Der ame 
auch anseiget, daß es feyn die Meder, 
— die Hiſtorien der heiligen Schrift 

Ewas gewiſſers anzeigen, und ſagen, daß 
Madsi Darius ſey, welcher denn ein 
Meder geweſen iſt; wie auch der Heyden 

Hiſtorien zeugen. se: 
10. Javan ifi ohne Zweifel Janus, 

Daher die. Stadt Janiculum bey Kom] 
genennet iſt. Und obgleich etliche meynen, 
daß vom Javan die Öriechen, Die man 
nennet Jones, genannt feyn, . fo iſt es 
Doch gewiß, Daß vor Zeiten auch in Ita⸗ 
lien die Griechiſche Sprache gebrauchlid) 
geweſen ift. Daher Denn Die Länder, zu 
nachft. am Meer gelegen, genannt worden 
feyn Magna Grzcia, und melden DIe Hi⸗ 

fiorien, daß daſelbſt Pythagoras gelehret 
bat, Darum mögen wir ohne Dinderniß 
wohl fehlieffen, daß Javan mitfeinem Ge⸗ 

- Schlecht klein Aſien, und den gansen Strich 
am Mediterraneo, von Cilicien an bis an 
die aͤuſſerſten Graͤntzen der Hifpanier, ba 
be innen gehabt. Darum faget Mofes 
hernach von feinen Söhnen Har, daß von 
ihnen ausgebreitet feyn die Inſulen des 

deers; Denn Das Meer Mediterraneum 
bat viel Inſulen. So hat man vor der 
Srojaner Zeit nicht gewuſt, was es für. 
eine Geftalt um Italien gehabt habe, daß 
ich es dafür halte, daß fich an Denfelben 
Dertern viel Veränderungen zugetragen 
haben, und oft verrücket feyn. ’ 
11, Thubal, meynet Hieronymus, 

ſeyn die Hiſpanier. Mich duͤncket aber, 
er gehöre zu den Tartern, Und wird 
feiner auch gedacht vom Ejechiel,C. 38,3. 

12, Meſech hält Hieronymus für die 
Kappadocier, Aber aus dem Pſalm iſt zu 
ſehen, daß es Groß⸗Armenien iſt, da 
Die Georgianer und Caſpier ſeyn. Denn 
im 120. Pſalm v. 5. ſtehet: Ich bin ein 
Fremdling unter Meſech, und muß 

—Xfuslegung des xhenten Capitels,, v.2.3. 

l 

995 
wohnen unter den Sütten Aedar, 
Nun iſt es aber gewiß, das Kedar ift Ar 
bio Petraͤg, da hernach Die Moabiter, 
Edomaer und Ammoniter gefeffen haben. 
Diefelben haben zur Seiten nad) Mitters 
nacht Meſech. Und ich wolte gerne, Dem 
Wort nach, fagen, e8 waren die Moſcowi⸗ 
fer : und kan auch wohl ſeyn, Daß fie in die 
ander, Darinnen fie jegund feyn,aus Arme; 
nien verruͤcket und gezogen ſeyn; tie denn: 
oft ein Land das andere austreibet, und fich 
eines in des andern Stätte feßet. 

13. Was für Voͤlcker durch Thiras 
bedeufet werden, weiß man nicht Denn 
in der Schrift dieſer Name nirgend mehr 
ſtehet. Hieronymus meynet, es werden 
dadurch bedeutet die Thracier; wie denn 
der Name Thiras etlichermaſen anzeiget. 
14. Alſo iſt vis das Geſchlecht uͤnſers 

Vaters Japhet, davon auch die Heyden 
wiſſen, und ihn Japetum nennen. Und 
von ihm einen Urſprung haben alle Voͤl—⸗ 
cher , fo nad) Mitternacht wohnen , als 
Meder, Scythien, Zartari, Schweden, 
Norweger, Bohlen, Wenden, Dänne 
maͤrcker, Deutfchen ‚, Briechen, Ißalen, 
Franckreicher, Spanier, Weil aber die 
Sprachen oft feyn verändert worden, ift 
es eine Anzeigung, daß auch Die Einwoh⸗ 
ner oft verwechſelt und veraͤndert ſeyn. 

v. 3. Uber die Kinder von Go⸗ 
mer find dieſe: Aſcenas, Riphat 
und Thogarma. N 
15, Die Juͤden ſagen ſtarck und einhel⸗ 
lig, daß Aſcenas bedeute die 

Deutſchen. Wiewol man aber ſolches 
aus der heiligen Schrift nicht beweiſen 
kan, ſo nehmen wir es doch gerne an, weil 
wir davon nichts gewiſſers haben. Die⸗ 
ſes Namens gedencket auch Jeremias 
Cap 51,27. Wiewol unſere le 

nicht 
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99 £ * T. Theil, 2) von Japbets Kindes, Rindern. 997 
nicht das Nomen proprium , fondern da-| Yugen des AEren feben auf ein 
für ein appellatiuum hat. Euſebius fa- 
get, e8 feyn die Gothen; von denenfelben 
weiß man aber gewiß, daß fie Deutfche 
geweſen fenn. EN —— 
16. Alſo kommen wir Deutſchen durch 

die gantze Linie her von dem Erſtgebor⸗ 

ſuͤndiges Rönigreihh , daß ich es 
vom Erdboden gang verderbe. Und 
Daniel Cap. 2. v. 21: Er feget Koͤni⸗ 
ge ab, und ſetzet Koͤnige ein. Dar⸗ 
um bleiben die Namen der Laͤnder und 
Koͤnigreiche wol, wie ſie koͤnnen; die aber 

nen Japhets. Wiewol aber ſolches nicht darinnen wohnen werden vertilget, und 
ein Ruhm vor GOTL ft, fo wird Doch 
Dadurch angezeigef, Daß, weil dieſer Afce- 
nas der Erffgeborne ift, fo habe er au 
etwan Sand und Seute haben muͤſſen. 
Darnach wird auc) Das angezeigef , wie⸗ 
mol unfer dunckelen Worten, daß es mit 
ihm dahin kommen folle, daß er komme 
zum Erkaͤnntniß des Evangelii; denn 
Dis alles beydes das Recht und, Privile 
gium der Erfigeburt mit fich bringet. Und 
ift Diefes eine klare Anzeigung, daß GOtt 
dieſe Nation gnaͤdiglich angeſehen, und ſie 
ſonderlich habe ehren wollen; wie auch die 
Hiſtorien zeugen, daß Die deutſche Par 
tion allezeit für die löblichfte iſt gehalten 
worden. 

17. Riphat ſtehet in der H. Schrift 
nirgend mehr, ſowol als Thiras. So 
haben davon auch nichts der Heyden 
Schriften, ohne daß fie von den Riphaͤis 

ſagen, und von Bergen, die fie auch alfo 
nennen, und fabuliven,, Daß Darinnen Die 
Greiffe Gold leſen. Daß aber folches al- 
leg, was fie von ſolchen Bergen fagen, 
eine Fabel und erdichtet Ding iſt, zwei⸗ 
felt niemand. 

18. Darum halten wir es dafuͤr gang 
lich, daß dieſes auch Voͤlcker gemefen feyn, 
die nach Mitternacht gemohnet "haben, 
feyn aber vertilget oder vertrieben worden 
duͤrch die Tartern; denn auf ſolche Weiſe 
pfleget GOtt Land und Leute um ihrer 
Sinde willen zu ſtrafen; wie er im Pro⸗ 

gehen unter um ihrer Suͤnden willen. Al⸗ 
ſo hat der Tuͤrcke Griechenland verſchlun⸗ 

chi gen, die Gothen Hiſpanien, und bleiben 
Doch die alten Yramen. Und ift dis der 
Welt Lauf, und gehet darinnen nicht 
anders zu; welches alles der heil. Schrift 
zu Ehren gefchrieben ift. 

19. Wer Thogarma fen, weiß nie⸗ 
mand. Ezechiel gedencketdeß Cap. 27,14, 
und zehlet ihn unter die Voͤlcker nach Mit 
fernacht. Mich duͤncket, er gehöre unter 
die Tartern. Etliche rathen noch, und 
geben vor, es feyn die Phrygier, weil das 
Wort, Tigranes, nicht weit Davon lau⸗ 
tet: was aber Darauf zu bauen fey, mag 
ein jeder Lefer ſelbſt urtheilen. 

v. 4. 5. Die Kinder von Japan 
find Diefe : Eliſa, Tharfis, Kits 
thim und Dodanim. Don die⸗ 
fen find ausgebreitet die Inſulen 
der Zeydeninihren Zandern, jeg⸗ 
liche nach ihrer Spradye , Ba 
fchlechte und Leuten. 
20. (Gift, mennet Hieronymus, ſeyn die 

Aeolier. Ich aberhalteespafür, - 
es fey eine gröffere Landſchaft gemefen. 
Ezechiel gedencket deß auch Cap. 27.0.7. 

21. Tharſis, ſaget man, ſey Cilicia, 
darinnen Tharſus iſt, St. Pauli Vater⸗ 
and; darwider ich auch nicht bin. 

22. Ritthim ſeyn in der H. Schrift 
namhaftig, und wird faſt Dadurch ver 

rr 2 
pheten Amos Cap. 9. v. 8. ſaget: ze Italien: aber meines Bi 
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naͤchſten Gegend nach Italien und Franck⸗ ner geweſen ſeyn, ſonderlich bis zu der... 
xreich. 4 Moſ. 24, 24. gedencket dieſes Na⸗ Zeit, Da das Juͤdiſche Volck Durch ein ge⸗ 
mens Bileam: Die Schiffe aus Chit⸗ wiß Geſetz, Ordnung und Regiment von 
tim werden kommen, und verderben den andern Voͤlckern iſt unterſchieden wor⸗ 
den Aſſur, ꝛc. und Eſaias Cap.23, 1. den. — 
> Da er weiſſaget von des Verwuͤſuung Syri| 26. Daß aber Moſes faget ‚ daß von 

und Aßdod, fo durch den Alegander ge- | ihm die Inſulen des Meeres ausgebreitet 
ſchehen folte. — ſeyn, damit zeiget er an, daß ſie geſchickte 
23. So hat nun auch Macedonien |und erfahrene Schiffleute geweſen ſeyn; 
ſeinen Namen von Kitthim; denn wenn welches ſie ohne Zweifel von dem Exempel 
die Ebraͤer den Buchſtaben MT zu Ait-|des Kaftens in der Suͤndfluth gelernet ha 
tbim thun , fo wird daraus MaKit⸗ben. Dieweil aber GOtt ihr Reich bes 
tbim, das wir Macedonien nennen, Es | Eräftiget und beſtaͤndig gemachet hat, hale 
‚möchte aber jemand fagen: Warum fol-| te ich esdafür, daß fie Die rechten Gottes⸗ 
te Griechenland feinen Namen haben von | dienfte, fo fie von den Vaͤtern geerbet und 
Macedonien, welches ein geringer Sheillempfangen, behalten, und inihrer Kirche 
ift des Griechenlandes, und Feinen befon- | gebrauchet haben. Denn der Gottlofen 
dern Namen noch Beruf hat? Antwort: und Abgoͤttiſchen Regiment befiätiget 
Wie unberufen und verachtet diefer Theil GOtt nicht, fondern föffet fieum. Daß 

ft, fo ift Doch daraus gefommen Aleran- Jaber Plinius faget, daß ekliche Inſulen 
Der, ver Monarch und Regent der gangen nicht allezeit geweſen, fondern ſich aus 

Welt. Darum es recht geruͤhmet wird, |dem Meer hervor getragen und erhaben 
als das Haupt des gantzen Griechenlan⸗ |haben, weiß ich nicht, ob daffelbe wahr. 
des, weil es auch Das Haupt iſt der gan⸗ſey. Das aber duͤncket mich glaubwuͤrdi⸗ 
gen Welt. ger zu feyn, daß fie von Leuten, fo der 

24. Bon Dodanim halte ich, Daß es Schiffahrt erfahren gemwefen, erfunden 
untergegangen fey,. Denn, fo Davon die und bewohnet worden ſeyn; wiehier Mo⸗ 
Dodonaͤer, die vom Tempel Jovis, der |fes anzeiget. 
bey ihnen geweſen iſt, einen Berufgebabt | 27. So ſeyn das nun Japhets Nach⸗ 
haben, genannt feyn, fo fenn fie marlich kommen, unter welchen ohne Ziveifel die 
gegen dem gangen Königreich , davon fie allerheiligſten Väter geweſen feyn, fo ihr. - 
übergeblieben ſeyn, wie ein Eleines Zweig⸗ | Sefchlecht zugleich geiftlicher und leiblicher 
fein gegen einem groffen Baum zurechnen ; Weiſe wohl und recht regierethaben, und 
wie noch heutiges Tages Kom gar ein klei⸗ Jan denen Orten, da fie gewohnet, Altaͤ⸗ 
nes Dertlein und Stücklein ift von der re und Gottesdienfte angerichtet haben. 
fehr groffen Monarchie, darzu es vor Zei, Denn meil noch Fein Geſetz, Daß man den 
ten gehöret hat. Gottesdienſt an gewiſſem Ort haben folte, 
2. Darum feyn dieſe Söhne Javan gegeben war, fo mar es einem jeden frey, 

die allergewaltigſten Rönige gemefen, zu opffeen mo er wolte; wie es ungjeßund 
und werden ohne Zweifelvon ihrem Groß⸗ frey it überal zu beten, wo wir wollen. 
vater Japhet in der Lehre und Religion | 28. Es ift aber daſſelbe Geſchlecht ii 
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in die Abgoͤtterey, und hat angefangen die 
Sonne und Sterne ir, anzubeten. Wel⸗ 
che Abgoͤtterey ohne Zweifel von dem rech⸗ 
ten Gottesdienſt und Anrufung einen Ur⸗ 
ſprung gehabt hat; wie gemeiniglich aus 
dem rechten Glauben und Religion Aber⸗ 
glaube und falſcher Gottesdienſt entſtehet. 
Denn die frommen Vaͤter haben ihre Kin⸗ 
der gelehret beten des Morgens, wenn die 
Sonne iſt aufgegangen, und GOtt fuͤr ein 
ſolches ſchoͤnes Licht, dadurch nicht allein al⸗ 
les erleuchtet, ſondern auch erhalten und 
genaͤhret wird, dancken. Aber dieſes ha⸗ 
ben die Nachkommen in Abgoͤtterey ver⸗ 
kehret. Wie hernach die Ehaldaͤer das 
Feuer angebetet, wie auch die Tuͤrcken die 
Beſchneidung gebrauchet; und wir, da 
wir uns von der Apoſtel Lehre begeben ha⸗ 
ben, in greuliche Abgoͤtterey gerathen ſeyn, 
welche das gottloſe Geſchwaͤrme der Paͤb⸗ 
ſte, um groſſes Nutzens und Gewinnes 
willen, in die Kirche eingeführet hat, Denn, 
wenn die Frommen und Gottesfürchtigen 
GHtt recht erkannt, recht geglaubet und 
recht gedienet haben, fo haben es ihnen die 
Gottloſen allggeit wollen nachthun; dar» 
aus denn aller Sammer in der Kirche er- 
folget und entiprungen ift. 

29. Unfere Borfahren aber feyn groffe 
und treffliche Leute geweſen; unter welchen 
Diefer unfer Aſcenas ein fonderlicher 
Held, und eines gottesfürchtigen Wan⸗ 
dels, Darzu auch fertig mit der Fauſt ge 
weſen ift. Wie denn heute, GDrt Lob, 
Deutfchland über andere herrliche Gaben, 
die es hat, auch mit dem hellen Licht des 
Evangelii begnadet ift , welches denn Die 
-allerhöchfte Gabe if. Und wohl denen, 
welche verfelben wohl und heilig ge, 
bsauchen, 
30, Mit fonderlichem Fleiß aber meldet 

1000 _1,Cheil, 3) vondemBefehlecht Tapete überhaupt. 
der Zeit immer je mehr und mehr.gerathen 
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Mofes, daß fich dieſer Nachkommen 
Sprachen und Geſchlechte in gewiſſe Oer⸗ 
ter zertheilet haben; damit er anzeigen 
will, daß alſo die Regimente geordnet 
und beſtellet ſeyn. Und iſt ſolches ohne 
allem Zweifel von Noah, ihrem Großva⸗ 
ter ſelbſt, geſchehen und geordnet, wel—⸗ 
cher einen in Aſien, den andern in Grie⸗ 
chenland, den dritten in Italien hat heiß, 
fen fehiffen , und dafelbft Policeyen und 
Kirchen anrichten: und da ihm die Kinder 
und Kindes» Kinder darinnen Gehorfam 
geleiftet, haben fie befunden GOttes Se 
gen. Darum wird ung folches alles vor⸗ 
gehalten zu Erempeln eines fonderlichen 
Gehorſams gegen den Vater Noah, und 
auch fonderlichen Sleiffes in der Beftellun 
der Kirchen und Regimente. Darnad) 
feyn es auch Erempel vechtfchaffener Ei⸗ 
nigfeit, dadurch zugleich die Kirche und 
weltlich Regiment wohl geftanden ift, fo 
lange, bis der verfluchte Ham die gantze 
Melt in Unruh gebracht hat; mie wir im 
folgenden Eapitel hören werden. 

31. Es ware aber nüslich und guf, daß, 
weil diefe Hiftorien untergegangen feyn, 
man doch müfte die Etymologien Diefer 
Namen, wovon oder worauf ein jeder er⸗ 
Dacht ware, Denn dafür Fan ich es nicht 
halten, daß die heiligen Väter, ſo voll des 
Heiligen Geiſtes geweſen ſeyn, und alles, 
was fich zufünftig, beyde in der Kirche 
und weltlichen Regimentern, zutragen 
würde, zuvor gefehen haben, aufein un 
gewiſſes dahin ſolche Namen erdacht, und 
ihren Kindern aufgefeget haben 5 mie ich. 
dergleichen Erempel droben (€. 4. $. 255. 
faq, Cap. 5. 9.33. 85) etlichemal ange 
zeiget habe, Darinnen Die Iramen entwe⸗ 
der der Zeiten oder anderer Handel Gele, 
genheit anzeigen. Weil aber Die Hifisrien 
ein Ende haben, und untergegangen ſeyn, 
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fo muſte man doch, wenn man gleich Die 
Etymologien finden Fönte , nachrathen, 
aber nichts gewiſſes fehlieffen , wovon ſol⸗ 
che Namengemacht und genommen waͤren. 

32. Gomer heiffet einer, Derein Ding 
befchleuft und endet, oder eine Voller 

- dung. 
daß Fi zu derſelben Zeit eine fonderli» 
che Noth zugefragen , alſo, daß jeder. 
man gemeynet hat, es waͤre nun mie Der 
Kirche aus. Weil mir es aber gewiß 
nicht wiſſen Eönnen , fo ſeyn ſolche Ge 
dancken vergeblih. Darum befehlen wir 
ſolch Nachdencken, auf der Namen Urfa- 

then, den Müfßigen. 

vom Geflecht Hams. 

c. Warum dis Geſchlecht eher ergchlet wird, als 
das Geſchlecht Sems, und warum Ham mit: 

ten zwifchen Sem und Japhet ſtehet $- 33.34. 
2. Von dem Chus, Misraimund Put $. 34. 35. 
3. Vom Canaan. 
a. Daß er der berühmtefte getvefen in dieſem Ge⸗ 

lecht $. 36. 
Wie es den Gottloſen in der Welt wohl, den 

Frommen aber uͤbel gehet ibid. 
b. Was Cangan heiſſe, und wie Tyrus und Si⸗ 

don dem Land Canaan den Namen gegeben 
8637. 
c, Wie der Fluch befichen fan mit dem zeitlichen 

Gluͤck Canaans $.3 
4. Die Kinder Chus $- 39. | 

5. Die Kinder Ramaund ihre Wohnung $.40, 
* Bon der Glicfeligkeit der Gottlofen, und Uns 

glück der Fcommen in diefer Welt. 
a. Warum GOtt es alſo ergehenläffet 5.40.41. 
b. Wie folches denen Glaubigen gar leicht zum 

Anftoß gereichen kan $. 42. 
c Daß es nichtzu verwundern, wenn es dem 

Tuͤrcken und Pabft fo wohlgehet 8.43. 
4. Auf was Art das Aergerniß hiebey kan vers 

mieden werden 8.44% 
6, a dem eo 
a, Warumernichtunterdie Söhne Chus gezaͤhlet 

wird, und warnm Mofes fo — 5* Din 
ihm Handelt 8. 45. 

5 2 & Auslegung des sehe
nten Capitels, 7 

Daraus man nachdenken Fan, 

9.38: T 

* b, Was fein Name bedeutet 9.46. 
©, Wie er Tyranney geuͤbet, und der erſte Tuͤrcke 

und Pabſt geweſen S.47.48. 
d. Warum er. ein gewaltiger Jäger vor dem 

 HEren heiſt 5:49. fe © 
*Daß die heil. Bäter zu allen Zeiten ihr Haͤuf⸗ 
lein und Zufammenfünftegehabt 8.50. 

e. Wieer feine Tyranney aud) an der Kirche auge 
ge bet §. SI ? f # 

f. Wie er das Haupt und Hohepriefter Hat ſeyn 
wollen in der Kirche, und dazu unter dem ber 
ſten Schein ſucht zu gelangen 9.52.53, 

g- Wie er ein Heuchler, Abtruͤnniger und Verwuͤ⸗ 
ſter des menſchlichen Geſchlechts $. 54, 

h, Auf was Art er ein Jaͤger genannt wird $. 55. 
i, Daß Nimrods Titel allen gottlofen Regenten 

zukommt, und Moſes in feiner Befchreibung 
alle Tyrannen abgebildet hat $: 56. 57. 

k. — ſonderlich das Volck GOttes angegrif⸗ 
en 8.58. 

* Yon Babylon. 
1) Wie es in vier 
59.60. s 
2) Hataneben dem Drkgelegen, wo Cain vor⸗ 

mals Hanoch gebauer hatte s.61. 

Städte gertheilet geweſen 
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3) Ob es eher gebauet, ehe der Thurmaufgefühe 
ret $. 62. 

* pn Ninive. 
1) Bon wen es gebauet $. 63. 
2) Wie fiein vier Theile zertheilt geweſen $, 64- 

7. Bom Affur. 
a. Weres geweſen $. 65. ; 
b. Wieer Hams Geſchlecht wegen der Abgoͤtterey 

und Bosheit verlaffen, und fi) zu FJaphers 
Nachkommen gewandt $. 66.67.68. 

* Bon Rinive und dem Koͤnigreich Affprien, 
ı) Warum GOtt Ninive geliebet $.66. 
2) Wiefieeine Stadt GOttes heiſt 5.67, 
3) Wie fie aus 4. Städtenbeftanden 6 69.70. 
4) Wie dieſe Stadt und Reid) ſowol wegen der 
guten Policey, als wegen der Religionzu loben 

I $. 71, N 
5) Wie fie abgewichen und darüber verwuͤſtet 
Wworden % 72 

8 aa Misraim und deffen Nachkommen 
73.74: 

9. Bon Sanaans Nachkommen. 
a. Welche es geweſen $.75- 
b, Wie fie dag Gefchlecht Sems aus ihrem Sig 
— und zeitliche Gluͤckſeligkeit gehabt 

S, ® 3 
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1004 U. Theil, 

Nus dem zeitlichen Glück der Gottloſen und Un: 
glück der Frommen iſt gu fhlieffen, daß nad) 

- Diefen Leben ein ander Leben fenn muffe $- 77- 
*Von der FürtrefflichFeit des Landes Canaan, 

Ä daß dafelbft dag Paradis geweſen, und der 
Baum der Erkaͤnntniß dafelbit geflanden, wo 
CLhriſtus gecreutzet iſt 8:78 
c. Wie lange die zeitliche Gluͤckſeligkeit derſelben 

gewaͤhret 5. 79. 

* Bon Zidon, Gazaund Sodom s6. 8% 

9,6, Die Kinder aber von gam 
find dieſe: Chus, Mitʒraim, Dut 
und Canaan. 

33 un iſt ſich deß warlich zu ver⸗ 
| 9 wundern, daß das Geſchlecht 

— des gottloſen Hams eher er⸗ 
zehlet wird, denn des Sems, des Geſeg⸗ 
neten; ſolches geſchiehet aber vielleicht um 
des Spruchs Chriſti willen im Evangelio 
Matth. 19, 30. daß im Simmelreich 
GOttes die Letzten die Erſten wer⸗ 
den. Denn, wie wir hier ſehen, daß 
Ham mitten zwiſchen Japhet und Sem 
geſetzet wird, alfo fehen wir, daß Die 
Gottloſen mitten in der Kirche mit Hau⸗ 
fen fißen,, und den allerbeften und herrlich, 
fien Ort inne haben. - 

34. Darzu koͤmmt auch, daß fich das 
Geſchlecht Hams an; feinem Stud und 
Stande nicht begnügen laͤſſet, ſondern 
greiffet auch an das Sefchlecht Sems und 
Sjaphets, . Denn es hat nicht allein etli, 
che Stücke Landes, nad) dem Morgen 
und Mitternacht gelegen, eingenommen, 
fondern auch etliche, fo nach Mittag lie, 
gen, Denn Chus feyn Die Aethiopier, 
wie wir fie jeßund nennen, und haben in; 
nen nicht allein Die Sander nach) Mittag, 
fo weit vom Meer liegen, fondern auch 
die Dexter, fo an das Meer floffen. Daß 
Hligesim Aegypten ſey, Daran ift Fein 
Zweifel. 

vom Geflecht AHAmS. 1005 

35. Don Put hat man nichts gewiß. 
fes: darum halte ich es dafür, es fey die, 
fer Sohn auch um der Sünde willen bald 
umgefommen, Etliche Commentarii mel 
den, es feyn Die Libyer oder Afern , Das 
iſt, Africa, fo weit e8 berühret Das Meer 
Mediterraneum , Numidien , Maurita 
nien und Cprenaicam. Und in Numi⸗ 
dien, faget man, fey ein Waſſer, fo da ha⸗ 
be den Namen Put, 

36. Lanaan iſt unter diefen allen der. 
berühmtefte, Darum, daß er dieſes König- 
reich hat eingenommen, das hernach den 
Kindern Iſrael gegeben iſt. Siehe aber, 
wie e8 in Diefer Welt der rechten Kirche 
gehe. Ham wird von feinem Water 
Noah verfluchet, Sem aber und Japhet 
werden dDargegen gefegnet. : Zeiget aber. 
nicht die Erfahrung, daß eg fich alles ha- 
be umgefehret , und das Wiverfpiel ge 
funden? Denn Canaan, der Sohn Ham, 
gewinnet ein den allerbeften und herrlichſten 
Theil der Erden ; wie ich denn glaube, 
daß im Lande Canaan dag Paradis ge, 
weſen fey, und der Ort allein iſt, Darin 
nen GOtt hernach gewolt hat, Daß Die 
Kirche und fein Volck feyn folte, Weil 
Ham alfo mit feinem Gefchlecht Das befte 
und luſtigſte Stück der gangen Welt inne 
hat und befiget, fo muß unterdes die Kir 
che geplaget werden und arm ſeyn: und 
waͤhret Doch folh Gluͤck und Wohlfahrt 
der Gottlofen nicht immerdar , fondern 
Canaan wird auf die lest jaͤmmerlich ver 
wuͤſtet, und lieget das Volck GOttes 
oben und fieget. | % 

37. Der Name Canaan bringet gleidy 
fan aus Worfehung diefeg mit ſich, darzu 
Canaan „gekommen iſt; denn Canaan 
heiffet ein Rauffmann oder Händler, und 
ſeyn je und je die Handels⸗Staͤdte in der 
Welt am berufeniten geweſen; Rn 
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auch Tyrus und Sidon, darinnen Hands 
fer. gewohnet haben , dieſem gansen Kor 
nigreich den Namen gegeben haben. Und 

feyn aud) Feine andere Handels, Stadte 
mehr, die in der Schrift fo fehr geruͤhmet 
werden: wiewol auch der Heyden Hiſto⸗ 
rien anzeigen, Daß es Die berühmteften 
Städte durch die gantze Welt gemefen 

ſeyn. Denn Carthago iſt geweſen der 
Ort, da ihr Ausſchuß gewohnet hat. Und 

nennet Ezechiel Cap. 26, 17. die Stadt 
Tyrum, ‚eine berühmte und machfige 
Stadt am Meer, für welcher ſich das gan ⸗ 
ge Land habe fürchten müflen. 
38. Darum hat Ham den. allerbeften 
Theil der Welt innen gehat, nemlich, Die 
gange Seite nad) Mittage , gausgenom⸗ 

men Arabien, Perfien und Sindien. Wo 
ift denn der Fluͤch geblieben 2 Antwort: 
derſelbe ift verzogen, aber nicht von ihm 
genommen oder aufgehoben worden, auf! brannt. 
daß die Sottlofen ihr Maas erfülleten und 

deſio ficherer würden. Dargegen aber 

Auslegung des sebenten Capitels 5 dv. 6.7. 12007 
des glückjeligen Arabien, def Sohn, 
Scheba, hat innen gehabt das allerreie _ 
chefte Land im Mittag, welches vor den 
andern heilen der Welt in den Hiftorien 
fonderlich geruhmet wird. Und, was darf 
es Worte, Sem und Japhet krigen zur 
Wohnung ſandigte, unfruchtbare, ſuͤmpf⸗ 
fige und unbewohnliche Oerter; Ham aber 
gewinnet was noch vom Paradis uͤbrig 
war, darinnen nichts denn Gewuͤrtz, Gold 
und Edelgeſteine wachſen. | 
- 41. Diefes gefchiehet aber aus ſonder⸗ 
fichem Rath GOttes, der den Gottloſen 
alles Dinges Uberfluß und vollauf giebet; 
wie fie Denn auch darzu begierig und gei⸗ 
big ſeyn, und ihr Herg daran hängen, 
Darum laflet fie GOtt mit ihrem Fleiß 
und Arbeit nicht fehlen. Unterdes aber 
feiden die Kinder GOttes Hunger, Durft 
und Froſt, werden gehencket und vers 

Warum gefchiehet aber das? 
Darum, daß wir verftehen follen, daß uns 
andere Schäße und Güter im Wort verheiß, 

muß die Kirche unter dem Creug und Der- | fen werden, und durch den Sohn GOttes 
olgung feyn, auf daß fie Die ewigen Guͤ⸗ 
Be den, echten Segen defto geroilfer 
behalten möge. 

9.7. Aber die Kindervon Chus 
Seba, Sevila, Sab⸗ ſind dieſe: 
J—— tha, Baema 

39. Dieß fünf Soͤhne Chus, der, wie ge⸗ 
ſaget, ein Mohr geweſen iſt, 

haben eingenommen das gluͤckliche Ara⸗ 

bien, und den Strich nach Perſien 
und Indien, darinnen Hevila iſt; wie 
1Moſ. 2, 10. ſtehet. Seba, ſaget man, 
ſey noch eine berufene Stadt in Mohren⸗ 
Land. 

Aber die Kinder von Raema 
find diefe: Scheba und Dedan. 
40. Bama oder Baema iſt der Vater 

erworben ſeyn. Und weil derſelben die 
Gottloſen nicht achten, laſſen ſie ſich das 
Zeitliche einnehmen, das ihnen zuflieſſet, 
nachdem ſie es ſo fleißig ſuchen. 

42. Alſo hat GOtt das Roͤmiſche Reich 
mit unausſprechlicher Gewalt uͤberſchuͤttet. 
Die Tuͤrcken haben jetziger Zeit wunder⸗ 
groß Gluͤck, und breiten ihre Graͤntzen 
weit aus. Weil aber durch dieſen wuͤn⸗ 
verbarlicyen Kath GOttes Die ſchwachen 
Kinder GOttes geärgert werden, werden 
fie ungedultig, und thut ihnen wehe, wenn 
fie fehen, Daß es den Gottloſen, Die GOtt 
und Menfchen verlachen, fo wohl gehet, 
fie aber müffen befrubt feyn, und mit Uns 
glück fehier über einen Haufen gedrückt 
werden, So pflegt aber GOtt zu hun, 
und ift feine Weiſe geweſen vom rang 

er 
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- der. Welt herz tie der erften Patriarchen) Oasiftein — Jaͤger vor 
Exempel ausweiſen. Cain, der Mörder, iſt dem Errñ, wie J [2 
der. erite, der eine Stadt bauet: Ha 

gewinnet ein den allerbeften Theil der 
Erde. ENTER | 
43: Was ift es denn Wunder, ſo es zu 

unſern Zeiten dem Tuͤrcken und Pab 
auch wohl. gehet, und fie groß Gluͤck ha⸗ 

-ben? Denn zu allen Zeiten hat eg fich in 

der Welt alfo gefunden, Daß die Gottlo—⸗ 
fen bfühen , mie das Gras auf Dem Felde, 
MM alm92,8. dargegen Die Frommen und 
Gottesfuͤrchtigen täglich leiden und gepla 
get werden muͤſſen; wie davon der 73. 
Palm v. 13. 14, 18, fein faget 2 teil fie 

aber alfo blühen, werden fie recht gefe 
get auf dag fehlüpfferige , auf daß fie zu 
boden geftürget werden. 

44. Lazaro ware es gar ſchwer, daß er in 
ſolchem ſeinem Jammer und Schmertzen 

imrod. | 

45: Nimrod wird darum nicht unter die 
andern Söhne Chus gezehlet, daß 

er vielleicht unehlich gezeuget geweſen iſt. 
ft] Seine Hiſtorie aber handelt Moſes fleißig, 

und ruͤhmet ihn vor allen Nachkommen 
Noaͤh. ‚Denn gleichtvie er vom Hanoch, 
dem Sohn Cains, vor der Sundfluth ger 
meldet hat, daß er der erfte gemefen fey, der 
nach einem Regiment getrachtet und eine 
Stadf gebauet habe, die er von feinem 
Namen haf nennen laffen, und ich dafuͤr 
halte, daß fie an dem Ort gelegen gem 
fen fey, auf welchem nach der Suͤndfluth 
Babel geftanden iſt; (denn , tie auch der 
Heyden Hiftorien zeugen , ift e8 gar ein - 
fehöner ebener Platz geweſen,) alſo iſt nach 
der Suͤndfluth Nimrod der erſte geweſen, 

ſehen muſte, daß der Reiche ailes vollauf der nach der Herrſchaft der gantzen Welt 
und uͤberfluͤßig hatte: iſt aber dargegen getrachtet, und ſich an ſeinem Lande, ſo 

das Spectackel, Das der Reiche nach ſei⸗ 
nem Abſterben in der Hoͤlle an ihm ſelbſt 
bezeiget, nicht ein ſehr elend und erbaͤrm⸗ 
lich Ding? Luc. 16. v. 20. Darum ſollen 
wir uns der Gottloſen Gluͤck und Wohl⸗ 

gegen Mittag gelegen, nicht hat begnuͤ⸗ 
gen laffen , fondern hat viel weiter um fich 
gegriffen, an die Derter nach dem Mor 
gen, fo dem Sem gehöret haben. Und 
ift das die Urfach , darum Moſes feine 

fahrt gar nichts argern laffen, fondern ſol⸗ Hiftorie fo fleißig und meitläuftig handelt, 
len die Augen des Geiftes aufthun , und! 
gedencken, daß fie in dieſer Welt ihre 
Freude und Luft haben in vergänglichem 
und betrüglichem Gut, Wir aber , Die 

wir leiden, und in Gottesfurcht leben, har 
ben die Hoffnung des ewigen Reichs, da 
dargegen die Gottloſen in ewiger Qual 
und Strafe werden feyn muͤſſen. 

2.8.9. Chus aber zeugete den 
Nimrod, der fing an cin gewalti 
ger Serr zu ſeyn auf Erden. Und 
wer. ein gewaltiger Jaͤger vor 
dem SErrn. Daher ſpricht men: 
Lucheri Yusl,ı B. Moſ. 1. Band, 

und ihn hoch empor ſetzet, nemlich, daß 
durch ſein Exempel die Gottloſen geſchre⸗ 
cket, und die Frommen getroͤſtet werden. 

46. Und bringet, gleich als aus Vor⸗ 
ſehung, der Name mit ſich, was Nimrod 
geuͤbet und begangen hat. Denn Nim⸗ 
rod wird er genennet von Marad, das 
da heiſſet, abfaͤllig, abtruͤnnig und wider⸗ 
ſetzig werden; entweder darum, daß er mit 
Krieg feine Brüder, und ſonderlich die Ge 
fehlechte der Frommen, überzogen hat, 
auf daß er fein Sand weit ausbreitefe und 
erfirecketes oderdarum, Daß dieſe Nation zu 
der Zeit angefangen hat, von den Söhnen 
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¶¶Lx⸗legung des ehenten capitels v. g 
SDems und ihrer Neligion abzufallen, und (und Tyranney hat, der jaget nicht, wie _ 
nach einer fonderlihen Getvalt und Her |Yager thun, Hafen, Hirſchen, oder wie _ 

ſchaft über alle Söhne Noah getrachtet den Schweinen nach, fondern ftellet hinter⸗ 
hat. vn. Fflig nach den Frommen, den Heiligen, 
47. Darum feget Mofes hinzu: Er 

- fieng an geweltig zu feyn auf Erden; 
aber nicht aus GOttes Befehl, noch) daß 
es feine Väter, Sem und Arphachfad, 
alfo haben mwolten, fondern durch Tyran⸗ 

ney. Neun follen wir nicht gedenken, Daß 
folches ohne Krieg, Mord und Blutver⸗ 
giefjen wird zugegangen feyn. Darum fl 

er nach der Suͤndfluth entweder der erſte 
TDuͤrck, oder der erſte Pabſt in der Welt 
geweſen. Denn ſeine Hand iſt wider alle 
Kirchen und Policeyen ausgeſtrecket gewe⸗ 
ſen, bis er durch Tyranney zu einem Re⸗ 
giment gekommen iſt, welches doch nicht 
ibm, ſondern dem Sem gehoͤret hat, 
gleichwie auch das Prieſterthum. Aber 
ein ſolcher Teufels Sohn bat feinem Va⸗ 
ter muͤſſen gleich feyn; denn der Teufel 
iſt ein Mörder, Joh. 8, 44. 
48. Daß er aber cin gewaltiger Herr 

ift auf Erden, das iſt an ihm felbft nicht 
boͤſe, denn an feinem Ort hat er wohl moͤ⸗ 

gen Herrſchaft und Gewalt übenz wie er 
denn ohne Ziveifel den beften Ort der Erde 
innen gehabt har: ex lafjet ihm aber an fei- 
ner Graͤntze nicht genügen, fondern greif⸗ 
fet um ſich, und nimmt andere, ſo an feine 
Hoffen , auch ein. j 

‚49. Und, das das allerargfte iſt, miller 
nieht allein ein gewaltiger Jaͤger auf 

den Propheten und Prieftern GOttes: dies 
felben jaget, fänget und wuͤrget er, Die 
GOtt lieb feyn, die den Glauben haben 
an GOtt, und in welchen GOtt durch feie 
nen Geiſt ſelbſt wohneee. 

50. Denn wer will daran zweifeln, daß 
die heiligen Vaͤter nicht allezeit ihr Haͤuf⸗ 
fein und Zufammenkünfte gehabt haben, 
darinnen fie Die Jugend unterwiefen, da 
fie geprediget, geweiſſaget, GOtt angeru⸗ 
fen und gedancket haben? Denn da man 
nicht jlets das Wort übet und treibet, da 
Fan Die Kirche nicht feyn noch beftehen: und: 
hat die Kirche allewege gehabtihreSacr» 
mente oder Gnaden⸗Zeichen und Eeremo> 
nien. Denn alſo haben Cain und Habel 
SOLL geopffert, darzu fie von ihrem Bar 
ter fenn gehalten worden, und ift diefelbe 
zeit Das Opffern ein Gottesdienſt gemefen. 
Alfo hat auch Sem gehabt fein Häuflein 
und Zufammenkünfte, Predigt, Gottes⸗ 
Dienft, Opffer und andere Ceremonien, 
die bis auf Abraham geblieben ſeyn. 

51. An folches alles, was Sem aus 
GOttes Befehl vorhatte und vegierete, 
machet ſich dieſer Jaͤger, der ihm nicht. ge» 
nügen laffet, Daß er im weltlichen Regi⸗ 
ment Tyranney freiben Fan, fondern will 
auch in der Kirche eine Gewalt und Herr⸗ 

| fehaft haben, richtet neue Gottesdienfte an, 
Erden feyn, fondern auch por dem |und unferdrucket die, fo vor dem Herrn 
ren; das iſt, er hat nicht allein im | recht lebeten und wandelten. Wie Denn 
weltlichen Negiment gewaltig. feyn, fon- | Mofes Elar unterfeheidet ven Wandel und 
dern auch) ein Regiment und Gewalt Anſehen vor GOtt und vor den Menſchen. 
‚in der Religion haben wollen: an dieſelbe 
machet er ſich, und uͤbet darinnen feine Ty⸗ 

Pabſt thut. Und wer eine ſolche Gewalt 52. Alſo if 

Was derohalben vor GOtt gut und recht 
ift, das hält die Welt alleseit für böfe und 

xanney; wie jegund zu unferer Zeit Der unrecht. 
Nimrod vor feinen und der 

gan⸗ 



* 7 

mr y 
= 

1012 Tl, "Dom Gefblebt 2 ——
 

— \ 

* 

1013 
gantzen Welt Augen dafür angefehen und | menfchlichen Sefchlechts: darnach au, 
gehalten worden, als daß er ein gewalti⸗ 
ger Jaͤger vor dem HErrn ware; 
das ift, ex ift gehalten worden für einen 
Hohenpriefter und Haupt der Kirche, und 

allerdings für einen folchen, Dafür jetziger 
Zeit Der Pabft will angefehen und gehalten 
feyn. Denn mit fleifchlichen Augeniaffet 
ſich das Pabftthum nicht anfehen, noch 
richten, Daß e8 böfe fey ; Die aber den Heir 
ligen Geiſt haben, und uber GOttes Abort 

- halten, die Eönnen es richten. Gleichwie 

\ 

aber der Pabſt diefes unfer Urtheil und Ge⸗ 
richt von ihm nicht leiden kan, denn er will 
das Haupt der Kirche ſeyn; alſo hat auch 
Nimrod ſich dieſes Titels und Namens 
mit dem Schwerdt und Gewalt angema⸗ 
ſet, daß er vor GOtt ein gewaltiger Jaͤ⸗ 

ein Verfolger und Wuͤrger der heiligen 
Leute und rechtſchaffenen Prieſter, die 
Muͤhe und Fleiß haben vorgewandt, auf 
daß ſie ihm dieſen ſo herrlichen Titel neh⸗ 
men, und der Leute Heyl und Gedeyen ſu⸗ 
chen möchten. Denn die Gottesfuͤrchti⸗ 
gen, fo über GOttes Wort halten, koͤn⸗ 
nen und follen auc) nicht zu gottlofer Leu⸗ 
te Anfchlage und Vornehmen ſtill ſchwei⸗ 
gen. Wenn fie aber das thun, fo wer⸗ 
den fie mit dem Schwerdt und Krieg be 
draͤuet, und wird auf eine unbillige Art 
tyranniſch gehandelt mit der Kirche, | 

55. Daß verohalben Nimrod ein Jaͤger 
genannt wird, muſt du mit nichten alfo 
verfichen, daß er ein fülcher. Jaͤger gewe⸗ 
fen fey, mie andere Herren und Fuͤrſten 

ger, das ift, ein Herr in der Kirche hat |feyn, die fich oft des Jagens alfo befleißie 
feyn wollen. “ we 

53. Alfo mahlet uns die Schrift einen 
gen, und fo unfinnig Darauf gefteuret feyn, 
daß fie auch ihrer Kander und Leute Ges 

folhen Tyrannen vor, der fich nicht allein | fehäfte darbey vergeſſen, und viel lieber für 
unterſtehet fremde Herrfchaft zu fich zu 
reiſſen, fondern leget fich aud) mit Gewalt 
an die Religion, und thut das mit dem al 
lerſchoͤnſten Schein, daß es niemand mer, 
cket, daß er damit umgehet, daß er vor 
dem HErrn moͤge ein Jaͤger ſeyn: oder, 
daß er trachte nach der Herrſchaft in der 
Kirche. Wie denn der Pabſt auch gethan, 
der ſich einen Knecht aller Knechte ge 

nennet hat. 
54. Mit dieſem Schein hat Nimrod 

ſeine Anſchlaͤge auch beſtrichen und vermaͤn⸗ 
telt, daß man ihn fuͤr fromm, gottesfuͤrch⸗ 
fig, guͤtig, und der dem weltlichen Ne 
giment nuͤtze und Der Kirche nöthig wäre, 
halten möchte; denn fonft ware ihm der ge- 
meine Haufe nicht alfo mit Haufen zuge 
fallen. Aber eigentlich und inder Wahr, 
beit iſ Nimrod ein Abtränniger und 
Zyrann, ein Hencker und Verwuͤſter des 

tapffere Jaͤger, Denn weiſe Megenten wol⸗ 
len gehalten feyn. Sondern Mofes zei⸗ 
get an, daß Nimrod nicht milde Thiere, 
fondern Menfchen gejaget und verfolget 
habe, und die fonderlich, fo die Kırch 
mit der Kehre vegieret haben. 2 

56. Darum folte man diefen Zitul ab 
fen gottlofen Fürften und Regenten geben, 
und in ihre Wappen mahlen; wie hier 
Mofes-thut, der da fagef, man habe von. 
Nimrod ein Sprüchtwort gemacht, Als 
wolte er fagen, Nimrods Zitulmare her, 
nach ein gemeiner Titul worden aller Ty⸗ 
vannenund Fürften, Die, Nimrods Exem⸗ 
pel nach, fich nicht allein an Laͤnder, Staͤd⸗ 
fe , und weltliche Regimente gemacht, auf 
daß fie ihre Wuͤrde und Macht vermehren, 
jondern haben auch zur Kirche Recht haben 
roollen ; tie zur unferer Zeit der Biſchof von 
er thut, welcher uber das, daß er fein 
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Tor ,. Auslegung des zebenten Capitele, 910. 6 
Bifchofthum beraubet und ausgefogen hat, | und getheilet geweſen, fo-da genennet ge 
guch noch Die Kirche darzu betruͤbet und be⸗ weſen feyn , Babel, Erech, Acad und 
ſchweret, in dem, daß er Die reine Lehre | Calne, “Denn Plinius fchreibet, daßfie 

darein nicht laffen will, und die Leute zu fo groß geweſen, und fo weiten Um 
| gottloſen und abgöttifehen Gottesdienften | fang gehabt, daß darinnenbey fechs und vier» 

zwinget und dringet. ne 
57. Den aber nennet Mofes einen ſtar⸗ 

cken oder getvaltigen Sfager , dem niemand 
hat widerſtehen koͤnnen. Denn ohnedas, 
daß die Tyrannen abtruͤnnig und treulos 
ſeyn, haben ſie auch Gewalt eines Tyran⸗ 
nen, Damit fie ſich wapnen, und leichtlich 
aussichten Eönnen, was fie gelüftet. Und 
ziveifele ich garnicht, Mofeshabe mit die⸗ 

- fer Beſchreibung und Gemählde eine Le⸗ 
gende darftellen wollen aller Tyrannen, 
die fich auchin den legkern Zeiten am welt- 
tichen Regiment und der Kirche mit Ge⸗ 

woalt und Tyranney bemweifen würden, die⸗ 
weil er Nimrod nennet einen gewaltigen 
Verfolger der Heiligen GOttes, und er 
nen Feind des Ports und der Kirche. 
Was nun folget , gehoͤret zur Beſchrei⸗ 
bung des Reichs und Herrſchaft, die ihm 
Nimrod erlanget hat. 

v. 10. Und der Anfang feines 
Reiches war , Babel, Erech, A— 
cad und Calne im ande Sinear. 
58. Siehe doch, wie dieſer ſchaͤndliche 

N und alleraͤrgſte Bube ſich erſtlich 
an das Volck GOttes machet, und dieſe 
Linie angreiffet, daraus Chriſtus ſolte ge, 
boren werden. Denn endlich kriget er 
nach der Suͤndfluth Fudaam , mit den 
Morgenläanden. Nun weiß man aber, 

daß Sinear daflelbe ebene Sand heiſſet, 
darauf hernach Babel ift gebauet worden, 

welches der Anfang Des Reichs Nimrods 
geweſen iſt. 

59. Dieſen Text aber leget man faſt worden, 
auf dieſe Weiſe aus, daß die einige Stadt Hanoch gebauet hatte. | 

Babylon in vier Theile fey unterfchieden Königreich zu Babel von Nimrod ange 

sig Zünfte und Gemeinen gemefen feyn. 
Und fehreibet Ariſtoteles auch, daß Ba- 
bylon nicht eine Stadt, fondern ein Land 
geweſen ſey, fo mit einer Ringmauer be& 
ſchloſſen und umfangen geweſen; alſo, daß 
es kein Wunder iſt, daß ſo eine groſſe 
Stadt in vier Haupt-Derter oder Staͤnde 

ift getheilet geweſen; wie Nom gethei⸗ 
let geweſen ift in vier Stande, als Rath 
herren, Ritter, Gemeine und Acker 
feute Und wird Hebron auch darum 
genennet Kiriath Arba, Daß es eine 
Stadt gemefen iſt, in vier Zünfte oder 
Stände getheiler. nt 

60, Auf dieſe Weiſe legen etliche dieſen 
Dext aus. Daß ich aber dieſer Meynung 
nicht folge, giebet mir Urſach dieſes, Daß ich 
fehe, daß in den Propheten Calne fehr ge⸗ 
ruͤhmet wird, undhernach Seleucia ge⸗ 
nannt worden iſt, Daraus Seleucus eine 
Handelsitadt gemacht hat, Babylon damit 
zu ſchwaͤchen und Eraftlos zumachen, Nun 
wolte es fich aber fehr übel fchicken, daß man 
ihm wolte träumen laffen, daß Seleucia 
ein Theil der Stadt Babel gewefen fey, 
davon doc, Seleucia weit gelegen gewe⸗ 
fen ift. Und ob ıch auch wol von Erech 
und Akad, mas fiefeyn , nichts anzeigen 
fan, fo falle ich Doch Diefer Meynung von 
Babel, in vier Stadte oder Theile gethei 
let, nicht zu. Bo 

6:. So haben wir an dem genug, Daß 
wir wiſſen, daß Babylon von Nimrod 
vielleicht an demfelben Ort iſt gebauet 

da zuvor Cain feine Stadt 
Item, Daß Das 

fan 
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Zebeſſert und zugenommen hat, daß es 
von Daniel für die erfte Monarchie ge 
“rechnet und gezählet wird. Weil aber 
‚auch die Koͤnigreiche ihre verordnete und 
gewiſſe Zeit haben , tie lange fie ſtehen 
follen, und darnach untergehen; fo zeigen 
die Hiftorien der heil. Schrift an, daß 
dieſelbe Fönigliche Hoheit und Gewalt 
hernachmals von Babel auf die Niniviten 
‘und Affyrier gefallen 5 wiewol fie Davon 
auch wieder auf Babel gefommen iſt. 
62, Hier wird aber geftaget: Ob Ba⸗ 
bel gebauet fey che denn der berufene 
DThurm im Sand Sinear von den Soͤh⸗ 
‚nen des Hams aufgeführet worden iſt? 

Und bin ich zwar, ob ich wol nichts gruͤnd⸗ 
liches noch gewiſſes habe, das davon koͤn⸗ 
te geſaget werden, jedoch dieſer Meynung, 
daß ich es Davor halte, daß daſſelbe Ge 

baͤude von Nimrod erdacht und aufgerich⸗ 
tet ſey, damit er ihm einen ewigen Namen 
in der Welt und bey denen Nachkom⸗ 
men hat ſtiften wollen. Da er aber geſe⸗ 
hen hat, daß ſolch Gebaͤude vom Himmel 
herab verwirret und verhindert worden iſt, 
habe er alsdenn erſt die Stadt Babel zu 
bauen angefangen. Und daß ich dieſer 
Meynung folge, giebet mir Urfach der 
Name Babel. Denn daf diefer Name 
der Stadt aus dem Erfolg und Ausgang 
aufgeleget worden fey, zeiget das Werck 
felbft an. So haben wir nun den erften Koͤ⸗ 
nig und Negenten der Welt. Welcher, 
ober wol ein Feind der Kirche und GOttes 
ift, fo hat er Doch unter fich gebracht die 

Herrſchaft des gantzen Drienteg, 

v. 11. 12. Don dem Land ift 
darnach gefommen der Aſſur, 
und bauete Ylinive und Beho⸗ 
both, Je und Calab, Dazu 

_ IE. Theil, vom Befehledt Zams. — a. 1017 

Reifen, zwoifchen Ninive und Ca⸗ 
lab, Disift eine groffe Stadt. _ 
63. Nachdem Das Königreich und Re⸗ 

„= r giment zu Babel gefaffet und 
befraftiget worden, da ift mit der Zeit Af- 
für Daraus gekommen, der ihm auch eine 
Stadt, mit Namen Winive, gebauet hat. 
Welcher Stadt in der Heyden Hiftorien 
auch gedacht wird, und dahin endlich ge 
wandt und gerathen ift das Kanferthum 
und Regiment des gangen Orientes. Wo⸗ 
durch aber, und zu welcher Zeit Babel ge 
fallen und verwuͤſtet worden fey, findet man 
nirgend. 

64. Und von dieſer Stadt Ninive 
ſaget man auch, daß ſie in vier Creiſe oder 
Staͤdte ſey getheilet geweſen, wie denn 
Jonaͤ Hiſtorie Cap. ı, 2. anzeiget, daß fie 
ſehr groß und weit umfangen geweſen ſey; 
dergleichen Stadt man jetzund in Europa 
keine weiß. Iſt ſie nun in vier Creiſe ge⸗ 
theilet geweſen, fo iſt Ninive der Mittel⸗ 
platz und beſter Theil derſelben geweſen, 
darinnen der koͤnigliche Hof geweſen iſt. 
Behoboth aber iſt geweſen der Ort, da 
die Haͤndler gewohnet haben; Ir, da der 
Rath geſeſſen iſt; und Calah, da die 
Ackerleute gewohnet haben. Von dieſen 
Oertern iſt etwas weiter geweſen Ref 
ſen, da die Gaͤrtner gewohnet haben. 
Denn wir haben hiervon nichts gewiſſes, 
ſondern muͤſſen in ſo alten Hiſtorien allein 
nachrathen, und gleichſam nachfpüren. 

65. Von Aſſur wird auch diſputiret, 
ob es der ſey, welches in der Erzehlung 
des Geſchlechts und Stamms Sems ge 
dacht mırd , oder. ob es ein anderer ſey? 
Und molte ich zwar, dieweil ich nichts ger 
wiſſes Darzu fagen Fan, menn es Nach⸗ 
rathens gälte, e8 davor halten, daß Affur, 
der Sohn des Sems, ausdem Land Ba⸗ 

Ss883 bel 



 »1008 uluslegung des ʒehenten 

bel ausgegangen ſey mie hernach Abra⸗ ſich nach Mitternacht gewandt, zu Jar ee 
nn phets Nachkommen, und alda eine Kirche ham aus dem Land der Chaldaer aus 

gieng auf GOttes Befehl, Denn er 
nicht von ihm felbft aus feinem Vaterland | 

“0 309,fondern von GOtt geheiſſen. 
66. Den Affur aber hat aus demand 

verjagt Die Bosheit und Tyranney Des 
GSefchlechts Hams, daß er nicht hat ler. 
den koͤnnen das gottlofe Weſen, falfchen 
Gottesdienſt und Abgoͤtterey der Nach⸗ 
kommen Hams. Darum hat er ihrem 
tollen und unſinnigen Weſen Raum ge⸗ 

laſſen, und ſich zu unfern Vorfahren und 
‚den Nachkommen Ssaphets begeben; und, 
aufdaß er ihnen etwas naher ware, hat 

er die Stadt Ninive gebauet. Darum 
hat Gott Ninive Tieb gehabt, mie aus 
Ezechiel und Jona zu fehen ift, und hat fie 
alfo gezieret und begnadet, Daß es eine 

Monarchie ware: Darum fie Denn Ezechi⸗ 
el Cap. 31,9. vergleichet einem: fehr ſchoͤ⸗ 

nen Baum, der fich weit ausbreitet, Dick 
nd hoch if, 

= 67. Und zu dieſem übrigen Haufen vom 
Geſchlecht Sems ift endlich aud) Jonas 
geſandt, nach ‚welches Predigt Ninive ift 
befehret worden, hat Buffegethan, GOtt 

- erkannt, und ift erhalten worden, Jon. 3. 
-9, 10, Und gefchiehet nicht ohne Urſach, 
daß ſie Jonas eine groſſe Stadt GOttes 
nennet. Denn, daß ihnen Die Juͤden 
träumen laffen, daß er fiedarum großnen- 
ne, Daß fie groß und weit gemefen fey, iſt 
fehr fpöttlich 5 fondern, was GOtt machet, 
Das ıft groß, wenn es gleich nur einen 
Menſchen antraͤfe. Und wird Ninive viel- 
mehr darum eine Stadt GOttes genen 
net, daß fie gehabt hat die rechte Religi⸗ 
on, und von Gott iſt erhalten worden, 

unm des frommen Mannes Affur willen, 
der aus Ungedult über die Abgoͤtterey Die 

alte Wohnung zu Babel verlaffen, und 

— — — RT ARE EEE HT wen er 

Eapitels, v. 11. 12, 
— 

zuſammen gebracht hat. 
68. Diele Muthmaffüng. von Afue 

gefallet mir beſſer, denn anderer; nemlich, 
Daß er von Babel ausgegangen iſt, auf | 
daß er entgienge dem Aergerniß der. Ab 
gotterey, und Darneben auch gedacht bat, 

-alolg 

| 

wie er feinen heiligen Machfommen au 
eine Kirche lafjen moͤchte. Denn: weil 
von dieſem allen Die Hiſtorien keinen Be 
richt thun, fo koͤnnen wir darzu nichts an- 
— thun, denn nachrathen und naͤchden 

en. Ä ö er 

69. Dieweil aber; Moſes alhier von 
Ninive ſaget, wie er oben. (v. 10.) von 
"Babel gerhan hat, daß neben ihr. auch.am» 
dere drey Städte, als Rehoboth, Jr, 
und Calah, gebauet feyn, fo. lencke ich 
mich nun auf diefen Gedancken, daß ſol⸗ 
che Städte, fo man von vier Creiſen, oder 
Zunften, Terrapoles nennef, nicht.an. eis 
nem Ort, noch mit einer Ringmaͤuer un» 
fangen und befchloffen geweſen feyn, fon- 
dern vier Stadte, fo an verfchiedenen Or⸗ 
ten gelegen, und Doch unter. eines Fuͤrſten 
Gebiet und Regiment gemwefen fepn. 
70. Wie in Schlefien find die Sechs 

Städte, welche, obfie wol deg Namens, 
Drts und Gelegenheit halben einander 
ungleich feyn ; fo hat Doch eine jede unter ° 
der ſelben den Namen, daß man fie nen» 
net der Sechs⸗Staͤdte eine, feyn auch.alle 
unter einem Herren. Alſo bat Calne, 
fo Seleucia ift, feyn Eönnen der vier Staͤd⸗ 
fe eine, Die gen Babel gehöret haben. 
Fest zu unferer Zeit haben die Schweiger 
viele un) gewaltige Städte, die da alleei 
neriey Ordnung und Policey haben, und 
alle zufammen rathen; wie auch bey den 
Griechen Amphittyonicum gemefen iſt. 
Und alfo mögen vielleicht im Reich E- 
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. Städte. 
| bel und Affyrien | auch geweſen fon 

7. Und wird das Königreich Affy- 

pier 

rien in der Schrift fehr hoch gelobet und 
geruͤhmet, nicht allein um der Policey 
‚und Aufferlichen Regiments willen, fon 
dern vielmehr um der Religion willen, 
und daß es des einigen Propheten Jonaͤ, 
der zu ihm geſandt ward, Predigten ge 
gläubet hat, Jon. 3,5. Es hat aber nicht 
allein einen König oder Monarchen, fon 

dern auch andere hohe Stände, als Für- 
ften, Hohepriefter, ꝛc. gehabt. Wenn 
dieſelben geweſen waͤren wie unſere Fuͤr⸗ 
ſten, Cardinaͤle und Biſchoͤfe, ſo wuͤrden 
ſie den Propheten Jonam nicht allein 
nicht zugelaſſen, ſondern auch noch wol dar⸗ 
zu erwuͤrget haben. Aber dis fromme 
Geſchlecht des Sems, ob es wol aus der 
rechten Bahn getreten und abgefallen war, 
ſo hat es doch GOttes Wort wiederum 

angenommen, und ſich bekehret, iſt auch 
vom HErrn wieder zu Gnaden angenom⸗ 
men worden. 

72. Hernach aber iſt es wieder abge, 
fallen. Denn fo pfleget es zu gehen, 
Daß aus Engeln Teufel, aus der Kirche 
und frommen Chriften Keser werden. 
‚Darum iſt es auch verwuͤſtet worden, wie 
Eſaias Cap. 37, 22. gedraͤuet hatte; viel, 
leicht unter Aſſerhaddon, dem Sohn San⸗ 
heribs, da die Soͤhne nach ihres Vaters 
Tod miteinander in Uneinigkeit und 
Zwietracht lagen. Und ift diefelbe Mo- 
narchie gen ‘Babylon verwendet worden 
und gekommen, nicht aber in die alte 
Stadt Babel, die Nimrod gebauet hatte, 
und nun vermäflet war, fondern in dag 
neue Babel, welches erfter Monarch, 
Nebucadnezar, Das Reich Juda zerſtoͤret 
und verwuͤſtet hat. 

I Then vom Geflecht Zams, 1021 

v. 13.14. Mitzraim zeugete Lu⸗ 
dim, Ansmim, Leabim, Naph⸗ 
tuhim, Pathruſim, und Caslu⸗ 
him. Von dannen ſind gekom⸗ 
men die Philiſtim und Caphtho⸗ 
rim. CR 

73 Hi feyn auch mehrentheils bloß 
ſe Naãmen, und gleich als todte 
Dinge Diefer Sander und Leute. Ludim, 
meynet man, feyn Die Lydier; Leabim, 
die Libyer. Pathruſim aber, achtet man, 
ſeyn die, ſo da Eſa 11, 11. Pathros ge⸗ 
nannt werden, und jetziger Zeit vielleicht 
die ſeyn, ſo ein Stuͤck in Africa innen 
haben; over, wie andere meynen, die Nu⸗ 
midier und Mauritanier; denn Eſaias er⸗ 
zehlet und ſetzet ſie bey die Egyptier. 

74. Daß die Juͤden hier, ihrer Art nach, 
fabuliren, daß Pathruſim und Caslu⸗ 
him mit ihren Weibern umgewechſelt ha⸗ 
ben, und aus demſelben Ehebruch die 
Philiſtim und Caphthorim ausgegan⸗ 
gen, das iſt, geboren ſeyn, iſt ein narrifch 
und lofes Gedichte, Denn das Wort, 
ausgehen, foll man nicht verfiehen von. 
der Geburt, fondern vom Wandern und 
Abfcheiden, nemlich, daß die Philiffim und 
Caphthorim nicht haben wohnen mollen 
bey den Pathruſinern und Casluhinern. 
Diefes aber erdichten alfo die Süden um 
ihres Ruhms millen; welches aber Die 
Srammatick nicht leidet, Denn ausge 

| hen heiffet nicht, aus einem Ehebruch ge 
boren werden. Alſo haben wir nun die 
drey Theile oder Dexter der Welt, nem 
lich, Mitternacht, Abend oder Untergang, 
und Mittag: nun haben wir noch vor ung 
den Morgen oder Orient. 

v. 15:20, Cangan aber zeugete 
didon, feinen erſten Sohn, und 

‚Seth, 
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Seth, Jebufi, Emori, Birgofi, 
Bivi, ah — — Jena 
ri, und Samathi. Deber find 
ausgebreitet Die Befchlecht der 
Cananiter. Und ibre Graͤntzen 

waren von didon an, durch Ge⸗ 
rar, bis gen Gaſa, bis man 
koͤmmt gen Sodoma, Bemor: 
ra, Adama, 3eboim, und bis gen 
Caſa. Dasfind die Kinder Jam 
in ibrenGefchlechten, Sprachen, 
Sendern und Leuten. 
75. Didon iſt befannt. Die Yetbiter 
2 en Jebuſaer, Be 
Öirgofaer, und die andern vielleicht auch, 
hat Mofes exlebet und gefehen. Sie ſeyn 
aber darnad) ausgeroftet worden zum 

Theil vondem Volck GOttes, zum Theil 
‚von andern Heyden, fo fid) in ihre Lan 

der geſetzet haben. Zemari ift bekannt, 
wie auch Hemath, welches Antiochiaift. 
77. Hier ſiehe und dencke nun zurück, 
Canaan iſt von ſeinern Großvater Noah 
verfluchet worden; hier iſt er aber nicht 
allein mit vielen Kindern andern uͤberle⸗ 
gen, fondern nimmt auch ein Den allerbe, 
ften und koͤſtlichſten Ort auf dem gangen 

- Erdboden. Denn diefe Voͤlcker, fo hier 
ersehlet werden von Moſe, haben Diefen 
Ort, welchen der Dater des Hams ein, 
genommen hatte, verlaflen. Denn dem⸗ 
felben war zugetheilet die Gegend gegen 
Mittags aber Diefes Theil mit dem Ori⸗ 
ent war dem frommen Sem zugefallen. 
Weil aber die Gottlofen in Diefem Leben 
allezeit mehr Gluͤck und Wohlfarth haben, 
denn Die Frommen und Heiligen, fo ha⸗ 
ben die Nachkommen des gottlofen Hams, 

diie doch verflucht waren, das gefegnete 
Gecſchlecht des Sems aus feiner Graͤntze 

Auslegung des sebenten Capitels, v.ı5.20, — 
— 

und Land vertrieben, und ſich geſetzet in 
Palaͤſtinam, Syriam, und in die andern 

| umliegenden Länder, bisan Babel. 
77. Welches alles anzeiget, daß der 

Menfch zu diefem Leben nicht gefchaffen 
iſt. Denn weil esden Gottlofen in die» - 
fem Leben fo wohl gehet, fo muß ja ein. 
ander Leben nach dieſem feyn, Darinnen 
fie werden. geftvafet werden und leiden; 
tie Dargegen Die Sremmen in einem an 
dern Leben finden und überfommen wer⸗ 
den die Belohnung für Das Leiden und 
Truͤbſal, ſo ſie in dieſem Leben tragen und 
ausſtehen muͤſſen. nn 

78. Und zmweifele ich gar nicht, es wird 
das Land Eanaan die hoͤchſte Luſt und 
Herrlichkeit Des gantzen Erdbodens gewe⸗ 
ſen ſeyn. Derohalben ich auch denen gern 
zufalle, die es dafür halten, daß am ſel⸗ 
ben Ort vor der Sündfluth das Para» 
dis geweſen ſey. Und fündiget der aud) 
nicht, der den Glauben daran hat, daß 
eben auf derfelben Stäte, da Chriſtus ge⸗ 
creutziget worden, und mit feinem Tod der 
Welt das Leben wiedergebracht hat, der 
Baum geweſen ſey, der dem Menfchen, 
Da er durch Die Schlange betrogen worden 
it, den Schaden gethan, unddas Ver 
derben gebracht hat. a 

79. Jedoch haben die Cananaer folches 
Gluͤck und Luft nicht immerdar gehabt; 
denn fie feyn um ihres gottlofen Weſens 
willen ausgetrieben und ausaerottet Durch 
das Vol GOttes, welches Doch zulest 
obliegen und triumphiren muß; wiewol 
noch etwas von den Gottloſen uͤbergeblie⸗ 
ben iſt. Wie es in unſerm Fleiſch zu⸗ 
gehet, darinnen etwas uͤbriges von der 
Suͤnde bleibet, wenn wir gleich gerecht⸗ 
fertiget worden ſeyn, darum, daß wir nicht 
muͤßig ſeyn, ſondern etwas haben, daran 
wir unſern Glauben und Gebet uͤben ſollen. 

80. Die 
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80, Die Graͤntze von Zidon bis gen 
Gaza ſchleuſt in ſich den Strich am 
Meer, welches man Mediterraneum nen⸗ 
net, darinnen gar ſehr reiche und ſchoͤne 
Staͤdte geweſen ſeyn. Und lieget Zidon 
nach Mitternacht, Gaza aber nach Mit- 

tag. So iſt nicht weit von Zidon gewe⸗ 
fen Tyrus, die allerberufenſte Handels- 
Stadt in gang Aſien. Darnach legen 
gegen Abend Ptolemais, Caͤſarea, Apol⸗ 
lonia, Joppe, Azotus ꝛc. Sodoma iſt 
die Graͤntze geweſen nach dem Morgen. 
Laſam haͤlt man dafuͤr, daß es ſey gewe⸗ 
fen die Stadt, welche die Roͤmer genen 
—— Caͤſarea Philippi, im Geſchlech⸗ 

I. Theil, 
Von Sem und ſeinem Geſchlecht. 

r. Warum Sem ein Vater der Kinder Eber ge⸗ 
nannt wird 8. 81.82, 83. | 

* Warum Affur aus dem Lande Sinear ausgee 
sangen de 82. 

2, Daß Eber eine befondere Ehre hat vor den 
Kindern Sems 9. 83. 

3. Bon Elam , Arphachfad, Aſſur, Lud und 
Aram 684 - 

4 Bon denKindern Aram $. 85. 
5. Wie und warum zu Ebers Zeit der Fromme 
SL feinen Siß hat verlaffen muͤſſen 
N RR | TE 

6, Wie man von den meiften Nachkommen nichts 
fe Rn a 
* Bon dem Berge Sephar 6. 88. x 
*, Bon dem Urſprung und Ankunft der Menfchen. 
a. Daß wir nach. der Bernunft nichts davon 
wiſſen ibid, u 
b, Ariftotelis Blindheit und Irrthum bey die- 
ſem Punct, tie er zu widerlegen $. 89. 90. 
c. Wie Cicero hievon noch befcheidener urthei⸗ 
let *8 —2 
d. Wie die Heil. Schrift davon den gewiſſeſten 
Unterricht giebt 93. - N 

* ie diefes schente Capitel anzufehenS. 94.95. 
* Daß die Bibel der befte Schatz und Huch zu 
achten (De | IA 
&utheri Aust. ı B. Moſ. J. Band. 

von dem Sem und feinem Seſchlecht. gi 1025 

v. 21.22, Sem aber, Japhets 
des gröfferen Bruder, zeugete 
such Kinder, der ein Pater iſt 
aller Kindervons£ber, Und dis 
find feine Binder: Elam, Affur, 
Arphagchſad, Lud und Aram. 
81. ier fraget man: Warum Sem 

ein Vater aller Kinder von 
ade Eber geriannt wird, ſo er doch 

nicht iſt Sems Sohn, ſondern ſeines En⸗ 
ckels Sohn, von Arphachſad, der der 
dritte Sohn iſt des Sems: und geben die 
Juͤden faſt dieſe Meynung dar, daß es 
darum geſchehe, daß von dieſem Eber das 
Volck GOttes den Namen uͤberkommen 
hat, daß man es nennet die Ebraͤer; 
wiewol ſie lieber wolten, daß man dieſen 
Namen von Abraham machte. Jedoch 
duͤncket mich dieſe Meynung beſſer zu ſeyn. 
Dieſer Eber iſt ein Vater geweſen des Pe⸗ 
leg, zu welches Zeiten, wie Moſes her⸗ 
nach (v. 25.) ſaget, ſich die Sprachen an⸗ 
gefangen haben zu theilen, da Nimrod und 
die Nachkommen Hams uͤber dem Thurm 
zu Babel gebauet haben. > 

82. Nun haben wir aberdroben ($.65.) 
gefaget, daß Affur ausgegangen ſey aus 
dem Sande Sinear, um der Urfach willen, 
daß er in Die abgöftifchen Gottesdienſte, ſo 
von Nimrod angerichtet waren, nicht habe 
willigen wollen. Da erderohalben feines 
Lebens unter den Abgöttifchen nicht hat ' 
fönnen ficher ſeyn, hat er fich gerwande 
nach Mitternacht, da das fromme und 
gottesfürchtige Geſchlecht Japhets woh⸗ 

83. Auf daß derohalben unter den Kin⸗ 
dern Sems ein Unterſcheid ſeyn moͤchte, ſo 
nennet Moſes den Sem einen Vater al 
fer Kinder Eber, auf daß man mwüfte, Daß 
aus. Denen Nachkommen Ebers Chriſtus 

tt folte 
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folte geboren werden. 

| T Auslegung des zehenten Topitels, v. 23» 32 : | 

Welches denn eir des HErrn Ehrifti. Zu dieſer Zut hartes 

— 
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ne folche Ehre iſt, daß er die andern Soͤh⸗ |fich begeben, daß Nimrod aus Mittag in 
ne, ob fie wol auch eines. fürtzefflichen | Orient eingefallen ıft, und das Fromme 
Standes gemefen feyn, nicht hat wollen 
‚vor diefem Eber, des HErrn Chriſti Va⸗ 
ter, für Sems Kinder vechnen. | 
84. Elam feyn die Perfier, welche ber 

rufen geweſen fern, nicht allein darum, 
daß fie den allergröffeften und gewaltigſten 

Fuͤrſten Cyrum zum Monarchen gehabt; 
fondern, daß fieauch das Erkaͤnntniß GOt⸗ 
tes und die rechte Keligion, fo ihnen Danief 

ge prediget und gewieſen hatte, gehabt har 
ben. Bon Arphachſad haben vielleicht Die 
Griechen genannt ihren Arbacen, ver den |. 

Sardanapalum erleget bat. Aſſur, feyn 
die Affyrier. Lud, achtetman, feyn die 

Pydier. Dben aber ( $.73.) im Gefchlecht 
Canaan, feyn Ludim die Lydier genannt 

erlen ift, mie aus. den Hifforien zu wiſſen 
iſt; eines in Meſopotamia, dasanderein 
Phoͤnicia. Don Aram meynet man auch, 
ſey Armenien genannt. 

9,23. Die Kinder aber von 
Aram find diefe Uʒ, Sul, Be: 
ther und Mas. F / 
85. CoNicfe ſeyn ung alle unbekannt, aus⸗ 
; D a Us, aus welchem 

Sand Hiob geweſen iſt. 

worden. Aram, den welches zwey⸗ 

phachſad aber zeu⸗ 
gete Salah, Salah zeugete 
Eber, Eber zeugete zwey Soͤh⸗ 
ne; einer hieß Peleg, darum, 
daß zu feiner Zeit die Welt zer- 
theileet werd; deß Bruder. hieß 
Jaketan. 

Geſchlecht des Sems daraus vertrieben 
hat; darum haben dieſelben heiligen Pa⸗ 

triarchen ihren Sitz verlaſſen muͤſſen, und 
in andere Laͤnder verruͤcken; wie droben 
von Aſſur ($. 65.82.) geſaget iſt. 

v. 2632. Und Jaketan zeugete 
Almodad, Saleph, Sezermae- 
pheth, Jarah, Sadoram, Uſal, 
Dikela, Obal, Abimael, Se 
ba, Ophir, Sevila und Jobab. 
Das ſind alle Kinder von Ja⸗ 
ketan. Und ihre Wohnungwer 
von Meſa an, bis man kommt 
gen Sephar, anden Berg gegen 
den Morgen. Das find die Kin: 
Her von Sen, inihren Befchlech- 
ten, Sprachen, Ländern und 
Seuten. Das find nun die Nach⸗ 
kommen der Kinder Noah inib- 
ven: Gefchlechten und Leuten, 
von denen find ausgebreitet. Die 
ae auf Erden nach der Suͤnd⸗ 
ut > \ x 

87. Dieſes ſeyn alles Voͤlcker in Indien, 
Davon wir nichts wiſſen; wie wir 

‚denn unter allen Theilen der gangen Erde 
von Indien am allerwenigſten wiſſen, fonft 
koͤnten wir vielleicht etwas aus der Gleich⸗ 
beit derer Namen klaͤrer und Eenntlicher 
haben; wiewol dieſelhen jetziger Zeit von 
den Schiffleuten verandert werden. 

88. Der Berg Sephar ift vielleicht 
Ararat, oder Imaus. Welche Namen, 

86. (ber ift der. vierte nach Sem, und ſo oft ich fie leſe, mir Gedancken machen 
wird nach Sem fonderlich gerüh- 

met, Daß er auch fen unter den Großeltern | 
von dem Elend Des menfchlichen Geſchlech⸗ 
tes. Denn ob wir tool eine — 

—— Ga—⸗ 
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fo werden wir doch alfo mit Sammer und | fo einander nicht weichen Fönten, durch 
Elend übereilet und uͤberſchuͤttet, daß wir 
nicht allein unfere Ankunft, und Die Zei- 
ten unferer Vorfahren, fondern auch GOtt, 

den Schoͤpffer ſelbſt, nicht wiſſen, noch ken⸗ 
nen. Denn, beſiehe alle Hiſtorien derer 
Voͤlcker, was wolten wir für eine Ankunft 
der Menfchen wiſſen, wenn wir den eini⸗ 
gen Moſen nicht hatten, 

89. Ariſtoteles ift ein ſehr fcharffin- 
niger Mienfch geweſen, daß ich es auch da⸗ 
für halte, daß er es Ciceroni weit zuvor 
gethan, und mit Berftand über ihn ge 
weſen iſt. Wiewol ich Ariftotelem mit 
Eiceronegern vergleiche, eraber, Cicero, 

einander dringen und gehen ſolten. Inf- 
nitum in a&tu fäffet fie wol gu; mie wir 
fehen, daß in vielen Fahren viel Leute da⸗ 
hin gehen, undanihre Statf andere kom⸗ 
men ꝛc. welches Doch Ariſtoteles nennef 
potentiam- infinitam. =: 

91. Solche Kunft und Weisheit Fan 
unfere Vernunft bemeifen, nemlich, daß 
mir, wenn wir das Wort nicht haben, 
auch unferer felbft Ankunft nicht verfiehen, 
noch darthun koͤnnen. Wie ich aber des - 
Verſtandes halben Ariftotelem Ciceroni 
vorziehe; fo fehe ich Doch, daß Eicero von 
folhen Dingen viel meislicher diſputiret 

nicht zu verdencfen ift, daß er es Arifto» | hat. Denn vor diefen Gedancfen, dein-" 
tefi nicht hat Fönnen nachthun, dieweil ſei⸗ finico, hüfet er fich, und umgehet fie, als 
ne Studia durch meltliche Gefchäfte und |einen gefährlichen Ort, lencket fich aber 
Handel nicht wenig ſeyn verhindert wor⸗ auf die Meligion, das ift, wendet feine 
den. Jedoch, da Ariftoteles auf die Ge | Gedancken auf die Betrachtung der Crea⸗ 
dancken Eimmt, wo der Menfch herkom⸗ | tur, welche die Vernunft eflichermafen vers 
me, veiffet ihn feine Bernunft mit Gewalt |ftehen, und davon urtheilen Fan. Denn 
dahin, daß er fehlieffet, es fen Eein erſter er ſiehet an die fehöne Einigkeit der Berves 
und letzter Menſch. Plato hat davon, 
wie ich es Dafürachte, niemit Ernſt diſpu⸗ 
tiret, ſondern hat der andern Philoſophen, 
ſo zu ſeiner Zeit geweſen ſeyn, ſpotten wol⸗ 
len, darum will ich ſeine Meynung und 
Lehre hieher nicht fuͤhren. 

90. Ariſtoteli aber iſt es mit feinen Ge⸗ 
danden hiervon ein Ernſt geweſen. Je⸗ 
doc) fiehe, mas für ungefchicktes Dinges 
daraus folget, wenn du ihm nachgehen 

wilt. Denn erftlich, wird nöthig und un 
vermeidlich Daraus folgen , daß die Seele 
fterblich fen, weil die Philoſophie nicht zu 
laͤſſet infinitum in potentia, fondern faget 
ſchlecht, Daß viel infinita unmöglich feyn. 
As, daß auffer oder unter dem Himmel 
ein Ort feyn fülte, da weder Element, 

noch etwas anders fey, Item, Daß un- 

gungen der obern himmlifchen Dinges fies 
het an Die gewiffen Deranderungen der 
Zeiten, und gemwiffe Art der Dinge, fo 
ausder Erden wachfen ; fiehet auch, daß dee. 
Menſch darzu gefchaffen ſey, daB ex dieſe 
Dinge verfteben, und derfelben gebrau⸗ 
hen folle, ee 

92. Darum richtet er feine Meynung 
dahin, Daß er dieſes beydes fchlieffet: erſt⸗ 
li), daß GOtt ein ewiges Ding fen, 
welches alle Dinge durch feine Weisheit 
und Dorfehung regieret: zum andern, 
daß die Seele des Menfchen unfterblidy 
fey. Und gleichtvol wird er unterdeß, daß 
er folches ſchlieſt, durch feine Gedancken 
fo gewaltig übereilet und dahin geriffen, 
daß er Diefe Meynung, die er ihm fo veſt 
faſſet, zu Zeiten unter den Handen verlie, 

Ttt 2 ret. 
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iffet mit Gewalt auf mancherleyfeltfame noch Fenneten, wo ung nicht GOttes 
Gedanken, und nimmt uns unfere Der 
nunft die Gedancken sonder Religion wie⸗ 

Natur mit fo mancherley Sammer und 

- Elend beladen if. 
93. Diefes unfers Jammers und greu⸗ 

ficher Blindheit. erinnerf ung dieſer Text, 
der ung folche Dinge vorhaͤlt, Davon Die | 

gantze Welt nichts weiß. Denn was ha⸗ 

Von dem Thurm⸗Bau zu 

ben wir von dem beſten und fuͤrnehmſten 
Theil der andern Welt mehr, Denn Die 
blofen Iamen? Bon der erften Welt 
aber, Die vor der Suͤndfluth gemefen ıft, 
will ich nichts ſagen. Es haben mol Die 

Griechen, wie auch Die Roͤmer, ſich deß 
befliſſen, auf daß die Hiſtorien ihrer Haͤn⸗ 
del und Geſchichte moͤchten bleiben und er⸗ 
halten werden: aber iſt das nicht ein ge⸗ 
ring Ding, ſo du es gegen die Hiſtorien 
rechneſt der vorigen Zeiten, davon Moſes 
hier allein die bloſſen Namen, und nicht 

ihre Geſchichte erzehlet. 
94. Darum ſoll man es davor halten, 

daß dieſes zehente Capitel gleich als ein 
Spiegel ſey, darinnen zu ſehen iſt, was 
wir für Menſchen ſeyn, nemlich eine fol- 
che Creatur, fo Durch Die Suͤnde derma⸗ 
fen zugerichtet und baufällig gemacht iſt, 

Wort, Daffelbe alsein Füncklein götzliches 
‚Lichtes , von ferne wieſe. Waskanman 
denn in der Welt naͤrriſchers und vergeb⸗ 
lichers thun, denn wenn man ſich feiner 
Weisheit, Reichthum, Gewalt und. an 
derer Dinge, fo gang und gar vergäng- 
fich feyn, zühmer?. 0. SQ 
95. Darum halten wir billig unfere 

liehe heilige Bibel hoch und für den theu⸗ 
reſten Schatz. Denn eben diefes Capitel 
faffet zufammen, als mit eine Schnur, 
alles, was ſich in der Ißelt, von Anfang) 
bis zum Mittel und Ende, zugetragen hat, 
ob man es wol dafuͤr anſiehet, als habe 
es nichts, denn bloſſe und todte Worte 
und Namen. Denn von Adam koͤmmt 
die Verheiſſung von Chriſto auf Seth; 
‚von Seth auf Noah; von Noah auf 
Sem, und von Sem auf diefen Eben, 
von welchen Das: Volck der Ebraͤer den 
Namen hat, als das der Erbe ſey, auf 

‚ welchen die Berheiffung von Ehrifto, vor 
allen Voͤlckern der gantzen Welt, gerich, 
tet und verordnet fey,  Auffolche Erkaͤnnt⸗ 
niß weiſet uns die heilige Schrift, und wel 
che die nicht haben, die leben in Irrthum, 
Blindheit und gottloſem Weſen, ohne alle 
Maafe und Ende. Denn ſie auch von ſich 

daß mir auch unſere eigene Ankunft, ja ſelbſt nicht wiſſen, wer. oder woher ſie ſeyn. 

Das 
Strafe, uͤberhauyt G.ı » 33. 

eilfte Capitel 
halt in fih IV. Theile: ua | 

Babel, und Verwirrung der Sprachen, als deffelben 

I. a dem Thurn» Bau zu Babel, und deffen Strafe, insbefondere 5:34: 80: 
1. Von dem Geſchlecht⸗Regiſter der Vorfahren Chriſti, von der Suͤndfluth bis auf 
> Abrabem (81 > 110, 
IV, Bon den heiligen Bater Abraham G. EIE s 14175 

I. heil, 



Yon * — * a uno! 
der Perwircung der Sprachen, | 
als eine Strafe deffelben, 
. überhaupt, 
Ei Dieſes Capites Abfiht S. 1. 

* Daß die Menfchen eine Zeit lang nach der 
Suͤndfluth in Einigkeit gelebet , bis Cham 
und Nimrod ſolche geftöhret S. 2. 3. 

* Wie Cham eine falfche Kirche anrichtet 5. 4. 
R Don dem Tharm : Bau zu Babel aͤber⸗ 
haupt, 
1, Die mancheriey Fabeln , J ſo davon dichter; ; 

werden verworfen Ss 
2, Welches die Sünde —— derer, ſo dieſen 

Thurm gebauet $. 6. 
as Lyra Meynung hiervon wird verworfen 9.7, 
b. Lutheri Mepnung $. 8.9. 10. h 
3. Bir daher der Heyden Fabel von den Rie⸗ 

ie entitanden, fo den Himmel ftürmen wol⸗ 
Pi en I 

*Daß die Heyden viele Dinge aus den Pre: 
digten der Heil. Väter gehabt ibid. 

"x Die Suͤnden — Nimrods und ihrer 
Nachkommen 8.1 

4. Wie und warum Diefer Thurm⸗ ‚Baweinefehr 
ſchwere Sünde & 12, 13. 

5. Was es anzeiget, daß die Spitze hat ſollen 
bis gen Himmel reichen 5. 14. 

Wie der Teufel, Tuͤrcke und Pabſt ſich mit 
. dem Namen der Kirche — und die 

Kirche verachten d. 14:15 
6. Wie dieſer Thurm-Bau mit dem ERBEN 

Religion geſchmuͤcket 5. 16. 

d. 
Jeſes Capltel gehoͤret auch zudem | 
a trefflihen und fonderlichen Ex⸗ 

empel des allerheiligften Patri⸗ 
archens Noaͤh, und feines Gr 
fchlechtes, fonderlicy die aus 

demfelben fromm und gottesfuͤrchtig gewe⸗ 
ſen ſeyn, auf daß wir ſehen, was fuͤr Glau⸗ 
be und —3 in dieſen heiligen Maͤn⸗ 
nern geweſen iſt, da doch wundergroſſe 
Bosheit, Neid und Tyranney, in den 
Kindern der Menſchen regieret, und die 
Oberhand gehabt hat. 

3 — —— iſt der aͤrgſte Verſol⸗ 
‚ser feines Ordens 8. 1.. 

* Auf was Art ein jeder Gläubiger einYbträn- 
niger wird von des Teufels Kirche ß. 18 

7. Die die Leute durd) diefen Thurm⸗Bau abs 
er von GOtt, feinem Wort und Kicche 
En 

83. Sn Arien diefer Tharm ⸗ Bau eine Suͤnde 
geweſen $. 20. 

9. Wie bey dieſem Thurm⸗ Bau das Weſen 
der Baslojea und Heuchler vollfgntmen ‚aba 
‚gebildet $- 2 

II. Don der — —— der Sprachen aber 
haupt, als einer Strafe des Churm⸗ Baues 
* dieſelbe eine ſehr groſſe und erfehrecklie 
che Strafe 5. 22: 

2. Was daher vor Ungluͤck entfianden in allen 
„orcp Haupf» Stränden: s. 23.24 
* Don Austheilung der ioncheriep Sprachen 

am Pfingftz Fefte, 
a. Daß diefes Werck eine groffe Boblhat 

dadurch groß Heyl geftiftet Se 25: 
b. Wie man Urfach hat darüber GOTT zu 
preifen $. 26. 

3. Wie zu allen Zeiten daher Empörung und Zer⸗ 
rüttung gefommen $. 27. 

4: Wenn diefe Verwirrung der Sprachen anf 
höret und wo fie noch anzutreffen $- 28- 

5- Wozu ung diefe Sirafe dienen ſoll 6. 29 
. Wie dieſe Strafe mehr Schaden gethan ale 
"se Suͤndfluth ibid. 
Won Noaͤh Sems, Loths, Marien, und 
anderer Heiligen keiden, wie es fehr groß 
geweſen, und unfer beiden dagegen wie nichts 
zu achten 5. 30. 31. 32. 33+ 

I» 

2. Es war wol die gantze Erdee eine Zeit⸗ 
lang nach der Suͤndfluth in einem ſeligen 
und guten Stand; denn es hatten die Men⸗ 
ſchen darauf alle einerley Sprache; wel⸗ 
ches denn zur Einigkeit nicht wenig gedienet 
hat, und zur Erhaltung der Lehre und Re⸗ 
ligion fonderlich nuͤtze geweſen iſt. Denn 
weil ſie in friſchem Gedaͤchtniß hatten den 
uͤherſchwenglichen Zorn GOttes, welchen 
GOLF in der Suͤndfluth bewieſen hatte, 
muſten ſie ſich in Gottesfurcht halten, 

Ttt 3 
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103 . ge F : r Auslegung Des ‚eilften Copitels 5 ; : mit Sehorfam und Mevereng gegen ihre |.den Stücken davthut. Co ift aud) Der 
Großeltern erzeigen. . 
— een folchen feligen Stand betruͤbet 
Ham, der Sohn Noah, zum erfien. 

- Denn berfelbe fahret zu, als einer, Der 
eines fo groffen Zorns vergeffen hatte, und 

verachtet erſtlich Die Gewalt feines Vaters, 
Den er in Ehren halten folte, und richtet 

- ein Spectackel mit ihm an, mie wir dro— 
ben (C.9. 5.142.) gehört. Darnach trit er 
von dem Pater und feinen frommen Bruͤ⸗ 
dern aus, und geminnet ıhm ein neues 
Meich auf Erden. Endlich wird ihm aus 
feinem älteften Sohn geboren der Enckel 
Nimrod, Der fic) durch Gewalt und Ty⸗ 

ranney ftärcket, und dem frommen Ge 
fchlecht Des Noaͤh manchericy Plage thut, 

hringet ihm damit eine Gewalt und Herr⸗ 
fchaft zuwege, und bleibe allein Herr, 

4, Wie Derohalben aus Adams zweyen 
Söhnen, ſo ihm geboren, zweyerley Volck 
entſtehet; (denn Cain gehet vom Vater 
aus, verachtet die rechte Kirche, und rich⸗ 
tet ihm eine ſonderliche an, ohne GOttes 
Befehl,) fo geſchiehet dieſes hier auch in den 
Söhnen Noaͤh. Denn von Ham hatihre 

davon gedichte, Denn fo fagen fie, Daß 
der Thurm neun Meilen hoch aufgebracht 
worden ſey; da aber Die Sprachen verwir⸗ 
ret worden, und der dritte Theil des 
Thurms durch ſtarcke Winde und Unge⸗ 
witter herab geworfen ſey, da habe ſich 
auch die Erde geſencket, alſo, daß jetzund 

het. Es ſey aber die Hoͤhe ſo groß gewe⸗ 
fen, daß man zu oberſt auf. dem Thurm 
habe gehoͤret Die Engel fingen, 

6, Aber folche narrifche Fabeln und 
Maäbrlein laffen wir fahren, und iſt diefes 
mehr werth zu befrachfen und zu beden⸗ 
cken, mag Die Suͤnde derer, foden Thurm 
gebauet haben, geweſen ſey, dieweil man 
ſie aus dem Text nicht eigentlich noch 
gruͤndlich verſtehen Fan. 
7. Lyra iſt in dieſer Meynung, daß er 
dafuͤr haͤlt, es ſey dieſes Gebaͤude von den 
Nachkommen Hams darum angefangen 
und vorgenommen worden, auf daß, wenn 
ja GOtt die Welt noch einmal mit der 

) Suͤndfluth ſtrafen wolte, fie einen Ort 
Ankunft die falfche und lügenhaftige Kir, | hätten, Darinnen fieficher bleiben möchten. 
che, als aus einem Urſprung alles gott⸗ Daß ich aber folches nicht glaube, giebet 

loſen Weſens und Bosheit. Und iſt die | mir Urfac) Die Elare und öffentliche Ders 
fes die Hiftorie, welche Mofes, als zu ei» | heiffung, welche Ham auch gehöret hat, 
nem Anfang des Ubels und Jammers, | nemlich, Daß es darzu nicht mehr Fommen 
fo fich wider Die Kivche gewaltig erreget hat, folte, Daß Die gange Welt noch einmal 
in Diefem Capitel erzehlet. 0 Jburch die Suͤndfluth folte untergehen. 

5. Was aber Die Suͤnde gemefen ſey de⸗ 
rer, fo den Thurm zu Babel gebauet ha 
ben, druͤcket dieſes Kapitel nicht Elar aus.. 
Darum findet man von dieſen beyden Stuͤ⸗ 
en, nemlich von dem Gebäude oder 
Thurm, und von der Siindedererjenigen, 
ſo ihn bauen, mancherfey Gedancken und 
Urtheil, und je kuͤhner ein jeder ift, je frey- 

er und frecher er feine Neynung von bey, 

Suͤndfluth das Waſſer funfsehen Ellen 
hoc) über alle hohe Berge gegangen war. 
Darum halte ich nicht, Daß fie ſo naͤrriſch 

ben, daß eine folche Höhe in die Luft zu 
bauen und aufzuführen ware, Darauf fie 
vor einer Suͤndfluth Eönten IR ſeyn. 

8. Darum halte ic) es dafuͤr, Daß Die 
gröfte 

> 

nich£ mehr, denn der drifte Theil noch fie 

Darzu hat Ham wohl gewuſt, Daß in der, 

koͤnnen geweſen ſeyn, Daß fie gedacht ha⸗ 

gemeine Poͤbel zugefahren und hat Fabein 
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groſſe Sunde an dem ift, Daß fie fagen: 

Wohlauf, laffet uns eine Stadt und 
Thurm bauen. Denn folche Worte 
zeigen an fichere Hertzen, Die fich auf zeit⸗ 
lich Stück und Gewalt verlaſſen, und nicht 
auf GOtt, verachten auch Die Kirche, weil 
fie ohne allen Schein und Gemalt iſt. 

9. Daß derohalben Lyra faget, als ha 
ben fie ihnen mit diefem Gebaude einen fi, 
cheren Ort wider die Suͤndfluth fchaffen 
rollen, halte ich, ſey eine allegorifche Fa⸗ 
bel, damit die Vater haben wollen ab, 
mahlen folche Leute, ſo GOtt tapffer ver 
achten konten, und meyneten , daß fie 
Schus und Schirm wider GOttes Zorn 
in ihrer Gewalt hätten. Denn, von ei⸗ 
nem ficheren und rohen Hersen , Das oh» 
ne alle Gottesfurcht ft, mag man erden, 
cken und fabuliren, was man mill, fo Fan 
man dennoch das gottlofe Weſen nicht 
genuafam darthun und abmahlen. 

10, Und zmeifele ich hieran garnicht, 
daß dieſe Hiftorie Urfach gegeben hat zu 
der Sabel von den Giganten, Die fi 
berathfchlaget haben, mie fie Den Gott 
Ssupiter mochten aus dem Himmel heben, 
und zu dieſem Vornehmen die Berge auf 
einander gefeget haben. Wie denn au 
die Sabel vom Deucslion aus der Hr 
förie von der Suͤndfluth genommen und 
gedichtet if, “Denn ſolche Dinge feyn 
auch) den Heyden aus den Predigten der 
Bater Fund worden. Darum halte ich, 
diefe Sünde fey nichts anders gemefen, 
denn eine fehr grofle Sicherheit, Hoffart 
und Verachtung GOttes. Denn fo pfle⸗ 
gen die Gottloſen zu thun, wenn ſie durch 
Gluͤck und Wohlfahrt aufgeblaſen wer⸗ 
den, daß ſie dencken, ſie ſitzen GOtt auf 
auf feinem Schos, werden ſehr trotzig, 
Kin ee ſich zu wagen, was ſie ge⸗ 
1) eh, N RR, 

1.Cheil. 1) vondem Tourm, au zu Babel überhaupt. 1037 
‚ıı. Gleichwie aber die Sünde Hams 

nicht allein eine Sünde wider die Kirche 
‚und Neligion, fondern auch wider die Po⸗ 
licey geweſen iſt: (denn er zugleich feines’ 
Vaters, des allerheiligften Patriarchen, 
gelachet, und feine Lehre und Religion ver; 
achtet hat; denn tie wir droben (C. 9, 
$. 177.) gehöret haben, ift er von feinem 
Vater ausgegangen, und haf ihm eine 
neue Policey angerichtet: alfo hat Nim⸗ 
rod, feines Sohnes Sohn, auch zugleich 
geiſtlicher Weiſe wider die Kirche, und 
weltlicher Weiſe wider die Policey gefün- 
diget. Denn erſtlich hat er der rechten Re⸗ 
ligion nicht geachtet: darzu hat er auch Uns 
recht und Tyhranney geuͤbet an feinen Bet 
fern, Die er aus ihrer väterlichen Orange 
und Sie vertrieben hat, Denn daran ıff 
Fein Zweifel, es werden die, welche nach 
dem Morgen, wie Mofes ſaget, gezogen 
feyn, Nimrods und andere Nachkommen 
des Hams geweſen feyn. Denn folches zei⸗ 
get Mofes ım Anfang diefes Eapitels klar 

chian. Darum haben folche Sünden auch 
ihre Strafen gehabt, davon Mofes bald 
hernach melden wird, — 

12. Derohalben ſoll man dieſe Wort 
ch | auf das allerſchaͤrfſte und grauſamſte deu⸗ 

ten, welche Moſes ſo gar ſchlecht hinſe⸗ 
tzet, daß ſie einander vermahnen und anre⸗ 
gen einen Thurm und Stadt zu bauen. 
Denn alſo will Moſes ſagen: Iſt das nicht 
eine groſſe Hoffart und Berachtung GOt⸗ 
tes geweſen, daß ſie GOtt nicht erſt darum 
gefraget, und zu Rath genommen haben, 
ſondern auf ihren eigenen Anſchlag ſich ei⸗ 
nes ſo groſſen Dinges unterſtanden haben? 
Das fromme Geſchlecht des Sems trei⸗ 
ben ſie aus ihrem Land und Sitz, und ge⸗ 
dencken die gantze Welt unter ſich zu brin⸗ 
gen, fuͤrnemlich aber die Kirche zu unter» 
drucken, Darum iffdiefe Sünde ein Ba 

Ä icher 
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- ficher Abfall von der Kirche, vom Wort 
ke den Engeln GOttes ſelbſt, zum Teu⸗ 
fel, und fallet und wickelt in ſich, nicht 
allein Die Sünden wider Dieerfle, fondern 

a. os 
und nad) der Süundfluth. Denn hier wer⸗ 
den Hams Nachkommen alfo abgemahlef, 
‚Daß fie Der Kirche Demuth, Goftesfurcht 
und rechten Gottesdienft verachtet ; und 
haben nicht nur, weltlichem Rath und 
Anfchlag nad), Die Stadt Babel gebauet, 
fondern haben auch einen Schein der Res 
ligion Daran gehaͤnget, Daß man es dafuͤr 
halten und glauben folfe, Diefer Ort ode _ 
ve dem Himmel zunaͤchſt, und der angee 
nehinfte Sitz GOttes. 

17. Darum iſt es wahr, Daß man fa, 
get, ein jeder Mammelucke und Abtruͤn⸗ 
niger iſt ein Verfolger feines Ordens, da⸗ 
von er abgefallen iſt. Denn, weil Ham. 
mit feinen Nachkommen von der Kirche 
abgetreten ift, hat er darnach nichts an- 
ders gefuchet noc) vorgenommen, denn 
daß er. die Kirche unterdrücken , und ſich 
und Die Seinen hoch empor ‚heben moͤch⸗ 
te, Alſo auch der Teufel, nachdem er, 
GOtt, und die Engel oder himmlifche Kir⸗ 
che, hat fahren laffen, und von: ihnen ab⸗ 
getreten iſt, thut er nichts anders, denn 
Daß er GOtt und Die Kirche mit bitterem 
und graufamen Haß und Stoll verfolget. 

auch wider Die andere Tafel, 
13. Darum liege der Nachdruck darin, 
daß fie fagen: Koffer uns.eine Staöt 
und Thurm bauen, nit GOtt, noch 
feiner Kirche , fondern diefelbe Damit zu 
unterdruͤcken. Item: Lafer ULTS ei. 
nen Namen machen. Denn Die alfo 
reden, kuͤmmern fich warlich Darum nicht, 
daß GOttes Name geheiliget werde, fon- 

dern all ihr Fleiß und Vornehmen ſtehet 
darauf allein, daß ihr Name groß und 
weit berufen werde. Und ohne Ziveifel 
werden fie Die Eleinen und niedrigen Huͤt⸗ 

ten der. heiligen Water und Bruder gar 
tapffer verachtet haben , meil fie fo Fofl- 
lich und herrlich gebauet haben. 
14Sb iſt das auch nicht fchlechthin geſa⸗ 
get, daß fie ſagen: Die Spitze des Thurms 
ſoll bis an den Himmel reichen. Denn 
dieſes ſoll man nicht allein von der Hoͤhe ver⸗ 
ſtehen; ſondern damit zeigen ſie an den 
Srt des Gottesdienſtes, als wohnete ID ( 
Gott zunächit an dieſem Thurm. Denn Und, daß er folches feines Vornehmens 
ſo pfleget fic) der Teufel zu ſchmuͤcken mit |einen Fortgang haben möge, verftelleter 
Dem Titel dev, Gottheit , und will, daß |fich in einen Engel des Kichts, 2 Cor. 

man feine Abgötterey und Aberglauben | auben | 21,14. ‚und unferiichet fi) Gott zu ſeyn 
für. Die vechte Religion und Gottesdienft Gleich alfo machet fich hier, mitten in Ba⸗ 
halten 040.0 sat bel, Nimrod zu einem. Gott, und ſchaffet 

15. Zu unſexer Zeit hat Die Kirche kei⸗ ihm eine eigene Kirche, Damit er die rechte 
ne tödtlichere Feinde, Denn den Tuͤrcken Kirche daͤmpffen und: unterdruͤcken moͤge. 
und Pabſt. Nun fehen wir. aber „daßfie]| 18. Nun follen aber Die Srommen und 
ich alle beyde des Namens GOttes ruͤh⸗ | Sottesfürchkigen auch dergleichen thun; 

- men, und gedencken mit dieſem Titel al⸗ nemlich, daß, nachdem fiedes Teufels Kir⸗ 
les zu erhalten. Unterdes müffen wir für.| che verlaffen haben, und davon abgefal- 
Keser, Teufels⸗Kinder, Abtrünnige, und | len, fie auch anheben derſelben feind zu 
Aufruͤhrer gefcholten werden. ſeyn. So feyn wir, durch GOttes 
‚16. Diefes ift alſo zu allen Zeiten ge⸗ Gnade, heilige Verleugner und. Abtruͤn⸗ 

gangen, au) zu Diefen erſten Zeiten, vor |niges denn wir feyn von dem Tr 
- | un 
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ſeyn gefreten zu dem Sohn GOttes, und 
der rechten Kirche, bey der wir aud) fie 
hen, und wider die falfche Kirche kaͤmpf⸗ 
fen und flreiten follen. 

19. Alfo zeiget hier Mofes an, daß Die 
Suͤnde des Abfalls diefe geweſen fey, Daß 
die Nachkommen Hams, Nimrods und 
anderes, abgefallen feyn von GOTT, vom 
ort, von den Vaͤtern und der Kirche, 
nicht allein fo viel die aufferliche und welt 
liche Gemeinſchaft belanget, fondern viel- 
mehr, was da belanget die Religion und 
Gottesdienſt; denn ſie haben ihren eiteln 
— Luͤſten und Begierden nach⸗ 
gelebet. 

20. Denn einen Thurm aufrichten, und 
eine Stadt bauen, iſt an ihm ſelbſt keine 
Suͤnde geweſen; nachdem dergleichen 
auch die Heiligen gethan haben, Und Af 
fur, der, wie ich dafür halte, gank heilig 
gemefen ift, hat die Stadt Ninive gebau⸗ 
et, da er.neben denen Gottloſen nicht lan» 
ger wohnen konte. Die Sünde aber iſt 
allermeiſt an dem, daß fie an Diefes Ger 
baude ihren Yramenhängen, Noah und die 
rechte Kirche verachten, und nach einen ei⸗ 
‚genen Regiment trachten; darzu ſich für 
dieſe achten und ausgeben, ſo GOtt zu⸗ 
naͤchſt ſeyn, und die GOtt erhoͤre, und ih⸗ 
nen Gluͤck und Wohlfahrt gebe: Noah 
RR fey von GOTT verlaffen und ver 
worfen. | 

21. Darum ift in dieſer Hiftorie abge 
mahlet Das goftlofe Weſen, mit allen An» 
fhlägen, Vornehmen, Trachten und Ge 
dancken aller Gottlofen , ſonderlich aber 

der Heuchler,, die ſich allein für heilig und 
EHftes nachften Freunde halten, und 
anf diefer Erde herrfchen und gewaltig ſeyn 
wollen, Und wenn man diefer Sünde ei, 
nen andern Namen geben molte, fo Eönte 
Lutheri Ausl. ı B.Moſ. J. Band. 

1) vondem Thurm- Bau zu Babelüber 

und des Teufels Kirche abgefallen, und me | 
rung, Schmahung des Namens GOt⸗ 

haupt. 1091 
man fie nennen, eine rechte Gottesläftes 

tes, eine Sünde wider das dritte Gebot 
vom Sabbath, und eine greuliche Abgoͤt⸗ 

terey, Dadurch Die Ehre des lebendigen 
Gottes verwandelt wird in ein Kalb, das 
iſt, Abgötterey im Hertzen. Undbleiben 
ſolche Sünden nicht allein, fondern ge 
baren andere mehr von ſich, nemlich Haß 
und Feindſchaft wider die vechte Kirche, 
Verfolgung, Tyranney, Mord, Raub, 
Ungucht und Ehebruch. Denn diefalfche 
Kirche iſt allggeit eine Merfolgerin der rech⸗ 
ten und wahren Kirche, nicht allein geiſt⸗ 
licher Weiſe, durch falfche Lehre unduns 
vechte Gottesdienſte, fondern auch leib⸗ 
lich, duch Wuͤrgen Gewalt und Tyranney. 

22. Auf dieſe Suͤnde, ſaget Moſes, 
ſey, gefolget als eine Strafe, die Ders 
wirrung der Sprachen, Welches da 
feheinef, als fey es eine geringe Strafe 
geweſen; iſt aber warlich eine greuliche 
und fehretlihde Strafe, fo manden groß 
fen Schaden, fo Diefer Verwirrung und. 
Trennung der Sprachen gefolget, beden⸗ 
cken will. Denn wo man einerley Spras 
che hat, iſt es erſtlich eine ſtarcke Huͤlfe 
und Foͤrderung darzu, daß ſich die Leute 
zuſammen halten und in Einigkeit beyein⸗ 
ander leben. Und zeucht ſich hieher auch 
das Spruͤchwort, darinnen man ſaget: 
Gleich und gleich geſellet ſich gerne. 
Denn ein Deutſcher redet und gehet gerne 
um mit einem, der ſeiner Lands⸗Art und 
Sprache iſt. Da aber mancherley und 
ungleiche Sprachen ſeyn, da iſt nicht allein 
keine Geſellſchaft, ſondern es waͤchſet im 
Hertzen auch ein Groll und Feindſchaft 
gegen einem ſolchen Volck, deß Sprache 
man nicht verſtehen kan. Alſo iſt ein 
Frantzoſe einem Deutſchen feind, und ver⸗ 
achtet ihn; die Wahlen aber verachten 
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nung der Sprachen auch die Kirche ın 

102 _. Xuslegung.des eiljtem Capitels,: 71043 
‚und haffen alle andere Nationen, fo ihre vebet, fondern auch damit, Daß er aus. 
Sprache nicht führen. 

2* a J 

BEER. DEN | 

as ‚wendig Friede und Einigkeit machet; auf 
>23. Darum kan man aus Diefer Tren⸗ Daß wir, gleichwie mancherley Heerden, 

nung der Sprachen erachten und fpüren, | unter einen Hixten gebracht, und, in eis ' 
daß ihre, Hersen untereinander zertheilet nen Schafjtall verfammlet werden. Die 

- und zertrennet, ihre Sitten verkehret, und | fe Hälfe und Wohlthat des HErrn Chri⸗ 
alle ihre Gedancken, Art und Dorneh- ſti ıft unfer aller gemein; Darum denn die 

men fich verwandelt haben; daß man fol- | Ungleichheit, Die da im aufferlichen eben, 
che Spaltung der Zungen recht nennen | ift, nichts fehadet, noch hindert. 
möchte, einen Urfprung und Urfache-ale| 26. Derohalben wir auch für dieſe Ga⸗ 
(es Ubels und Ungluͤcks; denn fte zugleich | be ihm zu dancken haben, Daß er. Diefe al⸗ 
im weltlichen und Haus⸗Regiment Un | Terfchwerejte Strafe, dieein Urſorung und 
‚ordnung und Verwirrung angerichtef hat. | Urfach alles Ungfucks und Uneinigfeit ger 
24. Und wiewol Diefeg gar ein groſſer wefen iſt, Durch feinen Heiligen Geiſt auf⸗ 
Schade und Unrath geweſen, foijterdoch | gehoben, und zu ung eineheilige Einigkeit 
gegen dem nichts, Daß durch dieſe Even | gebracht hat, obwol die Mannigfaltigkeit 

und Ungleichheit der: Sprachen bleibet. 
Denn da diefer Mittler, Chriſtus, nicht 
erkannt wird, Da iſt Uneinigkeit und ſcheus⸗ 
liche Blindheit, in den Hertzen ſowol, als 
in den Suracheee 
27. Wenn wir derohalben alle Hiſto⸗ 

rien aller Voͤlcker und Zeiten durchſehen, 
ſo befinden wir, daß aus dieſer Ungleich⸗ 
heit und Mannigfaltigkeit der Sprachen 
mancherley Empoͤrungen, Krieg und groſſe 
Veraͤnderungen in Sitten und in der Re⸗ 
ligion, darzu mancherley Gedancken und 
Wahn ver Leute entſtanden ſeyn. Dar⸗ 
um hat GoOtt eine fo groſſe Plage und: 
Sammer Durch: ein neues Wunderwerck 
wenden und abfchaffen. wollen. 

Unoxdnung gekommen, betruͤbet, und 
Naum und Urſach gegeben worden iſt zu 

unzaͤhlicher Abgoͤtterey und Aberglauben. 
Denn wer wolte nicht ſehen, daß das 
Lehramt durch dieſe Veraͤnderung der 
Sprachen ſchier gar aufgehoben worden 
iſt? Denn Eber, welcher ohne Zweifel 
die erſte und rechte Sprache behalten, hat 
die andern, welcher Sprache er nicht ge⸗ 
wuſt, und fie ihn wieder nicht haben ver⸗ 
ſtehen koͤnnen, nicht weiter lehren und un. 
terrichten Finnen. | 
25. Darum ft im Neuen. Teflament 
diefes gar eine groſſe Wohlthat und ein 
fonderlihes Wuͤnderwerck, daß am Pfingſt⸗ — 

Dag der Heilige Geiſt, durch mander| 28. Einen Wahlen verſtehe ich nicht, 
ley Sprachen, allerley Laͤnder Voͤlcker ſo verſtehet er mich wieder nicht: darum 
in einen Leib, welches Haupt Chriſtus iſt, waͤchſet daraus gleichſam eine natuͤrliche 

zuſammen gefaſſet hat, Denn Chriſtus Urſach eines Zorns und Feindſchaft wiſchen 
bringet ſie durch das Evangelium alle zu uns. Wenn wir aber alle beyde Chriſtum 
einem Glauben, fo doch die mancherley verſtehen, fo gewinnen wir einander lieb, 

. Sprachen bfeiben ; und veiffet die Wand als unfere Glieder, Die wirdenn unterein⸗ 
und den Zaun um, nicht alleine. Damit, | ander ſeyn. Wo aber Ehriftus nicht iſt, 
daß er ung Durch ſeinen Tod mit GOtt da regieret noch heutiges Tages dieſe ba⸗ 
verſoͤhnet, und zu ung in neuer Sprache byloniſche Plage, nemlich Bertsennung, 
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der Sprachen, Dieda gewiß auch eine Tren- 

EA 

- nung der Hersen anrichtet, und nicht al, 
fein das Haus⸗Regiment und Policey, 

ſondern auch die Religion und Kirche un⸗ 
ruhig und unordentlich madyet. 
29. Diefe greuliche Strafe aber ver- 
"mahnet und warnet ung, Daß wir uns huͤ⸗ 

ten ſollen, daß wir nicht von dem Wort 
- abfallig werden, oder ung andern vorzie⸗ 

ben, als waͤren mir frömmer und Heiliger, 
Denn, meildiefesdie Nachkommen Hams 
gethan haben, ift darauf fo eine greuliche 
Strafe gefolget , die da, tie man mohl 
fügen möchte, fchter mehr Schaden im 
menfchlichen Gefchlecht angerichtet hat, 
denn die Suͤndfluth felbft, Denn diefelbe 
hat allein verderbet Die Leute, fo zu einer 
zeit gervefen feyn, jene Strafe aber wahr 
vet bis zur Welt Ende; wiewol ung Chri⸗ 
ftus hierinnen durch feinen Geift eine Huͤl⸗ 
fe gethan hat. Wie gar klein aber iſt die- 
ſer Theil, ſo das Wort annimmt und 
glaͤubet? Der andere groſſe Haufe iſt in 

ſich ſelbſt zertrennet, mit dem Hertzen, 
wie mit der Sprache, und leiſtet den al⸗ 
lerangenehmſten Dienſt dem Teufel, wel⸗ 
cher ein Vater und Stifter iſt aller Krie⸗ 
ge und Uneinigkeit. 1 

30. Zum dritten. Weil wir nun von 
der Sunde und Strafe derer, fo den 
Thurm gebauet, geſaget haben, iſt es 
nicht ohne Nutzen, daß man Die Zeit zur 
fammen vechnet, nemlich, wie viel Jahr 
da feyn zwiſchen der Suͤndfluth und die, 
fem Sohn Peleg, unter welchen der 
Thurm zu Babel gebauet, und die Tren⸗ 
nung und Verwirrung der Sprachen ge, 
fchehen iſt. Nun feyn faſt hundert Jahr 
nach der Suͤndfluth verlaufen geweſen, 
da ſolches geſchehen iſt, und iſt dieſelbe 
Noah ſiebenhundert Jahr alt geweſen; 

denſelben haben bey ſeinem Leben, da er 

— "Verwirrung der Sprachen überhaupt. 1048 

vegieret und ihnen von foldyem groffen Zorn 
GoOttes geprediget hat, mit feiner gansen 
Kirche und Geſchlecht der heiligen Väter, 
diefe gottloſen Leute verachtet, nemlich Ham 

Imit feinen Enckeln, Die eines fo groffen 
und ſchrecklichen Zorns GOttes bald ver» 
geffen haben. Welches denn den from⸗ 
men Noah und die Seinen gar hefftig wird 
gekrancket haben, daß feine Nachkommen 
ihn folches haben anfehen, und dafür ver- 
geblich warnen laffen, das fie ihnen vor 
genommen haben. Darum wird albier 
derfelbe heilige Mann abermal verlacher, 
als ein alter Narr und Fantafte- 

31. Wenn mir derohalben unfere An⸗ 
fechtungen, Creutz und Beſchwerungen 
mit diefem Leiden, lage und Anfechtung 
der heiligen Väter vergleichen wollen, fo 
feyn fie nichts Dargegen,. Denn, ob wir 
mol auch groffe Unluft, Sammer und Un» 
glüc in der Welt fehen, fo ſehen wir eg 
doch nicht lange, und feyn deshalben fell 
ger, daß mir deſto cher aus einer folchen 
argen Welt geholet werden. Noah aber 
hat die Bosheit feiner ungerathenen Nach⸗ 
fommen bey vierthalbhundert fahren fer 
ben müffen. Was wollen wir wol mey- 
nen, was für Jammer erdiefe Zeit über wird 
haben fehen müffen? Darum iſt disfals 
der fromme Sohn Sem feinem Vater 
weit uͤberlegen geweſen, als der diefen Jam⸗ 
mer viel laͤnger hat ſehen müffen, und bey 
fünfhundert Jahren nach der Suͤndfluth 
gefebet hat. Darum feyn es Märtyrer, 
auf melche billig alle Menſchen zu allen 
Zeiten fehen folten, und ihrem Erempelnach 
lernen gedultig ſeyn. 

32. Alſo prediget St. Petrus 2. Epiſt. 
2, 7, von Loth, dem Gerechten, daß ſei⸗ 
ne Seele geplaget und gemartert worden 
ſey, da er die gottloſen und ſchaͤndlichen 
Wercke der Sodomiter habe anſehen muͤſ⸗ 
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fen. Und von Maria faget Simeon Kur, 
2, 35. daß ein Schwerdt Durch ihre Seele 
‚gehen werde, 
Welt koͤnnen heilige Leute ohne groffe 
Schmergen und Betruͤbniß im Hertzen 
nicht anſehen. Aber, wie geſaget, iſt un⸗ 

- fer, auch derer fo vor ung geweſen, und 
nach ung ſeyn werden, Creutz und Leiden 
nichts, gegen dieſer heiligen Vaͤter, die ein 
ſolch verkehrtes Weſen und Bosheit der 
Welt, bey fuͤnfhundert Jahren und dar⸗ 
über, haben feben muͤſſen. 

33. Darum laffet ung folche traurige 
Bilder, Spectackel und Pfeile des Sa⸗ 
fans, Die er in unfere Hertzen fehieft, auch 
gedultig leiden. Denn wir es ja nicht 
beffer haben follen, denn die heiligen Dir 
ter vor ung ; wiewol wir es, wie gefaget, 

deshalben viel beffer haben, Daß wir Fürs 
tzere zeit zu leben haben. Dieſes habe ich 
urtzuch, als zu einer Vorrede über dieſes 
Capitel, erzehlen wollen. Nun wollen wir 
auch den Text beſehen. 

1, Theil, 

Von dem Thurm⸗Bau zu Zabel, und 
deſſen Strafe, mebeſondere 

Was das Wort Mikkedem anzeige d. 34. 
Was durch Sinear verſtanden werde d. 35. 

3, Yon dem Tharm⸗Bau zu Babel een. 
dere. 

3, Welches die Materie, damit el und der 
Thurm zu Dabelgebauet $ 36. 
* Daß die Gottloſen ihnen ihr nalit oft felbft 
prophezeyen, und Daß der Ölaubigen Hoff 

nung nicht vergeblich 9-37. 
* Don der Gortlofen umd von ver Frommen 

Wort und Werefe. 
a, Was man beobachten muß, wenn man ſelbe 
recht verſtehen will $. 38, 

b. Fit en ſolches beobachtet gegen die 
iften $. 

2. 2er diejenigen getvefen, fo diefen Bau unter: 
en an und mas ihnen dazu Gelegenheit ge— 
‚arbn $ 40. ſeqq. 

_Yuslegung des —— Ge
r erg 

Denn die Bosheit der | 

_ 2047 
Welt. 
a Bier diefelbegefchloffen aus den vorigen 
Strafen über, die Welt Gar. 

"b. Biefie von Roah öffentlich verfändig wor⸗ 
den % 42 

> 1“ 

.* Noah Prophezeyung von der Strafe über die. 

c Wie fihdie Gottloſen Chamiten daran nicht 
— Aunbern Noah verſpottet haben 
$.4 

— Sarltadt handelt wider beffer Gewiſſen, da er 
Doctores promovirt 9.43, 

“* Wie die Papiften die Dranungen verachten, 
unddenen Chamitengleich find $.44- 45.46. 

Wie Zucht und Hoffnung sugleich , bey denen 
le fowol als Frommen, anzutreffen 

* 80 die Gottloſen endlih umfommen . die 
Frommen aber erhalten werden s. 48. 

* Wie cd mie dem — — ſo lange die 
Suͤnde im Werck iſt 5.4 

* Wie die Frommen * rem Ungluͤck mey⸗ 
nen, als ob GOtt ſchlafe 8. 5 

3. Wie GoOtt herabfaͤhret bey Diefem Thurm⸗ 
au, 

a. Wie dis Herabfahren zu verſtehen 8.52. 57. 
” — meynen, als ob GOtt ſchla⸗ 
fe 5.5 

* Der Sinden Art. 
1) Daß ſie eine Zeit ruhet, und wenn ſol⸗ 

ches geſchieht 8.5 
2) Daß ſie endlich aufnadet, und wenn ſol⸗ 

ches geſchieht 5.5 
3). m fie gleich). Ya Cerbero der Heyden 
5 

b, Wie 9 das une von Sünden ab» 
ſchrecken ſoll $-58-5 

c. Wie daſſelbe —— denen Glaubigen 
und dieſelben darnach ſich ſehnen 

* nee GOtt die er quſſchiebet. deffo 
ſchwerer iſt ſie hernach S. 61. 62- 

* Woher wir gewiß ſeyn Fünnen, daß GOtt end⸗ 
Tuͤrcken und Pabſt heimſuchen wird 

a 
3. Baum SO heraßgefahten 8.64. 
4 Warum Mofıs die Bauleute Menfhen Kin 

der nennet 8.65. 
* Daß GOtt ſich J9 den Anſchlaͤgen der 
Gettloſen, und wie dis denen Ölanbigen sum 

Troſt 
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1048 MU. Theil, ı) von dem Thurm- 
xxroſt gereicht, fonderlich wider den Türdken | 

1049 ja zu Babelinsbefondere, 
weiß manausdem jehenten Eapitelz denn 

und Pabft $ 66.67.68. 
. Was GOtt für ein Mittelbraucht den Thurm⸗ 
Bau zu hindern : 6 © 
6. Wie GOtt das Unternehmen des Thurm⸗Bau⸗ 

es angefehen 7. 
* Von denen Anfchlägen der Gottloſen. 
a. Wie denen Ölaubigen dabey zu Muth $.71. 
b, Womit ſich die Gläubigen dawider zu troͤ⸗ 

ſten Haben 8. 72. J 
c. Wie dieſelben denen heil. Vätern viel zu 
ſchaffen gemacht, und GOtt ſie deswegen troͤ⸗ 

ſten muͤſſen 73. 
II. Von der Strafe insbeſondere. 
1. Daß es eine greuliche Strafe und noch bis die⸗ 

ſen Tag daure im geiſtlichen und weltlichen 
Stand $. 7475: ; ! 

2. Daß zu alier Zeit daher viel Unglück geruhret 
g . 7% * . 

⁊Von der Eris der Heyden, und wie die H. Schrift 
durch das gemeine Geruͤcht auch denen Hey⸗ 
den kund worden ibid. 

3. Daß von dieſer Strafe Zwietracht und Uneinig⸗ 
keit billig ein babyloniſch Ubel zu nennen 6.77- 

4 Warum GOtt bey dieſer Strafe von ſich in 
plurali redet, und wie die falfche Gloſſe der 
Juͤden hiebey zu widerlegen 5.78.79- _ 

* Vom Geheimniß der heil. Dreyeinigkeit, und 
wie deſſen Erklärung dem N. T. vorbehalten 
worden 5.80, 

v. i1. 2. Es hatte aber alle Welt 
einerley Zunge und Sprache. 
Da ſie nun zogen gen Morgen, 
funden ſie ein eben Land, im Land 
Sinear, und wohneten daſelbſt. 

34. om Wort, Mikkedem, Morgen, 
habe ich droben im 2. C. ($,37.) 

ſo iſt vor Zeiten das Land genannt worden, 
welches man darnach Babel oder Babylo⸗ 
nien genannt hat. | 
v3. Und fprachen unterein- 

ander: Woblauf, laſſet uns 3ie; 
gel ftreichen, und brennen: und 
nehmen Siegel zu Steinen, und 
Thon zu Kalk, En 
36. (Miefes ift ein klar Zeugniß, daß die 
D Stadt an — 

von Ziegeln oder Brandtſteinen iſt gebau⸗ 
et geweſen; wie auch Rom von Ziegelſtei⸗ 
nen gebauet war. Und duͤncket mich, 
daß dieſe Art zu bauen dieſelbige Zeit noch 
neu geweſen iſt, davon man zuvor, da 
man weder Ziegel zu brennen gewuſt, noch 
en 1% eh N mauren, ge⸗ 
raucherhaf, nichts gemuft hat. _ | 
v. 4. Und fprachen: Wohl⸗ 

auf, — uns eine Stadt und 
Thurm bauen, deß Spitze bis 
an den Simmel reiche, daß wir 
uns einen Namen machen; denn 
wir werden vielleicht zerſtreu⸗ 
et in alle Laͤnder. 
a7 as bedeutet dag, und wie iftihr 

nen dieſes Wort auf die Zunge - 
gekommen, daß fieihnen felbft prophezeyen, 
daß fie Durch Die gantze Welt würden zer⸗ 
ſtreuet werden. Weiſſagen fie denn, tie 
Caiphas, Joh. 11,49. 50, und reden, da⸗ 

gefaget. Denn meine Meynung von fie nicht miffen? Denn diefes geſchie⸗ 
ift diefe, Daß der Morgen oder Drient dis het gemeiniglich, daß ihnen die Gottloſen, 
Land genannt werde, welches, gegen dem wie auch Salomon Spruͤchw. 10, 24, 
Land Eanaan zu rechnen, nachdem Mor, |faget, ihr Unglück felbft prophezeyen, und 
gen am näheften gelegen iſtz wie in Buͤ⸗ ihnen wiederfaͤhret, was ſie fürchten. Wie 
chern der Koͤnige auch Die Araber Kinder auch Ezechiel ſaget Cap. ır, 8.9: Das 
des Morgens genennet werden, Schweröt, des ihr fürchtet, das will 

35. Was Sinear für ein Ort fey, ich I euch Fommen laffen, tr 
le yy 3 er 
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nen 
die 

fen, und mas fie glauben, Das gefchiehet 
ihnen gewißlich, und fehlet ihnen nit. 
Es iſt aber.diefes Feine Caiphas⸗Prophezey⸗ 
ung, ſondern hat eine andere Urſach. 
38. Und pflege ich in ſolchen Texten 

‚gemeiniglich Diefer Hegel zu folgen, Daß, 
‚gleichtwieder Gottesfuͤrchtigen Worte und 
Thaten nicht anders, Denn aus ihrem 
Geiſt und Hersen Tonnen verſtanden wer⸗ 
den: alfo halte ich es auch dafür, daß man 
‘der Gottloſen Worte und Wercke nit] h 
‚verftehen Fan, wenn man nicht weiß den | 

- Sinn und Anſchlag des Geifteg, Der fie 
treibet, nemlich des Teufels, Nun iſt 
aber allewege Diefes fein Sinn und Gemuͤth, 

daß er zugleich GOtt felbft, und der Kir⸗ 
che entgegen und zumider fl, Wie wier 
derum Der Gottesfuͤrchtigen Gedancken, 
Worte und Wercke allein auf Die Ehre 
Gottes und der Kirche Nutzen und Heyl 
sehen, Aber fich nun. nach dieſem Ziel 
und Megel vichter; den kan Fein. Schein 
noch Glasnerey, darauf der Teufel alle, 
zeit in feinen Worten und Wercken gehet, 
betruͤgen, noch verführen. Denn mer da 
höret, daß Diefes oder jenes Wort oder 
Merck mit GOttes ort nicht überein 
Tommt, und faget, daß es vom Teufel her- 
komme, der urtheilet und faget recht. 
Darnach trifft er in Dem auch vecht zu, 
“wenn er es dafür halt, und ſaget, Daß fol. 
ches aus einem Sinn und Vorſatz zu luͤ⸗ 
‚gen und zu würgen gefaget oder gethan | 
a U . — 
39, Diefer Regel habe ich geſolget, 
‚wenn ich von des Pabſts Lehre mein Ur 
theil und Meynung habe fagen wollen. 
Denn, dieweil ich) fahe, daß diefelbe Lehre 

Auslegung des eilften Capitels, v4. 
———— 

M ſccong des ei ——— 
der Are. Ich will euch von dam | mit GHOLtes Wort nicht woſte übereim 

richtet ware, Die Leute Damit zu betrügen, 
und zu tödfen. Don diefer Meynung 
hat mid) Fein Schein, Damit der verzwei⸗ 
felte Spigbubeund Landbetruͤger Die gan 
be Welt betrogen hat, abführen. noch 
dringen muͤſſen. Weil derohalben dieſe 
Regel nicht fehlet, wenn man GOttes 
und des Teufels, der Frommen und der 
Gottloſen Worte und Wercke urtheilen 
und recht deuten will, ſo thun wir recht, 
wenn wir ihr in dieſem Text auch nachge⸗ 

40. Die Nachkommen Hams, als Nim⸗ 
rod und die andern, hatten uͤberzogen dis 
Sand, welches dem Sem, als einem Er- 
ben der Rerheiffung GOttes, zugekom⸗ 
men mar und gebuͤhrete. Und dieweil es 
cyranniſche Köpffe waren, begehreten fie 
nicht allein das Gefthlecht des Sems dar 
aus zu verfreiben, fonvern ihnen auch eine 
neue Policey und Kirche anzurichten, Ob 
derohalben wol nicht befehrieben iſt, was 
fie ſich wider die rechte Kirche und den rech⸗ 
ten Regenten derſelben, Noah und ſeine 
fromme Nachkommen, unterſtanden haben, 
ſo kan man es doch aus gleichen Haͤndeln 
verſtehen, wenn wir zu jetziger Zeit unſe⸗ 
rer Widerſacher Werck und Vornehmen 
etwas fleißiger betrachten wollen. Denn 
der Satan bleibet wer er iſt, und iſt dis 
ſein Vornehmen fuͤr und fuͤr, daß er die 
Gottloſen hetzet und treibet wider die rech⸗ 
te Kirche. — 
‚41. Dieweil derohalben Yroah, und die 

andern frommen gottesfuͤrchtigen Vaͤter 
geſehen haben, daß ſie alſo gedruͤcket und 
geplaget, und vor | 
neue Gottesdienfte angiengen und ange. 
sichtet wurden, haben fig, ob fie wol I 

Yo 

yeraus ftoffen,2c: Wiederum, iſt ſtimmen, ſchloß ich von Stund an, dag 

Hoffnung der Gottesfürchtigen auch | folche Lehre aus Dem Teufel, und dahin ger 

nicht vergeblich ; fondern, worauf fie Hof 

\ 

ihren: Augen 



Erinnerung und Eingeben des Heil, Gei⸗ 
es gewiß gewuſt haben, was. e8 für eine 

Strafe feyn folte, eines aus Dem andern 
gerechnet, und alfo gefehloffen: Siehe, 

- Adam. it geſtrafet worden, nachdem er im 
Paradis gefündiget hatte, und hanget ung 
die. Strafe derfelben Sünde noch allen 
miteinander am Hals. So iſt Cain um 
des Todtſchlags, den er an ſeinem Bruder 
veruͤbet hatte, und ſeines gottloſen Wahns 
von GOtt Lund Unglaubeng] willen, auch 
geftrafet worden: und iſt endlich auch Die 

gantze Welt um der: Sünde willen durch 
die Sündfluth vertilget worden. Darum 
wird es denen gewißlich auch nicht ohne 
Strafe hingehen, daß fie fich Tyranney 
aunterftanden, und die Religion zugleich 
verwirret, gefaͤlſchet, und verderbet haben. 

Dieweil aber GOtt verheiſſen hatte, er 
wolte hinfort die Welt nicht mehr mit 
der Suͤndfluth vertilgen, haben fie aus 
Eingeben des Heil. Geiſtes geſchloſſen, 
daß eine Strafe folgen wuͤrde; alſo, daß 
wie ſie, die Gottloſen nemlich, mit allem 
Fleiß und Vornehmen aneinander geſetzt, 
die. wahre Kirche zu unterdruͤcken; alſo 
werde Die wahre Kirche erhalten, und fie 
in alle Welt zerſtreuet werden. | 

42. Und ift diefe Prophezeyung, meilfie 
zur Staͤrckung und Troſt der rechten Kir⸗ 
che und aller Gläubigen hat dienen follen, 
von Noah nicht im Winckel oder heim» 
fich, fondern öffentlich an vielen Dertern, | 
mit einem ſtarcken Geift, ausgerufen und 
ausgebreitet worden: darum fie dem Ge 

ſchlecht der Gottloſen wohl zu wiſſen ge 
than und offenbaret worden ift; die fie 
denn nicht fo gav haben in Wind ſchla⸗ 

- gen und verachten Eönnen, ob fie wol ſol⸗ 
che Worte des Heil, Geiftes ficher ver 
achtet haben. Denn fo-gebet es denen 
Gottloſen gemeiniglih, daß, ob fie wol 

* 1052 "IE. Theil. ı) von den Thurm Bau zu Babelinsbefondere, 1053 
wiſſen, daß fie fündigen, und die Strafe 
nicht weit ift, fo treibet Doch die Sicher» 
‚heit Die Furcht zuruͤcke, und brechen ſie frey 
hindurch. | 

43, Ufo zeigen hier ,diefe Worte an, 
Daß fie mol ein ſolch Gewiſſen gehabt has 
ben, das da verwirref und beſtuͤrtzt gewe⸗ 
fen ift, aber Darneben gleichwol ſicher fort; 
gefahren, und alle Strafen verachtet har 
ben: Gleichwie Ovidius von der Me 
dea fager: Ich fehe mol, was da befler iſt, 
denn ich vorhabe, gebe ihm auch, recht, 
und lobe es; aber dennoch folge ich mer 
ner böfen Neigung, undthue, was unrecht 
und böfe ift. So habe ich auch zu einer: Zeit 
gehöret, daß Carlſtadt hier an dieſer 
Stätte, da er etliche Doctores promovi⸗ 
vet, gefaget hat, daß er wohl wuͤſte, Daß 
e8 eine Sünde wäre, Doctores in Der 
Theologie zu machen, und dennoch thate 
er es. Dieeſes iſt warlich nicht eine ge⸗ 
ringe Sünde, daß einer wider fein Gewiß 
fen alſo verſtocket wird, daß er ſich mit Wiſ⸗ 
ſen und Willen ſeiner Suͤnden gleichſam 
ruhmet. ey 

44: Alſo haben wir nun, fo viel Diefen- 
Text belanget, mas der Gottlofen und 
des Teufels Sinn und Gemüth if, dar⸗ 
aus wir ihre Worte auch leichtlich verſte—⸗ 
hen und urtbeifen koͤnnen. Es hat dieſes 
gottlofe Gefchlecht des Hams an dem nicht 
Genuͤge, daß es weiß, daß es an dem ſuͤn⸗ 
diget, Daß es fromme und gottesfurchtige 
Leute aus dem Ihren vertreibet: ſondern 
lachet auch noch der Strafen, und haͤlt 
die ernſten Bedraͤuungen, Die es von ih⸗ 
rem Vater Noah hoͤret, fuͤr Schimf und 
Schertz. Wie denn unſerer die Papiſten 
auch nach aller Luſt ſpotten, wenn ſie hoͤ⸗ 
ren, daß wir ſie mit der Zukunft des 
HErrn Chriſti und Juͤngſtem Gericht be⸗ 
draͤuen. Denn alſo dencken ſie: haben 

wir 
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wir fo lange. Fuifl, 
Pohl ee 
"45. Gleich alfo thun bier Diefe Gottlo⸗ 

ſen durchaus.  Stehören wol von ihrem 
Dater Noah die Strafe der Zerſtreuung; 
und ſagen dennoch mit groffer Sicherheit: 

fo hat es mit ung Feine 

Was ſollen wir zerſtreuet werden? wohl, 
an, fo laſſet ung zerſtreuet werden. Laſ⸗ 

ſet uns aber vor erſt eine Stadt und 
Thurm bauen, Davon wir einen Namen 

uͤberkommen, und deß gedacht merde, mas 
wir gethan haben. Daß fie alfo nicht 
‚gänglich glauben, Daß es ihnen zu einer 
Zerfirenung kommen werde; ſeyn auch) 
nicht allerdings ſicher, als wuͤrde es ihnen 
nicht darzu kommen, fahren daruͤber zu, 
und ſchicken und ruͤſten ſich, ein neues Ge⸗ 
baͤu, zur Verachtung der Frommen Kirche, 
anzufangen. Darum ſeyn dieſes die aller⸗ 
ſtoltzeſten Worte des Satans und ſeiner 
Kinder, wider GOtt. RR 
46. Sp fehen wir, daß durchaus alfo 
Die Papiften handeln; darum ift es un, 
möglich, Daß der Paͤbſte Tyranney viel 
laͤnger ftehen fan. Denn Rom ift mit 
allerley Sünde, Schande und Lafter der⸗ 

maſen befudelt und beladen, Daß fie arger 
nicht fen Fan , fie würde denn die Hölle 
ſelbſt. Darzu treiben fie aucheine greu⸗ 
fiche Abgoͤtterey, veigen und verbitfern 
Könige und Fürften, daß fie ihr gottlos 

Wbeehen beftätigen, und Die Wahrheit uns 
terdrücken. Nun Ean e8 nicht fehlen, fie 
müffen in fo groſſen Sunden fo gar ohne 
Furcht der Strafen, Die wir ihnen aud) 
prophezeyen, nicht ſeyn; und dennoch brir- 
ften fie fich, und, mie der Prophet Ef. 48. 
v. 4. ſaget, haben fie eine eherne Stirne, 
und ftellen fih, als fürchten fie nichts. 

Darum thun fie auch von ihrem gottlo- 
ſen Weſen nichts ab, fondern fegen keck da⸗ 
mit fort, und mehren es. | 

N Auslegung des eilften Tapitels, © 4» 

baueten. 

47. Mfo behält das gottlofe Aefenal- 
fegeit feine Art, Daß es GOttes zu beyden 
heilen fpottet und fachet, nemlich in 
Hoffnung und Furcht. Denn Diefe bey 
de Affecten feyn beyeinander in denen Gott⸗ 
loſen; wie ſie auch in den Frommen, und 
die den rechten Glauben haben, beyeinan» 
der ſeyn. Wiewol aber Die Frommen al 
lezeit mehr fürchten, denn hoffen; fo wird 
doch endlich Die Hoffnung und der Glau⸗ 
be in ihnen das flärchefte, und uͤberwindet 
die Furcht. Dargegen ift in den Goftlor 
fen, ob fie wol auch Furcht haben , das 
ftärckefte der Unglaube, Unfreneund Bo 
beit, fo alle Furcht ausfchläget und fie fir 
cher machet, alfo, daß fie vie Gefahr vers 
achten, und frey hindurch dringen. Es 
tiderfähret ihnen aber endlich, das ſie 
fürchten, und fehle ihnen die Hoffnung; . 
wie wir fehen, Daß Das gottloſe Geſchlecht 
des Hams jaͤmmerlich zerſtreuet, Noah 
aber mit den Seinen geblieben und erhal⸗ 
ten worden iſt. 
48. Darum foll man dieſe gantze Hi⸗ 
ſtorie deuten und ziehen auf den Troſt der 
Kirche; welche, ob ſie wol auf mancherley 
Weiſe von den Gottloſen angefochten und 
geplaget wird, ſo gewinnet ſie doch end⸗ 
lich, und lieget oben: die Gottloſen aber 
kommen um, und ſeyn Propheten ihres ei⸗ 
genen Ungluͤckes. Wie Caiphas prophe⸗ 
zeyet oh. 11,48: Kaflen wir ihn alſo, 
fo kommen die Römer, und nehmen 
uns Land und Keute ; und im Pro 
pheten Hofea Cap. 7, ı2. auch fiehet: 
Ich willfie ſtrafen, wie man prediget 
in ihrer Sammlung. 

v,5. Da fuhr der SErr hernie⸗ 
der, daß er ſaͤhe die Stadt und 
Thurm , die die Menſchen Kinder 

49. Wo⸗ 



- ficher verachfeten, das begegnefihnennun. 

ſcher Text, der uns auch) anzeiget, wie zu 

nicht. Darum, wenn du nun in fein Gewiſ⸗ 

als Pfalm 13, 2. ſqq. 44, 24. ſqq. 68,2. 3. 
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49 Woeſur ſich die Gottloſen fuͤrchte⸗ ſchlaͤfeſt du? Stehe auf! Wache auf! 
Erhebe deine Hand ꝛc. Und gehören 
ſolche Spruͤche, darinnen GOtt anzeiget, 
daß er ſehe alles, was die Menſchen thun, 
und vor feinen Augen nichts verborgen, 
fondern er ein folcher GOtt fey, der gofte 
(08 Weſen nicht haben molle,2c. allermeiſt 
zum Troſt der Kirche, ER 

52. Darum redet die Schrift hierdem 
nach, wie GOtt gefinnef ift, wenn er ſich 
ſtellet, als fähe er der Sottlofen Ubelthat 
nicht, noch höre das Gebet der Frommen. _ 
Dielen Sinn und Affect GOttes zichen 
wir ung darnach zu Gemuͤth, und mey⸗ 
nen ernſtlich, GOtt ſchlafe, weil er entwe ·⸗ 
der die Suͤnde nicht bald ſtrafet, oder der 
Frommen Gebet nicht ſo bald erhoͤret. 

53. So ſaget hier der Text, da 
GOtt herab gefahren fey, gleich als 
waͤre er vorhin nicht vorhanden gemefen. 
Denn weil die Gottlofen in diefem ihrem 
Vornehmen und Verachtung bruͤnſtig 
fortfahreten, und die Prophezeyung des ge⸗ 
rechten Noah verlachet ward, da meyner 
fe jederman, GOtt wäre nicht daheim, 
und wuͤſte nicht, womit die Kinder des 
Hams umgiengen. Da aber das Maas 
der Sünden voll ift, faͤhret GOtt her» 
ab, das ift, man fühlet ıhn da erſt, daß er 
vorhanden ift, und zuͤrnet. So ſtehet 
ı Mof. 22, 12: Nun weiß ich, daß 
du EHttfürchteft, gleichfam als hätte 
Gott um Abraham zuvor nichts gemuft. 

54. Gleich alfo dencken Die Papiften 
auch, GOtt ſey geftorben,, und koͤnne we⸗ 
der ſehen, noch hoͤren, ſey auch nicht zu⸗ 
gegen; fahren derohalben ſicher fort, und 
wuͤten wider Die Kirche, druͤcken und ver 
folgen fie auf mancherley Weife. Denn 
fo fagen fie, wie im 73. Pſal. v. 11. ſtehet: 

35,23. 7,7. 10,12: HErr, wielange Was folte GOtt nad) ihnen fragen? 
wilt du mein vergefien? Warum |wasfolreder Hoͤheſte ihrer achten > 
Cutheri Ausl, 1B.Moſ. J. Bond, Rxx 55. Denn 

ten, und doch aus uͤberſchweng⸗ 
licher Bosheit, wie oben ($. 42.) geſaget, 

Darum ift diefes ein rechter Theologi⸗ 

gleich den Frommen und Goftlofen zu 
Sinne und Gemüthe fey. Denn fo fehen 
wir, Daß es zugehet: weil der Sünder im 

Werck ift, und in der Brunftgehet, fichet 
er GOtt nicht, redet nicht von ihm, fühlet 
ihn auch nicht. Denn dafür halt er es, 
* GoOtt weder ſehe, noch fühle, mas er 
thut. 

so. Alfo Dachte Adam, da er den Apf- 
fel für den Mund brachte, an das Wort 

fen, wie es dazumal geftanden ift, fehen wilt, 
wirft du befinden, daß erfih um GOtt und 
fein Wort nicht viel mehr befiimmert,denn 
als wäre GOtt ein todt und nichtig Ding 5 
wie folche Gedancken der Gottlofen 
der 10, Palm v. 11. fein abmahlet: Der 
Gottlofe fpricht in feinem Hertzen: 
GOtt hat es vergeffen, er bet fein 
Antlig verborgen, er wird es nim⸗ 
mermehr feben. Denn fo dencket Ca⸗ 
in, da er fich über feinen Bruder machet 
und ihn erwuͤrget, GOtt fehlafe, und fehe 
nicht, was er mache. Und gefchichet die 
fes darum, daß GOtt langmüthig ift, und 
die Strafe nicht bald gehen laͤſſet, wenn 
man fie verdienet hat. 

sr. Alſo laſſen fi) die Frommen 
auch duͤncken, GOtt fehlafe, und thue Die 
Augen zu, weil fie um Erlöfung und Huͤl⸗ 
fe ſchreyen und feufsen, GOtt aber mit der 
Huͤlfe und Erlöfung verziehet. Daher 
find folcher Klagen fo viel in Palmen; 
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‚55. Denn das iſt der Suͤnde Art, 

Das fie eine Zeit lang lieget und ruhet, wie 
ich droben im dritten Capitel ($. 72.) 9% 
faget habe, weil ver Zag heiß iſt; Das iſt, 
weil Die Kult und Sünde regieyet, und 

der Menſch, fo vom Zeufelüberfallenund 
verſchlungen iſt, GOttes Wort nicht ach⸗ 

tet, ſondern ſicher verachtet, gleich als ſchlie⸗ 
fe GOtt, oder waͤre gar nichts. hr. 
56, Um den Abend aber, Da die Nike 
zachlaͤſſet, und der Tag kuͤhle wird, 
beginnet ich GOtt ım Paradis zuregen, 

gehet darinnen umber, und wird ſei⸗ 
ne Stimme gehörer, Die nicht mehr 

freundlich und lieblich, wie fie zuvor vor der 
Sünde gemefen it, fondern greulich 
und erſchrecklich, alfo, deg fie Adam nicht 

Auslegung des eilften Capitels us. | 

davon, „und fein Zorn, nun fehen, daß 
ev ihnen alzunahe iſt, und vor ihmerfchrer 
cken. Beltz 

59. Darum gehöret dieſer Text dahin, 
daß wir Dadurch gefehrecfet werden, und 
uns lernen vor Der Sünde hüten. Denn 
HOF wird nicht ewig darzu ftille ſchwei⸗ 
gen [oder Durch Die Finger fehen]; fon» 
dern, wie er mit feiner Zukunft und Ge 
gen waͤrtigkeit erſchrecket hat, biszum Tod, 
Adam, Cain, und die gantze Welt mit der 
Sundfluth, fo wird er uns auch einmal 
überfallen, vo toirihm nicht durch Buffer» 
tigkeit werden zuvor kommen. 

60, Denen Frommen aber iſt Diefes 
Herabfahren des HErrn ein fehr froͤſi⸗ 
ches und angenchmes Ding, Darum ſie es 

ertragen Fan, Darum verſtecket er fich | auch Durch ihr hergliches Gebet ſtets ber 
unter die Baume, und mwolte wol, Daß! gehren und wuͤnſchen; wiewol fie aus 

er Gott weder hören noch fehen muͤſte; 
er kan aber nicht verborgen ſeyn. 
57. Die Poeten haben fabuliret und 
vorgegeben, daß wenn der Hoͤllenhund 
Cerberus in der Hoͤlle bellet, die Seelen 
darinnen erſchrecken. Aber eigentlich iſt 

das ein rechtes Schrecken, wenn man die 
Stimme des erzuͤrnten GOttes hoͤret; 
das iſt, wenn man das Gewiſſen fuͤhlet 
und empfindet. Denn da fuͤhlet man, 
daß nun GOtt, der zuvor nirgend war, 
uͤberal iſt, und den man zuvor aemeynet 
hat, daß er fihlafe, alles nun hoͤret und 
fiehet, und fein Zorn wie ein Feuer brennet, 
wuͤtet und wuͤrget. 

58. Solche Art der Sprache pfleget 
die Schrift zu fuͤhren, welcher man ge⸗ 

wohnen muß. 6Ott fahrer herab, 
nicht aber leiblich oder perſoͤnlich, denn er 
iſt uͤberal: er faͤſſet ſich aber mercken, 
hoͤret auf langmuͤthig zu ſeyn, und hebet 

an Die Sünde zu entdecken, ſtrafen und 
übermeifen. Daß alſo Die ficheren Men⸗ es auch für eine groffe Wohlthar achten 

ſchen, Die zuvor meyneten, er ware weit 

Schmachheit Des Fleiſches auch oft daran 
zweifeln. Denn der Pabſt, Tuͤrcke, und 
andere Seindeder Kirche, laffen fich anfe 
ben, als haben fie ſich mit Gewalt derma⸗ 
fen geſtaͤrcket und verwahret, daß man . 
ihnen Durch Feine Stärsfe etwas ablau⸗ 
fen oder nehmen inne, GOtt wird aber 
zu feiner Zeit herab fleigen, und beyde, 
Pabſt und Tuͤrcken, zerſtreuen. Denn 
wider ſolche unſere Schwachheit, und der 
Gottloſen Sicherheit, zeiget die Schrift 
daß ODE endlich herab fahrer, Te 
und Augen, Ohren und Mund aufthut, 
Solches glauben Die Gottesfuͤrchtigen, 
aber ſchwaͤchlich, Die Gottlofen aber verach⸗ 
ten es dargegen deſto fiheren, 

61. Und ſoll ung alſo dieſes Exempel 
and) darzu dienen, Daß wir daraus ſernen, 
daß, je laͤnger HOLE Abgoͤtterey und ande⸗ 
re Suͤnden dultet, und darzu ſtille ſchwei⸗ 
get, je unertraͤglicher hernach fein Zorn iſt, 
wenn er offenbaret wird. Darum wir 

ſol⸗ 
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- ‚follen, daß er unfere Sünden nicht fo gar 
lange ungeftvafet läffet; wie denn auch der 

- 30. Palm v. 6. Die Kirche darum zur 
Danckſagung vermahnet, Daß fein Zorn 

kurtz iſt und einen Augenblick wahret, und 
daß er Luſt habe zumreben. Den Abend 
lang, ſpricht er, waͤhret das Weinen, 
aber des Morgens die Freude. Und 
Pſalm 89, 31.33: Wo feine Kinder 
mein Gefeg verlaſſen, und in meinen 
Rechten nicht wandeln, fo will ic) 
ihre Sünde mit der BRuthen heimſu⸗ 
chen, und ihre Miſſethat mit Plagen. 
Darum ift diefeg ein Önaden-Zorn, wenn 

| per er ‚und ung. von dev Sünde 
a A T; ? 

62. Wenn aber GHOF zur Sünde 
fille ſchweiget, und gleichfam durch Die 
Finger fiehet, fo folget ein unertraglicher 
Zorn, Daran Fein Ende iſt. Denn ein ſol⸗ 
Her Zorn war die Suͤndfluth, und Diefer, 
davon Mofes hier fagef, daß GOtt Die 
Nachkommen Hams, auch indem fie fündi- 
gen, läffet Stück haben, und Taffet fie fo 
lang in ihren Sünden fortfahren, bis fie 
eine Stadt und Thurm bauen. Der Un⸗ 
fall aber, der ſie darnach uͤbergehet, iſt de⸗ 
ſto groͤſſer. 
63. Darum ſollen wir daran nicht 
zweifeln, fondern es gewiß dafür halten, 

- Daß der Tuͤrcke und Pabſt, die fo lang in 
Gluͤck leben, das allergreulichſte Urtheil 
und ſchrecklichſte Strafe vor fich haben, 
dergleichen vom Anfang der Melt Fein 
Menſch je gefühlet, noch erfahren hat. 
Denn fo fange hat GOtt zu eines Men⸗ 
fchen gottlofen Weſen und höchften Got⸗ 
tesfäfterungen nie fille geſchwiegen; dar⸗ 
um wird ihre Strafe weit ſchwerer und 
groͤſſer ſeyn, denn die Süundfluth, dieſe 

FL. Teil. » von dem Thurm- Bau zu Babel insbefondere. 106€ 

64. Es —— daß GOtt 
nicht allein herab fahre, ſondern fahre dar⸗ 
um herab, daß er ſehe: und wie die⸗ 
ſes zu verſtehen ſey, habe ich geſaget. 
Denn bisher hat ſich GOtt alſo erzeiget 
und geberdet, als ſaͤhe er nicht. So hiel⸗ 
fenesauch die Gottloſen dafür, und wa⸗ 
ren deß gewiß, daß GOtt ſolch ihr Vorha⸗ 
ben nicht merckete. 

65. Daß er aber dieſelben Tyrannen 
und ſtoltzen Bauleute, Adams Kinder, 
oder der Menſchen Rinder nennet, da 
mie zeiget ex eine fonderliche Verachtung 
an. Und thut es eben folcher Meynung, 
tie er Droben im fechften Kapitel (v. 2.'3.) 
gethan hat, nemlich, Daß er einen Uns 
terfcheid mache zwiſchen ver vechten und 
folfhen Kirche, und zwiſchen GOttes, 
und der Menfchen Sinder. Denn Sins 
der der Menfchen nennet er die, ſo GOt⸗ 
tes Wort nicht haben, und verfluchte und 
verdammte Heuchler ſeyn. Womit, 
fpricht er, geben folche um? Sie bauen 
eine Stadt und Thurm, wider mich und 
meine Kirche, Welches denn warlich ein 
ſpoͤttlich und laͤcherlich Vornehmen iff 
weil ſie der Menſchen Kinder ſeyn. — 

66. Darum gehoͤret ſolches auch zum 
Troſt der rechten Kirche, daß GOtt der 
Gottloſen, fo ſich wider fie ſetzen, Anfchläs 
ge und Vornehmen, Damit fie umgehen, 
nicht allein ſiehet, fondern lachet deß auch; 
wie der andere Pſalm v. 4. fagef; Derim 
„himmel wohnet lachet ihr, und der 
Are fpottet ihr. Es it aber ihnen 
gar ‚ein gefährlich und tödlich Lachen, 
denn es folget Darauf grimmiger Zorn 
GOttes, und Zerfivenung. Er wird, 
fpriht David Pſalm 2, 5. einft mit ih⸗ 
nen reden in feinem Zorn, und mit 

Zerftrenung hier, und Die Strafe Sodoms | feinem Grimm wird er fie ſchrecken. 
Ba iſt. Denn es wird ein ewiger Zorn 
eyn. 

67. Daß wir derohalben ſehen, daß der 
Xxx Pabſt, 
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Pabſt, dem Erempel Nimrods nach, auch 
eine Veſtung bauet, die Kirche Damit zu | f 
unterdrücken, weil er ung den Tuͤrcken 
und die Welt auf ven Hals hetzet, foll 
ung nicht ſchrecken; denn ohne Zweifel 
lachet GOtt feiner vergeblichen Anfchla- 

ge, und wird ihn einmal mit feinem Grimm 
auch ſtuͤrtzen. Pa 
68. Alfo tröftet nun der Heilige Geiſt 

die vechfe Kirche, Die Da von Des Teufels 
Kirche geplaget wird, daß ſie es dafuͤr nicht 
halten ſoll, daß GOtt ihr nicht achte, 
Der HErr, fpricht ev, ſiehet was Die 
Gottloſen vorhaben, und ſchicket ſich nun 

herab zu fahren, damit fie auch erfahren 
und fehen müffen,daß ihre Anſchlaͤge GOtt 
unverborgen ſeyn, wie ficher fie auch alle 
Drauungen verlachen, und ſich duͤncken 
laſſen, es Eönne ihrer Gewalt nicht geweh⸗ 
rot noch abgebrochen werden; fiewerden 
aber, fprichter, fehlen. 

669. Nun gebrauchet aber GHOtt Fer 
ner Büchfen noch Sturmräflung, oder 
deß etwas, damit man Mauern bricht 
und einwirft, fondern fihaffet nur, daß 
ihre Sprachen verwirret werden. Wel⸗ 
ches denn eigentlich eine wunderbarliche 
Art iſt, Städte zu bekriegen und Mau— 
ven einzuwerfen, iſt aber Die allergewiſſeſte 
und feichtefte Art; wie Ehriftus im Evan⸗ 
gelio Luc, 11,17. auch bezeuget: Ein 
ſeglich Reich, das mit ihm felbft un. 
eins ift, wird wuͤſte. Denn fo ihre 
Sprachen nicht waͤren verwirret morden, 
fo waren auch) die Hertzen nicht zertrennet 
worden, Nun fallen aber aus Verwir⸗ 
sung der Sprachen, Dadurch auch Die Herz 
Ben voneinander gefrennet werden, Dabin 
"Babel, Ninive, Serufalem, Nom, und in 
Summa, alle Königreiche. | 

_».6. Und der Str 
Siehe, es iſt einerley Vol ! 

Xuslegung deseilften Capitelo, v.5.6. — 

ie: 
und | 

—— 1063 | 
einerley Sprache unter ihnen al: 
en, und haben das angefangen 
zu thun, jtewerdennichtableifen 
von allem, das fie vorgenom 
men babenzu thun, 
70. Nas Wort, Samam, vornehmen, 
D iſt bekannt, denn es heiſſet, ihm 

etwas vornehmen mit gewiſſem Rath und 
Vorſatz, und bedencken, ob es gut oder 
böfe ſey; wie es denn hier auch fo viel bes 
deutet, fie haben ihnen vorgenommen ſol⸗ 
ches zu thun, haben fich in den Sinn fo 
fteif gefeßet, und merden fich von dieſem 
Vornehmen nicht laffen abmeifen. Sol. 
ches lautet gleich, als mare es eine Klage 
GOttes, und er fich mit Betruͤbniß ver 
wunderte eines folchen Vornehmens der 
Menfchen, die alfo ficher waren, und fich 
an Noah und den gottesfürchtigen Sem, 
mit ihrem fo groffen Schaden, nichts keh⸗ 
reten. 

71. Solches alles wird uns zum Troſt 
vorgeſchrieben. Denn unſer Glaube iſt 
ſchwach, und das Creutz hart und ſchwer, 
wenn wir auch gleich gar gedultig ſeyn. Dar⸗ 
um dencken wir, wenn wir ſolche Anſchlaͤ⸗ 
ge der Gottloſen, und gewaltige Aerger⸗ 
niſſe ſehen, es wolle die Kirche uͤber einen 
Haufen fallen, und werden die Gottloſen 
alles einnehmen und uͤberwaͤltigen. | 

72, Wider folche zmeifelhaftigeund za⸗ 
gende Gedancken gehet diefer Text gewal⸗ 
tig. Denn alfo will der Heilige Geift 
fagen: Du muft nicht allein darauf ſehen, 
was Menſchen gedencfen und vorhaben; 
denn e8 feyn halsftarrige, folge und ſiche⸗ 
ve Menſchen. Erhebe dich aber ein wenig 
von der Erde, und gehe mit Deinen Ge 
dancfen hinauf gen Himmel, und fiebe, 
was GOtt vor hat, und mie er gefinnet 
iſtz der denn warlichnicht muͤßig Hr N 

aͤ⸗ 



/ 

"1064 11. Theil, 2) von der Strafe des Thurm Baues insbefondere. 106$ 

ſchlaͤfet ſondern ſiehet ſolche Sicherheit Krieg, Todtſchlag, und allerley Ungluͤck 
der Menſchen mit Betruͤbniß an, und thut 
ihm ſolches ja fo wehe, als euch. Darum» 
habet feinen Zweifel, er wird einmal kom⸗ 

men, und folche verftockte Keute, Die eines 
° fo halsftarrigen Sinnes und Vornehmens 

feyn, zu ſchanden machen. Alſo zeigen 
die Worte GOttes an das Schnupffen 
und Seufzen der Goftesfürchtigen, wel 

che eine folche verftockte Meynung der 
Gottloſen, die in ihrem Hertzen gewiß feyn, 
Daßfie es auch ohne unfers HErrn GOttes 
Dan und Willen hinaus führenmwollen, 
was fie ihnen vorgenommen haben, ſchre⸗ 

cket und kraͤncket. 
73. Alſo ſehen wir, daß, nachdem die 

heiligen Vaͤter ſo viele Aergerniſſe gottlo⸗ 
fer Leute, die GOtt und fein Wort ſchmaͤ⸗ 
hen und laftern, gefehen,, fie auch mit Die, 
fer Anfechtung eines ſchwachen Glaubens 
zu thun gehabt haben; denn fonft mür, 
Den fie nicht alfo gezaget und gefeufjet ha» 
ben, daß auch GOtt ſelbſt verurfachet wor⸗ 
den ift, zu ihrem Troſt ihnen anzuzeigen, daß 
ihm folch Vornehmen der Gottlofen auc) 
wehe thaͤte. Nun folget die Strafe, 
v.7.8.9. Woblauf, laffet uns 
bernieder fahren, und ihre Spre- 
chen daſelbſt verwirren, Haß kei⸗ 

ner des andern Sprache verneh⸗ 
me. Alſo zerſtreuete fie der SErr 
von dannen in alle Länder, daß 
fie mußten aufhören die Stadt 
zubauen. Daher heiſſet ihr Na⸗ 
me Babel, daß der SErr daſelbſt 
verwirret hatte aller Länder 
Sprache, und ſie zerſtreuet von 
dannen in alle Laͤnder. 
74. iefeg iſt die Beſchreibung der 
D greulichen Strafe, daraus 

durch Die. gantze Welt erwachſen und ent: 
ftanden iſt. ‘Denn dafürdarfesniemand 
halten, daß diefe Strafe aufgehöret habe, 
fondern fie gehet und mähret noch, und 
fühlet daher fonderlich die Kirche groffe 
Beſchwerung. Denn mie oft iſt es mol 
gefchehen, Daß um einer geringen Ceremo⸗ 
nie willen , Daran nichts fonderliches gele- 
gen gemefen, die Kirchen uneins worden 
feyn? Alfo that Pabft Victor alle Ori⸗ 
entalifche Kirchen in Bann, daß fie das 
Oſter⸗Feſt nicht halten wolten zu der Zeit, 
da es die Decidentalifchen hielten. Denn 
die Drientalifchen hielten es auf den Tag, 
da es die Juͤden noch heute halten, Die Oc⸗ 
cidentalifchen aber wolten lieber Chriſtli⸗ 
cher Freyheit gebrauchen. 

75. Dergleichen geſchiehet auch im welt⸗ 
lichen Regiment, und iſt eigentlich in Lan⸗ 
den und Republiquen keine ſchaͤdlichere Pla⸗ 
ge, denn Zertrennung. Denn, was wol⸗ 
te der Tuͤrck uns Deutſchen haben abgelau⸗ 
fen, oder koͤnte uns auch noch anhaben, 
waͤren wir eines geweſen, und haͤtten mit 
einerley Sinn, Gemuͤth und Vornehmen 
zuſammen geſetzet? Weil mir aber um 
einer Hand voll Ehre, und irgend] um 
eines lauſigten Titels willen voneinander ſe⸗ 
gen und uneins ſeyn, machet er Deutſch 
fand almaͤhlich müde und matt, und 
nimmt immer einfand nach dem andern ein, 

76. Daß mir alfo mit der Verwirrung 
der Sprachen auch getroffen und geitrafet 
merden; und haben Diefe Plage gefühlet - 
alle Königreiche, vonder Zeitan, da Ba⸗ 
bel ift gebauet worden. ‘Denn Saluſti⸗ 
us hat wohl und recht geſaget, Daß ein 
ſchwaches und geringes Gut ſich bald meh» 
ve und groß werde, mo man in Einigkeit 
lebet; wo man aber in. Zwietracht lebet 
und uneins iſt, da iſt kein Gut ſo groß, 

Rxx 3 — es 
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Und haben die Öriechen eine nicht unebene 
Fabel von der Eris [die Durch einen guͤl⸗ 
denen Apffel Die Leute zur Uneinigkeit und. 
Hader hetzet ]; ich wolte fchier fagen, daß 
ſolche Fabel aus diefer Hiſtorie einen An— 
fang und Urfprung hat, Denn aus ge 
meinem Geruͤcht iſt die heilige Schrift auch 
denen Heyden kund worden. | 
77. Darum folte man Spruͤchworts⸗ 
weiſe ein babylonifch Unglück nennen dieſe 
allerſchaͤdlichſte Plage in der IBelt, nem- 
fich Zwietracht und Uneinigkeit, dadurch | fi 
umgefehret und zu grund verflöret wird 
die Neligion, weltliche Gefege und Ord⸗ 
nung, gute Sitten, und was dieſes gan⸗ 
ge Leben gufes hat; wie die Exempel zur 
gleich in der Kirche, weltlichen und haͤus⸗ 
lichem Regiment vor Augen ſeyn. 
78. Was das bedeute, daß Moſes ab 

hier und anderswo pluraliter redet, da er 
doch nur von einem GOtt ſaget, habe ich 
droben im erſten Capitel ($. 172. ſqq.) an⸗ 

gezeiget, nemlich, Daß es ſey ein gewiß 
Zeugniß von der Heiligen Dreyfaltigkeit, 
daß wir glaͤuben, daß ein GOtt ſey: der 
Water, der da zeuget; der Sohn, ſo ge⸗ 
zeuget wird; und der Heilige Geiſt, der 
vom Vater und Sohn ausgehet. Und 
fragen wir nichts darnach, daß die Juͤden 
ein ſolch Geſpoͤtt daraus machen, daß ſie 
ſagen, es habe GOtt alſo mit den Engeln 
geredet. Denn wir ſeyn ja nicht gefchaf- 
fen nach dem Ebenbild der Engel, fondern 
fie, die Engel, feyn mif ung GOttes Bild. 

Ja, wie die Worte zeugen, glauben wir, 
Daß derſelbe GOtt, in den dreyen Perſo⸗ 
nen, eines unzertrennlichen Weſens und 

Einigkeit ſey. Denn, Sprachen verwirren 
koͤnnen die Engel nicht, ſondern dieſes iſt 
ein Werck des Schoͤpffers, der allein eine 
Sprache veraͤndern uͤnd aufheben kan; 
wie er auch allein ſchaffen kan, daß man. 

l 

jelbe weder fihaffen noch andern. 
79. Darum follen wir bey diefer rech⸗ 

ten Meynung und Berftand bleiben, daß 
GOtt der Vater, GO Sohn, und 
Gott der Heilige Geift, das iſt, die eini⸗ 
ge Gottheit ſelbſt, alhier zu ſich ſelbſt re⸗ 
det, und ſaget: Laſſet uns hernieder 
ahren. 
derfahren ein Werck iſt des einigen GOt⸗ 
tes ſelbſt, deſſen die Engel nicht koͤnnen 
theilhaftig ſeyn, damit er nach begange⸗ 
‚ner Sünde die Gottloſen ſchrecket und zer⸗ 
knirſchet. ; 
‚80. Und alfo zeiget Mofes an, daß in 

göftlichen Weſen, oder in dem einigen 

— 

—— 

eine Sprache fuͤhret. Eine Creatur aber 
kan ſolches nicht thun. Es koͤnnen wol die 
Engel eines Menſchen Sprache an ſich 
nehmen, wie viel Erempel der Schriftan» _ 
zeigen; im Menfchen aber Eonnen fie die⸗ 

Darum denn daſſelbe Hernie⸗ 

GOtt, mehr Perſonen ſeyn, denn eine. 
Wie es aber zugienge, und was dieſes fuͤr 
eine Vereinigung der Perſonen waͤre, er⸗ 
klaͤret er nicht; denn dieſes ſolte vorbehal⸗ 
ten werden der Ehre des neuen Teſtamen⸗ 
tes, welches alle drey Perſonen klar aus⸗ 
druͤcket: nemlich, daß in GOtt ſey eine 
Perſon, Die da zeuget; eine, Die ge 
zeuget wird; und noch eine, Dievom Ba, 
ter und Sohn ausgebet [nemlihder Her 
lige Geift]. 
der Dreyfaltigkeit im alten Teſtament in 
den gemeinen Glauben, darinnen Die heir 
ligen Dater geftorben. und felig worden 
ſeyn, eingefchloffen gemwefen if. Darum 
mir den goftlofen und verbienveten Süden - 
nicht einraͤumen follen, daß fie ung folche 
Zeugniffe nehmen. Denn folde Elave 
Worte, und Die fo eigentlich gefeßet feyn, 
fol man nicht fälichen, und auf eine un? 
gefehichte Meynung und Verſtand mit Ger 
walt lencken und ziehen laſſen. 

I. Theil, 

Daß alſo der Artickel von 



Y 

' 1068| TI. Theil, von dem Gefhleht-Regifter der Vorfahren Ehrifti. 1069 
SE DE She, ee 2. a wie Sa ist 
u Klett, Renif - Vor; werden, dag cr zwey Jahr nad der Sünde 

vom Geſchlecht 2a note flurh geboren §. 100. — 102. 

fahren Cheifti,vonderSändflueh | pam die Bäter fo gseilet haben Kinder 
in a bis auf Abraham. zu zeugen % 1% 

"I. Hberhaupt. ap ee 3. Von dem Heben 
1. Db und wozu die Ergehlungdiefes&chhlehr | a. Warum Sem der Vater aller Kinder Heber 

Negifters noͤthig 9 81. 2, genannt wird $. 104. — 
2, Wie daher das Stück unſeres Eheiftlihen| b. Wie er ein ſehr fuͤrtrefflicher Mann gewe⸗ 
‚Glaubens erhelle: Ich glaube eine Catholiſche . fen, und von Sem zum Negenten und Ho— 

Kirche F. 82. henprieſter verordnet worden ibid. 
3. Wiiches die fuͤrnehmſte Lehre, fo uns dis c. Wie und warum die Kirche von ihm den 

Geſchlecht⸗Regiſter vorhalt 9. 83- _ Namen befommen S. 105. 106, a 
4, Warum GOtt dis Geſchlecht gefihuget und | * Die falfche Mepnung von dem Namen der 
‚erhalten $. 84. Hebraer wird widerlegt 5. 106, 

5. Ob dergleichen leibliche Folge, fo in diefem | A, Wenn er geflorben ibid. 
Gefchlecht- Regifter iſt, auch im Neuen Teftr | Von dem erften Buch Mofie. 

ment ftartfinde Ss 1) Wie es Fan genannt werden eine Hiftgrig 
M —— Kirche GOttes, wie GOtt von der» 9 erſten Kirıhe $. 107. ' a 

Kin u übrig laͤſſet bey denen 2) an han ben [eh Dich oeienen $. 108. 
trafen 9. 86. 87: a 2 * Wie und warum die Patriarchen bo 

6. Wie aus diefem Geſchlecht ⸗ Regiſter der Kir: und werth zu achten Bi a 
che Zuftand gu erfennen S. 88. 3) Warum Moſes in demſelben alles fo fleiſ⸗ 

* Bon dem Noah. fig beſchreibet 5. 110. 
a. Was er fuͤr Muͤhe, Arbeit und Kummer ge ; 

ausgeftanden 9: 89. vD,10, Dis find Die Befchlechte 

b. Wenn er geſtorben $. 90. Sems. Sem war bundert 
* Bon dem Sem, wie lange er gelebt, und |. 
it welchen Patriarchen ibid, Jahr alt, und zeugete Ar hach⸗ 

c. Wie Noah der hoͤchſtẽ und fuͤrnehmſte uns | ſgd zwey Jahr nach der Suͤnd⸗ 
ter den Patriarchen $. 91, fluth 

Von der Kirche GOttes. se # 
a. Wie fie unter Nimrod gewaltig gedruckt EA iefer legte Theil des eilften- 

Bau 32. |); Enpitels ift zwar dafür nicht 
b. Wie fie alleseit einerley Geſtalt hat $. 93- inzufehen , als ſey was fonder» 
c Wie man fi) bey denen Aergerniffen, fo der | , NIC) I ches Ana 

Kirche gegeben werden, verhalten folls.94. liches darinnen, dieweil er von nichts an» 
. on a Ay er iſt bewahret wor | Ders meldet, Denn — 

en fiir Dem Aergerniß Se 95. der Vaters aber in der Wahrheit iſt dieſe 
* auf na Art Nebesca den HErrn gefraget Erschlung der Geſchlechte fehr nöthig, fon» 

= 2.8 9D5 | —— PR IR 
7, Die und dis Gefehlecht- Negifter zu erkennen ya — Zeit er ein folch 
giebt, daß die menfhliche Natur von Zeit zu Exempel hat haben muͤſſen. enn wir hoͤ⸗ 

Zeit ſchwaͤcher worden $. 97. en, daß nach der Zertrennung der Spra⸗ 
” Bon dem kurtzen Leben ber Menſchen: wel | chen, nicht allein im weltlichen und haͤusli⸗ 

R u deſſelben 5. 97-98. chen Regiment, fondern auchin der Kivche, 
1. Von dem Sem, warum Mofes von ihm a J— — 

- nicht aget, wie von den vorhergehenden: Er kn (ai: — 

es 

9 

farb $, 99% 
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es dafür halten, als habe det Teufel ſo ffet Matth. 24, 22. Daß die Tage der _ 

viel Nacht und Gewalt gehabt , dab er | leiten Zeit follen verkürget werden, 
das Kicht des Worts, fo da ift als eine nemlich darum, daß Die Kirche erhalten 

Sonne, aus der Welt ganb und gar ha, ; werde, und der Antichriſt nicht alles in 

"be wegnehmen, und die Kirche aufeinmal | eitel Irrthum und Lügen verkehren möge, 
auffreſſen koͤnnen; ſo iſt uns das Geſchlecht/ 84. So ſeyn nun dieſe Enckel Sems 

der Frommen darum vorgeſchrieben, Daß die Erben der Verheiſſung von Chriſto, 

mir ſehen, daß Durch GOttes Barmher- | welche GOtt darum hat erhalten und 

gigkeit noch etwas von der Kirche erhal, ſchuͤtzen wollen, auf Daß Perfonen wären, 
ten worden, und Diefelbe nicht zu grunde | bey denen Die Kirche oder dag Wort zu 

vertilget iſt. | [finden ware, Denn Diefes Läffet fich nicht 

82. Alto fenn nach Seth von der Kir | voneinander fondern: wo das Wort ift, 
che übrig geweſen Methufalah, und Noah da ift auch die Kirche, da iſt der Geiſt, da 

mit feinem Gefchlecht. Nach der Sund- it Ehriftus, und alles; wie gottlos auch 

fiuth aber, da das gotflofe Gefihlecht | der. Pabft dawider ſchreyet, und nicht will, 
Hams ſich fehleunig gemehret, und alles | daß Die Kirche da ſeyn ſoll, da er nicht ein 

voll der Aergerniffe gemachet hatte, hat Haupt iſt. | 

Die Kircheregieret Noah, mit feinem Sohn | 85. Und haben ‚die Vaͤter Teibficher 
Sem und feinen Endeln. Daß wir alſo | Weife aufeinander gefolget; wie auch 

- fehen, daß der Artickel unfers Glaubens | darnad) im Geſetz das Prieſterthum auf 
wahr fey, daß wir glauben, Daß eine hei ſolchen Perſonen, Die leiblicher Weiſe 
fige Catholiſche Kirche zu allen Zeiten, vom |oder nach dem Sleifch voneinander gekom⸗ 

Anfang der Belt bis zum Ende ifl. ‘Denn |men feyn, geftanden iſt. Aberim neuen 
ðott hat ihm allegeit ein Volck behalten, | Zeftament iſt die Kirche nicht auf gewiſſe 
bey dem das Wort geblieben , und das | Perfonen eines Gefchlechts nach dem Flei⸗ 
durch die Neligion und reine Lehre bewah⸗ ſche gebunden. Denn Ehriftus hatnicht 
vet worden ift in der Welt, damit nicht gezeuget fleifehliche Kinder, fondern es iſt 

- alles in ein gottlofes Weſen geriethe, und die Kirche folcher Dinge aller frey, und 
kein Erkänntniß GOttes unter den Leu, |ift da, da das Wort if. Wiederum, wo 
art, ” das Wort nicht iſt, ob da gleich feyn Zir 83, Darum hält ung diefes Regiſter, |tel, Stande und Aemter, fo iſt Doch da 
und Erzehlung der. Öefchlechte der From⸗ |Die Kirche nicht, denn auch GOtt daſelbſt 
men vor die fürnehmfte Aeupt-Kebre, Inicht iſt. | 
daß GOtt feine Kirche niemals gang und | 86. Weiter haben mir dergleichen Er 

gar verlaffen habe, ob fie wol zu einer Zeit empel auch in den andern Zeiten, fo nad 
-ftärcker, zur andern ſchwaͤcher und gerin» | diefen gefolget feyn, die da zeugen , daß 

ger geweſen ift. Wie denn aud) Die Lech, | SOLL aus fonderlichem Rath, und nach 
ze zu einer Zeit veiner, zur andern duncke⸗ | feiner unausfprechlichen Barmhersigkeit, 
fer geweſen ift. Und follen wir in fo gr0f- |das menfehliche Geſchlecht, zur Zeit feines 
fer Bosheit der Welt, und der Feinde | Grimmes und Zorns, fo gar nie ver. 
des Worte, ung an folche Hoffnung auch werfe, Daß er nicht etwas uͤbrig, mie Efaias 

halten; wie uns denn Chrifius auch troͤ⸗ am 1.0.8.9. und zo, Eap. v. 20. fagef, | — | von 
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der babylonifchen Gefängniß erhalten wor⸗ 
den, Jeremias, Daniel und andere, Die 
hat ihm GOtt erzogen, und bey ihm be 
halten, durch die Verheiſſung des Wor— 
tes, damit fie auch eine Kirche an ihre 
TachEommen gelangen Neffen. 
87, Alſo, da zur Noͤmer Zeiten die 

Bosheit und Sünden der goftlofen Sy- 
nagoga nun voll worden Fund ein Ende 
nehmen folten],, ift erhalten worden ein 
übriges Haͤuflein, gleich als ein Saamıe, 
Dadurch auch Die Heyden zum Erkaͤnntniß 
Ehrifti gefommen feyn. Daß alfo die 
Kirche in der Welt zu allen Zeiten von 
Gott iſt erhalten worden, durch den, der 
der Schlangen Kopfzertreten hat, 

88, Nach diefem Troſt, welchen ung 
diefe Erzehlung aus der Rechnung der 
Jahre vorhalt, ift auch das lieblich, daß 
man Darausabnehmen und fehen Fan, was 
für eine Geſtalt und Zuſtand die Kirche 
gehabt habe, und wer die geweſen feyn, fo 
fie regieret haben, und zu welcher Zeit, und 
mit welchen ein jeder gefebet habe, 

89. Und hat Noah gelebet nach der 
Suͤndfluth vierthalbhundert Sahres wer | 
will nun ermeffen und ausfprechen , was 
für Mühe und Arbeit er wird gehabt ha 
ben, Daß er die gottloſe Nimrodiſche Kiv- 
che geftrafer hat? was es ihn auch für 

tRegifterder Vorfahren Chrifti. 
von der Kirche bleiben laffe Lund ihm Gottloſen, und 
ein Haͤuflein behalte]. So feyn zur Zeit |ftanden -haben, 

1073 
ſo eine fange Zeit ausge 

90, Es hat aber Noah feine Nachkom⸗ 
men geſehen bis in das zehente Geſchlecht. 
Denn er iſt geſtorben, da Abraham bey 
acht und funfig Jahren gemefen ift, Sen 
aber hat nach Abraham gelebet fünf und 
dreyſig Jahre. Darum hat ermit Iſaac 
gelebet hundert und zehen Fahre, und mit 
Jacob und Efau funfjig, O mie eine 
36 Kirche iſt das geweſen, die ſo eine 
lange Zeit von fü vielen Vätern , Die zw 
gleich miteinander gelebet haben , regieret 
morden it? Denn fo hat es GOtt haben 
rollen, daß unter fo vielen Aergerniffen 
folche Lichter der Kirche leuchten folten, 
auf daß nicht alles zur Abgötteren gera- 
fhen folte. . 

91, Aber unter Diefen allen ift Der from 
me Yroah der höchfte und firnehmfte, der 
Die vorige Welt fo eine lange Zeit gefehen 
hatfe, und nun hoffefe , eg würden fich 
feine Nachkommen, fo aus ihm gezeuget 
waren, das fehrecfliche Erempelder Suͤnd⸗ 
fluth warnen laffen, daran kehren, bey 
dem Wort bleiben , und fich in Gottes, 
furcht halten. | er 

92. Aber der gufe alte Vater wird 
betrogen, und fehlet wei, Denn da 
Faum hundert Sahre nach der. Suͤndfluth 
verlaufen waren, machet ſich Nimrod an 
Das fromme Gefchfecht , verjaget e8 aus. 

Bitten und Flehen gekoſtet habe, daß er |dem Seinen, und, dem Epempel feines 
Die Srommen an ihm behalten, Daßfie fich | Vaters Hams nad), der feinen Water, 
nicht zu den Gottlofen begeben haben? 
Es wird freylich Fein Tag hingegangen 
feyn, Daß nicht der gufe alfe Mann mi, 
‘der Aergerniß, Rotten und Seeten bat 
fechten und fireiten muͤſen. Darum ha- 
be ich droben (9. 31.) gefagef, Daß 
dieſe Vaͤter Die fürnehmften Martyrerfeyn, 
Diemweil fie fo manchen Kampf wider Die 
Cutheri Ausl. 1 3, Moſ. J. Band, 

ſo nicht von Wein, ſondern von Sorgen 
truncken war, für ein Spectackel ausge⸗ 
rufen und verlachet hatte, richtet er ihm 
eine neue Kirche und neue Gottesdienſte an. 

93. Alſo hat die Kirche einerley Geſtalt 
und Gluͤck gehabt, von der Welt Anfang 
bis auf uns. Wir wolten auch wol ger» 
ne. denen Aergerniffen begegnen und Rath 

VYyy ſchaf⸗ 
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fhaften; aber diefe Erempel fehren ung, | ftes soll feyn, veden. Um Diefe Zeit hat 
Daß, wie Chriftus Matth. 13, 7. fagek, ſich Das Königreich in Egypfen angefan- 

gen; denn, wie die Hiftorie anzeiget , {0 Aergerniffe kommen müffen, und Pau⸗ 
fus ı Cor. ız, 19: Es muͤſſen Secten 

. unter euch feyn.. u 
94. Darum laffet ung zur Gedult ſchi⸗ 
cken, und des Teufels grimmiges Wuͤten 
und Puͤffe, damit er fich unterfiehet Die 
Rirche zu zertrennen und zu ſchwaͤchen, fei- 
ne Kirche aber zu beveftigen , lernen dul⸗ 
fen. Denn wir find nicht beffer, Denn Die 
Däter, welche mit vielem Schweiß und 
groſſer Mühe und Arbeit Faum fo viel aus⸗ 
‚gerichtet, und es dahin gebracht haben, 
daß das Wort erhalten, und nur. etliche 

dem Teufel abgelaufen, und aus feinem 
Machen errettet wurden. 

ft Abraham hinab in Egypten gezogen. 

in dieſem Eapitel, Daß man fiehet, an wel- 
Darum ift dieſes Die fürnehmfte Kehre 

chem Ort die Kirche zu Derfelben Zeit gu» 
mefen , und-von welchen Waͤtern fie 
regieret worden ſey, welche Vaͤter auch 
zugleich mit einander gelebet haben. 

97. Darnach erinnert uns dig Capitel 
auch deß, Daß, nachdem das Sleifcheffen 
den Menſchen erlaubet worden ift, fie da⸗ 
durch viel ſchwaͤcher worden ſeyn, und ha⸗ 
ben eher angefangen Kinder zu zeugen, und 
zu ſterben, denn zuvor. Wie wir dero⸗ 
halben zuvor den Tod an einem Apffel ge⸗ 

95. Denn es hatte die Nimrodiſche freſſen haben, alfo ziehen wir uns auch fort⸗ 
Kirche auch Abraham ſelbſt ſchier ver 
ſchlungen. Er iſt zuruͤck gehalten worden 
durch des HErrn Wort, das ihm anzei⸗ 
gete, er ſolte das gottloſe Volck fahren 
laſſen, und ihm ein ander Land und Sitz 
ſuchen. Dieſes, halte ich, ſey durch 
Sem ſelbſt gefchehen. Denn, weil er 

das Regiment der Kirche führete, und die | 
Verheiſſung hatte von Chriſto, fo ift ex 
von feinen Enckeln in groffen Ehren ge 
halten worden, und iſt fein Amt eigene 
lich GOttes Amt gerwefen. Was er auch 
geheiſſen und geboten hat, Das haben fei- 
ne Enckel angenommen 
und Gebot GOttes. 
96 Daß derohalben ı Mof. 25,22. ge 
fhrieben fichet, Rebecca habe den Herrn 
um Rath gefraget, verfteheich alfo, daß 

 fieden Sem,welcyem GOtt dag Negiment 
uber die Kirche befohlen hatte, um Rath ge- 
fraget habe ; denn Sem iſt geftorben, da 
Jacob und Eſau fünftig Jahre alt gewe⸗ 

ten ſeyn: und redet Gott alsdenn felbft, 
wenn Die Heiligen, Die des Heiligen Gei— 

‚ als ein Wort 

an den Tod deſto eher zu Halfe mit man» 
cherley Speifeund Völlerey. Denn wenn 
wir ung an einfältiger Speife genügen lieſ⸗ 
fen, und nicht gebrauchten auslandifche 
Gewuͤrtze, Damit man ıhm Luft erreget, 
fo wuͤrden wir ohne Zweifel länger leben 
koͤnnen. | 

93. Da ich jung war, gedencke ich, 
Daß der mehrere Theil, auch aus den Rei⸗ 
chen, Waſſer truncken, und die alles 
ſchlechteſte Speife, und Die leicht zu über» 
fommen war, gebrauchten. Etliche hu⸗ 
ben auch Eaum in ihrem dreyſigſten Jahr an 
Wein zu trinken. Jetzund gewoͤhnet man 
auch Die Kinder zu Wein, und zwar nicht 
zu fehlechten und geringen, fondern zu ſtar⸗ 
en und auslandifchen Ißeinen, auchnach 
wohl zu Diftillivten oder gebrannten Wei⸗ 
nen, die man nuͤchtern trincket. Was iſt 
es denn Wunder, daß ſie kaum ihre Leb⸗ 
zeit halb erreichen, und die allerwenigſten 
ihr funfzigftes Jahr erleben? Wie derohal⸗ 
ben der gefreſſene Apffel den Tod uͤber uns 
verurſachet und gebracht hat, 

f | en 
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fen und verlieren wir dasjenige, fo mir 

noch vom Leben übrig an uns haben, 
durch Voͤllerey und mancherley Art in Ep 

fen und Zrinden. 

v. in. Und Sem lebete darnach 
Cdaer Arphachſad gezeuget hatte, ) 
fünfhundert Jahr, und zeugete 
Söhne und Töchter, 
9. aier möchte es wohl den Lefer Yun 
7 H der nehmen, warum Moſes, weil 
er das gantze Leben Sems erzehlet, auch 
nicht mit anhaͤnget, wie ex droben (C. 5. 
v. 6.7.) gethan hat, Die Worte: under 
ſtarb? Diefes iſt aber leicht zu berichten, 
Droben hat Mofes diefe Worte: erfterb, 
Darum fegen wollen, auf Daß Das Exem⸗ 
pelder Auferftehung und des ewigen Lebens, 
welches GOtt der eriten Welt in Henochs 
Perſon gezeiget hatte, deſto klaͤrer und 
feheinbarlicher ware, Und hat es Mofes 

dieſem gehörete das Königreich Babel, if 
aber Daraus von Nimrod vertrieben wor⸗ 
den. Affe vechnet man für den andern 
Sohn,der da bey der verfluchten Abgöfterey 
Nimrods nicht feyn wolte, und auch davon» 
zog in Affyrien, und dafelbft bauete Die 
Stadt Ninive. Dieſen zweyen folget Ar» 
phachfad, von welchem Mofes faget, daß 
er zwey Jahr nach der Suͤndfluth geboren 
ſey, und ſaget doch auch ausdrucktich, 
daß Sem hundert Jahr alt geweſen fey, 
da er Arphachſad gezeuget hat. Nuͤn 
it Sem zur Zeit der Suͤndfluth hundert 
Jahr alt geweſen, 2. 

101. Hierauf antwortet einer Dis, Der 
andere das. Aber erftlich, ift eg fo groffe 
Gefahr nicht, wenn man folches gleich nicht 
eigentlich mwiffen Fan. Für das andere, 
daß ich gleichtwol auch etwas darauf ante 
forte, iſt es nicht unbequem, daß man 
diefes, fo Mofes hier faget, daß Arphache 

darum ſo ruͤhmen wollen, daß, wenn auch | fad zwey Jahr nach der Suͤndfluth gebo» 
ein unachtfamer Lefer, der vonden andern 
allen lieſet, er ſtarb, auf Henoc) Fame, 
ftill halten (fintemal von dem nicht gefa- 
get wird, erftarb; fondern, GOtt nahm 
ihn weg,) und bedencken müfte, wo Ihn 
Gott hingenommen hatte, mo er ware, 
und was er thate2 Denn folche Gedancken 
bringen einen Leſer dahin, der auch mit 
fremden Gedanden liefet, daß er fchlieffen 
muß, daß eine gewiſſe Hoffnung fey der 
Unfterblichfeit und eines andern Lebens, 
welches nicht vor der Welt, fondern vor 

100, Hier entftehet auch noch eine an⸗ 
dere Frage: Wie Arphachſad zwey Jahr 
nach der Suͤndfluth gezeuget ſey, dieweil er 
der dritte Sohn Sems iſt? wie Moſes im 
vorigen Capitel (v. 22.) angezeiget hat. 
Denn der erſte Sohn Sems iſt geweſen 
Elam, von dem die Perſier ſeyn: und 

ren ſey, verſtehe von der Zeit, da ſich die 
Suͤndfluth angefangen hat; daß dieſes die 
Meynung ſey, daß Arphachſad geboren 
ſey zwey Jahr darnach, da die Suͤndfluth 
angegangen war. Die Suͤndfluth aber 
hat gemahret ein Jahr und gehen Lage, 

102, Dargegen wird Diefes aufgebracht, 
und fagen etliche alfox Wie denn, ſo dem 
alfo fen, diefes wahr feyn Eönne, Daß Elam 
und Affur vor Arphachfad geboren ſeyn: 
denn fo müften fie alle drey in einem Jahr 
geboren feyn? Antwort: Dis hindert ung 
auch nichts, wenn wir gleich feßen, daß 
ihrer zum erfiermal zwey miteinander auf 
einmal geboren feyn. Aber, wie gefager, 
gehet davon unſerm Glauben Feine Gefahr 
gu, wenn wir folches gleich nicht wiſſen. 
Denn das iſt gewiß, daß die Schrift nicht 
füget. Was derohalben aufgebracht und 
gefaget wird, Das zu Rettung der Ehre 
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gar gewiß iſt. 

* 

slegung des eilften Capitels, vr, wor 
und Ruhms der Schrift dienet, iſt nuͤtz, wuͤſten Weſen, fo in dev Kirche GSttes 
lich und gut, ob es wol nicht ſo gantzund Nimrod angerichtet hat, an der reinen 

— Lehre, am Glauben und der Verheiſſung 3 
- »,17.13. Arphachſad aber war der erften Däter vet gehalten hat. 
fünf und drepfig Jahr alt, und 

zeugete Selab, und lebete dar: 
nach vierhundert und drey Jahr, 

und zeugete Söhne und Tochter, 
103. He ſieheſt du, daß die Vaͤter nach 
re einem ſo groſſen Schaden und 
Sammer des menfehlichen Gefchlechtesge, 
eilet haben, Kinder zu zeugen Fund ihnen 

wuͤrden fie fich für Zraurigkeit und Her 
tzeleid Deffelben langer enthalten haben; wie 
fich Adam und Heva enthielten, nachdem 
ihr Sohn Habel von feinem Bruder er 
würget war 
_».14:26. Salah war dreyfig 
Jahr alt, und zeugete Eber, und 
lebete darnach vierbundert und 
drey Jahr, und zeugete Söhne 

. und Töchter ꝛc.ꝛc. e 
104. He fommen wit nun auf den Eber, 

von welchen Mofes oben (C. 10. 
9.21.) gefaget, und Sem den Vater aller 
Kinder Eber genennet hat. Nun habe ich 

Ehreund Reverentz willen des HErrn Chri⸗ 
ſti; darnach auch darum, daß um die Zeit 
dieſes Eber die ſchreckliche Verwirrung 
der Sprachen eingefallen iſt. Weil dero⸗ 
halben Sem ſein Geſchlecht ſonderlich ge⸗ 
liebet, und vor andern hat ehren wollen, 
ſo hat er ihn zu einem Regenten und Ho⸗ 
a der Kirche ertwahlet, daß man] ; 
wiſſe iſſen koͤnte, woher die Kirche, und der 
HErr Chriftus kaͤne. Darum läffet eg 
fich anfehen , Daß diefer Eber ein fehr ho» 
her Mann gemefen fey, der da unfer dem 

- 205. Derohalben er mit folcher feiner 
Beſtaͤndigkeit und Tugend verdienet hat, 
daß aus Angeben und Gewalt des heili- 
gen Patriarchen Sem, die Kirche von ihm 
ihren Namen gekriget hat, und Ebraͤer 
genannt feyn , twelche die Lehre und den 
Glauben dieſes heiligen Daters Heber be 
halten haben , und hat die Kirche diefen 
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wieder ein Geſchlecht zu erwecken], ſonſt Ra nebabih RISAUTOIE SUR DESDE N riſti. 
106. Darum laſſet uns die Gedancken 

und Phantaſey des Rabbi Salomonis, 
der da ernſtlich vorgiebt, daß die Ebraͤer 
alſo genannt worden ſeyn von dem Durch⸗ 
zug durch den Fluß Euphraten, und ihm 
in dieſer Meynung auch folget Burgen⸗ 
ſis, der zu ſolchem Gezaͤncke Luſt hat, ver⸗ 
achten und verwerfen. Lyra verſtehet es 
beſſer, wiewol er die Urſache dieſes Par 
mens ſo gar klar nicht anzeiget, nemlich, 
daß Die Kinder Eber die reine Lehre und 
vechte Religion, welche Eber fleißig bes 
wahret und vertheidiget hatte, daß ſie von 
Nimrod und den andern Abtruͤnnigen 

aber droben(c. 10.9. 81.83.) geſagt, mar, nicht gefälfchet würde , behalten haben. 
um dieſes gefchieher, nemlich erfilich, um der | a un Und ıft aus diefer Kirche Abram auch 

Eher gelebet hat. 
’ 

ein 

| Darum ex denn auch 
Ebraer genannt worden ift, Daß er ın 

er Verheiſſung und im Glauben Ebers 
gelebet hat. Denn Eber ıft geftorben, da 
Abraham fchon vier und ſechzig Jahr todt 
geweſen war. er 

107, Alſo habt ihr nun die Hiſtorien 
der erften Welt, welche Moſes darum fo 
fleißig befchrieben hat, auf daß man wuͤ⸗ 
e, wie die Verheiſſung von. Chriſto zu 

allen Zeiten weiter gekommen und fortan 
gepflan⸗ 
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gepflanget if. So derohalben jemand 
Diefeg will nennen. die Hiſtorie der erften 
Kirche, wird er nicht irren; Denn um Die 
Gottloſen bekuͤmmert fich der Heil. Geiſt 
nichts. So wird ihrer auch unter Den 
Menfchen bald vergeffen, und werden be 
graben in die Hoͤlle. Daßfichaber GOtt 
der rechten Kirche annehme , fehen wir, 
und der Heilige Geiſt deshalben fo fleißig 
anzeiget, tie fie vom Anfang der Welt 
fortgepflanget [regieret und erhalten] ſey. 
108. Darum hat ıhr die Kirche zu al, 
len Zeiten an. diefem erften Buch Mofis 
fehr groß und viel laffen gelegen feyn, und 
es allegeit hoch und theuer geachtet, Denn, 
fo man dieſes einige Bud) verlöre, koͤnte 
man gar nicht wiſſen, wie e8 durch zwey 
taufend Jahre in der Kirche zugegangen 
ware [to fie geweſen, wo fie geblieben, 
und wie fie vegieret und erhalten worden 
wäre]. | 10 

109, Und halten wir, die wir fo lange 
hernach diefen Patriarchen folgen, diefel- 
bigen heiligen Regenten der erſten Kirche, 
als Adam, Seth, Noah und Sem, bil, 
lig hoch und theuer, und ermeffen aus un⸗ 
ſerem Creutz und Leiden, welches unſer 
kurtzes Leben viel leichter und ertraͤglicher 
machet, daß ihre Noth weit, weit groͤſſer 
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muß geweſen ſeyn. Denn fie haben viel 
ı hundert Jahre wider des Teufels und der 
Welt Grimm, Anlauf und Anfechtung 
ſtehen, und darwider ſtreiten müffen , ha⸗ 
ben guch endlich durch den Glauben an 
die Verheiſſung von des Weibes Saa⸗ 
men geſieget, und alles Unglück uͤber⸗ 
wunden, bis ſie endlich von GOtt aus 
dieſem Kampf abgefordert ſeyn, und hin⸗ 
ter ſich gelaſſen haben ein Gefchlecht , fo 
wohl erzogen gersefen, und in die Fußſtapf⸗ 
fen feiner Vorfahren getreten if. Daw_° 
um, obwol die Kirche niemals zur Ruhe 
und in befländigem Friede gefeffen it, 10 
hat fie doch in den allergraufamften Puͤf⸗ 
fen und Anfechtungen ausgehalten, und 
ift ſtehen geblieben, ——— 
110. Auf daß nun fo ein trefflicher 
Schas und MWohlthat zu ersigen Zeiten 
unvergeffen bleiben möchte, fo hat folches 
alles Mofes in dieſen eilf Capiteln treulic) 
und fleißig befehrieben : damit er denn 
auch uns, die wir Die Lehre und Meligion 
gefund, rein und rechtſchaffen haben und 
behalten, auf diefe Hoffnung treibet, Daß 
wir es dafur gewißlich halten, Daß die Gott 
[ofen zu unferer Zeit auch zu boden gehen 
werden, die Kirche aber wird obliegen und 
triumphiren. Ser 

Dem Chriftlichen Lefer, D. Martin Luther. 
ne hoffe ich, daß diefe meine Arbeit und Auslegung frommen Chris 

ften ja zu etwas dienen und angenehm feyn wird, Ich zweifele auch 
nicht, es wird Uns, die wir in diefes der Welt Alter und Unwig gerathen 

ſeyn, Feiner verdenden, fondern gerne su gut halten, fowir nicht uͤberal errei, 
het haben den Geift folcher groffen und theuren Maͤnner, fo der erften Welt 
Regenten gewefen feyn, und die Lehre und Religion mit dem rechten Gottes» 
dienftrein und ungefälfchet, bis auf Abraham, welcher nady den erften zwey 
taufend Jahren die Welt fortan regieret bat, gepflanget und übergeben haben. 
Deffelben Hiſtorie wollen wir, fo viel uns GOtt zu unferm Vornehmen und 
Sleig Gnade verleihet, auch handeln und erklären. GOtt, dem Vater unfers 
Errn JEſu Chrifti, famt dem Heiligen Geift, ſey Lob und Preiß für diefe 
und alle andere Wohlthaten immer und ewiglidy, Amen. Se 

.“ | Yyy 3 IV. heil, 
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- Don dem Seil. Vater Abraham, 
Won der Hifforie der Heil. Patriarchen. 

‘a. Die Verbindung diefer Hiftorien mie Der 
Hiftorie Abrahams $- 111. 112. 
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b. Daß dieſe Hiſtorie weit uͤbertrift alle welte | 
liche Hiffgrien s. 113. 

Bon dem „Heil, Prater Abraham. 

1, Wie mitihm eine neue Kirche angehet $. 114. 
2, Wie die Verheiſſungen, fo ihm gefchehen, 
ein ſolches Licht, desgleichen Die Kirche vor⸗ 

her nie gehabt $. 115. 
* Wie man fich bey dunckelen Stellen Heil. 

Schrift zu verhalten $. 116, 117- 
3. Ob Abraham der erfigeborne Sohn geweſen 

‚„ı18zI2Ie : 

4. Warum er zuerft unter feinen Brüdern geſetzt 
wird $. 120% 121. 

$. Warum Mofes fehsig Jahre von feinem Al⸗ 
ter ausgelaffen 9 122. 123. : 

x Warum Lurherus folche Fragen berühret; da 
von man nichts gewiſſes weiß 9,124 

6, Bon feinem Ausgang aus Chaldaa, Was Die 
Juden hiebey fabuliven $- 125. 

7. Daß er anfanglich ein Goͤtzen⸗Diener geweſen, 
und von der Nimrodiſchen Rotte verfuͤhrt wor⸗ 

den $ 125. 126, 127. 

* Warum die Heil. Schrift die Fehler der Heil, 

Männer aufgezeichnet 8. 128. 
* Bon der Sara, woher fie ſtammet, und wars 

um die Heil, Schrift ihre Unfeuchtbarkeiter- 
wehnt $. 129. 130. 

R Sat N Rindergeugen eine befondere Gabe, 
und von der Erbfeuche der Natur wohl zu un⸗ 

terfcheiden 5 131. Rn ; 
* a mit feinem Geſchlecht verführet, 

aber vun Sem wieder auf den rechten Weg 
gebracht $ 132. & 

* Bon Ur in Chalvaa. 
a. Db es ein Name des Dres oder eines Ab⸗ 

gottes 9. 133. 134. \ 
b. Woher es den Namen erhalten $. 134. 
* Auf was Art falfcher Gottesdienſt entſte⸗ 

het 8. 135. 
.* Warum die Anabaptiften und Sacramen⸗ 

tirer fo geoffen Beyfall gefunden $. 136. 
* Warum der gemeine Mann falfchen Leh⸗ 

vern Beyfall giebt s. 137, 
e, Warum es heißt: Ur Chasdim 6. 138. 
*Goͤtzendienſt ver Perfer, und des Pabſtes 

Pracht 9. 139 

ung des eilften Copitels, 
Y * Wie die Bosheif und 

ER - 
Aderglauben eine Zeit 

wie die andere bleibt $- 140. #0 
d. Der Juͤden Gedanken davon 5. rar, 

Falesyier werden wir nun anheben _ 
IB den Dritten Theil dieſes 

erflen Buchs Moſis. Denn 
im erften wird befchrieben die Hifforieder 
erften Belt bis auf die Suͤndfluth. Im 
andern, das, ſo nach derSuͤndfluth bis auf 
Abraham geſchehen iſt; welches alles mol 
eine ſehr kurtze Hiſtorie ſcheinet, wenn man 
fie rechnen will gegen diejenigen Geſchich⸗ 
te, davon die Welt viel halt, Aber hierin 
übertrifft fie alle, obmol herrliche Hifto- 
vien der Welt, Daß fie anzeiget, beydes, 
daß GOtt mit dem heiligen Mann ger 
det, als auch, Daß die Verheiffung von 
dem zukünftigen Chriſto dem Patriarchen 
Sem gefchehen, mit dem Beding, daß 
auch Saphet derfelben Verheiſſung theile 
haftıg folte werden. Diefe Derheiffung 
hat zu denfelben Zeiten vorgeleuchtet wie 
eine Sonne, Daß die Frommen den Tag 
Ehriftivon ferne ſehen, und in Diefer Hof 
überwinden möchten, was ihnen Die uns 
danckbare Felt und der erbitterte Feind, 
der Satan, für Unluft, Sammer und 
Noth zufügen würden. 

112. un folget der dritte Theil, 
oder dritte Bud), darinnen nicht allein 
ein neu Geſchlecht, fondern auch eine neue 
Verheiſſung angehet. Denn warum wol⸗ 
ten wir nicht eine neue Welt oder Ge⸗ 
ſchlecht dieſes nennen, zu welchem ein neu⸗ 
es Wort vom Himmel herab geſandt wird ? 
Und iſt dieſes gar ein koͤſtlicher Schmuck und 
ſonderliche Ehre, die GOtt dem Abraham 
ersciget, daß er mit ihm redet, und ihm 
die Verheiffung vom Saamen, darinnen 
alle Voͤlcker follen gefegnet werden, fuͤr⸗ 
alt. 
? 113. Dergleihen findeft du in 

welt⸗ 
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weltlichen Hiltorien nicht, _ Denn was ıgen, Das ift, für der Welt Sünden ger A 
Darinnen fonderliches und rühmliches iſt, nung thun wird, unsaufdiefe Weiſe [und 
gehoͤret alles zu der Ehre und fonderlichen | durch Diefes Mittel] wiederum mit GOtt 
Freyheit, die dem Menfchen von GOtt 
gegeben ift, da ihm befohlen wird, daß er 
folt berrfchen über Fiſche im Meer, und 

Voͤgel unter dem Himmel, 2c. Das ift, 
in weltlichen Hiſtorien findeft Du nichts an, 

ders, denn folche Sefchichte, welche Durch 
menfchliche Bernunft, Weisheit und Ge⸗ 
fehicklichkeit ausgerichtee und gefchehen 
find. Dargegen GOttes Abort gar viel 
ein gröfferer und edlerer Schas und Gabe 
iſt. Wie denn aud) der Geiſt, Durch wel- 
chen der Ehriften Hertzen regieret werden, 
eine gröffere Gabe ift, denn die Vernunft 
immer feyn Fan. Darum find diefes alles 
zeitliche Dinge; jenes aber find himmliſche 
und göttliche Dinge, darum wir fie billig 
groß achten, und unsdaruber verwundern. 

114. Ob derobalben wol zu Abrahams 
Zeiten viel Patriarchen noch beym Zeben 
geweſen find; (denn da Woahftarb, war 
Abraham acht und funfzig Jahr alt, Sem 
aber hat nad) Abrahams od gelebet ein 
und dreyfig Jahr, fo haben auch nach ihm 
etliche von feinen Vorfahren gelebetz ) fo 
fagen wir doch mit Recht, daß fid) mit 
Abraham eine neue Welt und neue Kirche 
angefangen habe, dieweil GOtt an Abra- 
ham anhebet von neuem feine Kirche zu un. 
terfcheiden von allen Voͤlckern, und hin- 
zu thut eine fehr klare und herrliche Ver⸗ 
heiffung von dem HErrn Ehrifto, in mel, 
chen alle Voͤlcker follen gefegnet werden, 

115, Darum heben mir hier billig ein neu, 
es Buch an, weil ein neues Licht vom Him⸗ 
mel herab leuchtet, melches da anzeiget, 

daß aus Abrahams Gefchlecht Chriftus 

verföhnen, und Das ewige Leben geben. 
Zu dieſem Zroft koͤmmt auch Diefes, daß 
er den Ort meldet und beſtimmet, darin 
nen Chriftus fol geboren werden. Denn 
dieweil Das Land Eanaan dem Gefchlecht 
Abrahams verheiffen wird, aus Abrahams 
Geſchlecht aber Chriftus folte geboren wer⸗ 
den: fo iſt esja gewiß, daß Ehriftus im 
Sande Canaan und aus den Süden wird 
geboren werden. Ein folches Kicht hat die 
Kirche vor Abraham nicht gehabt; Darum 
entftehet und wachfet nun eine neue Kirche 
daher, meil ein neues Wort anhebet zu 
leuchten. 

v. 27. 28. Dis ſind die Ge— 
ſchlechte Tharah: Tharah zeu⸗ 
gete Abram, Nahor und Gas 
van; aber Saran zeugete Loth, 
Saran aber ſtarb vor feinem Va⸗ 
ter Tharah in feinem Vaterland, 
zu Ur in Chaldaͤa. 
116, Syies ift Der dunckelften und ſchwe⸗ 

reften Texte einer im alten Te⸗ 
ftament, darum hat er viel Fragen verurs 
fachet, welche ein fleißiger Lefer hin-und 
wieder bey den alten und neuen Lehrern 
finden wird, Da ich verohalben auch des 
rechten Derftandes fehlen würde, will ich 
mich fchügen mit St. Paul Meynung, 
und daran meines Beduͤnckens recht hun, 
Denn da er, St. Paulus, auch über fol 
che ſchwere Handel koͤmmt, fageter ı Ti⸗ 
moth. 1, 4. man folle auf die Gefchlecht- 
Regiſter nicht acht haben, vdarım, daß 

fie zu ungählichen Fragen Urfach geben, 
ſoll geboven werden: prediget auch aufdag | Es koͤmmt abet darzu ein anderer Fehler, 
 allerlieblichfte von feinem Amt, nemlich, | Daß chrgeisige Koͤpffe dieſes für ein groſſes 
Daß er Der gantzen Welt einen Segen brin> | Lob und Ruhm halten, wenn fie von ſchwe⸗ 

- | ven 
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zen und Dunckelen Sprüchen der Schrift 

frey urtheilen, und hernach ihre Meynung 
br und veft vertheidigen koͤnnen; und iſt 

ſolches ein Stuͤck, founferer gebrechlichen 
Natur eingepflanget ift, dafuͤr fich ein 
a der heiligen Schrift fleißig hir 

x ten- Ol, \ 
5 

117, Solche dunckele Sprüche findet 
man auch wol in heydniſchen Büchern, 
die man pflegef zu nennen Cruces Gram- 

maticorum, Das it, daruͤber man fich zu⸗ 
plagen und zumartern muß, In denſel— 
ben mögen ſich feharffinnige Koͤpffe wohl 
verfuchen, und ihres Gefallens fehergen, 

- Denn dabey ift Feine Gefahr; aber in der 

heiligen Schrift foll man allein über der 
| - Wahrheit veit halten, und diefelbige fteif 

vertheidigen, Von buntkeln Dingen 
aber, und dabey etwas zweifelhaftes ift, 

ſoll man andere urtheilen laffen, 
118, So iſt nun bey dieſem Text hier 

Auslegung des eilften Capitels, v, 27.28, 

J 
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Tochter, und doch alter gemacher wird, | 
denn fein Bruders fo folget ja, Da Hm 
van zum wenigſten bey feinen acht Sahren 
gemwefen, da Sara geboren iſt. Neun will 
aber Das gang und gar nicht zufammen 
ſtimmen. et 

120, Warum wird denn, möchteft Du 
fagen, Abraham zuerſt gefeget? Darauf 
giebet Auguſtinus diefe Antwort: Man 
ſolle nicht Darauf fehen, mie unter Abra⸗ 
ham und feinem Bruder einer Dem andern 
in der Geburt gefolget habe, fondernman 
ſoll darauf Achtung geben, Daß hier gedeu« 
tet wird auf die Fünftige Ehre und Hertz 
fichEeit, Damit Abraham alfe feine Brir 
der nbertroffen hat. Denn er bat muͤſſen 
vornan gefeßet werden, als das Haupt 
und der Stamm des folgenden Geſchlech⸗ 
tes. Dieſes iſt Lyraͤ Meynung, darwider 
warlich nichts kan aufgebracht werden, ſo 
Sara eine leibliche Tochter des Harans ge⸗ 

dieſes die erſte Frage: Ob Abraham, weſen iſt. Jedoch kan fie wol entweder von 
dieweil er hier zuerſt gerechnet wird, ſey 
geweſen der Erſtgeborne oder nicht? und 
kommen uͤber dieſer Frage etwas hart und 
ernſtlich zuſammen Lyra und Rabbi Salo- 
mo. Kyrofaget,erfen nicht der Erſtgebor⸗ 
ne geweſen, und machet deß ſeine Rechnung 
alſo: Sara, ſpricht er, iſt Harans Tochter 
geweſen, Abraham aber iſt nur zehen Jahr 
aͤſter geweſen, denn ſein Weib. Denn ſo 
ſpricht ee unten im ſiebenzehenten Capıw. 17: 
Soll mie hundert Jahr alt ein Rind 
geboren werden, und Sera neungig 
Jahr alt gebaren? Darum feheinet es 
ja unmöglich zu feyn, daß Abraham alter 
folte geweſen feyn, denn fein Bruder Ha- 
ran, welches Tochter nur zehen Jahr juͤn⸗ 
ger iſt, Denn Abraham, 

- 119, Diefes ift eine gute Rechnung und 
ſtarcker Beweis, Denn fo Abraham nur 
zehen Jahr alter ift, denn feines Bruders 

der Mutter, welche Daran als eine Witt⸗ 
frau geehelichet hat, mitgebracht, oder von 
Haran felbft an Tochter ſtatt aufgenom- 
men ſeyn; daß fie alfo Harans Tochter, 
aber nicht leibliche Tochter genennet wird, - 
Und fo auf dieſe Weiſe Sara des Harans 
Tochter geweſen ift , fo ſchlieſt Lyra Ar⸗ 
gument und Beweiſung nichts, 

121, Diefe Rechnung laͤſſet Rabbi Sa⸗ 
lomon fahren, und ſchlieſt dem Buchſta⸗ 
ben nach, daß Abraham der Erſtgeborne 
geweſen ſey; in welchem, ob er wol, wie 
die Juͤden gern und fleißig thun, Abra⸗ 
ham, als einen Vater der Juͤden, ehret 
und ruͤhmet, fo bin ich Doch fehier felbft 
auch) der Meynung, daß ich es dafür hal 
te, er fen der Erfigeborne gemefen, 

122. Die andere Frage ift noch viel 
ſchwerer, Darauf Doc) weder Lyra noch 
andere Lehrer: Achtung gegeben haben; 

—— nem⸗ 



DEZE IE DELL TEN ET BE an « 

J r 
By Al 

1, 
N 

TV. Theil, von dem beiligen Vater Abraham. ” 108 .089 
 nemlich, Daß ſich in Abraham. verlaufen | ften in Erwartung dieſes allerlieblichften 

fechzig Fahr, Denn die Nechnung, fo 
der Text mit ſich bringet, if leicht. Tha⸗ 
rah iftfiebenzig Sahr alt, da er Abram zeu⸗ 
gete: nun gehet aber Abram, da er fuͤnf 
und ſiebenzig Jahr alt, von Haran, 
darinnen Tharah geſtorben iſt aus. Wenn 

du derohalben dieſe Jahre zuſammen vech- 
neſt, ſo findeſt du hundert und fuͤnf und 
viergig Jahre. Da aber die Hiſtorie Die 
Jahre Tharah rechnet, meldet te Elavlich, 
Daß er geftorben fey, nachdem er gelebet 
hatte zweyhunderf und fuͤnf Jahr. Dar 
um iſt nun die Frage, wie man diefe Jah⸗ 
re erweiſen Fönne? a 

123. Nun will es ſich gar nicht ſchicken, 
daß man in ſolchem Fallfühnen Leuten fol⸗ 
gen wolte, welche, fobald ein folcher fchtverer 
Handel vorfallt, Daher fagen Dürfen, es 
fey ein öffentlicher Srrthbum, und unterſte⸗ 
hen fich Eunhnfich und ohne Scham, frem⸗ 
de Bücher zu verbeſſern. Meines Theils 
zwar weiß ich noch. nicht, was ich auf eine 
ſolche Frage recht antworten ſolle, ſo ich 
Doch Die Jahre der Welt fleißig zuſammen 
gebracht und gerechnet habe. Darum 
fehlieffe ich nun mit demuͤthigem Bekaͤnnt⸗ 

iß meines Unverfiandeg, mie. denn billig, 
(denn allein der Heilige Geiſt iſt, der al, 
[es weiß und verfichet,) alfo , daß GOtt 
aus gewiſſem Math es alfo geſchicket hat, 
daß fich in Abraham dieſe fechzig Jahre 
verlaufen ſolten, Darum , daß fich nicht 

- jemand unterflünde , aus der gewiſſen 
Rechnung der Jahre der Welt etwas ge 
wiſſes von der Welt Ende zu prophezeyen. 
Denn, ob GOtt wol Zeichen des Juͤng⸗ 
ſten Tages weiſet, will auch, Daß dieſel⸗ 

bigen vor Augen und geſehen ſollen ſeyn; 
fo will er doch nicht, Daß man von Die, 
ſem Tage etwas gewiſſes, ja auch nicht 
das Jahr wiſſen ſoll; auf daß fromme Chri⸗ 

Sutheri Ausl. ı 3. Moſ. J. Band. 

und frölichfien Tages für und für ihren 
Glauben und Sottesfurcht zu üben ha⸗ 
ben. Anders weißichauf diefe Fragenicht 
zu antworten. 

124. Und habe folcdyes darum von die 
fen zweyen erften Fragen fagen wollen, da- 
mie nicht jemand meynefe , daß ich von: 
folchen Fragen nichts wuͤſte, oder. Davon 
gelefen hatte. Wenn wir nun auch hier 
innen fehlen, daß wir dafür halten, Abra- 
ham ſey der Erfigeborne gemwefen , fo ift 
es doch ein folches Fehlen, das dem Glau⸗ 
ben keinen Schaden thut, noch ung ver 
dammet. So habe ich auch diefe meine 
Meynung um Lobes willen nicht darge 
than, fondern weiß, daß GOTT feine 
Gaben nicht Darum austheilet , daß wir 
damit über andere herrfchen und Gewalt 
haben, over anderer Meynung und Gut⸗ 
duͤncken verachten follen ; ſondern, daß 
wir damit denen, die in folcbem Fall unfers 
Mathe und Hilfe bedürfen, dienen follen. 

125. Daß nun der Text weiter melde, 
daß Haran geftorben fey vor feinem Bar 
ter, indem Lande, darinnen er geboren 
mar, iſt leicht zu verſtehen. Denn er will 
anzeigen, daß Haran geſtorben ſey eher, 
denn Abraham mit ſeinem Vater Tharah 
aus Chaldaͤa gezogen iſt. Der Juͤden Ge⸗ 
ſchwaͤtz aber hiervon, welches auch Lyra 
erzehlet, laſſe ich gerne unterwegen, nem 
lich, daß Haran in ein Feuer geworfen, 
und alſo geſtorben fey; Abraham aber fey 
im Feuer erhalten, weil ex einen ſtaͤrckern 
Glauben gehabt, Denn Joſuaͤ ift mehr 
zu glauben, der in feinem vier und zwan⸗ 
sigiten Capitel v. 2. klar ſaget: Eure Vaͤ⸗ 
ter wohneten vor Zeiten jenſeit dem 
Waſſer, das iſt, im Lande Meſopota⸗ 
mia, Tharah, Abrahams und Nahors 
Vater, und dieneten andern Goͤttern. 

ALS) Re 
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100 "Auslegung des eilften Capitele,v.28-390, 
Dieſes ift viel ein ander Zeugniß , Denn | Schrift aber zeiget an, daß die fuͤrnehm⸗ 
das, ſo Die verlogenen Juden dem Abras |ften Helden der Kirche Menfchen gewe⸗ Ei 
ham geben , welches Glauben fie allein |fen, das ift, oft gefallen find und gefün- 

——— 

am des fleiſchlichen Ruhms und Ehre wil⸗ 
len loben, auf daß ſie ſich eines ſolchen 

Waters deſto mehr zu ruͤhmen haben. Gnaden angenommen worden ſind. Dar⸗ 
Wenn ſie ihn aber alſo loben wollen, wie 

ihn die Schrift lobet, fo muͤſſen fie beken⸗ 
nen, Daß er ein gottloſer Goͤtzendiener ge 
weſen iſt; denn folches begeuget Joſua. 
126. Darum ıft dieſes gar ein ſchreck⸗ 

lich Exempel, daß fich Nimrods Motte 
. oder Keserey zu Babel alfo gemehret hat, 
daß fie auch mit ihrem Gift der Heiligen 
Nachkommen befihmist und verderbek. 

Es hat wolder fromme Mann Sem den 
rechten Gottesdienſt beyalten, und iſt von 
der reinen Lehre nicht abgemichen : aber 
wie wird er wol von den Nimrodiſchen 

verachtet und verfpottet worden ſeyn; fin 
temal auch Tharah, Nahor und Abram von 
ihm treten, und begeben ſich zu des Sa⸗ 
ner. | 

. 127. Wie wir ung derohalben ein fold) 
Erempel billig follen warnen und vermah⸗ 

nen laffen, alle Sicherheit ablegen , und 

diget haben, und doch von dem gnädigen: 
und barmbersigen GOTT wiederum zu 

um dienen fehr nüglich folche Exempel dar» 
zu, daß man zugleid) Damit den Kerken 
Gottesfurcht einflöffet, und unterhältven 
Glauben vver Vertrauen auf die Gnade 
und Barmhersigkeit GOttes. 

v, 29.30. Da nahmen Abram 
und Nahor Weiber. Abrams 
Meib hieß Sargi, und Nahors 
Weib, Milca, Sarans Cochter, 
der ein Vater war der Milca und 
der Jiſca, und hatte Fein Kind, 
129, Fieer Meynung find die Lehrer falt 

alle, daß fie es dafür halten, 
Jiſca fey eben die, welche oben Sarai 
hieß , und melche Abraham zum Weibe 
genommen hat. Mich aber duͤncket, daß 
darum albier Haran ein Vater dr Mib 
ca und der Jiſca wird genannt, auf daß 
Moſes anzeige, Daß Sarai nicht einena 

in GOttes Furcht leben, nachdem wir! türliche Tochter Harans geweſen, ſon⸗ 
fehen , daß nicht allein Diefe Vaͤter, fo 
zur Seiten hinaus ineinander gefreundet, 
in Irrthum und Abgötteren geführet wor⸗ 
den find, fondern auc) der vechte Stamm 
der Kirche ſelbſt, als Tharah und Abra; 
ham. Alſo iſt das auch ein herrlich und 
ſchoͤn Exempel der Gnade und Barm⸗ 
hertzigkeit GOttes, daß er ſolche abgoͤtti⸗ 
ſche Leute nicht verwirft, ſondern haͤlt ſie 
von ihrem Irrthum ab, und bringet ſie 
wiederum durch fein Wort zurecht. 

128. Der Pabſt machet aus feinen 
Heiligen eitel veine Engel, ja, vielmehr 

hoͤltzerne Goͤtzen und Stöcke, die nichts 
menſchliches an ihnen haben, 

( 

Die heilige zeucht. Mit dieſem Sammer fIrafet oder 
| 14 

dern fen entweder gemefen feine Stieftoch» 
fer, oder eine an Tochter flatt Angenom- 
mene. Doch will ich Feinem twehren, daß 
er nicht dem folge, welches er meynet, daß 
es der Wahrheit am ähnlichiten ſey; un⸗ 
fee Glaube Darf deswegen gleichwol Feine 
Gefahr ausiteben. 

130. Daß aber die Schrift faget, Sarai 
fey unfruchtbar gemefen, gefchiehet Darum, 
daß mir fehen,daß auch zur felben Zeit Kin» 
Der gebären für einen groffenSegen Gottes 
fen geruͤhmet und gepreifet worden ; wie 
die Schrift Sarai Unfruchtbarkeit als, er 
nen fonderlichen Kammer und Elend an 
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verſuchet vielmehr in dieſem fündlichen Le⸗ 
ben, darinnen wir um der Suͤnde willen 

als in der Hölle ſeyn, der allwaͤchtige 
Gott diefen heiligen Mann ; Daß, meil 
alle Gottloſe viel Kinder und Hefinde, und 

— Theil , von dem Beiligen Vater Abrabam, 1093 

Und fie Famen gen Saran, und 
— — 
tab ward zweyhundert und fuͤn 
Jahr alt, und ſtaͤrb in EA j 

Lind Cha: 

ein groß Gefchlecht haben, er allein eine] 132. Hiefes ift der andere Rnote, aber 
unfruchtbare Ehe befigen muß. Aber Doc) 
hat GOtt nicht allein Abraham alfo ver, 

leichter aufgulöfen, und richtiger 
denn der erfi. Denn, daß Diefer Ser 

fuchen wollen; _fondern folches mufte dar⸗ſchwer ſcheinet, koͤmmt Daher, daß in der zu dienen, daß Dadurch dieſes Wunder⸗Apoſtel Geſchicht im fiebenten Cap. 9.2.3. 
were GOttes Barmhersigkeit, Kraft Stephanus faget, daß GOtt der Zerr- 
und Wahrheit deſto gewaltiger betviefen | LichFeit erfchienen fey dem Abraham, 
und gepreifet wurde: Daß Sara , als ein 
unfruchtbares, und nun zum Kindertra- 
gen veraltetes und unfüchtiges Weib, 
dennoch einen Sohn gebieret , von wel⸗ 
chem ein fo groffes Volck und fo groffes 
Geſchlecht gezeuget und gebauet wird. 
131. Alfo folen wir auch bey dieſem 
Text billig. auf das Achtung geben , daß 
der Heilige Geiſt zwiſchen der Erbfeuche 
Der Natur, Die durch Die Suͤnde verder, 
bet ift, und feinem Werck, , das iſt, Die 
Kinder gebaͤren, einen Unterfcheid mar 
chet; und hebet diefe Gabe und Segen 
nicht auf um dev verderbten Natur til, 
len, fondern preifet auch in dieſer verderb- 
ten Natur, Die in Ungucht und grimmi⸗ 
ger Luft wie ein unvernünffig Thier Daher 
gehet, Die Gabe Kinder zu gebaren, als 
einen frefflichen Segen GOttes. Denn, 
wo dem nicht alfo waͤre, würde die Schrift 
der Unfruchtbarkeit Sara, die mit Abra- 
ham verehlicht iſt, nicht gedacht haben. 

v. 31. z2. Da nahm Tharab fei- 
nen Sohn Abram, und Loth, ſei⸗ 
nes Sohnes Sarans Sohn, und 
feine Schnur Serei , feines 

Sohns Abrams Weib, und 
führete fievon Ur aus Chaldaͤa, 
daßer in das Land Cangan zoͤge. 

da er noch in Meſopotamia gewe⸗ 
fen, ebe er im Lande Haran gewoh⸗ 
net, und zu ihm gefagt habe: Gebe 
aus dem Kande und von deiner 
Steunöfchaft, und zeuch inein Land, 
das ich dir zeigen will; hier aber ſaget 
Mofes, daß Abraham nach feines Vaters 
Willen gen Haran gezogen fey; und im 
folgenden Eapitel faget er, daß Abraham 
nach feines Vaters Tode ſo im Sande 
Haran gefchehen, Durch göttlichen Befehl 
aus Haran fey gerufen worden. Wer 
nun hier demuͤthig kluͤgeln wolte, und feir 
nen Gedancken nicht zu viel nachgeben, 
Eönte leichtlich zuſammen bringen und ver» 
einigen, was Mofes und Stephanus far 
gen; und will ich unten im zwölften Capi⸗ 
tel ($. 133. 134.) meine Meynung hier> 
von auch anzeigen. Denn hier iſt genug, 
daß man anzeige, Daß Tharah mit feinem 
Geſchlecht von der Nimrodiſchen Motte 
verführet, vom Ölauben abgetreten, und 
ein Abgoͤttiſcher worden ſey. Jedoch, 
da er von dem heiligen Patriarchen Sem 
vermahnet wird, nimmt er ihm fuͤr, die 
Nimrodiſche Geſellſchaft zu verlaſſen. 

133. Von der dritten Frage, ſo hier 
vorfaͤllt, muͤſſen wir auch etwas ſagen, 
und iſt eine grammatiſche Frage: Was 
Ur ſey in Chaldaͤa? ob es cin Name ſey 
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eines Ortes, 
Bas... 

“ oder Abgottes in Chaldän ; 
denn Ur heiffet ein Licht oder Teuer, ie 

Davon auch Urim genennef wird, 223, 
Mof. 28,30. das Amtfchildlein, wel 
ches Aaron an feinem Leibrock fragen 
mufte, davon der HErr Bericht gab. Ob 

man aber nun für gewiß nicht ſagen kan, 
mas es geweſen ſey, fo iſt doch das gewiß, 
daß es den Namen vom Licht oder Glantz 
gehabt habe. Und bin ich in dieſer Mey⸗ 
nung, daß ich eg dafür halte, daß Ur ein 
Name eines Ortes fey, welcher doch alſo, 
wie oft geſchiehet, vom abgoͤttiſchen Got⸗ 
tesdienſt, der alda fonderlih im Schwang 

gegangen, genannt ſey. In Deutſch⸗ 
land haben wir dergleichen Namen derer 
Oerter auch, die aber aus andern Urſa⸗ 
hen denfelben beygelegt worden find, als, 
gichtenfels, Lichkenftein, Lichtenburg. 

134. &s laffet fi) aber anfehen, daß. 
dieſer falfche Gottesdienſt daher verurfa- 

‚het worden ſey, Daß GOtt feine Önade 
den Vaͤtern angezeiget hat Durch ein Licht 

‚oder Feuer, welches vom Himmel herab 
fiel, und die Opffer, die man GOtt zu 
Chrenthat, verzehrefe. Denn dieſes war 
ein Zeichen, daß GOtt an ſolchem Opffer 
und Dienft Luft und Gefallen hatte 5 mie 
Elia Hiflorie ı Kon. 18,38. angeiget: und 

gebeut GOtt im Gefeß, 3 Moſ. 6, 12. daß 
man das Feuer auf dem Altar ſoll bren⸗ 
nen und nimmer verloͤſchen laſſen, daraus 
man die Opffer anzuͤnden und verbrennen 
muſte: und haben auch ſolches die Heyden 
nachgethan, wie die Hiſtorien anzeigen. 
Daß ich es alſo gaͤntzlich dafuͤr halte, daß 
Nimrods Rotte, dem Exempel der rechten 
Neligion nach,ihr ein ſonderliches herrliches: 
Feuer angerichtet hat, auf Daß dadurch 

der rechte Goftesdienft ver Väter gering 
schalten und verachtet würde, als telche 
nichts fonderliches noch etwas voraus haͤt⸗ 
sen, Don diefem Feuer iſt hernach der 

Auslegung des eilften Capitels, v.3r. ah 
Name an den Ort gefallen, daß eine _ j 

— ar; — — . 

NE. 

Stadt iſt genannt worden, darinnen die 
fer Gottesdienſt am meiſten EimSchwang 
gegangen, und darzu Die Leute gelaufen 
find; mie hernad) bey den Süden eingroß 
es Zulaufen gen Jeruſalem geweſen iſt, 
und zu unfern Zeiten gen Rom. Und zeis 
ger Joſuag Cap. 24,2. an, daß Tharah 
felbft, Nahor und Abraham, Diefer Ab⸗ 
göfterey angehangen, und fie fürrecht ge 
halten haben. — 
135. Daß alſo die Exempel aller Zeiten 
in der Welt lehren, daß das Wort der 
Wahrheit, und die rechten Gottesdienſte, 
‚von Dem gemeinen Haufen der Leute ver 
achtet werden. Wenn derohalben neue 
Lehrer auftveten, ſo bringe man zu ihnen 
juchende Ohren ; und gehet gleich alfo, 
fie Moſes 5 B. Cap. 29,19, faget, daß 
die Trundenenmitden Durftigen das 
bin fahren. Die falfchen Lehrer find 
zum Lehren behend und fertig, fo iſt das 
gemeine Volk zum Hören hberaus begie- 
rig; darüber werden das Wort und Die 
rechten Gottesdienfte verloren. 

136, Die Wiedertaufer kommen da⸗ 
hey niit einer neuen Lehre, man folle die 
Kinder nichttäufen, darum, Daßfie, meil 
fie ohne Vernunft find, und das Wort 
nicht verfichen, ven Glauben nicht haben 
fönnen, Weil derohalben der gemeine 
Mann son ung dergleichen nicht höret, 
fället ev zu, und nimmt die Lehre mit groß 
fem Beyfall an. Alſo flreiten die Sa 
craments ⸗/ Schwaͤrmer, Zwinglius, de 
colampadius und ihres gleichen, dar⸗ 
uͤber, daß Chriſtus, da er ſaget, das iſt 
mein Leib, nicht wolle verſtanden haben, 
daß er mit oder unter dem Brod ſeinen 
Leib austheile, ſondern, daß allein ſchlecht 
Brod genommen und Wein getruncken 
werde, und nicht Chriſti Leib und Blut. 
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00137. Don folchen Lehrern hält der ge 
- meine unverfländige Mann viel, undfol 

get ihnen: ung aber, die wir ung von 
Chriſti Wort nicht laſſen abbringen, Hr 
ex für die, fo nichte veiners noch befjers 
find, denn.die Papiſten ſelbſt. Diefesift 
der Welt Gewohnheit , Die pflege vor 
GoOttes Worteinen Eckel zu haben; und 
was neu ift, da faͤllet fie zu und halt es 
für vecht. Und hat folches-eben die Stadt 
Ur, davon Mofes hier vedet, berufen ge- 
macht; alfo, daß fie um ihres neuen 
Gottesdienſtes willen por andern Staͤd⸗ 
ten in Chaldia einen Iramen befommen 
und berufen worden iſt. 

138. Das Ebräifche Wort, Chasdim, 
bedeutet die Chaldaͤer. In der Meynung 
aber bin ich, Daß um des neuen Gottesdien⸗ 
fies willen Ur genennet ſey, Ur Chaſi—⸗ 
dim; als wolteft Du fagen, eine Stadt 
der Heiligen 5 wie man Rom genannt 
hat -die fürnehmfte Kirche und Haupt 
aller andern Kirchen, Moſes aber. ver 
kehret das Wort ; als wolte er fagen: 
ihr feyd nicht Chafidim, Heilige, fondern 
Chasdim , Chaldaer 5 denn zu fülchen 
Deutungen eines Worts auf ein anderes 
haben die Propheten Luft: wie Micha 
Cap. ı,ıı. Schanam, Zanam genennet, 
Dfeas nennet Berhel, Bethave, C. 10,8. 
‚139. Und find folcher Abgötterey Fuß, 

flapffen , wie der Heyden Hiftsrien zeu⸗ 
gen, hernach eine lange Zeit geblieben bey 
den Verfern, Denn der König in Perfia 
hat gehabt ein heiliges Feuer, welches Die 
Hiſtorien mit einem verdorbenen Ebraͤi⸗ 
fchen Wort nennen Orimasda, Daffelbe 
hat nan auf einem ledigen Pferd mit aller 

° Herrlichkeit vor ihm herführen laſſen; wie 
der Pabſt auf einem fedigen , aber fehön 
geſchmuͤckten Pferd, des HErrn Ehrifli 
Leib, wie er ihn nennet, vor ihm laͤſſet 

IV. Theil, von dem „eil, Vater Abraham, 
herführen, er betreugt aber Damit beyde, 
fich felbft und andere ; denn es ift nicht 
des HErrn Ehrifti Leib, fondern fehlecht 
Brod. Denn Ehriftus will nicht , daß, 
wenn Brod zum Spectächel umher getra⸗ 
gen wird, fein Leib darbey ſeyn foll; fon» 
dern, wenn man es nach feiner Ordnung 
und Einfesung in der Kirche nimme oder 
iſſet. Es mißbrauchet aber der Pabſt die 
fen Pracht darum, daß er damit feinen Irr⸗ 
thum von der einen Geftalt des Sacra⸗ 
mentes beflatige und bekraͤftige. 

140. So bleibet gottlos Weſen und 
Aberglaube eine Zeit wie die andere, Denn 
obwol Die aufferliche bungen und Zeichen, 
oder der aufferliche Gottesdienft, verän, 
dert werden, fo bleibet doch einerley Sinn - 
und Vornehmen. Gleichwie der Pabſt 
heutiges Tages des heiligen Feuers darzu 
nicht gebrauchet, daß man es anbeten ſoll; 
ſondern er hat andere Ubungen und gott- 
loſes Vornehmen, die zwar dem Schein 
nach) diefen ungleich find, aber doch auf 
einerley Meynung gehen. 

141. Wie esderhalben zu Ur in Chaldaͤa, 
fchier von Anfang der Welt her, geweſen 
iſt, fo bleibet eg noch bis zur Welt Ende: 
denn die Leute verlaffen Das Wort, ver 
folgen den Glauben, und nehmen ihnen 
etwas neues für, welches allein Der rechte 
Gottesdienſt ſeyn muß, wie ſie ihnen traͤu⸗ 
men laſſen. Die Juden aber halten es da⸗ 
fuͤr, daß Ur nicht geweſen ſey ein Name 
eines Ortes, ſondern ein Feuer, darein 
Die geworfen worden find, Die NRimrods 
Abgöttereg verdammet haben; tie fiedeß 
eine Fabel vom Abraham und Haran er⸗ 
zehlen. Aber ihrer Meynung folge ich 
nicht, fondern halte ſtracks dafür, daß es 
ein Name eines Ortes geweſen, darzu von 
allen Orten ein groß Zulaufen, als zu ei⸗ 
nem fehr heiligen Gottesdienſt, geweſen fey 5 
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wie hernach die ne Gottesdienſte durch mancherley ei und den 
geweſen find zu Jeruſalem, Bethel und Baten — hat. 
en m welchen Dertern ſich ne 

Das MWolfte Capitel 
Sr halt in fih VII. u 

I. Dom Abraham und feinem Beruf $. 1 » 
31, Bon denen Berheiffungen, fo dem han one 9. 34 + 84 
11, Don Abrahams Gehorfam und Ausgang $. 85 7 134. ; 
IV. Bon Abrahams Reiſe⸗Gefaͤhrten, und der Reiſe ins gelobte Land $. 13 5.173. 
V. Don Abrahams Reiſe in Egypten $. 174 > 238. 
VI Wie dem Abraham fein Weib genommen wird, und Die Egypter deswegen ge⸗ 

ſtraft werden 9. 239 ». 29r. 
vu. Wie Pharao den Abraham zu Rede ſetzt, ihm fein Weib wieder giebt, und in 

Friede von ſich (at $. 292 » 322. 
I. heil, a, Wie man von ihnen lehren ſoll $. 16. 

nn: b. Wie man fie anzufehen bat vor empfangenee 
vom Abraham und feinem 3 eruf. Gnade und nach empfangener Gnade 8.17. 
Von der Hiſtorie Abrahams. 7. Ob Abraham mittelbar oder unmittelbar von 
= SEIN Da LIDEn mit denenporigen Die, GOtt berufen worden $. 18. 19, 20. 
ſtorien $- 8. Zu welcher Zeit Abraham berufen worden d. 19° 

b. Boy fe ung dienef 9. 2. 9. Warum er aus Babel berufen wird $. 20. 
c. Wieund warum diefelbe weitläuftiger ‚als | * Wie David feinem Volck gepredigt, und wel⸗ 
Die vorigen 8.3 ches die Wohlthatdes Evangelii $- 21. 

2. Warum Abraham nicht einen folchen Ehren Tie | 10. WieAbraham fih verhalten bey dieſem Beruf 
tel hat, als Noah 9.4 $. 22, 23. 

®. A u ein göttliche und herrlicher Bes | 17, Wie ſchwer es dem Abraham muß geworden 
ruf $ ſeyn / dieſem Beruf gu folgen, und wie er die 

3: ie he Ber nicht geſchehen nach den Wer⸗ Hinderniſſe hiebey uͤberwunden 5. 24. 25. 
een 56 * Yon der Sara, 

* Bon der — Religion, wie fie einen | a. Wie feihrem Dann f — md alle Hinder⸗ 
groffen Schein gehabt 6. 8. niffe uberwindet s. 26 

4. Wie Abraham ein Goͤtzendiener geiwefen, und | b. Wie ſie ſolches thut in Graft des Heil. Geiſtes 
von ſeinem Goͤtzendienſt berufen wird aus lau⸗ und aus Lieb zu ihrem Mann $. 28. 
ter Barmhertzigkeit $.9. ro, 11. , Wie Abraham zuloben, daß er fich firafen laͤſ⸗ 

$. Warum Gott den Abraham erwaͤhlt und nicht Me und figetob er gleich Eeinen gewiſſen Sig 
einen andern, fo den Sem gefolget iſt s 12 

*Wem unb wozu die Exempel der Barmherkige f 13. * Abrahams Elend mit feinem Reichthum 
teit GOttes Dienen S.13. beftehen Fan $. 30 | 

® Woyu es dienct, daß in der £inie Chriſti groffe | * Wie die Gläubigen diefegeitlichen, Güter anfehen 
Suͤnder befindlich: item, daß Abraham ein und gebrauchen ſollen S. 31. 
groſſer Sünder geweſen 5. 14. Warum Abrahams Glaube ſo ſehr gerͤhmet 

6. = ati von Abrahams Frömmigkeit I wird G32. b ſo ſehr geruͤh 

* Daß die Moͤnche mit ihren Stiftern — zu 
x Don denen Heiligen. | Feinpmaesen 20h ET 
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9.1, Und der SErr fprach zu find fie Doch fehr Turg. In Diefen aber, 
Abram: Gehe «us deinem 
Vaterland, und von deiner 
Freundſchaͤft, und aus deines 
Vaters Saus, in ein Land, das 
ich Dir zeigen will, 

Jeſes iſt das dritte Alter, (wie 
man es nennet,) darinnen die 
heil. Schrift die Beſchreibung 
der Kirche an einem neuen 

Stamm anhebet. Denn bisher iſt Die 
Linie von Adam durch viel Patriarchen 
bis auf Noah gegangen, und von dem bis 
auf Abraham; unter welcher Linie die 
Kirche einen groſſen Stoß bekommen hat, 
darum, daß das gottloſe Weſen ſich alſo 
gemehret und uͤberhand genommen hatte, 
daß auch der Heiligen Nachkommen in 
Irrthum hingeriffen wurden, Darum 
hat Mofes von Noth wegen muͤſſen an- 
zeigen,‘ wie die Kirche in folcher groffen 
Noth und Gefahr von GOtt miederum 
gepflangef , und mieder aufgefommen, 
Damit fie nicht gar untergegangen, und 
die rechte Religion nicht gantz vertilget 
worden fey. 

2. Und wird uns diefe Hiftorie billig 
vorgehalten, als ein fonderlich Erempel 
der Gnade und Barmhersigkeit GOttes, 
welches ung zu unferer Zeit auch troͤſten 
und ftaͤrcken foll, daß. wir es gewiß davor 
halten, GOtt werde auch zu Diefer Zeit, 
da fich alles alfo anlaffet, als wolte vie 
Meligion zu grund gehen, feine Kirche er⸗ 
halten. SR BER 

3. Und obwol in diefen Hiſtorien, Die 
wir droben gehabt haben, aud) viele groß⸗ 

fe und wichtige Dinge gefaſſet find, fo 

fo nun folgen, wird ſich der Heilige Geift 
ausbreiten, und. alles weitläuftiger han⸗ 
deln und erklaͤren: Daß alfo die Kirche bis- 
her wie ein Eleines Bachlein, das leiſe und 
mählich fleuft, gemefen ift, welches nun 
groß und ſtarck wird, und wie ein gewal⸗ 
tiges Waſſer Daher vaufchet , bis fo lang 
durch munderbarlichen Segen GOttes 
fich das heilige Volck alfo mehret und 
ftärcfet, Daß es, wie ein gewaltiges Meer, 
mit feinem Namen den gangen Erdboden 
füllet. Darum iſt es gar fieblich und voll 
Sroftes, wenn man alfo betrachket, wie 
die Kirche angefangen und fich gemehret 
habe. Und fehen wir, daß die Propheten 
an folchen Gedancken auch Luſt und Freu⸗ 
de gehabt haben; denn: Eſaias gedencket 
folcher wunderbarlichen Regierung und 
Pflantzung der Kirche mehr denn einmal. 

4. Nun hat Mofes droben, (Cap.6,9.) 
da er von Noah gefager hat, ihn mit fer 
nem Gefchlecht genennet einen frommen 
Mann, und der ohne Wandel ſey. Er 
nen folchen Zitel aber giebet er hier dem 
Abraham nicht, ohne Zweifel Darum, Die 
meil Abraham mit feinem Vater und fer 
nen Brüdern, wie Sofua Cap. 24, 2 
bezeuget, abgöttifch geweſen iſt, und nicht 
vor GOtt Fromm oder gerecht, fondern 
vor Nimrod, welches Abgötterey er folge» 
te, Darum gefchrweiget Mofes der Per 
fon Abrahanıs, und lobet nichts an ihm. 
Denn Abgötterey foll man ftrafen, und 
nicht loben. Er preifet aber und ruͤhmet 
uns zum Troſt GOttes Barmhertzigkeit, 
daß er einen ſolchen Goͤtzendiener nicht 
laͤnger in der Abgoͤtterey hat ſtecken laſſen, 
ſondern hat ihn aus dieſer, der Gottloſen 
Kirche, berufen quf einen andern Ort. 

5. Ein 



5. Ein folcher herr if i 
bene und Ense med ; tie ihn Denn 
Efaias im 41, Cap. v. 2. mit Diefen Wor⸗ 

ten ‚hoch preifet: Wer hat den Gerech⸗ 
ten, das it, Abraham, vom Aufgang 

erwedet? Das if, wer hat ihn darzu ber 

rufen, daß er von Gerechtigkeit prebigen 
folte, wo er hin wandertez Denn folches 
ift Die Meynung der Ebraifihen Worte, 
le raglo, und faget Die Epiftel zu den Ebraͤ⸗ 
ern.c.11,8.9: Durchden Glauben ward 
gehorſam Abraham, da er berufen 
ward, auszuziehen in das Land, das 

er ererben ſolte, und gieng aus, und 
wuſte nicht, wo er hinkaͤme. Durch 
den Glauben iſt er ein gremdling ge⸗ 
weſen in dem verheiſſenen Lande, 
als in einem fremdenzc. Eben Diefes 
faget Moſes hier auch, da er faget, Daß er 
von GOtt berufen fey, aus feinem Land 
wigehen. \ 
— dieſe Gnade und Wohlthat, 

daß er von Der Abgoͤtterey entlediget wird, 
Fommt nicht her aus eigenem Verdienſt 
oder Vermögen, — it Sottes Ga⸗ 
be, der ihm Barmhertzigkeit erzeiget, un 
— —— berufen. Wie Moſes ſein 
Volck auch ermahnet, daß es vom HErrn 

erroählet ſey; nicht, daß fie es alſo um 
ihn verdienet haͤtten, ſondern, daß ſie 

Gott lieb hätte, und hielte den Eyd, den 
er ihren Vaͤtern geſchworen, 5 Moſ. 
29, i2. 13. Alſo ſehen wir alhier, daß 
Anfang und Ende uͤbereinſtimmen. Denn 
was iſt Abraham anders, denn ein Zuhoͤ⸗ 
rer GOttes, der ihn berufet, das iſt, eine 
olche Perſon, die nicht thut, ſondern an 
— laͤſſet, und allein ein ſolch 

Ding, darinnen die goͤttliche Gnade und 
Barmhertzigkeit wuͤrcket? 

7. Darum dienet dieſer Text darzu, 
daß man damit die Lehre von der Gnade 

fuslegung des zwölften Eapitels, ©. ee 
licher Beruf iſt Lo⸗ 

cken, welche die Vernunft fo Hoch hebet 
und ruͤhmet. Denn fodumolteftfragen? 
was Abraham, ehe ex von Dem gnädigen 
Gott berufen worden, gewefen ſey? fo 
beantwortet Dis Joſua, Cap. 24,2. ex ſey 
ein Abgöttifcher und Goͤtzendiener gewe— 
fen, das iſt, er habe verdienet den Todund 
ewige Verdammniß. Aber in dieſem 
Elend verwirft ihn GOtt nicht, fondern 
berufet ihn, und machet durch ſolchen Ber 
ruf aus dem, der zuvor nichts ift, alles, 
Das will ich wol glauben, daß, wenn man 
von aufferlichen Zugenden reden will, ex 
gar ein ehrlicher Menſch, und, fo viel der 
ratur möglich, ein fehr frommer Mann 
gervefen ijt, der nicht der Unzucht, Geis ; 
oder andern fehnöden Lüften nachgegeben, 
fondern folche blinde Anteigungen Der ver, 
derbten Natur mit Vernunft und Maͤ— 

im Zaum gehal⸗ 
ten hat. —— Be 

8. Denn die babylonifche Religion 
des Nimrods hat den allergröften Schein 
gehabt; ſintemal fie GOtt gediener hat 
unfer dem Namen eines Lichtes, welches - 
die allerbequemſte Form oder Figur Der 
göttlichen Majeftät iſt. Wie denn die 
heil. Schrift GOtt auch ein Licht nen⸗ 
net, 1 Joh. 1,5. Pſa104, 2. eben dies 
ſem fehr feheinbarlichen Gottesdienft har - 
ben fie auch einen ehrlichen Wandel und 
zuͤchtiges Leben geführek: daher es denn 
gekommen iſt, Daß diefe Neligion aud) 
der heiligen Dater Nachkommen ange, 
nommenhaben. | A 

9. Denn Aberglaube ift gar ein fehäd. 
licher Negente, Der zu aller Zeit in der 
Belt regieret, und deſſen Regiment Die 
Leute begierig annehmen. Und ift fon 
derlich in viefer feheinbarlichen und u 

S ; en⸗ 

=, 

beweifen und befkätigen Ean, wider die geh, _ 
ve vom eigenen Verdienſt und guten Wer⸗ 
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Abraham, der des Teufels Gefangener 
iſt, und nicht von jemand bey den Nimro⸗ 
ditern hinter fich gelaffen war ‚ fondern 
von gutem freyen Willen bey ihnen bfeiber, 

2104 _ 
fenden Religion Abraham felbft des Teu 

fels Seibeigener und Gefangener , der! 
Gott nicht alfo dienet, wie er will, Daß 
man ihm dienen foll; fondern, wie er fie 
het, daß ihm von andern gedienef wird, zum Patriarchen,  _ R 

. Die. an Zahl, Stärke, Ehre und Gewalt) 12. Warum aber thut er das? Mag 
das geringe übrige Hauflein der heiligen! er nicht viel lieber einen aus denen neh> 

Vaͤter weit übertrafen. men, Die dem heiligen Patriarchen Sem 
7. Darum ift Abraham, mie ıch oben fülgefen, und den rechten Goftesdienfib» 
($.6.7.), gefaget habe,nichtsdenn eine Mas | hielten? Antwort: Darum thut er eg, 
terie, oder ſolch Ding, welches die goͤttli⸗ daß er feine Gnade und Barmhertzigkeit 
che Meajeftät durch Das Wort, damitfie| gegen uns preife, und Diefelbegroß mache, 
ihn auffordert, ergreiffet, und richtet dar⸗ Die denn in dev Wahrheit ift, wie Paulus 
aus zu einen neuen Menfchen und Patri⸗ Ephefi 3, 8, ſaget, ein unausforfchlis 
archen; Daß alfo diefe Megel an Feinem| cher Reichthum. Gleich alfo berufet 
Menfchen fehlet, fondern ftehef und blei⸗ er hernach Paulum, daß er ein Apoftel 
bet durchaus alſo: Der Menfch ift von] wird der Heyden, mie am felben Ort Pau⸗ 
ihm felbft nichts, vermag auch nichts, und | Ius von ıhm ſelbſt fehreibet; der Doch der 

- bat an ibm felbft nichts, denn Sünde, | arafte Menfch war, ein Todtſchlaͤger, Got⸗ 
Tod und ewige Verdammniß: der all] tesläfterer, und der vor Haß gegen Chris 
mächtige GOtt aber ſchaffet an ihm ſo | ftum und feine Kirche brannte; fo er doch 
viel, Durch feine Gnade und Barmhersigs] an feine Statt hatte Eönnen berufen iv 
keit, daß er etwas ſey, und durch den ge} gend aus den zwey und fiebengig Juͤngern, 
benedeyeten Saamen, den HEren Chris] oder fonft etwa einen vortrefflichen Mann, - 
ſtum, von Sünde, Tod und ewiger Vers] Er thut e8 aber nicht, nemlich darum, 
dammniß erlöfet werde. daß er uns anzeige, wie uͤberſchwenglich 

11. Der Patriarche Sem, wie ich den⸗ feine Gnade und Barmhertzigkeit ey. 
cken Fan, iſt eben zu derſelben Zeit imSand]| 13. Nun wird aber ſolches Darum nicht 
Canaan, nicht zwar allein, ſondern mit] geſchrieben, daß damit die Gottloſen in 
feiner Kirche geweſen, und hat gewohnet, ihrem gottloſen Weſen geſtaͤrcket werden, 
wie hernach (Cap. 14, 18.) geſchrieben ſte/ und deſto freyer und frecher fündigen moͤ⸗ 
het, zu Salem, und iſt genannt worden] genz ſondern, Daß Die Kleinmüthigenund | 
der Priefter des Allerhoͤchſten: dar⸗ Furchtſamen, die um ihrer Sünde willen 
um Fan ey nicht allein geweſen feyn, ſon⸗ immer zur Verzweifelung gereiget werden, 
dern muß bey fic) gehabt haben, Die er leh⸗ einen Troſt haben mögen, und, ſolchen Ex⸗ 
yete, welches vielleicht gemwefen feyn Die) empeln nach, auf einen fognadigen GOtt 
Kinder Elam, Affur, Salah, Eber ze. wel⸗ aud) hoffen lernen. Denn GOttes Zorn 
che alle des Satans Kirche zu Babel ge⸗ und Sünde ift ein heftig Ding, und kan 
flohen haben, und dem heiligen Patriar⸗ ſie ein Gewiſſen nichtertragen, es ſey denn, 
then gefolget feyn. Und dennoch ſtellet daß esmit GOttes Wort geſtaͤrcket und 
ſich GOtt alfo, als achte er Derfelben aller| gefröftet werde. Darum bedürfen wir ſol⸗ 

nicht, und erwaͤhlet allein den abgöftifchen| cher Erempel, Die ung GOttes ungeende- 
Cutheri Ausl. ı B.Moſ. J. Band, Jana te 
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15. Die Küden wiffen den Abraham 
nicht genugfam zu loben‘, und machen de 
feine Maaſe; Dürfen fagen, er ſey molum 
der verfluchten Abgoͤtterey willen des gott⸗ 

loſen Nimrods zu Ur in Chaldaͤa ins Feuer 
geworfen, fen aber durch den Glauben er⸗ 
halten worden. Sie dencken alfo damit 
ihrem Volck eine groffe Ehre zu erlangen, 
fügen aber daran ſchaͤndlich; wie an ihnen 
folches öffentlich firafet und widerleget ihr 
eigener Fuͤrſt und Regent Joſua, Cap.24. 
v. 2. Eben fo thun die Moͤnche auch, wel⸗ 
che in ihren Predigten nichts anders thun, 
denn daß fie ihren Franciſcum, Domini⸗ 
cum, Auguſtinum, uͤber alle Maaſe loben: 
und wer daſſelbe am beſten thun kan, und 
ſolche Heiligen auf das hoͤchſte heben, den 
halten ſie fuͤr den beſten Prediger. GOtt 

1206 Auslegung des zwölften Capitels, v. 1. 

‚te undüberfehmwengliche Gnade und Barıma 
hertzigkeit vorhalten, ſehr nöthigz auf 
Daß wir Daraug auch lernen GOtt anru⸗ 
fen, und auf Vergebung der Suͤnden 

ns | IR Es ift wol eine groffe unausfprech- 
liche Gnade und Gabe, daß Abrahamein 
Dater iſt des Sohnes GHOttes nach dem 
Fleiſch: was hat aber folche Herrlichkeit 

fuͤr einen Anfang? Keinen andern, Denn, 
das Abraham ein Goͤtzendiener, und der 
allergroͤſten Sünder einer, der einem fol- 
chen Gott dienet, den er nicht kennet: und 
dennoch will GOttes Sohn, daß in feiner 
Linie oder Schnur diefer Großvater feyn 
und geruͤhmet merden folls wie Denn Der 
andern. Großeltern Chriſti etliche auch 
groffe Sünder gerefen feyn._ Warum 
gefchiehet aber das? Zum erften darum, | aber muß hintenan ftchen, deß fie zu Zei» 

daß er anzeige und beweiſe, daß er fey ein | ten auf die fest auch ein wenig mitfolchen 
Heyland und Seligmacher der Suͤn⸗ Lobe gedencken, daß er fo groffe Heiligen 
der. Zum andern, Daß er uns erinnere | mit folchen Gaben gegieret hat. 
feiner uͤberſchwenglichen Guͤtigkeit, auf| 16. Esift aber eine philofophifche, aus 
daß, wenn ung Die Sünde druͤcket, wir dee Dernunft genommene, und vechte 

nicht verzagen. Zum dritten, daß er Tuͤrckiſche Predigt, Die alfo vorgiebet, daß 
ung auch verkaufe und verfchlieffe ven Yßeg | wir zur Seligfeit und Gerechtigkeit kom⸗ 
ur Ehre und Hoffart, Demmmeil Abra« | men Durch unfere eigene Wercke Darum 
am dergeſtalt berufen wird, Fan er nicht follen wir Moſis Exempel nachfolgen, 
ſagen: das habe ich verdienet, das iſt mein wenn wir von Heiligen predigen wollen, 
Werke Denn, ob er wol, fo viel die und Doch nicht vergeſſen, daß Abraham, 

andere Tafel betrifft, unſtraͤflich und ohne da ex zu Ur in Der Chaldaͤer Lande ge⸗ 
Wandel vor den Menſchen geweſen iſt; wohnet hat, ein Abgoͤttiſcher und Goͤtzen⸗ 
ſo iſt er doch ein Goͤtzendiener geweſen, der diener geweſen iſt: das iſt, wir ſollen leh⸗ 
den: ewigen Tod verdienet haͤtte, wo die⸗ ren, daß auch Die allerhoͤheſten Heiligen 
fer. Beruf nicht gekommen waͤre, Dadurch | Menſchen geweſen find, die in Suͤnde ha⸗ 

er von der Abgötterey erloͤſet worden, und ben fallen koͤnnen, und and) gar greulich 
endlich ‚durch den Glauben Vergebung | gefallen ſeyn; daß fie aber erhalten und 
‚der Suͤnden uͤberkommen hat; auf daß hernachmals: mit mancherley Gaben feyn 
diefer Spruch befichen bfeiber Es lieget gegievet worden, ift alles ein Werck der 
nicht an jemandes Wollen, oder Lau⸗ Barmhersigkeit GOttes, der ung Dusch) 
fen, ſondern an GOttes Erbarmen, | fein Wort berufet und nicht verwirfet. 
Roͤm. 9, 16% | 37. Denn in dem feyn alle — 

em 
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I. Theil, vom Abre E23 
che Beruf noch nicht da iſt, und fie das 
- Dort nicht haben, fie im Tod und Ders 

dammniß find, ob fie mol dem Anfehen 
nach fromm und heilig ſeyn. Wenn fie aber 

durch das Wort berufen und erleuchtet 
feyn, gläuben fie, dancken GOtt, leben 
heilig und gefallen GOtt; doch alfo, Daß 
fie alsdenn auch der Vergebung der Sun, 
den bedürfen: Darum merden fie gedemuͤ⸗ 
thigef, und feyn nicht ftolß, auch wenn fie 
amallerheiligiien leben. 

18. Hier fället aber eine Trage für: 
Wie doch Abraham möge berufen 
feyn? und, ob er diefe Stimme des 
Berufes von GÖtt felber gehöret 
babe? Darauf bin ich ganglich dieſer 
Meynung, und halte es dafür, daß er fo 
gar ohne Mittel von GOtt und ohne Das 
Predigtamt nicht berufen ſey; wie her» 
nach gefaget wird, Daß ihn GOtt beſuchet, 

- and mitihm geredet hat, ja, auch fein Saft 
geweſen ift, ı Mof. 18,2. fondern achte es 

- Dafür, daß diefes Gebot, aus der Chal⸗ 
daͤer Land zu ziehen, entweder Durch den 
Patriarchen Sem felbft, oder Durch ande» 
se, ſo von ihm geſandt, an ihn gebracht fey. 

19. Denn dem frommen Sem hat 
nicht allein wehe gethan, daß Tharah mit 
ſeinen Kindern in dieſem Feuer der Chal⸗ 

daͤer, Das iſt, in der Nimrodiſchen Abgot- 
terey, verderben muſten; ſondern, daß er 
aus hoͤttlicher Offenbarung, oder aus goͤtt⸗ 
lichem Eingeben es geſehen hat, daß aus 

ſeinem Geſchlecht Abraham allein der ſeyn 
wuͤrde, aus welches Lenden der Heyland 
und Exrloͤſer des gantzen menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts kommen ſolte; darum ihn denn 
dieſe Offenbarung alſo beweget hat, daß 

er ihn unter den Abgoͤttiſchen nicht laͤnger 
hat leiden koͤnnen, ſonderlich weil ſein Va⸗ 

Denn] ter Noah nun yerfiorben war. 

; am und feinem Beruf. 09 
dem Abraham gleic), Daß, weil der göftlis | Abraham hat aus Befehl GOttes faſt 
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fechzehen Jahr nach dem Tod Noaͤh aus 
Ur ziehen muͤſſen. Kr 

- 20, Daß aber Mofes fehreibet, es har 
be ihn der HErr daraus berufen, iſt 
alfo zu verſtehen, daß ihn etliche heilige 
Leute aus Eingeben des Heil. Geiſtes dar⸗ 
aus berufenhaben. Denn was Menſchen 
aus GOttes Geiſt reden, das redet GOtt 
ſelbſt; wie Chriſtus ſaget Luc. 10, 16: 
Wer euch hoͤret, der hoͤret mich. 
Das Ebraͤiſche Wort, lech lecha, Das 
im Lateiniſchen und Deutſchen ſtehet, ge⸗ 
he aus, iſt im Ebraͤiſchen ſehr wichtig, 
und wenn man es von Wort zu’ Wort 
verdeutſchen molte, müfte man es geben: 
Gebe du aus deinem Kande, Denn 
er till anzeigen, Daß Diefelbige gantze Re⸗ 
ligion, darinnen Abraham bisher gelebet 
hat, gottlos und verflucht fen. Als wolte 
Sem fagene Wirt-du an diefem Ort 
bleiben, fo wirſt Du nicht felig werden; 
wilt du aber felig werden, fo verlaffe dis 
Sand, verlaffe deine Freundfehaft, verlaffe 
deines Vaters Haus, und gehe fo weit 
du immer Fanft von diefen Abgöftifchen, 
bey welchen weder Glaube noch Gottes⸗ 
furcht ift, fondern eitel Abgöfterey, fal⸗ 
fcher Glaube und Irrthum; der denn fol 
get, wo man GOtt nicht Eennet. Denn 
109 zu Babel nicht gottlofer und unrechter 
Goftesdienft geweſen waͤre, fo hatte GOtt 
dem Abraham nicht geboten, Daß er an» 
dersmohin ziehen ſolte. Darum fehlieft 
und hält eben das Wort, gehe aus, in 
fich die erfte Tafel; Diefelbe hoͤret Abra⸗ 
ham, und hebet an GOtt zu fürchten, 
das ift, ex glaube Diefer Drauung, und 
ift dem heiligen Rath gehorfam ; dar 
. folget darnach eine fo herrliche Verheiſ⸗ 
ung > 

21. Gleichwie aber der fromme Sem 
Aaaa 2 dem 
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dem Abraham geprediget hat: alfo predi⸗ 
get David auch feinem Bold, Pſalm 45. 
917 da er faget: Hoͤre Tochter, 

ſchaue drauf, und neige deine Ohren, 
vergiß Deines Doldes und deines 

Vaters Haus. Dieſes ift eine ernſte 
. Dermahnung, daß die Süden das Wort 
‚des Evangelit nicht verachten follen ; fon» 
‚dern, Daß fiediefe Lehre ihrem Gefes, und 

- allem, das fie haben, vorziehen follen, 
und ihrer Vaͤter fehlecht gar vergeffen. 
Wirſt du das, ſpricht er weiter v. 12. thun, 
ſo wird der Rönig Luſt an deiner 
Schöne haben; das ift, er wird Dich 
durch feine Gnade freundlid) annehmen, 

und mit feinem Heil, Geiſt, Gerechtigkeit, | 
‚and andern Gaben zieren. Darum iſt 
Diefes gar! eine herrliche Wohlthat des 

Weoꝛts oder Predigtamts, Daß es Diefe 
‚Sünde angeiget oder offenbavet, welche 
die Vernunft von ihr felbft nicht allein 

ölften Capitels un. 

z 

BETT 
‚bald gehotfam,. da er das, ort horc, 
Dadurch Ihm gebofen wird , aus Babelzu 
sieben, Da er doch Haus und Hof hatte; 
diſputiret nicht mit fich ſelbſt, wie Die 
Gottloſen pflegen: Wie, wernwir from» | 
mer waren, denn Die, fo uns von binnen 
fordern? Denn wir feyn ja auch des Pa⸗ 
friarchen Sems Nachkommen und Ge 
freundfe; fo werden ja in Diefem Lande 
auch etliche Heiligen feyn: warum folte 
ich dann alleindavon jiehen. » 

23, Solcher Gedanken hat Abraham 
Feine; fondern, da er höret, daß die Re—⸗ 
ligion, welche bisher feines Vaters Haus 
und Die ganse Freundſchaft gefuͤhret hat 
fe, verdammet wird, laͤſſet ex fie fahren, 
folger mit Willen dem GOtt, der ihm. 
fet, und laͤſſet ihm keine Gelegenheit und 
Nutzen, fo er vor der Hand hat, mehr be 
lieben. Welches mwarlich ein trefflicher 
Gehorſam it, den wir billig rühmen und 

nicht erkennen kan, fondern hält fie auch | bewundern. Denn, daßerals ein Haus 
fuͤr die hoͤchſte Gerechtigkeit, und ange | vater verlaffet fin Haus, Haabe ud Gr 

‚nehmften Goftesdienfl. Denn Abgöt- | ter, fein liebes Vaterland, lieben Freunde 
terey wird allein erkannt Durch GOttes darzu, und geucht dahin ins Elend, weiß 
‚ort, en: Inst, mo er feinen Fuß binfegen und eine 
22. Und hier folten die Süden, fo fie | bleibende Stätte haben ſoll, dis ift warlich 

ihren Bater Abraham recht loben wolten, | Feine geringe Probe des Gehorſams; mel 
‚fein Lob anheben. Denn: bisher hat er chem wenig würden nachfolgen. Rt 
gelebet in Abgötterey, hat Feine vechte&v | 24. Und dennoch iſt Das viel gröffer 
kaͤnntniß GOttes gehabt, ift ohne Slam | und ſchwerer, daß ex fich hat bereden laf 
ben und Goftesfurcht gemefen, ob er wol | fen, Daß Die Religion, darinnen er aufge 
dem Aufferlichen Anfehen nach ein böfer | wachfen, und von feinen Eltern erjogen 
Menſch nicht geweſen iſt. Weil abernun | war, gottlos, falfch und wider GOtt waͤ⸗ 
das Wort den rechten Goftesdienft of- | res mie wir denn erfahren, Daß es am 
‚fenbaret, und die Abgötterey verdammet, ſchwerſten iſt, Die zu gewinnen, Die in der 

thut er nicht, mie unſere Papiſten thun, | Papiſtiſchen Deligion , die Doch öffentlich 
welche, fo man fie vermahnet, halsftarrig | gofflos und gottesläfterlich ift , auferzo- 

und mit verſtockten Hergen fortfahren, | genfeyn. Ja, wir felbft,Die wir doch vor- 
‚and falſchen Gottesdienft wider ihr Ge⸗ laͤngſt des Pabſtes Lehre haben fahren laſ— 

weiſſen vertheidigen und darauf halten; | fen, haben oft viel Mühe und Arbeit, bis 
fondern er giebet ſich zufrieden, und iſt wit Diefeg Elend, welches Dusch a 

| Ä . eit 
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heit zwiefach worden iſt, an uns uͤberwin⸗ 
den; ſintemal wir ſowol als Heuchler ge 
boren, und hernach auch durch falſche Leh⸗ 
rer in der Heucheley geſtaͤrcket worden. 
25. Darum ruͤhmen wir Abraham bil, 
fig, welcher, fo bald er durch Den heiligen 
Sem vermahnet wird, weichet von Dem 
ab, welches ihm zugleich die Natur gege⸗ 
ben hatte, und darzu ihn feine Eltern von 
Jugend auf erzogen, er auch) Darinnen 
dureh lange Gewohnheit geftarcket war. 
Weiches, ob es wol im Gewiſſen ohne 
groſſem Kampf nicht hat zugehen koͤnnen, 
fo hat doch endlich der Glaube und das 
ort gewonnen, und den Sieg behalten, 
Wenn man derohalben der Mönche Dir 
ter, als Auguflinum, Franciſcum, Domi- 
nicum 2c, gegen dieſem Mann halt, fo find 
fie lauter nichts gegen ihm. u 

26, Wir muͤſſen aber der Sera auch 
nicht vergeffen, die ihrem Mann, da er 
Gott sehorfam iſt, fo treufich folget, und 
verzeihet fich auch ihres Daterlandes und 
lieben Sreundfchaft , faffet auch hinter fich 
ihre Haushaltung und Nahrung, welche 
ohne Zweifel wohl iſt beſtellet geweſen, und 
folget einer ungewiſſen Hoffnung. Und 
iſt kein Zweifel, es werden ſie ihre Ge⸗ 
freundte vermahnet haben, ſie ſolte ihren 
Mann fahren laſſen, ſonderlich, weil ſie 
verſtanden haben, aus was Math und 
Vornehmen Abraham davon zoͤge. Aber 
das fromme gottesfürchtige Weib hat 
alle gute Worte, Bitten und Draͤuungen 
keck verachter, undift ihrem Mann gefol- 
ge. So iſt aud) das Hausgefinde viel 
froͤmmer und gehorfamer geweſen, denn 
es jegund if, welches vom Haus» Vater 
Ben hat bleiben, noch ihn Berlaffen wol⸗ 
en. 7 : 

27. Die Möndje haften dis für ein 
groſſes Lob, daß fie alles verlaſſen, fo fie 

en T Theil, vom Abraham und feinem Beruf. = 1113. 

doc) in Elöftern vielmehr finden, denn fie 
in ihrer Eltern Haus verlaffen. Wen 
wilt Du mir aber mit dieſem Mönch, dem 
Abraham, hier vergleichen, der da verlaͤſ⸗ 
fet fein Daterfand, Freundſchaft, väter 
liche Erbe und Güter, Haus, Hof und 
alles, und folge fchlecht in das Elend, 
darein ihn Gtt berufet? Er hat aber 
unter andern eine Gefährtin in dieſem ſei⸗ 
nem Mönchftande, feine fromme Sara, 
die da nicht fichet, was fie die erfie Pacht 
für eine Herberge haben werde, fo fie 
Doch daheim herrlich und wohl leben koͤnte. 

28. Nun folget fie aber nicht allein aus 
ehelicher Treue und Liebe ihrem Mann, 
fondern hat Hülfe gehabt vom Heiligen 
Geiſt, welcher ihr weiblich Her alfo bewe⸗ 
get und geruhret hat, daß fie alles hinter - 
fich faffen, und dem GOtt, der ſie auch ru⸗ 
fete, folgen folte, als die da begehrete ſe⸗ 
fig, und nicht mit denen Abgöttern ver» 
dammt zu werden. Darum lobet St. Per 
trus ı Epiſt. 3, 6. dieſen Gehorfam billig, 
und will, daß dieſen ſchoͤnen und heiligen 
Tugenden Saraͤ die Weiber auch folgen 
ſollen; welcher Toͤchter, ſpricht er, ihr 
worden ſeyd, ſo ihr wohl thut, und 
nicht ſo ſchuͤchtern ſeyd. 

29. Darum iſt dieſes das rechte Lob 
des Heil. Patriarchen, daß er ſich ſtrafen 
laͤſſet, und erkennet, daß er ein Goͤhzendie⸗ 
ner. und Gottlofer ift, und entfeßet fich vor 
GOttes Zorn, der ihm gedraͤuet wird— 
Zum andern, Daß er ausziehet, und weiß 
nicht wohin. Denn feinen Sitz, der ge 
wiß war, serläffet er, und folget einen 
ungetoiffen, Denn, ob er wol im Glau⸗ 
ben gewiß far, fo war er doch dem 
Schein nad) ungewiß; ja, er hafte noch 
feinen Sitz uͤheral; wie die Hiſtorie an 
zeiget. Solches ruͤhmet Dasıd fehr ge, 
waltig und herrlich, und ſtellet eg als ein 

Aaaqa3 merck⸗ 
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mercklich Erempel vor Pl. 39,14: Ib 

n bin er ben Pilgeia und dein Buͤr⸗ 

. ger, wie alle meine Daten 
30, Wie, möchte jemand fagen, mar 

David nicht ein König und Herr des Lan⸗ 
Des, fo dem Saamen Abrahams verheiffen 

war? Darzu, obwol Abraham im Elend 

hat umher ziehen muͤſſen, ſo iſt er Doc) 
wohl geſtanden, und hat grofie Outer ge- 

habt, Diefes ıft mol wahr; jedoch find 

fie im Elend gemefen, und haben die Gͤ— 
ter , Die fie mit fich geführet haben , al 
fo gehabt, als hatten fie diefelbe nicht; 

wie die 1. Epiftel zu den Eorinthern Cap. 
7,31. jeuget: Brauchet der Welt al, 

fo, daß ihr derfelben nicht miß⸗ 

brauchet. Be 
31. Auf diefe Weiſe leben die Heiligen 
su allen Zeiten in der Welt. Sie gehen 
wol mit Haushaltung und weltlichen Aem⸗ 
tern um, regieren Staͤdte und Leute, har 

ben Kinder und Gefinde, bauen das Land, 
treiben Saufmannfchaft oder andere Hands 
werde, und erkennen Doch, Daß fie mit 
den Vätern im Elend und fremde Gafte 
find: denn fie brauchen Der Welt als ci» 

ner Herberge, daraus fie wiſſen, Daß fie 

"bald wandern müflen 5 hangen alfo ihr 

Hers nicht an weltliche Gefchafte ; fon 
dern , was leiblich iſt, das beforgen fie 
mit der lincken Hand , die rechte Hand 
aber firecken fie auftwerts, nach) dem ewi⸗ 

gen Vaterland. Und da es fic) zumeilen 
zuträget, Daß Irrung und Unfuft vorfäl- 
let, entweder im Welt⸗Regiment, oder 

in der Haushaltung, fo beweget fie daſ⸗ 
felbe nichts , oder gar wenig... Denn 
daran laffen fie ihnen genügen, daß ſie wiſ⸗ 
fen, daß. ihren die ewigen Wohnungen 
von dem Sohn Gottes bereitet find, es 
gehe ihnen aud) hier in Diefer Herberge, 
wie es wolle, 

ſer gantzes Leben ſehen ſollen. 

— 
32. Darum ruͤhmet die Schrift ja bir 
fig ven Glauben dieſer allerheiligſten Lew 
fe, als Abrahams, Sarai und Loths, 
und ſtellet ihn uns vor die Augen, als ein 
mercklich Exempel, darein wir durch un⸗ 

Und iſt 
dennoch dieſes allererſt der Anfang des 
Glaubens und erſter Beruf: der andere 
Beruf aber wird groͤſſer und herrlicher 
feyn, darum wir auch alsdenn Abrahams 
Glauben deſto höher werden erheben muß 
fen. est allein wird gehandelt von leib⸗ 
licher Prahrung, Sitz und Wohnung, wie 
ſich dieſes alles fo ſchwerlich anlaͤſſet, Abra⸗ 
ham aber darzu getroſt iſt, und einen ſtar⸗ 
cken Muth traͤget, uͤberwindet auch alles 
mit ſeinem groſſen Geiſt, und folget in 
dem GOtt, der ihn berufet in ein Elend, 
deß ſie kein Ende ſehen. 

33. Wo bleiben nun die muͤßigen und 
faulen Mönche, die da vorgeben, ſie ha⸗ 
den alles verlaffen. Hieronymus, Augu⸗ 
ftinus, Gregorius,mögen wohl ſchweigen: 
denn fie find nichts, menn man fie halten 
wolte gegen Diefen unfern Fremdling, der 
im Land umher ziehet, Dem Befehl GOt⸗ 
tes nachfolget, und mit ſtarckem Glauben 
an diefem einigen Wort hanget, daß ihm 
der HErr ein ander Land zeigen werde, 
darinnen er beffer zu wohnen habe, 

eek thaih, 
Von denen Verheiſſungen, fo dem 

Abraham geſchehen. 
I, Don denen leiblichen Verbeiffangen and- 

Gütern. : 
ıfter Theil diefer Verheiſſungen: Ich will dich zum 

groſſen Volck machen x. 
- a0 Auf was Art dieſe Verheiſſung Fan zum Ev⸗ 

angeliv gerechnet werden $- 34- 
b. Wie diefe Verheiſſung der Bernunft vor 

fommt 9 35. Bu. 
c Wie Abraham diefe Verheiſſung mit far» 

ckem Glauben annimmt $. 36.37. 
d, Wie in diefer Berheiffung PER no0 

} kom⸗ 



ZT SAL Theil — von en — ſo er — en. 
7. Wie daher alle Predigten der en von "Fommen ein groß Volck Fönnen genannt wer⸗ 

a 5* 5. —— en 
J om Juͤdiſchen V 

1) Daß der Meat Die Volcks allen Voͤl⸗ 
ckern vorzuziehen S 

2) a die gröfle Ehre diefes Volcks 
d.4 

3) Bie —— jeiblicher und geiſtlicher Weiſe 
ein groß Volck geweſen 9.43. 44. 

e. Wie — dieſe Verheiſſung nicht mit 
Augen gefehen, aber doch ſelbe fo gewiß an⸗ 
nimmt, als ſaͤhe er fie mit Augen $. a5. 

* DBergleihung des Glaubens Abrahams mit 
unſerm Slauben s. 46. 47. 
* Bon dem Namen Gpjim , ob die Juͤden 

Urſach Haben, ihn RR einen Schmah- Na 
men anzuſehen $. 4 

zter Theil diefer Berbeiffingen: Ich will dich ſeg⸗ 
nen ꝛc. 

a. Wie dieſes Segnen zu verſtehen $. 49. so, 
b. Wie des Jüdischen Volcks Plagen zu den 

Zeiten, Teſt. damit befiehen Fönnen 8. 51. 
c. Daß Fein ander Volck auffer DEREN Süden 

einen folchen Segen gehabt 8. 5 
zter Theil diefer Berheiffungen $ Ss will dir ei⸗ 

nen m geoffen Namen machen. 
a. Wie dieſe Verheiffung zu verfichen S. 53- 
— fie an dem Juͤdiſchen Volck erfuͤllet 

c Ob —*— dieſer Verheiſſung theilhaftig 
worden 

4ter Theitdiefer Sapeffnen: : Und folt ein Se⸗ 
gen feyn. 

* Wie ſich dieſer Segen auch auf andere Ge: 
ſchlechie der Erden erſtrecket s. 57. 

ster Theil dieſer Berheiffungen : Sch will ſegnen ic. 
* a hu Verheiſſung iſt erfuͤllet worden 

N. * — Seißlichen Verheiſſang, Segen 
and Güt 

v2, 
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Chriſto bergenommen ſind . 66. 67. 
* Was durch den Tag hei beym Johanne 
am s. Cap. zu verſtehen $ 67- 

3, Wie dieſe Verheiſſung gewaltig wider die 
„Jiden fireitet $ 68 +71. 
* Bon denen Juͤden. 
a, Ihr elender Zuftand, und wie fi Verra⸗ 

ther Deutſchlandes ſind 8. 69. 
b. Wie ſie Gotteslaͤſterer $. 70. 
€, Wie fie allen Voͤlckern ein Spott, und die, 
IF x mit ihnen halten, gefttaft werden 

or Einwurf von dem Wucher, damit ſie 
ſchmuͤcken: wie ſelbem zu begegnen 

72. 73 

e. Daß ihnen ihr Wucher nichts hilft & 74. 
f. Daß ſie ihren beſten Segen verloren haben, 
und BE ee Magen uͤberſchuͤttet 
find 76.7 

g Wie FH FR a zu helfen bey denen Ar⸗ 
gumenten, fo man ihnen vorlegt $- 78. 

h. Welches als ein unuͤberwindlicher Beweis 
zu gebrauchen wider fie, daß Meßias ſchon 
gekommen 5. 79. 

i. Von der Hoffnung, die fie ſich machen, wie 
‚an vergeblich $. 80. 

Auf mag * ſie ausgeſchloſſen von dem 
en 

9. Daß viele Berheiffung, nebſt denen vorigen, 
gleichfam eine Kirchen: Diftorie iſt von Denen 
Fatis der Kirche 9. 82.83- 

10, Wie diefe Verheiſſung uͤbereinſtimmet mif 
der erften Berbeiffung im Paradis $. 33. 84. 

11. Wie die Propheten daher ihre Prophezeyun⸗ 
gen Ar 6,34. 

Und ich will Sich sum 

34: SI“ ift ein fonderlicher furtreff⸗ 
licher Text, und einer aus den 

| fuͤrnehmſten der gangen Heil. 
Schrift. Darum ſoll man ihn nicht 
leichtſinnig und obenhin berühren und über» 
laufen, EA Reg N 2 forgfäb 
fig auseinander wickeln und erklaͤren. . Ir er 

TEE rk —— Wie wir nun die Strafe der Abgoͤtterey, 
6. Wie dieſe Berheiffung wunderbarlich, und darinnen Abraham gelebet hat, recht deu⸗ 
eine Wohlthat GOttes d. 65. ten 

, Daß Vie Bereifung geiftlich und an Chri- 
ſto erfüllet iſt $. 

2. Dieſer ——— Beſchaffenheit g. 61. 
3 — Ale dieſe Verheiſſung verflanden | 

4 ie diefe Berheiffung auf alle a ge⸗ 
kommen, ſonderlich der Laͤnge nach S. 63. 



ee man wohl diefen groffen Troſt oder Ver⸗ 

maoͤgliche, unglaubliche und erlogene Din⸗ 

groß Volck werben ſoll. Woher ſoll ex | ex ein GOtt dieſes Volckes fin 
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fen und ziehen auf dag Geſetz, Dadurch aber Kir 
die Sünden geſtrafet werden: alfo moͤch⸗ weil er einen unfruchtbaren Eheftand be 

manı | ſitzet? Solche groffe Laft des Unglaubens, 
heiffung DasEvangelium nennen. Was aber | und folche hohe Berge, die den Glauben 
Gott ſo kurtz, und gleichfam in einer Sum» 
ma verheiffet, Das wird in denen folgen: 
den Eapiteln reichlieher und weitlaͤuftiger 
dargethan und vermelder, 

35. Darum muft du es hier zu allererſt 
dafıır halten, daß die Dinge, welche der, 
HErr Abraham hier zufaget, fehlecht un, 

hänget an dem einigen allein: Siehe, das 
ſaget dir GOtt zu, Darum wird es Dir 
gewißlich nicht fehlen, ob du wol weder 
eg noch Weiſe, noch auch die Zeit fer 

ge find, fo Du fie aus der Vernunft ur⸗ 
theilen wilt; denn fie find unfichtbar. 
Denn, ſo GHOLE dergleichen etwas mit 
Abraham gedencket vorzunehmen, warum 
laffet er ihn nicht in feinem Sand und bey 
feiner Sreundfchaft , Darinnen er ohne 
Zweifel ohne ein groffes Anfehen und Na⸗ 

let werden. 
38. Und heiffet der HExr Abrahams 

Geſchlecht ein groß Wolf, nicht allein 
der zeitlichen oder leiblichen Groͤſſe halben, 
fondern auch der geiftlichen 5 doch ab 
fü, Daß es in dieſem leiblichen ‚Leben feyn 
ſoll. Denn Diefes Volck muß man unter 

aber Kinder und Nachkommen nehmen, 

überfallen und ſchwer machen, überwin, 
det Diefer heilige Patriarch alle durch) den 
Glauben , und feget hinüber, klebet und 

ben Eanit, da Diefe Verheiſſung fol erfük 

men nicht geweſen ft? Iſt e8 denn leichter ; feheiden von allen Königreichen und BL 
zur Nahrung und Ehren zu Fommen un | ckern Der gangen Welt, wie groß und ge 
ter unbekannten Leuten, und bey Denen | waltig fie aud) feyn. Denn GOtt gie 
man nicht eines Fuffes breit eigen hat,! bet Land und Leute, Rönigreiche, 

denn daheim, da man Aecker und Freun- | und fegetihnengeit,wielangefie waͤh⸗ 
de, Verwandte, und eine mwohlbejlellfe | ven ſollen, wie Daniel Cap. 2,21. fa 
Haushaltung hat? a get, Er giebet ſie aber aus feinem heimli⸗ 
36, Darum muß gar eine groffe und | chen Rath, Daß eg Die auch) nicht wiſſen, 

hohe Kraft des Heil. Geiſtes in Abraham | denen er fie giebet; denn fie meynen, es 
geweſen feyn, Daß er folche unmögliche,un. | gefchehe ohngefehr und zufälliger Weiſe, 

glaubliche und unbegreifliche Dingeinfein | daß einer ein König wird, oder ein Koͤ⸗ 
Hertz hat faſſen koͤnnen, und fie alſo an⸗ nigreich ererbet, und ſehen nicht, Daß es 
fiehef, als waren fie wahr und fehon vor, | GOtt vom Himmelherab alfo ſchicket und 
handen; fonderlich, weil ex nun begunte regieret. | 

alt zu werden. Denn er war bey fünf| 39. Darum fl des Stückes Name fo 9% 
| und fiebenzig Jahren, Sara aber tar ze⸗ mein und berufen unter den Heyden, ſoſie 
hen Jahre jünger, und unfruchtbar, Doch nichtmiffen, was das Gluͤck ſey. Aber 

37. Sieber, wie Düncket dich nun, daß dieſes Volck hat vor allen Volckern und Ko 
fich folches alles mit dieſer Werheiffung | nigreichen der Welt diefen Vorzug gehabt, 
reime: Ich till Dich zu einem groffen| daß fi) GOtt ihm in feinem Wort mit 
Bolt machen? Denn er zeiget damit an, viel und mancherley Wunderwercken und 
daß fein Öefchlecht und Nachkommen ein | Zeichen offenbaret hat, und bezeuget, Daß 

40. Qb 



40, Db e8 fich derohalben wol laͤſſet an 
- fehen, daß die Gefchichte und Handel Des 
Juͤdiſchen Volkes der Pracht und Denen 
Triumphen dev Heyden nicht gleich find, 
und man dafür halt, Daß die anderen Kd- 
nigreiche „ als das Babyloniſche, Perfi- 
ſche, Griechifehe und Roͤmiſche mit Ge 

walt und Neichthum das Juͤdiſche Negi- 
ment weit übertreffen: jedoch, wenn Du 
dieſes Volckes Regenten, nemlih, GOtt 
ſelbſt, anſehen wilt, welcher, wie im Pro⸗ 
pheten Eſ. 31,9. ſtehet, feine Feuerſtaͤtte 
zu Jeruſalem gehabt hat, und gleichſam 
ein Mitbürger daſelbſt geweſen iſt; fo wird 
dich duncken, daß aller Königreiche und 
Voͤlcker Siege und Zriumphe Dargegen 
ein Stanck und Unflath feyn, und dieſe Ge⸗ 
ſchichte allein werth, daß man fie hoch halt, 
rühmet und preifet,, weil es gewiß ift, daß 
fie von dieſem Hausvater, welcher Der ei⸗ 
nige GOtt ift, Sihöpffer und Erhalter 
aller Dinge, ausgerichtet und gefchehen 
feyn. Denn, obreol eben er auch Die 
andern Königreiche regieret, fo thut er es 
Doch verborgener Weiſe; alfo, daß es auch 
die felbft,, welchen folche Wohlthaten wie- 
N und fie Diefelbe fühlen, nicht 
wiſſen. 

41. Aber in dieſem Volck offenbaret er 
ſich; in dieſem Volck will er erkannt ſeyn, 
gepreiſet und geehret werden. Darum er⸗ 
waͤhlet er ihm das Tabernackel, und heiſ 
fet ihm einen Tempel zurichten, auf daß 
ex einen gewiſſen Ort beydiefem Volck ha⸗ 
be, welchem ex fich offenbare im Worte, 
Zeichen, Wunderwercken, Sebräuchen und 
Eeremonien, 2c. auf Daß man uͤberal für 
zen und erkennen Eünne, Daß er gegenwaͤr⸗ 
tig fen, und fich fehier mit Händen greif 

fen laſſe. Diefen Vorzug faffet Mofes 
in dieſe Worte: Ich will dich zueinem 
groffen Volck machen. 
 &untheri Yuslıı 3, Moſ. I. Band. 

7 beil,von denen Verbeiffungen, fodem Abraham gefi heben. 

und Gufern weis über dis Volck, und 
find ihre Gefchichfe und Händel anſehn⸗ 
lic), alſo, daß ſich jederman ihrer verwun⸗ 
dert: aber das iſt alles nichts gegen die⸗ 
ſem ſonderlichen Vorzug und Freyheit, wel⸗ 
che Moſes 5 Moſ. 4, 7. trefflich ruͤhmet, 
nemlich, Daß dieſes Volck einen GOtt 
habe, der ſich nahe zu ihnen thue, das iſt, 
ver mitten unter ihnen wohne, und ſich of⸗ 
fenbare im Wort, Gottesdienſt, in den 
heiligen Propheten, die des Heiligen Gei⸗ 
ſtes voll waren, und dieſes Volck von 
GOttes Willen unterrichteten. 

43. Dieſes ſind rechtſchaffene und voll⸗ 
kommene Guͤter, welche die Welt nicht 
verſtehet; denn fie hat fie gang und gar 
nit. Darum nenne Mofes fein Volck 
ein groß Volck auf eine viel andere Weiſe, 
denn Licero und Demofthenes. Wiewol 
es auch leiblicher Weiſe groß geweſen ift, 
fo du bedenken wilt, wie feine Ankunft 
geweſen fey, nemfich, der einige einfame 
Abraham, von welchem ein folch groß Volck 
gekommen it, Daß es die Schrift ı Mof. 
C. 15,5. vergleichet mit dem Sand am’ 
Meer und Sternen am Simmel, 

44. Es redet aber der HErr nochnicht 
von dem geiftlichen Segen und ewigen Le⸗ 
ben, welches diefem Volck auch ift verheife 
fen geivefen. Denn mas diefes Volck in 
Diefem Leben gehabt hat, find noch leibfis 
che und zeitliche Güter gewefen, auf daß 
es auch der Groͤſſe halben ein Anfehenhät 
te, und GOtt mitten unter ihnen wohne 
fe, redete, vegierete, und fie ſchuͤhete. 
Welches denn auch £reffliche Gaben find, 
die man nicht genugfam loben Fan, daß 
fih GOtt alfo in Diefes Volck gleichfam 
verfchloffen hat, Daß er nicht allein mit- 
fen unter ihm wohnefe, fondern- wolte 
auch aus ihm Menſch werden. Aber die 
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fes gehöret zu den geiftlichen und ewigen 
Guͤtern; Davon wir bald fagen wollen. 
45. Alſo hat Abraham diefer Feines ge 
fehen, ja, er hat auch Urfachen die Fülle 
gehabt, Der Feines zu glauben, fo ev Dem 
Fleiſch hatte wollen folgen, denn er bat 
einenunfruchtbaren Eheſtand gehabt; und, 
ob ihm mol hernach Ssfaac geboren ıft, 
und er feinen Enckel Jacob in die funfze⸗ 
hen Jahr gefehen hat, fo ıft doch ein fol- 
der Anfang, mie jeverman bekennen muß, 
gegen einer fo groffen- Verheiſſung zu rech⸗ 
nen, fehr ſchwach und gering gemefen. 
Darum hat der heilige Mann gar einen 
fvefflichen Slauben gehabt, daß er ſolches 
alles geglaubet hat, fo gewiß, als fahe er 
es fehon vor Augen, und mit nichten ge⸗ 
zweifelt an denen Verheiſſungen, die ihm 
von Gott gekhan waren, 

46. Nun laſſet ung gegen dieſen fo groß 
fen Glauben auch haften unfern Unglau— 
ben, Wir wiſſen, daß Chriftusam Juͤng⸗ 
ften Tag Eommen wird, und zunicht ma- 

chen alle feine Feinde, Tuͤrcken, Süden, 
Pabſt, Eardinäle, Bifchöfe, und mas 

der gottloſen Leute mehr ſeyn, fo das ſi 
Wort entweder verfolgen, oder aus Hof⸗ 
fart verachten und verfüumen. Wir mil 
fen auch, daß Ehriftug zwiſchen der Zeit, 
‚che er kommt, bey feiner Kirche feyn will, 
und reine Kehre und rechte Gottesdienſte 

- erhalten. Meyneſt vu aber auch, wenn 
wir fülches glaubeten, daß irgend ein Uns | fi 
fall, wie er auch Fame, ung betruͤben koͤn⸗ 
te? Meyneſt du auch, daß ſich in unfern 
Hertzen die Sicherheit, ſo wir fuͤhlen, er- 
heben wuͤrde, daß wir alſo gedaͤchten, wie 
wir denn thun, als wuͤrde der Tag des 
an über faufend Jahr noch nicht kom⸗ 

men? 
‚47. Derohalben iſt unſer Glaube, wenn 

wir es glauben wollen, warlich ein ſchwa⸗ 

Auslegung des zwölften Tapitels, v. Be 

heit Eleinglaubig , die wir garnicht können 
verglichen werden mit dem heiligen Abra- 
ham, ver fich an folch unfichtbarlic) Ding 
mit gewiſſem Glauben alfo halt, als hätte 

Ten men en 
cher Glaube, und feyn wir in der Bahr, 

er e8 fchon in der Hand, und fühlete es. 
Er hörer vom HErrn: Ich will dich zu 
einem groſſen Volck machen, und ſie⸗ 
het doch, daß er gleichwie ein duͤrrer 
Stamm ſey; denn ſeine Ehegenoſſin iſt un⸗ 
fruchtbar. Da ſie aber endlich, aus GOt⸗ 
tes Verheiſſung, wider die Natur vom 
Mann ſchwanger wird, und einen Sohn 
gebieret, ſiehet er, daß auf demſelben ei⸗ 
nigen Sohne die Berheiffung ſtehet, der 
fich Doch vieles ungählichen Unfalls (mie 
denn dieſes Leben ungemwiß iſt,) erwegen 
muſte. So fiehet erauc), daß aus Iſaac 
auch ein einiger Erbe der Verheiſſung, 
nemlich Jacob, geboren wird: alfo ift hier 
noch nichts, das mit der Verheiſſung uͤber⸗ 
ein kommen wolte, und ſtehet dennoch 
ſein Glaube gewiß, veſt und unverruͤckt, 
er werde ein ſehr groſſes Geſchlecht haben. 
Dieſes iſt der erſte Theil dieſer Verheiſ⸗ 
ung. | 
48. Es halten die gottloſen Süden da⸗ 

für, daß Bojim, das ift, Voͤlcker, ein 
ſchaͤndlicher Name feys Denn fo nennen 
fie die, fo mit ihnen nicht einerley Got 

tesdienſt haben; gleichwie mir dieſe Gott⸗ 
loſe ſchelten, fo auſſerhalb der Kirche ſeyn: 
ehen aber nicht, daß in dieſer ihres Das 
ters Verheiſſung alſo die rechte Kirche ge⸗ 
nannt wird, den dieſer Name gehoͤret auf 
das gantze Geſchlecht und alle Nachkom⸗ 
men Abrahams: ich will dich, legoi ga⸗ 
Vol, zu einem groſſen Volck machen. 

Und will dich ſegnen. 
49. In der Schrift heiſſet das Wort 

fegnen, mehren und beſſern, Daß alſo die⸗ 
fer Sheil dev Verheiſſung dahin u 




